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DIE  OßGANlSATlüN  DES  HÖHEREN  SCHULWESENS 

IN  PREUSSEN 

Von  Auaunom  Wsriocks 

Mit  der  Veröffentlichung  der  neuen  Prüfungsordniiiig  für  das  Leluamt 
(12.  IX.  1898)  ist  die  Neuordnung  des  höheren  Sohnlwesens  in  Preufsen,  welche 
der  Berliner  Dezemberkonferenz  (l^^OO)  folgte,  zum  AbadlllUfl«  gebracht,  ab- 
gesehen von  den  Versnchen  mit  den  Reforraacbuk'n. 

Dafs  diese  Neuordnung,  namentlich  auch  das  zuletzt  veröffentlichte  Pröfimge- 
Reglemeui,  die  höhere  Lehrerächat'i  Preulsens,  was  die  verschiedenen  Fragen 
der  StradesintereBBeit  (Rang,  Qehalt  o.  t.  w.)  ■nlu^,  ein  grolbee  Stfiek  auf 
der  Bahn  ihrer  berechtigten  Wflnadia  und  Hoeningen  TorwÄrte  gebracht  hai^ 
wild  albeifcig  mit  B^riftdigniig  anerkanni 

Dagegen  klagt  man,  nnd  vmx  von  Jahr  zu  Jahr  mit  imm^  gröfserer 
Stimmenzahl  und  immer  dringlicher,  dafs  die  Mafsregeln  gegen  eine  Über- 
bürdung der  Schüler  und  manche  andere  Dinge,  welche  die  neue  Ordnung 
gebracht  oder  erhalteu  hat,  zu  einer  Liberbürdunj?  der  Direktoren  und  Lehrer*) 
zu  fahren  geeignet  sind,  ohne  doch  die  Überbürdung  der  Schüler  völlig  zu  be- 
eeitigeo. 

Sowttt  neb,  die  BereehÜgung  dieier  Klagen  vorauagesetzt,  hier  inner« 
hftlb  der  einmal  gegebenen  Organisation  des  höheren  Scholwesens  Ab- 
bilfe  Bchaffm  BJjat^  wird  ohne  Zweifel  mit  der  Zeit  eine  Wendung  nun  Besseren 

eintreten. 

So  liefiie  «ich  z.  B.  die  Einführung  von  Sehn  Sekretären,  welche  den  Direktor, 
die  Kiasaenlt'hj-er  und  die  Vorstande  der  Sammlungen  von  einem  grofsen  Teile 
der  Verwaltnngsarbeit  befreien,  olme  weiteres  bewerkstelligen,  sie  ist  ledig- 
lich eine  Finauzi'rage. 

So  liefiw  sidi  aoeh  die  MairimalitahT  der  Standen  wieder  berabsetBen,  ohne 
dab  damit  tifl%reifcnde  Xndmrmgen  verbimden  werden  rnttJeten. 

Anders  stellt  es  mit  Forderungen  der  gedaditen  Art,  ftr  deren  BxfUhiiig 
ein  Singriff  in  die  einmal  gegebene  Organisation  notwend^  ist. 

Behauptet  man  z.  B.  mit  Recht,  dafs  die  gleichmäfsige  Auabildung  nach 
der  fremdsprachlichen  und  nach  der  maUiematisch-naturwiasenschaftUchen  Seite, 


')  VgL  die  Vexhaadlongen  auf  der  letzten  Versammlung  (1898)  deutscher  Naturforscher 
and  Ante  in  DflMeldoif. 

Hmt  JiiUbeate.  ttia  XZ.  1 
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wtlobe  die  preailuschen  LehrpUae  von  allen  AmitaUen  fordern,  Ar  das  Mittel- 
gut niuwrer  SdifUer  eine  dOm  sehwwe  Bdaatnng  irt,  eo  lielte  eieh  swar 
dnreh  erweiterte  Kompenaationen  der  Frllftmgsordnimg  einige  Abhilfe  schafibn, 
eine-  grflndliche  HeUimg  wflide  aber  den  Aufbau  dea  gamea  SehalmMaiB 

▼erandem. 

Gerade  weil  die  Frage  der  Überbürdung  von  Lehrern  und  Schülern  mit 
der  Frage  der  Organisation  des  gesamten  Schulwesens  in  einem  gewissen  Zu- 
aammenhange  steht,  wird  man  dieser  Organisation  eine  noch  breitere  cmd  tiefere 
Teibiilime  entgegenbringen  mflasen,  als  es  bisher  geschelisn  ist. 

Hsm  bat  sich  mit  ihr  sehon  nsl  bnachMllagi»  «odh  aofterhalb  des  Gebietes 
der  preuHnBGhen  Lcihipliae^  deren  Qeltnng  sieh  bekanntUdi  nicht  Udh  aaf  das 
Efinigraich  Preulhen  mtredki 

Die  ErorteningeTi  über  die  Organisation  des  höheren  Schulwesens  in 
Preufsen  bilden  eine  gewaltige  Masse  von  Kritik,  das  Wort  in  gut^im  und  in 
bösem  Sinne  genommen,  al)er  nmn  kann  dieser  Kritik  nicht  den  Vorwurf  ersparen, 
dafs  sie  nur  aelten  versucht  hat,  sich  zu  einer  üxiLik  groft^eu  Stile»  zu  erheben. 

Dem  gegenfiber  steht  die  Aufgabe,  vor  aller  Anearhannnng  oder  Yer- 
urteilung  das  Prinsip  des  gesamten  Anfbans  jenes  höheren  Schnlweeens 
rar  Anadtannng  an  bringen  und  alles  Einzelne  in  Besag  anf  seine  Überein- 
stimmung mit  diesem  Priniip  IQ  prflfon. 

Dafs  die  Lehrplanc  vom  ß.  Januar  18P2  und  die  entsprechende  Prüfungs- 
ordnung der  Kritik  hie  und  da  gewisse  RlöCseu  geben,  ist  nicht  zu  leugnen; 
man  hat  wohl  allgemein  den  Eindruck,  dala  es  zweckmäfsiger  gewesen  wäre, 
sie  vor  ihrer  Druckl^ping  noch  einmal  einer  genaueren  Durchsicht  zu  unter- 
sidben.  Von  soUshsm  Ehnelheiten,  wekika  eine  soigssms  Hsnd  Isiohi  bessern 
kSnnte^  soll  im  folgenden  nicht  die  Bede  sein,  es  soll  vielmebr  Tersncbt  werden, 
lediglieh  das  Priniip  des  Anfbans  danulegen,  welohes  in  dem  höheren 
Sehnlwesen  Ptenfsens  zur  Geltung  kommt,  und  damit  echte  &itik  zu  fSrdem. 

Dazu  ist  es  freilich  nötig,  den  Blick  von  der  Gegenwart  aus  rfldkwSrte  m 
lenken  und  auch  hier  daa  Yerstandnia  des  augenblioklieh  Gegebenen  in  der 
Vergangenheit  zu  suchen. 

Auf  diese  Notwendigkeit  weist  die  preufsische  Unterrichtsrerwaitung  seibat 
hin,  wenn  sie  ihre  Vorschläge  fOr  die  Neuordnung  (vgl.  Denkschrift  1892,  Ein- 
leitang)  ala  *dfts  Ergebnis  einer  Jahre  lang  fortgesetrten  Sammlung  und  FMIfimg 
des  in  der  betreffenden  Litteratnr  angehSnften  Materials*  beaeiahnel 

Echte  Kritik  am  geschichtlich  Gegebenen  d.  h,  dne  Kritik,  «elehe 
hier  für  die  Arbeit  der  Znknnft  wirken  will,  kann  nur  genetisch  sein. 

Es  handelt  sich  darum,  auf  Grund  eines  vorurteilslosen  Studiums  dos 
breiten  Gebietes  des  Thatsächlichen  in  dessen  geschichtlicher  Folge  Ent- 
wickelungun  d.  h.  zielstrebige  Keihen  von  Veränderungen  zu  sehen 
und  zu  bestimmen. 

Ans  dem  Gesetse  einer  scdclisn  Reihe  (Zug  der  ^twidkehmg  oder  fint- 
iriekelnngstendeni)^  das  man  ans  deren  gesbhiehtlich  Totliegendem  Teile  abliesl^ 
schlieft  man  anf  die  Forlsetmng  der  Reihe,  welche  in  der  Gegenwart  lebendig 
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iit^  und  auf  deren  weitere  FcMiaetoangra,  welche  noch  im  Sdtobe  dar  Zukunft 
MliliiiiimonL^) 

So  gawimit  mm  iaM  VezfÜBdota  der  Oegenwut  m»  der  Vesg^iigtiiliiifc 
utul  gelrägl  dem,  die  Znknnfty  wie  SdUeiemiMlMr  gekgentiieh  Mgfc,  sa  ^kal- 

kolleren'. 

So  vermag  man  zwischen  den  nnsgcdehiiten  rrj^inTuK-ii  der  Reaktion  und 
der  Revolution  den  hmiilen  Ft'ad  relormutoriacheu  »SchfifiVu»  au  tinden.  Nur 
wer  auf  diesem  Hadti  wandelt,  ist  im  stände,  dem  Zuge  der  Entwickeiung 
£U  dienen. 

KSnnten  wir  dee  Tielvenohinngene  Gewebe  dee  gewihiehtlifthen  Beetanto 
mit  Bielieiiieit  in  Beihen  von  siebfarebigen  Yerindenmgen  anfUleen  und  ver- 

nöchten  wir  die  floeelae  dieser  Beihem.  m  beetimmen,  obne  dem  Iirfamie  m 
ferfallen,  so  Bgen  auch  die  P&de  reformatorischen  Sohefieiu  klar  vor  xms  da. 

Die  Grenzen,  welche  allen  menschlichen  Bestrebungen  gesetzt  sind,  bindern 
uns  daran,  und  darum  wird  auch  bei  dem  reinsten  Wollen  der  Kampf  um 
die  Gestaltung  der  Znknnft  niemals  ein  Ende  üuden. 

Trotzdem  bleibt  die  geuetisch-kritische  Betrachtung'^  das  einzige 
IßUel,  den  grolaen  Bereidi  eller  UberflUmigen  Er8rlMraiq|en  Uber  du  Eommeade 
mdgliehit  enumaehrinkni  und  die  <rfl  eo  eriiUifee  Temperator  der  Debatten  nnf 
flor  Bovmelee  lU  mrSeknifldiren. 

'Tin da  f-  rt,  nec  regitur'  —  so  selirieb  Fürst  Bismarck  einmal  unier 
sein  Bildnis.  In  demselben  Sinne  hat  er  sich  sehr  oft  geaufsert,  gelegenÜich 
auch  ausführlicher,  xmd  damit  eine  scharf  bestimmte  Geschieh tsanffassung 
bekannt,  von  der  er  sich  thatsachlicb  bei  seinem  Wirken  durchaus  ieiteu  liefe. 
Geradti  weil  er  die  Oebund&uhcit  des  Einzelnen  gegenüber  dem  £nt- 
wickelungszuge  des  geschichtliob  Gegebenen')  klar  erkannt  hatte,  tcT' 
mochte  er  andi  dieeem  Zöge  n  folgen,  and  dednroh  wurde  er  der  grofite  Beel- 
pditiker.  Die  Lebre,  weldie  nne  sein  Leben  und  Wirken  giebt,  eoUte  man 
nieht  vngeoatKt  laeam,  eie  pH  ftbr  alle  Gebi^  dee  gMMdüchtlich  Gegebenen. 

Im  fügenden  soll  mm  Teraueht  werden,  die  gegenwftrtige Organisation 
des  höheren  Schulwesens  in  Prenfsen  einer  solchen  genetisch  kriti 
sehen  Hrtruehtung  /u  unterwerfen,  natürlich  soweit  es  in  dem  Kähmen 
einer  kurzen  Abhandlung  möglich  ist. 

Die  preufsische  Neuordnung  vom  1.  Aprii  1892  iät  nicht  zu  verstehen  ohne 
genaneve  Berttdoiebtigung  der  entsprecheodfio  Neuordnung  vom  1.  April  1888. 
Mit  leirterw  kam  ftr  Prenlben  eine  primnpielle  Frage  von  weittr^ender  Be- 


Tii  daca  mehuB  AbhiailhiiigeB  bi  dar  Tierte^elrsseiiiift  IBr  wisMusebafUlehe  PUlo- 

iOphic  1886 '87  'Die  wymptotigche  FvtuVtioö  des  BewufRtfioinhV 

*)  Ihr  gegenüber  steht  Hegels  gonetiacb-konstrukti ve  Betrachtung.  Hier  wird 
dar  Begriff  'Entwickelnng'  nach  ümfiuig  and  lalialt  dogmatisch  bestimnit  und  dann  dem 
TlieWkhlichen  aufgezwungen. 

*)  Dieso  ndiundenlicit  zeipt-ii  un-s  auch  (Vw  LfKenspfcsihichten  der  Pädiipo^en ,  be- 
•onders  der  Pädagogen,  weiche  in  der  Schulverwaltung  thätig  waren.  Hier  mag  etwa  au 
WioK  imd-BMite  erinnert  worden. 
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dflutang  mm  Entediieide,  deren  Beantworlnng  aoeh  heute  die  Grondbedingaiig 
flr  die  SteUimg  der  Einaelaem  im  Sdralbuatpfe  bildet,  ee  lundelte  suh  um 
die  Bestimmung  dee  Begriffes  der  Allgemeinbildung  und  um  die  damit 
gegebenen  Folgerungen  für  die  Organisation  des  höheren  Schulwesens. 

Die  preufsische  Ordnung  vom  1.  April  1882  fafst  zum  erstenmale  G  y  m  n  as  ium, 
Realgymnasium  und  überrealscbiih'  aU  ueunstufige  Anstalten  für  All- 
gemeinbildung äulserlich  zusammen,  die  preuCaische  Ordnung  vom  1.  April  1892 
ftlgt  dieser  äulseren  Verbindung  die  innere  Verkettung  hinzn. 

Der  Suftoren  Yttlnndung  Ton  GTnuuMuum  und  Bealgymnanom  dienten 
bereits  die  Veifllgungen  des  Kultosministerioms  vom  IS.  Jeausr  1856  HBr  die 
Gymnasien  und  vom  6.  Oktober  1859  fOr  die  (Latein  Hibrenden)  Realschulen^) 
als  geschichtlich  gegebene  Stützpunkte,  während  das  Auftreten  der  Oberreal- 
schule  neben  jenen  beiden  Anstalten  in  weiten  Kreisen  als  etwas  ganz  Neues 
empfunden  wurde.  Thatsacblicb  war  dieses  Neue  in  langsamer  nnd  zielbewuTster 
Arbeit  vorbereitet  worden,  aber  diese  Arbeit  entzog  »ich  und  entzieht  ;;ich 
noch  heute  vielfach  den  Blicken,  weil  sie  nicht  unter  dem  preufsischen  Kultus- 
ministerium, s<mdem  unter  dem  prenfsisdien  Bsi^elsministerium  geleistet 
worden  war. 

Es  wird  deshalb  nStag  sein,  aunidiBt  diesem  Punkte  einige  Worte  zu  widmen. 

Als  der  Wiener  Eongrefs  den  armen  deutschen  Ländern  endlich  den  er- 
sehnten Frieden  gebracht  hatte,  da  wandte  man  sich  überall  mit  Fleifs  und 
Geschick  <]vn  wirtschaftlichen  Axifgaben  zu,  weiche  ihrer  Losung  harrt*^'n. 
Diese  Aibtu,  weiche  auch  für  die  Entwickelung  des  gesamten  .•Schulwesens  von 
hoher  Bedeutung  war,  wurde  bald  ein  gemeiiiäaiucä  Band  für  die  einzelnen 

deutsdien  Stiaten.  Sdion  1688  konnte  Goethe')  vonuttsdiaiMiiden  Büdees 
sagen:  *Hjr  ist  nicht  bange,  dab  Bentsdiland  nicfat  eins  werde;  unsere  guten 
Chausseen  und  kflnft^pD  lüsaibaluien  werden  sehon  das  Ihrige  thun  . . . 
Gymnasien  und  Scbnlen  für  Technik  und  Industrie  sind  im  Überflufs 
da  u.  8.  w.'  Bald  begann  der  deutsche  Zollverein  das  Prophetenwort  Goethes 
wahr  zu  machen.  Der  geistigen  Einignng  des  Deutschtums,  welche  sich  in 
der  Kant  Goethe-Schillerschen  Zeit  vollz.ogen  hatte,  folgte  der  wirtschaftliche 
Zusammeuschlufs,  und  damit  rückte  auch  das  24iel  der  politischen  Sehnsucht 
tu  greifbare  NShe. 

Für  die  Epoche  dee  wirtschafth'chen  Aufrebwunges  ist  das  Entstehen  von 
Fachschulen  mandieirlei  Art  beaeichnend.  Sie  entwickelten  sich  mit  dem 
steigendeo  BedOrfoisse  zu  höheren  und  höheren  Formen;  neben  die  alten  üni- 
TWsittten  traten  die  technischen  Hochschulen  und  andere  akademische  Anstalten, 
deren  Kette  erst  in  allerjüngster  Zeit  durch  die  kaufmännische  ITi)chschule 
(Leipzig,  Ostern  1898;  Aachen  und  Wien,  Herbst  1898;  geschlossen  worden  ist. 

Innerhalb  dieser  Fache$chulentwickelung  wxurdo  in  Prenfsen  und  in  ge- 
wissem Sinne  auch  in  Württemberg  und  in  Osterreich  sozusagen  als  Neben- 

')  Zar  Qeflchicbt«  der  Hcalgymnanen  vgl.  öteiubarta  Artikel  in  Heins  encjklopadiachem 
Hundbuohe  und  den  b^zeffindflai  AhmhaU*  ia  Psalssaa  QsMihiebte  des  gel.  D&teir. 
^  Bei  Eckmaans,  tS.  Oktober  1818. 
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Produkt  eine  Aiulalt  Ar  Al^emembüdung  gewonnen,  welche  jm  dem  modernen 
Qjmauixm  FirulkreitthB  in  Parallele  atelii^) 

Die  preufsische  Oberreabchnle,  welche  eigentlich  als  neuBpraaUiehes  Gym- 
nasium bezeichnet  werden  mfirste,  hat  sicli  um  einer  kleinen  o;ewer1)liehcn 
Fachschule  stetig,  unter  AbscbeiiJiiiijr  von  Fiicbscbulen  niederer  unil  mittlerer 
Art,  zu  einer  An^italt  für  Allgemeinbildung  entwicki  lt.  deren  Lehrphm  mit  dem 
dem  QjmuHüixxxns  uahezu  übereiatitiimut^  wenn  man  in  diesem  Luteuiiüch  durch 

FnmiMdi  und  Gtiediiseh  dmtli  EagÜMli  enefofe  denkt  *) 

Für  FkenfiMn,  wddmi  den  Kreise  W.  t.  HmnlvoldlB  die  ernte  ftete  Organi- 
Mfion  MOier  Qyniiiflaieii  (1816)  Terdaalkt,  war  ee  Kimth,  der  Enieher  dar 

Qebrüder  v.  Humboldt,  gewesen,  welcher  in  der  geringen  allgemeineji  und 
fachlichen  Bildung  der  Gewerbetreibenden  die  Hauptursache  für  das  Damieder- 
lieg^^n  d'^r  Gewerbcthati|2;keit  in  Prenfscn  jjesehen  und  demf»emafs  auf  eine  Be- 
aeitigimg  dieser  Ubelstände  hingiwirkt  hatte.  In  seinem  Gutaebten  iin  den 
Minister  v.  Ait4iQtitein  vum  22.  August  Itiiü  heilst  es:  'Die  Leiter  eines  gewerb- 
lichen Geschäftes  in  engeren  nnd  weiteren  Sphären  mü&ten  einsehen  lernen, 
dftffl  und  auf  welehen  wisBenaehEftlieheii  Orflnden  .ihr  GeMshlft  oder 
Gewerbe  beroht,  nnd  welche  Teotindterongeii  Verarbeitaiig  und  Handel  in  Ter- 
BOhiedenen  liUldeni  Ton  jeher  erfahren  haben,  und  zwar  beides  wenigstens  so 
weit,  dafs  sie,  wenn  sie  künftig  ein  Buch  über  ihr  besonderes  Geschäft  oder 
Gewerbe,  dessen  innere  und  uufserc  Gestaltung  im  Fortsehritt  der  Zeit,  stu 
lesen  wünschen,  es  verstehen,  auch  sonstige  Gelegenheiten,  sieb  tür  ihr  be 
sonderes  Fach  weiter  ausrnhüden,  gern  und  rerstöndig  benutzen,  überhaupt  das 
Bedürfnis  eines  erhöhten  geistigen  Lebens  und  Wirkens  fühlen  mögen.' 

Sehon  war  anbh  ftr  PrenJben  der  Mann  erstanden,  welcher  diesem  Be> 
4llifinBss  der  Zeit  in  praktiseher  Weise  ni  genügen  wnürte,  der  geniale  und 
thatkraftige  Bealh.  Der  Verein  zur  BefSrdenmg  des  Gewerbefleiftee  in  FrenfBen 
md  das  technische  Institllt  (1827)  in  Berlin  verdanken  ihm  ihre  Entstehimg, 
ebenso  in  den  Provinzen  die  Handwwker^  (1817)  nnd  Gewerbevereine  {lS2t^ 
sowie  die  Provinzialgewerbeschulen 

Während  sich  das  Technisrlir  In  t  t  it  zu  Berlin  (1827  Gewerbeinstitut, 
186U  Gewerbeakademie  genannt;  langsam  zu  einer  akademischeu  Anstalt  ent- 
wickelte, um  schheMch  im  Verein  mit  dar  Banakademie  die  tedmisehe  Hoch* 
■drale  Berlin-Gharlottenbnrg  (1.  April  1879)  sn  bilden,  entwickelten  sidi  sn- 
l^oidi  diePhmniialgewerbeschttletty  wekhe  iwiSchst  ledigticih  niedere  Faohscknien 
gewesen  waren.  Schritt  für  Schritt  weiter  als  Vorschulen  des  Technischen 
Institutes  (hfihere  Teehnik)  and  als  aelbstfaidige  Eachsehnlen  fOr  die  mittlere 
Technik. 

Dieser  Doppeibestimmuug  entsprechend  snohten  sie  einerseits  Schulen  für 

')  In  SaehseB  iü  man  bei  der  ttaatigewarbeidhnle  (GheBaits),  in  Bayern  bei  deo 
Industrieflchulen  stolun  pfblieben,  wllhrcnd  cHe  Reicbslandc  ebenso  wie  Baden,  Oldeabntg 
imd  Braanschweig  die  preufsische  Oberrealflchola  nachgebildet  haben. 

*)  Eine  ausfOhdichere  Dantellong  findet  man  in  asbisc  FkognuDmahhaadlong,  Brana- 
eehweig,  18W:  'Die  Obenealiebiile  vom  Jahie  1891.* 
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AUgemeinlnldniig  zu  werden  und  aadenuis  Seholen  fttr  Fachbildung  m  Meiben, 
ein  innerer  Zwieepelt,  desson  Losang  allmählich  immer  dringlicher  wurde. 

Als  nun  der  •dmlmäfsige  Betrielj  auf  dem  Oewetbeinstitate  schrittweise  durch 
die  Verfagangen  vom  23.  August  18G0.  23  November  1860  und  1.  Oktober  1864 
beseitigt  und  dieser  Anstalt  iniolgtsdessen  auch  der  Name  ^Gewerbeakademie' 
beigt  legt  worden  war,  litTs  sich  die  Erörterung  der  geeigneten  Vorbildung  für 
die  höhere  Technik  nicht  länger  hinausschieben.  So  kam  es  im  preuüaischen 
IGnieteriiim  ftr  Hudel,  QemilM  und  9ffiniliidiA  Aibetten  im  Junnr  1809  in 
der  denkwQrd^en  Sehnlkoiiftvn»,  durdt  weklw  dw  PiroTinsalgeweilMaelnilen 
mit  Birtnehidieiilieit  enf  die  Bahn  der  AilgemeiniHldnwg  gediingt  wmdeiL 

Nach  den  Yorschligpn  Nottebohms,  welcher  das  Gewerbeinstitut  oder  die 
Gewerbeakademie  bis  zum  Jahre  1868  geleitet  hatte,  sollte  jener  innere  Zwie- 
spalt im  Tieben  der  ProTinzialgewerbeschule  dadurch  :insgeglichen  werden,  dufs 
dii^  Fachbildung  für  die  Technik  auf  die  oberste  Klasse  beschrankt  und  dafs 
daneben  eine  oberste  Klasse  fUr  Allgemeinbildung  geschaffen  würde,  welche 
im  Verain  mÜ»  den  danmUrsiehendaii  naaeeD  eine  geeignete  YdTMlink  ftr  die 
Stodierenden  der  liSheren  Tbdinik  büdeii  mfllUe. 

Das»  eolltni  neben  dem  Baget  «ingelttfarten  lond  sturk  betoalen  Vnlenielit 
im  Dentaehen  noob  Oeaehiehte  «md  neuere  Fremdapraehen  in  den  Lahr- 
plan  aufgenommen  werden. 

Der  Gedanke  an  eine  Allgemeinbildung  für  akademische  Studien, 
bei  welcher  Französisch  und  Englisch  die  Holle  von  Lateinisch  und 
Griechisch  übernehmen  sollen,  rmgt  hier  zum  ersieumale  in  Preufsen  nach 
praktischer  Gestaltung,  allerdings  unterstützt  durch  die  Erwägung,  dafs  dem 
Tedmikw  die  KenntBia  modatner  IVemd^pradien  ▼on  beaonderam  W«^,  ja 
ftat  ttnenlliebrlielL  iat 

Die  Yovachlage  Kottebohms  wurden  im  IViasip  von  der  Konferena  (1869) 
angenommen  und  erhielten  dnroii  die  VerfBgong  vom  21.  Ifin  1870  ihra  an^ 
liehe  BentHtignng. 

So  entstanden  in  Preufsen  lateinlose  Schulen  von  ■'^  dahrei^stufen,  deren 
drei  oherst»-  Klassen  (Untersekunda,  Oberselrnnda  und  einjährige  Prima  i  die 
staatlichti  'Ueorguuiäierte  i'rovini&ialgewerbeiichule'  bildeten,  während 
der  ünterbaa  Ton  Fall  an  Fall  ala  atftdtiaehe  Anrtatt  eingerielilat  wnrde. 

Neben  der  Prima  mit  allgemeinbildenden  Fiebern  (A)  beatandan  beeonden 
Primen  ftir  Banbandwerker  (B),  Haachinenbaner  (C)  und  win|i«*i^«  Chemiker  (D)^ 
ao  dab  alao  Tor  der  obersten  Klasse  eine  vierfiaehe  Gabelung  eintrat. 

Wahrend  die  Abiturienten  der  Fachprimen  unmittelbar  in  die  Praxis  über- 
gingen, stend  den  Abiturienten  der  Abteilung  A,  von  denen  in  der  Reife- 
prflfniig  n.  a.  ein  frany.osisebpr  und  ein  englittcher  Autsatz  (oder  auch  ein  Dikiat) 
HUB  dem  Gebiete  der  Technik  gefordert  wurde,  vor  allem  das  rechtuiüfsiiTe 
Stndinm  auf  der  ieebniaehen  Hoobscbnle  offen  und  femer  der  Zugang 
m  dem  Lehramie  an  den  Sehnlen,  ana  denen  lie  henrorgegangen  muten  (ab- 
geaehen  von  der  Ijefarbefib%nng  fQr  Oeaehiehte  nnd  nanere  Spraehra). 

Unter  dem  10.  Ai^nat  1871  erachien  ein  beaondena  PMlimgBreg$eaient  fltr 
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dieses  Lehramt,  dessen  Kandidaten  ihre  Studien  nicht  auf  der  Universität, 
sondern  auf  der  teclinischen  HochHcLule  luachpn  sollten.  Am  1.  Januar  1874 
erfolgte  die  Üleichsteliuug  der  Lehrer  un  den  'lieorgHui^ierteu  Uewerbeachulen* 
ÜB  Gdnlie  mü  den  Lehreni  an  den  Gynuuuuo  vad  BealgTsmasieii,  und  iwar 
dordi  «in»  AlkvbOcIuie  KMuneliordre,  die  foJgenden  Jahre  braehten  andi'die 
ffleielurtelliing  in  Besag  auf  den  Wohnnngegeldaaeeimlk. 

Diese  neuen  Schöpfungen  des  preufsischen  Ebndelsministeriuins  hatten  so« 
fort  im  preufsischen  Kxiltusministerium  die  gebührende  Beachtung  gefunden. 
Als  nun  von  diesem  im  Jahre  1873  zur  Vorbereitnnir  r-in.-^  «Ht^emeinen  ünt^ 
richtsgesetaea  nach  Berlin  eine  Konferenz  (Oktoberkonlerenzj  berufen  wurde, 
bildete  naturgemäfs  die  veränderte  Lage  der  lateinlosen  Realschulen  den  Mittel- 
punkt der  SrOrtemngen.  Eine  onmittelbere  Folge  dieeer  Konferena  war,  dais 
jeM  daa  KnttaanüniatoRam  m  iMuer  Seifte  (13.  Apxü  1874)  eine  ktobloae, 
nemnafcaflge  Bealantlalt  (mil  FranaSataeli  nndEn^iaek)  neben  der  Latein  fthrenden 
Sealanstalt')  im  Prinzip  anerkannte  und  sich  überdies  (allerdings  erfol^oe) 
bflmfihte,  die  beiden  Realanstalten  sofort  in  jeder  Beziehung  gleichzustellen. 

Im  Hinblick  auf  diese  Wendung  waren  bereite  am  1.  April  1874  in  Berlin 
zwei  lateinlüse  Realschulen  zum  neunstufigen  Aufbau  fibergegangen:  «ie  erhielten 
am  24.  April  187ti  daa  Hecht,  ihren  Schülern  bei  der  Versetzung  nach  Ober- 
sekunda den  Berechtigungsschein  für  den  eiigährig  freiwilligen  Militärdienst  zu  er- 
teilen und  erlangten  am  80.  Jnni 1876 die  Qbdehateünng  ihrer  BetftaeogDiBie  mit  den 
BeiftBimgnimien  der  Bealgymnaaten  aof  Grand  einer  Naohprfifiing  im  LatebiaciMn. 

Ea  var  klar,  dab  die  Sohnlen  dea  Handelaminiafterimna  entpader  dem 
Vorgänge  der  beiden  Berliner  Anstelten  fblgen  oder  eine  BfleklnldQng  nacsb 
der  fochlichen  Seite  vornehmen  mxiTäten. 

Vor  denselben  Aufgaben  standen  auch  zu  gleicher  Zeit  die  entsprechenden 
Anstelten  im  liönigreich  Württemberg,  aber  in  Zukunft  gingen  die  Wege  im 
Norden  und  im  Süden  auseinander. 

Im  August  1878  trat  im  prenfeiadtea  Handmlaminiateriom  eine  Sehnl^ 
konftreni  anaammen^  ao  welebar  n.  a.  andi  Vertreter  dea  Knltnanuniaterinma 

teflnahmen.  TjyM^tit  -m^r  Amm  18>|^IW  Aam  WAiMlaltwnrai«Atti4«wni  -mmn  1  TJaiawilifT 

1678,  dessen  wesentlicher  Inhalt  folgender  ist: 

1.  Die  allgemeinbildende  Anstalt  wird  neunklassig  mit  einem  8ehnitfte  (Ein^ 
jahrigfreiwillif^^eriHchein  f  zwischen  Unter-  und  Obcrsekuiida. 

2.  Die  techui.sche  Fachschule,  der<>n  Lehrgang  auf  zwei  Jahre  ausgedehnt 
wird,  schliefst  an  die  Untersekunda  au  (^mittlere  Fachschule). 

3.  Es  ist  gestattet,  die  neunklassige  Anstalt  ohne  Fadisohule  einsartchten 
(höliere  Cknrerbeaehnle);  ea  iat  geatattet,  den  aechalrlaaaigMi  UnterlwQ 
aeibaliadig  an  nadien  nnd  ihm  mit  einer  IVrithadmle  an  terbmden  (niedeK 
Oowerboacihnie);  es  ist  geatatte^  beide  Scholen  mit  Gabelung  hinter  Unte^ 
eeikandn  an  vereinigen. 

*)  Die  Abiturienten  der  Realgymnasiea  batlea  uiter  dem  7.  Dezember  1870  aadi  das 

Recht  erfaa1t<<n.  Mathematik,  NatxirwisBCiaschafleB  Wld  venera  ^HMhOB  SU  itsdiaieB  nad 
die  entsprechende  Staat«prüfung  absolegen. 
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Am  1.  April  1879  flbernalim  da«  Kultusministcriiun  die  teckuiBche  Hocli- 
fMÜnile,  welebe  tm  der  Yereiniguug  von  BavabMleiiiue  und  flewwbeBkftdemie 
hfliTOigegaagea  «tt>  und  waek  die  Gemrbeeohiilen. 

Die  mimsterielle  Denkschrift,  welehe  fiber  die  neoiiitaligeii  lateioloeeii 
AlulMlb»i  iUr  Allgemeinbildung  Aoaknnfl  |pebt,  sagt  u.  a.:  Es  ist  'nicht  an- 
zuerkennen, dafs  zum  Keniizeiclien  höherer  allgemeiner  Bildung  die  Beherrschung 
der  toten  klassinchen  Sprachen  unbedingt  gehöre,  t;n<!  lafs  daher  eine  Schule 
eine  höhere  i'llgt'meine  BiMungsanstalt  nur  dann  sein  könne,  wenn  wenigstens 
eine  der  Ucideu  tuten  Sprachen  auf  ihrem  Lektionsplane  sieht.  £ine  solche 
Annebb  verweddwlft  den  Begriff  der  ffildnag  mit  dem  der  gdehiiwi,  sprach- 
lichen nnd  hiBlariflohm  Fonohiing  und  beruht  thatrikhlidi  anf  einer  dnreb  die 
Binieitjgkeit  der  älteren  Eimiditangen  dee  dentBcihen  üntOTziditRweBenB  sn 
entschuldigenden  Überhehung  über  dnen  grorsen  Teil  der  gebildeten  Klassen 
der  Nation.  Zum  Wesen  höherer  allgemeiner  Bildung  wird  überall  gerechnet 
werden  müssen,  dafs  beide  Gebiete  menschlichen  Erkennens,  die  Geistes-  und 
die  Naturwissenschaft,  das  sprachlich -historische  und  das  mathematisch- 
physikalische  Element  gepflegt  werden;  aber  es  gehört  nicht  zum 
charakteristischen  Merkmal  einer  allgemeinen  Bildungsanstalt,  dafs 
»nf  ihr  die  toten  statt  der  lebenden,  modernen  Spraehen  gelehrt 
werden.' 

In  diesem  Sinne  verteidigte  ein  Bonitz  als  Vertreter  des  prenlUsohen 
Unterriehiswesena  im  Abgeordnetenhause  (1879)  den  neuen  Begriff  der 
Allgemeinbildung.  Nachdem  er  die  historisch-philologische  und  die  mathe- 
matisch-natiirwissen  schaftliche  Bildung  aitä  die  beiden  Seiten  der  Aligemein- 
bildung char.ikt*  ribitrt  hatte,  erklärte  er  u.a.:  'Das  aber  kann  man  nimmermehr 
ss^n,  dal»,  um  der  historisch -phiiologiächeu  Seite  der  Vorbildung  ebensowohl 
nach  ihrer  logisch-lbnnalai  Bedeutung  als  nach  der  ethiedL-isthetisehm  Ein- 
irirkong  der  BesehSfÜgnng  mit  der  Litteratmr  gerecht  an  irardsn,  die  Kennt- 
nis der  alten  Sprachen  nicht  blofs  ein  hSohst  wertvolles  Mittel, 
sondern  das  unbedingt  unerläfsliche  Erfordernis  sei.  Eine  soldie 
Ansicht  würde  schon  durch  die  Erfahrung  widerlegt.  Wir  müfsten  einen 
grofsen  Teil  aus  dem  Bereiche  der  Gebildeten  unserer  NaÜon  ausstreichen, 
wenn  wir  durchaus  von  der  Kenntnis  der  beiden  alten  Sprachen  das  Wesen 
der  Bildung  ablmngig  machten.' 

Dangen^  wudsn  auch  die  ^höheren  Oewerbeechtden*,  für  welche  übrigens 
bei  den  Verhandlnngen  mit  den  Stidten  der  Name  *Technisehes  Oymnaiiinm' 
flUieh  geworden  war^),  den  Gymnasien  ond  Bealschnlen  in  jeder  Hinsicht 
glsid^testeU^  abgesehen  von  der  Bereditignng  ihrer  Zeugnisse. 

Auf  Grand  dieser  Sachlage  erwuchs  die  prenfinsche  Neuordnung  Tom 
1.  Aprü  1882. 

Mit  ihr  erhielten  die  'Höheren  Gewerbeschulen',  welche  gemäfs  der 
ministeriellen  Denkschrift  vom  Jahre  1878  etwa  als  'Neusprachliche  Gymnasien' 

*)  Tgl.  a.  B.  B.  KietsfliM,  OMcUflUie  der  Stadt  GHeiwitz,  1886,  8.  ASl. 
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sa  beieiehnen  gowoten  wirco,  den  dviduHis  irreleitenden  nnd  raoh  tu  und  fBr 
aidi  JUach')  gebildeten  Kamen  'Obemtigehiileii',  em  Yerlegeiiluititltftl,  Semm 
Unprnng*)  rSllig  unklar  ist. 

SiVlit  man  von  der  Einführung  dieser  Bezeichnung  ah,  wtlohf  in  der  Folge 
die  V  eraniaasung  zu  einer  grofsen  Menge  von  unnützen  Mifsverstiindnissen  ge- 
worden ist,  so  entsprechen  die  Lehrplane  vom  1.  April  lt>62  tlun-hüiis  den 
Ausfuhrungen  der  ministeriellen  Denkschrift  vom  Jahre  1878,  soweit  eä  im 
flmbliek  auf  die  notwendige  Sdumung  des  geediichtlieh  Qegebenen  m  er- 
wuten  w. 

Die  enieprechende  Cirknlarverffigong  weiat  snnftduit  darauf  hin,  dafii  die 

Konferenz  vom  (^Etober  1873  *weeentlich  dazu  beigetragen  habe,  die  allgemein 
gültigen  Er&hrungen  von  den  zufälligen  Beobachtungen  beschrankter  Bedeutung 
zu  unterscheiden*.  Auf  dieser  KonftT»>n7  linfffTi  nurh  die  Klatrcn  der  üniversitats- 
lehivr  über  die  Vorbildung  der  Studiei  i  •  di  i  eine  offizielle  Bt.'ätätigung  erhalten, 
hier  wurde  anerkannt,  *dafs  dtsr  wiüäeuäciiaftliche  Sinn  bei  der  studierenden 
Jugend  abnähme,  dai^  aia  im  allgemdnen  weder  ausdauemdee  Interesse  noch 
genug  poeitivea  Wiaaen  mm  Stodimn  mitbringe*. 

Bedenkt  man,  dab  die  OTmoaaien  mit  dem  Lehiphme  jom  Jahre  1866 
die  UniTCVaitit  noch  vollkommen  beherrschten,  als  jene  Klagen  erschollen,  ao 
wird  man  ea  begreiflich  finden,  dafs  auch  der  Lehrplan  des  Gymnasiums  dnigen 
Ändenmjren  unterrr^n  wnrde:  dn!<  fremdsprachliche  (Jebiet  verlor  7  Stunden, 
während  das  raathenaatisch-naturwissenschaftiiche  Oehiet  6  Stunden  gewann. 
Dafa  innerhalb  des  frenids|iraclilichen  Gebietes  das  Französische  auf  Kosten  de« 
Lateinischen  und  <ieb  GrieckiHcheu  verätärkt  wurde,  sollte  der  äaiz  ^S.  5) 
rechtfeartigen:  *Daa  Gjmnaainm  iat  allen  aeinen  Sebfllem,  nicht  Moft  denen, 
wdehe  etwa  adum  ana  den  miMeren  Klaaaen  abgehen,  die  aeitigere  ffinflihmng 
in  diaae  für  nnaeva  geaamien  Mbgeiliehen  nnd  wiaaanawhaftliehitn  Verhiltniaae 
wiehtige  Sprache  unbedingt  schuldig.' 

Im  Gegensätze  zu  dieser  Änderung  wurde  am  Realgymnasium,  dessen  Ah\- 
turienten  jn  unter  dem  7.  Dezember  1870  ein  Teil  der  philosjophischon  Fnkultät 
eröffnet  worden  war,  dits  Latviui»che  um  10  Stunden  verstärkt,  während  das 
mathematisch-naturwissenschaftliche  Gebiet  hier  7  Stunden  vt^rlor. 

Die  Oberrealachale  unterschied  sich  Ton  der  höheren  Gewerbeschule  fast 
anr  dnreh  einen  etwaa  atbikeren  Anaata  (4  Stnnden)  dea  Frannfleiaehen  nnd 
dnrdi  die  Anfhebnng  der  yerbindliehkeit  dea  ünterrichtea  im  Lineaneichnen. 

Beneichnend  für  den  Geist  der  Lehrplane  iat  die  ErÜuterung  (S.  88): 
FranaBiiadi  nnd  Englisch  sind  für  die  Realanstalten  *in  ein  ähnliches  Ver- 
hältnis zu  einander  gebracht  wie  daa  T^tAini^AA       Gbrieohiaohe  im  Lehrplane 


'j  Die  ge«ctuchtiich  bekaimteu  Worte  'Obergymoaeium'  and  'Untergymniieium'  be- 
TeOe  dM  CteMmtnymiiMnimi,  naoh  dieser  Analogie  bitte  der  Oborban  der  aoneNe 
Anstalten  i'OLersekunda,  T'ntoriirima ,  Obi-ritriina)  allifffMU  ObflKiealedrale,  die  gaaie 
Anstalt  als  Kealichule  bezeichnet  werden  können. 

*)  Die  eDtopteobenden  Anstalten  WfirttembergB  heirsen  heute  noch  'Reabuutolten.'  Die 
QtlttvcMliiwbe  BcMidkaoag  'Obeneekokide*  Uetefc  aadb  keiae  Aaalogie. 
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der  Gymnasien,  d.  h.  im  Franzöfloaelien  wird  «'in  gröfserar  Umftiig  grammatischer 
Kenntnisse  sowie  die  Befähigung  zum  freien  schriftlichen  Gebrauche  der  Sprache 
gefordert;  wahrend  im  Englischen  davon  Abstand  genommen  ist'.  'Die  Auf- 
gabe, durch  den  grammatischen  Unterricht  in  einer  fremden  Sprache  die  Grimd- 
li^  sprachlich-formaler  Bildung  bei  den  Schülern  herzustellen,  ist  an  d^  Real- 
gjmnanen  im  weaeiiÜicihfln  doreh  dan  latwiiiiiwheii  ITniemciBfc  n  erfUleiiy  aa 
den  Obemabciliiileiii  fütt  dies»  An%abe  dem  Unterriehle  im  fVinsBiiBdieii  an. 
Dm  Sfcelltmg  der  Oberrealednileii  als  Lehranstalten  allgem«Ber  Bildung  ist 
wesentlich  dadurch  bedingt,  d-ifs  für  die  Methodik  des  französischen  Unter- 
richtes, insbesondere  in  den  drei  untenlen  Klaaean^  dieoer  Oenohlspimki  volle 
Berücksichtigung  finde.' 

Im  übrigen  wird  den  Oberroalschulen,  welche  sich  'eine  steigende  Anerkinnung: 
als  ächuien  allgemeiner  Bildung'  erworben  haben  (S.  4),  geraten,  die  ilinneiguag 
nr  mafhflimiiliiiitli^**"*''^  FadueluBle  n  überwinden  (S.  6),  weil 

eia  ja  den  Beweie  lieAni  aollen,  dafli  andi  nnfter  Besduiaknng  aof  modenw 
Spiaohen  der  An%aba  der  apiadblieb-fonnalen  and  der  eÜitaclieB  Büdnng  toH- 
ettndig  Genfige  geschieht. 

Ebenso  wird  den  Gymnasien  (S.  8)  eindzinglich  eingesohirfl^  die  Bahn  der 
philologischen  Fachschule  zu  Tn«'!<l«'n. 

Die  Ergänzung  eine«  Reitezeugnisses  des  Realgymnasiums  oder  der  Uber- 
realschxile  zu  einem  Reifezeugnisse  des  Gymnasiums  erfordert  bei  ausreichenden 
Censuren  im  Deutschen,  im  Franiösischen  und  in  der  Mathematik  lediglich  das 
Bestehen  einer  Prafm^  im  Lateiniaelian,  im  Orieehisolien  nnd  in  der  elten 

Damit  ist  das  sogenannte  GymnasialmonopoP)  in  tlteoreiisciier  Hinsieht 
vflUtg  fiberwunden.  Dafs  in  dieser  Nachprüfung  nieht  eine  neunjährige  sprachlich- 
gymnasiale  Arbeit  nachgewiesen  werden  kann,  ist  ja  selbstverständlich,  also 
handelt  es  sich  blofs  um  eine  äufsere  Ergänzung  bei  gleicher  Schätzung  des 
inneren  Wertes  der  AUgemeinbüdung  des  Gymnasiums  und  der  anderen 
Anätaiten. 

Dia  Ergänzung  einee  Beifeneagnissea  der  (Mberrealsehole  an  einem  Beife- 
aeognisae  des  Bealgymnasiiims  erfordert  bei  ausreiehenden  Censuren  im  Deutaehen 
nnd  FnniSsiselien  daa  Beatehen  einer  Mfong  im  TtttfinisniifH 

Femer  muTs  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  die  Neuordnung  vom  1 .  April  1882 
die  sechsstufige  lateinlose  Anstalt  (höhere  Bürgerschule)  als  ein  durchaus 
selbständiges  Gebilde  anerkennt  und  der  Bildung,  welche  hier  erworben 
wird,  das  Gepräge  einer  in  sich  geschlossenen,  wenn  auch  natürlich  nach 
Umfang  und  Tiefe  der  Allgemeinbildung  der  neunstufigeu  Anstalten  nicht 
gleidistehenden,  Allgemeinbildung  zugesteht. 

EndKeh  ist  noeh  an  bemerken,  dalii  in  jener  Neuordnung  die  Bestrebongen 

^)  Dafs  erst  in  den  dreilluger  Jahren  onMree  Jahrhundert«  das  ReifaiettgoiB  des 
GyauiaiiaiDa  flfr  F^eoiben  «or  Bedingung  eines  reclilmäfiigen  Stodioms  gemacht  wurde,  ist 
vicUiMsk  BwbeVanni  Im  Heraogtom  Braunschweig  kotttttea  bis  mm  Jahn  IMl  Thsolegan 
and  Jatfitaa  otM  fietfaeeogais  ilurem  StiidiiiiB  obliogaa. 
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auf  eine  Eilige  Venohmdsnog  von  Gymninniii  nad  BwJiehiile,  irie  li«  •mdi 
auf  der  OldwMkmifSBMiis  (1873)  herrofgetreten') 

nidit  aus  prinzipiellen  GrOnden,  sondern  mü.  iie  bei  der  gegebenen  Kultailage 
ananehtslos  seien.  Dagegen  wird  auf  den  nen  geMbaAntten,  dreistttfigen,  gemein- 
samen Unterhan  für  Gjmnannm  und  EealgTiDiiaaimn.  mit  einer  gewueen  Be- 
fiiedigunjj  hingewiesen. 

Das  Jahi-aelmt  von  1882 — 1892  brach  tu  eine  Reihe  von  mehr  oder  minder 
kbhalieu  Bewegungen  fQr  eine  weiter  gehende  Reform  des  höheren  Schulwesens. 

Von  amtiiehen  Yor^ngen  ist  darana  ranftehrt  die  Begehmg  dea  Berechtigunge- 
weaene  der  Oberrealsohule  herTonaheben.  Als  'Reorganiiierte  Pronnzialgewerbe- 
■ehnlen*  hatten  dieee  Aneialten  noch  den  Zugang  zum  Staatsdieoat  im  Ifuehinen- 
ban&ch  (27.  Juni  1876)  erhalten,  als  'Höhere  Gewerbeschulen'  sogar  den  Zn^^ang 
zum  Staatsdienste  im  fjesamten  Baufaehc  (Hochbau,  Baningenienrwespn,  Maschinen- 
baufach); nh  ^Oherrealächulen'  sollte  ihnen  auJserdem  noch  das  Berg-,  Forst-i 
Post-  und  Öteuerfach  crciftnet  werden. 

Da  die  geplante  £rweiteruug  aber  an  dem  Widerstande  der  betreffenden 
Beesortminiater  oder  an  dw  hinter  dieeen  itebeDden  Beemtenkreiieii  eeheiterte^ 
so  wurden  auch  die  frldier  gewShrlan  Beehte  anrfldcgeaogeii.')  Unter  warmer 
and  nneingeselizSiikfenr  Aneitapnnwg  der  Lejetongen  der  Anstatten  gab  darKoItne- 
minister  sein  Bedauern  fiber  diesen  Yorgii^  kund,  dem  er  bei  den  beetahandan 
Rechten  der  Einzehninisterien  machtlos  gegenflberstand. 

Dieser  in  der  Geschichte  des  dentsehen  Schulwesens  wohl  einzig  da- 
stehende Vorgang  war  das  Zeichen  für  eine  äuCserst  lebhafte  Verstärkung  der 
Sehulreformbewegung. 

Zunächst  erreichten  die  Direktoren  der  schwer  getroffenen  Anstalten,  deren 
Abitttrientan  aiH^  der  Zugang  snni  JLehreinte  nach  Anfhabang  dea  betnfliandai 
Be^aments  ▼om  10.  Angaat  1871  Tarsehlossen  worden  war,  mit  ünlereUllauiig 
der  gleichfalla  stark  in  HitleidenschafI  gesogenen  Konunnaen  nur  das  daft 
in  Zukunft  daa  geaamte  Bereehtigangsweaen  dam  Gesamtmiaiateriun  imter> 
stellt  wurde. 

Dafür  aber  nahmen  sich  die  deutschen  Ingenienre  der  gefährdeten 
Anstalt^  yJelbewufst  and  energisch  an  und  stellten  mit  anderen  Kreisen  7,u- 
dammeu  die  Uegeuforder uug  eineti  gemeinsamen  sechsstufigen  lateiu- 
loaen  üntarbane  für  alle  höheren  Sehnlen. 

Der  Gegenaala  der  Meinangan  kam  in  den  bekannten  beiden  Petitionen, 
welche  weit  Uber  die  Oramcn  ReullMna  iSaumgnM&a,  rar  BavstelhiBg. 

Von  besonderam  Werte  war  es,  dafs  einer  der  Unterzeichner  der  Heidel'» 
herger  Erklärung,  und  zwar  kein  Geringerer  als  der  Altmeister  der  römischen 
Ckaohiehtafbreehung,  Th.  Monuaeen,  bei  dieser  Gelegenheit')  in  längerer  £e- 

ffier  «Biwieketle  «oeh  Osteadorf  leineii  Flea,  den  ftemdipceeUiolien  üntemifliife  ndt 

dm  FranzOaischcn  beginnen  ta  bmen. 

*)  Ynrsehrifton  i'iber  die  AaiMMvBg  mid  Frtfoog  ffkc  den  StMtidieiist  im  fianSuh« 
vom  6.  Juü  iik)6. 

Bdef  Btt  Jonas,  Weidmuuu  BehelkaleBder  flb  Isaa/SO. 
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grftndang  flir  «in  neoipraelilioHet  GjoiiiMiaa  iieb«ii  dem  altspraeb- 

licben  Gymnasium  eintrat. 

Die  ganae  Bewegung  führt«  zu  der  Berliner  Dezemberkonfemz  (1890),  deren 
Ergebnisse  die  nninittelbare  Gnuidlege  fttr  die  Nenordnuiig  rom  1.  April  1692 

bildeten. 

Auf  jener  Konfpren?,  8iegt4?  daa  Prinzip  der  Arbeitsteilung  zwischen 
Gjmnasiuui  und  Oberrealschule  und  demgemäfä  erklärte  mau  das  lleal- 
gymiHmimn  IlBr  fibeafflüssig. 

Die  Animihme  dioeeo  Frinaps  Ton  Seiten  der  prenfirieolien  Sehnlranraltiuig 
Mtte  einen  Brndi  mit  ihrar  Tergangenlieii  bedei^;  denn  die  minieterielle 
Denkschrift  vom  Jahre  1878  und  die  Neacvdnnng  vom  Jahre  18^2  erkannten 
einen  hostimmten  Begriff  der  Allgemeinbildung  an,  der  durch  die  drei  Aji* 
staltf  Ti  Gyranasiura,  Realgymnasium  und  Oberrenlschule,  onbeeohndet  der  Ver- 
schiedenheit ihrer  Lehrpläae,  Terwirküchfe  werden  sollte. 

Die  preufsische  Schulverwaltung  blieb  ihrer  Vergangenheit  getreu:  die 
Ordttong  rom  Jahre  1892  stellt  sich  durdums  ab  eine  weitere  Entwiekelung 
der  Ordnung  vom  Jelire  1863  dar,  olnrolil  sie  im  eioiefaien  dnrdi  die  Ter- 
hendlnngen  der  Desemberkonferenz  beetimmt  wurde. 

Fflr  ein  gefibtes  Auge  aeigt  tahon  die  Verschiedenheit  der  äuAeren  An- 
ordnung in  den  Lehrplänen  vom  Jahre  1882  und  in  den  Lehrpliaen  vom 
Jahre  1892  die  weitere  Entwiekelung  deutlich  an. 

Die  Lehrpläne  vom  Jahre  1882  haben  die  Einteilung: 
I.  A.  Gymnasium,  B.  Progymnasium. 

II.  A.  liealgymu&sium,  B.  Oberrealschule,  C.  Bcalprogymnasium,  D.  Beal- 
eehnle. 

m  H5bef»  BfirgerMhnlen. 

Dagegen  gUt  fllr  die  Lebrpllne  TOm  Jahre  1899: 

A.  Gymnasium  und  Frogynrnasinm. 

B.  Realgymnasium  und  Realprogvionaailim. 

C.  Oberrealschule  und  Realschule. 

D.  Varianten  für  den  Lehrplan  der  Realschule. 

V^ährend  ferner  im  Jaiire  1882  die  Einteilung  der  Lehraulgabeu  au  eine 
Einteilung  nneb  den  Anstalten  angeknüpft  irarde,  wnrde  im  Jahre  1893 
eine  Sinteilnng  naeh  den  Lebrfikhern  an  Qmnde  gelegt,  inneriialb  weleher 
die  Varianten  für  die  einaelnen  Anstalten  nur  Sf^aohe  kommen. 

In  der  neuen  Ordnung  tritt  also  die  Gleichstellung  der  einzelnen 
Anstalten  und  die  Gemeinsamkeit  ihrer  Lehranfgaben  in  den 
Vordergrund. 

Derselbe  Gesichtspunkt  kam  auch  in  der  Prüfungsordmaig  voll  zur  Geltimg, 
obwohl  in  ihr  die  anfaere  Anordnung  selbstverständlich  der  Einteilung  nach 
den  Anstalten  folgen  rauls.*) 

')  Es  wird  iogar  in  der  Praxis  alli^emein  aU  ÜbeUtand  empfanden,  dafs  hier  Ver- 
weisungen von  einer  Anstalt  auf  die  andere  vorineamsn.  Die  Ordnung  sollte  In  teeha  vcm- 
daaadMr  völlig  naabbAagige  Abidiiutte  (QTiiiiiaiiina,  rMgyamasinm;  Beelgynnaerinin, 
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Wu  nmk  KirmdKftitan  anlangt,  so  Eeg^  nmlduft  ein  ForlMiliritI  der 
meuen  (Mnimg  davtn,  daJb  den  gemeineamen  Gebieten  in  den  Leluplinen 
der  drei  Anetelten  andi  wiiUieh  die  gebfikrande  AnftnerfaMmkitt  geeehenkfc 
wird.  Sind  die  Anelattea  nach  einem  Prinzip  der  Allgemeinbildung  auf- 
gebaut, 80  muTs  das  gemeinsame  Gebiet  dar  Lehrplane  üQr  dieae  aacb  eine 
ganz  besondere  Bedpnfunf;  haben. 

Demgemals  vverdexi  auch  'Religion,  Deutsch  und  ^«»schichte'  in  den  Lehr- 
plänen als  die  ethisch  bedeutsamsten  Lelirg«;geoBtüniie  in  dem  Ürgamamus 
der  höheren  Scholen  beseichnet  (S.  18)  und  andi  die  entsprechende  Denkschrift 
«eiat  nntar  Nr.  8  naehdrfleklich  anf  die  Sichenuag  der  'gemeineamen  eduaeben 
Gnmdlage*  flr  alle  Ansialten  hin. 

Dals  die  *etiu8ch  bedeutsamsten'  Gegenstände  das  'humanistische  Kem- 
atflek*  dee  ganaen  üntonrM^tabefcriebea  fttr  alle  Anetalten  biUen,  ia(  aelbei- 
Terettndlich.^) 

"Der  nationale  Humanismus,  welcher  ursprünglich  vor)  der  deutschen 
^  oikösichule  gepflegt  wurde,  hat  zunächst  die  Realunstalten  t  robert  und  dann 
auch  das  Gymnasium  wieder  in  Besitz  geuoumieu. Nun  ist  die  (iruudlage 
der  Kenaehenbildung  dieaelbe  iHr  die  Yolkaeehule,  fOr  die  aeckwitdlgen  Aar 
stallen  aller  Arten  nnd  Ar  die  nemutofigen  Anstalten  aller  Arten,  wenn  aneh 
jede  dieaer  dnt  Gnqipen  dabei  nadi  ümfiuig  und  naok  Tiefe  ikr  beaonderea 
Ziel  hat.  Die  Bildung  der  Persönliebkeit  auf  Grand  dieses  nationalen  Humanis- 
mus beruht  auf  dem  einheitlichen  Znsammenschlusse  ron  religiösem  Empfinden, 
nationaler  Gesinnung  und  kulturgeschichtlicher  Einsidit. 

Der  hohen  Bedeutung  des  Deutschen,  welche  überdies  durch  die  Prüfungs- 
ordnung gesichert  wird,  giebt  die  Maiiuung  ^Ö.  18)  Ausdruck:  'Die  empfäng- 
lichen Henen  onaerer  Jugend  flr  dentaohe  Sprache,  dentwbee  Yolkstam  und 
deataehe  GeiateqprSfiK»  sn  erwinneo.' 

Famar  iai  die  Frage  der  apraehliok-Iogiaahen  Seknlvng  durch  die  Fremd- 
qnmlien  in  der  neuen  Ordnung  weiter  haransgearbeitei 

£s  wird  bestimmt,  dafs  nur  eine  Fremdsprache  in  den  Dienst  der  sprach- 
lich-logiscben  Schtiiung  gestellt  werden  soll')  und  dafs  die  ander<Mi  Fremd- 
sprachen lediglich  der  Erachliefisung  der  betreffenden  Litteratur  oder  Kultur 
mu.  dienen  haben. 

Diese  eine  Fremdsprache  ist  entweder  Lateinisch  oder  Französisch.  Au 
den  lateinloaen  Sohnlen  kiit  daa  Fransdaiaeke  bezüglich  der  spraohHdi-logisohen 
Scknlnng  dieaelbe  An%abe  an  Iteen  wie  an  Latein  lehrenden  daa  Latei- 
iiiaeke'  (8.  34). 


Proreal RTmnasium;  Obcrrealschule,  Kealscbale)  zerfallen.  Ebenso  wird  ph  ilbrfgen»  in  der 
PnuQB  aU  Übelstaad  empfunden,  da&  in  den  Lehiplftnen  nicht  Fransösiscb  und  Saglisoh 
soaBchsi  Air  die  Obwredaehnlen  in  geachlofliener  Vom  bearbeitet  werden  lind. 

0  Bei  der  Ordanag  vom  Jakre  1881  war  ter  slkm  den  FkerndqnadieB  die  eUiisdie 
BOdnng  xngewieaen. 

*)  Vgl.  den  Lehrplan  des  Humboldtschen  Kreises. 

*}  Vgl.  Memauene  Brief  an  Jonas  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


14  A.  Werniekei  Die  OtguuMüon  «Im  hfihereu  SduilweMiM  in  Fttnikm 

Dunit  wird  «se  ÄquiTttleni  der  Frerndtpirftelifiii  bdinfr  spiftehlidi« 

logiaeber  Schulung  an^kumt,  iriSurend  anderseits  dem  deutschen  Unterricht 
dar  sioff liehe  Ausgleich  zugewiesen  wird,  welcher  in  Bezog  auf  die  fremd- 
sprfirhliche  Variante  der  einz^^lnci  Anstalten  notwendig  erscheint.  Im  deutschen 
Untenichte  soll  Hns  G^ymnasium  öhakespettre  kennen  l^meu,  die  Beftlanatalten 
Homer  und  Supliukles. 

iiluiüicii  iät  uoch  darauf  hinzu weiäeu,  daTs  die  Lehi'aufgabeu  der  einzelnen 
Amtelten  auf  dem  m«tlieni»tisc]i-iiatQTwit8entoh»fUiohen  Gebiete  imd 
aneh  im  Zeiehnen  einander  ao  weit  angenihert  aind,  ala  ea  bei  der  geaduebt- 
lidi  gegebenetk  Zenplittening  nnaerea  lifffaereii  Bdralweaena  aar  Zeit  mO^Uch 
eiacheint. 

Die  Herabsetzung  der  Gesamtstundenzahl  und  die  Vermehrung  der  Stunden 
für  körperliche  Übimgen,  welche  in  d«r  Dm^n  Ordnung  durchgeführt  ist,  ver- 
anlafste  einen  AusfaU  an  anderer  Steile.  Dieser  Ausfall  traf  auf  allen  An 
stalten  in  erster  Linie  das  fremdsprachliche  Gebiet.  Das  Gymnasium  verlor 
hi«r  18  (zuerst  sogar  21),  das  Bealgynmaainm  13  (soerst  sogar  lij),  die  Ober- 
realadiale  10  Standen.  Daa  matbematiaeli-natnnnaaenafthaltliehe  Gebiet  behielt 
auf  dem  QTxnnaaiiim  genau  den  alten  Beatand  und  erlitt  atof  den  Bealanataltea 
eine  geringe  Binaobrinkung,  das  Zeichnen  woide  auf  dem  Gymnaainm  um 
2  Stunden  vermehrt,  auf  dem  Realgymnasium  um  3  Stunden  Termindert  tmd 
anf  den  Oberrealschulen  wesentlich  eingeschränkt. 

Auch  diene  Änderungen  entsprechen,  ebenso  wie  geringe  Verstärkungen 
des  Deutschen,  genau  dem  Bestreben,  ?; wischen  den  Wegen  der  historisch- 
philologischen und  der  mathematiäch-uaturwissenschafÜichen  Fachschule  überall 
einan  MittalpM  «inaaaeUagen. 

An  daa  hnmaniatiaehe  Kernattlek,  welehea  die  Fieber  'Bdligion, 
Demtaeb  nnd  Gaaohichta'  beMiahne^  ediliefimn  aiob  flberall  als  Flagelstfleke 
die  fremdsprachlicbe  Gruppe  und  das  mathematisch-natnrwiaaenschaftliclie  Gebiet*), 
W&hrend  der  Erdkunde  und  dem  Zeichnen  eine  gewisse  vermittelnde  Rolle  zufällt. 

Der  BeßTiff  der  Allgemeinbildung,  welcher  hier  zur  Geltung  kommt,  fordert 
IM  ODjektiver  Hin.sicht,  'fremdsprachliche  und  niathematisch-naturwiBsen- 
schaftiiche  Bildungselemente  uut  kulturgeschichtlicher  Grundlage 
in  ainer  atbiaeb-religiSaen  Weltanaobannng  an  vereinen',  nnd  in  anb- 
jeiktiTer  Hinaiehi^  *  selbe  tloaa  PeraQnliebkeiten  Ton  nationnler  Pr&gung 
an  eraieben,  die  ibre  Zeit  reratehen,  weil  aie  die  Terganganbeit 
kennen,  und  darum  für  die  Znknnft  zu  wirken  wiaaen*. 

Dab  dnrdi  die  Neaordnimgeii  vom  Jahie  1883  und  vom  Jabie  1892  im 


')  Zorn  Teil  aber,  um  Platz  für  wahlfreien  Unterricht  im  Englischen  zn  Bcbnffen. 

*)  Schon  in  den  Lehtplänen  von  1888  heifat  es  (S.  6):  Die  'Beeinträchtigang  der  aatur- 
wuMBidnftlifilieii  Etemealatbiildiiiig  trifit  dicgenigeo,  wakh«  dem  aatiii  wieieaicliaHlieliaD 
oder  einem  damit  zusammenhängenden  Studium  sieb  spHtcr  widmen,  norh  nicht  einmal 
80  nachteilig  als  lüle  die  anderaiif  dßmu  fierufMtudiiuu  keinen  Anlaüa  giebt  zur  AusfaUang 
dieser  LOckea.*  In  thalich«n  Sinne  änbani  dck  aiuh  anden  TerfOgungea  der  Sobal- 
varwaltttag. 
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iiAtt6ii  8tilM  ^gtuAuttm  wovdfln 
Iii»  untorliagt  kabMi  ZwtikL  Fnncr  Stalieiid»  mIimi  h&n  danäidier  •!■  die 
mi&liai  BeteOigtaiL') 

Fretlieh  int  4m  OjmnMium  neuen  Stiles  fast  ganz  and  gar  das 
alte  preufsisclie  Gymnasinm,  welches  durch  Wühelm  Hnnboldt 
and  seinen  Krei«  jjfpschaffpti  wnrde  (1816"). 

Dieses  war  im  Laufe  dar  Zeit  auf  die  Hahn  der  altuprachlich  hi^t  rischen 
Fachscliule  gedrüngt  worden,  weil  die  altsprachlichen  Philolo^  n  lie  altt) 
Gemeinsamkeit  zwischen  ürnTttrsitätsphilologie  und  Scholphiloiugi^  festhalte 
ivoUten;  «■  Int  Mine  nnlBzliolu  RttokbUdang  (1882  nnd  1808)  erfikbmi,  eis 
steh  mit  der  Bntwiekelong  der  UmwiiMtephitologie  der  Braoh  iwieolien  dieeer 
md  der  Sdiii]pIiiIol<^e  eis  unheilbar  erwieg. 

In  einem  Punkte  ist  allerdings  der  Humboldtsche  Plan  nieht  wieder  er- 
reicht worden:  dort  wird  das  fremdsprachliche  Gebiet  des  GyrnnasiTims  lediglich 
durch  Lateinisch  und  Griechisch  ausg^fÖllt,  heute  ist  in  ihm  (ahgesehen  von 
dem  Hebräischen)  avu-h  Fruiizösisch  eiuj^edrungi'U  und  wahlfreies  F/nj^lisch. 

Konnte  man  üaä  altsprachliche  tijmnaöiuju  wieder,  seinem  i'riiuupe  eut- 
spreehendf  veii  dtm  iMii'iii?»^K<i'i>*w  Unleriielile  in  modemien  F^widspnMAMi  be^ 
freien,  so  wflrde  es  enek  die  elte  Krsft  niedergewinnen,  die  es  bis  in  die 
dieilsigMr  Jeiire  unseres  Jshrhnnderts  hinein  nnd  snehderflberhi&tosgshnbtheL 

In  dem  preuTsi^ichen  Gymnasialplan  vom  12.  JenuBT  1816  sind  dem 
Deutschen,  das  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts  bilden  soll,  von  Sexta  bis 
Oberprima  6  bis  4  Stunden,  dem  mathemati^jcli-naturwissenschaftliehen  Gebiete 
in  allen  Klassen  je  B  Stunden,  dem  Zeiclmeu  von  S^xta  bis  Übertertia  3  bis 
2  ätonden  wöchentlich  2 uge wiesen,  und  die  alten  Sprachen  sind  reichlich  angesetzt. 

In  dem  neuen  prenfsitehen  flymnesielplane  (1892)  sind  dem  mathanii^iachr 
nstnrwissenseheflliehen  Gebiete  ebenso  irie  im  Jehre  188S  in  eilen  Klewsen 
6  bis  6  Standen  tugewieeen,  d.  L  fibr  dieees  Gelbie^  dessen  Stondenensete  selbst 
Bonitz  an  einzelnen  Stellen  (Unter-  und  Obertertia)  als  einen  Notbehelf  be» 
aeiehnet  hety  ist  die  alte  Ausdehnung  noeh  niebi  wieder  erreicht  worden.') 

Indem  man  dem  Grmnasitmi  ungefähr  sein  altes  Gepräge  zurückgab,  fand 
man  such  die  Möglichkeit,  ihm  die  ueueu  Schöpfungen  als  gleichberechtigte 
Glieder  des  höheren  Schulwesens  zur  Seite  zu  stellen. 

Demgema£i  beruht  die  innere  Verkettung  der  einzelnen  Anstalten  in  der 
Ordnong  Tom  1.  April  1882  nnf  fb^^nder  Onndlege: 

1.  Bsi^ion,  Dentseh  und  Gesehichte  bilden  enf  eilen  Anststten  dss  hmat^ 
nistische  Kemstttek  des  gsnsen  Unterrichtsbetriebee. 

2.  Die  Ausbildung  auf  dem  mathematisch-naturwissenschaftliolien  Gebiete  und 
im  Zeichnen  ist,  soweit  es  die  geschichtlich  gegebene  ZerspUttemng  des 
h^Uierea  Schalwesens  zulifst^  auf  allen  Anstalten  dieselbe. 

')  ^gl-  F  endts  Artikel  'C^ymnasium'  in  Bflbul  en^QUopIdiBabeBi  Hilidbsflbe  odsir 

V.  IHUnuuma  Schrift  'Uas  Koalgymnasitim  n.  i»  w  ',  1896. 

*)  Die  Mitte  von  darchachnittlich  7  standen  dürfte  heute  für  alle  AntUlten  das  richtige 
3fab  beieidnisn.  T^l.  mebia  FUtee  in  lUHbn  md  Scheie*,  S.  197  f 
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3.  Der  Unterschied  von  Gymnasium,  Realgymnasium  and  Oberrealschole, 
welcher  durch  die  fremdsprachliche  Variante  bestiinmt  wird,  ist  wcpfcn  der 
Äquivalenz  des  Lateinischen  und  Französischen  behufa  ijpraclilich-k>giiMiher 
Bildung  und  wegeu  deü  stoÜ'licheu  Ausgleichs  im  deutschen  Unterricht 
nidit  y<xa  wesenilicker  Bedeutung. 

Demgemiib  sind  auch  die  Anfordenmgen  der  FMAmg^ordmiiig  ftr  die 
eiiiieltieti  Aaefalten  im  Frimip  dardumB  analog  gebildefc:  Leteaumh  und 

Griechisch  stehen  hier  stets  zu  Franzosisch  und  Englisch  in  Paralleik^  ivSlirend 
Deuiech  iiberull  die  Führung  hat;  das  Französisch  des  Qjmnaeiiuui  enlspridit 
anfeerdcm  «  twu  der  Naturwissenschaft  der  R(>alanstilten. 

Nur  bei  den  Oberrealschulen  ist  ein  rudimentäres  Element  V)  stehen  ge- 
blieben:  ungenügende  Leistungen  in  der  Mathematik  kouneu  hier  nur  durch 
mmdeäteub  gute  Leistuugeu  iu  Physik  und  Chemie  ausgeglichen  werdeu,  d.  ii. 
tie  Unnea  in  piaad  aherhanpt  nieht  ausgeglichen  werden,  denn  ein  *Gwt^  in 
Phjaik  und  ein  *Ungentlgead'  in  Mathematik  sind  bei  demeelben  Sditier  un* 
mJ^ch.*) 

Kleine  Härten  aind  natfirlich  zu  verzeichnen.  So  ist  die  AbschlufsprOfung^ 
für  das  Gymnasium  entschieden  schwerer  als  fQr  die  Oberrealschule,  die  K«ife~ 
prUfung  an  den  Gymnasien  etwas  leichter  als  die  an  den  Oberrealschulen  und 
diese  wiederum  etwas  leichter  als  die  an  den  Kealgymuasien.  Dafs  die  Real- 
anstalten  in  der  Reifeprüfung  mit  einem  fremdsprachlichen  Aufsatz  und  mit 
einer  Übersetzung  in  die  Fremdspradie  abschliefoen,  nährend  das  Gymnasium 
nur  eine  Übenetaang  in  die  IVemdspraebe  Terlaogly  Terdient  rielleicht  beeondera 
heKTorgehoben  in  mrden,  und  iwar  im  Hinblick  auf  die  lange  verleidigle  (und 
unserer  Ansicht  nach  sehr  berechtigte)  Ansicht,  dafs  erst  ein  freier  Aufsatz 
(natarUch  nicht  ein  Phrasenkongloinerat)  dm  richtigea  MaDutab  fllr  die  Ana- 
bildung in  «^i'ner  Fremdspraebe  giebt. 

Die  stärkere  Belastung  des  Realgymnasiums  in  der  Reifeprüfung  hängt 
damit  zusammen,  dafs  die  Anordnung  der  Fremdsprachen  für  diese  Anstalt 
überhaupt  uicht  tjachgemürs  durchgeführt  ist.  Da  es  zu  den  Latein  lehrenden. 
AnateUen  gehört,  lo  soll  das  Lateiniflche  naeh  den  allgenieinen  yorschriAeD 
der  LehipBne  die  epreohUdi-logisehe  Schulung  Abornehmen,  iridnend  doeh 
andeneite  im  FranaSsiBQhen  ein  fireier  Anfimle  ela  Abichhift  gefoKdert  vird. 
8<A  hier  Lateinisch  die  führende  Fremdsprache  sein  wie  auf  dem  Gymnasium, 
80  mufs  auch  die  Stundenzahl  im  Lateinischen  beider  Anstalten  dieselbe  sein, 
und  der  franzosische  Aufsatz  mufs  fallen;  macht  man  Französisch  zur  ftlhrenden 
Fremdsprache,  so  irenugt  es,  von  Obersekunda  an  Latein  zu  treiben,  da  es  sich 
dann  nur  um  den  kulturellen  Auschluls  der  Vergangenheit  au  die  Gegenwart  handelt. 


')  Ein  andere«  nidimentftre«  Element  ist  die  Weisong,  auf       Bealanatalten  in 
Fremdspracheu  den  Wortschatr.  anch  nach  lior  t-echnischcn  mul  konitner7.ienen  Seite  aua- 
sobüden.    Wo  aoilen  unsere  Neusprachler  die  daxu  uüiige  iiachlicbe  Einsicht  gewinnea? 

")  Wegen  der  Abli>d«cvag  dieser  Bestimmnag  iifc  der  Tenrin  snr  l'didierang  des  latein- 
loflen  höheren  Schulwesens  beiceüi  beim  pMulUsdieB  lOttMeriam  vonrtel%  geworden, 
bisher  aUerdings  vetgeblioh. 
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Die  Ergiimmg  der  BfliftMugiiuM  der  Bedbunialtni  sa  einem  Reife- 
■engniaae  das  flymimiriiiiiie  ist  ohne  mäbmt  Bedingwig  mf  die  BldMr 
Lateiniieh  vod  Onedudi  beacshiliik^  und  smr  nntw  TerfaiUoiniüUUg  laiebten 

Aafordeningen. 

Überha  upt  sind  alle  drei  Anstalten,  abgeeehen  roa  den  fiereehÜgiingen 
ihrer  Zengm»:-' .  -'inander  genau  gleich  gestellt. 

An  den  unmittelbaren  Berechtigungen  des  Gjmnusiums  und  des  Real- 
gymmHiimi»  wtude  niehte  gelnder^  den  Abitarieiiten4er  OberrealBchale  wurden 
■Ue  Reehto,  die  aie  vor  1866  Iwtttftcii  viid  die,  wekÜM  ne  dunali  erhalten 
aoltten,  meilDBiiiit,  «oteKdani  «nide  ihnen  du  Lelirtint  flr  die  xnsäranatiBQh- 
naftnrwiseenschnfUidien  Fächer  eröffnet. 

Einer  eigenen  Betrachtong  bedörfen  noch  die  Beziehungen,  welche  die  Ordnung 
vom  Jahre  1892  zwischen  den  neunstufigen  und  den  sechsstufigen  Anstalten  fest- 
gestellt bat,  zumal  da  ihnen  die  Schul  Verwaltung  eine  besondere  Bedeutung  beilegt. 

Nachdem  die  Ordnung  vom  Jahre  1882  die  Allgemeinhildung  der  »echs- 
stufigen lateinlosen  Schule  als  eine  in  sich  geschlossene  Allgemeiubildung 
srnHer  Slolb  uieiftMiiit  hatte,  kg  es  nahe,  andi  ftr  die  I^ogymnMieii  eone 
ihnliche  Asoidnnng  nt  6nnS|^«hMi.  Dn  aber  die  Phigymnancn  Mig^eh  im- 
Tollständig  entwiAette  Oynrnaden  waren,  ao  konnte  dieae  Anarkonniing  nur 
erlblgaa,  wenn  auch  für  die  sechs  unteren  Klaaeem  der  Qjmnaaieo  «in  in  flidi 
nbgeschlossener  Lehrplan  eingeführt  wurde. 

Im  preufsischen  AH'^(?ordnet<'nhause  hatte  der  MiniHtfir  v.  Gofsler  bereits 
am  6.  Wir/.  1889  und  am  18.  Mär?;  1890  den  Plan  eines  sechsstufigen  Unt^r- 
gj-maasiuiBä  entwickelt,  und  diesen  Anrt^^ungen  entsprechend  wurde  dann 
1992  der  Selmiit  swiaelien  üntaraekan^  nad  Oberaelnu^  «ugdllhrt,  iriUurend 
mi^eiob  die  fitimNo  aieltenstufigen  Progymuaien  in  aediaatnllge  A"»fc«Jfa>»* 
verwandet  wntden. 

Man  hat  gegen  dieaan  Schnitt  im  Lehrplane  vielfach  Bedenken  geauHrart 
und  Yor  allem  die  Sache  so  darzustellen  beliebig  als  wenn  hier  ein  nnbereehtigtar 
Eingriff  der  Militärverwaltung  vorläge. 

ThatsacWich  handelt  es  sieh  aber  hoi  jenem  Schnitte  um  eine  aligemeine 
wirtschaftliche  Forderung,  welche  vun  Landwirtschaft,  Handel  und  Industrie 
ebenso  sielbewofst  Tertreten  worden  iet,  wie  von  Heer  und  Marine,  bei  deren 
DnnlillÜirung  aber  dar  an  Einflnft  mdiata  lUAor  allardings  aneh  aa  dant- 
Udiaten  aidilibftr  wurde. 

ünaere  Zeit,  die  nun  einmal  unter  dem  Zeichen  dea  Kampfta  um  den 
Weltmarkt  sieht,  bedarf  im  Qagenanta  an  frllherea  Tagen  einer  Ifaiaa  TOn 
Leuten,  die  ihre  fachlich  A  isbildnng  anf  Qmad  cinaa  aeeheatnfigen  aUgamein- 
büdcnden  Lehrgangs  erhalten. 

Solange  man  dem  Sextaner  nicht  an!»eheTi  kaiui,  wohin  ihn  spater  Neigung 
und  Fähigkeit  weisen,  solange  wird  mau  auch  darauf  dringen  inüüiien,  dafs 
ihm  ftuf  jeder  Anilalt,  die  er  beancht,  in  den  eraten  aedia  Schuljahren  eine 
eibgeeddoeaene  Bildung  g^ben  wird.  Dar  Oberatofe  kommt  ea  so,  die  n{N%a 
wiaaenacthnfUidie  Erwaitening  nnd  Yeitiaftong  ▼ommabmen. 

««MfakiMchw.  ISM.  IL  S 
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Dift  Aiwrtgnnong  des  SdinitlN  vwjsdieii  Unter-  und  Oberaelninda  trt  ein« 

Notwendigkeit,  weil  wir  «Is  Nation  mit  unserem  lebenden  Kapitale  so  sparsam 
als  m  (»gl  ich  wirtschaften  müssen,  in  einer  Zeit,  wo  das  Wohl  und  Wehe  eine« 
Volkes  in  aiifserer  Bw.iehnng  fast  ganz  Ton  sPinfr  Stflhinfr  anf  dem  Welt- 
niiirkte  abhängt.  Dies«;  Stellung  bet>iuumt  aber  auch  d&»  innere  Leben  in 
mehr  als  einer  Hinsicht;  denn  die  Nation,  welche  im  Kampfe  um  den  Welt- 
miikk  mitirliegt,  vermag  auch  nicht  auf  die  Dauer  aiiMr  Ifindirliflil  ibrar 
Glieder  die  fteie  MnCto  m  gewihrai,  welche  ^iMrasehaft  und  Kxaui  und  dae 
Patenkiiid  beider,  die  Fhfleeephie^  fOr  aidh  ferdenL 

Unter  den  Rechten,  die  jetst  an  die  Yeraetnuig  von  Unteradnmda  nach 
Obersekunda  oder  an  die  Abgangsprfifnng  unserer  sechsstufigen  Anetaltttn  ge- 
knüpft sind,  sj)ielt  di>'  Fpststellung  der  wissenschaftlicht  ti  Rcfäliigung  mm  ein- 
jährig freiwilligen  Dien-?te,  namentlich  nach  Einführnng  der  zweijährigen  Dienst- 
zeit, erfabruugümüfäig  eine  verhäitnismäisig  geringe  Rolle. 

Auch  die  höheren  Mädchenschulen  Preulsens  sind,  abgesehen  Ton  der  drei- 
stnflgen  Yonchnk^  aednetofige  Aiiatalteii  Ar  AUgemeinbildnng.^) 

FBr  die  Fol^p  iet  nicht  jener  Schnitt  auf  Onmd  des  Lehrplana  an  be- 
kSmpftD,  aondeni  der  Lehrplan,  fiüla  ee  nötig  ist,  dem  Schnitte  ansupaasen. 

Ob  es  zweckmäfsig  war,  diecen  Schnitt  nach  aofsen  hin  durch  die  Ab- 
sehluTsprüfung  weithin  sichtbar  zu  mnohpn,  ist  eine  Frngp  fBr  sich. 

Jedcnfans  ist  die  Polemik  gegen  die  AbschluTäpi  ütung-)  von  der  Erörterung 
über  die  Kiniuhrung  des  Schnittes  im  Lehrplane  vullig  zu  trennen. 

Persönlich  halte  ich  die  AbächluTbprüfuug  in  uu»erem  Zeitalter  der  Kegiements 
und  der  'B-gamiwa^  für  «In  notwendiget  Übel,  daa  cnt  beseitigt  werden  bann, 
wenn  die  Einftthmng  dea  Scfanittoa  Ton  keiner  Seite  mehr  beanatandet  wird. 

Dafa  die  AbaohlnXaprdfiong  ana  Geaandheiteraekaicliten  (Poberlat  n.  s.  w.) 
beseitigt  werden  müfste,  wird  man  nur  dann  behaupten  dürfen,  wenn  man 
zugleich  für  den  Fortfim  der  AJ^angsprOfong  der  aeohastitfigen  Anstalten  etn* 
antreten  bereit  iat. 

Mit  jenem  Schnitte  ist  die  preufsische  Schulverwaltnng  zu  der  Über- 
lieferung jener  Zeiten  zurückgekehrt,  in  denen  Deutschland  in  der  Welt  etwas 
bedeutete  und  im  besonderen  auch  eine  Stellung  auf  dem  Markte  der  Tölker 
hatte.  In  den  Tagen  Ton  Albrecht  Dfirer  nnd  Hans  Sachs  war  die  Latnn- 
adials  sowohl  hiÄoe  Bfirgendrale  ala  auch  Vorbereitangsanatalt  ttüt  die 
Artistenfftkultat. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  xmseres  Schulwesens,  welche  TOn  dieoem 
Zustand  ausgeht,  ist  bestimmt  durch  die  unseligen  Kriege  und  Wirren,  in  denen 
das  deutsche  Bürgertum  seiner  alten  Macht  entkleidet  wurde 

Mit  dem  neuen  .\ufschwunge  unsieres  wirtschaftlvclien  Lebens,  in  den  der 
grufäe  Krteg  mitten  hinein  gefallen  iat,  hüben  tsich  auch  uluiUche  V'erhültnisse 
gebildet,  wie  sie  dch  einst,  etwa  seit  der  IGtte  dea  dreiaduten  Jahrinmderta^ 
allmiblieh  haranagebildet  hatten. 

^  Yonnals  warsa  sie  sisibenihifig  wie  die  ftlterai  Progymnanen  a.  s.  w. 

*i  Vgt  dam  die  Teriiandlimgen  der  Istefesn  IKi«kkwaalH»ifiBnni  der  Prorim  Hsmover. 
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Die  alte  LeteinecinJe  iet  beule  in  dreifacher  Form  Torh&nden,  ab  Pko- 

gvmiiasiam.  als  Pnircalgymnusiuni  und  als  Realschule,  während  die  alte  Artisten- 
fakultät durch  die  Oberbautoi  dee  QjmnaeiamSy  dee  BealgynuuMiiiuiM  und  der 
Oherrealseb'iU'  t-r-ictzt  wird. 

Kein  W  (uuk-r,  dafä  man  den  (udankeii  au  eine  Verschmelzung  aller  aechs- 
siufigen  Au:»talien  gefafst  und  verteidigt  hat. 

Von  den  yerBcbiedenen  Pl&nen  Är  eine  solche  Venehmelzang  hat  aar 
Zeit  nur  der  Plan  dee  ^Yereine  fltr  Sehnlrefom'  in  praktiecher  Hinsicht  eine 
gefwiaee  Bedentong. 

Schon  die  Lehrplane  vom  Jahre  189S  erkennen  das  AlioniKM  System 
(S.  8)  mit  eeinem  dreistxifigen,  gemeinsamen,  lateinlosen  Unterbau  für  Real- 
gymnasium und  Realschule  an,  und  die  entsprechende  Denkschrift  (vgl.  Nr  2) 
stellt  weitere  Versuche  mit  einem  solchen  jjemeinsamen  Unterbau  fHr  alle 
Anstalten  in  Auwicht,  tinil  zwar  'in  Erwägung  der  unverkennbaren  praktischen 
Vorteile,  die  mit  dem  Gelingen  dieses  Planes  verbunden  wären'. 

Dcmeot^x«ehend  ist  in  Frenbeii  eine  Terhiltniinnäfmg  gro£9e  Ansah!  yon 
Belonnaehnlen  entstanden,  auf  denen  praktisch  expiobt  werden  soll,  oh  sidi 
der  üirterridit  im  Lateinischen  auf  den  Ojaornnm  nnd  Bealgymnssien  ohne 
Gefthrdnng  der  Lehrsiele  von  Sexta  aus  oder  der  Unterricht  im  Ctriedii- 
sehen  auf  dem  Oymnasinm  von  Untertertia  ans  am  einige  Stufen  herauf- 
schieben  liifst. 

Dafs  mau  auch  mit  diesen  Vorfuchen,  denen  noch  die  giufbeu  llumaiiiuten 
an  der  Wende  des  vorigen  und  diet^es  Jahrhunderts  fraglos  zugestimmt  hatten, 
ledi^oh  auf  ältere  Schaleinriohtnngen  surflckgreifl^  ist  bekannt 

Dab  diese  Versuche  im  Falle  ihres  Gelingens  eine  gewisse  Bedeutung 
hitten,  kami  nicht  bestritten  werden. 

Abgesehen  von  der  Lösung  der  Schulfiagc  fQr  kleine  und  mittlere  Städte 
würde  Eins  erreielit:  bei  ein(>ni  gemeinsamen  Ldirplane  von  Sexta  bis  Unter- 
tertia kann  gleiolimiifslg  entschieden  werden,  nicht  etwa,  oh  ein  Schüler  auf 
das  Gymuasium,  das  Realgymnasium  oder  auf  die  Oberrealschule  gehört,  wohl 
aber,  ob  er  sich  überhaupt  für  eine  höhere  Schule  eignet  oder  nicht.  In  diesem 
Sinne  ist  der  gemeinsame  dreistufige  Unterbau  eine  Bedingung  einer  zweck- 
mUrigen  Sichtung  des  Schfllermaterials. 

Ahgesehen  tou  diesen  Punkten  stellen  jene  Yersuohe  nur  ^e  interessante 
Phase  dÄr  in  dem  'stmg^Ie  for  life'  unter  den  Firemdspzaehen. 

Bs  wurde  schon  hervorgehoben,  dafs  der  Lolirplan  des  preufsischen  Oym- 
nasiums  seit  den  Tagen  W.  v.  Humboldts  nicht  <  twa  durch  eine  Vorstärkung 
von  Mathematik  und  Naturwissenschaften  ruiniert  worden  if^t,  wie  man  2}i 
sagen  pflegt,  sondern  durch  das  Eindringen  der  modernen  Fremdsprachen, 
welches  sich  schrittweise  verfolgen  läfeit. 

Yeimag  dss  Gjmnasium  die  modernen  Fremdspradieti  nicht  wieder  aus- 
mseheiden'),  so  hieten  sidi  ihm  awei  Wege  nur  Bettung.  Entweder  mub  es 


*)  Wesigstess  am  dem  Oateibaa  d.  h.  bis  «iw^lielUicli  UolerMlnnida. 
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ztt  einem  vierstufigen  Oberbau  übergehen,  wie  ihn  übrigens  auch  der  Plan 
des  n!!m>>nldtHi'lu'n  Kreises  vorsah,  oder  es  mofB  in  die  Bahn  der  philologisch* 
historischen  Faolischule  eiuleukeii,  d.  h.  in  seinem  Lehrpiaae  ein  Mischsvstem 
von  Allgemein  bildung  und  philologischer  Berufsbildung  zur  Geltung  bringen. 

Im  lefactoren  Falle  wUrdt  die  Obeimhchiile  gezwungen  sein,  fOr  sich  «n 
IMMiBystoa  von  AUgemAinbildiiiig  nnd  mathemaäscIi-iMtorwiieeMeliif^^ 
B«niliibüdiiiig  tamiMlmbeiL 

Bei  diesem  Zustande,  der  z.  B.  in  Württemberg  besteht*),  würde  eine 
Arbeitsteilung  zwischen  Gymnasium  und  Oberrealschule,  wie  na  dar  Mahrhieit 
der  Berliner  Dezemberkonferenz  vorschwebte,  eintreten  können. 

Dafs  die^e  Arbeitsteilung  nach  einer  gewissen  Zeit  bei  der  mehr  und 
mehr  fortschreitenden  Auflösung  der  festen  Stundesunterschiede  zn  einem 
gemeiu^men  Unterbau  für  Gymnasium  und  Oberrealüchule  iulireu  mufs,  und 
dab  dieser 'UnterbMi  kein  gymnaainles  Gepräge  erhnlten  kuuiy  nntoJiegl»  Mmpl 
ZweiM. 

Die  prenftiadi»  Sohnlwwalfeiuig  ]ui  den  Standponjkft  dar  AriwiMeflong 

nicht  eingenommen,  getreu  ihrem  Begriffe  von  Allgemeinbfldnng. 

Eine  folgerichtigp  Entwickelung  gemüfs  den  Ansätzen  vom  Jahre  1882 
und  vom  Jahre  1892  muTs  hier  in  Zukunft  von  den  drei  Vollanstalten  xa 
einem  Gymnasium  mit  bestimniten  tVenulspraehlichen  Varianten  iuhren.*) 

Das  humanistische  Kernstück  des  Lehrpians  'Keligion,  Deutsch  und  G&- 
■ttUfikfa*  md  du  ip«<lw™»*jw^-™»*"»^™M"*ft^»»'ftl'<**  CMiiei  luaem  neben  Srd- 
knnde  uid  Zeichnen  einen  gewiasen  Baom  £rei,  welcher  im  ünterbMi  ftr  den 
energisehen  Betrieb  einer  F^remdepradie  nnd  anfitordem  für  eine  sweile  TSUig 
Platz  bietet,  im  Oberbau  allenfalls  auch  noch  für  eine  dritte.*) 

Würde  man  in  Bezug  auf  die  Wahl  dieser  Fremdsprachen  eine  gewisse 
Freiheit  lassen,  ohne  dabei  die  Bereoktigungen  der  An^M»n  ^on  dar  Wahl 

*)  Abgeaehen  von  dam  UealgymniMiuui  v.  DillmannB  und  den  wenigen  Anstalten,  weiche 
dieMHi  felgeii. 

*)  Dabei  itia>»  auf  die  Wanillun^r  in  der  Zwt'ckViP'itimmTin^  des  frenulsjira^hlichcn 
UntorrichtM  von  1856  bis  1892  hingewiesen  werden.  Die  Lehrpläne  von  1882,  weldie  in 
der  IGtte  «tdaen,  Rpredien  nodi  von  'fonnalar  Bildung',  be«ehrliiken  li«  aber  nieht  melir 
auf  das  Lateinische  und  Griechii^che.  Die  Lehrpläne  von  1892  kennen  nur  noeh  sins 
'sprachlich-logische  Schulung',  wolcbo  durch  Latciuiscli  und  Frauzönisoh  in  gleichem  Mafse 
(U  erreichen  ist.  In  Zukunft  wird  man  nur  noch  von  'sprachlicher  Schalung'  durch  den 
UoterTiehi  in  der  Mutterspradie  und  in  deo  Fremdspraehen  h5ren,  da  der  hohe  Wert  der 
Beschäfligeng  mSk  den  Sprachen  ^^erade  durch  deren  alogischen  ChinUer  mitbedingt  i^t. 
Vgl  da?!u  auch  Cauers  Aufsat/,  üb^r  formale  Bildung  in  den  preufsischen  Jalirbüclii  rn, 
Bd.  64.  Dai's  der  Ausdruck  'Klassische  Bildung',  welcher  in  den  I<ehrplänen  von  lühi  noch. 
gclegenäldi  (B.  19)  Tttfeaannftf  in  den  Lehipltaen  vea  1991  Tenelnniiiden  isfc,  mag  aneh 
noch  angedeatefe  weiden.  Iffier  e^ebt  et  nur  noch  'Uatdiclie  SehriflsteUer*  der  Terschiedeaen 
Nationen. 

*)  Von  Obersekuudt*  au  küuutä  ttuch  das  ueusprachliche  GjmDaiiiuci  (OberreaUchule) 
Lateintieh  traibea,  «n  den  knltareUea  Anachhib  der  Osgenwart  an  die  Ystgaagenheit  m 
fTrn'clicn    Dn.«  altsprachliche  Gymnasium  leint  ancii  jetat  FnuuQt&chl  Vgl.  data  meine 

Plaue  in  'Kultur  ood  Schale',  S.  11»7  ff. 
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dkeer  Fremdsprachen  abhängig  su  ma«^eu,  m  könnten  ein  aitsprachiiches,  ein 
an^raflhTwhwB  und  «io  gemiaehtsprachliohes  Gynmasium  friedlich  nebenein- 
ander wirken. 

Dieaer  fWeden  kSiutte  aaeh  bei  den  aogenbliaklidk  geltenden  LelupttiMa  her' 
goatoUt  werden  und  dann  eine  g^nnde  Grundlage  für  eii^o  Muchgemäfse,  durah  keine 
inlbezen  Rflcksichten  gehenunte  Entwickelung  der  einzehien  Schularten  werden. 

Man  bmnchte  dazti  nur  eine  lUiho  von  Beschlüssen  der  Dezemborkonfercnz, 
welche  ja  doch  durch  die  Vertreter  des  altsprachlichen  GynuMwittma  beherrscht 
wurde,  etwa  auf  folgende  Form  au  bringen: 
1.  Die  Reii'ezeuguisse  Ton  Gymnasium,  liealgyiunasium  und  Oberrealschule 

werden  «inander  genan  gleieh  gealeUi 
9.  Kenntniaae  vnd  Ferls^witen,  deren  Naohweia  im  Hinbliek  auf  die  Unter- 

aohiede  der  Seholbildnag  fSt  dieaea  oder  jenen  Beruf  ala  mSiig  eraehtefc 

wird,  sind  in  der  Berufsprüfung  (Staat^xemen)  darzulegen. 
3.  An  den  Universitäten  und  an  den  anderen  Hochschulen  oder  wenigstens 

an  einzelnen  von  iTitif^n  «ind  Anfangs-  und  Übergangsvorlesungen  &a:  den 

Ausgleich  der  Unt<?r.schiede  in  dei-  Schulbildung  einzurichten.*) 

Diese  Festsetzungen  würden  durchaus  dem  Begriffe  der  Allgemeinbildung 
entaprechen,  gemils  welchem  die  prenlluadien  Aneialten  eingerichtet  sind. 

Dab  aie  nidit  einaeitig  vtm  der  piaiilUaclien  Regierung  getroffen  werden 
kSiBBen,  aondem  nnr  anf  Chnmd  von  Veriiandhuigen  mit  den  anderen  RegierungMi 
mnd  anm  Teil  mit  den  Beichabehffrdeny  nnd  dafs  analoge  Verhiltniaae  natlliHflli 
fttr  die  anderen  Regierungen  geltn,  erschwert  hier  jede  Lösung. 

Wären  diese  Festsetzungen  getroffen  worden,  so  würde  die  prenfHiHclie 
Regierung  auch  keine  Enttäuschung  in  Bezug  auf  die  Verminderung  des  sn- 
genaniikii  Gelebrtenproletariiits  t^litten  haben,  auf  welche  ja  die  neue  Ordnung 

Schulwe»euä  ganz  besouderä  hinwirken  sollte. 

Dkae  Bnttiuäokimg  wird  bereite  amtlich  offim  angegeben.  Wo  dar  Fehler 
im  Anaatae  Hegt,  iat  aber  dorehana  Uar:  eine  atrenge  uid  ^ctimMrige 
Siehtang  dea  Bdifllermaterialea  anf  den  bdlieien  Sehnlen  iat  f4r  PrenfaeB 

mnr  mdglich,  wenn  kein  Monopol  mehr  die  Wahl  der  Anstalt  beeinflnlirt,  und 
wann  die  Lehrpläne  der  einzelnen  Anstalten  den  Schülern,  welche  an  der 
Grenze  von  Qii;irta  und  Untertertia,  vor  allem  aber  an  der  Grenze  von  Unter- 
aekunda  nnU  Ubereekunda  abgehen  wollen,  den  VVeg  ins  Leben  erleichtern. 

Dafs  in  Bayern,  Sachsen  und  Württemberg  schon  längst  ein  kräftiges, 
lateinloses  Schulweeen  emporgeblfiht  ist,  auf  daa  man  in  Preolsen  bei  der 
Kenordnong  (vgl  a.  B.  in  der  Denkadirift  Nr.  1)  mit  gewiaaen  HoAiungen 
blinkte^  iat  eine  Saehe  flr  aieh. 

Notddeiitachlaiid,  eineehliefididt  Badens,  und  Süddeutechland,  einschUeblieh 
Sachsens,  zeigen  nnn  einmal  in  vielfiMsher  Hinsicht  verschiedene  Geprege,  die 
für  das  Gebiet  des  Schulwesen«  f^chon  durch  Namen  wie  JoL  Sohttke  und 
Kr.  Thier.sch  hialänglich  bezeichnet  werden. 


*)  Vgl.  die  Einhcht^geu  der  tochniscbeu  Uochüchuie  iu  Stuttgart. 
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Die  glänzende  Entwickelung  des  Fortbildungsschulwesens  und  des  niederen 
und  mittiieren  FBduichalwMMHi  mf  der  emen  Seite  jener  Chenie  und  der  StOl» 
Btand*)  auf  dieeen  Gebieten  in  Proobeii  (abgeeelien  von  dm  Scholen  ftr  die 
Lendwirtedieft)  geben  «ine  weitere  CSwrakterietik. 

Dort  hat  nten  ein  offenee  Ange  für  die  Bedürfhisse  »Her  Berufe  und  ist 
deshalb  auch  geneigt,  dem  Gymnasium  tin««  Hinneigung  zur  pWlologiach- 
liistorischen  Fachschulo  txi  gpstatten  und  daneben  vielleicht  ihm  entsprecbende 
Anstulttn  mit  einer  üinneiguug  zur  mathemAtisch-naturwiBsenschaftlichon  F  ach- 
schule zuzulassen,  hier  stellt  man  einen  bestimmten  fiegriff  der  Allgemein- 
bildung in  den  Mittelpunkt  aller  Erörterungen. 

Ein  Beiepiel  mag  den  Unterachied  verdentiichen:  die  Bealanetalten  WArttem- 
berge,  wel«^  doL  prenfsiadien  Oberrealednilen  annibemd  entepredien,  geben 
ibren  Abiturienten  eoriel  matiiematisch-zeichneriedie  Faebbildong  mit,  dafs  sie 
das  Studttim  der  Mascbinentechnik  mit  7  Semestern  beenden,  während  die 
Abiturienten  der  Gymnasien  Württembergs  dazu  9  Seine.ster  brauchen,  in 
Prenfsen  dagegen  ist  die  Studienzeit  auf  den  technischen  Iloclischulen  für  die 
Abiturienten  der  Gymnasien  und  der  Oberrealschulen  genau  diesidbe,  weil  hier 
der  Unterschied  der  Anstalten  fast  nur  in  der  freradHprachiichen  V  ariante  liegt. 

Die  Stellnng,  welche  die  Migorit&t  der  Dezembei-konferenz  in  der  Be- 
rechtigungsfrage emnahm,  entqpmeh  den  Vexhiltmeeen  Wfirttembea^y  welche 
eich  dort  dorehane  bewahrt  haben,  etand  aber  im  Widerepmoh  an  der  Über- 
lieferung des  preuTsischen  Schnlwesens. 

Gegenüber  dem  Drängen  nach  einer  Arbeitsteilung  zwischen  Gymnasium 
und  Oberrealschule  griflF  die  preufpisehe  Sehulverwaltung  zurflck  auf  den 
BcgrifP  der  Allgemeinbildung,  welchen  sie  i)ei  der  Übernahme  der  lateinlosen 
An^talteu  «iea  Handelsministeriums  geprägt  und  verteidigt  hatte,  und  gestaltete 
ihn  weiter  aus. 

Nachdem  nnn  der  Unterechied  awiacfaen  Oymnasinm,  Realgymnaaiam  nnd 
Obercealedmle  in  P^enften  im  weeentlioben  auf  die  fremd^raohüche  Variante 
beeehxankt  worden  ist,  welche  bei  der  anerkannten  ÄquivalenE  der  Fremd- 
sprachen behufs  sprachlich -logischer  Schulung  und  bei  dem  Torgeschriebenen 
stofflichen  Ausgleiche  im  deutschen  Unterrichte  als  durchaus  unerheblich  an- 
gesehen werden  niufs,  ergiebt  sich  für  die  preufsische  ScbuJverwaltung  als 
zwingende  Folgerung  die  vfdlige  Gleichstellung  der  Reifezeugnisse  der  drei  Voll- 
anstalten*), d.  h.  die  Ausdehnung  des  alten  Gymnasiahnonopoles  aul  alle  gleich- 
atttfigCB  Anetalten* 

Dem  gegenflbw  iteht  die  Forderung  einer  Arbeitsteilung,  wi«  aie  eich  ftr 
Württemberg  beiHUui  hat,  gemäla  den  Bedflrfiiieeen  bestimmter  Bemft- 


'>  In  den  nll*'r)t?t7.teii  Jahren  srlicint  allerdingf<  noch  hi»?r  die  Entviokaliiiig,  die  in  dw 
siebziger  Jahren  zu  stocken  begann,  wieder  in  Flui«  zu  kommen. 

*)  Vgl.  den  Vortrag  tob  IfatthiM  in  DOiaeldorf  (jetet  Ptaviniial-Sehiiliat  in  GoMeai)  auf 
der  lotsten  Hanpivanammlung  (1897)  de«  Vereins  zur  FOrdenmg  des  lateinlosen  höheren 

.Schiilwescne:  Dtp  Glmrhworfiglceit  der  nitcrrcalÄchul  und  GTmnaiaialliildimj;  Y^l.  ferner 
Lentn  zu  'Kultur  und  »cbule'  in  der  Zeitschrift  für  Reform  der  höheren  Schulen,  18^7,  Nr.  2. 
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grappen*),  fie  ftOuri  ni  emor  Zorl»|gniig  des  aUea  GymnMialmftnopoIeB  in  Unter- 
anntopole  fQr  die  cin/elnen  Ansiftlteo. 

Je  schärt« »-  die  Teilung  nach  Barnfiigrappen  in  den  Lehrplänen  der  einseinen 

Anstalten  hervortritt,  nm  so  «rröfser  wird  ancb  die  Aussicht  eine?  {remeinsameu 
Unterbaues,  in  dem  die  modernen  Fremdsprachen  gegen  die  alten  Fremdsprachen 
siegreich  vorrücken. 

Innerhalb  der  preulsiscben  Organisation  ist  ein  krültigeä  alt^prackUchus 
GyamMiom  mö^di,  gerade  vat  der  GrundlAge  der  Äqnirelens  der 
Freradepraelien  behufs  spr»ehlie)ier  Schulung,  fireilidi  nur  unter  Ajat- 
gäbe  des  st^enumten  Hanopoles. 

Welcher  Weg  ist  fi'h  unser  Volk  bei  dem  sehwerm  Bingen  um  seine 
Stellung  iluf  dem  Weltmärkte  der  richtige? 

ünda  fert,  nec  regitor. 

•      «  • 

Zu  Yoretehender  Abhsndlnng  vgl.  Wemidbe  'Kultur  und  Schule',  Oster- 
wieek  ■./Hin,  1896,  und  den  ^eichnsmigmi  Artikel  in  Beins  enoyfclapedisohem 

Hmdliuche,  forner  den  Yortng  'Allgemeinbildung  und  Berufsbildung* 
auf  der  Naturforscherrersanmilung  von  1897,  'Meister  Jakob  Böhme,  ein 
Beitrag  zur  Frage  des  nationalen  HninfiniHmua'.  Brannsehweig,  Pro- 
gramm 'Aus  dem  Gebiete  dta^  muthematisch-natur wissenschaft- 
lichen  Gymnasialunterrichts'  in  den  Haiiischen  Lehrproben,  Heft  42  u.  f. 
und  'Die  mathematisch-naturwissenschaftliehe  Forschung  in  ihrer 
Stellung  snm  modernen  Humanismus',  Berlin  1898. 

Yl^  ferner  Wemioke  'Deutsche  Handelshochschulen*  in  Beins  Zeit- 
sdirift  flbr  Philosophie  und  Pädagogik,  1898,  und  *Dio  Bewegung  für  das 
kaufmännische  ünterriehtswcsen  DentBchlands*  im  Brannschtfeiger 
Magazin,  1897,  Nr,  10. 

*)  Jm  UFoden  irird  de  neiUKdfBg«  dnnh  die  EsnlMuiiir  Seknlverwaltang  verfaratsn. 
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Voll  Bnwr  Fabuh 

Mag  auch  einerseits  die  von  vtr»iiiuedeiien  Seiten  aufgestellte  Behauptung, 
dala  die  Reformation  eine  zerstörende  Wirkung  auf  die  UniTersitäten  und 
Sttknltti  avageflibt  bftbe^  eber  gewiaseii  Berechtigung  uidit  tuMSum,  lo  laum 
■nden^te  doeh  aneh  nidit  energifldi  genug  immar  und  immer  wieder  darenf 
hingewiesen  werden,  dafii  der  Schaden,  den  das  dentaehe  hOhere  Sohnlweeen 
dnrdl  den  Eintritt  der  Kirchenspaltung  erlitt,  denn  dooh  nur  TMrttbei^hend 
war,  und  dafs  die  Ratsherrn  der  der  Reformation  zugewandten  deutschen 
Städte,  dem  thatkraftigen  Eintreten  I.nthers  und  Melanchthon«  für  die  Schulen 
nachfolgend,  mit  imcrkennenswertem  Kiter  teilH  für  die  Reorganisation  der  be- 
ateheudeu  Stadtschulen,  teils  für  die  Gh-ündung  neuer  eintraten,  so  dafs  in  ver- 
haltnismafsig  kurzer  Zeit  der  entetandene  Sehaden  nieht  nur  beseitigt,  sondern 
auch  das  ganie  Uäiere  Sdndweeen  auf  neuer,  hnmaiiieliadi-prolealaiiiiaidier 
Qrondlage  fest  begründet  war. 

Auch  die  Stadt  Zwickau,  die  es  sich  zum  Ruhme  anrechnen  kann,  dab 
aie  von  jeher,  «nd  swar  schon  in  sehr  frflber  Zeit,  dem  Schulwesen  eine  Auf- 
merksamkeit zugewendet  habe,  wie  nur  wenige  Städte  neben  ihr  im  deutechen 
"Vaterlande,  und  deren  weithin  berühmte  Schule,  eine  der  ältesten')  in  den 
sachsischen  Landen,  am  Ausgange  dea  15.  Jahrhunderts  nutet  dem  Rektorat.e 
des  M.  Valentin  Strödel  (1476 — 90)  nach  der  Angabe  deä  Zwickauer  Chrouiiiten 
Pefcer  Sehimann')  900  oiwitAiwiiaAKA  und  answirÜge  Sohflln*  riUiHe^  bat  es  sich 
unter  dem  Sinflnese  der  Bi^ermation  und  dss  innsrh'ch  mit  ihr  verbondenen 
Himianismus  angelegen  sein  lassen,  ftr  ihr  Sdbndweseii  in  aiMgiebi^itar  Weise 
zu  sorgen.  Errichtete  man  doch  sognr  1519  unter  dem  Eindrucke  der  ersten 
frischen  Begeisterung  für  die  griechischen  Studien  neben  der  unter  der  Leitung 
M.  Stephan  Roths  sk-heuden  lateiui&chen  Stn'lt^rhule  eine  griechische  Schule, 
die,  geleitet  von  deiu  berühmten  M.  Georgiu«  Agricolft  von  Glauchau,  eiiu^m 
Schüler  Moseliauä,  in  ihrer  Art  dazumal  geradezu  einzig  dastand  und  alleut- 

*r  Di«  ersten  Anf&nge  der  Zwickauer  Scheie  lassen  sich  bis  an  Ende  defl  13.  Jahr> 
hundertfi  znrürkvrrfolpfn :  srhon  1291  erscheint  in  pincr  KirohcniirknrKie  nach  einigen  als 
Zeugen  namhaft  gemachten  Zwickauor  Priestern  auch  ein  ächuimeister  Heinrich  (Heinricus, 
rsetor  lehohM).  8.  Henog,  Gesoh.  dw  Zwiekaeer  OTmuduiis,  8. 1  f.  Job.  Mflller,  Die 

Aafanjcf-  des  sildis.  Schulwesens  im  Noinm  Archiv  für  Snchfl.  Oenrh  VTTI  8.  8t. 
*)  P.  Schunuuuu  hdschr.  Aimal.  I  ao.  1190  (Zwick.  BatMchuibibUothek). 
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IiallMii  «ine  d«rartige  AtdfaiflrkHHiikeit  erregte,  dab  selbrt  *DoktorM  and 
Kagisfari'  IwrlMiflMmteiL  Ab  dum  der  trefflicihe  Stephan  Bofh  1581  die 
Taleraftftdl  ▼«rUelky  um  dk  Sehnle  ra  JoMhiineliliel  im  Bragebirge  m  veorgMii' 

eieren,  tmrden  beide  GelehrtenHc  lmleti  unter  Agrieoha  Leitung  vereinigt.  Leider 
▼erlielii  dieeer  bereits  1522  seine  Stellung,  um  in  Leipzig  seine  Studien  fort- 
znsetmi.  Es  darf  wohl  femer  auch  als  ein  Ausflufs  des  lebhaften  Interesses, 
das  die  leitenden  Männer  der  Stiidt  für  die  Schule  hepften.  betrachtet  werden, 
wenn  mau  den  Nachfolger  AgrieulaH,  den  neuen  Rektor  M.  Leunhürd  Nather 
oder  Natter  von  Lauingen  a.  d.  Donau,  wenige  Wochen  nach  Antritt  seines 
nenea  Amli  b«»iiftragte,  eine  neue  SehulordBong  enfinirielitea^  die  denn  esneli 
im  falgendAa  Jahre  unier  dam  TML  'Ordnmig  dab  Nsmn  8tadq  vnd  jelrt 
aufgerichten  CoUegij  jn  fUretlieliar  Stadt  Zwiokaw.  Auf  diej  Hanpteprmdien 
Habraysch  Onehiaeh  Lateinisch  gestelt*  in  der  eben  erst  erriahtetan  Draakera 
von  J.  Scbonspergcr  in  Druck  erschien.  Freilich  wird  man  wob!  annehmen 
tuüüseu,  dals  diese  Schuk>rdnung,  wicwnhl  .sie  später  durch  den  damals  nn  Her 
Zwickauer  Schule  wirkenden  Job.  luvius  auch  die  Schulen  von  Annaberg, 
Freiberg  und  Meilsen  beeuiUuTtite^j,  mehr  ein  Prunkstück')  war,  weil  sie  mehr 
vwapEaah,  ak  iie  hattan  kooate^  Dann  wir  aehan,  wie  die  Scinla  tmta  aller 
Flizaaige  dea  Bata,  trete  der  treiEli«lia&  Lebrar,  infolge  dar  üngonat  mnerar 
and  injaerer  VarMIhiieae  unter  Natiiar  nnd  aebem  KaddUlgar  M .  6aarg 
Neumann  (Neandar)  Ton  Zwickau  mehr  und  mehr  in  Verfall  geriet.^)  Eine 
Änderung  in  diesen  unerqniddiabeD  VoiiUtaiBBen  trat  erst  ein,  als  der  Rat 
nach  dem  Wegginge  Neumanns  auf  die  wanne  Fdrsprache  Georg  Agricolas 
den  Belgier  M.  l'ftrus  Plateanus^  einen  ausgezeichneten  Gelehrten  und  einen 
Pädagogen  von  Gottes  Gnaden,  zum  Rektor  wählte,  der  den  Unterricht  der 
berühmten  Hieronjmianersdiiile  zu  Lflttich  genossen  und  in  Wittenberg  zu  den 
FOAmi  Malaadhihoxie  tnnonaoa  liatte.  In  diaiam  trefflielien  Gelebrten  nnd 
Fidagogen  war  andHeh  dar  Mann  gefbndan,  dar  die  Sehnle  wieder  ana  ihrem 
Yerftlle  aao|KirlM>b  nnd  ihr  eine  Blflta  nnd  einen  Qlani  verliali,  dalk  eia  weit 

')  Vgl.  über  diese  Yerhaltniaae  die  ausführUdier»  DiurstolluDg  in  meiner  Abhandluiig 
aber  'M.  Petrus  FlatMinu,  Bekter  der  ZwiekaiMr  Sehnle  von  leSA— 164a%  im  Zwiekaoor 

Ggn&nasialprogramm  1878,  S.  1  ff. 

*)  8.  Hartfelciw,  Philip  MelaBchtfaoo  ala  Praeceptor  (^ermaoiae  (Monom.  Germ.  Paedag. 
Bd.*?!!):  8.  «M  Ana.).  Ygl.  X  Xaller,  Die  Zwidcaner  Sohnlordniiag  von  15SS,  Neue 
Jahll».  Ib  Philologie  u.  Pädagogik  l  -JO.  Bd.  (1879)  S.  476  ff. 

*i  S  PanIflPn,  Gesch.  dos  ^e]  Unf crrirlitH .  Leipzig  lMf>.  S  121.  F-olU<^n  rlocB  sopar 
die  Schüler  der  zweiten  KJa^se  unterrichtet  werden  über  den  Ackerbau,  die  Baukunst,  die 
Beeblo  und  Anneikinwl.  8.  Wellsr,  Altes  an«  allen  Teflon  der  Geaeli.  n.  t.  w.  n  8.  68a. 

*)  BemerkcnHwtrt  iat  es,  wie  sich  gerade  m  dieser  Zeit  de«  Verfalls  der  Grelehrtoa* 
schale  in  den  bürgerlichen  Kreisen,  ins^x^sondere  unter  den  Handwerkern,  eine  Bewegung 
geltend  machte,  die  darauf  abzielte,  den  Knaben  einen  einfiacheren,  den  Bedürfnissen  des 
praktiadiett  Lebern  mehr  «ntipnehanden  Untarrieht  in  gswUireii,  eine  Bewegung,  der  sieb 
der  Bat  auf  die  Dauer  nicht  widersetzen  konnte.  Vgl.  darüber  sowie  über  die  damals  er- 
richtete 'Maydleinschule'  meinen  .\ufaatz  'Die  Anfllnge  des  Zwickauer  Volksschulwesens' 
in  der  Festschrift  zur  X.  Generalvtir«.  des  Allgeui.  S&chs.  Lehrenrereins,  Zwickau  I8i>4, 
8u8a— 108. 
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und  breii  alle  anderen  Seholen  in  den  Sdiatlen  atellte.*)  Sein 
war  der  Schule  geweiht,  in  treuem  Schuldienste  erkannte  er  eine  Hanpt- 
yerpflichtung  gegen  Kirche  und  Staat.  Seine  xahketchen  Schüler  erkannten 
mit  Dank,  wie  er  sie  auf  klar  bpHtimmten  Wegen  aicher  nnd  metliodisch  vor- 
vi'rt-  hniohtc,  mit  begeisterten  Worten  rühmen  sie  sein  wxuulerbares  püila- 
güj.'isLlies  Geschick,  die  ^ewaltijre  Enerjzie  in  der  Anfrechtorhaltung  der  Diszi})liii.*^ 
Ein  beäundere»  Yerdieutit  uickt  niu-  um  die  Schule,  soudern  um  die  gaui&e  Stadt 
erwarb  er  sieh  dadnrdi,  dafe  er,  um  dem  wieaeneoliaMichen  Streben  aeinw 
Sdifller  Gelegealieit  an  weiterer  Befriedigung  au  geboi,  Anregong  aar  Erridi- 
tang  der  Sdmlbibliotbek  gab.*)  Erfolg  nnd  Anerkennmig  worden  seinem 
Wirken  in  reichstem  Mafse  zu  teil,  Rat  und  Bürgerschaft  sowie  die  Gelehrten 
in  Wittenberg  hielten  ihn  in  hohen  Ehren  und  unterstützten  ihn  auf  jede 
Weise  in  »einer  Th'ätigkeit.  Sein  Name  wurde  bald  in  den  weitesten  Kreisen 
bekannt,  und  die  Zwickauer  Schule  erlangte  unter  seiner  Leitung  uicht  nur  in 
Sachsen  und  Deutschland,  sondern  auch  bei  den  auswärtigen  Nationen  einen 
solchen  Ruf,  dafs  ganze  Scharen  von  wissensdurstigen  Jünglingen,  zum  Teil 
den  Yomehmeten  adligen  Familien  angehörend,  naeh  ZwielEan  strömten.  Qerade 
diese  auberordaiilicihe,  mit  jedem  Jabre  sieh  steigvnde  Freqnena,  ^ren  sieh 
die  Schule  unter  dem  Regimente  des  Flateanus  erfreute,  bewirkte  aber,  dafs 
sich  die  vorhandenen  Schulräumlichkeiten,  die  sich  in  der  Hauptsache  in  dem 
1470  von  dem  berulimten  Zwickinier  Patrizier  Martin  Römer*)  erbauten,  spüter 
unter  dem  Namen  der  alten  Kantorei  bekannten  und  1878  abgebrochenen 
Schnlfjebäude^')  befanden,  gar  bald  als  völli<i  unzureichend  erwiesen.  Da  galt 
es  deuu,  neue,  geeignete  Räumlichkeiten  zu  beächaifeu.  Schon  seit  lauger  Zeit 
hatte  der  Bat  mit  Bfidaieht  auf  das  stete  Anwachsen  der  SehttlenaUi  sein 
Angenmerk  auf  den  geiftomigen  Wirtschaftebof  des  Grttnhainer  Kloslers  in  der 
*langen  Gasse'  (jetit  SehnlsinJae)  geriditet^  wo  der  USateilidie  Hofineister  oder 
Amtmann  für  die  in  der  Nähe  von  Zwickau  gelegenen  ansehnlichen^  Be- 
sitzungen des  Klosters  seine  Wohnung  und  seine  Oeschäftsräume  hatte.  Die 
bereits  1628^  vom  Rate  mit  dem  Koifilrsten  betreffs  der  ÜberJasanng  des 


*)  ß.  meine  Abhandlung  Aber  Platcanns  S  ß  f. 
Dieser  straffen  Disziplin  verdaokte  damals  die  Zwickauer  Schule  den  weitverbreitetea 
Siiltnaiaen  'Zwiekraer  BeUeiftnlilile*.  8.  meinen  PletaamtB,  8. 16.  10  f. 

*)  Wiewohl  diese  erst  durch  die  ilir  -^püti-r  testamentarisch  vermachte  reichhaltige 
Bibliothelv  Stephan  Rotlis  ihre  pippntlichf  Heilfutuiif»  erhielt ,  so  wird  doch  Plateanus  aus- 
drücklich in  veracbiedeaou  Aktenstücken  als  'primus  tundator'  der  Bibliothek  bezeichnet. 

*)  Ygl.  Herzogs  Biographie  WB  dieaem  mn  Zwiekau  lioehveirdieiiteB  Mann,  der  tob 
1476 — 63  die  Stellung  eines  kurfdrstlichen  Amtshüiiptmanns  bekleidete;  im  Zw.  Wochenbl. 
1856,  ^>  78  7».  81  und  im  14.  Heft  der  Mitteü.  des  Kgl.  Sftohs.  Altertomsveteins  (1866) 
S.  49— öa. 

Attber  dieiein  8ehnlg«Miid«  iit  noek  von  «inem  'SehnlbeaMlehi'  die  Bede,  Aber 

das  nichts  vro\U'r  bekannt  UL  8.  Zwiekaoer  RatipntokoU  (ß>.  F.)  IGeh.  IAO  —  eben- 
dabin  1544,  Bl.  19^. 

*)  Das  Kloster  verfügte  über  einen  Bedts  von  6  Sttdken  und  etwa  40  Dörfern. 

^  Zw.  Copeybnoh  utljn,  BL  W*.  «47. 
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g^mnigea  Gebftades  m  Sehnlsweckeii  «ngekiiflpABii  ünterliaiidliiiigeii  ser- 
iddngMi  rieh  smur^  ab  dann  aber  1636  cbw  Elostor  neüni  aftknlaririnri  wnrdc^ 

erneuerte  der  Rat  seine  Bemühungen,  dni  Kurfürsten  Johann  Friedrich  den 
QroJkmfltigBD  zur  Überlassung  des  dem  Fiskus  anheim^B&llenen  Klosterhofes 
zu  b^wej^n.  Der  Landesherr  war  zwar  für  seine  Person  nicht  ab*:fenei«Tt,  dem 
Bittgi'smhe  des  Rates  /.ti  willtabren,  und  genehtni<^tf  in  einem  Schreiben^)  vom 
■1.  Juli  dii-  tl)erla88ung  des  Hofes  unter  der  Bedingung,  dafs  ihm  der  Rat  eine 
1498  für  die  Befreiung  des  Grünhaincr  Klosters  von  allen  bürgerlichen  Ab- 
ffhai  vom  Abto  erluJtene  AbfindungBsimmie  im  Betrage  von  400  mfl.*)  medei^ 
enfcatte  und  anleerdm  900  mA.  aiun  Bane  emes  neuen  anlaerliall»  der  Sliadt 
gabgenen  yorwerks  für  die  Bewirtecliaftmig  der  Klostnrgninditllofce  entriehte. 
Auch  BoUte  sich  der  Rat  mit  dem  damaligen  Klostervogt  oder  Amtmann 
Anselm  v.  Thumsliirn,  dem  auf  eine  Reihe  v(jii  Jahren  der  Hof  übertragen 
worden  war,  ins  Einvernehmen  setzen  und  ihm  für  die  Zeit  seiner  Amtsführung 
eine  andere  'bequeme'  Wohnung  in  der  Stüdt  an  weisen,  da  sonst  kaum  an- 
zunehmen sei,  dafs  er  gutwillig  den  Hot  ruuiueu  werde.  Sei  es  mm  aber,  dafs 
der  Amtmann  nicht  veicben  wollte,  sei  ea,  dab  man  gewuse  Bttduichten  auf 
ihn  nebmoi  an  rnttsien  gbabie,  knrs,  die  Rünmnng  unterblieb  sonKchst,  und 
die  Selmb  smbte  rieh  mit  den  bieherigm  Biumlidikeiten  begnflgen.  Exet  der 
am  24.  N^ovember  ir)41  erfolgte  Tod  dee  Klosterrogta  brachte  die  Stadt  der 
Möi^dbkeit,  den  Grünhainer  Hof  zu  gewinnen,  naher,  und  der  Rat  liefs  sich 
keine  Mühe  verdriefsen ,  das  langst  ersehnte  Ziel  zn  erreichen  und  damit  den 
geradezu  imhaltbar  gewordenen  Zuständen  in  der  Schule  ein  für  allenial  ein 
Ende  zu  machen.  Jedes  neue  Jalu  brachte  neue  Schüler,  die  Lehrzimmer  ver- 
.  mochten  die  Menge  der  Schüler  nicht  mehr  zu  fassen.  Mit  Rücksicht  darauf, 
dab  eine  grobe  Anaahl  fremder  Sdifller  nur  ediwer  ontonnibringen  war, 
kam  man,  wie  sieh  auf  Omnd  wicht^er,  bbher  unbekannt  gebliebener  Akten- 
etflcke  dee  ^mesfciniedien  (JesamtarbhivB  zu  Weimar**)  ergiebt,  auf  den  Ge- 
danken, mit  der  Schule  ein  Alumnat  oder  PIdagogium,  wie  man  der- 
artige Anstalten  damals  zu  nennen  pflegte'),  zu  verbinden.  Selbstverständ- 
lich erforderte  ein  so  bedeutendes  Unternehmen,  ww  es  die  Umwandlung  des 
Ghünhainer  Hofes  zu  Schuiräumen  sowie  die  Errichtung  ein<^  Alumnats  war, 
einen  ganz  ungewöhnlichen  Kostenaufwand.    Infolgedessen  beschlofs  man,  den 

>)  S.  Zwickauer  Batepniokon  (Z.  B.  P.X  lloiiti«e  aaeh  CUUnü  [10.  Jdi].  Oeliart  iit 

die  TTrknndP:  Torgaw,  Dinstaq^  iiücli  Yisitationi!»  Mariae  [4  Juli]  Anno  XXXVj*. 

*)  VgL  Henog,  Chronik  der  Kreis-^tiult  Zwickau  I  S.  160  und  H  S.  160. 

*)  Dm  betrejEende  Aktenkotivoltit  0<<-g  (^  iö^'<i,  Nr.  552)  omfUbt  1.  elnea  Berfdit  dw 
Bürgermeister«  Oew.  La«an,  2.  einen  meines  Wissens  noch  nicht  veröffentlichten  Briof 
Melancbthons,  3.  ein  Schreiben  de«  Schulrektora  M.  Petrus  Plateanits,  alle  an  den  Kar- 
fünten  gerichtet,  und  4.  die  eigenhändig  in  lateinischer  Sprache  getchriebeae  HaoBordnung 
fBr  dH  n  erriebfeende  Alnnmat  nebtt  swei  deatseken  Bzampluw  denelbea. 

♦)  Vgl.  B,  Menge,  Art.  'Alumnat'  in  E<  in^  'Knryldop.  Hdbch.  d.  PMagogik'  I  60  IT. 
Schimmelpfeng :  'ülier  Intf«matsor/.ichung',  im  Ildbch.  der  Erziehungs-  und  ünterrichtslehre 
für  höhere  Schalen,  berausgeg.  v.  Baumeister  II  2  S.  22ö  ff.  Koldewej,  Braunachweigischc 
Sehokttdauagea,  lloa.  Genn.  Paed.  Bd.  Tin  S.  60S  (Aam.  ».  8.  ta*>). 
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Kurfürsten  um  UnterstütKuug  bei  dem  groPsc^i  Werke  zu  biiton  und  zugleich 
auch  Luther  und  Melanchthon  um  ihre  VorraittehiTig  in  dieser  Angelegenheit 
anzugehen,  wozu  sich  denn  auch  beide  gern  bereit  finden  liefaen.  Der  für  dio 
Sache  begeisterte  Bürgermeister  M.  Oswald  Lasau,  der  beim  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  in  groDsem  Ansehen  stand,  unternahm  es,  den  Landesherrn  tielbet  für 
dM  üntenuihiiwn  m  intereBsieren,  und  begab  ndi  m  Anfiuig  dee  Jaliree  1642 
in  eigner  Fenon  na  dm  Hof,  wo  er  dem  Enrflbrston  die  Oceitiktspankto^  nieb 
denen  die  nene  Anetalt  errichtet  werden  aolUe,  in  einem  ediiimicihen  Gut- 
achten^) vorlegte  und  zugleich  auch  mit  eindringlichen  Worten  die  nacLdrück- 
liolie  ünterstntzung  des  Landesherrn  erbat,  damit  durch  dessen  Vorgehen  dann 
auch  die  wohlhabenden  Adligen  und  Bürger  in  der  Unterstützung  drr  neuen 
Anstalt  durch  Errichtung  von  Stipendien  imd  Legaten  zur  Nacheiferuug  an- 
gespornt würden.  Vier  Punkte  waren  es  hauptsächlich,  auf  die  der  Bflrger- 
meisier  dni  Interene  des  Kntftnten  liinsnlenken  endlite.  Erstens  \mt  er,  dab 
die  UnterstAtnuig,  die  der  dermalige  Bektor  Plateanne  fltr  seine  Person  vom 
Altenbnrger  8i  Georgensfeifle  beedge,  für  eile  Zeiten  dem  Inbnber  dee  Bektonts 
BugesprocJien  würde.  Zweitens  suchte  er  zur  Unterstützung  der  armen  Snabett, 
*die  da  gemeyniglich  beffiiehe  feine  Ingenia  haben',  um  Überlassung  von 
jährlich  60  Scheffeln  Korn  und  Weizen  aus  den  Einkünften  der  von  dem 
reichen  Zwickauer  Patrizier  Haus  Federanpel*),  dem  Freunde  Martin  iiömers, 
seinerzeit  gestift^^k'n  Kartause  bei  Crimmitschau  nach.  Drittens  begehrte  er 
mit  iiücksiüht  auf  die  hohe  Suhülerzahl  —  üOO  —  und  die  sich  dadurch  stetig 
eteigemde  Arbeitdast  der  Sehnldien«',  d.  L  der  neben  dem  Bektor  amüerendeii 
Lebrw,  m  ibrer  bisherigen  Besoldung  eine  Qceamindage  Ton  100  Golden  ana 
d«  ^Gemeinen  Ksaten*.  Viertens  bat  Lasan  den  KnrfBzsten  danun,  dem  Bi^ . 
die  Summe  von  .300  Gulden^  aus  dem  Kan^reise  für  den  Grilnhainer  Hof  ala 
Grundstoek  für  di(  Erriehtong  der  neuen  Sdinlanstalt  gegen  6%  Zinsen 
gnädigst  zu  überhissen. 

Auch  die  beiden  Reformatoren  Luther  und  Melanchthon  nahmen  Gelegen- 
heit, in  eigenhändigen  Schreiben  vom  1.  und  2.  Januar  1542,  worin  sie  ihrer 
Freode  ond  Teilnahme  an  dem  Yorgaken  der  Zwiefcaner  Behffirdan  Anadnek 
gaben,  bei  dem  Kurittrsten  ein  gutee  Wort  einaolegen.  lärst  dnreli  die  in 
Weimar  Torgeibndenen  Aktensttteke  erUUt  der  vielbenifene  Brief)  Lnfbem  an 
den  Kurfürsten,  worin  er  die  beiden  Schulen  Zwickau  und  Torgaii  'für  andern 
zwey  treffliche  kostliche  und  edle  Kleinoder'  nennt,  seine  eigentliche  Erklärung. 
Wenn  Lnther  in  dem  envuhnten  Briefe  ferner  schreibt:  'Vnd  mir  »ehr  herzlich 
gefallen  hat,  dufs  die  zu  Zwickau  von  sich  sclbs  folcher  Sachen  sich  so  emst- 
lich und  tupferlich  auuckiueu  und  treiben,  da  sonst  in  andern  Städten  und 
Oberkeiten  solch  Lundtrosse  und  Schlungel  oder  gottlose  GeizMlse  r^eron, 

«)  8.  Beil  A 

*)  Vgl.  über  ihn  Herzog,  üanns  Federangel,  ein  mittelalterliches  Lebensbild.  Weben 
Archiv  f.  aächs.  Gesch.  N.  F.  Bd.  I  (1875)  S.  t«0  iL 

^  D«  b.  die  warn  Bau  des  nsnea  Yorwerks  ortiiribiglidi  bestboiDte  Smame. 
*)  S.  de  Wette.  Or.  Marlui  Lathen  firiefi»  «,    v.  Bd.  V  8. 4»  l 
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die  wohl  so  viel  weltiliolier  Andacht  haben,  dalls  sie  wollten,  Christus  mii 
Kirchen  und  Sduiien  waren,  da  der  Leviathan  regiert*,  s'o  konnte  Zwickau  mit 
diesem  übrigen«»  wohlverdienten  Koinplimint  um  so  zufriedener  sein,  als  sich 
daraus  erkennen  läfst.  dafs  sich  der  langjährige  Groll,  den  der  grofse  Refor- 
mator wegen  friilierer  Kuuipetenzstreitigkeiten  mit  dem  Rat<'  hetrefl's  der  Wahl 
uud  Eufchuitiuiig  vuu  Geiätlickeu  gegen  die  Stadt  gei'uXät  hatte,  völlig  gelegt  zu 
haben  Mheini  Von  Widiti^di  wt  ttbrigene  dar  Ifoief  andi  iMolbni,  waU  ar 
aUeiii  die  Bemarkniig  entbUi,  dab  dar  Bat  die  knrflbnÜidie  üntentatanng 
nidii  Ar  inuaar,  londem  mir  ftr  einen  Zeämnm  tob  aadis  Jahren  begehre^ 
Melanchtiian^  begrfindet  in  seinem  vom  2.  Januar  datierton  Briefe  sein  Vnter^ 
stfltzungsgesuch  zunächst  mit  der  Unzulänglichkeit  der  Schulräume,  die  so  eng 
seien,  dafs  ein  trrofser  Haufe  der  Schüler  vor  den  Stuben  stehen  mii'sse  '^owie 
mit  der  betrübeudeu  Thatsache,  dafs  bei  der  groi'«öu  Schttlerzahl  die  trcmdeu 
armen  Schüler  keine  Wohnung  finden  könnten.  Von  der  Huüaung  ausgehend, 
daüi  die  bewährte  Opferlreudigkeit  der  Zwickauer  Bfii|par  sich  auch  jetzt  der 
Sdiola  gegenüber,  nicht  verlai^pian  werde,  richtet  er  tuglaich  Moh  an  den 
Kuxitlraten  die  Bitte,  die  Stadt  bei  dem  berorateheoden  Werke  gmldig  an 
unterstützen,  zumal  da  sich  ein  grofser  Mangel  an  Gelehrten  bemerkbar  zu 
machen  beginne.  Was  den  in  dem  AktenhonTolnt  ebenfalls  befindlichen  Brief) 
de.s  Sehulrekt(jrs  Jf.  Petrus  Plateantis  anlangt,  so  beschäftigt  er  sich  haupt- 
sächlich mit  den  persönlichen  Angelegenheiten  und  speziell  mit  der  Zukunft 
des  treff heben  Gelehrten.  Indem  Platt;anuH  mit  aller  Bescheidenheit,  aber  zu- 
gleich auch  nicht  ohne  ein  gewisses  Selbstgefühl  auf  seine  bisherige  Thätig- 
Imt  ak  Sehnhnann  hinweia^  bittet  er,  nm  andi  für  die  Zet^  wo  ar  meht  mehr 
diaaatlahig  aein  werde,  ftr  aieh  nnd  aeine  Familie  eine  Versorgong  an  haben, 
am  efne  PiAbende  am  Stifte  AUenboi^.  Welchen  Btfolg  die  Varwandnng  der 
Wittenberger  Herren,  namentlich  aber  die  Sendung  des  Bürgermeisters  Lasan 
an  den  Hof  gehabt  habe,  läf^t  sieh  im  einzelneu  nicht  nachweisen.  Nur 
fiOTiel  wis?CTi  wir,  dafs  trotz  der  vielfachfr'  nnd  eindringlichen  Fürsprache  erst 
unter  dem  2  (»kt  il>er  1542  durch  einen  kuriÜrstiichen  Erlafs')  an  den  Schösser 
Wolf  Beham  ^Büiuuej  die  endgültige  Überweisung  des  Grüuhainer  Hofes  an 
den  Hat  fgtgjut  Zahlung  der  festgeealBten  Summe  von  400  IL  «ifolgte.  Dem 
von  Micfaaelia  genannten  Jahres  an  als  Kloateramtmaan  in  Anaaieht  genommenen 
Martin  Sdiarianatein  wurde  bedeutet;  er  *m9ehte  aieh  anderawo  Tnterbringan' 
der  SdiAMer  aber  sollte  die  400  fl.  vorläufig  in  seiner  Verwahrung  im  Amte 
behalten.  Da  in  diesem  Schreiben  des  Kurfürsten  nur  von  der  Übergabe  der 
4<x)  f!..  die  der  früher  vom  Abte  erhalten  hatte,  an  den  Schösser,  nicht 
aber  von  der  Bezalüujig  der  aufserdem  zum  Bau  eines  neuen  Vorwerka  ge- 
forderten 300  fl.  die  Bede  ist,  so  ist  wohl  die  Vermutung  gerechtfertigt,  dafs 

•)  S.  Beil.  B.      »)  S.  Beil.  C. 

*  Zw  Rat«archiv  (Z.  R.  A  -  1  A\mi-,  IP.  Schuhk  Nr  12.  Eine  Abschrift  davon  im 
Ratrprotokoli.  Die  Aosaabloog  der  400  Ii.  an  den  kurfOrstUchea  StohOss«  erfolgte  nach 
Aneweis  dw  *OhaiiiiB«rimdM'  Ao^Babeteil  Ifieh.  iMS  ^  «bendahin  1848,  8.  ft.  Donuiagi 
naeb  DiMqwy  [10.  Okt]  IMS. 
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der  Xurf&rsi  den  Bitten  des  BttrgenneiBlien  Lmsd  entsprechend  diese  Summe 
d»  Stadt  für  die  Einrichtoi^  dei  6rtnLainer  HofL-n  überlassen  heben  fverde. 

Die  l  berjfubo  des  Hofes  erfolgte  am  10.  Oktober  unier  grofsen  Feierlich- 
keiten'; durcL  den  Schüssur  un  den  Rektor  Plsttnums  "Oh'  Kosten  aber,  die 
der  Stadt  durch  die  Einrichtuug  des  iieueii  Pädaguguiüi»  un(i  oameutlich  avoIiI 
uucli  durch  einen  uuttgedehnten  Umbau  des  Grünliainer  Hofes  erwuchsen,  waren 
•o  bedeutoiid,  dftb  der  Rat  im  Yerfantuen  auf  die  Znmigong,  die  die  Emeatiiier 
Ton  jeher^,  und  gana  beeondera  aneh  dar  damals  regiereiide  Kjuftnt  Johann 
Friediieliy  der  Stadt  bewifiBen  hatton,  auf  den  Vonehlag  des  Bekton  Flateamie 
niid  einiger  anderen  Herren  den  Yeirsaeh  zu  machen  beschlofs'),  von  dem 
Kurfürsten  auch  die  400  fl.,  die  sich  noch  in  der  Veniabrung  des  Schössera 
befanden,  wenn  nicht  gam  m  dofh  wenigstens  zu  einem  gnten  Teil  zu  be- 
kommen. Sei  e.s  min  aber,  dafjs  man  gleich  ?on  Anfang  an  der  Erfüllung 
dieser  Bitte  nicht  allzukühne  Hoffnungen  entgegenbrachte,  äei  es,  dafs  man  in 
dem  Umbau  keine  Verzögerung  eintreten  lassen  wollte,  man  beschlols*)  bald 
naehher  auf  Ansachen  des  Bflrgemeisten  Laaao,  des  Batafaerm  and  Sohnl- 
inapekton  Dr.  Natber  und  des  Bekfeora  Flateamis  aom  Umbau  des  Grflnbainer 
Hofes  eine  Anleihe  vom  ^gemeinen  Gut'  d.  L  aas  der  Stadtkasae  an  bewilligen, 

bis  so  lange,  'daf^  man  die  alte  Si-liul  und  das  SeLulbäuyeleiji'  verkaufen 
könne,  ans  deren  Erlös  dann  die  Anleihe  zurückerstattet  werden  sollte.  Da 
nun  aber  der  völlige  Umbau  offenbar  mit  gröfseren  Kosten  verknüpft  war.  als 
man  ursprünglich  angenommen  haben  mochte,  so  fafste  man,  jedenfalls  um 
auch  vor  allen  Dingen  für  die  Unterbringung  der  fremden  Schüler  Raum  zu 
gewinnen,  Mitfewoeh  nadi  Gonvenion.  Pauli  [31.  Januar]  1548^  den  BeaehluTs, 
«eraflieh  die  awo  grosaen  atnben  nadi  aller  notdnrfft  au  bawen  fnd  soriditen 
an  lassen*,  ivahrend  die  übrigen  baulidian  Yerlndeningen  auf  die  folgenden 
Jalire  verteilt  werden  sollten.  i  lie  Ratsrechnungen  (*Clhammerbücher')  der 
folgenden  Jdire  anaweisen,  wi.i  I  lenn  auch  jedes  Jahr  eine  gröfsere  oder 
geringere  Summe  mm  Ausbau  der  Gebäude  verwendet.  Der  Umstand,  dafs 
die  Ausgaben  für  den  Schnihau  in  der  erst^^n  Bauperiode  1542/43  115  g/iO 
36  gr.  7  J\        330  ü),  in  der  zweiten  Periode  1543/44  31  g/Jo  4»  gr.  6  \ 


*)  Vgl  meiuen  Plateanus  im  Zw.  U>  imia^ialprogramm  v.  ltt78,  ä.  f. 

^  6o  iiuibeModere  XarfÜnt  Friedxieh  der  Wdie,  der  nach  einer  MttteQmig  des  knr- 
fQrstlicben  Diplomaten  und  ehemaligen  Zwickauer  Ratsherrn  Dr.  Oeorg  v.  Komerstadt 
einigen  Räten  gegenüber,  die  ihn  gegen  Zw.  einzunehmen  suchten,  bemerkte,  'er  wolle  Zw. 
vnuerderbet  haben,  Zwickaw  wahre  sein  klein  Venedig  (mit  Bez.  auf  die  die  StraHsen  der 
Stadt  damab  dard»duieid«Dd«ii  Ueineii  KaidUe),  lie  MUten  Zwickaw  lufriedm  iaiMn*. 

incineii  Aufsat/:  'T)iv  S'tudt  Zwickau  unter  den  Einwirkimgen  des  SchmaUcsld.  KÜegS* 
in  Hell  I  d.  MitteiL  des  Altertumsvereius  f.  Zwickau  u.  Umg.,  1887,  S.  2. 

•)  E.  P.  Soaiiabeiid  aaolt  GaUi  [Sl.  Okt]  1641:  'Diewefl  ...  der  Sohnhneister 
Mgr.  Plateanu  nebea  etlichen  Herren  m  dafür  «ofatea,  das  diese  vierbiuidert  Gulden  bei 
hochgoduehtem,  Tmserm  ^nc1i^''h:ten  HerrMi,  WO  nidii  gar^  jhe  etwa*  avuabniigen  Min 
aolten^  Als  ist  beschlossen'  u.  s.  w. 

*)KP.r.  ibit/ii,  BL  19*>.  Doniitags  naeh  Oattiariae  [80.  Nov.]  164«'. 

<)  B.  P.  V.  16«!^,  Bl.  81 K 
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(«L  90  fl.)  betragen,  in  der  dritten  1544^  aber,  iwihrend  deren  dem  Bektor 

Plateanus  die  Rechnungsführung  über  den  Bau  obgelegen  zu  haben  scheint, 
■nf  15  gfjo  18  gr.  7  ^  (ca.  43  fl.)  herabgingen'),  deutet  darauf  hin,  dafs  in 
dem  letztetenanntcii  Jahre  die  Arbeiten  sieh  ihrem  Abhohlusso  näherton.  Es 
War  (lies  um  ho  notwendif!;t'r,  als  dii'  Zahl  der  Sthüler  in  <i;<  raik'/.u  i-rstnun- 
licher  Weise  zunahm.  War  die»  auch  einerseits  höchst  ehrenvoll  für  die  ÖUdt 
und  ihre  Schule,  so  wurden  ihr  doch  dadurch  anderseits  auch  wieder  ganz  er- 
beblidie  Opfer  aufbrlegt,  und  als  im  Jahre  1644  die  Sdifllenahl  auf  800, 
darunter  485  Blirgerakinder,  stieg  nnd  sieh  noek  stetig  melirt^  so  wandte  sich 
der  Bat  wiedermn  Terfaanensroll  an  den  EaifBTston  nnd  entsendete  den  Bflrger- 
meister  Lasan  nnd  den  Rektor  Plateanus  an  den  Hof^  mit  einem  Begleit- 
f^chreilien*),  worin  die  Schulverhältnisse  der  Stadt  eingehend  dargelegt  waren. 
Ebenso  überbracht<:'n  die  beiden  Abgesandten  des«  Rats  dem  Lande.sherrn  ein 
Exemplar  der  Schulord^un^J  von  lö;]7,  sowie  der  Uuusordniing  für  das  Päda- 
gogium. Ihre  Aufgabe,  den  ivunüri4t«;n  daxu  zu  bewegen,  der  ätadt  eine  ünter- 
stQtsung  Lebmr  und  arme  Sdtfiler  sowie  einige  Stipendia  IBr  das  neue 
Pgdagogiam  auEuwenden,  war  nidit  ebne  aUen  Erfolg.  WSbrend  nun  swar 
der  EnrArst  dnrcb  ein  Sdireibttn  Tom  1.  November  die  Bitte  um  Veriiibnng 
einiger  Stipendien  ohne  weiteres  genehmigte*),  verlautet  dagegen  von  einer 
Unterstützung  der  Lehrer  nichts.  In  seinem  Dankschreiben*)  für  die  beiden 
gewährten  Stipendia.  die  für  angehende  Theologen  hestimmt  waren,  legt  der 
Rat  uufrt  neue  dem  Kurfürsten  die  Lage  der  Schule  ans  Herz,  indem  er  nament 
lieh  darauf  hinweist,  dafs  die  Anzahl  der  Bürgerskinder,  *bo  in  die  schule 
geben,  itziger  zceit  jn  die  vjC  ohne  die  frembden*  betrage. 

So  war  tom  nntor  dw  Leitung  eines  mit  anfserordentliehea  Lehigaben 
und  einem  gana  m^ewShnliehen  orgaaisatorisehen  Talent  ansgeetatteien  Sduü- 

>)  'Chammerbooh*  v.  1642/43,  Ausgabeteil,  S.  7,  ebenda  1641/44,  8. 1.  Im  Chanuner- 
bncb  von  1544|/46,  Amgabefeeil,  B.  T  beüit  es:  rv  gute  /Jo  (Schock)  xvi\i  gr.  v^  A  hat  der 

Schulnit'ister  Mj^r  Potms  Platnanus  vctTorhent.  auagegebi'n  tu  notdnrWi  des  Schiilhaws  in 

Gräohajner  Holf,  an  einem  priuet  vnd  anderm'  .   In  den  beiden  Vogahren  war  'Er 

Lorent«  Schnabel  verordeiiter  vorwaltor  dw  BehidbawM  jm  Orfinbayner  Hoff*. 

'  ^'ntl  äiem'T  Eeise  berichtet  uns  nur  das  sogenannte  'CbttnmeclMldl'  (Raliieiilimmg) 
von  Mich.  164S  bia  ebendahin  1644,  An^gtibcteil,  S.  17: 

'Sonnabend  nach  8dbal(\j 

g^o  vnd  xsx&ij  gr.  haben  der  BaigemieMcr  Er  Oswald  Lutn  vnd  JiDigiitor  Pelnw 
TPIltteiiTW  atlbdritt  mit  zwejeD  pferden  zwelfT  tage  verzert,  als  sie  der  Stipendien  halben 
»um  Newen  padapofri«^  vtifi  vmli  oinrn  frhiilgehülffen  ann  Magister  Nicolaen  Rudolphi  staft 
nach  Torgaw  vnd  Witteubergk  abgelerttiget  seind  worden.   i>a»  iürlobn  mitgerechnet.' 

■)  8.  neisai  FlateaiiiM  8.  SS,  BelL  H.  Oleicihiettig  Terwendele  rieh  «ach  dar  Bat 
für  ^fin>-  TungfrauBChule,  'drinnc  eine  grofse  antzal  Jangkfn  ulcin  oJtr  ^[eidlein  stets  sein, 
Christlich  vnd  wol  geleret  vnd  ertxogen  werden*.  —  Die  Hausordnung  für  dat  Pädagogium 
wird  im  nächsten  Hefte  folgen. 

*)  Tgl.  nuiiie  TerOflSaiiÜidiang  'Zwei  kurfürsti  Begnadnngen'  u.  s.  w.  in  den  KütoU. 
des  AhcrtnmsnMuis  fllr  Zw.  tt.  U.,  Heft  HI,  wo  Seite  44  die  betreffende  Urkoade  ab- 
gedruckt ist. 

^  DA  Ifitmehe  em  EliudMÜiee  {19.  Nov.J  1544.  AhednUt  im  Copejbuoh 
Mr.  IS  <R..A.). 
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nuuuies'),  wie  m  Feftrai  PlateanuB  nueh.  allen  niu  ftberUefarltii  Zoi^putMn  un- 
streitig gewesen  sein  muTs,  die  Zwickauer  Schule  sa  einer  Blüte  und  zu  einem 
Ansehen  gelangt,  iMa  sie  den  Ver|0eioh  mit  keiner  andern  Schule  weit  and 
breit  zu  scheuen  brauchte. 

A 

Bericht  des  Kiirgcrmci.ster!j  Osw.  Lasaa  an  deo  Kurffliprtcn  Job.  Friedrich 
Durchlauchtigster  vnd  Dorchlaochter,  Hochgeborne  Ftlraten  >nd  Uetreu.  Inn  kurtz- 
wsdiieiiflr  s«tt  jtt  B.  Ckat.  vnd  f.  g.  m  dendben  aigD«B  Ikandettf  eine  idttUt  von  nir 
zugestellet,  daijnncu  aJlerl^  ootwendige  Arti  '0  I  vermeldet,  dadurch  e.  Chor  vnd  t  g, 
(jemeyner  Stad  Zwickaw,  meinem  Vaterland,  viel  autzea  zuentaprin^en  verhnffcnde,  wo 
von  ti.  Chur  viid  i'.  g.  dieaelbigen  Artickel  gnedigiich  bewogen  vnd  denen  nachgesatzt  würde, 
wie  mir  gmr  niehi  iweiff«!,  E.  Camr  vnd  t  g.  werden  derob  em  gnediges  bedeneken  haben 
xnd  gnb(Vi>^Vu-h  vorscliaffen ,  Jas  «  s  zu  giittem  ende  gereiche.  Dieweil  ich  aber  eigentlich 
weif«,  das  dieseibige  e.  Chnr  vnd  f.  g.  aus  sonderlicher  Oötlicbcr  vorleihung  z'i  fordening 
gemejnes  nntut  der  Schalen  vnd  Gottesdienste  geneigt,  hab  ich»  nicht  vnterlaadeu  aolien 
vnd  wollen,  B.  Chnr  vnd  f.  g.  nach  ^en  Aitickil,  der  jhe  eo  notwendif  eis  die  eadem 
7nuemielden,  nemlich  wie  die  weitberutfene  Schuir-  e  Clnir  vn(\  f  g.  Stad  Zwickaw  jnn 
ein  grölser  auShehmen,  denselben  e.  Chur  vnd  f.  g.  zu  hohen  ehren,  ewigem  mhm  vnd 
preifs,  mochte  gebradit  werden,  Tnd  do  e  Chnr  vnd  iorst.  g.  jhne  diese  sadie  «niF  mefaM 
anzeigt^  zu  gemute  gehen  lassen  wurden,  wie  idi  zu  dem  ewigen  barmhertagen  Getfee  ver- 
hoEFe,  geschehen  soll,  wüste  ich  nicht,  was  ich  anff  erden  besseres  hette  ausrichten  müf^n, 
Dann  ich  mich  schuldig  erkenne,  alles  das,  was  woifart  meines  Vaterlandes  thut  ge- 
leiehett,  niehtes  sn  vnterlassen,  Oemfltige  vatecfbenig«  vleiases  bittende  B.  Chnr  vnd  f.  g. 
weiten  darob  kein  vngnedigs  misfiiUen  tragen.  Sondern  jnn  gnadeo  demelbigen  folgende 
Artickel  auch  fivdiglich  zu  gcmut  füren  vnd  emstlich  bedeiicken 

iiachdem  autt  schierstkumtmd  Michaelis  aus  gnediger  E.  Chur  vnd  f.  Durchlauehtig- 
keiten  vemhaiBing  der  Orflnhayaer  Hoff  alhie  wa  Zwiekaw,  dem  Badth  heymfhUen 
wirdet,  denselbigen  zur  Schulen  zugebrauchen,  vnd  vnser  Schulmeister  Magister  Petrus 
Plateanus  mit  zeitigem  Hadthe  der  ernwirdigen  hochgelarten  herrcn  Martini  Luthers, 
der  heiligen  SchriSt  Doctoris,  vnd  Magisti}  Fhilippj  Melanchthuui»  jhme  turgenommen 
bat,  den  jungen  knaben  tum  besten  vnd  sondedieh  fHr  ame  Stadldader  vnd  andere,  so  sa 
Studiren  gt^schickt,  ein  Pedagogium  anzurichten,  wie  er  dann  solches  hegrieffen  hat,  vnd 
aufifo  papir  etlicher  masse,  wie  beiliegend  sn  befinden,  «itworffen  vnd  zum  anheben  solches 
aotigea  ehriidiea  wercki,  welehs  viuwr  lliAer  Gott  fltrdnn  wolte,  etwas  ftlrhanden  sein 
mnlk,  Als  ist  an  Ewer  Chur  vnd  f.  g.  mein  vnterthenigst  bitten,  dieselben  weiten  gnedigsl 
erscheinen,  vnd  di«  Gütliche  löbliche  wcrck  guediglich  auff  folgende  wege  helffen  fördern, 
Urnen  auch  gnedigst  gefallen  lassen,  vnd  lüuriui  dem  ewigen  Gotte  zu  ehren,  lob  vnd 
preib,  Landen  vnd  leoten  zn  ewigem  nvts,  gedeyen  vnd  aeiBishmen,  ein  mmderHeh  rahm- 
lieh  gestifft  vnd  Schulen  anrichten.  Denn  wo  derselben  e  Chnr  vnd  f  g.  vnterthanen,  die 
vom  Adel,  BOrgere  vnd  andere,  derselben  Ihrer  Chur  vnd  f  g,  %\\  solchem  wercke  gneigten 
willen  vermercken,  werden  sunder  zweitfei  jbr  viel  sein,  die  ihre  almoeen  vnd  l'estament 
andi  hienomaohan  werden,  Ynterlheniger  trtetlieber  sanenidit,  B.  Chnr  vnd  flbiCliohe 
Durchlauchtigkeit  werden  sich  hierauff  gnedigst  erzeigen  vnd  folgende  Artickel  jnn  gnaden 
vermercken.  ErstUch  Nachdem  £.  Chnr  vnd  f.  g.  obgaantem  vasecm  Sohnhaeiater  eine 


^)  8.  meineB  Flateaans,  S.  16  f.  Von  den  salilieiohen  daadbet  vorgebraeUea  Zeug- 
nissen sei  nur  das  von  Balthas.  Menk  angeführt:  'Laudem  et  celebritatem  scholae  Cygnensis 
non  tanlttm  tutatus  fuit,  »icd  etinm  amplificavit  .  .  .  M.  Petrus  Plateanus,  pietate  et  doc- 
trina  praestantissimus  vir,  quo  viro  illis  tomporibus  hae  terrae  non  habuerunt 
magistrnm  et  artifioem  magia  iadnstrinm  et  feliciorem  in  edneatione  pnerili 
neqne  instrnctiorem  omnibns  iis,  qnibna  ad  hane  opns  est.* 
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Thnmorey  jru  Sticfft  Aliloiilnir^^k  alle  dieweil  er  alhip  d'ip  SrhuK^  rp^rirf ,  pnpdiglich  fol;2:f'n 
lauen,  das  das  einkomen  ders^b«!  Thttmsregrt  vie  es  dieser  iUige  hat,  für  den  Schul- 
m«uter  möchte  perpetailit  wwdcn. 

Zum  Andern,  Dieweil  du  ftlriutben  am  mei^^tcn  umu  n  knaben,  die  ll*  gem^noiglich 
treffliche  feine  Ingenia  haben,  aus  not  oder  ^fbn-ihen  iIit  narnnu  jemmerlich  vfrtrrbpn 
müssen.  Das  £.  Chor  vnd  f.  g.  zum  änttuige  gnediglich  rerschatfen  wolten,  das  von  dem 
getrejdewadis  der  C»rthiitt««ii,  bey  CrymmUitehftw  gelegen,  jheiUcii  Baditrigk  loheffel 
kom  vnd  waitz  hierzu  gereicht  wurden.  Dann  dieselbige  Carthau»e,  wie  E.  Chur  vnd 
f.  g.  rieh  gn«Jiplich  zufrjnnprn  haben,  von  f'in«^ni  Rflrffpr  alhif  Fcdorangel  gnant,  ge- 
sUfftet,  erbawet  vnd  mit  grossen  Zinsen  vnd  einkomen  von  dem  seinen  auffgericht  vnd  ver- 
•ehen  'wovden. 

Zum  Dritten,  Nachdem  vnsere  vorfaren  alhie  jnn  E.  Chur  vnd  f.  g.  Stad  Zwickaw 
vngefehrlich  jun  die  Sechtzigk  leben  gestiStet,  welcher  einkommen  itzo  jnn  Gcmojnen 
kästen  geschl^en  vnd  die  B«seruat  etzUcher  belehnter  Priester  jherlich  widder  anheym 
fUlen,  Dm  Bwer  Gnir  vnd  f.  g.  gnedigil  vendMAn  voltan,  dM  sa  eolebieiii  iraicke,  do 
jnn  din  sechshundert  Srhnlpr  bej'  handln.  vbf>r  dif  frf  ordpnte  besolduDg  der  Schidendiener 
noch  jerlicb  Eiuhoadert  gülden  au«  dem  Oemejui  n  karten  möchten  gwücht  werden.  Dann, 
Gott»  sey  lobe,  soldwe  due  ablnadi  der  beeolduog  der  kbeben-  md  Sehalendfetter,  »ueh 
des  Armuts  wohl  mag  geschehen,  jnn  sonderlichem  bedencken,  das  dieselbigen  Stieften 
jhr  Simonen  fiiriif liml-r-h  d*'ii  <'inwohnprii  dieser  Ewer  Chur  xnd  f  Stad  xum  besten  ver- 
ordenet  haben,  Wie  uulcbes  jhre  stitftbrieffe  vnd  Confirmationes  klar  ausweisen  vnd  mit- 
bringen. 

Zun  Vierden,  Nachdem  der  Grunhayner  Hoff  anff  liiderlegung  der  dreyhundert  gülden 
Gemeyner  8tnd  zur  Schulen  folgen  solle,  wie  solches  E.  Chur  vnd  f.  g.  gntMÜ^'stf  l>cff'hlo 
anzeigen  vnd  vermelden.  Das  E.  Chur  vnd  f.  g.  so  gnedigst  erscheinen  wollen  vnd  dieselben 
dreylmndert  golden  ab  sna  gnmdsteiB  der  Btiefliong  gnediglich  folgen  lassen.  Also  daa 
der  Radth  vnd  Geui^yne  Stad  alhie,  dio.^olbigen  dreyhundert  gülden  haubtsnm  jhi  rlirh 
mit  funffzeben  gülden  verzinsen  mochten.  Dann  es  gewis  andern  vom  Adel  vnd  sonderlich 
wolhabenden  Bürgern  anleytung  vnd  reytzung  geben  wurde,  jhr  abuosen  auch  hierzu  zu 
vanebaffoi  vnd  die  Sehulat  jnn  jhren  TeatMuanten  in  badanehan. 

Ewer  Chur  vnd  f.  g.  weiten  <li.«  iilles  ^edigst  erw^^vn  vnd  atich  ^edigst  fördern  jnn 
noaehung  vnd  betrachtung  des  uuUes,  der  hieraui  Landen  vnd  leutco  \iid  fomehmlioh  der 
man  vunersorgten  jugend  folgen  mnft  vnd  wm  variaflninif  Ckttes  gnaden  ttao  vnd  in 
ewigen  latttan  fidgan  iriidat 

£.  Cbor  vnd  f.  g. 

vntertbeniger 
gehonamar 

Oswald  Lasan  an 
Zwickaw  fitugar. 

R 

Schreiben  Philipp  Melanchthons  au  den  KurfCLrateu 

(2.  Januar  1542) 

Gottaa  gnad  dnrdi  vnaere  bemi  Jhesom  Gbriatom  an  uor,  Dnrehlenehtiiter  Hook* 

gebomer  gnedigster  ihui-rursl  \mi  herr,  E  c  f  g  wort  die  notturfft  der  Schul  sa  Zwioka 
vnt>  rthHniglich  furbracht  vnd  das  es  notturfiPt  sey,  hübe  ich  i^olchs  selb  pesfh«»n,  nemlich 
das  die  gemach  jn  der  ietaigen  Schul  so  eng  sind,  das  ein  grosser  hautf  vor  den  stuben 
bleiben  mnb,  welehaa  Jm  wintar  dam  jongen  volk  an  der  geanntheit  »chaden  biiagat,  ao 
macht  es  auch  sunst  Verhinderung.  Denn  es  aind  baj  seckfihundert  knabanf  jtaiB  die 
frembden  armen  knabon  haben  nit  wohnnng. 

Vnd  «0  jung  volk  jn  einer  bebansung  beyi$amen  wohn»i  soll,  i£i  som  hohlsten  von 
nolan,  daa  «a  ein  vff  aahan  -waA  Bagünant  babe,  soldii  gennd  jn  aaekt  vnd  ja  eiuier  ocdnnng 
ta  halden.       baln  ich  daa  bedanaken  von  aolcker  Scbnlordnnng,  ao  an  E  c  f  g  jn  vntar' 
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thenikcit  gcJanget,  beseheo  rnd  ist  ao  viel  ich  vi>rst'>li(;  nottvirffliglub  Ijcwog-on  Diweil 
denn  £  c  f  g  als  eio  hoohloblicher  vud  christlicher  churforst  visseii,  da«  zu  erhaltung 
«fairiitli«h«r  lahr  iveht»  baitelhiiig  d«r  Sdralen  vod  nOdteBi  ist,  wiiMn  Mch  gelegenluit  dar 
•hzlidiMi  Stet  Ztricka,  vnd  zu  hoffen,  das  ettlich  Borger  yhr  Elemosynen  an  dises  mtk 
wenden  werden,  Bitt  ich  inir  li  in  viitcrthetiikoit  E  f  wollen  sich  hierin  gnedi>»lich  ^egen 
bemelter  Stadt  erzeigen.  wollen  sunst  die  Schulen  jn  allen  landen  dünn  vnd  swach 
imden,  vnd  sind  vns  ictzimd  leid«  viel  gtäaHer  md  gottforehtiger  meiuier  vnd  gmaOm 
am  Rhein  i,'<'storbiMi,  da  man  nit  der  gleichen  hatt  nach  zu  setsen,  vnd  wirt  seer  viel  jn 
E  c  f  g  land  vuiVi  personen  geschriben.  Danunb  bitt  ich  vntertbeniglich  R  c  f  g  wolle 
gemeiner  clirist^uheit  zn  gut  jhrer  vnterthanen  schuler  des  gnediger  furderung  erzeigen, 
welche»  gott  reiehlidi  iMÜobiien  wiiL  G«tl  bewar  B  e  f  9  eUeuiL  Dftt  Wiieberg 
1  JaaiMMj  154* 

E  c  f  g  vntertheoiger 
Diener 

Philippne  Melanthon. 

Dem  (liirclileuchtisteu ,  huchgfbünifii  furstcn  vnd  horrn,  herm  Johansfridrich, 
Churfurstcn,  hertzogen  m  Sachsen,  Lauügraueu  jn  Daringen  Marggrauen  au  müssen 
▼nd  BniggnmeD  tn  Magdeburg,  meiiiem  gnedigstea  kerm. 

r 

Schreiben  lit's  M.  Fctrus  Piatcanus  an  deu  Kurtürsteo 

Durchiaucbtigister  Hochgebomer  Cburfurst,  Gnedigister  her.  Was  vnd  wieviel  gmeiner 
(äungfeeniieit  •&  dem,  dM  die  Jvgent  baydea  in  der  getaalikejt  vnd  gutes  Uiwten  raebi- 

Bchaffen  auffertzogen  vnd  vnderweiset  werde,  gelegen,  Ist  E.  Churf.  G.  Got  lobe  vnuerporgen, 
A\n  vc'ü  meines  wenigen  vors^hindes  der  Obrikayi  vnlbtr  andern  ires  Ampts  befohlen, 
rhuiulich  sein  die  besteiluug  tzu  ihueu,  durmit  die  ihenen,  die  mit  solchem  wergk  beladen 
vnd  dea  mit  vle ja  ntmerten,  nicht  elleia  die  taeit  vbar  vnd  diweil  ate  danaelben  wetgk  ob- 
liVfren,  fondi-r  ;iiu]i,  won  si<'  nliun  dem  von  \vf%'pn  irps  alters  ader  Mrlnvachcit  nicht  mehr 
fursein  können,  mit  tzimlichem  vnterhalt  vorsehen  werden.  Diweil  mich  dan  der  Almechtige, 
vnnaar  ber  vnd  60t,  in  diese  mfttw  gesteckt  roä  dem  nbnn  etliche  Jahr  in  andern  Stetten 
vnd  nlhiar  in  K  CkOMf.  0.  stadt  Zaicka  obgelegen,  wil  mir  nicht  gepfir(<u.  mit  was  ge- 
trewpm  vlei«  \'nd  rhum,  anch  mit  wa«  pcdoihe  das  «rPPcbehn,  zu  uifldfu,  Sombr  ich  trils 
andere  der  Sachen  vorstendige,  ja  auch  das  wcrgk  selbgt  bcsi^cn  lüK>«t'ii,  vnd  were  noch 
wol  gnaigt,  midi  daijnDen  ftntler,  aolang  ea  Qot  gefieUig  vnd  mir  möglich,  mit  allem  ge- 
{lurcnden  vleis  alhier  geprauchen  tsu  lassen,  wen  ich  allein  vff  taeit,  aO  ich  der  arbeit 
nicht  mehr  fvir«cin  tonte,  ein  fzimliclie  vntterbalt  für  niicli,  mein  weib  vnd  kinderlcin 
haben  möchte.  Die  aber  tzu  erlangen,  weis  ich  kaine  andere  tzutlucht  dan  zu  £.  Churf.  G. 
tan  haben.  Ynd  Uete  derowegen  anm  demflügisten,  S.  Chnrf.  G.  weiten  mich  ana  Mmdem 
gnaden  mit  einer  prebend  im  Stiefft  Aldenburg  vfT  mein  leben  vorsehen.  Iiarl<e>^en  bin 
ich  erpötig,  bej  der  Schuel  alhier,  solang  ea  Oot  gefellig  vnd  ich  die  arbajt  vormagk,  tzu 
pleiben,  alle  meinen  vleis  darauff  tzu  wenden,  darmit  die  Jugent,  so  mir  bofolen  (vnther 
denen,  Qot  lobe,  GmftD,  kern.  Bitter  vnd  Edelleut  kindear  seint)  OfcuristUch  vnd  wol,  80 
viel  Got  pnndp  verleihet,  mögen  ertzogen  werden.  Das  wirdt  E.  Churf.  G.  rhumlicb  sein.  So 
wU  ichs  in  aller  vnderthenikeit  zuuordieven  nicht  vorgessen,  Gnedigister  antwort  gowartent 

B.  Cbwf . 

gaBtewilügiater 
Diener 

Petrus  Plateanus  i:>chul- 
neiater  alkie  tan  Zniekn. 

(Seblnft  folgt.) 
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Von  At.— Bfii  BnsB 

Vor  langen  Jahren  eab  icb  ab  grfiner  Student  m  den  FOften  einM  be* 

geisterten  Hegelianen;  er  gehörte  zu  den  letzten  Säulen;  'und  diese,  schon  ge- 
borsten, kann  stflrsen  über  Nacht',  lautete  der  Refrain  manclu  .s  ki  t/t  i  isclicu 
Jüng*?r8,  so  sehr  wir  auch  mit  Liehe  zu  dem  ehrlichen,  von  kleukii  erfü Ilten 
Manne  aufachauten.  Der  tnig  uns  also  Wesen  und  Bedeutung  einer  'Encyldo- 
pädie  der  philosophischen  Wissenschaften*  vor.  Diese  —  so  hiefs  es  im 
zweiten  Kapitel  des  diktierten  Heftes  —  'befriedigt  allein  die  Grundnatur  des 
Stodiere&dflD,  nimlieh  das  syatematiflch»  BewnlMMiB;  dieee»  Kapitel  erOibet 
uns  in  ftbwraeehflnder  Weiae  neue  Blieke  in  die  innere  Ntinr  dee  Menecheii, 
in  die  Qeaehichte  der  Menschheit,  in  das  Wesen  der  FliiloBepliie,  In  tmseFe 
Muttersprache,  and  ist  vor  allem  begründet  auf  dem  Verständnis  eines  einsigen 
Wortes,  welches  Entwickeluiicr  heifst'.  Noch  lieuto  steht  vor  mir  in  der 
Erinnerung  der  edle  Mann  mit  dem  l'eiueu,  von  weifsem  Bart  um  rahmten 
(iei^ieht,  wie  er  mit  dem  Kneifer  beim  Vortrage  tändelt  und  dann  in  lebhafter 
Bewegung  die  Kreide  ergreii't,  uiu  die  Wichtigkeit  diene»  BegriÜeä  iu  Kurven^ 
die  vom  Nichtsein  dnreh  das  Weiden  hmdwdi  vm.  Sein  flthran,  in  des  Wortes 
eigenstem  Sinne  uns  anachanlich  m  maciMD.  Bald  aber  galt  es  wieder^  die 
Feder  ergreüen  tutd  naehaehvNbm;  'Dieser  Begriff  der  Entwickelang  ist  so 
reich,  dafs  sich  ergeben  wird,  dafs  folgende  Auadrücke  sämtlich  in  ihm  ent- 
halten sind  und  nur  durch  ihn  und  mit  ihm  verstanden  werden  können.'  Ein 
leiser  Schwindel  fafste  uns,  als  nun  aufmarschierten  in  freschlosscnen  Kolonnen 
die  stolzen  BegrifiFe:  'Abstrakt,  konkret,  ^^ö(3;lichkeit,  Wirklichkeit,  jxttentia, 
acta,  prius,  das  Ansichsein,  das  Fürsichsem,  Anfang,  Ende,  das  Werden,  Moment, 
Nation,  Fosition,  Ncgativit&t,  das  Unvollkommene,  VoUkommene^  Dialektil^ 
immaaente  Bewegnng,  Verstand,  YeRnrnff,  und  so  ging  es  noeh  eine  Weile 
weiter,  bis  schlieftlich  das  i^stematiBche  Bewniatsein  den  gewaltigen  Bau 
krOnte,  Aber  den  als  Kuppel  sieb  w(")I})te  der  Allerwcltsfaegriff,  das  Zauber, 
aehlagwort  Entwickelang.  Schon  damals  schmerzte  den  an  Ideen  reichen  Mann 
das  Schwinden  des  systematischen  Bewufstscins,  d.  h.  nicht  nur  der  Verfall  der 
Philosophie,  die  für  ihn  in  Hegel  ihren  Gipfel  gefunden  hatte,  sondern  auch 
duH  Vorhorrsdien  geistloser  Spezialstudien ,  besonders  auf  dem  (iebiete  der 
Litteraturgeschichtc.  Aber  was  würde  er  erst  in  dem  sp&term  Jslmelmt 
gesagt  haben,  als  die  Flut  der  Zeitsehrilten  ins  Ungemesaene  wuchs,  als  immer  , 


Dlgitized  by  Google 


I 


30  A.  fiiate:  Die  Aolgftbea  der  latteniuigMeluGhte 

Iftttter  der  Bnf  iumIi  Arbettaleiliiiig,  nach  DMl,  naeh  Nolisen»  nMth  Samu- 
langen  enchdl,  als  man  sieh  mfllite,  natorwinenschaftliciia  Begri&  auf  die 

GeisteswisBenschaften  mit  gewisser  Koketierie  zu  übertragen,  als  man  die  , 
Zauberformel  Entwickelung  in  eiiu-  mecliunist  lie  Evoluti<in  niiisehmolz,  Darwinsche  i 
und  SppncorscliP  Gedanken  bei  der  Maalwnrfsarbeii  als  Jdchtschnur  wählend^  j 
als  die  Antgahe  der  Littfruturge^iciiichti'  immer  mehr  in  der  Einbalaaniierung  ■ 
lüngüt  verweHter  Leiber,  in  der  'Bettung'  kiüiuer  uud  kleinster  Geister  gesucht  i 
wonle,  alfl  daa  Cliquen-  und  EoterieaweMn  immo'  mdir  wneha  und  geiade  die 
Ireimie,  weiche  auf  demaelbeii  GMrteaboden  Sehnlter  an  Sclnilter  hatten  slrettea 
Mdlen.  Und  andi  heute,  wo  fraüieh  manehea  auf  beeaere  Zeiten  eehon  hin- 
deutet, würde  er  am  Ende  in  die  Worte  ausbrechen:  'Meine  Herren!  Unserer 
Zeit  fehlt  vor  allem  das  systematische  Bewufstsein,  der  hohe,  adlergleiolie  Flug, 
der  sich  üh«^r  die  Einzelprscbcinunj»en  emporhebt  zum  Allgemeinen,  zu  Ideen! 
Vor  lauter  Hiuimcn  sielit  man  den  Wald  nicht;  man  verrennt  sieh  im  Dickicht; 
kein  Lichtstrahl  dringt  von  oben  erhellend  und  erwärmend  hinein.  Die  physische 
Atmosphäre  ist  von  Bazillen  erfüllt,  die  wir  endlidi  «kannt  haibeil  und  BU» 
bekämpfen,  die  geistige  aber  wird  nicht  minder  von  eehliwiinen  Ueinen 
Baaillen  beherreoht,  die  wir  aelten  erkennen  und  noeh  eeltener  behlmpliBaj  ieh 
kann  sie  unter  eineni  Sammelnamen  zusammenfassen,  als  die  —  Seuche  daa 
Speaialiemus.'  Und  er  würde  wieder  zur  Kreide  greifen  und  Kurven  zeichnen, 
die  vom  Sein  dnrch  den  Bojjriff  der  ^eistesarmen  Langeweile  und  der  Ver- 
wesung zum  Nichtöeiü  führten,  und  würde  wieder  eine  Unsumme  von  Wörtern 
diktieren,  die  alle  unter  jenen  unheilvollen  Begriff  des  Spezialismus  ftillen,  wie: 
konkret,  aber  unwirklich,  Heifsig,  aber  beschrankt,  anmalsend,  eingebildet^ 
GrSbenwahnflinn,  Eifereodk^  Neid,  Boaheil^  OSteendienst^  BnahetabenUaiiberei, 
KritUcaatarei,  Bananaentum,  Epigwientum  und  andere  UngetOme,  Aleiandnnia^ 
mvBf  ByiantiniBmnB,  SchoIaetisianiiiB,  Gottschedianismus,  Doktrinariamus  und 
andere  -ismUBSe,  Homero-,  Shake^eare-,  Goethe-,  Heine-Manie  u.  s.  w.  'AUm 
das  liegt,  m.  H.,  im  Keime  im  SpcaiaUamna  begründet,  in  dem  Mangel  an 
Bjetematiechem  Bewufstsein.' 

Und  ist  es  nicht  wahr,  dafs  bei  all  dem  Anwachsen  der  Detnilkenntnis, 
bei  der  überwuchernden,  anatomisiereudeu  Induktion  die  zusammeufasseude 
Synthese  nur  selten  sidi  findet,  natllrlidi.  auch  deahalb  schon,  weil  sie  dnroih 
die  Falle  des  Stoffes  erschwert  ist,  aber  vor  allem  doch,  weil  nnserer  gsnsen 
Zeit  der  Gharskter  der  Smpixie,  dies  EMektischen,  des  Haftens  an  Binielnmo, 
des  Mangels  an  wahrhaft  befreienden  Ideen  geschlossener  Systeme  fehlt? 

Wir  haben  eine  Fülle  von  Litteraturgeschichten  über  die  modernen  und 
die  antiken  Völker.  Aber  bei  der  ^ofsen  Mehrzahl  fehlt  eben  'das  svsteraatische 
Bewufstsein',  fehlt  das  pliilos(»j)hische  Cirnndjirinzip.  Und  dieses  kann  die 
Litteraturgeschichte  eine»  Volkes  nur  als  einen  Teil  seiner  gesamten  Geisfces- 
geschichte  auffassen,  den  einzebeu  schaffenden  Geist  nur  als  Sohn  seiner  Zeit 
nnd  sogleich  als  eine  sich  eatwidEelnde  individneUe  PersSnIiehkeii  Dslier  ist 
es  nidit  geäiaa  mit  Daten  und  Titeln,  mit  Tnhaltsangpiben,  mit  biogra^liiaehem 
Detail;  sondern  Verstehen  ist  im  hSchsten  Sinne  Naehsehaffim,  NachempfindoD, 


Digitized  by  Google 


A.  Biflse:  Die  Au^ben  der  Litteratargeeohiehte 


37 


ndi  in  eine  Seele  mit  eigener  Sellwlenliopftriuig^  mit  SelbstfergeBBen  meoikea. 

So  mofs  ein  Litteiaiiluftoriker  die  Seele  dm  Volke«!,  dae  er  behandelt^  in  ihrem 

allmählichen  Erwachen,  in  der  Ffllle  ihres  Lebens  l)ilat]aeheii)  mnra  sich  in  die 
Seelf  des  Einzelnen  vertiefen,  ihre  Wiindlungen  aufspüren;  er  muTa  den  psycho- 
lof^ißchen  Stimmungen,  Gefühlen,  Motiven,  soweit  sie  einen  Nioflerschlriff  finden 
in  Poesie  und  Prosa,  nachgehmi,  luuf»  die  Verschlinj^mgen  religiöser,  etliiücker, 
sozialer  Keguugen  der  \'olk88eele  mit  den  ÜHtheÜHchen  aufweisen,  und  das  alleg 
oidit  Ton  der  *Froechporspüktive'  einei  Volkee,  einer  Binxelflpoelie  ans,  sondem 
von  dem  mnfiMnenden  Geaditq»QiiUe  der  Weltlitlemtar,  der  vergleichenden 
Idtteratiirgeaehiehte. 

Eine  Litteratargeschichte  mofs  auf  Völkerpsychologie  sich  gründen,  muTs 
einen  Teil  der  yergleichenden  Poetik  bilden;  sie  mufs  das  Werden  der  sprach- 
lichen und  metrischen  Formen  nnd  ihre  Verkettung  mit  dem  Gedanken-  und 
Gefühlsgehalt  schildern;  sie  mufs  die  Einzelerscheinung  unter  den  Gesichts- 
punkt des  Allgemeinen  rücken,  sei  diese  eine  linguistische  oder  Rsthetische;  sie 
mufs  den  Mikrokosmus  der  einseinen  Individualiiit  nur  als  ein  Glied  des 
MakrokoBmaa^  d.  h.  jener  unendliciheo  Sette,  welche  Vergangenheit  und  Gegen- 
wevi  Terbindet,  nnd  mgleidi  ala  Sinegelbild  eeiner  Zeit  Tentehen.  Erst  anb 
specw  aetemitatis  gewinnt  die  Litteratnrgesefaiehte  ihre  Aufgaben^  die  ihr  als 
Wiaaenaehaft  des  geistigen  Menschen  gebühren. 

Wir  stehen  zumeist  noch,  wie  die  Litterattirgeschichten  zei»»en,  unter  dem 
Banne  einer  Philologie,  die  Bnchstabeudienst  Ixxieutetv;  sie  iA  nur  l)ei  wenigen 
Au^ierwählteu  frei  von  diesem  und  Ton  Notizenkram  uud  hat  uur  »eltcn  zu 
jener  Höhe  geführt,  welche  die  Wechselwirkung  von  Stoff  uud  Individuuni| 
Ton  Allgemeinem  nnd  HKMftiwm  ttherscihaiit,  wekhe  die  eiiiaehie  Biehtong  ala 
Bruehatllcik  einea  gaaieD  reichen  Lmenkbena  und  dieeea  aelbat  wieder  ala  Glied 
der  groJjMn  Kette,  die  da  Volk,  die  da  Menaehheit  heifa^  betrachtet.  Die 
Wissenschaft  der  modernen  Litteratoren  verlor  in  ten  Brink  den  berufensten 
Darsteller,  die  der  antiken,  besonder»  der  priechisehen,  jflngst  in  Erwin  Roh  de, 
dessen  Geschichte  des  griechischen  IJomans  und  dessen  (m  2.  Auflage  er- 
schienenes) Werk  'Psyche'  Musterleititungen  sind;  weit  hervor  mgen  femer  in 
der  griecluHcheu  Litteraturforsdiung  die  leuchteudeu  Namen  Ulrich  von 
WilamowiiB-M911endorff  nnd  Hermann  üaener;  idi  neime  von  dieeem 
nur  die  TRel^ionageaohiohtiidien  Unterandrangen',  von  jenem  den  Herakles 
nnd  den  Htppdytoa  dea  Enripidea.  Diea  atnd  wegweiiende  Eimdarbeiten,  in 
denen  die  Sprachkenntnis  eines' Gottfried  Hermnna  mit  dem  ideenreichen 
Oeiste  eines  Welcker  nnd  Otto  Jahn  sich  vermahlt. 

Um  aber  im  Sinne  dieser  Grofsen  eine  Gesamtdarstellung  der  Litteratur- 
ges<«hichte  der  Griechen  zu  schreiben,  dazu  bedarf  es  zunächst  der  Sichtung 
desi  Kiesenstoffes,  den  der  Forschungseifer  der  letzteu  Jahrzehnte  zusammen- 
getragen hat,  ea  bedaif  der  Baaidbflcher.  Bin  solches  haben  m  atrang 
philologiacher  Weise  nnd  in  dieaer  Besdurinlrang  mnstergültig  WJlh.  Christ 
Iftr  die  grieehiscihe  und  Martin  Schana  fttt  die  rSmisdie  Litteratnr  geliefert 
in  dem  groben  Ton  Iwin  v.  Midier  gdaiteten  Unternehmen  (Beck,  MQnehen); 
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dab  sie  dem  Jünger  der  WkeenBoluil  suTerttn^  FdlurMr  dnidi  die  FOUe 
T<m  ThaiBaolien,  Daten,  Noluen  geworden  sind,  beweiecn  die  neuen  Auf- 
legML  Doch  den  höheren  und  höclist«  ii  Anforderungen  der  ferg^cbenden, 
der  p^yrholdgiaoh-äeihetiaehen  Littomturbeimdikuig  fohlen  Much  fie  ndi  nicht 

gewachsen. 

D(»oh  was  heifst  vergleicheiule  LittpratTirbetrachtungV  Goethe  war  der 
erste,  der  dea  Begritl'  uiid  das  Wort  'Weltliteratur'  entdeckte j  iliju  ist  Litteratur 
'dae  Fragpment  der  Fregmente:  dae  Wenigste  deeBen,  waa  geediah  mud  g»- 
eproehen  worden,  ward  geeehrieben;  vom  Oeodiriebenen  ist  dae  Wenigrte  flbiig 
gehliebeo;  nnd  doeli  bei  aller  ünTollsiiadii^eit  dea  Litterarweaena  flsden  wir 
tensendfältige  Wiederholung,  worana  benrorgeht^  wie  beadhartakt  dea  Meoadmi 
Geist  und  Schicksal  sei'. 

Dies  weist  uns  hin  auf  eine  vcrtrloichondp  Littoratnrgeschichte,  auf  die 
'Vogelperspektive',  von  der  aus  wir  die  vt  rschiedentiu  Litterattiren  verschiedener 
Zeiten  überschauen  und  die  Einzelfragen  unter  den  Gesichtspunkt  des  All- 
gemeinen rücken.  Wie  ee  keine  wissenschaftliche  Geechichte  der  Hiiloaophie, 
der  BÜhik  oder  Soiiologie  n.  a.  w.  geben  kann  ohne  den  Geaiehtapniikt  der 
Ye^eidrang,  wie  wir  aehlieblieh  in  nnaerem  Denken  nnd  ürtttlen  bei  der 
Betrachtung  vergangener  Begebenheiten  und  Zustande,  entschwundene!  Britnche, 
Sitten,  Anhchanungen  ateta  den  Jfabalah  eigener  Erfahrung^  eigapen  firlebeoa, 
eigener  Geistesrielitung  anle<?en  mÜ3«en,  d.  h.  al^o  wie  wir  nur  bis  r.u  einem 
^ewifsfien  Grade  objektiv,  mit  Selbstvergessen,  Fremdes  beurteilen  können,  so 
stallt  uuch  jede  Litieiaturbetraehtung  uns  vor  die  Aufgabe,  die  Zusammen- 
Imnge  mit  anderen  Litteraturen,  ihre  Wechselwirkung,  die  gegenseitige  Be- 
frnehfenng  mit  Ideen,  Motiven,  Anadianongen  aufimdeeken. 

Die  griedüaehe  Litterator  weiat  una  anf  die  Wediaelbenebung  von  Aaien 
und  Europa^  speeiell  von  Kleinasien  und  Griechenland;  ja  die  IUmI  weiaft  wobl 
nach  Ägypten  und  Indien  /jtrück.  Aber  die  griechische  Litteratur  ward  firflh 
selbstänrlif;  nrirl  somit  das  Ideal  einer  nach  inneren  Gesetzen,  *in  immanenter 
Bewegung'  -  sagt  der  Hogelianer  sich  entwickelnden  Litteratur;  so  originell 
wie  diese  ist  niemals  wieder  ein«'  andere  gewesen.  Sie  ist  vorbildlieh  in  ihrem 
stufenweisen  Übergange  vom  £pus  xui-  Elegie,  von  der  Elegie  xum  Licde,  vom 
Dithjrrambna  mm  Drama^  von  der  Poeaie  cnr  Proaa,  Tom  Naiven  snm  Idyllisehen 
und  SentimentaliaeheD,  wovon  Epigramm,  Idylle  nnd  Boanan  Zeugnis  geben. 
Welche  Fülle  von  PMblemen  thnt  aicSi  da  an^  wenn  wir  daa  bomeciaohe  Bpo« 
mit  dem  Nibelungenliede,  mit  csthnischen,  ünnisehen  u.  a.  Epen  und  Volks- 
Uedem,  wenn  wir  die  Tragik  in  den  Dramen  der  drei  grofsen  Griechen  mit 
jener  bei  Sbake<?peare  nnd  unseren  Klassikern,  wenn  wir  die  Behan<llung  des- 
selben oder  des  verwandten  Stoffes  bei  antiken  und  modernen  Dichtem  ver- 
gleichen. 

Die  r6miadie  Litteratur  war  die  erste,  welche,  befrachtet  von  hellenischem 
Geiste,  an  den  nnenreiebten  Hnatem  aich  bildete,  um  von  direkter  Üboraetsung 
und  Entlehnung  an  aelbattndigerer  Naohbilduig  forfnuchreiten  und  in  belle* 
nische  Veraform  natioaal-rAmiadien  Geist  an  giefsen.  Dieser  Proaeb  aetrt  sieb 
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im  Mittelaltw  (ort,  indem  seine  latwim'iinhe  Dichtnug  wieder  die  Spatlinge  der 
rSmiiduii  Lilteirainr  lidi  ni  Mmtoni  iriQilt,  ao  dtfii  s.  B.  fbr  die  Idylle  eich 
jene  StaftnlbJge  eigiebt  toh  Theokritoe,  Vergilhia,  CelpiinuiUy  Kemenaaiui  sa 
Naao  MudomoBy  Beda  und  Alkuin. 

Für  die  deotedie  Idtteratur  ist  keine  Fr^e  wichtiger  als  die  nach  der 
Entlehnung,  nach  der  UmschlIlt'lzlUl^^  der  fremden  Vorlauf  mit  hnheror  oclfr 
geringerer  Selbstjindigkfit.  Es  ist  nichts  boaieichnender,  als  dafs  unst^r  erstes 
Denkmal  der  Littcraturgeitckichte  eine  llhcrsetTiing,  eine  BibelüHprsetzunii  ist, 
da£s  germanische  Dichtungen  ganz  spärlich  überliefert  sind,  da  der  uudeut»che 
^iitlilieihe)  Lüiatt  allee  flberwiuiherte  und  d«i  lAjaintm^h^  im  Zratelter  der 
Ottonen  nur  Hemehaft  gehngfee;  die  kteiniaclie  Littemliir  ruht  aber  auf  antikar 
Kvltnr  mid  Misdiuiig  dieeer  mit  ehriBÜlielMn  Elementen.  So  haben  wir  Msbon 
früh  eine  Art  Renaissut-rr-.  Und  so  ist  denn  auch  die  deutsche  Dichtung  dei 
MittolaIt.ers  mit  mancherlei  antiken  Bei^tandteilcn  zersetzt;  der  trojanische  Krieg 
und  die  Heldensage  Alexanders  des  Grofsen  tinden  Bearbeiter,  aber  die  Brücke 
pchläg;t  der  Einfliifs  des  westlichen  Nachbarn.  Und  so  ist  denn  für  die  Blütt*- 
zeit  des  höfischen  Epos  und  der  höüschen  Lyrik  nichts  interessanter,  aber  auch 
sklifai  adnrieriger  aib  die  Frage  naA  der  inlbttcii  und  inaweii  AbUbgii^Deit 
muMMT  mittelalterlidien  Singer  TOn  ihren  fronaSsieehen  Vorlagen  und  ferner 
naeh  dem  Urapronge  dieeer  Vorlagen  eelbak  Und  wie  in  Uaüen  die  Wieder- 
erweckung der  Antike  eine  neue  Kulturwelt  herauiführt,  wie  der  Hnnianismus 
in  Deutschland  folgt,  so  entnehmen  aaeh  die  gefeiertsten  Dichter  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  in  England  und  Deutschland,  Han?  Sachs  xmd  Shakespeare, 
manche  St4>fFe  dem  Boccaccio,  der  selbst  in  geineni  Dekameron  nicht  blofs 
aus  antiken,  sondern  aus  uralten  Motiren  geschöpft  hat.  im  18.  Jahrhundert 
spielte  man  gerne  mit  den  £bremiamen  der  Vergangenheit,  die  man  anf  die 
kleinen  TageegrOAen  flberlm^  den  Vater  Olm  an  einem  TTrtaioi^  die  Kandiin 
an  einer  Säpfdio  eUnipelnd,  doch  aneh  Engend  nnd  FVankreidi  nuM^bm  ihren 
Binflufs  geltend,  bis  Winckelmann,  Lessing,  Herder,  Goethe  und  Schiller  eine 
neue  Wiedergeburt  der  Antike  im  deatechen  Geiste  heraufführen.  Doch  dieee 
Schranken  werden  d(ii  Roniantikorn  7m  eng;  sie  flüolitcn  sich  nicht  nur  ins 
romantische  Mittelalter,  sondern  auch  in  den  Orient  zurück,  und  die  modernen 
Litterütui'i^trümungen  »chwüiikttu  hin  und  her  zwischen  märchenhafter  Symbolik, 
wie  sie  bald  der  ferne  Osten  bietet,  bald  die  eigene  Ueimatsage,  und  krasser 
WirUieUnitaMiohnvng  naeh  dem  Huifeer  der  Norweger  oder  Bueen  oder 
Franaooen.  So  laufen  flberall  die  Fftden  alter  und  neuer  Dichtung  auammen, 
und  eine  Lttteratorgeeehichte  darf  heute  nicht  mehr  für  wiMMschaftlich  gelten, 
die  diesen  Gesichtspunkt  der  Vergleichung,  d.  h.  eben  der  Quellenuntersuch  nng, 
rieht  vorwalten  lafst;  in  der  kleinen  deutschen  Litteraturgeschichte  von  M:\x 
Koch  (Göschen)  l)ildet  dieser  den  eigentlichen  Vorzug;  ging  Koch,  als  Hi  li  jli  r 
Carrieres,  doch  auch  darin  mutig  ans  Werk,  dafs  er  eine  eigene  'Zeitschrill  lür 
vergleichende  Litteraturgeschichte'  gründete,  die  es  trotz  aller  Gegenströmungen 
siegreich  anm  12.  Bande  gebrachl  hat,  aber  noch  viel  weiterer  und  regerer 
Forderung  bed&rfte. 
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Aber  die  Tergleichende  Litteraturgeachichie  hat  noch  viel  weitere  Auf* 
gaben  als  die  bereiti  angedeateten.  Sie  will  tiuki  Uob  die  direktoit  Ein* 
wirkoBgen,  Nadibildangni  ond  Stoffirtädlimgeii  bei  den  «DxopiiMliMi  Kttttar- 
▼dlkem  aafrpflren,  sondern  sie  gdkt  darauf  aus,  die  zahllosen,  flbanll  in  Nord 
und  Sfld,  im  fernen  Afrika  ebensogai  wie  in  China  immer  wieder-  nad  wieder^ 
Ifohrenden  uralten  Motive  der  Volks-  und  KnnsWiclativTit?  Hufrnilocken  und  in 
Parallele  zu  setzen.  Sie  folgt  jenen  breiten  grofseu  Kuiülien  der  ariBchen, 
semitischen  und  itötasiatiKcWu  (chinesisch -mongolischen)  Völkergruppen  und 
sucht  das  Ewig -Gleiche  zu  gruppieren  und  das  wechselseitige  Geben  und 
Empfangen  danutinm.  Es  gehltri  aber  in  der  Hütt  «i  den  feeselndBleii  Auf» 
gabm  der  Idtterstm^oedhiehte,  dieselben  Motive  dnreh  die  Jdhilranderle  in 
ihrem  Wand^  bei  den  Terschiedenen  Nationen  sn  veifolgen,  jenen  breiten 
Kaisen  naehragehen,  die  audi  wieder  teilen  und  begegnen  und  zusammeminnen, 
imd  die  flberraschendsten  Annlopien  in  Hindnstan  und  Europa  nnd  Afrika  zn 
entdecken  und  aus  unscheiuljaren  Keimen  die  mannigfachsten,  bedeutsamsten 
Gebilde  entsti^hen  zu  sehen.  Bald  belauseht  man  den  ITHerfrung  vom  Mvthos 
zur  Sage  und  zum  Märchen,  bald  erkennt  man  in  der  Verächiedenartigkeit^  in 
der  YSIker  mid  Zeilen  denelbeii  Eaqi^ndung  Anidmek  klbeo;  gerade  das 
GharaikterialtBehe,  dae  sie  kennaeidinei^  bald  wird  nun  gewaluv  dab  der  Diebbar 
recht  bat,  der  da  eingt:  *Eins  iet  die  Henaddieii,  Ein  HeRi,  Über  Meere  bin 
den  RiesenpuIsBchlag  schleudernd;  Ein  Geist,  In  Millionen  Geietem  Ringend 
zur  Kraft,  In  Millionen  Nervenfasern  Ftthlend  Unreeht  und  Qereekti|^c8it  — 
Ein  Mensch  ist  die  Menschheit ' 

Aber  eine  solche  Betraebtuni^  ieiirt  auch,  dafs  auch  die  psychischen  Aiifserungs- 
formen  einen  beuiiinmiten  Entwickelungsgang  nehmen,  dafs  namentlich  die 
ästhetischen  GefiÜile  einen  langen  Proaeb  dmrchlaafen,  ehe  de  einen  hohen 
Grad  Ton  Feinheit  emichen.  Dies  habe  idi  hiniiebtlieh  dea  NatnrgeflQds  g»- 
aeigt,  nnd  es  freut  mich,  dab  im  Ansefalnfli  daran  Lndwig  Stein  in  seinem 
Werke  'die  soziale  Frage  im  Lichte  der  Philosophie'  (Stuttgart,  Enke  1897) 
mehrfach  (S.  60.  143.  495)  fordert,  man  müsse  Ahnliches  in  eingehender  Dnrch- 
mnfstemng  der  Litteraturen  auch  für  alle  anderen  ästhetischen  oder  sitti<;eiiden 
tiefühle,  wie  Kunstsinn,  Freundschaft,  VVohlthätii^keitssinn,  Liebe,  l<\irchty 
Bache,  Reue,  Mitleid,  Aufopferungsfähigkeit  u.  s.  w.  aufweisen. 

Doch  eine  solche  vergleichende  Betrachtung  der  Weltlitteratur,  die  in 
psychogeaetisefaer  Methode  die  Entwickelung  verfolgt,  ist  noch  jungen  Datoma; 
das  'sjstemalaseha  Bewnistsein'  uA  someist  noch  Ton  der  En|^ierai|^eit  dea 
Speaialisrans  dicht  ummanert,  nnd  schon  mandber  Jflngling,  der,  auf  dem 
Chpinasium  vielseitig  angeregt,  auf  der  üttimrsittt  aneh  in  dieser  Hinsiehi 
Gewinn  lioffte,  kflirte  enttäuscht  wieder  heim,  weil  er  gefunden,  wie  jeder 
einzelne  Spezialist  nur  seineu  eigensten,  eng  umgrenzt«  !i  Acker  ptiügte,  wie  kein 
inneres  Band  da,s  t  im-  nnt  dem  anderen  verknüpft*^';  ja,  da««  Fachstudium  nimmt 
mit  erdrückender  Detailiüiie  den  einzelnen  m  sviu  iu  Betichlag,  dafs  für  die 
weiteren,  allgemeineren,  nnd  daa  ist  wahrhaft  wisaenachaftliehen,  weil  philo- 
eophifldieni  Fragen  keine  Zeit  nnd  kein  Interesse  nulir  fibrig  bleibt  Madifc 
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doek  mmciica'  Dosent  die  trturige  SrfUirung  bei  Behaadlong  elnee  weife- 
Bdiidiiigeren,  mehiere  SpiMhen  nmüiMiiifindwi  TheiiMa,  dafli  die  Belege  am  den 
iltou  Sptadien  dem  Neuphilologen,  ane  den  neuen  dem  Al^hiloh^en  i^eidi- 
gfllti^  und  flberflflssig  erscheinen  —  weil  eben  iDr  ihr  m«"»—»  kam  Sederf 
vorliegt.    So  züchtet  SpeziaÜBtentiim  Banausentum  auch  heute  noch. 

Unserf  Zi'lt  «t'-ht  oben  unter  dem  Zoichen  der  Zorfplitternng  und  Zer- 
kliiftuiij.;:  die  ideennichc  Syiitlifst-  fehlt;  man  häuft  in  der  LittfraturL't'schicbt« 
die  Daten,  die  Notizen;  iiiaa  »ucht  in  der  Poetik  da»  Ewig  Wuudi-lburü  und 
doch  ewig  Beei&ndige,  das  in  der  Wamel  Inkommeusorable,  nämlich  das  innere 
Leben  und  Weben  den  meneeMichen  Oeiete^  aof  nflebterne  Sdhemata)  Fonmeln 
nnd  Können  imrflekiaflduren;  man  lergliedeii  lediglich  TOnlandeaniifidg,  aer» 
pflflokA  —  nnd  so  geht  die  Seele  der  Kunst  verloren;  man  borgt  sich  naturwiBeen" 
^bfrfHifijii^  Begriffe  und  ver^%  etHk  t  diese,  ohne  dae  Flittergold  solcher  Metaphern 
7M  erkennen,  an  Stelle  psychischfT  Erklaninp.  Aber  joduundls:  man  sacht, 
man  i^pürt  doch  nach  neuen  Wryt>n,  freilich  utt  in  trügeriseiiem  Wuhne  hin- 
sichtlich der  Neuheit.  Es  kann  aber  keim-m  Zweifel  unteriiegoii,  dafs  der  ver- 
gleichenden Poetik     der  vei^eichenden  Litteratui^^chichte  die  Zukunft  gehört 

jkneh  die  Schale  hat  mit  ihr  an  rechnen;  ja,  eine  tieHm  Behandlung  der 
allen  SdurüMeiler  iei  ohne  ne  nndenkhar,  wenigefcene  in  den  elementareren 
Ornndaflgen.  Wer  kann  die  Weiaheit  dee  Sokratea  in  Xenophone  HemonbiUen, 
in  Piatons  Dialogen*),  wer  Ciceros  Tuskulanen  oder  OfBcien  deuten,  ohne 
Hellenisches,  ohne  Römisches  mit  verwandten  Gedankenkreisen  des  Christon 
tums  überhaupt  oder  der  Gegenwart  insbesondere  zu  vergleichen?  W<"r  kiinn 
das  antike  Epos,  das  antike  Dnima  erklaren  nhiie  stete  Beziehung  zu  unseren 
eigenen  Meisterwerken,  wer  in  die  Tragik,  in  die  Aa£fas8ung  von  Schuld  und 
Schiehmd  nnd  Sflhne  einflihrai,  ohne  Parallelen  an  aiehen  awiachen  Sophokles, 
Snfqddaa  nnd  GQiakespoare,  Ck>ettie,  ,Sdii]ler?  Wer  Turmag  Horas  eeinen 
Sdilllen  nlher  nt  bringen,  ohne  anf  moderne  Bifiten  der  Lyril^  anf  verwandte 
Stinunongen  und  Anaciiattattgen  und  anf  die  groiben  nnd  tiefen  üntereohiede 

')  Freilich  nicht  in  der  Form,  wie  sie  der  miisglücktc  Versuch  Kurt  Bruchnianne 
(Berlin,  W.  Scvis  1BV8)  »ngt;  vgl.  m.  Ans.  in  4.  ZtMhr.  f.  0.  W. 

*)  E(<  s«'i  hier  von  neuem  auf  das  echöoe  Werkchen  von  Gustav  Schneider  'Hellenische 
Wflt  and  Lf hfnRanschauujjgen  für  den  pTTnna«!ialen  rnterricht'  (Gera  1893)  hingewiesen 
und  liin^ugel'ügi ,  dais  der  treffliche  Verlai»ser  jiuig«t  *im  Buch  hat  erscheineD  laeaen,  das 
den  Titd  (Bhrt:  'Die  WeUeneoheaiug  Flatoiw,  daigettolli  im  AmoUniw  ea  dsn  IMilog 
PLailon'  (Berlin,  Weidmann  ISOSV  Es  lilelot  fiuo  trplTlirhe,  philnlogiftch  vnid  philnsophifidi 
eindringeade  Inhaltaanalyse  und  stellt  den  Dialog,  der  bisher  meist  nur  bruchstäckweise, 
d.  1l  Anfang  imd  Sdünfs,  gelesen  ta  wanden  pflegt,  in  den  Disnit  der  plüloiopliiadken 
Propädeutik,  d.  h.  der  Unterweisung  über  die  wichtigsten  philosophischen  Gnmdbegriffe, 
wie  Kreislauf  des  "Wardens,  a  ]>r:ori,  Geist  und  Materie,  Substanz  und  Accideris,  Maforiali«- 
mus,  mochanische  Erklärung  der  Welt,  Senaualiamoi,  a  posteriori,  Ideeoassoziation,  Idee, 
IdeaUaauM,  Zir«ck  (Teleologie),  organiadie  WdteikUbnuig  n.  s.  w.  Hoffenfiidi  findet  dM 
Buch  weite  Verbreitung  zur  Belebung  des  klaanMlicn  Untcrriiliies,  ad  M  als  Pensum  der 
Klassfnlpkture  selbst  oder  als  Priyatlektöre  im  engeren  Schiihikrpise,  wora  es  sich  lic- 
■onders  gut  eignen  dürfte.  Aber  auch  Studierenden  ist  ea  dringend  zu  empfehlen,  und  die 
Plalo-KeDaer  «elbii  werdea  videt  nik  Gennfii  und  Belehrang  anfliehmen. 
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in  lyiisduor  Begabung  und  in  d«r  Ijrifldimi  Emf^dnn^wett  bei  Antiken  und 
Hodwnen  bmmnraiflen?  Erinnert  aidi  dodi  gewile  maneker  beat^  Leimr 
noc^  mit  Schauder,  wie  er  nafib  Dilleaboigen  Vorgang  den  Inhalt  der  Horaz- 
Oden  in  lateinische  Prosa  umsetzen  mufste,  und  mit  Entzücken  der  Stunden, 

als  er  plötzlich  z.  B.  dun  Ii  Naucks  Kommentar  inne  wurde,  wie  vieles  bei  Horaz 
an  ganz  ähnliche  modenu'  Dithteraussprüche  erinnere,  und  vor  allem^  wie  ein 
antikeä  tiedicht  rein  meu»uhiich,  (Meinem  Gefllhlsgehalte  nach,  aufgefafst  werden 
müsse  und  »o  gedraiet  werden  könne,  ohne  daüs  man  im  Spraoblidien  und 
Metrieoheo  bangem  bleibe.  So  wird  a.  B.  die  Art,  wie  Horaa  den  Frflbling 
betraditet*),  wie  er  den  kalten  Tod  in  daa  lebenawanne  Bild  bineinaielii,  wie 
er  trotz  des  Werdens  und  Blühens  den  Oedanken  an  den  Weehsel  der  Zeiten 
und  an  die  Wandelbarkeit  und  Kicbtigkait  dea  menschlichen  Dasein»  nicht  loa 
werden  kann  (Pulvis  et  umbra  Bumus),  wie  er  die  Frage  uufwirft:  Quiy  seit  an 
a*liciant  hodiomae  cruHtina  snmmne  Tempom  di  superii'  prächtig  illustriert  und 
unserem  eigenen  Empfinden  so  viel  näher  gebracht  durch  die  Parallele  des 
Lenauschen  Verses:  'Welkt  die  Rose,  kehrt  sie  wieder;  Mit  den  lauen  FrühUng»- 
winden  kebren  auch  die  NachtigaUen:  Werden  aie  dioh  wiederfinden?'  Doch 
ea  leoobtel  anch  ein,  wie  vid  indiTidneller  nnd  inniger  der  moderne  Anadniok 
iat,  nnd  wie  langatnug  daa  Verweilen  bei  dem  Todeagedankm  im  rSmiBdien 
Gedichte,  noch  dazu,  da  Horaz  ibn  aneb  aonst  so  häufig  variiert 

Ein  lehrreiches  Beispiel,  wie  verwandt  nnd  doch  wieder  verschieden  die 
Stimmung  und  der  Ausdruck  l)ei  antiken  und  modernen  Lyrikern  sein  köimen, 
scheinen  mir  die  IH.  Epode  und  Theodor  Storms  Oktoberlied  zu  hiet^n.  Der 
AnlaTs  beider  ist  derselbe:  drauTsen  ist  es  gar  unwirtlich,  um  so  behaglicher 
wölk«  wir  ea  nna  drinnen  maabeUi  indem  wir  aediett  nnd  mit  firainn  Sinnen 
nicbi  nur  die  Gegenwart  graieben,  soweit  aie  zu  geniefoen  und  wa  nnlaen  Uk, 
Bondem  andi  dm  "B^A.  in  die  Znkimft  richten. — Wae  Sknlieh  ial^  waa  aneinander  I 
anklingt  oder  auch  nur  ungefähr  entspricht  in  der  Horazischen  Bpode,  will  idi  \ 
dem  Stormschen  Qedichte  beifügen,  dessen  WorUant  —  leider  —  nnr  wnnigen  { 
unserer  Pbilolc^en  geläufig  sein  dürfte:  1 

Der  Nebel  steigt,  es  fällt  das  Laub,     Honida  tempestas  cadnm  eoairaiit,  et  | 

Schenk  pin  den  Wein,  den  holdetti         imbres  I 
Wir  wollen  uns  den  grauen  Tag  Nivpsqnp  dpdncnnt  .Toveni  .  . 

Vergolden ,  ja  vergolden.  Tu  vina  Turquatu  mo ve  coaüule  preäsa  meo . . 

rapianras  amid  ooeaaioiiem  de  die  . . 
Und  geht  ('S  draufsen  noch  so  toU,  . .  nniM  et  Adiaemenio 

Uni  liristlich  oder  christlich,  Perfiuidi  nardo  iuvat  et  fide  Cyllenea 

Ist  dorli  die  Welt,  die  schöne  Welt,         Levare  diris  pectora  sollicitudinibos  ■  . 
So  gänzlich  unverwübüich.  . .  nunc  m&re,  nimc  sUuae 

Tbreieio  Aqnilone  eooant . . 

')  Vgl  über  dn«  N'atui^'f  fülil  <l(>s  ITnraz  ni^n'ne  'Entw  d  Xaturgeföhla  bei  d.  Gr.  ii. 
üöok.'  n  S.  79 — 88  und  die  ebenso  ansprochend  wie  ausführlich  alles  Einachlageode  bc- 
handebule  DanfeeUsog  von  Vrans  BsrinrUDt  'flonu  aU  Freund  der  Katar'  Landskroa 
FMgr.  189«  a.  M. 
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Und  wiaunMrt  aneh  «imiMl  dM  Han, 
Stöfs  an  und  lals  es  kliii^'<'n: 

Wir  wisseu's  .lorh.  i'in  ivrlita»  H«n 
Ist  gu  oicbt  omzubriogen  . . . 

Der  N«b»l  iteigt  u. aiw. 

WoU  itk  es  Harbst,  docii  waci«  mir, 
Docb  wftite  mir  ein  W«ilciliaii, 

Der  Frühling  Von^mt,  der  Himmel  ladli^ 
£s  «tobt  die  Weli  in  Veilchen. 
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<u .  omne  tnalmn  vino  cantoqne  lento, 
Deformis  MgriaunuM  dnldboB  alloqniiB. 

.  .  dumque  virent  ppnna 
£t  decet,obdnoto  eoivBtar  fronte  eenectoa. 

Cttten  ndtie  loqtd:  dem  hMe  fintaew 

benigmi 
Bedncet  in  sedean  vice  . . 


Die  blauen  Tage  bredien  an, 

üud  ehf  sie  verfliefsfn, 
Wir  wullrn  sin,  mein  wackrer  Freund, 
Geiii^fstu,  Ja  geniefsen. 

Wie  charakteriBtisch  ist  für  Horaat  der  ho  all^fi'nuiii  ^chaltmc  Ausdruck 
Uer  Hoffnung  auf  die  Zukunft,  in  der  die  Gottheit  aüeg  wieder  im  rechte  Gleis 
bringen  wird,  warn  mdi  einmal  die  Stini  von  Sorgen  umwiSlkt  uAi,  man 
Kaek  flbunal  *das  Hers  wimmert*.  Wie  duurakteriatiaeh  femer  die  EinUeidnng 
der  Beflexicii,  welehe  das  sonst  ao  liflbaclie  Cklegenlieiii^iedielii  wieder  aU- 
beliernMihend  sdüiefslich  erfüllt,  in  die  immerhin  doch  frostige  Reminiszens 
aus  dem  mythischen  Altertum,  indem  er  den  biederen  Chiron  als  Zeugen  dafflr 
aufruft,  dafs  Gesang  ntul  Wein  gut  sind  gegen  alle  Grillen  und  Sorgen,  ja 
gegen  die  Gedanken  an  den  allen,  selbst  dem  Sohne  der  G^ttiu  sicheren  Tod. 
Wie  prachtig  dagegen  ist  der  sieghafte  Uiuuor  bei  unserem  modernen  Dichter, 
die  TolkstOmliche  Sprache  ('unchristlich  oder  chriatlieh . .  ganzlich  unverwüstlich . 
'ist  gpur  niehi  omsaltringen'),  die  kernige,  unbeswin^iehe  Lebensfreode  und  der 
frohe  AnsUick  aiaf  dm  neher  wiederkehrenden  Mhling;  wie  fnn,  dab  in 
diese  Lenssssehnsaeht  und  Lense^wiftheit  sieh  harmoniscli  snllSsen  sowohl 
die  Stfinne,  die  da  draiifseu  toben,  als  auch  die  schweren  Gedanken,  die  ins 
wimmemdt'  Herz  L'tuuht'  bringen;  *f>s  muTs  doch  Frühling  werden'  singt  auch 
TThland,  l''rühling  da  draulsen  und  Frühling  mit  Jnbel  und  Glflck  im  M<Miselit»n- 
herzeu!  Wie  viel  t'rei<  r  und  iinhcfant^oner  ist  es,  düf»  Storni  die  Srliönheit 
der  Welt  zum  Bewuggrimde  des  Lebensgenusses  macht,  wahrend  liura:&  das 
SohreekbÜd  des  Todes  hscsofbeidiwIMI 

Solche  Yergleidie,  bei  denen  jn  frnlich  ebensovieles  Tersohieden  wie 
ihnlifih  ersdhnBsn  wird,  haben  jedenfidLi  das  Gute,  den  BiiA  für  alle  Einiel- 
heiten  sn  scharfen  und  snglsidi  an  einem  konkreten  Beispiele^  wenn  auch  nur 
im  engen  Bereiche,  zu  zeigen,  dafs  trotz  aller  Einheitlichkeit  und  gewissen 
Einfonnigkeit  des  menschhchen  Fühlens,  trotz  all  der  gleichen  Tone,  die  antike 
und  moderne  Dichter  anschlagen,  um  doch  wieder  etwas  begegnet,  was 
spezifisch  antik,  was  spezifisch  modern  ist,  wm  ahtci  in  den  Kern  des  Wesens 
hineinfthr^  was  uns  die  Eigenart  des  Volkes  und  der  Zeit,  sowie  der  einselnen 
PersSnliehkeit  ersehlieCM.  Der  sntike  Mmseh  verriit  sich  auch  hier  beinahe  in 
jeder  ZeÜc^  ob  wir  nmi  an  Jnppiter,  sn  Toiqnatus,  an  die  AehUmenische  Salbe^ 
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an  die  Cylloieiioh«  Iiflier,  an  d«ii  ThiaeiadMii  Nordwind  dnken  —  freilich  tsl 

vieles  Ton  dieeem  ebensowenig  national  römisch  wie  der  Mytbus,  auf  den  das 
Lied  anspielt  aber  auch  das  Moderne  sprüht  und  giflbt  in  jedem  Verse  — 
sei  es  nun  die  glückliche  Antithese  voti  'steigen*  und  'fallen*,  von  *grau*  und 
'golden',  sti  <liü  'ünverwüstlicbkeit'  der  schönen  Welt,  üei  es  dm  üerz,  das 
nicht  'umzubringen*  —  alles  das  lüfst  sich  in  keiner  Sprache  deckend  wieder- 
geben — f  sei  es  der  Zauber  der  Melodie  des  Verses,  die  prächtige  Wirkung 
der  Wiederliolmig  —  'vergolden,  ja  vergolden',  'die  Welt,  die  eehSne  WeUT, 
Moeh  waite  nur,  diMsh  warte  nur*,  'genieften,  ja  geniefiwn*. 

Was  aieh  so  im  «meinen^  im  Ueinen  darthun  läist,  das  stellt  eine  ver- 
gleichende Litteraturgeschichte  im  grafien  dar.  Ohne  deran  GnmdgeduiiE»  iat 
die  BetrachtuTig  der  Poesie  und  Prosa  eines  Volkes  nnvollständig,  nnphflo- 
s()phi'^<  }i  Mit  ihr  müssen  sich  aul's  engste  die  philologisch-historische  und  die 
paychologisch-ilsthetische  Betrachtung  M  verschmelzen.  Wie  jene  den  Zusammen- 
hang mit  der  weiten  Welt^  so  stellen  diese  den  Zusammenhang  mit  der  engeren 
Weit,  mit  Zeit  und  Volk  dar  und  verfolgen  nielLt  nnr  die  Entwiokelung,  die 
HShepmikte  und  Niederungen,  nieht  nnr  das  iMyflIliBolie  Weiden  der  Diehtor 
und  ihrer  Xunstwerke,  aondem  aueh  itm  weebwlaeitige  Verhälfaut  von  Stoff 
und  Fonn,  Ton  Innerem  und  ÄuTserem,  die  Entfaltung  dee  Silk,  der  Sprache, 
des  Verse?!  und  versenken  sich  iji  das  ullgemeino  Ocfilhlslehon ,  daa  die  Seele 
aller  Kunst,  aller  Poesie  ist,  spüren  seinen  Wandlungen  im  ganzen  und  im 
einzelnen  nach,  immer  bedaeht  auf  den  Zusammenhang  mit  der  Kuliurgeschichte 
und  mit  der  Völkerpsychologie,  und  weisen  in  den  einzelnen  Offenbarungen 
der  Poesie  ihr  ewiges  WesMi  und  zugleich  ihrs  mannigfach  weehsehiden  Fennen 
nach.  Erst  snh  speeie  aetemitstis  —  ieh  wiedeihde  es  —  gewinnt  die  litfee- 
ratu^eschiehte  ihre  Au^gsben,  die  ihr  sJs  Wissensehsft  des  geistigai  Mensehen 
gebühren. 

Ob  diesem  Ideal  unsere  heutigen  griechisch-römischen  und  deutschen 
Litiemfnrgeschichten  in  jeder  TTinsicht  und  in  all^n  ihren  Teilen  schon  ent- 
sprechen? Ich  glaube,  kaum.  Unserp  neuesten  Darstellungen  der  deutschen 
sind  an  dieser  Stelle  erst  kürzlich  charakterisiert  worden,  und  so  will  ich  nicht 
auf  sie  und  alle  die  z^illosen  zum  Teil  ja  ganz  wertvollen,  zum  Teil  wertlosen, 
sieh  im  grolsMi  und  gsasen  hinsichtlich  des  Stoffias  recht  sehr  Ihnelnden  Leit- 
ISdm  eingehen.  Nnr  eine  SeUuftfolgenmg  sei  ans  dem  Geisgten  gesogen: 
unsere  Litteraturgeschichten  sind  noch  überreidi  an  völlig  un&uchtbarem 
Detail,  sie  sind  überladen  mit  einem  Wust  von  Daten  und  Titeln;  und  doch 
mfifste,  was  nicht  seihst  entscheidend  den  Ghuig  der  Litteratur  beeinflufst  hat, 
was  nicht  ein  wichtiges  Moment  in  der  Entwickelung  gewesen  ist,  was  rithf 
ein  bedeutsames  Spiegelbild  der  Zeit  bietet,  als  tot  am  Wege  liegen  bleibt  n, 
unsere  Darstellungen  bieten  des  Unwesentlichen  —  namentlich,  wenn  sie  anit 


*)  Vgl.  Kmst  Elster,  Priniipien  der  LitteraturwiMen«chaft  (Halle,  Niem.  1897);  aber 
das  jedenfalls  TMBieifcnuwerte  Baeh  habe  ieb  mich  ansflUttlich  hi  dar  Ztwhr.  t  d.  TUM. 
antgfli^tocshen. 
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deutsche  HauR,  an  den  gebildeton  Mann  sich  richten  — ,  eine  wahrhaft  er- 
drückende und  beklemmende  Fülle,  je  naher  der  Gegenwart  rücken,  und 
entraten  des  Wesentlichen  in  so  vielen  Stücken,  d.  h.  der  Betonung  der  groFsen 
Grundzöge,  des  wahrhaft  Keimfabif^n ,  des  wahrliaft  Charakteristischen.  Und 
warum V  Weil  die  Gelehrsamkeit  das  ästhetitiche  Urteil,  den  psychologischen 
Sdiaifbli^  Irttbt  und  die  luatomb-plifloMiplusdie  Uetiiode  illHninicihert,  wdl 

»ftbehMn  SD6iii]i>toinvaliii  die  Beichxinkiuur  sof  dts  Wescniliche  Mancel 
an  VoUatiiidi^ftit  und  lomit  «b  miiriMeiuwIitftiidi  mi^nfbfiit  wird.  Wie  aber 
unsere  Litteratur  selbst  eint'in  gewaltigen  Kanstgchildo,  einem  mächtigen  Dome 
▼ergleichbar  ist,  der  festgegründet  auf  heimatlichem  Boden  seine  Tflrme  zu 
dem  Himmel  und  seinen  Wolken  ejuporhebt,  in  dem  stolz  und  breit  der  Haupt- 
gang und  die  Seitenschiffe  sieh  dehnen,  während  Nischen  und  Kapellen  und 
Nebenkammeru  sie  umgeben,  m  mufs  auch  eine  Litteraturgeschichte  ein  fest- 
gefOgtes  Kiuuttwerk  sein,  Ton  einheitlichem  Plane  und  Ton  einem  Geieto  er- 
AlU^  der  das  Einselae  bot  belraehtot  unter  dem  Geaiehtspunkte  de«  Allgemeinen, 
und  aie  mnb  in  ihrem  Stil  getragen  s«n  tod  einer  lemihaften,  begeietertea 
und  begeiatamden  Fteafoliefakeii 
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DIE  EINFOHBUNa  DEB  KBAFTUNIEN 
IN  DEN  FHYBIEDNTERRIOHT  DEB  GTUNASIEN 

Vou  Kahl  Hunxicu 

Die  folgenden  Ernrtpnmgen  über  die  Kraftlinienfrage  wüfste  ich  nicht 
besser  einzuleiten  als  dun  h  dip  Erinnerung  an  einen  Physiker,  der  »ein  Leben 
vor  etwas  mehr  als  30  Jukren  beschlolä,  hoch  betagt,  aber  auch  hochgeehrt  in 
aller  Welt  und  ausgezeichnet  durch  aUe  nur  denkbaren  Ehrentitel  und  Ehren- 
bewogong^n.  Er  batla  Monen  Lebennreg  bIb  emfroher  Laafbnnohe  begpnnfln 
mid  gfaurb  als  der  grSOrte  BqperinieDtalpliyaiker  vielleidit  aUer  2Seii  Gau  und 
gar  Autodidakt,  ist  er  der  B^;rfinder  der  neueren  Elektrizitatslehre  geworden, 
und  seinen  UntersnchnngeiD  Terdankmi  wir  den  so  mächtigen  Aufsdbwung,  den 
die  ElektrotfH'hnik  in  unser*»n  Tagen  g;enommen  hat.  Tch  meine  Belbstrerstand 
hell  Michael  Faraday,  der  vom  Buchbindergehilfen  zum  Assistenten  Davys 
im  Laboratorium  tler  Koyal  Institution  erwählt  w\irdc  und  12  Jahre  spater 
zum  Direktor  dt^sseiben  aufrückte.  Von  der  Natar  mit  den  reichsten  Gaben 
dea  Gaiatea  ansgerfiate^  mr  er  dam  bernftn,  dordi  aeine  geradean  bewnndenia- 
werte  Fllui^it  lllr  eocperimfliiieUe  Kombinationen  und  durch  bat  inatiiiktartig 
swecbnilluge  Yerknüpfiing  der  Qmndbediiigang^  Ton  Eracbeinnngen  nnaera 
Kenntnisse  der  magnetiaehen  und  elektrischen  Vorgange  in  solchem  Mafse  zu 
erweitem,  wie  es  vor  ihm  und  nach  ihm  einem  einzelnen  Forscher  nicht  mehr 
gelungen  ist  nnd  wie  ps  nur  vielleicht  einem  Heinrich  Hertz  wieder  möglich 
gewesen  wäre,  wenn  er  <Ias  Alter  eines  Faradaj  erreicht  hätte.  Von  den 
Arbeiten  Faradays,  wie  er  sie  in  30  Reihen  mit  mehr  als  3*/,  Tausend  §§ 
hintwlflwm  bal^  aind  beacmdera  die  too  hohem  Iniereaae,  in  denen  er  sieb  mit 
dem  Vennche  be&Tst,  an  BteUe  der  alten,  fdr  ihn  nnainneihmlMren  Amfc****" 
fiber  die  Ferawirknng  nene  ChrundTotateUnngeii  fiber  magnetiadie  ond  «IddsriBdie 
Erscheinungen  zu  entwickeln,  und  die  insbesondere  durch  die  Einführung  der 
Kraftlinien  so  hahnbrechend  gewirkt  haben.  Wie  die  Kraftlinien  onea  leuchten- 
den Körpers  die  von  ihm  ausgehenden  Lichtstrahlen  sind,  wie  ein  heifser 
Körper  Wärmestrahlen  aussendet,  so  fafst  Faraday  die  magnetischen 
Kraftlinien  auf  als  den  Ausdiuck  des  magnetischen  Zustandes,  als  die 
Repräsentanten  der  magnetischen  Kraft,  imd  zwar  nicht  nur  hinsichtlich  der 
QuBÜtftt  nnd  lUditung,  sondern  auch  der  Qnantitii  Denn  da  Faraday  das 
mBdbtige  Hilfinnittel  der  Ibtbematik  nicht  an  Gabote  atand,  war  er  aneh  aar 
Bestimmung  der  Kraftinteneititt  darauf  angewieaen,  aicb  der  anaduralidieii 
Konstruktion  der  Kraftlinien  au  bedienen. 
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Dabei  ist  es  »elbstvci  «tandlich,  dnfs  ihm  die  Kraftlinien  nicht  mehr  als 
Symbole  sind,  und  da[n  für  ihn  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  keinerlei  Vor- 
stellunpf  nber  die  physiikalischon  Ursnrhon  der  Erscheinuiii^en  in  »ich  schliefst. 
Er  liU'st  ausdrücklich  dahingüsbellt,  wie  tiich  die  ma^iiuticiche  Krat't  durch  die 
Körper  oder  durch  den  Kaum  fortpflanze,  aber  er  lüfst  auch  deutlich  durch- 
blicken^ dafo  er  den  Ätlitr  fiBr  du  vennittelnde  Mediam  h&li 

So  eelir  mm  die  leimenden  eiperimentellen  Entdeckungen  Fftradajs,  die 
ladttktioiMirirkiiiigai»  die  QeeelM  der  Blektrol^  die  Eiawirkoiig  des  Ifegnetie- 
mus  tsut  das  Licht,  der  Diamagnetismus  u.  s.  f.  begeisterte  kahuhtnib  hei  seinen 
Zeitgenossen  fanden  und  seinen  Ruhm  weithin  verbreiteten,  80  iranig  faiukn 
seine  Ideen  über  diese  Erscheinungen  Beifall  und  Verstandiii:;;  ja  e?»  lilfst  sich 
nicht  leugnen,  dafs  er  hier  viel  mehr  Gegner  als  Anhänger  hatte.  So  hat 
Faradaj  nicht  in  dem  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  Schule  gemacht;  seine 
AnschauiiJigt  n  sind  Tielmehr  erst  in  der  neueren  Zeit  durch  Männer  wie 
Tüwmion,  Tjndall  und  nameaffieh  MaxweU  mehr  la  Ehren  gekommen.  Einen 
ToOallndigMi  ümeehwimg  bni  freilidi  erat  die  Elekfaroteehnik  «n  Wege  ge- 
hnehi  hi  ihrer  Hand  eind  die  Farndayschen  Kraftlinien,  in  engpr  Verknüpfting 
mit  dem  Potential,  zu  dem  so  überaas  wirksamen  Rüstzeuge  geworden,  das  sie 
zn  den  glänzendsten  Entdeckimpen  nnd  Fortachritten  geführt  hat.  Seitdem 
erst  kann  man  von  einem  wirklichen  Siege  der  Farailayschen  hh-en  sprechen. 

Bis  in  die  Schulen  freilich  sind  die  Faraday scheu  Kraftlinien  wohl  noch 
nicht  allgemein  vorgedrungen.  Und  im  Hinblick  auf  die  üblichen  Lehrbücher, 
die  swar  meist  AadenimigNi  nnd  Fingerzeige,  aber  keine  tiefinr  gehenden  Ava- 
lllhrangen  darUber  entiialten,  kSnnte  man  an  der  Anaiehi  kommen,  dab  die 
Faradayadie  Behandlnng  der  magnetiaohen  Eradieinongen  für  die  Schale  ttber- 
haupt  ungeeignet  seL  Nor  wenige  der  neueren  Lehrhtteher  gehen  vollstSndig 
auf  diese  Materie  ein,  so  unter  anderen  die  sehr  empfehlenswerten  Elemente 
des  Magnetismns?  und  der  Elektrizität  von  .laniieson,  übersetzt  und  erc^nzt 
von  Kollert,  das  Lehrbnch  der  Physik  von  dem  Jesuiteupater  Uressei,  die 
Physik  von  Börner,  Maxwell»  Elüktrixität  in  elementarer  Behandlung,  die 
Elöktriaatttalehre  von  Kolbe  nnd  besonders  Eberta  Magnetieohe  Kraftfelder, 
ein  Bnohf  so  recht  ftr  den  Stadenten  nnd  Lehrer  mr  Orientiening  geeignet 

In  den  phjaika]isch-padagogiBehen  Zeitaohriflen  begegnet  man  fiut  in 
Jeder  Nummer  Anfforderongen  und  Anweisongen  zur  EinfBhmng  von  Kraft< 
ünien  und  Potential,  und  besonders  eifrige  Reformatoren  gehen  soweit,  dafs 
sie  Magnetisrans  und  Elektrizität  in  der  Schule  ganz  und  gnr  im  Sinne  der 
Elektrotechniker  betreiben,  d.  Ii.  dafs  sie  nicht  nur  die  Kraftlinien  überall 
verwenden,  sondern  auch  das  PuteutiaL  Dem  gegenüber  fehlt  es  nicht  an 
Stimmen,  die  insbeeondere  tot  der  Binfthning  dee  Potentialbegrifies  warnen 
nnd  die,  mehr  eine  konaerrattTe  ^tung  bewahrend,  nur  kngaam  und  all- 
miUidi  refcmnieren  mdohten.  Zu  ihnen  sihlt  oi^bar  aneh  ^of.  Weinhold 
in  Chemnitz.  In  seiner  neuesten  Auflage  der  Vorschule  von  1897  hat  auch 
cor  die  Kraftlinien  aufgenommen,  aber  in  weiser  Beschrätüning  bringt  er  davon 
nvr  daa  Einfiuhate  und  Notwendigste.  Und  in  diesem  Weinholdsohen  Sinus 
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mochte  auch  ich  nun  meine  Hauptfrage  behandeln,  die  Frage:  In  welcher  Weise 
und  in  welchem  Xrinfan^e  empfiehlt  es  sich,  die  KinfUinion  in  den  Pkyeik- 
unierricht  der  (xymnasien  aut/nnehmen? 

Wir  haben  Magnetismus  uiiU  £lektrizicüt  roiip.  Galvaniamus  in  Kla»»«  11" 
and  n*  m  bdiamadn,  Ittibtti  tiao,  mmtl  M  Beiprediung  des  Magnetinmu, 
Anfftnger  tot  uns,  die  kum  Aber  die  elfimemtBnton  Untonrabnngaii  luiunui  sind. 
Für  ioldie  Soklller  aiber  kenn  der  üntenieht  im  neuen  Lelintoff  nicht  einftch 
genng  sein,  und  das  vornehmste  Erfordoniie  scheini  mir  die  Anschaulichkeit 
SU  sein.  In  dieaer  Beziehung  ist  aber  die  Lehre  von  den  Kraftlinien  der  alten 
Methode  ganz  aufseronleiitlieb  Oberlegen.  Das  alte  Verfahren  beginnt  mit  der 
Femwirknng.  Die  Schüler  sehen  sich  »ugleich  einer  ratselhaften,  j^eht^imiiis 
vollen  Erscheinung  gegenübergestellt;  sie  erkennen  wohl  die  Wirkung,  aber  die 
Verbindung  von  Ursache  nnd  Wirkung  bleibt  tmerUart 

Ifan  kSonte  mir  einwenden,  dnb  hier  die  Geheimnine  der  Natur  nioht 
grSfiwr  lind,  als  wenn  ein  Apfel  vom  Baume  fallt.  Gewife,  der  ünteradiied 
ist  nur  der,  dale  der  Schüler  luicli  einem  Erklärungsgrund  für  eine  ihm  dnrch 
ISglidie  Erfithrung  geläufige  Fallerscheinung  sicher  nicht  fragt,  so  sicher  wie 
er  im  anderen  Füllt'  die  Frage  stellen  wird.  Wie  ganz  anders  aber  sieht  die 
Sache  aus,  wenn  man  durch  den  einfachsten  W'rsueh  mit  Eisenfeilsi)iinen  dem 
Sehfller  eine  Darstellung  des  magnetiäclitju  Feldes  des  Wirkungsbereiches 
eines  Magneten  vor  Augen  führt,  wenn  man  ihm  ze^,  wie  die  Natur  selbst 
die  Erafttittien  aufiniehnet^  und  wie  «ne  Ueine^  leidit  beweglidie  Magnetnadd 
itete  eine  mit  den  ErafUinien  flbereiniitimmwide  Lage  aiuummi 

Anf  eolohe  Weiae  wird  zogleieh  Versündnis  and  Interesse  geweckt  Und 
wenn  auch  durch  die  Kraftlinien  die  Wirkung  in  die  Feme  noch  keineswegs 
erklärt  ist,  wie  wir  sie  ja  überhaupt  nieht  zu  erklaren  vermögen,  so  tritt  doch 
dureli  sie  das  Walten  der  Naturkräit«;  anschaulich  zu  Tage,  und  alb**  Unbegreif- 
liche füllt  weg,  weil  ein  sichtbares  £twa8  da  ist,  das  die  Wirkung  von  einer 
Stelle  zur  anderen  venuiitelt. 

Wenn  der  SchfUer  farner  die  ErafUinienbilder  sweier  gleidinamigar  oder 
sweier  nn^chnamiger  Pole  sielit^  mofii  er  da  nicht  gans  T<m  adber,  ich  mSehle 
aagen,  ma  der  Figur  ableaen,  wie  in  der  Bichtang  der  Kraftlinien  em  Zug, 
ein  Streben  nach  Vereinigung  herrscht,  all  ob  die  Kraftlinien  Ghunmifaden 
wären,  und  wie  senkrecht  zu  jener  Richtung  ein  Druck,  eine  AbstoIsangB- 
wirkung  statt  hat,  wie  sich  die  Kraftlinien  gltiebnuMiiger  Pole  gegeneinander 
aufbäumen  und  dadurch  die  ihnen  innewohnende  Uegensatzlichkeit  der  Richtung 
auschaulich  machen. 

Mit  welchem  Interesse  wird  weiter  die  Änderung  des  Kraftlinienbildea 
Teifolgt,  wenn  man  ein  Stfick  Eisern  in  das  Feld  legt  und  desaen  ffomlibfae 
Sangwirfcnng  anf  die  ErafÜinien  sor  Darotdlung  bringt  oder  wenn  man  Mig(^ 
wie  im  Hohlraum  eines  Eisenringes  keine  Kraftlinien  sichtbar  sind,  wie  das 
Eisen  also  die  Mr)glicbkeit  bietet,  einenwits  die  Kraftlinien  nach  einer  be- 
stimmten Stelle  des  Feldes  hinzulenken,  wie  es  ja  dnrch  die  Pol.scbulie  der 
üagnete  geschieht,  oder  wie  man  anderseits  durch  die  Schirmwirkung  des 
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Eisens  gewisse  Gebiete  des  Feldes  gegen  das  Eindringen  der  Kraftlinien 
schützen  kann.  Ein  guter  Leiter,  wie  Eisen  oder  alknfalls  Stahl,  sucht  etnf» 
solchr  Lnp"  im  Felde  anznnehmon,  «lafs  er  müf;li(  hst  viel  Kriiftlinien  de5  Feldes 
Riifnehiueii  und  fortführen  kann,  und  er  wird  sich  durch  liieliten  oder  Aiiiiiibem 
uiüglichat  nach  dem  Orte  der  stärksten  Wirkung,  d.  h.  der  dichtesten  Kraft- 
linien begeben;  eb«i80  wie  «di  jede  bewegfidie  Magnetnidel  nnter  Einwirkong 
eines  MidegNii  Magneten  eo  etellty  dafii  die  ans  dem  Norc^  des  leMeren  9xah 
trelenden  Kraftlinien  mfi^cbst  nUxeioh  Tom  Sfidpol  der  bewegliebea  Nadel 
ao^nommen  und  dnrchgeleitet  werden  können.  Ist  durch  wiederholtes  Zer- 
brechen einer  maj^no tischen  Stricknadel  gezeigt  worden,  dafs  wir  ein  Recht 
haben,  schon  den  Molekülen  magnetische  Eigenschaften  zuzuschreiben,  so  wi  es 
leicht,  diese  AnschaunrifT  nuch  unf  Eisen  und  Stahl  auszudehnen  und  damit 
die  Erföuterung  und  Bt^giündung  der  ludukUüus-  oder  Influenzwirkungen  ein- 
zuleiten. Wenn  man  den  Schfllem  dm  Vsflaxif  der  ErafUinien  bei  einem 
Tollstftndigen  Magneten  gezeigt  nnd  sie  daiavf  anfineikMun  gemaaht  hai, 
wie  man  biincUidierwsiae  die  Riehtong  der  KrafUimen  als  yom  Nordpol  aus- 
gehend definiert,  wie  die  am  Nordpol  aiurtMitenden  Kraftlinien  sieh  ombiegen 
und  schliefsUch  im  S<ld]Nde  wieder  eintreten,  so  lafst  sich  dsrlsgm,  dafs  eigent- 
lich allf  Kraftlinien  geschlossene  Kurven  sind,  dafs  ihrer  ebotisdvid  um  Xordpol 
austreten  wie  am  Südpol  eintreten,  uinl  dafs  die  Zahl  der  Kraltliiiien,  die  das 
Innere  des  Mugneteu  durehnetzen,  gyuau  dieyeibe  ist,  wie  die  aufaerhalb.  Aus 
der  Alt  und  Weise  aber,  wie  die  Kraftlinien  auDserhalb  des  Magnetou  sich 
TüDOBMkdMr  sntftnisnj  liAit  sieh  auf  die  IntmsitKt  des  Feldes  an  irgend  dner 
Stelle  sehliefiwn.  Beoüakaichtigfe  man  dann  mar  einen  einseln  gedacht en 
Pol,  von  dttn  dann  ja  die  Kraftlinien  radial  naeh  allen  Seiten  i^ehfifitmig 
und  geradlinig  ausgehen,  so  ergiebt  sieh,  dlÜB  die  Anaahl  der  Kraftlinien,  die 
in  beliebigem  Abstände  auf  die  Fljicheneinheit  kommt,  umgekehrt  proportional 
znm  Quadrat  der  Rntt'emung  sein  mufs.  Denkt  man  sieh  nun  nm  j^nen  Pol 
eine  Kugel  vom  Radius  1  cm,  also  mit  4,t  (jcm  Oberfläche,  beschriebou  und 
iietzt  muii  teat,  (ials  ein  iuinheitt>pul  durch  Jedes  Quadratcentimeter  nur  eine  Kraft- 
linie sandan  soll,  so  ist  auch  ieidit  «rsichtiidi,  dafis  ein  Sinheitspol  4», 
ein  Pol  Ton  der  Sliihe  m  4s  m  &afl]inien  anassodet  und  dafo  damit  der 
gsase  Banm  in  4«  resp.  4«  m  KraftrShrsn  Beilegt  wird,  Mindier  ein&eh  ist 
freilich  die  TBiwliwt  der  Polstärke  zu  definieren,  die  ja  bekanntlich  dann  vor- 
handen ist,  wenn  swei  gleich  starke  Pole  einander  mit  der  Kraft  von  einer 
Dyne  abstofsen.  Die  Untersekundaner  kennen  die  Beziehungen  von  Kraft, 
Masse  und  Beschleunigung  notli  nicht,  und  man  wird  ihnen  den  Begriflf  der 
Dyne  wohl  nur  so  verständlich  zu  machen  vermögen,  da£s  man  ihnen  vergleichs- 
weise angiebt,  dafs  die  in  1  g  Wasser  enthaltene  Masse  von  der  Erde  mit 
d81  Dynun  angesogen  wird.  Etwaige  Bedenk«!  dagegen,  dafb  sieh  ja  die 
Binheitepobttrk»  in  WirUiehkett  nioht  herslsUea  ISIM,  kSnnen  dmeh  Hinwnis 
daiaaf  aerstreut  werden,  dafs  ja  auch  Fttehen  und  KOrper  nie  so  gemessen 
werden,  wie  es  der  ursprünglichen  BrklinMg  entsprechend  i^ein  mfliste. 

Die  Definition  der  Feldst&rke  in  ilgend  einem  Punkte  durch  die  Anaahl 
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fon  KrafUinien,  die  dort  durch  die  Flächeneinheit  gehen,  iak  dofach.  Odifln 
n  Kraftlinien  ilurcb  das  Quiulratot-iitiuietor,  .so  heifst  das  eben,  die  Wirkung  an 
jener  Stelle  ist  die-'-lljo,  wie  sie  ein  Pol  von  der  Starke  n  in  der  Entfernung  1 
aiisOLt.  —  Dif  Besprechung  des  Erdniiign  et  Ismus  und  der  zugeh(")rigen 
KraiLiiiuen,  sowie  die  richtende  Wirkung  auf  die  Magnetnadel,  die  »ich  im 
8üme  der  Kisfklinie  einteilt,  bietet  keinerlM  Schwieri^ceit  dar. 

EnrSlmen  wird  duu  hier,  dftb  das  nugnetiedM  Feid  der  Erde  für  Uunere 
Oebiete  als  liemogen  amoeeliea  iei 

Soweit  ungefähr  wird  man  mit  den  Untersekundanern  gehen  dürfen,  wenn 
man  nicht  vielleicht  noch  vorzieht,  die  zuletzt  angegebenen  Definitionen  über 
Polstärke  nnr]  Feldstärke  wegzulaseen.    Darflber  hmaoszi^^en  aber  würde 

mir  sehr  be<lenklich  ersclieinen. 

In  Obersekundtt  kann  nun  an  passender  Stelle  das  durch  den  galvanischen 
Strom  herrorgerufeue  Kraftfeld  txaa  Gi^i;enstand  der  Untersuchung  gemacht 
werden.  Sind  die  Sditller  mit  der  Thataedie  bekennt  geworden,  deb  ein 
etromdoidifloeBener  Dxelit  seiner  ganaen  limge  nadi  im  etande  ist,  SieenÜBile 
anxmiehen  und  die  Teilchen  aenkreeht  gegen  aeine  Längsrichtung  zq  ateUeo, 
BO  wird  man  zunächst  eine  genauere  DaxBtdhmg  des  Kraftfeldes  eines  solchen 
geradlinigen  Leiters  geben,  indem  m«n  diesen  mitten  durch  starkes  Papier 
oder  Pappe  führt  und  zeigt,  wie  die  Eisenfeilspüne  den  Leiter  in  konzentrischen 
Kreisen  nrnsehliefsen.  Die  Richtung  der  Kraftlinien  lafRt  sieh  leicht  nach 
Weinhold  mit  der  kleinen  Probenadel  feststellen.  Ein  kleiner  inolierter  Nord 
pol  mOflrte  aicb  im  Sinne  der  bafUinien  nm  den  Stromlüter  hemm  bewegen, 
ein  Sfidpol  im  entgegengeeetaten  Sinne.  Für  jemanden,  der  etwa  einem  guten 
Sehflleijahigange  etwas  Besonderes  darbieten  will,  iriüre  hier  die  Mögüdikeit 
gegeben,  Faradaye  Apparate  zum  Na«hweis  dw  Drehong  «nee  Stromes  um 
einen  Pol  und  imigekehrt  zu  erläutern 

An  zweiter  Stelle  würden  die  Kraftlinien  eines  kreisförmigen  Leiters 
herzustellen  sein  Dabei  zeigt  sich,  dafs  beim  aufsteigenden  Stromteüe  die 
Kraftlinien  entgegengesetzt  der  Uhrzeigerrichtung  laufen,  beim  absteigenden 
Leiterteile  mit  dem  Uhrzeiger.  Um  hi«r  eine  klare  YorBtellung  von  den  räom- 
lidien  VerhSltnissen  des  Feldes  au  gewinnen,  empfiehlt  es  sieh,  das  gaase  Feld 
flaner  Stromaehlinge  an  aeiehnen,  womit  ja  aneh  sofort  die  ansduuiliehste  Dni^ 
steEni^  der  Wirkung  des  Stromes  auf  die  Magnetnadel  gewonnen  isi 

Der  nächste  Schritt  führt  zu  den  Kraftlinien  einer  Gruppe  Ton  mehreren 
parallelen  Drahtringen,  die  alle  im  gleichen  Sinne  vom  Strome  durchflössen 
sind,  zum  Solenoi  d.  Überall  da.  wo  der  Strom  durch  zwei  parallele  Ringe 
in  demselben  Sinne  Üiefst,  werden  zwischen  den  Ringen  entgegengesetzte  Kraft- 
linienrichtungen  vorherrschen,  deren  Wirkungen  einander  aufheben,  so  dafs 
sehlielklieh  nur  die  inAeren,  nm&ssenden  Teile  flbrig  bleiben  and  sich  Ter- 
sohmelaen,  derart^  dab  sich  für  das  ganae  SolenoTd  als  Wirknngasmiime  genao 
daa  ErafUinienbild  eines  Magneten  eigiebt. 

Das  Sldanoid  besitzt  also  selbstverständlich  Polarität  wie  jeder  Magnet 
Bringt  man  nnn  noch  Eisen  in  den  Hohlraum  des  Solenouiee,  so  werden  die 
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Molekflle  dMBftUiMi  gleidigericSkt»^  und  ih»  KnfUimen  addieren  neh  sa  dfliien 

dea  SoUnnoidcs.  Da  ein  freibewegliches  Eisonstück  sich  nach  den  Stellen 
dar  dichtesten  Kraftlinien  hinbewegt,  muTs  ein  Eisenstab  in  die  Spule  hinein- 
gezogen werden,  eine  Erscheiiiimg,  die  ja  bekanntlich  für  die  Erklärung  der 
Bogenlampe  wichtig  isi 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  nun  der  Lehre  vom  Elektromagnetismus  ThQr 
und  Thor  geoffiiet  isi^  und  ebenso  bequem  UUirt  sich  nun  die  Besprechung  der 
AmpdreaehfiD  Gaaetae  angliedariL  Ea  lelirt  ja  aehon  dar  bloAe  Anblick  der 
baidaa  KraftlinifliifBldar  bei  paraUalan  f^ehgeriehftaton  and  parallelan  entgegM* 
gmwiini  gerichteten  Strfiman,  dafs  im  ersten  Falle  Anziehung,  im  zweiten  Ab> 
atofenng  vorhanden  sein  mufs.  Zu  beiicbtia  dfirfte  aein,  dafs  sich  der  übliche 
Wortlaut  der  AmpJ'rcseht'n  Gosotzo  umkelirt,  wenn  man  dio  Wirkungen  durch 
das  Verhalten  der  Krattliiiien  ausdrücken  will,  da  ja  /.wischen  parallelen  gleich- 
gerichteten Kraftlinien  Abstoftnng  besteht,  und  unigekehrt. 

Ich  komme  uuu  zum  wichtigäteu,  aber  zugleich  schwierigäteu  Kapitel  der 
SrafiUinanfrage,  aar  lodaktionawirkong.  Aber  garad«  hier  tritt  auch  die 
Übarl^jenhait  der  KjfafUimanmathoda  deatlieh  bamnr,  da  aie  die  YoUaindaktbii, 
Magnatindaktioii  and  oaipdara  Indakfcioii  ana  ainb^flidiain  Qeaichtapankte  la 
erklären  vonaag^  wie  durch  aia  ja  an^  die  Übereinatunmoog  dar  magnetischen 
und  elektrischen  Erscheinungen  von  einer  zufälligen  zu  einer  notwendigen  ge- 
worden ist.  Das  Ziel,  auf  das  ich  hier  ganz  direkt  /umsteuern  will,  ist  die 
Erklärung  der  Dynamomaschine.  Die  Berechnung  ihrer  Wirkung  liegt  wohl 
jenseits  der  üreuzen  des  Gynmasialunterrichts  und  ist  Sache  des  Eiektru- 
teehoikaia.  Die  Erklärung  aber  dar  DToamomaacliina  TerainfiMht  sich  durch  die 
KraftUoian  gegenflber  dar  allen  ErUirongawaiaa  ao  aahr,  daTa  ich  gerade 
darin  ain«  dar  HanptferaiilaaBiuigen  arblioka,  die  ^»ftlimeii  im  Gynrnaaiiim 
aar  Beaprechung  sa  bringen,  denn  wir  stellen  thatsachlich  damit  nicht  elwa 
eine  nana  Zamutang  an  die  Schfller,  sondern  bieten  ihnen  eii  TMoichteroiig. 

In  der  Umg^hnng  eines  stromdurchflossenen  Leiters  herrscht  ein  Spannungs- 
zustand, der  durch  einen  Leiter,  der  sich  dort  Inwegt,  gestört  werden  muTs, 
ähnlich  wie  durch  Bewegung  eines  Stabes  in  der  Luit  oder  im  Wasser  Ver- 
dichtangen  vor,  Yerddnnungen  hinter  dem  Stabe  entstehen,  wahrend  ein 
rnband»  Siab  fcainarlei  Yflrtndemiigaii  TaraiilaAi.  Dorek  aoleha  Yaiindanmgen 
im  Felda  anMehan  nnn  die  Indnlddonawirkangen.  Ffir  onaeren  Zweek  wollen 
wir  zwei  Haupt^e  onteraoheidan:  1.  Induktion  in  einem,  im  F^Ide  bewegIeD, 
geradlinigen  Leiter  und  2.  Induktion  in  einem  geschlossenen  Stromkreiaci, 
in  einer  Stromschleife.    Für  diese  beiden  Fälle  gelt^-n  folgende  Satze: 

I.  Wenn  ein  geradliniger  Leiter  sich  im  niagitotisehen  Felde  so 
bewegt,  daf^i  er  Kraftlinien  schneidet,  so  wird  iu  ihm  ein  Strom 
induziert.  Die  Grüfric  der  E.  M.  K.  hüugt  ab  vou  der  Anzahl  der  Kraftlinien, 
dia  in  der  Sekunde  geschnitten  werden,  über  die  Biehtung  dea  Induktion a- 
atromea  orientiert  man  aieb  bier.naoh  dar  FaradajMdian  Sehwimmregel  oder 
baaaar  nach  der  Flemingachen  Dreifingerregel:  Man  halte  den  Zeigefinger 
dar  rechten  Hand  in  die  Richtung  der  Kraftlinien,  den  Daumen  in  die  Rtehtung 
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der  Bewegung  dtam  wird  der  MitteiLfingvr  die  Stromriehtong  eogeben,  voimue- 

geeetzt,  daf«  alle  drei  Finger  senkrecht  zueinander  stehen. 

Und  für  den  Fall  der  bewegten  Stromschleife  Imt  man  den  Patz: 
II.  Bewegt  sich  oin  pp?5phlos.'«onor  Lpitor  im  nuipneti  sehen  Felde, 
»o  wird  imuu  r  dann  ein  Strom  induziert,  wenn  die  Anzahl  der  Kraft- 
linien, die  durch  das  vom  geschlossenen  Leiter  umspannte  Flüuhen- 
stflok  geht,  sich  ändert 

Und  hier  gilt  fSr  die  Stronmehtnng  die  Maswellsehe  Begel:  Man 
hUAe  in  der  Ricktimg  der  Kraftlinien  durch  den  Stromkreie,  dann  wird  ein 
Strom  in  der  Richtung  des  Uhrzeigers  (Zeigerstrom)  induuert  werden,  weaM 
bei  der  Bewegung  des  Leiters  die  durch  ihn  gefamde  Zahl  der  KrafÜlnien 
abnimmt  Bei  annehmender  KraftUniennhl  kommt  ein  Gegenieigearatroni 
zu  stände. 

Zum  experimentellen  Beweise  des  ersten  Satzes  kaim  mau  sich  eines 
geradlinigen  metallischen  Gleitstückes  bedienen,  das  an  zwei  festen,  mit  einem 
empfindUdben  GUnaoaMter  terbuiidenen  MetalletSben  raech  hingM  Sehneidei 
ea  dabei  die  EraftUmen  einea  starken  Feldea,  dann  labt  sich  am  Galvanomeler 
die  Richtigkeit  des  Satces  samt  der  Regel  konstatieren.  Um  nmgekdirt  m 
zeigen,  dafs  kein  Strom  im  Gleitstück  induziert  wird,  falls  bei  der  Bew^ong 
keine  Kraftlinien  geschnitten  werden,  bat  Grimsehl  in  seiner  Cuxhavener 
Prop-amniarl>eit  von  ISO.H  das  Feld  zweier  ^leiclinamiger  Pole  Ijenutzt  und  die 
Gk'itstdiienen  parallel  zu  den  sich  ge|j;eneiuander  aui'bäumenden  Kraftlinien 
gestellt.  Ein  auUeres  Verfahren  ist  von  Szjmanski  aus  Berlin  im  7.  Baude 
der  Zeitsohrift  f.  phys.  n.  ehem.  Unterrklit  angegeben  worden.  Er  stellt  mit 
dem  riomlieh»!  Yerlanlb  der  EnfUinioa  ganz  flbcreinstimmende  EupferschMnen 
her,  befeatigt  sie  an  den  Polen  seines  Magneten  nnd  liAit  nun  dieeen  Kraft- 
liniensehienen  entlang  das  Gleitstück  sich  bewegen.  Auf  diese  Weise  wird 
aneh  kein  Induktionsstrom  zu  stände  kommen.  Für  den  Nachweis  des  quanti- 
tativen Teiles  des  ersten  Satzes  möchte  ich  auf  die  Szymnnskisclicn  Angaben 
im  schon  genannten  7.  Bande  der  Zeitschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterricht  ver- 
weisen; hier  würden  die  Darlegungen  zu  zeitraubend  sein. 

Die  Begründung  des  II.  Hauptsatzes,  resp.  der  Maxwellschen  Kegel  leitet 
Grimsehl,  dessen  Arbeit  übrigens  auch  anaiagsweiae  im  6.  Band  der  genannten 
Zeitschrift  enthalten  ist,  so  ein,  da&  er  ein  mehrmalB  rechtwinUig  gebogenes 
Drahtetück,  das  ein  einseitig  g^flhetes  Rechteck  darstellt,  um  eine  Achs«^  die 
der  fehlenden  Seite  entspricht,  imierhalb  der  Kraftlinien  eines  homi^enen 
Feldes  dreht. 

Bei  jeder  hallien  Umdrehun<^  des  Drahtes  wird  das  Galvanometer  einen 
Stromstofs  anzeigen,  aber  so.  dufy  die  Stromrichtung  jedesmal  wechselt,  wenn 
der  Leiter  die  höchste  oder  tiufste  Stelle  erreicht  hat,  da  ja  in  diesem  Augen- 
blicke die  Bewegung  parallel  an  den  KrafÜinien  «folgt.  Am  raadiesleii  werden 
die  Kraftlinien  geschnitten,  wenn  der  Leiter  in  halber  Höhe  steht,  so  daft  da 
der  grSüite  Stromstoft  zu  erwarten  ist. 

An  sweiter  Stelle  Tcrwendet  nnn  Orimsehl  ein  ▼ollsllod^  gesehloesenes 
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Bechteck,  bei  dewen  Didumg  um  die  MitteUinie  an  den  gegenAberliegemden 
Leitarteilen  entgegengesetzt  gerichteie  StrOme  «»engt  werdeni  so  aber,  dafs 
der  's^nw  Leiter  in  einluntlichfm  Sinne  vom  Strome  durchflössen  wird.  Auch 
hier  tritt  natürlich  mit  jeder  halben  Umdrehung  ein  Strotnweehsel  ein  und 
zwar  in  dem  Augenbh'cke,  wenn  die  beiden  Hanjttleitert-eile  die  höchste  und 
niedrigste  iSteliung  haben,  wenn  also  die  Kechteck»tläche  tH^ukrecht  gegen  die 
EMMiBiaii  ■feehi  Das  iii  aber  der  Moment^  in  dem  die  gr5feie  Zahl  der  Krafl- 
finiem  dvreh  die  StromllBciie  geht  Bei  borisontaler  Lage  der  Beehteckafliohe 
können  keine  SrafUinien  dmdi  sie  hindnrcfagehen;  ehe  aber  diese  Lage  emiebt 
wird,  hat  die  Zahl  der  Kraftlinien  at^ienominen,  wie  sie  nachher  wieder  wiohsfc. 
Beachtet  man  noch,  dafs  wir  vor  und  nach  der  horizontalen  Stellung  die 
Rechtecksfläche  von  verschiedenen  Seiten  sehen,  so  erkennt  man  sofort  die 
Richtigkeit  der  Maxweilschen  Kegel.  Bei  l'ortgesetzter  Drehung  liefert  das 
Rechteck  nutüriich  einen  Wechselstrom,  der  sich  aber  leicht  durch  eine 
Kommutatoreinricfatang  in  einen  Gleichstrom  umwandeln  la&t  Um  noch  zu 
zeigen,  dafii  bei  Veradiiebnng  eines  Beehtedces  im  bmnogenea  Vblde,  wo  xmur 
KnfUinien  geechnittan  werden,  aber  §o,  dafa  die  Zahl  der  durah  die  Fliehe 
gehenden  Linien  sich  nicht  ändert,  kein  Indaktionaatrom  zu  ^^ianlle  kommt, 
genügt  ea  darauf  hinzuweisen,  dafs  in  je  zwei  gegenüberliegenden  Leiterteilen 
gleichsinnige  Tndnktion^ströme  ent.><teben,  die  sich  im  geadihNMenen  Leiter 
natürlich  wegen  ihres  entgegengesetzten  Lautes  aufbeben. 

Die  Erzeugung  von  Induktionsstrfinien  erfolgt  übrigens  ebenso,  wenn  an 
Stelle  des  Leit^^rs  die  Kraftlinien  oder  ilue  Trüger  sich  bewegen.  So  entstehen 
Lidnklaonawirkungen  dnrdi  ÖAmd  nnd  Schlielaen  oder  dnroh  JLndemng  in  der 
SHrin  dea  Stronua,  dnreh  Bewegungen  von  Magneten  oder  aneh  wann,  wie 
beim  Telephon,  EiaenmaaBen  im  Felde  bewegt  wwden. 

Non  aohliefst  sich  sehr  einfach  die  Erläuterung  des  Siemensschen  Cjlinder- 
induktors  an.  Man  läfst  nur  an  Stelle  des  einen  oben  besprochenen  Rechteckes 
mehrere  solcher  Windungen  sich  bewegen,  dann  wird  die  Wirkung  verstärkt, 
da  ja  die  einzelnen  Windungen  einander  unterstützen.  Wenn  dann  endlich 
der  Raum  innerhalb  der  Druhiwmdungen  mit  Eisen  ausgefüllt  wird,  so  saugt 
diee  die  KnüFtlinien  dea  Feldea  ein,  nnd  non  USmian  vid,  mehr  KralUinien 
dnrflh  daa  Bechteck  hindnrdigehen  ala  ohne  daa  Eiaen.  Damit  iat  in  einfikdier 
nnd  anaehanlicher  Form  dieae  Maaehiwe  erklärt  Die  ErUimng  dea  Qxammeaehen 
Ringankers  lafst  sich  zweckmi£ng  an  eine  Zeichnni^  wie  die  Sennewaldschen, 
ani^iedem.  Taf.  IV  derselben  zeigt  die  beliebige  Bewegung  einer  Stromschleife 
im  homogenen  Felde,  Taf  V  stellt  die  Induktionsstrdme  eines  kreisförmigen 
Leiters  dar,  der  im  Felde  rotiert,  nnd  wenn  man  diesen  Vorgang  übertri^ 
auf  ein  Feld,  wie  die  j&wuite  Figur  auf  Taf.  I  es  aufweist,  so  erkennt  man 
nuter  Berücksichtigung  der  Maxwellschen  Regel  klar,  dals  die  Uber  dem  Eiaen- 
ringe  bewegte  SfaromaeUeife  von  der  Stellung  0  bia  180*  Strom  in  dem  einen, 
Ton  180  bia  860*  Strom  im  «ntgegengeaetaten  Sinne  lieferlL  Zur  Oleiehriehtnng 
wäre  wieder  ein  Kommutator  in  verwenden.  Nun  wird  die  eine  Drahtwindung 
doroh  eine  Gmpiie  nahe  beiaammen  liegender  Windungen  eraetat  und  damit  eine 
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Sie^jemiig  der  Wirknng  harbeigefSbri  Ferner  ist  leicht  eniehlslieh,  dab  der 
Etsenriiig  seine  Aufgabe  dee  ErafUitiieDaiifittugenB  ebeniogat  erfüllen  kann, 
wenn  er  gedreht  wrd,  wie  wenn  er  ruht. 

Man  konnte  also,  wie  Grimsehl  es  thut,  einen  t^eilweisen  Rinpanlier  mit 
mir  einer  Winduugsgruppe  herstellen  und  zwischen  den  Polen  eines  kräftigen 
Magneten  rotieren  lassen.  In  den  höchsttiu  und  tieftsten  Stellungen  der  Windungs- 
gruppe  ist  dann  die  Stromsiürke  0,  und  sie  hat  ihren  grölsten  Wert  in  der 
SteÜimg  eenkredit  dagegen.  BHidite  man  jetrt  eine  zweite  Windungsgnq^  an, 
um  90*  gegen  die  erste  Tereehoben,  dann  würde  dieee  daa  Haxbniun  der  Strom- 
stärke liefern  im  Angenblieke^  wo  die  andere  keinen  Staram  gieb^  und  damit  einen 
Ausgleich  herbeiführen,  indem  sie  daa  Herabsinken  des  Stromes  auf  den  Noll- 
wert  hindert.  Nuch  besser  ist  es,  vier  symmetrische  Windungsgruppen  mit  vier 
Kommutatorsektoren  zu  benutzen,  und  nun  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  zur 
Vollendung  des  Gnunnie.sehen  Ringes  b>diglich  noch  eine  Vermehrung  der 
VVindungtjgruppun  und  der  Sektoren  vorzunciimen  ist^ 

Das  ungefabr  ist  daa  Ziel,  dem  idi  mit  der  ElnAbrang  der  KrafUiniea 
in  unseren  Fhysikanterricbt  sustreben  möbhte.  Bs  kann  wohl  kein  ZweiÜBl  be- 
stellen, dafe  der  Ton  mir  flttcbtig  angedeotele  Weg  den  Yonng  grfifimrer  Bin- 
beitli chkeit;  grofsercr  Anschaulichkeit  und  gröfserer  Einfachheit  gegen- 
über dem  alten  Verfahren  hat;  und  ich  meine,  wir  dürfen  nicht  mehr  zdgem, 
den  Schritt,  den  die  Technik  gebieterisch  fordert,  zu  thun,  auch  wenn  wir 
noch  so  weit  davon  entfernt  sind  und  bleiben  müssen,  eine  Art  VorscJiule  für 
Elektrotechniker  zu  »ein. 

Dafs  innerhalb  der  Ton  mir  geeeicbneten  Umrisse  der  individneUen  Bo* 
baadlnng  der  freiste  Spiebavm  bleibt^  leuehtet  ein.  Idi  babe  ja  nur  andeaten 
wollen,  dafs  and  wie  es  md^eh  ist,  die  Kraftlinien  in  der  fldinle  au  be- 
bandeln. Und  wie  ich  mir  sehr  wohl  bewnlst  bin,  absolut  niehts  Neues 
geboten  au  beben,  bitte  ich  meine  Darlegungen  nnr  aaffiusen  za  wollen  als 
eine  Anregung  zum  Nachdenken  über  die  zwcckmäfsige  Francis  auf  diesem  Gebiete. 

So  sehr  ich  nun  der  Eintiilirnng  der  Kraftlinien  in  unseren  Physikunter 
nckt  das  Wort  reden  miiclite,  30  zweifelhaft  erscheint  es  mir,  ob  mit  der 
Heranziehung  des  Potentiaieis  ein  richtiger  und  nützlicher  Schritte  gethan  würde. 

Bs  mag  sich  Tielleioht  bei  Anstslten,  die  den  FhjsünmterridLt  in  konsem- 
trischen  Kursen  erteilen,  die  Behandlung  dea  Potentialee  auf  der  Obentofe 
rechtfertige  laasen;  dafb  wir  in  Sadisen  aber  unseren  üntersekondanem  mit 
dem  Potentiale  unter  die  Augen  gingen,  will  mir  unthunlieh  ersoheinen.  Es 
kann  niemand  leugnen,  dafs  der  Potentialbegriff  für  Schüler  seine  ganz  erheb 
liehen  Schwierigkeiten  hat,  und  ?ie  bleiben  auch  bestehen,  mag  man  nun  das 
Potential  ak  Arbeit  oder  Eiektrizitätsgrad ,  als  Ladungsgrad  oder  Zustand  im 
Felde  definieren.  Und  ui  meiner  Auffassung  bestärkt  mich  auch  der  Gedanke, 
dab  wir  dodi  der  ü&ivnrsii&t  audi  noeh  einigen  LehialofF  in  der  Phjsik  ttbrig 
lasaen  mflssen,  und  die  Lehre  vom  Potential  iat  naeh  meiner  Übwaeogung  der 
Hodisdinle  viel  mehr  angameasen  ala  der  Sekunda  des  QymnasiumB. 
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Vom  AutxAMDmt  Wmmmto 

GroTse  Anforderungen  stellt  in  unserer  Zeit  das  Leben  an  die  geistige 
Kraft  des  Einzelnen.   Mit  Tielseitigen  und  gründlichen  Kenntnissen  muüs  der 
Mann  anagertsttet  Mm,  nm  w  zu  «iner  eateprechegiden  Lebensstellnng  sa 
I  Imogen  und  hemBob  im  Berufe  den  Wettt»ew«b  der  EziBtaix  iiegrucb  be- 

stehen zu  können.    Diesen  Anforderungen  der  Zeit  an  die  Intelligenz  dee 
Bimelnen  sollen  und  müBS&n  die  Erziehung  und  die  Schule  gerecht  werden. 
Aber  nicht  nur  die  l'flo^e  des  Geistes  und  die  Erziehimg  in  den  Grenzen 
I  der  Sitte  und  iieligion  sind  die  ernsten  Ziele  der  Schule,  auch  l'ü-  l'V"  k'>rper- 

'  liehe  Entwickehiiif?  muls  nie  Sorge  tragen.    Die  Jugend  ist  daa  ku.-lbare 

Gut  der  l  auiiiiü  uud  liuuiit  etu  wühl  zu  hüteuduä  Kapital  JeH  Staates. 

Und  die  Aufgabe  dee  Slaetee  iet  ee,  danraf  m  eehen,  dafo  die  Heranbildnng 
muerer  Binder  keine  einseitig  geistige  sd,  aondem  in  hirauinieciier  Weise 
OttiiteS'  und  KSiperbildiing  sieb  tereinigeiL,  damit  einst  dem  Staate  tftditige^ 

I  gesunde,  wehrhafte  Mnimer  erwachsen. 

Die  Ansicht,  dafs  es  Pflicht  der  Schule  sei,  für  die  körperliche  Entwicka- 
lung  der  Jugend  zu  sorgen,  ging  von  England  aus,  wo  «ch«»?)  lan^c  Ii»  den 
Colleges  und  Sdiulen  der  PHege  des  Körpers  das  gröfste  Gewicht  bt  _<  1  l"^! 

,  wurde.    Doi-t  waren  und  siud  es  in  erster  Linie  die  J  ugeudspiele,  weiche 

wahrend  dee  elementaren  Unterrichte,  in  der  Mittelschule  und  auf  den  Hoch- 

!  sdralen  gspflegt  und  gefibt  werden.   Daneben  ist  es  der  Wassersport  und 

andere  Kdrperabongan,  die  mit  ibren  Wettspielen  m  wahren  FesUiebkeitBn 
werden.  In  Deutschland  und  Österreich  bot  snerst  der  Unterricht  im  Turnen 
Gelegenheit,  diese  Seite  im  Gesamtunterrichte  der  Jugend  zu  üben.  An  den 
Realschulen  OsterreidiH  ist  der  Tumunterricht  ein  obligatorisches  Lehrfaeli,  und 
die  Turulehrür  sind  zumeist  Hkadeuiisch  gebildet.  Die  Gymnasien  üatcrreicha 
dürften  nnch  l)uld  das  Turnen  aligeui^iu  als  Untern chiügegenstand  einführen, 
nachdem  es  bitihei  nur  ab  freier  Lehrgegenstand  gegolten  hat 

Erst  seit  wsiugen  Jabren  wird  nmt  anoh  den  Jngendspielen  imd  maneben 
sportUdien  Übvngsn,  wie  Sdilittsobabknfen,  SkiebraUMi,  Scbwinunen  besondere 
Anfinerksambmt  sugewendet  Es  ist  .nur  natfirUdi,  daft  die  in  der  Jagend  ge- 

I  pflegten  Spieb»  anoh  noch  später  im  Mannesalter  zu  vielen  Zerstreuut-L"  n  Ver- 

anlassung geben;  an  die  Stelle  der  Jugendspiele  treten  (hmn  die  Volksspiele, 
alrt  sportliche  Vergnügungen  aller  Art,  wie  diei<  in  Enghmd  heute  der  Fall 

i  ist  und  wie  es  in  Belgien  nnd  den  Niederlimden  schon  \or  Jiihrhunderten  ge- 

I  weseii,  was  uns  die  Bilder  eiuee>  Brueghel,  Temers,  Sünders  u.  s.  w.  iu  no  schöner 

I  Weise  snr  Ansebmong  bringen. 

Die  Jngradspiele  solltai  daber  ein  integrierender  Tsii  der  Eniebnng 
nneerer  JTngsnd  in  den  Mittebdralen  sdn;  sie  nßgaa  dem  Tonranterriebte  an- 
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gef^iedeit  wenUn.  Eb  isl  «nne  gerechte  Forderang,  dalb  die  Stidte  und  der 
Staat  genügend  groläe  SpielpÜfae  der  Jugend  nr  VerUfgong  efcellen  nnd  dnCe 
beim  Umbau  oder  der  Neuerriohtang  der  Schulen  auf  einen  beim  Scbul- 

gebäudo  gelegeneu  Spielplatz  genflgeiul  Rücksicht  genommen  werde 

Die  Fürsorge  des  Staates  für  die  (iesuiullieit  der  heranwachsenden  Jugend 
äufsert  sich  aber  auch  in  den  hygienischen  Einric  htungen  im  Schulgebäude  selbst. 

Auf  all  die  Einzelheitua  und  Vorschläge,  die  in  dieser  Richtung  gemacht 
wurden,  nSher  einzugehen,  würde  m  weit  führen.  Nor  fiber  Ventilation 
mid  Belenohtnng  mSdite  ieb  einige  knne  Bemerkimgen  maehen. 

BesQc^ch  der  Ventilation  eeien  in  den  Sdinlen  die  beeten  Sjeteme,  die 
gerilUBchlos  funktionieren,  in  Anwendung  gebrachl  Im  Not&Ile  müTste  TOn 
der  einfacfaaten  Ventilation,  bestehend  im  Öffnen  von  Thüren  und  Fenstern, 
Gebrauch  gemacht  werden.  An  rielcn  Anstalten  besteht  der  Zwang,  wahrend 
der  Respirien  die  Klaasen  von  den  Schülern  zu  evakuieren  und  alle  Fenster  zu 
öflFnen,  desgleioben  ««tets  nach  Scbulschlufs  durch  ötfnen  der  Fenster  für  den 
genügenden  Lui'twechäel  Sorg^  zu  tragen.  Wie  notwendig  die  Ventilation 
iet,  haben  mich  viel&ehe  KohleneSurebeetammungen  in  Sohulaimmeni  gelehrt 
und  beweieen  auch  die  mabgebenden  Versuche  Pettenkoftvs.  Nach  Fetten- 
kofer  wirkt  die  Luft  schon  bei  einem  Eohlmslnregehalt  yon  0,1  Volnm^ 
Prozenten  uuf  die  Gerudisorgane  und  macht  sich  das  Bedürfnis  nach  Erneuerung 
der  Luft  fühlbar.  Es  erzeugt  Wohnungsluft  mit  1 — 5%  per  Mille  Kohlen- 
^ure  bei  virl^n  "Mensehen  Kopfschmerzen,  Schwindel  und  Übelkeit.  Petten- 
kofer  hat  daher  (ien  Kohleusäuregehalt  von  1  per  Mille  als  den  Grenzwert  für 
gute  Luft  festgesetzt.  Die  Störungen  deä  Allgemeinbefindens  sind  indessen 
durchaus  tdcki  der  Eohlemfive  selbst  susttschreiben,  sondern  Tielmehr  anderen, 
gleiehzeitig  der  Luft  sngefUhrten  Fhidukten  der  BeqMration  und  Fttspiration, 
die  noch  nidit  gman  beatimmt  sind  und  schlechter  Zimmerlnft  den  unan- 
genehmen Geruch  geben.  Die  KohlemAure  dient  daher  nur  als  Mafsstab  fÖr 
die  LuftveiBchlechtennig.  Der  Grenswert  von  1  %  ^Äf^^  sich  aber  nicht  ein- 
halten; wir  müssen  zufrieden  sein,  wenn  der  Kohlensanrerrphalt  2 — 3  per  Mille 
nicht  übersteigt.  ^^—^Voti  Kohlensäuregehalt  sind  indessen  entschieden  als  un 
zulässig  2u  bezeichueu.  Und  trotzdem  liefs  sich  in  gefüllten  Klassen  bei  ge- 
iichlossenen  ThÜren  imd  Fenstern  sowie  mangelnden  Ventilationseinrichtungen  eine 
Kohlens&uremenge  von  8 — 10%^  nachweisen.  Ln  Friedridi^'Wilhehiis-GTmnaHiim 
in  Berlin,  weldies  ^MhelofiBnheimng  besaß»  und  wo  keine  Ventilation  vorhanden 
war,  betrug  der  EohlenrilnregehBlt  ßiat  Klasse  Sexta  A  am  19.  Fbbniar  1883: 
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Der  Kohlenfliiiregdiali  itieg  also  in  diaeer  niebt  teiitiliartoii  S3mm  vom 
Beginne  clee  üniemehto  bis  sam  SoUnaae  nnanegeeeM  und  «rrdeht»  am  Bode 
der  ünterrifilitaaeit  eine  HSbe  von  8^*/»  «ihrend  die  AufiMnlnfl  einen  Gehalt 

TOD  nur  0,5  hatte  and  die  Orenswerte  titur  Zimmerluft  2 — 3*'/'^  betragen. 
Heute  dfirften  auch  an  dieser  Lehranstalt  die  Verhältnisse  gttnstiger  liegen. 

Interessant  ist  auch  der  Umstand,  ilafs  »uuli  dtn  Unterrichtspausen  bei 
vücn  gehaltenen  Fenstern  und  ThJlreii  der  Kohlensäurtgrhalt  iiufaerordentlicb 
niedrig  iat,  um  nach  Unterrichtsbegiun  gleich  wieder  zu  atuigen. 

Fast  über  alle  sanitären  Yerhaltnisse  der  Schulen  liegen  beretta  ünter- 
aoehungen  Tor.  So  bat  unter  anderen  Cohn  in  Brealau,  der  bekannte 
Botaniker,  mittelst  eines  Fhotometers  Terachiedene  wa  Yortingen  benntile 
Stoffe  anf  ihre  Lichtdurchliwiglreit  vnd  daraus  folgende  Branehbarkeit  fBr 
Schalen  untersucht.  Zu  den  guten  Vorhangen  zählt  er  adehe^  die  44—60% 
rotes  mul  21--45'*/o  frrtlnps  Licht  durchlassen.  Es  sollen  nur  jene  Stoffe  j^e- 
wählt  werden,  die  diesen  Bf*f1iTi(ninj;en  genügen;  da.s  sind  weifser,  feinfädiger 
Shirting,  (xiirn  oder  creniefiirbigi  r  Kiiper  und  weifser  Dnwlas.'^ 

Ruebe  in  München  uniertiuchte  die  Luft  der  Schuizimmer  auf  Bakterien. 
0ia  FMftu^en  fiuidmi  immer  nacihmitlaga  nm  2%^  statt  vnd  eigplien  nof 
1  cm*  Lnft  Bwiseben  UKN)  nnd  8  MOL  Bakterien.  Danmter  ftnd  er  andi 
einen  neuen  Bacfllna^  der  lllr  MEnae,  Moersehweine  nnd  Kaninchen  tStiiek  wirkte.*) 

Mit  der  Beleuchtung  werde  in  Schulräumen,  namentlich  solchen,  wo 
gezeichnet  oder  geschrieben  wird,  ja  niclit  gespart.  Ein  grofser  Teil  der 
Stndfnton  holt  sich  seine  Kurzsichtigkeit  in  der  Rchiilp.  In  grofsen  Klassen, 
bei  weiter  Entfernung  der  Schultafel,  erscheint  im  Dämmerlicht  das  An- 
geschriebene oft  so  undeutlich,  dafs  die  Schüler  durch  zu  scharfes  Sehen 
eich  die  Augen  überanstrengen.  Indem  die  Schüler  dann  in  das  Heft  ihres 
Nischban  blidcen,  wird  das  Auge  dnrch  den  seiflidien  Bliek  noch  m«hr  gerast. 

In  den  Sehnlen  mnb  lllr  eine  ausgiebige  Ikfolbeienehtnng  geeofgt  sein. 
Unter  den  kflnstliohen  Licbtqaellen  Tordient  daa  elektrische  Bogen»  nnd 
Glühlicht  an  erater  SteUb  genannt  so  werden.  Bei  Gaslicht  seheoe  man 
nicht  die  guten  nnd  sparsamen  .\nr>rschen  Brenner.  Femer  Ifnkc  mnn 
heute  schon  die  Aufmerksamkeit  dein  Acetylen  m,  das  eine  ruhige,  rein 
weifse  Flamme  giebt  und  dessen  Herstellung  in  jedem  Schulgebaude  für  sich 
allein  durchgeführt  werden  kann. 

Wenden  wir  nns  nnn  der  Hygiene  beim  Unterrichte  so.  IKe  Hygiene 
oder  Qesondheitalehra  aoDte  dem  Lefaiplane  einer  jeden  Lehranstalt  eingefllgt 
werden.  D»  dies  bis  jetzt  an  unseren  Mitteischnlea  nicht  gut  dnrdiftthrbar  war, 
ni5ge  ^ich  jeder  Lehrer  das  Horner  t  Ir  r  GeRnndheitapflege  vor  Augen  haltm 
und  in  diesem  Sinne  auf  seine  Schüler  Einflufs  zu  gewinnen  suchen.  Es  ge- 
schieht dies  jii  in  sehr  vielen  P'ällen  So  sehen  z.  B.  die  Fachlehrer  jener 
Gegen  stünde,  in  denen  an  der  Tafel  geschrieben  wird,  seit  jeher  darauf,  dafs 


')  Deat«che  med,  Wocheoschrift  1896,  Nr.  17. 
MflBoh.  ned.  WoobenMhaft  180«,  Vr.  17. 
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auf  der  saubüreu  Tafel  uur  mit  tlickeu  Kroidestrichen  geaibtiitet  werde.  Bei 
dem  Entwvvfea  tou  geomotriBchea  Zwehnungen  an  der  tM,,  wo  oA  viele 
Lbien  auftreleD,  wird  sidi  für  HUMnien  die  Anwenduitg  ftarbiger  Stifte 
empfeUen.   Men  adito  beim  Uateixiehie  in  eHlra  Qegenetinden  dennf,  delk 

die  in  der  Bank  schreibenden  Schüler  eine  korrekte  Hultung  bewahren.  Zahl- 
reich sind  die  Wink»,  die  man  den  Schülern  beim  Unterrichte  im  Turnen,  bei 
den  Jugendspielen,  gelegentlich  der  SchülerausflOge  u.  8.  w.  ZU  geben  vermag. 
So  kann  jeder  Lehrer  in  hygienischem  Sinne  auf  seine  Schüler  Einflufs  auaüben. 

Ganz  besonders  iai  aber  der  Fachlehrer  der  Naturgeschichte, 
Physik  und  Chemie  in  der  Lage,  durch  die  dem  Unterriekte  ein- 
gestreuten Bemerknngen  ftber  die  Pflege  der  Gesundheit  belehrend 
enf  seine  Schiller  einsuwirken. 

Sehen  irihrend  des  elementaren  natnrgeschichtlichen  ünterriehts 
vermag  men  beim  Beschreiben  und  Yergletdiak  verschiedener  Tierformen  diese 
Vergleichung  auf  den  Menschen  nnt^/ndt'hnen,  wodurch  (/elegeiilieit  geboten 
wird,  bereitri  auf  der  Unterstufe  eiTizrl  u'  Organe  des  Mensciien  in  den  Kreis  der 
Betruchtung  tax  ziehen.  Die  Betrat. liUuig  der  (iliedmafsen  und  Körperbedeckung 
lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Iluut  und  Nügel  hin.  Man  beleuchte  deren 
Zweck,  ihre  Fflego,  und  füge  einige  Worte  ftber  die  Beinlidiknt  der  Hsnd, 
des  Wesehen  und  Beden  des  EOrpers  an.  Das  Oebib  der  Tiere  fthrt  sn  den 
ZIhnen  des  Mensdien.  Ee  UUkt  sieh  vom  Zs3minNliiel|  der  Reinignng  and 
Pflege  der  Zahne  eprecben.  Die  grofsc  Muskelkrsft  der  Baubtiere  gestattet 
einea  Seitenblick  auf  die  Muskeln  des  Menschen ,  und  man  wird  nicht  umhin 
können,  auf  die  Kräftigung  der  Muskulatur  durch  das  Turnen,  Schwimmen, 
Eislniifen,  Spielen  u,  3.  w.  aufmerksam  zu  machen.  Ebenso  bietet  diese  Tier- 
gruppe Gelegenheit,  über  das  Auge  und  Ohr  einiges  zu  sagen.  Es  wird  der 
Jugend  einzuschärfen  sein,  nicht  bei  Dämmerlicht  zu  leaeu  oder  zu  schreiben  und 
des  Stadium  snr  Naehtseit  m  unterlassen.  Bemerkungen  Aber  die  Bedeutung 
dee  Ohres,  dessen  Pflege,  Reinigung  u.  s.  w.  werden  ehen&lls  von  Xufaen  tmn. 

Die  Beobachtung  der  im  Wasser  lebenden  Säuger  lehrt  die  Jagend,  daih 
diese  Tiere  nicht  durch  den  Mund,  sondern  durch  die  Nase  atmen  Man  er 
weitere  diese  Beobachtung  auf  den  Menschen.  Der  Lehrer  weise  die  Jugend 
darauf  hin,  dafs  auch  der  Mensch  durch  die  Nase  zu  atmen  habe,  um  die  Luft 
vorzuwärmen  und  vom  Staube  zu  reinigen.  Daran  lasse?i  sich  leicht  einige 
Bemerkxingen  über  die  Respiration  und  die  i'Üege  der  Lungen  knüpfen. 

Die  Wolle  des  Sehafte  giebt  Qelegenheit,  vom  Tudie  und  der  mensoh- 
lidbsn  Kleidung  sn  reden:  *Eopf  kflhl,  Fllfiw  wannl'  ist  aueh  Ittr  die  Jugend 
behtfBgensweri  Man  trete  der  Neigung  der  Knaben  fDr  alkaleidite  Be- 
klndung  im  Winter  entgegen  und  rate  von  der  Benfttan»^  der  Ailstücher, 
Ohrlappen  u.s. tt.  ab.  Solche  Besprechungen  nehmen  nur  anfserordent- 
lich  geringe  Zeit  in  Anspruch,  fessein  aber  die  Aufroerkpnmkeit  der 
Schüler,  erweitern  ihre  Kenntnisse  und  tragen  zur  Gesundheits- 
pflege bei. 

Die  Botanik  giebt  Yenudassung,  von  den  elMbairen  und  giftigen  BehwRomen, 
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▼on  Qift-,  USltr-  und  .Aneneipflanien  su  spreoheii.  Der  eifrige  Ldtrer  wird 
YOD  Zeit  sa  Zeit  landeehaftUelie  Sohililernxigeii  an  der  Hand  guter  Büdar  den 
Sehflkni  entwerfen,  um  deren  Phantasie  aasnregen  und  die  abgehandelten 
Pflanzenfunilien  in  ihrer  Gesamtheit  vorzuführen.    Dabei  lassen  sich  ganz  gut 

Bemerkungen  über  den  Nutzen  des  Waldes,  die  Schädlichkeit  der  SOinpfo,  den 
Yortoil  der  Hochgebirgsluft  u.  dgl.  eintlechten.  Auf  botanischen  Spaziergängen, 
wi)  ein  iniTirrerer  Verkehr  des  Lelirers  mit  den  Schiilem  möglich  ist,  kann  aul' 
diese  \  criiiiituiütk;  besonders  gut  (iingegunguu  werden. 

Chas  Ihiiliehe  Betradituugen  vermag  man  ameb  Iwim  naturgeschiehttiahen 
Unteniehte  auf  der  Oberstufe,  aileidings  in  anBfUhrHohgrem,  dem  entwickelten 
YeretaBde  der  SdtOler  angepafirtea  Ibbe  aaioatellen.  ht  der  Zoologie  bietet 
die  eingehende  Betraditang  des  meoeeUiohen  Baues  Gelegenheit,  auf  die 
Pflege  der  Organe  im  gesunden  und  kranken  Zustande  näher  einzugehen.  Die 
Botanik  Tcranlafst  d^n  Lehrer,  ^ich  Ober  die  Bakterien  und  die  Hygiene  der 
Infektionakranklieitiin  zu  verbreiten.  Es  lüfst  sieh  Über  den  Nährwert  der 
Cerealien  und  HtUsenfrflehte  sprechen,  und  werden  auch  manche  ausländische 
Kulturpflanzen,  wie  (kwürze,  Kaffee,  Thee  nach  ihrer  Yerfölaohuug,  ihrem 
Hnteen  mid  Sehaden  betnehtet  werden  k&moi.  Li  der  FflauMiiphysiologte 
kann  Aber  den  Nutwn  der  Fflamen  im  ^anhalte  der  Natur,  den  Kreialaiif 
des  Stolfosy  die  Dflngnng  nnd  andere  mebr  odn*  wen^er  bjgieniacbe  Hom«nte 
beriohtet  werden. 

Reichliebc  Gclegcnlieit  zu  hygienischen  Betrachtuncjen  bietet 
(\"T  Unterricht  in  der  Natu r lehre.  Beim  Studium  der  Luft,  de^  Smier- 
gtodeH  uihI  Ozons  w<»ifl<»  mau  auf  die  Bedeutung  dieser  Kr»r])er  für  die  menschliche 
Gesundheit  hin.  Die  Diü'usionserscheiuuiigen  regeu  zu  lehrreichen  Betrachtungen 
der  Ventilation  an.  Eventoelle  Eoblens&nrebestimmnngen  im  Sehnbimmer  bei 
geeddoesenen  nnd  offenen  Fenatem  ftthren  den  SchlOein  recht  anaehanlidi  die 
Notwendigkeit  der  Ventilation  und  Lflftang  tot  Augm,  so  dala  sie  in  ihrem 
spUeren  Berufe  gewilli  diesem  wichtigen  hygienischen  Umstände  Rechnung  za 
tragen  sich  bemühen  werden.  Es  wird  sich  empfehlen,  die  HTgien«^  des 
Trinkwssers  in  ansführlicher  Weise  zu  behandeln  und  auch  auf  die  Be- 
deutung des  Grundwasser«  näher  einzugehen.  Die  Elektrizität,  der  Kohlen 
Stoff  und  das  Leuchtgas  verauiusöeu  die  Besprechung  der  Beleuchtung  und 
Heilung  vom  hygienischen  QesiditspmilEbe  aas  mid  betehren  die  Jugend,  wie 
bd  Leaehtgas-  nnd  Eohlenoxydgasanaetrihnnngen  rorgegangen  werden  mnJb, 
nm  Unglflefarfille  an  Terhfiten.  Die  giftigen  Metalle  nnd  Metnllver- 
bindungen  in  Bezug  auf  ihren  Heilwert  und  ihre  Schädlichkeit  fallen  eben- 
fiüb  in  diesen  hygienischen  Teil  des  naturkundlichen  Unterrichtes.  Der  Alkohol 
und  die  geistigen  Getränke  lenken  auf  deren  Nutzen  nnd  Schaden  in  Bezug 
auf  die  Gesundheit  hin,  woran  sich  Vondohtsmalsregein  beim  Aufbewahren  des 
Weingeistes  knüpfen  lassen. 

Bei  manchen  Chemikalien  läfst  sich  die  Verwendung  als  DeainfektionB" 
mittel  oagebMi,  wmwi  man  eine  knrae  insammenhingende  Sehilderang  der 
Deainfektion  nnd  Antisepaii  scyieJIwn  kann,  mit  apeiieller  Beiehrang  dea 
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Voi^gelims  bei  Epidemien,  Yerwuiduiigeii  tuid  Verbrenmnigeti.  Den  Heüwcai 
der  Alknloide  laeee  num  bei  der  Bebsndlu^  dieaee  Teilfls  der  orgwiiedien 
Gliemie  nidit  nnenrahnt,  und  gieUe  ihre  SehSdlioUEeit  bei  ettrkerem  Genneee 
ine  recbte  Licht.    Hierbei  kann  auch  vom  Tabake  gesprochen  und  auf  eeine 

gesnndhcitsscliaclIiLlic  Wirliuiig  heim  Rauchen  im  jugendlichen  Alter  eingegangen 
wt-rden.  Solch«  vom  Fachlehrer  an  die  Schüler  n-en'clitr'ffin  Worte  wirken  oft 
mehr  als  Schulgesetze  und  Verordnungen  und  uuterätüUeu  diese  sehr  hüuiig 
aufs  kräftigste. 

Die  Eiweifsetoffe  ffthren  den  Lehrer  nur  Nahrang  and  Besprechung 
der  rationellen  Ernfthrnng  dee  meneehTiehen  Köipere.  Einige  Worte  Uber 
nnaere  wichtigiien  Nahrangnoittd,  wie  ileiaeh,  Ifüeh,  Butter,  Klee,  ihre 

Eigenschaften  im  guten  Zustandei,  ihre  Verfälschungen  und  die  kiehtere  Nadi- 
Weisung  der  ktefterat  werden  hier  am  Platze  sein. 

So  wie  es  hier  in  einzelnen  FfiHen  angedeutet  wurde,  lassen  sich  manche 
hygienischen  Betrachtungen  in  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  einstreuen. 
Die  dHruuf  verwendete  Zeit  ist  kaum  nennenswert,  so  dafs  der  übrige  Unter- 
richt darunter  niemals  leiden  wird.  Die  dem  Lehrer  erwachsene  Mühe  wird 
Tftiehlieh  aufgewogen  dureh  das  gro&e  Litoreese,  mit  dem  die  Jugend  dieeen 
Er5rtMiingen  folgt.  Die  Sehfller  erkennen,  weldie  praktieohe  Natnnwendmig 
nalnnriMeiuiehBlBidM  Kenntueee  Ar  die  Oeenndheit  dee  Menschen  haben;  der 
Lerneifer  für  die  solche  Kenntnisse  vermittelnden  Gegenstände  wird  bedenftend 
gehoben.  Indem  der  Lehrer  auf  den  Nutzen  der  Reinlichkeit,  die  Mäfsigkeit 
im  Essen  und  Trinken,  die  Pfletre  und  Schonnn^  der  Xerven  aufinerksam 
macht,  wirkt  er  in  hohem  Grade  ethisch  auf  die  iSchüler  ein  and  fördert  so 
auch  ihre  sittliche  Erziehung. 

Dnreh  die  Erteilung  hygienischer  Winke  erhalten  Lehrer  und 
Sehale  einen  wirkeamen  Einflnfs  anf  die  Geeandnng  and  Eretarkang 
der  ihnen  anvertranten  Jagend. 

Wir  erziehen  aber  unsere  Jugend  auch  zur  Geeandheit,  indem  wir  ihr 
Gelegenheit  bieten,  möglichst  oft  sieh  im  Freien  zu  ergehen. 

Alle  diese  Umstände  bringen  es  mit  sich,  dafs  man  heute  der  Methodik 
des  Unterrichtes  jene  sorgfaltige  Ausgestaltung  angedeihen  läfst,  die  notwendig 
ist,  um  der  Jugend  soweit  als  möglich  in  der  Schule  di(<  notwendigen  Kennt- 
nisse einzuprägen,  ohne  dafs  zur  Erreichung  dieses  Zieles  die  jungen  Leute 
stnndeniang  und  dee  Abends  üttan  Arbeiten  für  die  Sehale  obliegen  mfliseo. 
üm  non  dieee  hjgienisdien  Anforderongen  mit  den  Bedingungen  dee  Unter- 
riefates  in  Einklang  zu  bringen,  liegt  der  Gedanke  nahe,  ob  man  nieht 
einen  wenn  auch  sehr  geringen  Teil  des  Unterrichtes  ganz  ins  Freie 
verlegen  sollte.  Dieser  Unterricht  im  Freien  konnte  an  die  Stelle  einzelner 
Unterrichtsstunden  traten,  oder  nn  mnnchen  freien  Xacbmittagen  stattfinden. 
Er  bestände  in  kleineren  oder  gröfaeren  Studiengängen  ins  Freie, 
aber  nicht  nur  zur  Förderung  des  Unterrichtes  in  der  Naturgeschichte  und 
Chemie,  wie  sdhon  lange  üblich,  waäßm  cor  An^eetaltong  and  Vertiefung  dee 
physikalischen,  geographischen,  UstorisdifiD  and  Zeiehenonterridites. 
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Solche  Stadiioi^ge  im  Fni«  lulMn,  wenn  anch  in  eehr  beseheidenem 

Mttfse  unternommen,  doch  einen  bfclenteinlen  Wert.  Sie  verfolgen  ein  dem 
Unterrichte  direkt  zu  gute  kommendes  Ziel,  indeui  dir  Sclifller  mif  den  ExlcursioTiPn 
Ding**  \md  Vorgiingo  zu  Gesicht  Hekommon,  die  in  der  engen  Schulstube  nicht 
geboten  wenloii  kiimiPTi  und  dcji  Kreis  der  Aiisehanung  bedeuti'nd  vcrgröfsern. 
Aus  diesem  erweiterten,  praktischen  Anschauungsunterrichte  folgen  aber  be- 
deutende Vorteile  Ar  die  Ibnnale  und  pnddwdie  Heranbildung  uneerar  Jugend. 
Bei  den  wiaeenadiallliehai  Lendpertieii  tritt  der  Lehm  mit  eeinen  Schflleim 
in  innigen  Kontekt,  er  Tennag  erl&ntemd  nnd  hekhiend  in  jeder  Bichtmig 
HitiflwfK  m  oben.  Die  Exkursionen  tragen  zur  Konzentration  des  Unter- 
richtes aufserordentlich  bei,  und  auf  einem  einzigen  derartigen  Ausfluge  kann 
praktisch  mehr  gelehrt  werden  als  in  vielen  Unterrichtsstunden.  Die  Zahl  der 
Unterrichtsstunden  könnte  infolgedessen  eingeschiänkt  werden  nnd  doch  dasselbe 
Lehraiel  erreichen.  Wer  jemals  einen  solchen  Schulausüug  unternommen  hat, 
weiTs,  mit  welchem  Jubel  und  welcher  Freude  sich  die  Schüler  daran  beteiligen. 
Der  eifrige  Leihr»  wird  ele  wahrer  Freund  der  Jugend  nuf  dieeen  wiehtigen, 
den  Schnkmterrieht  imteretlltienden,  aber  aneh  eutlastendMi  Lehrbeludf  gewilli 
nidit  vemehteiif  snmal  ^  hierdnrdi  die  Liebe  der  Schüler  zu  dem  Gegenstande 
und  ihrem  Lehrer  mSdtl^  geflhndert  und  durch  den  Aufentiudt  im  Freien  der 
Jagend  Gelegenheit  zur  Erholung  geboten  wird. 

Möge  znm  Schlüsse  norli  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  auch  au 
den  Volks-  und  Bürgerscnulen,  sowie  au  allen  Bildungsstätten  für 
die  weibliche  Jugend  die  Hygiene  einen  Teil  des  Unterrichtes  bilden 
iollte.  Der  oft  nor  dementaren  üntenieht  geoieAende  Handwerker  und 
Gewecfannaiui  wird  die  Lebren  der  Oeenndheitepflege  nntabringend  Terwerim 
fcBonoi  nnd  dar  Qewerbehjgiene,  dieser  anlaercndentiioh  hmnaoen  inetitntion, 
das  richtige .  Hirdernde  Interesse  entgegenbringen.  Und  die  Mildchen  haben  in 
ihrem  künftigen  Berufe  als  Frauen  imd  Mütter  die  Pflicht,  Kenntnisse  in  der 
Gesundheitt*lehre  und  dem  Samariterdienst  zu  besitzen ,  wm  ihren  Kindern  im 
kranken  und  geeanden  Zosiuide  hilfreich  zur  Seite  zu  äteheu. 
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L  Goethe  und  Racine 
Im  neunten  Bande  dos  r;oothf>-Jahrbuch9 
S.  238  hat  E.  V.  Lippmaaa  mit  Goetbea  'Zwei 
Seelen  wohnen  adi  in  mtiiMr  Brnifc*  Btninot 
'Je  trouve  deux  bommes  en  moi' sasammen- 
gesteUt^  nnd  ebenso  im  rwüllteu  liande  S.  258 
.1  Schneider  mit  dem  Liede  'Wer  nie  sein 
Brot  mit  Thränen  afs'  den  Monolofr  Jö(-ast«  H 
in  der  Thdbaide  des  franzOsisclH'n  Tragikers 
nad  besonders  die  Verse: 
Yoilk  de  OM  gnad»  dieux  la  sajirSiiie 

justice! 

JiuqvM  M  bord  du  crime  fli  eondoiMiit 

DO«  pas. 

He  nont  te  fimt  oommettre  et  ne  Tezcuseut 

pas.  *) 

Ich  möchte  sa  dieMn  beiden  PwsUelen  eine 
dritte  Aigen.  In  Bednee  FbMxe  Akt  8  Sc.  2 
ttgt  Hippolyte: 
Quelqae«  crime«  toiyonrs  pr^oMent  le« 

grandi  erimei; 
Qnieonqiie  «  pa  ftamdiir  lex  bome«  In- 
time«, 

Pent  vieler  enfin  lea  droit«  le«  ptn«  «eodii, 

Et  jamais  on  n'a  vu  la  timidc  innorenCB 
Passer  subitement  i  reztrfime  Uceoce. 
Der  Oedenke  —  dn  monüiflefaee  'natnm 
nihil  fant  yier  saltum'  -  dio  allmäliliclio 
Steigerung  des  tiuiea  wie  des  Bösen,  kebrt^ 
lelbtt  gtaadio«  so  der  Idee  einer  dnxeh 
Qenoratioutni  sicli  for1sot/*'ndi'u  und  poten- 
zierenden ethischen  Keihe  gesteigert,  in 
Ooethee  Ipbagenie  wieder.  Dem  Berieht  der 
Priesterin  von  den  Greueln  ihres  Hautlos 
unterbrechend,  sagt  Thoas  in  der  Utesten 
Fassung  de«  Stfickee  Akt  I  8e.  St  *Be  -wUBei 
böse  That  vermehrend  rieh  ab  in  dem  Ge- 
schlecht', und  Iphigenie  antwortet  mit  dem 


•)  Ein  neuerer  Piograph  Racines,  P.  Mon- 
ceaux  'Paris  1»92^  be^^nnt  seine  Damt^Uung 
mit  di'i  - -II  lii  -iinge,  einem  der  vier  für 
Saint-Cjr  gcdichtuten,  und  erstüiilt,  Louis  XIV. 
bebe,  als  er  die  Stropben  singen  hörte,  zu 
Aftu  Ton  llaintenon  gesagt:  'Madame,  voilA 
deox  bommei  que  je  connais  bien.' 

*)  Es  folgen  die  Worte: 
Preunent-ils  donc  plaiäir  ü  luire  des  cou- 

pables; 

Afin  d'en  {iure,  aprika,  d'üliutree  mia^bles? 


Hinweis  auldic  AUguuicinheitder  Erscheinung, 
auf  dM  äitllichc  Entwickeluni;>'figc»et7.:  'Ein 
Hans  erzeuget  nicht  gleich  den  Halbgott 
noch  das  Ungeheuer,  eine  Reihe  vo»  Edlen 
oder  Böse»  bringt  zuletzt  die  Freude  oder 
das  Entsetzen  der  Welt  hervor.'  —  In  der 
letsten  Redaktion  hat  diese  Stelle  bekannt- 
lich unter  der  vollendenden  Hand  des  Dichten 
eine  bemeckeasweite  Umgestaltung  erfahrt^n 
Der  Gedanke  «dbet  ist  geblieben,  aber  er 
ist  anders  eingeführt  und  andern  vmnuUL, 
er  ist  direkt  auf  IphigeDie  selbst  bezogen. 
Snisetet  bei  der  Yontellnng  ihrer  Zugehörig- 
keit zu  dem  unKeligen  Stamm,  hält  sie  inne 
und  schickt  dann,  samFortGebren  aufgefordert, 
der  -weiter«  Ertttdnng  von  ibier  Ahnen 
Schicksalen  die  tebmenliebe  fieinulitiiag 
voran«: 

WeU  dem,  der  seiner  YEter  gern  gedenkt. 
Der  froh  von  ihren  Tliaten,  ihrer  Gröfse 
Den  Hörer  onterhAlt  und,  still  aicb  freuend. 
An«  Ende  dieeer  adiOnen  Bdbe  rieb 
Cte«ohlo««en  debt  Denn  es  erzeu<rt  W'^i'Vt 

gleich 

Ein  ^n«  den  Halbgott  noeb  da«  üngdien«r. 

Erst  eine  Reihe  Böser  oder  Guter 
Bringt  endlich  da«  Eateeizen,  bringt  die 

Aende 

Der  Welt  hervr.r. 
Die  dramatische  Absiebt  der  Änderung  ist 
leidit  erkennbar,  und  die  Skidebung  dieeer 

Ab.sicht  ist  unzweifelhaft..  Eine  leise,  nur 
aus  der  Geschichte  der  Steile  sich  erklärende 
ünebenbdt  Itftt  ddi  indeasen  nidit  wobl 
leugnen,  und  es  ist  kein  Zufall,  und  ]ilnlo- 
Ic^isch  nicht  uninteressant,  dal«  gerade  da, 
WD  die  au«  den  frOberen  Fkfleungen  4b«r^ 
nnmmenen  Worte  an  neugedichtete  auffefilgt 
sind,  dem  Interpreten  eine  gewia«e  Schwierig- 
kdt  «ntBtabt  und  darflber  geifaittm  werden 
konnte  und  kann,  wohin  das  begründende 
'Denn'  zielt.  Die  ursprüngliche  Anknüpfung 
der  erklärenden  Erwiderung  Iphigenien«  — 
die  Befremdung  den  Könige  dnnlber,  dafs 
böse  That  vermehrend  sich  weiter  wäUt  — 
iat  weggefallen,  und  «o  bleibt  die  Partikel 
undeutlich;  si«  kann  nur  auf  den,  für  eine 
80  gewicliti^je  Retraehtung  aber  zu  üchwach 
accentuierteu,  Au-druck  'Schöne Eeihe' gehen. 
Zuzugeben  i«t  freilich,  daCi  da«  QefiUü  für 


Digitized  by  Google 


Alueigen  und  MiitoilaixgeQ 


68 


die  bezr?ichnetc'  f,'*?'iridc  DisVontinnitSt  durch 
die  Yeigieichung  mit  der  unprünglicheD 
Pom  dar  Stella  fetehirft  wird. 

Vm  auf  Racino  ziirfickzuknminfn.  so  hnt, 
wie  Paul  t^tapter,  Goethe,  Pari*  l«»o  ö.  180, 
«rwftlmt,  O.  A.  Heinrich,  der  franzAnische  Ver- 
bsser  einer  Ge«dbtehtc  der  dentechen  Litte- 
nUur,  auf  eine  Analogie  2wi»chen  Goethes 
IpUgttiiie  und  Baeiiie«  B<^r<$nice  hingewiesen: 
'La  Situation  e«t  semblablr»,  ptiisque,  daos 
lets  iieux  trag^diefl,  l'amour  g'immole  et  que 
Titus  consent  au  d^put  de  la  reine,  conime 
Tlioas  ä  celui  de  ]a  iirAtreise.'  Staiifi  r  !;<  ]I>st 
fügt  hinzu:  'L'hariuonie  g^nörale  duü  duux 
piices  se  r^sume  dans  le  mot  de  lu  fin  de 
chacunc  dVlles:  Ic  dt-riiiiT  mot  d<>  nt-r>'iiioi" 
est  un  Imk!  <'t  jjroloud  soupix;  le  deruier 
mot  d'Iphig^sie  t  st  un  adieu  viril  etr^sign^.' 
Vgl  jetzt  auch  Hennan  Grimm,  Daattolie 
Eunddchau  l»»?  Bd.  91  S.  124. 

(Hr.  n  ftlgi  im  idküirten  Hefts.) 


Tn>oBAi.D  ZiKOLEK,  Dm  Kampt  om»  pn 
ÜNxlsaioKsiT  Aor  ScHCU  VXD  UnvBUniT 
(.Vortrag,  gehatt«!!  t»  Haidalbsig  ui 
27.  Jali  1898) 
ist  mir,  der  ich  dabei  zunächst  nur  an  die 
Schule  als  das  Hauptgebiet  meiner  Tbätig- 
keit  denke,  durchaus  «ympathifch  bia  auf 
■weniges.  Zu  diesen  DÜbreüiniiiktiBn  gehOit 
der  Satz  bei  Ziegler.  dafs  'die  Pflege  von 
mllorlei  Sport  in  S«htU«rlareiien  dem  Zwecke 
jenee  EemirflM  nieht  f&rderUdi  Min  dfiifte*. 
Darüber  urteile  ich  anders,  und  ich  be- 
greife et  nicht  recht,  wamm  Ziciglw  dieeea 
HOftmittel  flr  die  Sdinle  verwirft,  wBhiead 
er  e«  für  die  Studentenscluift  angelegent- 
lich empfiehlt  (S.  8).  Was  ist  m  denn 
liaiiptalfhKi?!!,  da«  OymnasiaBten  in  der  Yer- 
irrung  wnlster  Kneiperei  verlo<  kf'?  .luf^'ciid- 
Inst  und  Jugendmat,  die  sich  auswirken 
eronen;  dae  BadOzAna  der  GeieUigkeit;  die 
Gror-^mauiibsucht,  die  sich  gern  als  froirs 
und  erwachsene«  Weaen  fühlen  mdchto; 
flodHeh  der  WetteiTer,  der  eich  irgendwie 

utifor  den  Alf ersgenOHsen  hervor/utliuii  und 
eine  Überlegenheit  xu  bekunden  strebt.  Diese 
uaMfliehen  Triebe,  die  kein  femfiiiftiger 
Er/.Iolitr  gewalt.'ittm  zu  anterdrückea  sucht, 
selbstverständlich  auch  der  praktische  und 
allem  Estremeo  abgeodigte  Ziegler  nicht, 
mnss:rn  von  stiimpfsinnifTPrn  CoTnmeritroitpn 
und  ekelhatter  Völlerei  abgelenkt  werden 
an  efewaa  Besserem  und  GmOnderem.  I<Mr  eine 
polchc  pädagogisch  wichtige  Ablenkunf» 
ist  mir  schlieXslich  jeder  Sport  gut  genug, 
aai  «a  Badain  oder  Bndenif  FuTahaB  oder 


PaiiRtball,  f>df»r  -was  <?rmKt  ijnserp  Sftrh- 
verständigen  Brauchbaren  erfinden  mQgen. 
Dabei  kurn  die  flebole  anregend  «ad 
fördernd,  anderseits  auch,  wenn  die  Gymnastik 
zur  Athletik  auszuarten  droht,  einhemmend 
wirken.  Neben  dem  gymnischen  aber  können 
wir  doch  auch  manrhrrle?  fnr  df^n  fraglichen 
Zweck  sehr  nützUcheu  oiugischen  Sport 
pflegen:  ich  meine  die  Ausbildung  das 
Kränzchen  und  Yereinswesens  in  den  Ober- 
klassen für  iuuäika,liischu  und  ficliüugeistige 
Bethätigungen  verschiedener  Art;  neucrdinga 
empfehlen  sich  dafUr  <ie<riiid<T.^  andi  archio- 
lugiiicbe  und  sonst  kuu^twiääcnschaftliche 
Unter haltimgen.  Und  der  alte  Lateinschul- 
Sport  den  Komiulieypielens  ist  ebenfalls  eine 
sehr  wirksame  Aldeitung  in  dem  oben  an- 
gedeuteten Bilme.  Lehrer  von  Geist  and 
gutem  GoKcliinack .  denen  eine  Ober  die  nn- 
mittelbaruu  Ptiiehtcn  des  Amtes  hiiiaus- 
gabanda  Opferwilligkeit  und  gegeufiber 
etwaigen  burschikosen  Anwandlungen  ihrer 
Primaner  Unbefangenheit,  Takt  imd  Libera- 
lität nicht  fehlen,  werden  als  Leiter  und 
Hüter  derartiger  Sehülergeselligkeit  auch  für 
das  torquere  ab  obsoenis  einen  recht  wohl- 
thätigen  Einflufs  ausüben. 

Was  Ziegler  über  die  zweifelhafte  Wirkung 
etwaiger  Drakonismen  der  Schulordnungen 
gegen  den  Wirtshausbesuch  sagt,  femer  über 
die  groTae  Bedentni^  einer  abrengen  Arbeits- 
anciht  im  Oegenaatee  an  weiehUchen  Ent- 
bürdungsbestrebungen ,  endlich  über  den 
hohen  Wert  dea  guten  Vorbildaa  der  Sr- 
wachaenen  imd  darflber,  dab  in  Bachen  der 
Temperen?,  die  Ii äu gliche  Erziehung  mafs- 
gebend  sei  und  die  Scholaniehong  ilaneben 
oder  dagegen  wenig  leiaten  liOune,  das  nater- 
srli reibe  ieii  alles  mit  voller  Zustimmung. 
Über  das  Unwesen  der  geheimen  Schüler* 
Teritindamgen  dringt  ea  nActk  m  den  Ziegler- 
sehen  Andeutungen  erg&nzond  noch  etwas 
hinsosofSgeo.  Wenn  eine  SchQlerverbindnng 
entdeoki  wird,  ergiebt  sieh  nicht  aalten,  dafr 
sie  ihre  eij^eneji  Nogenannten  alien  Herren 
hat,  die  durch  den  Besuch  der  Sitzungen 
dteaar  grflnen  Neo- Alemannia  nnd  doroh 
andere  Formen  der  pcrsönli«  ben  Tellualiuie 
den  groben  Unfug  aanktioniereu  und  fördern, 
nnd  daa  aind  nteht  etwa  wur  adaleweatdü, 
die  selbst  eben  noch  auf  der  Scbulbunk  g.-- 
sessen  haben,  sondern  auch  reilere  Leute, 
lünner  in  Amt  und  Wttrden,  die  daa  Ün- 
verantwortHrhe  nnd  S'flndhafte  einer  sültben 
Begünstigung  erkennen  mülst^n.  Die  obersten 
Beholbehttrdaa  haben  seharfe  ywordnongem 
gegen  die  Schülerverbind  nnpra  erlassen: 
sollten  sie  nicht  auch  Mittel  und  Wege 
inden  können,  vm  jenan  gedaakea-  und 
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gewiBsenloBen  Y«'rführt^rn  der  Jupenrl  ilir 
TVeiben  zu  verleiden  und  zu  orachwerenV 

Nicht  «invantaaden  bin  ich  dftmit,  daTs 
Ziegler,  wo  er  von  di  r  Scliulo  spriolit,  neben 
der  siunlichtju  Güuulssucht  iils  ciuvu  anderen 
ebenbürtigen  Feind  des  Idealismus  auedrflck- 
lich  da«  Strebertum  nennt.  Was  wäre 
denn  ein  verwerflicher  Streber  in  der  Schule  ? 
Ich  iMse  diesen  mir  tiefVerhafi^tori  Ausdruck, 
den  ninftchai  doch  nur  der  giitige  Neid  der 
Dmnmheit  and  der  Faulheit  gegen  das  Talent, 
den  Pflichteifer  und  den  Fleifs  gemünzt  hat, 
als  pädagogischen  Begriff  schlechterdings 
nicht  gelten,  obgleich  ihm  woadetlieber 
Weise  die  pädagogische  Encyklopädie  von 
Bein  eiiMu  beaonderen  Artikel,  fireilich  auch 
■dt  daer  lelir  nnrieheren  Dwrtellung  der 
Seche  gewidmet  hat. 

Beiläufig  möchte  ich  hier  noch  den  armen 
Yietor  von  Scheffel  gegen  Ziegler  in 

Schutz  nehmen .  der  mit  ihm  nicht  nur  in 

der  geechichtiichen  Einleitung  seines  Ueidel- 
bergflir  Vortrags,  sondern  raeh  in  s^em 
neuen  Werke  über  die  geistigen  und 
sozialenStrOmungen  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  (8.  840  f.)  in  euer  ttMh 
meiner  Arf'';!  mg  unwilligen  "Weise  ins 
Gericht  geht.  Er  spricht  davon,  daS»  die 
Eedction  der  faahigw  Jaiae  öden, 
inhaltj^lcercu  und  begeisterungslosen  Kneip- 
lebeu  in  der  deutschen  Studentenschaft 
fttrdarlich  geweeen  leL  Dm  litgcwifiiriehttg, 
schon  der  Nafur  der  Sache  nach;  uus  })er- 
sfinlichex  Erfahnuag  kann  ich  es  allerdings 
niciit  heetftti^en,  d»  mdne  Stodentennit  ent 
an  Aan  Ende  dieser  Penode  fTillt  (1859  1862), 
wo  schon  ein  ganz  anderer  frischer  Wind 
wellt«.  Wenn  nnn  aiwr  Z.  den  Beweb  für 
das  fadr^  und  völlerischc  Treihen  ans  der 
damals  bei  den  Studenten  beliebUsu  Poesie 
geben  will  und  ab  edeh«  tediglieh  SeheCFelMlM 
Lieder  anführt,  so  ist  das  zuufichst  chrono- 
logisch nicht  richtig;  titiuu  die  bewul'sten 
Doistliedar  Scheffels  sind  bekeawtHdh  weitr 
aas  nun  gcftblan  Teile  übarhmipt  «nt  lOtta 


der  fimfdger  Jahre  entstanden,  wo  die 
achliiumste  Reaktion  schon  vorflber  war, 
und  als  Kommerslieder  verbreitet  haben  eis 
sich  noch  später;  als  ich  studiert«,  waren 
erst  einige  wenige  von  den  naturgeschicht- 
liehen  Scherzen  aus  den  FUegandan  BUUtem 
in  die  KonunerabScher  übeigegangen;  die 
BlQtezeit  dieser  Poesie  föllt  in  das  der 
Reaktion  folgende  Jahrzehnt  des  erneutem 
politischen  Auisohwiiag«.  Aber  nach  ab- 
gesehen davon:  in  dieier  adbembarBn  Ver- 
herrlichung des  unersättlichen  Durstes  und 
nnenufldliehen  Saafme  iit  doch  die  Ironie  n. 
liandgreif Ueb,  imd  die  konische  Reefgnation, 
mit  der  die  darin  verewigten  gänzlich  ver 
bommellea  Helden  »chliefslich  sich  hinaos- 
wevfto  oder  anipflladen  oder  von  Kipperlein 
plagen  lassen  oder  (-rinstwie  verkommen,  bat 
doch  bei  allem  Ulk  der  Behandlung  einen 
sn  hrUligeu  Ztuata  von  deat  OefHUe  wolil- 
vordient^T  Nemesis,  als  dafs  man  dem  Dicht<!r 
vorwerfen  könnte,  der  Studentenschaft  seiner 
Zeit  tnabloee  ZeoUott  suggeriert  in  haben. 
In  dieser  Beziehung  dürfte  der  ITen-  \ou 
Bodenstein  nicht  verfährenscher  sein  als 
Felitaff  oder  Säbel,  Biaader  nnd  GamMaan. 
Und  was  endlich  den  Humor  dieser  anspmchs- 
losoi  Bierzeitongspoeeie  anlangt,  so  empfehle 
idi  sn  richtiger  AbflcUtanng  in  deaa  all- 
gemeinen Reichskommersltuch  für  deutsche 
Studenten,  von  dem  mir  die  achte  Auflage 
aar  Hnd  M,  die  Seiten  415—580  dnroh- 
zujjrüfen.  Auch  das  Schmollis  S.  392  'Brfldcr, 
was  jubelt  ihr  lustig  daher'  eignet  sich  zu 
einer  Vargleiebnng,  aaaiaatUdi  die  ge> 
schreackrollc  zweite  Strophe: 
Schwangere  Ffisser  mit  blutendem  Mond 
Thon  die  Entbindung  dnroh  Senfisen  nnakand, 
Und  ihre  Kinder  mit  dumiifem  Gel>ronua 
Laufen  als  Kater  dann  morgen  herum. 
Ziegler  nennt  den  Bcheffelichen  Hamor  *dflan* ; 
ja,  der  Qbrige  Hnmor  in  dera  bezeichneten  Ab- 
schnitte ist  allerdings  gröfstenteils  dicker  oder, 
latflffnfiTfh  Mugedifiekfe»  onmior  vel  pingnier. 

BicnuBn  BMxna» 
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DIE  ERRICHTUNG 
EIKES  ALUMNATS  AN  DER  ZWICKAUEB  SCHULE  (1544) 

Von  Bbimv  Fabuui 

Uber  die  iuuere  Einrichtung  des  in  Verbindung  uiit  der  Scbule  stehenden 
I^dagogiums  oder  Alomnatä  giebt  uns  die  Haus-  und  Schulorduung'),  die 

neue  Anstalt  in  Jateinudier  Sprache  TerfitM  hatie^ 
Anfeehlq&.  Aneh  hier,  wie  b«  eeiner  Bcholordnung,  tehwebte  ihm  wohl  dM 
Beiepiel  der  Hieronymianer*),  aus  deren  Schule  er  ja  gleich  seinem  berfihmten 
Zeitgenoeeen  Johannes  Sturm  harvotgeguigen  war'),  als  Vorbild  vor,  da  sonst 
weiii^ötens  weit  und  breit  von  einem  Alnrnnat,  abf/i'st-lu'n  von  dorn  seit  1539 
an  f!f  r  Kreiizsehnlo  zu  Drcrfiloii  errichteten,  aber  l  iiuMi  t;anz  uiuK  rn  Zweck  Ter- 
folgeiisieii ,  nodi  keine  Rede  wur.  Der  V^erfasser  erachtet  es  in  der  Vorrede^) 
aln  eine  Hauptaufgabe  der  llegierungen,  für  eine  tüchtige  Jugenderziehung  zu 
sorgen,  nnd  beruft  eich  dabei  a»f  nnaere  Yovfthren,  die  namentlieh  in  der  Er- 
nditang  ron  XloelerBchiden  (^v6ßut)  das  Ziel,  illditige  Hinner  ftr  Staat 
nnd  ürohe  an  enieheay  in  erreidien  geaneht  bitten.  Wmui  dieaea  Beatreben 
nicht  von  dem  wUnachenawerten  Erfolge  be^iintet  gewesen  sei,  so  dürfe  man 
sich  doch  durch  diesen  Mifserfolg  nicht  von  weiteren  Versuchen  in  dieser 
Richtung  abschrecken  lass<'n  So  hoffe  man  denn  auch  in  Zwickan,  nachdem 
der  Btadt  durch  da»  Entgegunkominen  des  Kuriürsten  die  Mögliehkeit  zur  Er 
richtiing  eines  Alumnats  gewährt  worden  «ei,  auf  Grund  der  folgenden  Ord- 
nung, reiche  Frucht  für  den  Staat  au  ernten.  Die  Zahl  der  Lehrer  betr^ 
IQnf  ,  den  Sehnimeiater  nebet  lier  QehOlfeny  die  anf  Koaten  der  Stadt  beaoldet 

')  8.  Beil.  D. 

*)  Kämmel,  Gesch.  des  deutschen  Schulwesens  im  Übergange  vom  Mittelalter  zur  Neu- 
seit,  Leipzig  1888,  8. 119.  9».  Den.,  Art.  Hieronjmiaaer  in  Bdunida  Encyklopädie,  Bd.  DI 
8.  640  f.  Wildenhahn,  Die  Schulen  der  Brüder  TOm  gem^samen  Leben  mit  einem  Flin- 
blick  nnf  unswi?  Ktalschuleri ,  Aunaberger  Realschulprogr.  1867.  S  h.  30.  33.  Baomfir, 
Geticb.  d.  Pädagogik,  Stuttgart  1847,  Bd.  I  66  ff.    Vgl.  meinea  Plateanus  S.  7.  IS. 

">  8.  metoea  Flateaam  8.  IS. 

*)  Der  Titel  der  Haus-  und  Schulordnung  für  das  Pildagogium  fehlt  und  ist  wahr- 
scheinlich beim  Einheften  derselben  in  das  Aktcnfascikel  verloren  gegangen.  Die  beiden 
deutschen  Exemplare,  die  allerdingis  nicht  eine  wörtliche  Übereeb^ung  bieten,  führen  den 
Titalt  nCurtHT  ■menigk  von  anffiridiliiing  emei  ncoen  Fldagegq  jn  Qrwbaiaer  Hoff  nt 
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werden.  Diese  aoUen  auf  Qnmd  der  bestehenden  Schulordnung^)  die  Knaben 
täglich  mit  grSfstem  Fleifs  unterrichten,  und  swar  in  der  Weise,  dafs  jeder 
Knabe  taglich  drei  Stunden  habe.  Ausjj^enommen  ist  dabei  die  Musik,  das 
Aufsaf»cn  des  in  den  Stunden  Gelernten,  femer  Deklamationen  und  Disputationen. 
Weil  nun  über  die  Jnj^end  nicht  auf  eigenen  Füfsen  zu  stehen  und  das,, was 
ihr  ulet  nutzin.-h  vorgetrageu  werde,   für  sich  siolbst  muht  recht  zu  würdigen 

ventehe,  dagegen  »ber  nur  gar  su  gern  geneigt  sei,  sich,  sobalil  sie  aicb  dem 
Auge  des  Lebrers  entrftdrt  adie,  mit  andern  ihr  mebr  EOBageoden  Dingen  zu 
beednftigBn»  ao  aoll  ein  beaondert  grofiM«  Gemach  eingeriehiet  werden,  wo 

sich  alle  Knaben  nach  gehörten  Lektioneik  versammeln  und  beständij^'  unter 
der  Aufsicht  ihrer  besonderen  Lehrer  leben  sollen,  denen  ihrerseits  die  Aufgabe 
obliegt,  die  Sitten  und  Studien  der  ihnen  unterbliebenen  Schüler  fleifsig  zu 
tiberwachen.  Das  Gemach  soll  geräumif^  und  entaprechend  hoch  sein;  die 
Knaben  sollen  daselbst  die  gehörten  Lektionen  üueu  Lehrern  aufsagen,  schreiben 
und  den  Worten  der  Lehrer  lansdien.')  Aach  sollen  die  Knaben,  denen  Kost 
gewährt  wird,  daaelbat  ihre  HaUseiieii  einnehmaiL  IMe  Sehlafidimniir  an  je 
10  Betten  sollen  guten  Bannt  und  gesunde  Lnft  haben  und  naoh  der  günstigen 
Himmelsrichtung  gelegen  sein.  Neben  jedem  solchen  Schlaftaal  ist  dn  UMnerea 
Schlafzimmer  für  den  die  Aufsicht  führenden  Lehrer  mit  nur  einer,  nach  dem 
Sehlafgeniacli  der  Knaben  führenden,  Thüre  vorgesehen.  In  jedem  Schlafsaal 
soll  während  der  Nacht  ein  Licht  brennen,  aiu-h  sollen  einige  arme  Knaben 
darin  schlafen,  um  für  etwa  als  notwendig  sich  erweisende  Dienftleigtnngen  zu 
Gebote  zu  stehen.')  Wollen  Edelleute  oder  reiche  Bürger  für  ihre  Kinder  ein 
eigenes  Zimmer  mit  Sehla&tabe  haben,  ao  aoll  ihnen  daa  geatatlet  aein  onter 
der  Bedingung,  dab  jhre  Kiaben  ihre  eigenen  LehrM:  bei  aich  haben.  Aneh 
Kfiche  nnd  SpMse-  oder  Vonstakaaiman  aowie  ai^sBonderte  Kaakaniimmer 
sind  vorgesehen. 

Ein  besonderer  Abschnitt  handelt  von  den  Lehrern.  Es  sollen  nur  be- 
kannte und  bewährte  Müniur  angestellt  werden,  namentlich  aber  solche,  welclie 
aus  der  Zwickauer  Schule  selbst  hervorgegangen*^)  sind  and  sich  in  Wittenberg 

*)  Offenbar  ist  unter  dem  praescriptum-Iudim&i^fiätn  die  Srhnlordnunr;  de»  Plateanua 
vom  J.  1537  zu  verstehen,  man  müJbte  deim  gerade  Htiuehmeu,  d&iW  uich  dal>ei  gauz  im 
sQgemdDeD  um  die  OberanlSdcbt  des  Sdmtaneisten  im  Fftdageginin  handele.  Auf  seine 
Prhulorrlnun^  mrä  Kivar  auf  Kh>.  VII  derwlben  de  ratione  doeendi  weist  Hat.  die  Lshier 

noch  besonders  bin. 

*)  Nach  der  Vathenehen  Schulordnang  speiste  der  Rektor  mit  seinen  Kostg&ngem 
vormittag  am  9  Uhr  und  nachmittags  mn  I  Dbr  in  der  flehnle,  und  dabei  konnten  auch 
diejenigen,  welche  die  Kost  nicht  In  !  dorn  Rektor  hatten,  zugegen  sein  und  luhören,  was 
hierbei  von  dorn  B«ktor  mit  seinen  Kostgängern  gesprochen  wurde.  S.  Weiler,  Altes  aus 
aOen  TeOea  der  Osmdilchie,  Bd.  n  8.  68S. 

*)  Vgl.  die  Faiutili  uuf  den  Fürstenschalen.  Flathe,  Stakt  Ifta,  Oflseh.  d.  kgl.  OdlB. 
Fflrstenschule  zn  MeUseu.  T>eli)zipr  1879,  8.  116. 

*)  Namentlich  bei  der  Wahl  eines  Schulmeisters  war  es  eine  althergebrachte  Sitte, 
ton  der  aw  Mltea  alifewidben  mixde,  ^eia  ttatt-  oder  boigenkiadt*  Peter  Sdramaan 
in  t.  bdMbr.  AnnaL  ad  a.  1611)  sa  wftUen, 
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die  Magisterwürtle  erworben  haben.*)  Sie  sollen  die  ihrer  Obhut  anvertrauten 
Knaboi  viii  guton  Beispiel  und  dnjrdi  reehto  Lelire  su  EVOmmigkeit,  guter 
Sitte  und  wisMOBebaftliclier  Thfttigkett  uüultonj  mit  ihnen  epeieen,  neben 
Amin  Sehlafi—l  in  einem  besonderen  ScUa&inuner  BcUefoi  (e.  o.),  nichi 

schwelgen  noch  schlenmun  und  die  Knaben  weder  bei  Tage  noch  lu  i  Nacht 
ohne  Aufsicht  lassen.  Wenn  aber  etwa  einer  von  einem  Bürger  zu  Tische  ge- 
laden worden  sollte,  «»o  Icit  or  ein^n  amit  rn  T^ehrer  einstweilen  mit  «irinor  Rtell- 
vertr»'t\in<4  zu  betrauen.  Dem  Si-hulineistt  r,  als  dtMiijt  iiii^'t-n ,  dvm  die  Ober- 
aufsicht über  die  ganze  Schule  wie  Uber  das  Pädagogium  anvertraut  ist,  soUen 
sie  in  allen  Stücken  gehorsam  sein. 

Ein  weiterer  Abschnitt  bMchSfttgt  sich  mit  den  Knaben,  bei  denen  hin- 
riehtlieh  dar  BekSstigang  je  nach  dran  Stande  ihrer  Xltem  ein  Unterschied  in 
Aussicht  genommen  ist,  wahrend  im  Unterrichte  der  Standpunkt  völliger 
Grleichhoit  n  lut  werden  soll.  Nur  Knaben,  die  das  siebente  oder  achte 
.lalir  7.urück(ieloo;t  halion,  isnllpii  im  Pädagoginm  Aiifnalimp  finden  und  darin 
Tai^  und  Nacht,  natürlich  mit  Ausnalune  der  Krliolungsstuiulcu -i,  weilen.  Die 
Knaben  aber,  die  im  Pädagogium  beköstitrt  wertlen,  dürieu  ohne  Erlaubnis 
überhaupt  nicht  heraufgehen.  Früh  ä  Uhr  sollen  sie  auf  ein  gegebenes 
Zeicben  rasch  snfetehen,  sidi  ruhig  anUeiden  und  dann  auf  ein  abermals  ge- 
gebenes Zeichen  sieh  anm  Gebete  Tersammeln,  wobei  einer  der  Lehrer  sunaehst 
«ne  Bnnahnung  an  die  Knaben  richtet,  sich  nnd  ihre  Studien  Gott  an  empfehlen 
und  den  Ti^  nicht  unnütz  zu  verbringen.  Nach  dem  Gebete  hat  ein  jeder  sit  li 
SU  seinem  Lehrer  in  die  Stande  zu  begeben.  Um  7  Uhr  nach  Schlufs 
der  Lektion  soll  för  die  Eost^nger  deg  Padagnginms  das  Frühstück  (jenta- 
culum")  bereit  gehalten  werden,  diejenigen  aber,  die  auswärts  essen,  sollen  sich 
ihr  Frühstuck  von  den  Eltern  oder  (^uartiergebtrn  hereinbringen  lassen,  da  es 
um  diese  Zeit  keinem  erlaubt  ist,  das  Schulgebäude  au  Terhnsen.  Naiiii  dem 
FrSbatfidE  sollen  die  Schiller  die  g^Srten  Lektionen  bis  aum  Wiederbeginn  dee 
ünterridils  repetisMu  oder  schrdben.  Um  9  Uhr  haben  sie  dann  nach 
Schlufs  der  Lektionen  das  soeben  Gehörte  ihren  Lehrern  herzusagen.  Um 
10  Uhr  findet  die  Mittagnnahlzeit  statt,  nach  der  es  dann  erlaubt  sein  soll, 
im  Tlofc  sich  zu  ergehen,  zn  plaudern  oder  7A1  singen,  nm  !?ich  dann  wiwler 
um  12  ITlir  auf  ein  gegebenes  Zeichen  zum  Musik-  (wohl  (Jesantrs  imiterricht, 
zum  Aufsagen  der  gehörten  Lektionen,  su  Deklamationen  und  Disputationen  zu 

*)  Ton  dem  Nachfolger  des  FlatSMus,  dem  in  Zwidbm  geboreaea  Georg  Tbiem,  ver- 
langte  der  Rat  ansdrücklich,  er  solle  vor  Antritt  seiner  neoeti  Stolliinp  erst  in  Wittenberg 
jiromoviereix  'einem  Erbareo  Badt  zu  gefaUen,  gemejner  iitadt  zu  efarco  vnod  weil  es 
von  alten  hehr  also  gebalten  worden*.  Ygl.  m.  FlaleMH»  8.  S  u.  Not  17.  8.  tt 
Kot.  142,  ferner  meinen  Aufs.  'Die  Wirde  niufrichtanff  der  Zwidomer  Schule  nach  dem 
SchnialtaliÜselii  n  Kripfre'  im  2  TTefto  ilt  r  Mittdl.  des  Zw.  AHertumsrereins  S.  6.  23.  (Schreiben 
des  Zw.  Hat«  an  den  von  Zerbst  Nr.  Vi)  ib  (Schreiben  dei»  Zw.  Bat«  au  G.  Thicm  Nr.  YIU). 

")  Die  Stelle  *ezceplis  dnatexat  bom,  qrnlnu  corporibiii  tefidendü  apatinn  detor* 
giebt  der  'ausczugk'  mit  den  Worten  wieder:  'Allein  die  «tanden  dei  »ittegei  .vand 
abentmals  auBge^chlossenn.' 

*j  Im  'ausczugk'  wiedergegeben  mit:  'Frühsuppeu,' 
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Tersammoln.  Um  2  ülir  wbSSlt  jeder  SdltQer  sein  Vesperbiod.  Um  3  Ulur 
SoUeil  sie  eine  Lektion  hören,  sei  es  hp'i  ihren  Privatlehrern,  mpt  es  bei  den 
Lelirem  der  Anstalt.  Nach  4  TJlir  findet  wie  nach  deui  Frühstück  eine  gleiche 
einstündiofp  I*ause  stitt,  während  deren  sich  die  Schüler  im  Hofe  bei  ^tHerhnnd 
Kiir/weil  veiirnügen  können.  Um  5  Uhr  wird  die  Abendmahlzeit  eingenommen. 
i^Atk  dieser  bolleu  »ich  dann  die  tSchiiier  im  Komüdieüpiulen,  Ueraagen  von 
Fabehi  und  Vman  oder  im  Bedewettikampf  flbeiL  Um  7  übr  soll  ikii  jeder 
auf  das,  wu  er  folgenden  sa  liSren  TorbereitoD,  und  maai  Aua  dabei 
etwas  unklar  ial^  die  Lebrer  um  Bat  fragen,  üm  R  ITbr  Tsnainmein  aieb  alle 
Knaben  zum  Oebei^  nni  dann  sofort  zu  Bett<-  zu  gehen.  Keiner  darf  ohne  be- 
sondere Erlaubnis  aufbleiben.  In  den  Schlafzimmern  aoll  ee  anstandig  und 
ruhit»  zugehen.  Tri  jedem  Schlafgemache  sollen  sich  einige  arme  Knube?i  W 
finden,  deren  Auigabe  es  ist,  die  Zimmer  rein  zu  halten  und  daraui  zu  sehen, 
dafs  die  Sachen  eines  jeden  an  ihrem  bestimmten  Platze  seien.  Wenn  einer 
der  Knaben  sieb  genötigt  siebt,  des  Nacbte  aa&ustehen,  so  soll  ihm  einer  der 
annen  Sehfller  mit  einer  Laterne  daa  Geleit  geben  nnd  ihn  wieder  snrllck- 
flduren.  Znr  Sommeranit  iit  ea  jedem  Sehfikr  geatattet,  ein  Tiaehdien  im 
Schla&immer  zu  haben,  um  daran  in  der  freien  Zeit  zu  arbeiten. 

Im  Schlafgemach  soll  keiner  dea  andern  Kleider,  Bücher  oder  aonatigein 
Dinge  gegen  den  Willen  des  Besitzers  anrühren.  Im  Schlafzimmer  zu  spielen 
oder  Unfug  zu  treiben,  ist  streng  verboten,  ebensowenig  ist  es  erlaulit,  da- 
selbft  zn  essen  oder  zu  trinken.  Untersagt  ist  den  Schülei-n  auch  das  Kaufen 
und  Verkaufen,  das  Schenken  und  Annehmen  von  irgend  welchen  Gegenständen 
ohne  Wiaaen  der  Lelirer. 

Der  n&cihate  Abaehnitt  behandelt  die  Panperaa»  die  armen  Knaben. 

Eine  Ansaht  armer,  aber  gut  beanlagter  Koaben  soll  im  FSdagoginm  freie 
Yerpflegnng  finden.  An  erster  Stelle  sind  dazn  bestimmt  geeignete  Bürgers* 
söhne,  an  zweiter  Söhne  kurfürstlicher  Unterthanen  überliaupt.  Jeder  hat  vor 
der  Aufnahme  eine  Prüfung  zu  bestehen,  und  keiner  s<dl  Aufnahme  finden,  der 
nicht  ordentlich  deklinieren  und  konjugieren  kann.  Es  können  sogar  nach  ihrer 
Zulaääung  diejenigen,  welche  den  auf  sie  gesetzten  Erwartungen  nicht  entsprechen, 
wieder  entfernt  werden.  Den  flbrigan  Alumnen  gegenüber  sind  sie  zu  kleinen 
Dienstleistnngen  Terpfliehtei  Aneh  scdl  ihnen  mit  Rflckaicht  auf  dea  sa- 
nehmenden  Hangel  an  Hieologen  bei  ihrer  Anfiiahme  daa  Vmipreehen  ab- 
genommen werden,  sidl  dem  Studium  der  Theologie  zu  widmen.  Wenn  sie 
dann  in  die  zweite  Klasse  aufgerückt  sind,  sollen  sie  tä^ieh  eine  Iiekfcion  6ber 
die  heilige  Schrift  hören.  Auch  soll  an  den  Sonntagen  einer  von  ihnen  nach 
dem  Gesänge  der  Vesperhymnen  vor  versammelti  in  Schülerccitus  eine  ihm  vom 
Lehrer  znvor  bezeichnete  Stelle  aus  den  Evangelien  odin-  den  Paulinisichen 
Briefen  in  deutscher  Sprache  erklären.  Ebenso  sollen  auch  andere  Knaben  der 
ersten  beiden  Khaaen  an  derartigen  tfbungen  aicih  beteiligen.  Aneh  soll  den 
SehfOem  dieser  Klaaaen  dann  nnd  wann  die  Gelegenheit  geboten  werden,  sn 
ihrer  eigenm  Übnng  Unterricht  in  den  unteren  Klassen  an  erteUen. 

Ein  besonderer  Abschnitt  behandelt  die  Pfliehtm  des  Ökonomen  oder 
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HaatTftt«riy  der  ein  Ibiin  von  nakeUoMm  Waaclel  und  Bnf  nnd  «ntweder 
ein  Witwer  oder  doch  wenigsteiui  niehi  mit  Kindern  ^ -Inden  sein  soll.  Dieser 

hat  mit  dem  Boinito  der  Anstaltsvorstcbcr  alle  Lehenshedfirfhiase  rechtzeitig 
ein/.nkaufeii.  Das  dazu  niitigc  Geld  bekommt  er  durch  Vermittohinp  der 
Lt'lirer  von  den  Vurstelierii.  Er  sowie  die  Lehrer  liaheii  diirüher  genau  Buch 
zu  iüiireii  und  j^en  Monat  über  Liunahine  und  AuHgube  Üechnung  abzulegen, 
MÜMrdMii  Iber  lidi  jedet  Jahr  Ewdmal  im  BfliBein  dea  lUtea  und  widerer 
Bfirger  einer  (Mfonlilielien  Beduungsprüfung  za  nntmielim.  üm  tn  vermeiden, 
dafii  dei  QeU  in  Yenmlinnig  einer  Person  sei,  edlen  ee  dfie  Tom  Hole  Ter- 
Ofdaeten  Yorsteher  im  Yeieni  mit  dem  Schulmeister  sofort  nach  Empfang  in 
einen  mit  drei  Schlössern  verwahrten  Kasten  sdilief^'e?!,  wozu  der  Rat  den 
einen  Schlüssel,  den  z^vciton  der  Schulmeister  und  den  dritten  ein  Edelmann 
Verstiudif^  vnd  zimlicLs  alters'*)  hahrn  sollen.  Diese  drei  haben  wöchentlich 
das  flir  die  Bedürfnisse  der  Anstalt  nötige  Geld  daraus  zu  entnehmen  und  den 
Lehrern  zu  übergeben,  von  denen  es  dann  der  Uausrater  empfängt. 

In  engstem  Zneeaimenhange  mit  dieeem  AbeiAnitt  Uber  den  Hmurater 
etehea  die  YeiAgnngen  über  *die  Bestellung  der  koet  Tnd  trengke' 
(de  m^iea).  Es  wird  genau  vorgeschrieben,  w^as  den  Knaben  an  Speiee  imd 
Trank  zu  gewahren  sei.  Die  Koet  eoll  reichlich  und  gut  sein.  Gespeist  wird 
an  zwei  Tafcdn  An  der  einen  sitzen  die  Reichen  nnd  die  Edelleute,  die  auch 
in  Speise  und  irank  vor  den  Armeren  bevorzugt  werden  sollen,  die  ihreraeits 
an  der  zweiton  Tafel  sitzen.  An  der  ersten  Tafel  gieht  es  zu  Mittag  vier, 
abends  drei  Gerichte  (missus)  nebst  Butter  und  KiUe,  dreimal  in  der  Woche 
Oeibintenes,  aaoh  *elte  Hennen  vnnd  junge  HUner  oder  ftogel  iwier^  Fisch,  finaehe 
und  geeaUMne*  oder  troekene  'aueli  iwier*.*)  Der  Haasrerwalter  aoH  nur  daa 
beate  Ileiacli  nnd  die  besten  Fisehe  kaufen,  Wild^nwt  aber  und  teure  grilae 
Fische  soll  er  ohne  besonderen  Auftrag  nicht  anschaffen.  An  jedem  Tische 
hat  ein  Lehrer  den  Vorsitz.  Falls  Eltern  ihren  Kindern  Wildpret  oder  etwas 
andere«  «rhicken,  so  soll  es  ihnen  der  Hausvat^^r  «orofnifirr  zurichten  und  auf- 
tragen, worauf  sie  es  dann  mit  ihren  Lehrern  I  i  Linit  iii  guten  Freunden, 
die  sie  etwa  einladen  wollen^^,  verzehren  können.  An  der  zweiten  lulei  giebt 
ee  TO  Mittag  nnd  Abend  je  drei  Gerielite,  allea  aber  gut  and  wuU  «iberMtet 
Gebiutmea  bekommt  diese  Tafel  nur  Sonntage.  Daa  Brot  soll  jedeemal  auf 
eine  Woehe  neubachsD  di^kauft  weiden.  Ale  Qefarink  wird  Bier  in  sweierlei 
Güte  verabreicht,  die  ente  Tafel  bekommt  das  beste,  die  zwciti-  eine  geringere 
SMtej  bade  Biere  aber  sollen  gesund  imd  unverfälscht  sein.  Ebenso  bekommen 
zum  Vesperbrod  und  vor  dem  Schlafengehen  alle  ohne  Unterschied  Bier.  Auf- 
gabe der  Lehrer  ist  es,  die  Knaben  hei  Tische  auf  gute  Sitte  und  Höflichkeit 
aufmerksam  2U  macheu.  Damit  nun  aber  nicht  hluta  für  dun  Leib,  sondern 
auch  für  den  Geist  gesorgt  werde,  soll  einer  der  Schüler  von  Anfiang  bis  zum 

■)  So  giebt  dar  Amsog  die  Worte  'aobili  idieoi  adolesoenti  et  grandiaienlo*  wieder. 

*)  Aussog. 

■)  Ansnig:  'Datto  mflgen  sie  jte  Magiatro«  «nnd  andere  gufhe  fteoade,  so  flmeii  ge<> 
feüig;  bitten.» 
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Ende  des  Mabia  eine  geistliche  Lektion  vorlesen,  und  die  Lehrer  sollen  die 
Schüler  daran  gewöhnen,  aufmerksam  zuzuhören  und  sich  fiber  die  Bedeatung 
des  Vorgelesenen  dtireh  Fragen  zu  unterrichten. 

Wie  man  siolit,  zeichnen  sich  diese  Anordnungen  dxirch  Eiuisiciiheit,  Ivlur 
heit  und  bündige  Kürze  aus,  Vorzüge^  die  auch  den  ScholgeeetaEen*)  des 
Flaieaniw  eigen  nnd  und  in  aalbllmdem  QegemwiB  ateben  sa  dem  voMut- 
liehen  Beetiinnmngen  anderer  Anstalten,  wie  s.  B.  der  aadiaiadien  Ffirsten- 
schulen^  oder  des  J^ldagogiiunB  zn  Gtnder^lioini/'  i  Plateanus  selbst  weist  am 
Schlüsse  seiner  Alumnatsordnnng  ganz  ausdrücklich  darauf  hin,  dals  er  ee  f&r 
seine  Pflicht  gelialt<>n  habe,  nieht  zu  viel  Worte  zu  machen,  vor  allem  aber 
nicht  zu  viel  zu  viTsjuccben,  damit  man  ihm  iiiclit  <Ien  Vorwurf  der  Prahlerei 
machen  könne.  Bei  allt^r  Kfirre  der  iretroffoiien  Anordnungen  aber  zeigt  sich 
doch,  dafs  für  allu  Bediirluisjsts  der  neuen  Anstalt  in  treülicher  W^eise  gesorgt 
iai  Die  Beaduftigung  der  Knaben  ist  ftir  die  euudneD  Ti^eaatimdeii  atreng 
geregelt,  wobei  audii  der  Brbolang  genügend  Beehnnng  getragen  isi  Wohl- 
ihnend  bertOiri  insbesondre  aneb  die  Fftrsorge  Ar  die  Oesondheit  der  Z5g- 
linge,  für  die  Besdiaffiuig  hoher,  gesunder  tmd  luftiger  Bftmne.  Ganz  beson- 
dere Anerkennung  aber  verdient  es,  dafs  sogar  schon  auf  eigene  Kranken- 
zimmer Bedacht  «genommen  ist,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dafs  z.  B.  für  die 
Fürsten scbulf  iu  Meifsen*)  erst  durch  die  Schnlordnnnf»  von  1588  eine  der- 
artige Einriclitung  getroffen  wurde.  Die  Kost  isi  gut  und  reichlich.  Dafs  auf 
die  Wahrung  der  strengsten  Zucht  groflses  Gewicht  gelegt  war,  ist  bei  einem 
so  i^bsgnadeten  I%dagogen,  wie  es  FlnteairaB  war,  gamt  adbatversttudlieh. 

Was  die  Sehieksale  des  FBdagoginms  anlangt,  ao  aind  wir  darfiber  leid» 
nur  unvollkommen  unterrichtet.  Schon  in  Bezug  auf  die  Frage,  wann  die  An- 
stalt iuB  Leben  getreten  sei,  Wiht  sich  etwas  Bestimmtes  nieht  feststellen. 

In  dem  Bittschreiben'')  des  Kats  an  den  Kurfürsten  vom  Mittwoch  nach 
Assumptionis  Mariae  (20.  A\io;uat)  1544,  worin  er  den  Landesherm  um  Unter- 
stützung für  sieiu  bchulweseu  angeht,  heifst  es  unter  anderm:  'So  vbersenden 
E.  C.  f.  G.  wir  hiebei  eine  abschlifft  vnserer  Schulen  Ordnung,  vnd  daueben 
aneh  einen  begreiff,  wie  daa  paedagogium  alhie  mSchte  ananrichten 
Tnd  in  gnth  werek  vnd  weaen  an  bringen  aein.'  Daraiis  geiht  klar  her- 
vor, dab  luu  jene  Zeit  das  Alumnat  noch  nidit  bsstaaden  haben  kann.  Daia 
es  aber  thatsachlich  in  Gang  gekommen  is^  beweist  ein  Bi  ief*),  den  der  spätere 
Nachfolger  des  Plahanus,  Georg  Thiem,  nach  seiner  Berufung  zum  Zwickauer 
Rektorat  an  den  IJat  nin  25.  November  1547  von  Weimar  aus  richtete.  Darin 
heifst  es  nämlich:  'Wenn  E.  a  w.  die  Sehnhl  mit  dem  Pädagogio  also 
wolten  bestellet  haben,  wie  vormals  unter  dem  plateano  gewesen 

'i  Vgl.  meinen  Plateanus  S  31. 

»)  Flivtho,  a  ii  0.  8.  13  ff.  70  ff.  88  ff.  101  ff.  116  ff.  123  ff. 

Koldcwey,  a.  a.  0.  S,  7»  ff:      ♦)  Flathe,  a.  ».  0,  S.  116. 
^  8.  mdnen  Plateamu  8.  8«,  BeO.  H.         Not  St. 

*)  S.  meinen  Aufsatz  'Die  Wioderaufrichtung  der  Zwickauor  Srliulc  nach  dem  Bcbmal- 
kaldiBchen  Kriege'  in  den  Mitteü.  de«  AUertnuiwveraiiu  f.  Zw.  a.  ü.  Jäteft     8.  i4. 
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TuA  ich  genzliches  rc^MtBoBM  bin,  ein  ErW  Radi  wirdt  e«  dwnm  wBerkoiiMn, 

vnd  gereichenii  lassen  Wi«  lange  das  P:i<lnt^<i;/iura  neben  der  Schule 

beftaiiilt'ii  liaVif,  lilf>t  sich  mit  voller  Sicherheit  ebenfaila  nicht  mehr  feststellen. 
Dfiin  wenn  auch  Georg  Thieni,  wie  ohen  nwiihnt,  der  sichern  Erwartung  Aus- 
druck giebt,  ilaff  es  der  Ilat  mit  der  Schule  und  dem  Padagoiriuui  ebenso 
bleiben  lassen  werde,  «rie  es  vordem  unter  dem  Plateanus  gewesen  sei,  so  kann 
man  doch  danni  noch  keineewegs  den  fet/bm  Schltük  sehen,  dab  der  Rat  auch 
wirklich  das  Kdagogimu  neben  der  Schule  wieder  eingerichtet  habe,  und  zwar 
um  so  weniger,  ab  in  den  abnilichen  die  Sehnle  betreffenden  Ratsbescblfissen 
ans  jener  Zeit  auch  nicht  ein  einziges  Mal  der  Wiederaufrichtung  des  FSda- 
gogiums  gedacht  wird.  Auch  der  Umstand,  dafs  in  der  umfangreichen  neuen 
Schulordnung,  die  der  trcffUcho  M.  Ef»rom  Bfldinrrrr.  drr  vrrfltVnstvnlle  Xach 
folger  Thiems,  erliefs,  nirgends  das  Pädagogium  l)eson(leis  erwähnt  wird,  läfst 
doch  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  vermuten,  dafs  mit  dem  Weggänge  des 
Plateanos  und  unter  den  Schrecknissen  des  Schmalkaldischen  Krieges  auch  das 
FSdagogium  nuammengebroehen  ial  Die  ZeitrerlüUlnisBB  wann  dnr  Wieder- 
anfriehinng  einer  aolehen  Anstalt  so  ungflnstig  wie  nur  mÖ^ch.  Sduni  mit 
Rfioksicht  auf  die  ungeheuren  Oeldopfer'),  die  der  Krieg  der  Stadt  auftrlegt 
hatte,  konnte  der  Bat  einem  solchen  Gedanken  überhaupt  nicht  auch  nur  nahe 
trptcn.  Dazu  kam,  dnfs  mit  dem  Weehsel  der  Landesherrschaft  aueli  die  der 
Stadt  von  den  Emestinem  bisher  in  so  reichem  Mafse  gewahrten  Vergünstiirunt^en 
naturgemäf?  in  Wegfall  kamen.  Der  neue  Landesherr.  Knrfflrpt  Moritz,  liatte 
um  so  weniger  Verauiaiisung,  sich  den  Zwickauern  besonderti  gefällig  zu 
ocseigen,  da  diese  kmne  Gelegenheit  TorfibeigdMn  liefiMo,  ihm  ihre  Abneigung 
wa  erksmien  an  gehen  und  Qure  Liebe  an  dam  alten  Laadesherm  gana  offisa- 
kundig  an  beMogen.*)  Aodi  lag  ihm  ja  gerade  damals  gana  besonders  das 
Gedeihen  seiner  eigenen  Schöpfungen,  der  neu  errichteten  FfizstenFchnlen  riel 
zu  sehr  am  Herzen,  als  dafs  er  sein  Interesse  dem  Schulwesen  einer  einzelnen, 
ihm  noch  dazu  entschieden  feindselig  gesinnten  Stadt  hätte  zuwenden  ■^«»llen. 
War  nun  aber  auch  die  Stadt  infolge  dt  r  damit  verbundonea  allziigr(»lseu  Ueld- 
opfer  nicht  im  stände,  das  Pädagogium  oder  Alumnat  wieder  uul'zu richten,  so 
sorgte  sie  doch  mit  rührendem  £ifer  f&r  die  Wiederaufirichtung^  der  durch 
den  Weggang  des  Piatesnus  und  die  Schrecken  des  Krieges  völlig  zum  Ei^ 
liegen  gekommenen  Schule,  und  wenn  man  aucih  mit  der  Wshl  des  H.  Georg 
Thiem*)  smn  Nachfolger  eines  Phteaaus  einen  entsehiedMien  Mifsgriff  machte^ 

')  S.  meine  Abhandlung  'Die  8tadi  Zwickau  unter  den  Einwirkuugeu  de«  Sclunal* 
kalduchea  Ericgw*  in  4«d  IQtteil.  des  Aliertunuverems  f.  Zw.  u.  U.  Heft  I,  S.  Sl.  Daan 
kam  dann  noch  die  vom  Kiirfürsten  Moritz  der  Stadt  wegen  ihrer  Widenpeastigkflit  auf* 
erle^  Kriegtstfluwr  im  Betrage  von  tAOOO  fl.  S.  ebenda  8.  78  ff. 

*i  8.  ebenda  8.  71  ff. 

*)  8.  ebenda  H  86  und  meinen  Aufsatz  'Die  Wioderanfrichtung  der  Zwickaner  Schule 
mich  dem  Schmaikaliiischeit  Kriege*  in  dea  Mittoil.  des  AltertansreMUM  f.  Zw.  u.  U. 
Uett  II,  S.  1  ff. 

*)  Unter  ihm  erfolgte  am.  10.  April  1648  £e  Übevdedelung  dee  gesamten  SdmleOtve  in  den 
nuDodur  vQllig  omgebattten  Grflnbainer  Bot.  Vgl.  darflber  'IMo  Wideraofr.  d.  Zw.  Bebele*  8. 9  £ 
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to  wvlMe  sum  doeh  bald  genng  dwreh  «nerguohe  BeMtigong  des  sa  schwadheii 

lürnnes  den  Schaden  wieder  ^  i(  / 1  nuiehen.  Der  auf  Empfehlung  Melanchthons 
an  Stelle  Huems  berufen»'  M.  Ksi-om  Hüdinpor,  der  Schwiegersohn  des  Joachim 
Camerarius,  ein  tüchtiger  (Jelelirter  uihI  Schnltnann,  wirkte  f^anz  im  Geiste  des 
Plateanus  und  erweckte  gar  bald  die  völlig  in  Verfall  geratene  Schule  zu 
neuem,  irischem  Leben. 

Praefatio. 

Quoniam  vere  dictum  est,  i'elices  fore  Besp:  si  aut  sapientes  eis  praefueriut,  aut  qui 
pnemiit,  upientiM  itndnerint,  pnedan  eoi  de  patria  merari  neeeie  eei,  qai  in  hoc 
eperam  criramqao  sinim  |Minunt,  ut  optima  di»ciplina  inotituta  pueritia  non  rectores  iantum 
Reip:  sapientes,  sed  cives  etiam  optimoe  quam  plurimos  relinquant.  Nec  aliter  senaisse 
viri  sapiente«,  qui  de  Keip:  iostitutione  conscriptoa  libros  ad  posteros  traosmisenut,  existi- 
mandi  euat;  pmedpaa  enim  enm  hano  paiiem  eos  exeootoa  ene  teatantur  etiam,  qaae 
hodie  extnnt  Plafonin,  Xonophonti=!  »A  Ari^lotfli^  dp  endcm  tc  monnrnt^nta.  Et  nnstri  otiam 
maiotes  in  eadom  fuinge  aententia  satis  perspicuum  fit  ex  toi  pa«sim  iuitituti«  juhvo^Uh^^ 
tot  oollegiie,  ut  loca  eesent,  in  quibus  optimia  artlbiii  et  inpriaala  pia  de  reUgknia  daiÄriBK 
imtkoti  adolescentei  poetea  eceleaiae  pneficerentor,  eernt  etiam,  qni  ad  regom  et  prin- 
ripum  adhibtTL'ntiir  oonfilia  Qnamqnam  anfeni  hornm  consllium  partim  imi»eritia  pariim 
Bcdere  quorundam  male  cesserit,  tarnen  votum  repraebendi  non  debet.  l^ec  nos  despera- 
tiooe  ttdioria  evemtiu  tel  odio  eottun,  qmbin  optnaa  qnaeqne  depravare  etadimn  eat,  • 
sentiendo  ac  faciendo,  quoe  recta  sunt,  absterreri  oportet.  Semper  enim  posterior  diei  eet 
]>n"oris  (ÜRcipulus  (ut  est  in  provcrLio'i  et  saepo  priorum  ducum  temeritas  prtidentia  «eqiien- 
tium  est  correcta,  ac  inclinata  acies  vel  ex  iuiquo  loco  nounonquam  reatituta  viciaac 
legitia'.  Quid  qnod  poet  nanfragia  etiam  maria  lepeti  videmns.  <|aamol>Nm  optin» 
conantibus  nnnquam  est  cessandum,  in  quibus  etiamsi  effectus  fefellerit,  tarnen  voluataa 
meretur  laudem.  Et  in  DEI  iudicio  cogitationum  maior  quam  factorum  est  aestimatio. 
Quando  igitur  ben^pitatc  iUustrisgimorum  principum  aedes  monacborum  Cistertieosium 
Bcholae  noetrae  donatae  coni,  oogätavimis  piom  prindpnm  donnm  etum  noetio  liudie 
cumulare  et  ea^ili'iu  Scholas  sir  institTitTC,  nt  quam  iiiaximp  iibcros  fructiis  ex  eia  Bei^r 
poMit  caper«.   Id  autem  ea,  quae  sequitur,  ratione  nos  consecuturos  speramus. 

Et  principio  quidem  Indimagistnmi  babemos  cum  qoaitiuv  hypodidaMalis  pnblico  salario  j 
condaetnm,  bi  snnuna  fide  et  indutria  inzta  praescriptum  eiusdcm  ludimagirtri  pneroe  | 
quotidie  erndionf  curabuntque,  ut  omnes  pueri  trfs  horus  sin^mli  (|Uotidic.  prafroptorcm  I 
'publice  audiant  praeter  Musicam,  recitationea ,  dedamationeH  ei  disputationee.   Q,ma  de  re  ' 
qt«  veUt  plora  cognosoere  libellinn  legat  de  tatioBe  deeendi  pueroe  a  Indimagiifaro  noefcro 
conscriptum.    Sed  quia  imbecUlus  pueroram  animni  nee  prospicere  per  ae  aatia  ]K>tefit,  j 
quao  ipsis  annt  profutura.  nec  ab  aliis  commonstrata  constanter  rctincre  ]jotiuHqufl,  ubi 
con»pectum  effugerint  praeceptorum,  ad  ea  cogitationem  et  Studium  tranat'erunt,  qnae  in 
praeMatia  magii  blandinntor,  qoam  qnae  a  magiatria  meditaada  aoeeperint,  pcovidetntar 
a  noiMfl,  Qt  loctiB  »it  in  ipso  ludo,  ad  quem  a  pnblicis  magiitrii  digressi  conveniant  ei  nbi 
dies  ac  noctes  aub  iniporio  privatonun  paedagogorum  demente«  nemper  habeant  et  mortim 
et  stndiorum  snorum  praeseates  censores.   Locua  bic  amplum  et  iutilae  altitudiois  habviüt 
hjpooanstam,  in  qno  pueri  reddeie  pcaeoeptoribn«  ea,  qnae  andiernntv  redtaie,  seribere  et 
uudiit'  mngjgtroB  posaunt,  pranderc  etiam  ao  coenarf  illi,  ipiilnis  cibua  praoberi  debet. 
(.lubicula  similiter  ampla  ac  peräabUia,  et  quantum  tioh  poteat,  aalubri  coeli  regioni  obvi^ma, 
qnomm  singola  decem  lectorwn  fiMsllime  lint  eapatia(!).  Singula  cubicula  uniua  Magiairi 


')  Vgl  meine  Abhandlung  Die  Beaidiongen  Fb.  HelmciitlioBB  snr  Stadt  Zwickati* 
im  Neuen  Archiv  f.  eiefas.  0«)ch.  (Dreaden  1890)  Bd.  XI,  &  6S  ff. 
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hllwibiDit  adjunctum  cubiculanii  in  quod  tarnen  nuUi»  rii  iiiii  per  puerorum  cubtt»  aditos 
raitsA  autcm  tantao  cubiculonim  magnitadini'«.  uf  omnca  posaunt  habere  cl  vitae  et  morum 
Euonim  perpetiiQs  cuatodea  et  teetw.  Quiunobrem  efc  pentox  in  lingulis  cubiculi«  ardebii 
Inceraa  et  pauperee  aliqwit  in  nno  qnoqne  eoram  eababmit,  «t  praetto  tbt  ad  ndnistorinm, 
fi  quid  forte  opni  fbnit.  Quod  gi  quis  nobilium  aut  divituin  propritun  velit  habere  Ubecis 
Buia  hypocanstum  ac  cubicalum,  id  ita  lioebife,  dmn  Magiakom  aliqaem  aut  paedagogoan 
probatom  habeat  adiauctum. 

'CoUna  etiam  «toi  et  eeilae  eomdendii  et  prouendia  v«3ms  ad  vietam  neeeiiariiB  idonea. 
Hypocaustiun  etiam  cum  adjunctia  cubiculia  aeoreum  ab  alUa  habitacuHs,  quo  redpi  poedttt 
pueri,  n  qoi  gravioa  aegrotan  oepefint  nec  atatim  retnitti  ad  parentea  poeeint. 

De  Hagiitria. 

IfagiatNa  praeBdemitt  bde  paedagogio  invenea  eognitoe  ae  pnbatoe,  maiiBM  eoe, 

qiii  ex  s(  liola  nnpfni  jirofiTfi  Ifagisterü  tituloa  Vuiteberpiic  Hifrint  a*lepti.  Hi  suiumo 
ütudio  curaque  advigilabunt,  ut  poeroa  auae  fidei  commendatos  exemplo  et  doctrina  priino 
ad  pie  colendam  religionem  forment,  deinde  literia  ac  moriboa  opümia  hixia  boc  pvae- 
Mdpftom  neotmm  ae  hidinMgisfaci  imbnant.  Nnllini  non  eaaeli,  noa  eaati  exempli  pußris 
autorea  enint  Cibiim  mm  ^p^h  capipnt  rnbirnln  hriLfbunt  p\icroroni  cubJcuHs  adiuncta. 
Non  compotationes,  non  convivia  agitabuot.  Xonquaui  pueroa  solos  nec  interdiu  nec  noctu 
«dtnqneni  Quod  ei  quia  eoram  a  ciTibiu  ad  caeoam  fberii  vocatnt,  «oraliit,  ut  Interim 
■oam  vicem  collegarum  aliquis  oxpleat.  Lndimagiatri  dicto  in  omniboa  Mlldientea  ernnl 
Hnie  anim  priouk  ut  totin«  ludi  ita  et  paedagegii  hoina  com  iacumbetw 

Dl'  Pueris. 

Etri  pneronun.  qni  in  boc  paedagogium  recipientaT,  non  eadem  poteat  eaae  oraditio, 

alii  enim  civea,  alii  pcregrini,  alii  Üen  divitee,  alii  tenuea,  nonnulli  ino])eB  sint  necesae 
oat,  quidam  ctiam  rilnini  in  eo  cum  praeceptoribiis  «uiiient,  quidam  apud  jnircntos  vtjl 
cives  alentur.  Quod  tarnen  ad  diaciplinam  et  mores  pertinet,  eadem  nmnium  babebitur 
taKo,  ttiai  quod  a  pauperibos  naior  et  Tittatie  et  literaram  eadigelnr  diligentia.  Nemo 
antem  redpit-tur.  niai  qui  iam  aeptimom  vet  octavum  annum  egreaans  sit  quique  diea  ac 
nocte«  excfptis  'i^fsvat  horis.  f|Tiihns  corporibua  reficioTKÜH  «pntiura  datur,  nolit  in  co 
exigere.  Qui  auicux  uic  non  crudicntur  modo,  sed  alentur  etiaxu,  nusquam  digredi  niai 
impetxala  a  praeeeptoiibaa  eofiia  andebnai  Maae  hera  qninia  eigno  fiüto  etatim  oomee 
alacritcr  <  on^ur^'i'nt  vostem  quiaque  cum  silcntio  imlucl,  mox  itcrum  aigno  ad  precca 
convocati  aderunt,  ubi  prioa  breria  fict  ab  aliquo  praeceptorum  oxbortatiuncnla ,  nt  »e 
suaque  atudia  attente  Deo  conunendent,  ut  cogitcnt,  ne  praeaentcsn  diem  Iwanem  ribi 
efflaere  patiantnr.  Idem  deinde  preeee  anapicabitur,  qnibna  abaoluüe  unuaquiaque  ad 
amiienclum  praec<»ptorem  ae  comparabit.  Hora  aeptima  ünita  prai>lt»rtioiif>  in  jiatdagoRio 
quidem  ieotaculum  erit  paratom.  Qoi  aatem  fori«  dbom  capiunt  a  parentibus  vel  hoapi- 
tibw  aOatom  aeetfieni  Neq«e  entm  tnm  eijre  lieebit.  Poife  tentaenhmi  rqietentur,  quae 
•oni  audit«,  donec  iterom  ad  praeeeptorem  audiendum  GOOTOCenior,  aut  acrib«tur.  Hora 
nona  aimiliter  finitis  praelectionibua  eaadem  privatia  maf^tri««  eic]>fvncnt.  Horn  docima 
aigno  fiacto  «tatim  omue«  dimittwtur  ad  pnmdendum.  A  prandio  in  interiore  atrio  aedinni 
lioebit  ambolan,  eosIlibnlaTi,  eanere,  doneo  hon  dnodedma  aigno  fbd»  ad  andieadam 
Mnaieam  vel  reeitalionem,  doclamationem  ant  dieputationem  sit  conveniendum.  Hora 
aecunda  merendam  accipient  qnoiiiaJmodum  manp  it*ntaculum  nec  qtii^qnam  for.is  diniit- 
tetur.  Tertia  vel  publicoa  vel  phvutoa  andient  praeceptorea.  Paulu  poal  ciuartam  aigno 
fhoto  dimtttentnr  onmea  a  Magitfatb  Ueebitqne  qaemadmodun  a  prandio  obambolaro,  eanere 
aut  ludere,  donec  hora  qninta  ad  caenam  abeant.  Poat  cacnam  hilariorcs  mint  exercita- 
tionofl  veluti  recitationca  comoediarum,  fabularum  aut  epigrammatum  vcl  concertabunt 
dicendo.  Hora  sepUma  quiaque,  quae  poatridie  aunt  discenda,  ipse  aecum  meditabitnr  et 
ei  quid  panm  enecenerit,  magiatroe  cwünlat.  Bora  ootava  aigno  ihoto  ad  Oratianim 
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ai'tiont'H  ac  prccfs  convonictur  nc  mos  lUsctMlctur  ciiliitnm  n^c  lirrVut  diTitiiis  manfrr  ni'^i 
a  magietris  poteetat«  impetrata.  In  cubicolo  nihil  inverecnnde,  nihil  cum  strcpito  geretur. 
Pauperes,  qui  in  unoquoqoe  enmt,  curabont,  at  monda  sint  eubicolft  Ct  vt  qnisque  res 
■QM  no  kflo  ha^wt  eompoaitaa.  8i  eni  neoeaM  erit  watgen  ac  cubiculnm  cgredi,  enm 
pauperum  aliquis  cum  latorna  dcdticrt  ac  rrdncrt  Arstivig  etiam  dicbus  lict-lät  in  cubi- 
colit  menaoliw  habere  et  ad  eaü  »iudere  horis,  quibos  a  praeceptotibna  est  oüom,  sed 
«neatio.  Tecten,  lilnram  »ut  quicquid  id  fnerit,  nemo  inrito  domino  coatiagtn  «ndeUI. 
Ludere  in  entneolo  «nfc  tnibtn  «liquid  qtti  «ums  fuerit,  graviier  pl«otetur.  Nee  «tee  noe 
hilu  rt'  in  cuiquam  permittetiur.  Nec  rem  nllam  ab  alio  mmt  tmi  TendflM  ¥d  ddnO 
dare  vel  accipere  nisi  oonacüa  praeceptoribus  las  erit. 

De  Pnnperibvi. 

Qooniam  MMpe  nm  «oiira  «olct,  nfe  «admi»  ingoni*  IwimiiB  dMütete  ob  ittopiam 

8  lifcraruni  studio  deacis« ere  coi,'anhir,  dabitur  opcra,  ut  in  hoc  nostro  paedagogio  pau- 
peres aliquot  adolescentes  gratis  alantur.  Hi  primum  ex  civibus  nostris,  si  idonei  fuerint 
reperti,  doligentur,  mox  ex  eis,  qui  rab  ditione  illustrisaimorain  principom  nortromm  naii 
fiiaint  Nemo  antem  admittetnr,  niai  «nina  mdoles  ante  a  praooeptoribiu  faerit  ezploratai, 
qtiiqne  iara  antp  dcclinare  nomina  ei  vrrba  probe  sciverit,  bnc  ,  qm'ntam  in  nostro 
classem  obtinuerit.  Quin  etiam  iam  admissi  nisi  viriutis  et  literarum  studio  m  prae- 
oqptonbna  psobcterint,  itenm  ezdndentiir,  Hi  mimaterin  obibont  paedagogii.  Et  qnaado 
hodio  tanporum  ritio  plerique  in  ca  studin  imcilnibtint,  ex  quibus  magnas  opes  et  anploa 
honores  expectant,  fit,  ut  sacrarum  literarum  perpauci  ttxidiosi  reperiantur,  cui  nialo  occur- 
rendo  cavebitur,  ut,  qootquot  huc  pauperes  adolescentes  recipientur,  promittwit,  se  iaxta 
«oiiiintani  pfMceptonim  ae  «aoram  «todiomin  pirognarain  opevan  dntaroB  diMandit  «nerin 
literis.  Itaque  ubi  in  secnndam  pervencrint  classem,  qootidle  prselwtionem  unam  audient 
divinanim  sm'ptnrRmm  Qtiin  et  diclms  singulis  doininid«i  imni?  px  hoc  nrdine  decantatis 
vespertinis  bjmnis  in  coetu  Hcbolaüticu  locum  aliquem  ex  Evaugelii»  uut  Paulinis  epistolis 
m  pMMooploribaa  piaeaeriptam  aine  oatentn&iu»  qmdem,  aed  diligentar  tarnen  moditntam. 
gf'nnanice  explicabit.  Nec  proliilicndi  sunt  iili  hoc  cxfrcitii  gcner*'  et  alii  sfcunclac  vol 
primae  classis  adolescentes.  Quin  et  alias  licebit,  ut  praeceptoree  hisce  interim  aliquid 
mnneris  in  doceudis  inferiflnim  clasaium  pueris  tradaui.  Ita  cnim  fiet,  ut  ad  docendum 
aagis  nddantiir  idonei 

De  Oeeonomo. 

Virum  aliquem  vitae  et  ftllHM  pKObatae,  qui  aut  iam  matrimonio  sft  defonetu  ant 

libcris  non  impeditu»,  doüf^emn«,  qni  rem  doniPi^ticam  curet  It»-  if,nlur  ex  ronsilio  eoram, 
quibus  paedagogii  cura  mandata  est,  omnia,  quae  adolescentibus  ad  usum  vitae  sunt 
neoaaaaria,  in  tempore,  nt  praviaa  aiai,  advigüaUi  In  «am  ran  peonniam  a  Magiaferia 
accipiet.  Magistri  porro  a  praofectis  paedagogii  conficientque  atriqne  Magistri  seilicet  et 
of'cnnomus  diligentissime  tabulas  accepti  et  exponsi.  (>x  qnibii;«  ningulis  monsibus  putari 
rationea  possint  Quotannis  vero  bis  et  cum  praefectis  ei  cum  magistris  atque  oeconomo 
pnblioe  praeaente  aenata  ao  eaetaria  etiam,  qni  adeaae  volnerint,  lationaa  oonfetentor.  Hoe 
inprinjis  oavebitur,  ne  tractatio  pecuniBrum  in  unins  ulicuiiis  manu  sit  posiita  Sod  jirae- 
fecti  a  senatu  dati  cum  ludimagistro  pecuniam  acceptam  in  aerarium  conferent.  Cuins  una 
davia  penes  senatum,  altera  pencs  ludimagistnun  sit,  tcrtia  vero  nobili  alicui  adolesceoti 
et  grandinacnlo  committaiar.  Idem  denno  «ac  aeiario  depvonqplatt  peauiiam  in  nana  neeea- 
surios  nngiiliM  kebdomadibna  magiatria  paedagogii  tradent,  a  qoibns  doiade  oeoononma 
eam  accipiet. 

De  Mensa. 

Duplicem  mcnsam  instruet  oeconomus,  unam  quidem  pro  nobilibus  ac  divitibus,  alteram 
pro  tennibna  ac  panperibua.  In  primre  qnotidie  in  prandio  qnideni  qnattaor  dabontor 
miaana  enn  bntiio  et  eaaeo.  Teaperi  trea,  Magiatri  videbont,  nt  inata  aingnlomm  aii 
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rnpia  A?fin  ter  in  hrlxiftmade  dabittir  Gallinac  ctiaiu  aut  pulH  v^"!  nvps  bis  dahuntur. 
Pifices  similiter  bia  receDt«B  et  salsi  aut  sicci.  JEaoei  vero  oeoonomua  optimaB  tum  camea 
tarn  piMMM  cti»  aki  qjtoA  fBrimuD  aut  procioaM  tüuMilw  pboM,  niai  nooilitttiiD  sd  «un 
rem  pecuniam  aeeepttit,  non  emet.  Si  una  mensa  oraneB  capere  non  potent,  singulis  unui 
ealtom  niut^^istrorum  awnmVK't  Quod  si  i)Ur<'n{t--t  liliprif  Huis  ulinuid  vi-I  fm-iiiae  vd  idiiirnin 
remm  miserint,  oeconomi  opera  parattim  tideliter  eis  otferetur  coque  cum  magistriB  suis  et 
ri  fgaot  «Um  ad  meuaai  mam  voesre  volneriai  Tcteantar.  Pottoriw  mmuk  tre«  liabebit 
miMitB  tam  in  prandin  (piam  in  coena.  Nihil  tarnen  ne  huc  quidm  nui  bonum  et  bene 
paratiim  inferetur.  A^sii  iloininico  tantnw  die  dabitur.  Panes  singnlis  belidoinadibus 
recentes  dabuntur.  Cerevieia  in  priori  quidvm  mensa  optima  dabitur,  mediocris  in  posteriore, 
mA  MÜnbrifl  utnui««  «t  iMompte.  Ha«e  mä  nerwdHan  et  veiperi,  uitaqnim  eoibitoiii 
discedatur,  omnibus  promiscue  dabitur.  Magistri  morum  et  civiHtatiA  in  nicima  admonebunt 
pnero«.  Pcriniquum  etiam  cum  Hit,  ut  rorpora  curentur  et  negligantnr  animi,  adolescentura 
aliquis  a  principio  convivii  ad  finem  usque  sacram  lecüonem  recitabit  assuefacientquc 
uMIfklrl  poeroii,  vi  ad  «am  aaBenltoiit  intmogantot  nonBinMiaaia  nniie  lios  ame  iDot  quid 

nt  iil,  qnod  lectum  rst 

iiaec  eic  mditer  adombraase  nunc  ait  satia;  o«vendum  enim  duzimua,  oe  inani  verbo 
a  apparatu  ac  promiiMinim  iplandoi«  vamUtia  notam  aerito  mUre  potiiiiUM.  Ipaa  re 
modo  CHBS9TV8  ano  pwwaeati  nianme  «onatna  mwtrw  prcweiiiuilnr,  pawUliimiia>  «k  ooaiua 
mit  pnmiMu  jkadotm. 


SOLL  DIE  SCHULE  ERZIEHEN  1 


Von  Carl  Bbichardt  | 

Ein  französischer  BeolMehter  hat  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Pädagogik  | 
in  Dt'utscliland  ein  Chaos  genannt.  Dhh  Wort  mag  goltt^n,  insorem  die  An- 
schauung eines  wogenden  WettstruiU-s  und  Widerstreites  der  ."^tunnmngen, 
Gedanken  und  Willenstriebe  zum  Bilde  verdichtet.  Tn  seinem  Oninde  aber 
ruht  eine  Vorstellung,  die  dem  wirklichen  Weseu  unserer  Tage  fremd  ist.  Da« 
Chaos  rteiht  am  Anfkng  der  Dinge,  vor  dorn  enien  Ctetnurdenen:  keimender 
Urgrond  und  dimmernde  Ahimng  dee  noeh  Kamenloeeiu  Hier  aber  will  nidit 
Neues  aus  dem  Nichte  entstoheiiy  aondem  Altes  mm  Nenen  sich  imihilden;  die  ] 
dentsohe  Behnle,  die  deutsche  Jugend-  und  Yolkamielmng  streht  nach  nencr^ 
oigennrtip^er  organischer  Gestaltung.  Hier  ist  —  om  Bild  für  Bild  8U  soImd  — 
nicht  Chaos,  sondern  Garung. 

Die  brausende  Erre^ing  der  Gegenwart  ist  nur  der  Abschlufs  der  lang- 
samen Zersetzung,  welche  seit  dem  Anfange  des  Jahrhunderts  die  altpreuTsische  ' 
Landaehole  von  innen  herans  mehr  nnd  meiir  dnrehdmngen  und  in  ihrem  i 
Wesen  aufgelöst  hat,  so  da&  nim  die  Tngb  nidit  mehr  absaweiseii  ist:  waa 
will  werden?   Der  Keim  aber,  welcher  diese  CHfarong  wirkte?  Ich  finde  ihn 
in  dem  Gedanken  der  Erziehung,  der  absichtsvollen,  den  ganzen  Menschen  er- 
fassenden Erziehung,  den  das  vorige  Jahrhundert  zuerst  zur  vollen  Klarheit  j 
erhob  und  den  die  Zeit  der  Freiheitskriege  der  prenfsisehen  Volksschnle  ein-  ! 
pÜanzte.  , 

Der  Gedanke  einer  bewur»teii,  metiHcheugetitalteudeii  Eraichung  ist  ein  j 
echter  Funke  aus  dem  Geiste  der  Aufklärung.  Die  Zeit,  welche  alles  Gegebene  ! 
beiseite  schob,  aUe  historiBche  Gebnndenheit  ieognete^  welcher  die  Welt  tabula 
rasa  war,  bestimmt,  durch  die  Veninnft  des  Menschen  einen  nenen  Inhalt  m  ! 
empfimgen  —  sie  molhte  auch  am  ehesten  den  Mnt  finden,  den  Menschen 
selbst  nach  ihrer  souveränen  Willkür  zu  bilden:  den  Willen  zum  homnncnlasl 
Die  fb  erspannung  dc8  Gedankens  koiiiife  seine  treibende  Kraft  nur  steigern. 
Zu  jeder  grofsen  Wirkung  ist  eine  geniale  Einseitigkeit  des  Denkens  nnd 
Wollens  Vorbedingung.    So  ergriff  denn  der  lioffmingsreiche  Gedanke  idealer 
Meuschüubilduug  gtiradtj  die  Beaten.    Pestalozzi  fufste  ihn  mit  seinem  ganzen 

warmen  Hensen,  Herbart  mit  scharfem,  ordnendem  Ventande  —  jener  das  un- 
erreichte Vorbild  der  Braiehnngsknnst,  dieser  der  gefiuerie  Begrfinder  der  Er- 
siehnngcwissenschalt 
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Noae  Strömungen  im  Qeisieilebfln  der  Nation  dringen  niemals  leiclit,  bei 
uns  in  Beiitseblniid  yielleicht  schwerer  als  anderswo,  durch  die  festen  Schranken 
der  pol  jti'5<  li(  Ti  und  sozialen  Institutionen.  So  drnn  auch  zwischen  jenen 
idealen  Bestn-buupon  und  der  Wirklichkeit  der  (lamaligen  Fridericianisclien 
Schule  eine  Kluft,  welche  überbrücken  zu  wollen  wohl  niemandem  ernsthaft 
einfid.  Aber  ongeahiiiB  Oeeehehmae»  lieJaen  bald  das  bisher  ksam  Gedachte 
möglich,  ja  notwendig  endiaineii.  Jn  den  StOmmi  der  FmaomaMi  Imidieii 
alle  featan  GeUHge  des  alten  Slaataa  lasanunen.  Jebt  fielen  ftoeh  die  Sehrankm, 
welche  die  Stätten  des  Jugendunterrichte  blslanj^  von  der  Aufsenwelt  geschieden 
hatten.  Neue  Ideen  sollten  eine  vöUige  Wiedergeburt  des  Staates,  der  Gesell- 
schaft, des  Volkes  herbeiführen  helfen,  neue  Ideen  soUtcri  vor  allem  auch  in  der 
Jugendbildung  wirksam  werden.  Fichte  forderte  eine  Erziehung  »U'.w  künftigen 
Geschlechtes  uach  den  Grundsützen  deti  grofsen  Schweizers.  Der  Boden  war 
geloekert,  um  den  Keim  eines  Nenen  willig  in  sich  au&unehmen.  So  trat  der 
Qedanke  der  Eniehung  in  die  preoftisdu^  die  dentsdie  Sdrale  ein. 

Gesehkchter  Tergehen,  ebe  ein  neuer  Gedanke^  den  die  Graben  im  Geiate 
snecst  ec&iäten  nnd  in  die  Mitwelt  waifen,  von  den  breiteren  Schichten  willig 
ao%Bnommai|  appenipiert  wird.  Zuerst  paokt  jede  neue  Offenbarung  die  Ge-, 
möter.  Denn  die  nnmittelbaistf  und  machtij^stc  Wirkung  geht  von  der 
lebendigen  und  vollen  Persönliclikeit  aus,  in  weicher  der  Gedanke  seihst 
Menach  wurde,  und  darum  ergreift  sie  auch  den  ganzen  Mensehen,  So  mufste 
zunächst  Pestalozzis  Herzenswürme  und  »ein  kindlich  fester  Gluul)e  an  die  sieg- 
leicihe  T/MiäA  des  Goten  Tsafleode  «lieben  und  aar  Naeblblge  begeistern.  In 
sieh  PestsloBKi  darTOSteUen,  blieb  lange  Zttt  das  stille,  abeor  alle  Erifke  dea 
Wülena  wM^anda  Ideal  der  bestsn  dentaeben  Lebrer.  In  dieaer  Nacbfolge 
ftihlte  der  Lebrer  mit  bescbeidenem  Stolze  sich  geliohen,  geadelt  /.um  Eraieher. 
Die  Schule  war  —  in  dies^  Glauben  atmete  die  Zeit,  ohne  sich  dessen  immer 
Toll  bewufst  zn  werden  —  zur  Stätte  der  Erziehung  geworden. 

Dem  Glauben  ist  zu  ihrer  Zeit  noch  immer  die  Reflexion  g*  folgt,  das 
Aufleuchten  des  Bewufstseins  von  dem  eigenen  Stand  und  Wesen,  tioB  Streben 
nach  verstandeamäfsiger  Erkenntnis  und  systematischer  Betraebtuug  des  eigenen 
Wiikens.  Was  ist  eigmtUcb  die  Srsiebnng?  worauf  gründet  sie  sieb?  wodnrcli 
wirbt  sie?  wohin  sielt  sie?  Diese  Fragen  traten  immer  dentlieher  in  das 
Qeueinbewn&tBein  der  Lefarerschaft.  Es  war  natürlich,  dafs  diese  theoretischen 
Erwägungen  auf  !Ierl>art  inrfidEgnffen,  den  Vater  der  spekulativen  und  syste- 
matischen Pädagogik.  Denen  um  Ziller  ist  das  Verdienst:  nicht  ahzustreiten, 
dafs  nie  zuerst  ver.sucht  liaben,  eine  wissenschaftliche  Pädagogik  auf  lireiter 
Onindlage  zu  schaffen.  Der  Versuch  darf  heute  gescheitert  gelten,  soweit 
man  den  Aui'bau  ihrer  Leliren  ab  ein  Ganzes  nimmt.  Soll  ein  neues  üntor- 
Angsn  an  bessegwm  Gelingen  führen,  so  gilt  es,  den  Ursadien  des  Mifaevfolges 
Badbaofrageo. 

leb  gebe  swei  ümstindea  die  Sdrald.  Zum  ntten:  die  neue  Wissenschaft 
baute  auf  zn  sdiwankendem  Grunde.  Die  Jünger  Herbarts  haben  selber  klar 
ei^nt  and  anft  entacbiedenste  erkl&rt|  da£a  eine  wabrbaft  wissenschaltUche 
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Pädagogik  nur  auf  dem  Grande  einer  EamÜMigen  Pffydiologie  «ii%elNiat 
werden  kinn.  Diesen  aber  nalimen  sie  ale  gegeben.  Die  Gegenwart  iet  anderer 

Meinung.  Sie  bemüht  sidi  erst,  auf  physiolnoisdicn  Yoraussetzungen  und 
durch  floifsige  Beobachtung  und  scharfsinnige  Kombination  der  einzelnen 
psychischen  Tliutsaehen  eine  empirische  Psychnlogip  nach  und  nach  aufztiHmien. 
Geradp  das  rege  SLhatfen  aber,  welches  diese  juiigc  Wissenschaft  rOhmlidi  aus- 
zeichnet, beweist,  dal'ä  wir  auf  diesem  Gebiete  menschlichen  Korschens  noch 
weiter  als  sonstwo  Ton  dem  Ideal  einer  befriedigenden  und  allgemein  an- 
^kannten  Theorie  der  vorhandenen  Eracbeinungcn  entfernt  sind.  Alle  die 
SdiwankuDgen  und  Eraehfitteningen  aber,  wdehen  das  Gebäude  der  modernen 
Faychologie  noch  immer  ausgesetzt  ist,  müssen  in  der  Wissenschaft  der  Päda- 
gogik^ welche  sich  auf  diesem  Unterbau  erheben  soll,  natürlich  doppelt  fühlbar 
werden  und  ihre  ruhige  Fortcntwickelung  mit  schworen  Störungen  bedrolicn. 
Man  darf  darum  wohl  fraircn,  ob  Uberhaupt  schon  die  Zeit  für  eine  exakte 
WisseuÄchaft  der  Pädagogik  gekommen  ist. 

Zum  anderen:  die  Spekulation  der  soginannten  Herbartischen  Schule,  die 
mit  iokhem  Ei&r  daa  Wenn  der  Eniebung  zu  ergrflndm  nnd  in  ein  er- 
BchSpi^ndee  8jatem  an  brii^sen  bemfiht  war,  machte  edteamer  Weise  vor  einef 
Frage  Hal^  die  unbedingt  zun&diat  ihre  Lösung  erheisehte:  ror  der  IVage  nadi 
dem  inneren  Verhältnisse  von  Sdiule  und  Erziehung.  Es  ist  wohl  nicht  zu 
viel  behauptet,  wenn  ich  sage,  man  nahm  die  herkömmliche  Vcrqnickung  beider 
BegriflFe  einfach  als  etwas  Gegebenes.  Man  schien  ganz  zu  veri^eggen,  dafs 
Herbart  seine  Theorie  nicht  aus  den  Verhältnissen  der  ofleiitlichen  Schule, 
sondern  aus  den  Erfahiuugeu  der  häuslichen  Erziehung  abgeleitet  hat  und 
mithin  «olcbe  Theorie  auch  nur  auf  diese  unmittelbar  und  ohne  Einechr&nkungen 
angewendet  werdm  kann.  In  dem  durehane  an  biUigenden  Streben,  alle  Formen 
der  Einwiilnng  auf  daa  jfingere  Geedilecht  dem  dnen  l^ptaiele  der  Eniehnn|^ 
der  Cliaralvt^rhiMung  dienstbar  zu  machen,  kam  Herbart  zu  der  Überaeugung: 
Untenicht  ist  £raiehung]  Aber  man  darf  sich  nicht  auf  ihn  berufen,  wenn 
man  diesen  Satz  umkehrt  und  behauptet:  Erziehung  ist  Unterricht!  Und  elien 
diesen  Unterschied  niclit  khir  genug  erkannt,  ja  bisweikn  geradezu  venviseht 
zu  haben,  das,  scheint  mir,  mufs  man  denen,  die  sich  mit  Herbaris  Namen 
decken,  zuju  V^or würfe  machen.  , 

Das  Kod  ermehen  —  was  gehdrt  nidit  allee  daanl  Ee  heiftit  d«ni  LeAe 
Nalmmg  snfQhren,  den  IStiper  at&hlm,  die  Eirftfle  und  FUiigkeiten  der  Glied- 
mafsen  entwickeln,  die  Sinne  adbArftn,  die  ijwdunraiig  wecken,  daa  Wiaeen 
bereichern,  das  Denken  aufrufen,  die  Phantasie  btfüigeln,  den  Willen  anregen, 
leiten  und  üben,  das  Selbstbewufstsein  mit  der  Erkenntnis  der  Abhängigkeit 
auf  der  einen,  der  vielfaltigen  Verpflichtung  auf  der  anderen  Seite  in  Einklang 
setzen,  alle  Wesen siinfserungen  y.usanimejifa^sen  zur  Einheit  des  r'harakters.  Zu 
solchem  vielseitigen  Get»chäfte  uiüäseu  natürlich  Wirkungen  der  verschiedensten 
Art  ineinandergreifen.  Und  mannig&ltigsten  Wesens  sind  denn  auch  die  er- 
aiehendm  Ibifte,  weldie  'in  munterm  Bunde'  den  werdenden  Menschen  m 
bild«i  beflisaen  sind.  Da  wirken  Haus  nnd  Hof^  Feld  und  Wald,  Wind  nnd 
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Wetter.  Dasca  heUiaii  die  Binme  im  TSIerlichen  Garten  und  das  Bad  am  Erlen- 
bsflcfae;  der  Raubrogeli  der  in  blauer  Höhe  seine  Kreise  zieht,  und  der  mimtm 
Schlag  des  Finken  Dn  hat  der  Bauer  hintenn  Pfluge  seine  Bedeutung  so  gut 
wie  (hü  lärmoiuli'ii  Zi^ciincrhnhen  um  den  srhrnnty.igen  Karren.  Da  bringen 
Erzählungtiu  des*  Brudeiu,  den  die  Tropensonne  vi  ihiiuiiit  hat.  die  Ktipfers'tiehe 
in  den  alten  Folianten  der  grofsen  Bibliothek  zu  lebhafter  Wirkung.  Da  w(>lbt 
flieh  daa  t^buanSaaBlkdaiäB  FlnnaiMiit  flbM*  d«r  Dlmmenrelt  des  Mlrcbens,  und 
die  TerhaUenden  Ettnge  eines  fernen  Liedes  tragen  die  Seele  weit  fibers  offime 
Fdd.  Da  1^  die  F^ondsdiaft  den  Ann  nm  die  Sehnlter,  nnd  das  spSttisdie 
Wort  des  überlegenen  Kameraden  reizt  zur  Selbstzucht.  Da  weckt  d*  !-  prüfende 
Blick  des  Vaters,  die  leise  Hand  der  Mutter  auf  den  braunen  Locken  die  erste 
Ahnung  des  Selbstbewxi^t-*«  in<  in  der  jntif^n  Brn?»t. 

Und  nun  kommt  du-  St  iiule,  nimmt  die  jungen  Meu»chenkindor,  in  denen 
schon  eine  Welt  im  kleinen  sich  zu  gestalten  trachtet,  vier  Stunden  täglich  in 
ihre  Obhut  und  spricht:  Sitat  fein  stillei  jetzt  will  ich  euch  erziehen!  —  Wie 
gpuia  anders  ist  diese  Sohnlwdt  als  die  da  aoAen!  Da  ist  Rohe  und  feier- 
licher Bmsi  Da  sind  vier  W&ide,  die  den  Blidc  besehiSnken  nnd  in  sidi 
kehren.  Da  sind  allenfidls  Bilder,  die  doch  aber  nur  die  Abstraktion  einer 
Anschauung  geben.  Da  ist  ein  einseitiger  Bhrgeia  d^  Intellekt.  Da  sind  vor 
allen  Dingen  Worte  und  wit-dt  r  Wortf>,  nn^  denen  sich  eine  innere  Welt  durch 
die  Vermittehinn;  des  Denkens  aufbauen  soll. 

Ich  will  nicht  iiiij^erecht  <jein.  loh  erkenne  ansdrfleklifli  an,  dafs  Li;tiadt; 
die  Schule,  welche  ich  hier  zuuüchät  uu  Auge  hübe,  redlich  bemüht  ist,  eine 

Spsltong  des  BewnJtteeins,  die  Bildung  einer  Schnlwelt  neben  der  wirklieheo, 
m  Tenneiden.  Ihn  seCst  eich  nur  Au^be^  den  AnsehaunngaikraiB  nnd  die 
fledsfllmiwelt,  wekhe  die  einaefaien  £nder  mit  in  die  Sehole  bringen,  kennen 

zu  lernen;  an  das  Bekannte  anzuknüpfen;  die  Eindrücke,  welche  die  Anfsen 
weit  fortlaufend  den  Kindern  bietet,  im  Unterrichte  zu  verwerten.  Man  will 
ja  nichts  Gegebenes  verwerfen;  man  will  den  Kreis  der  Vorstellungen  nur 
"nhu-n,  erweitem,  ^nm  System  gestalten.  Das  alles  verdient  sicher  Zustimmung 
und  Nacheilerung.  Freilich  ist  die  Aufgabe,  welche  damit  dem  Lehrer  gestellt 
wird,  sehr  schwer  —  riel  schwerer  jedeuialls,  als  wohl  die  meisten  sich  dessen 
bewoM  sind,  wenn  sie  frohen  Mntes  sieb  anf  dieses  Programm  verpflichten. 

Dodi  das  wire  an  sich  kein  binrMchender  Qmnd  m  priniipiellein  Wider- 
Sprache.  Man  darf  also  wdbl  den  Theoretikern  der  Zillerischen  Schule  im 
wesentlichen  zustimmen,  so  lange  nur  die  Bereicherung  des  Wissens  und  die 
Entwickelunf;  des  Denkens,  kur/.  die  Bildtinp;  de«  Intellektes  in  Fraift>  steht. 
I)«nii  für  die  Belehrunj^  und  für  die  Thun^'  des  Verstandes  ist  das  «^esproehene 
und  geschriebene  Wort  das  natürliche  Mitt»'l.  Hier  ist  ak<i  die  ^Vtmle  in 
ihrem  eigentlichen  Elemente;  da»  ibt  en  ja,  wut»  ihr  von  jehei*  und  ehedem  auH- 
sddie&lieh  war  Angabe  gesteDt  wurde:  der  Unteniehi  Dab  man  dwnnter 
jeirt  wohl  nirgends  mehr  Mitteilnng  von  Wissen  allein  Tersteht,  sondeni  An> 
bitm^  anm  eigenen  Erwerb  nnd  aar  nutzbringenden  Verwertung  des  Wissens 
<—  aoeh  das  soll  dankbar  als  wesentUeher  Fortschritt  anerkannt  werden,  wenn« 
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gleich  es  wohl  zu  kL  iiui  Zeit  an  Lehrern  gefehlt  hat>  denen  diese  Anschftamig 

Prinzip  ihre?  Wirkens  war. 

Um  so  entschiedener  aber  miifs  num  es  a])lelint'n,  wenn  mm  du  Stelle  ties 
Unterrichts  die  Erziehung  schlechthin  die  vigeutUche  Aufgabe  der  Schule 
beieiehiiei  -wird.  —  Fitoai  wir  das  Weaeii  ohmn»  •ngemeintn  QlfinillidiAn 
Sehnle  leluurf  ins  Auge:  in  regdmSUrigen,  ibor  kirnen  Fristen  werden  eine 
Sohar  Ton  Kindern  TMsehiedenster  Herkunft  und  TWnlagmig  in  geechlossenem 
Räume  und  unter  fester  Disziplin  zu  gemeinsamem  ünterridlte  yereinigk.  Wie 
soll  diese  Institution  befähigt  sein,  die  Tielerlei  Aa%abai  einer  allseitigen  und 
abschljpfsrndon  Erziehiiii<r  /n  «Tfiilloti? 

Auf  die  Ausbildung  des  Körpers  hat  diese  Schule  zunächst  kaum  irgend 
welchen  Einflufs.  Zur  ächärl'uug  der  Sinne  kann  »ie  schon  der  Ungunst  des 
Baumes  wegen  nicht  allzuTiel  beitragen.  Fflr  die  Anachaauug  muüs  sie  zurück- 
greifen anf  die  Erinnerungsbilder,  welche  die  Kinder  von  aofsen  mitbringen, 
oder  sie  mnfs  rar  mittelliBfen  Ansdumong  dnreh  Abbildungen  ihre  Zvllneiit 
nehmen;  nur  weniges  I&fst  sich  in  eigenster  Gestalt  und  Erscheinong  in  der 
Klasse  vor  die  Augen  führen.  Damit  aber  entfallen  auch  die  stärksten  An- 
triebe zur  Entfaltung  der  Phantasie.  Die  Willensbildung  endlich,  die  Achse 
aller  wirklichen  Erziehung,  kann  höchstens  erleichtert  und  gefordert  werden 
durch  tuigeniesäcne  Einwirknng  auf  den  Vorstellungsverlaul',  während  die  hei 
weitem  stärkeren  und  zuverlässigeren  Einflüsse  der  Übung  und  Gewöhnung 
sich  nnr  in  sehr  beschrilnkfcer  Weise  rar  Anwendang  bringen  lassoi. 

Wir  sehen:  wo  immer  die  Sehnle  die  Qrensen  des  eigantiicben  ünierrielLts 
ttbenefareitel^  begiebt  sie  sich  anf  firemden  Boden^  verlierfc  sie  die  Md^iehkeit 
nnraittelbarer  Wirkung  und  kann  also  keine  einigermaCien  sichere  Gewähr 
mehr  bieten  für  den  Erfolg  ihrer  Bestrebungen.  Mit  einem  Worte:  die  Schule, 
wie  sie  heute  ist,  kann  wohl  erziehen  helfen  —  und  dafs  sie  dies  den  Lehrern 
aufs  neue  ins  Gewifsen  gerufen  haben,  soll  den  \'erehrern  Herbartü  ebenfalld 
unvergessen  sein!  —  aber  sie  kann  nicht  im  vollen  Sinne  des  Wortes  selbst 
erziehen.  Proklamiert  sie  an  Stelle  des  Untemchts  die  Erziehung  als  ihre 
eigenste  An%abe,  SO  nntemimmt  sie  eine  Arbeit,  die  weit  über  ihre  Erifte 
geht  Will  man  dennooih  Emst  maelMin  mit  der  ErfOllung  dieser  wettere& 
Aufgabe,  m  mulfl  man  notwendig  auch  das  Wirkungagebiet  der  Schule  und 
ihre  Wirkungsmittei  weit  über  die  altgewohnten  GreniA  «weitem.  Kurz,  der 
Gedanke  der  Erziehung  durch  die  Sehnle  mufs,  wenn  er  nicht  eine  Phrase 
bleiben  soll,  das  überlieferte  Gefuge  der  öffentlichen  Schule  von  innen  heraus 
sprengen  und  7.nm  Aufbau  eines  ganz  ueuai'tigen  und  weit  urnfSeiesenderen 
Gebäudes  führen. 

Es  fehlt  nicht  an  Antrieben  nnd  Eiiften,  welche  die  Entwiekelung  unserer 
Sdinle  in  Bolche  neuen  Bahnen  dringen  mSohten.  Js^  dies  scheint  mir  gerade 
das  Losnngewort  fOx  die  Phase  der  pSdagogisohen  Entwickelnng,  in  der  wir 

uns  eben  jetzt  befinden:  des  Chaos,  TOn  dem  unsere  Betrachtung  ausging. 
Der  Unterricht  allein  —  das  fühlte  man  denn  doch  bald  —  kann  den  viel- 
seitigen und  vielartigen  Aufgaben  der  Eraiehungwohule  nicht  genügen.  So 
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galt  es  denn,  «ndere  Mittel  und  Wege  so  finden,  um  allen  Fordeningen,  wdche 
aiie  .der  veiinderteii  OrnndeoMbaanng  von  Wesen  und  Beruf  der  Schule  eicJi 
notwendig  ergeben  mnfiitoa,  enugeimaleen  m  entspreehra:  um  den  K9rper  sn 

bilden  nnd  die  Binde  zu  Oben,  nm  Auge  und  Ohr  zu  schnlen  und  lel»'iuliu;e 
Anschauungen  zn  vermitteln,  um  äethetisches  Empfinden  zu  wecken  und  die 
Phantasif  in  nnssiclitsruitlie  Bahnen  zu  leiten,  um  Mut  und  Thatkraft,  Ent- 
schlossenheit und  Seibstb«lu'n-sclmn<f  zu  kraftiefen,  um  Kameradschaft  und 
(iemeinsinn  zu  pflegen  —  kurz,  um  ganze  Menschen,  fe8te  Charaktere,  echte 
Bürger  zu  erziehen.  Zuerst  hatte  —  das  einzige  Überlebsel  aus  dem  Schiff- 
bnteh  der  Ideale  von  enno  13  —  das  Tomen  aieii  den  Eintritt  in  die  Seholen 
artrolnt  Defi»  es  organiaoh  in  den  Böhmen  der  bestehenden  Sdinle  eingdt^ 
sei,  wird  wohl  bis  heute  niemend  behnnpten.  Dab  es  sieh  ab  firemdartiges 
Anhängsel  der  Unterrichtsschule  dennoch  standhaft  behauptete,  vi  nlanlit  es 
wohl,  neben  der  wachsenden  Einsicht  in  seine  Bedeutmig  für  den  Wehrdienst, 
lianptsachlich  dem  ümstandr,  dars  man  darin  das  pinzijje  berjnpnu-  Gt  uciimitfel 
sah,  der  drohenden  Hypertrophie  auf  seiteii  der  geistigen  Eutwickelung  vor- 
zubeugen nnd  die  mancherlei  hygienischtn  Bedenken,  zu  denen  der  herkömm- 
liche bcholbetrieb  Ursache  gab,  zum  Schweigen  zu  bringen.  Seit  nun  aber 
nidit  mehr  der  Unterridit  allein  oder  doeh  vorwiegend,  sondern  die  allseitige 
Hensehatbildnng  als  An%abe  der  Sohnle  ausgerufen  wurde,  begannen  bald 
immer  neue  Bestrebungen  ESnkfii  in  die  Hallen  der  Enidiungsanstalt  an  be- 
gehren. Da  kam  —  ich  greife  auf  ^ut  (lUhk  in  den  Strudel  —  das  Jugend- 
spiel und  der  Rudersport,  das  IVIrxleliieren  und  Kartenzeiclmen,  die  Handfertig- 
keit«- und  Haushaltunpsl*  hi  e,  (Iii-  liest-hiiftigung  in  Schulgärten  njul  (1er  ünterricht 
im  Freien,  Vo^cIsclHitz  und  Seluilreisen.  der  Besuch  von  Museen  und  Theatern 
—  ganz  zu  geschwöigen  von  den  l)lt>izi])linen,  die  in  den  Unterricht  selbst  Aul- 
uahnie  heischten:  Geologie  und  Ivlimakunde,  Biologie,  Verkehrsgeogi-aphie, 
Kultur geiichichte,  V<rf]cswirtBdbaflslelire  und  Gksetieekunde  —  nnd  an  dem 
allem  noeh  wahrhsA  gntndstfiraende  Fofdenmgen  an  die  Unterriehtsmethode 
und  das  Lehrrerfidiren  in  jedem  einseinen  Wissensgebiete  —  wahrlich  ein  Chnost 
Wenn  wir  dieser  Flnt  von  VorsdUigen  und  Zumutungen  nicht  mtioa 
gegenüber  stehen  wollen,  so  mflssen  wir  uns  aoniehst  eine  klare  und  bestimmte 
Antwort  geben  auf  die  Frage:  Was  wollen  wir  eigentlich  in  Zukunft?  Will 
und  soll  die  Schule  wirklich  erziehen,  volle  Menschen  htld(in?  Bejahen  wir  diese 
Frage  —  gut,  dann  haben  alle  jene  Bestrebungen  ihren  guten  Sinn  und,  mehr 
oder  weniger,  Ansipruch  auf  Beachtung  und  Verwirklicliuug.  Ja,  dann  wird 
noch  gar  manches  andere,  was  bis  jetct  noch  nicht  zu  dem  Schlagworto 
ttner  Refom  ansgeprägt  wurde,  nxUx  notwendig  erweisen.  Dann  aber  gilt  e^ 
mit  dem  Wirknngsg^biele  auch  den  Maditbereieh  und  die  MachtrQ]]]n>mmen-< 
heit  d«r  Schule  ?iel  weiter  abinstectoi.  Sollen  wir  gaane  Uensehen  bilden, 
BO  mflssen  wir  auch  <h'e  giinze  Erziehung  ausschliefslich  in  Händen  liaben. 
Eine  vdllig  einheitliche  und  planmäfsige  Erziehung  ist  überhaupt,  wie  mir 
scheint,  nur  in  drei  Formen  denkbar,  und  welche  von  <len  droien  man  vorzieht, 
wird  einzig  von  der  sozialen  Färbung  abhängen,  in  welcher  der  Einzelne  die 
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Dinge  dieser  Welt  anseliaai  Dem  KuidkiaitiMlMii  IndiyiAiiifcHiimmi  des  adtih 
aafanten  Jahrlumderta  entapndi  das  HoAneistor-  und  HaualehrerweBen,  der 
Uaaseomibig  g^liedeitan  QeseQsehsft  des  nenniwhntftti  die  FibrstoDBcihiilen, 

KsdettenbKnaer,  Priesterssminariaii  dem  konsequenten  StnatssonAliamiia 

aber,  der  dss  n&diste  Jfthriimidett  sa  bdienscheii  hM,  kson  nur  die  sparlsr- 
nische  Massenerziehung  genügen. 

Die  Staatserziehung!  Der  Gedanke  liegt  offenbar  genau  in  jener  Richhing, 
nach  welcher  die  thatsächüche  Entwickclung  unserer  sozialen  VeihiiHTH><so» 
schon  seit  Jahrzehnten  hinrndran^'en  scheint.  Schritt  für  Schritt  hat  sich  der 
Begriff  des  Staates  als  Huupttnigerfl  ötientlieh  reelitlicher  Funktionen  erweitert 
und  vertieft.  Immer  fester  durchwurzelt  die  Sta^ttigewait  mit  tauseud  feiueu^ 
aber  energisdi  ansaugenden  Oi^^ea  den  ganzen  Boden  nnseree  Knltorlebens. 
Es  ist  TsnündHehy  wenn  xsdikale  EMbwinner  bier  und  ängstUdie  Gernftter 
dort  den  baldigen  Sieg  der  StaatsonmipotaiuE  mit  Sidisilieit  «rwartsn.  Aber 
die  Eonseqnems  einer  historiscben  Entwioikeinng  liegt  selten  in  der  gersdeu 
Linie.  Denn  jeder  noch  so  stsrlce  Antrieb  wird  bald  gekreuzt  und  abgelenkt 
durch  Kräfte  anderen  Ursprungs  und  abweichender  Richtung.  Vor  allem  aber 
findet  jedes  Gewordene  und  Wachsende  die  Grenzen  seiner  Entfaltung  in  den 
Grundhedinrrungen,  in  denen  sein  Wachstum  wurzelt.  Wollte  seine  eigene  Erit- 
wiekelung  zur  Vernichtung  jener  Voranssetrungen  führen,  so  würde  damit  die 
Axt  an  seine  Wurzel  gelegt,  sein,  jch  wecke  ein  einfaches  und  grofses  Bei- 
spiel: das  römische  KeicliI  Aus  einem  kerngesunden  Volkstume  und  einer 
festgefügte  Stsatsordnung  erwachsen,  strebte  es  nuchtig  empor,  solange  dieser 
Mtttierboden  sidi  annibemd  in  seinem  alten  Wesen  erhielt.  Von  der  Zeit- 
wende aber,  wo  die  Entwiekelnng  des  Reiches  selbst  rückwirkend  jene  Ornnd" 
lagen  m  sersetaen  begsim,  hebt  auch  die  innere  AaSUSmiag  des  Kolosses 
wenn  er  anch  dank  seinrai  Schwergewichte  erst  nm  Jahrhnnderte  gpBAer  dem 
serfarfimmemden  Stofse  von  auTsen  erlag.  Was  an  diesem  welthistorischen 
Exempel  in  die  Angen  leuchtet,  das  gilt  nun  aber  im  weiteren  von  dem  Staate 
schlechthin.  Er  lebt  xmd  gedeiht,  solange  er  sich  den  NUhrboden  seine?? 
VYnchütumä  und  Gedeihens  7.u  erhalten  weils.  Die  Grundbedingungen  aber  für 
die  gedeihliche  Entwickehmg  jedes  Staates  möchte  ich  in  der  freien  Selbst- 
bestimmung des  Individuums  und  dem  Eigenrechte  der  Familie  erblicken.  Sie 
seheinen  mir  geradeso  des  mannliche  und  weibliche  Prinzip  der  Staaten- 
sehdpfhng,  ans  denen  jeder  Stsa^  so  lange  «r  lebendig  fortbestehen  will,  immer 
aufs  nene  wiedergeboren  werden  mojji.  Hit  ihrem  Absterben  oder  ihrer  gswslt- 
samen  Vemiditimg  welhsn  die  Wnxsehi  des  gsnien  Stsatswssens  hin.  Denn 
nur  Individuen,  denen  die  Möglichkeit  der  freien  Selbstbestimmnng  nicht  allsa- 
sehr  beschränkt  wird,  können  in  der  Befriedigung  der  ihnen  eigenen  Willene- 
triebe  und  besonderen  Anlagen,  in  der  Umsetzung  ihrer  dt^vofttf  in  ivi^yna, 
den  stets  erneuten  Antrieb  finden  r.n  kräftigem  und  fruchtbarem  TTandeln, 
nicht  nur  zum  eigenen  Vorteil,  sondern  damit  zugleich  auch  zum  Kesten  der 
Gesamtheit,  des  Staates.  Und  nur  im  Schofse  der  festgeschlosseneu  Familie, 
die  durch  ihre  natürliche  und  enge  Verbindung  immer  die  stürksteu  Ström« 
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sympathischen  Empfindens  von  Mensch  zu  Mensch  erwecken  wird,  küuu  der 
Mensch  sich  mit  jener  gleichbleibenden  Wärme  des  Gefühls  eriulien,  wdche 
die  Yomutetmig  IBr  «11«  mthre  ■Hnurtiache  imd  aoBol»  Gfeamtrang  und  dainit 
m^ttcb  dM  Meale  Band  d«r  Simteo  bildet  D«mm  halt  es  mit  dem  Siege 
der  Slaeteeniehimg  gute  Weg».  Denn  eine  lolehe  wSrde  niehte  weniger  t>e- 
denten  ek  die  Enfcmttndigimg  de«  Ladividniuni  und  die  BSntreehtong  der  Feniilie. 
Es  mögen  aber  eher  willensfreie  Einzelmenschen  den  Kampf  ums  Dasein  durch- 
füiiroii ,  als  tili  Staat,  dessen  Einzelglieder  keiner  eigenen  Entschliefsung  mehr 
fähig  sind,  und  es  können  leichter  Familien  ohne  c'mvn  Staut,  bestehen  als  ein 
Staat  iihni'  Familien.  Deshalb  wird  die  Au8delinuii<jj  dtr  Staatsgewalt  stets 
ihre  Cireiize  finden  au  deu  altererhten  Hechten  der  Familien,  und  unter  diesen 
unveräufserlichen  R^cht^n  ist  duü  älteste,  natürlichste  und  notwendi'/ste  das 
Recht  aui'  die  Erziehuug.  üewiaae  Eiutickiüukuugeu  uud  genauere  Begrenzungen 
naek  dieeee  Famüienrechtae  sind  nnTeimeidUoh  nnd  im  Begriffe  dM  Steetei 
ein  einer  oi^teniaelien  Yerebigung  tou  FuBilien  gegeben.  Aber  dea  nSchste 
nnd  wiehtigefce  Anreebt,  fieilieli  aneh  die  nldiate  and  aHrkste  Fflicbi  snr  £r« 
nebnng  ibier  jngeadlidien  Glieder,  inrd  immer  der  Fnnilie  Tttbleiben. 

Doeb  halt:  diese  Position  iat  niebt  eo  leiebt  gewonnen.  Di  im  hier  empf&ngt 
uns  ein  Temiebtendee  Feuer  Ton  einer  anderen  Seite  her.  Wo  sind  denn  die 
Familien,  so  wirft  mnn  xm^  mit  bitterem  Hohne  entgegen,  in  deren  sicherem 
und  warmem  Scliofsc  die  junge  Brut  sorglieli  hf>rang<»7,niTen  wird,  bis  sie 
selber  den  ersten  Flug  wagt?  Das  int  eiu  Traum  der  guten  alten  Zeit,  der 
allenfalls  noch  hie  und  da  in  der  bc8ichrRnkt«n  Sphäre  kleinbürgerlichen  Lebens 
nachgeträumt  wird.  Die  oberen  Zehntausend  gehen  im  GeuuXä  dei»  Tageä  oder 
im  Fieber  dae  Erwerbena  auf  nnd  mfiaaen  ibre  ffinder  die  lät^sle  2Seit  fremden 
Penonen  Überlaeaan,  die  bSdutens  mr  ftmilin  im  Sinne  der  Alten  gehören. 
Und  dM  nnteren  Hnnderitanaende  nnd  aber  Hnnderttacaende?  Dala  Gott 
erberml  Der  Mann  nnd  die  IVan  gdien  aar  Arbeit  nnd  aaban  aieb,  iranna 
gnft  gebt,  einmal  zur  Mittagspause  auf  dem  Bau  oder  im  Fabrildutfe,  und  die 
Kinder  —  die  finden  im  gOnstigsten  Falle  in  einem  jener  humanen  Inetitnte 
eine  Zuflucht,  welche  solchen  kleinen  verlassenen  Wesen  die  Faniilie  zu  er 
Hetzen  versuchen  und  die  doch  bei  edelstem  Bemflhen  nur  freundliche  Kasernen 
sein  kennen.  Wenn  al.^o  die  Erziehung  durch  eigens  dazu  bestellte  Persönlich- 
keiten, ja  wenn  die  Ma.sseneraiehung  für  einen  grofgen  Brucht<»il  aller  deutschen 
Kinder  bchun  Wirkhehkeit  geworden  ist^  wenn  thataächiich  die  deutsche  Familie 
in  aablloaen  FiBm  tthon  abgedankt  nnd  dcib  aelbat  ibier  edelaten  Pfliebten 
nnd  Becibte  zugleich,  sei  ea  freiwillig  oder  nnter  dem  Dnute  awingender  Yer» 
bi]tttiaae,  enlaeblegaa  bat,  warum  atrinbt  man  aieb  dann  gegen  die  noana* 
«teicbHebe  Eonaeqnem  diaaer  Bntwiekalvng:  die  Mediatiaierang  der  Familie 
nad  die  Vemtaatlifihnng  ibrer  wiehtigaten  Fanktionaiiy  vor  allem  alao  der  Er- 
siehung? 

Warum?  —  Es  mag  ein  Gleichnis  für  mich  reden!  Man  weifs,  dafs  viele 

Tausende  unserer  Volksgenossen  dem  schleichenden  Übel  der  Lungenschwind- 

eneht  ver&Uen  sind,  dafs  das  forcbtbare  L^den  langsam,  aber  unerbiiüicb 

6» 


L. 
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weiter  um  sich  greift,  dafä  bisher  aller  Sduurfkinii  und  Opfermai  der  Gelehrten, 
Äizi»  nnd  Pfleger  dem  atilkn,  »ber  nwUoB  wirkendm  Fleiade  kanm  Emhali  m 
gebieten,  geschweige  irgend  welchen  weeestiidieii  Abbrach  wa  thnn  vennodii 
hat  Hai  man  aber  eehon  gehdrfc,  dafs  darom  jemand  geraten,  ja  gefordert 
habe,  man  solle  so  rasch  ab  möglich  die  unausweichlicfae  Eoneeqoena  dieier 
Entwickclung  ziehen,  für  mogliclist  schneUe  Infizierung  aller  noch  von  der 
Krankheit  nicht  berührten  Individuen  sorgen,  weü  nadi  T5Uiger  Dorchaeoohong 
des  ganzen  Volkes  keine  Gefahr  mehr  zn  befürchten  sei? 

Nun  denn:  sc»  wihi'  mich  mit  dem  allgemeinen  Siege  der  StaatserTiiehung 
die  gleichiuiifsige  und  gleich  sorgliche  Erziehung  aller  Kinder  unseres  Volkes 
vielleicht  sichergestellt  —  ich  hege  allerdings  diese  Erwartung  keineswegs  — 
aber  der  Staat  selbst,  der  mit  der  Durchführung  einer  solchen  Mafsregel  die 
AofldBuug  der  Fanulien  vollendete,  wSib  meher  in  abeehliarar  Zeit,  wie  idi 
Toriiin  sdion  naduttweiam  Teniidite,  eelbet  der  AnfUhnu^  Teffiülen.  Nein, 
man  beUbnpft  ein  "Obel  nidi^  indem  man  aeine  Symptome  nnterdrttek^  sondera 
indem  man  daa  Übel  selbst  in  seinem  Herde  nnd  Hauptsifse  anseht  nnd  an- 
greift, indraA  man  die  Ursachen  seines  Wachstums  zn  beseitigen  nnd  die  er- 
regenden Keime  selbst  zu  vernichten  strebt  fis  gilt  nicht,  die  Erziehung  der 
Jugend,  mit  der  es  freilich  in  vielen  tausend  Familien  von  heute  recht  übel 
bestelU  ist,  kiir/,erhiind  dem  St.iate,  der  ööentlichen  8clinle  zu  übertragen, 
goudern  es  gilt,  diejenigen,  denen  von  Gottes  uüd  Reelits  wegen  diese  Er- 
ziehung zu  uUeriiäcluät  ubliegt,  die  Familien  wieder  in  den  Stand  zu  seia&en, 
dafs  sie  dieser  Aufgabe  einigermaüsen  gerecht  zu  werden  vermögen. 

Allel  Tenriandige  nnd  fimditbring«ide  Wuriken  eeM  Eompromisae  Torani ; 
denn  ea  fordert  stets  eine  Vereinigung  Ton  l&Sllan,  die  niemals  ganz  parallel 
geriehtet  sind:  in  ihrer  Dia^nale  also  liegt  das  «reiehbare  Ziel  Legen  wir 
ako  die  Waffen  nieder  nnd  erUiren:  die  Schule  von  beute  kann  in  den  ihr 
gesetzten  Schranken  die  Erziehur.g  schleebthin  nicht  ausüben,  und  eine  weeent- 
liehe  Erweiterung  dieser  Schranken  wQrde  folgerichtig  zur  Staataerziehung 
führen,  damit  aber  nach  unserer  Überzeugung  zum  Untergänge  des  Staat^'ü 
s^elhst.  Die  Familie  von  liente  aber  kann  in  tauscnden  von  Füllen  die  Er- 
ziehung ebensowenig  ausüben,  weil  ihr  dazu  alle  \'<)raussetzungeii  fehlen:  die 
Einsicht,  die  Kräfte,  die  Mittel  und  die  Zeit.  Wo  die  Familie  dazu  im  stände 
ist,  kommt  ihr  zunächst  und  vorwiegend  das  liecht  und  die  PÜicht  der  Er- 
zidinng  zu;  wo  sie  dam  nicht  im  stnide  iet,  molli  sie  wieder  in  den  Stmd 
gesetst  werdm.  Das  heifst  £reiliQh  niohti  weniger  als  die  aoaiale  Frage  ISieiL 
Aber  wir  sind  nidit  bange.  Wae  wir  heute  mit  diesem  Namen  nennen,  ist  nur 
ein  Übergang,  ÖBt  mit  Sicherheit  und  vielleicht  in  gpr  nicht  allnifemer  Zeit 
zu  einer  neuen  niul  doch  ähnlichen  Gruppierung  nnd  Organisierung  der  Geselk 
fichaft  führen  wird,  wie  diejenige  war,  deren  Zersetzung  wir  mit  ansehen.  Denn, 
wenn  anders  wir  die  Erfahrungen  der  Gt'schichte  richtig  deuten,  scheint  eine 
derartige  soziale  Organisation  in  der  menschlichen  Natur  selbst  begi'ündet  und 
darum  zu  steter  Wiederaulerstehuug,  wenn  aneh  in  manni',H'ti!tig  wechselnden 
formen,  bestimmt.  Es  wird  und  mxds  also,  wenn  unsei-  Volk  seine  alte  Lebens^ 
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fthi^keit  noeh  wniler  beweist  —  und  dafllr  tprechen  alle  AniMwehen  —  es 
wird  und  mtufh  ein  aeoer  Ifttieletaiid,  fird]i«h  in  wMmilieh  veriadeiier  Be- 
gitnstmg  und  Erscheinnng^  sidi  bilden,  und  dimit  eaeh  der  kräftige  and  breite 

Bo<ltr  für  (las  Wachstum  und  Gedeihen  von  tausenden  deutscher  Familien, 
wekbe  dann  auch  mit  neuer  Freudigkeit  und  Frische  der  alten  Heapi-  und 
Bhrcnpfliclit  der  Familie  sich  nntor/iolifn  werden,  der  Erziehung  der  Kinder. 

Solauge  freilich  diese  Zeit  noch  nicht  erreicht  ist  —  und  damit  reichen 
wir  die  Hand  ^um  Kompromisse  —  solange  wird  die  Schuh-,  wi»-  sie  jetzt  ist^ 
und  deren  nächste  und  liuuptuui'gubu  immer  der  Unterricht  bleiben  wird, 
manche»  wichtige  Stück  Erziehung,  das  eigentlich  den  Organen  des  £ltern- 
liniiMB  mflele,  Tuarie  Ubemehmen  imd,  w  gut  ee  angeht,  eelbat  Tcnichten 
mllBsen.  So  gat  es  angeiitl  Peetaloni  wnftte  am  besteD,  wie  adiwer  dieses 
Wort  wiegt  Wann  nnd  wo  soiehe  Stellvertretang  sich  notwendig  erweist^ 
wie  weit  sie  Sure  Wirksanikeit  aoasadehnen  bat,  wdehes  Verfahren  sie  dabei 
verfolgen  soll,  inwiefern  vielleicht  auch  heRondere  Oi^ne  und  Institationen 
neben  der  Schule  vom  Staate  fttr  diese  Aufgaben  zu  schaffen  sein  werd'  n  — 
dap  alles  wird  nur  von  Fall  zu  Fall  entschieden  werden  können  nnd  mit  dem 
"Wechsel  der  Verhältnisse  selbst  dem  Wechsel  unterliegen.  In  jedem  Falle 
aber  soll  der  Staat  nnd  die  Staatsschuh'  irern  und  williff  dem  Eltemhause 
♦illes  überlasscu,  waa  dieses  nach  seinen  wirtschaftlichen  uud  iiitellektnellen 
Quahtäteu  irgend  leisten  will  und  kann,  und  die  Schule  soll  nur  uicht  ver- 
geasen,  dab  aadh  der  Uatecriclit,  der  ihre  eigentUdhe  Aufgabe  ist  mid  bleiben 
wird,  ein  Stück  Snieliiuig  ist  —  da  Stllck  nnr  fireilioby  nimmer  die  Enifilrangl 

Damit  wnr  eber  bald  wieder  »ns  diesem  Pronsoriun,  dem  alle  M&Dgel 
«ines  soleben  Znatandes  notwendig  anhaften^  hennsgdangan,  damit  bald  wieder 
llbeiall  in  deutschen  Landen  das  Hauptstfldc  der  Erziehung  in  den  Händen  liegt, 
denen  es  nie  bitte  entgleiten  sollen,  dazu  mag  jeder  helfen,  chn  Einsicht  und 
Fähigkeiten  jwr  Sorge  fflr  die  Zukunft  nnseres  Volkes  Itcruf'eii,  indem  er  die 
Uände  mitaulegt  zw  dem  ruit wendigsten  Werke  der  nächsten  Jabrsehnte,  dem 
'Wiederaofbau  der  deutschen  Familie. 
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DIE  ENTSÜHNima  IN  GOETHES  IPUIGEiaE  AUF  TAUBIS 

Von  Martin  Wohlrab 

Goethe  hat  den  Gesichtspunkt,  unter  dem  er  seine  Iphigenie  aufgcfafst 
wissen  will,  in  den  Versen  nn^edent^t.  die  vr  am  Bl.  März  1827  dem  Schau- 
spieler Krüger  nach  einer  voi trefflichen  Darstellung  des  Orest  in  ein  Dedilcations- 
exemplar  des  Stückes  schrieb: 

Was  der  Dichter  diesem  Bande  So  im  Handeln,  so  im  Sprechen 

Glaubtfiud,  hoffend  anvertraut,  Liebevoll  verkttnd'  es  weit: 

Werd'  im  'Kxw»  deutecber  Lande  Alle  mwMifihlichMi  Qebndieii 

0iiych  defl  KflnBÜen  Ti^rlnii  laatl  Stthiwt  raiiM  Mennlilkiikmi 

WmtderlMurerweise  haben  aber  diese  Vene  statt  einar  Brietoliteruiig  dea 
YerefiiidniaeeB  neue  Sokwierigkeiten  geaaliafilBiL  Ja^  Friek  gdit  in  semeoi  Weg- 

weieer  durch  die  klassischen  Schuldramen  1.  Abt.  S.  420  f.  so  weit,  dalä  er  sie 
als  eine  mehr  geiegentlicha  und  mehr  ÄoAiarliches  treffende  Bemerkimg  ansiehl^ 

die  um  so  weniger  zum  Losnnjifswort  der  gesamten  Auslegung  gemacht  werden 
könne,  als  sie  der  alternde  Dichter  fast  50  Jahre  nach  der  Entstehung  der 
Dichtung  niedergeschrieben  habe.  Aber  wem  ist  das  glaublich,  daff*  Goethe, 
nachdem  er  einer  Aulführung  meines  Stückes  beigewohnt  hatte,  sich  nicht  mehr 
darüber  klar  gewesen  sei,  was  er  eigentlich  mit  demselben  gewollt  habe,  und 
infolgedessen  etwas  nnr  NebeniicliliGlies  hervorgehobeil  habe,  Goeüha,  der  steh 
bis  in  die  letalen  Jahre  seines  Lebens  Toller  geistiger  Klarheit  eifreate? 

Aneh  die  Erklämng,  die  Frick  von  diesen  Versen  giebt^  ist  nicht  m5glich. 
Wenn  f  i  für  'Gebrechen  sühnen'  'Wirren  losen'  setzt,  so  ändert  das  die  Sache 
wesentlich.  Und  diese  Wirren  sollen  gelöst  sein  nicht  nur  durch  die  reine 
Menschlichkeit  TphifToniens,  sondern  auch  durch  ihre  priesterliche  Hoheit.  Aber 
schliefsen  die  (ioitliischen  Verw  die  priesterliclio  Seite  nicht  geradezu  aus? 
Andere  Erklärungen  sind  wohl  noch  versucht  worden;  befriedigend  ist  schwer- 
lich eine. 

Sehr  nahe  scheint  es  an  liegen,  als  die  Vertreterin  dex  reinen  Mensehlieh- 
keit  Iphigenie  selbst  an  nehmen.  Man  hat  sich  die  erdenklichste  Mtttie  ge- 
geben, nnter  dieser  Voraussetanng  den  Voi^ang  der  Entaflhnnng  des  Orest 

einigermafsen  begreiflidi  zu  niaclien.  Aber  wenn  man  auch  Iphigcnions  Un- 
anfiichtigkeit  gegen  ihren  Wohlthäter  Thoae  übersehen  wollte,  so  hat  doch 
noch  niemand  überzeugend  nachgewiesen,  wie  ein  schuldloser  Mensch  als  solcher 
einem  andern  das  Bewufstpein  seiner  Schuld  abnehmen  kann. 

Dieselbe  Schwierigkeit  ergiebt  sich,  wenn  man  Iphigenie  als  Friesterin 
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neluneD  will.  Hain  hsA  iie  wa  ISmh  getuohi^  indtm  man  andt  TOr  der  Ännahali« 
meht  snrttokwhieekie,  floetiie  bftlM  niciht  nmliin  gekcnuit)  «dimüiche  Vor* 
stoUnngcn  in  den  antiken  Stoff  bineinnringon»  ja  sogar  Vorstelinngen,  die 
eouk  bei  ihm  nicht  nachweisbar  sind.  Aber  kann  eine  pri^terliche  Person 
jemandem  im  Zustande  der  Bewufstlosigkeit,  also  ohne  seine  persönliche  Be- 
t^ilijynn^,  seine  Sünden  verjjeben?  Das  müfste  doch  der  Fall  sein,  wenn  die 
Entsuhnun^r  (Ich  Oreet  nach  Iphigemens  Geb«t  (III  3)  erfolgte,  wie  man  ge- 
wohnlich  annimmt. 

Hiernach  ist  klar,  dafs  die  Entsühnung  des  Orest,  wenn  sie  durch  Iphigenie 
geschieht,  durch  eine  Art  Wunder,  auf  eine  magische,  also  nnerkl&rliche  Weise 
gesobieht,  und  bei  dieeer  Aniiabnie  echeinen  sich  jetzt  die  mästen  su  beruhigen. 
In  dieMm  lUle  leidet  freiUeb  die  Diebtang  nnxweifeUwft  an  einem  F^bler, 
der,  da  er  sidi  an  einem  so  weeentUcboDi  Ponkte  findet,  kanm  ala  Ueiner  be- 
imdmet  werden  bann,  ab  eine  Losung  dnrch  den  deus  ex  machina.  Aber  darf 
man  Goethen  einen  soleben  Fehler  zutrau«  n  V  In  den  Gesprächen  mit  Ecker- 
mann  (I  S.  153)  sagt  er:  *Glaube  und  Uii^rluube  sind  nicht  diejenigen  Organe, 
mit  welchen  ein  Kunstwerk  !iufzuf!i''s<M'  int-  vielmehr  gehören  dazu  jjanz  andere 
menschliche  Kräfte  und  Fähigkeiten.  ¥jIu  religii'iser  Stoff  kann  ein  guter  Gegen- 
stand für  die  Kuunt  nur  in  dem  FhIIc  sein,  wenn  er  allgemein  menschlich 
ißt*  Dafs  dies  immer  Goethes  Meinung  wiir,  hat  Ranzow  im  Programm  des 
Kneiphöfischen  Gymnasiums  zu  Königsberg  von  1887  über  die  Entefihnaug  des 
Oreeteo  in  OoeÜiee  Iphigenie  S.  8  ff.  gut  nacibgewieaen. 

Nadi  aUedem  darf  man  woU  die  Frage  aufwerfen:  was  bereditigt  denn 
n  der  A***^^"*^;  OoeUie  bebe  die  Entatibnnng  des  Orest  dnreb  die  Heldin  dee 
Stüekee,  durch  seine  prieeterliche  Schwester  Iphigenie  herbeiführen  wollen? 
Fassen  wir  zunächst  das  Orakel  ins  Ange!    Begfinstigt  es  diese  AoffiMBung? 

Der  Wortlaut  des  Orakeis  ist  an  den  verschiedenen  Stellen  verschieden. 
Das  darf  nicht  wunder  nehmen.  Je  nachdem  die  aufjenhliekliehe  Lage  die  eine 
oder  die  andere  AntTassung  beirünstigf..  die  Eriullnn^  ni(">glicli  erscheinen  lafst 
oder  nicht,  wird  es  durch  WegiasHungcn  oder  Zusätze  moiliti/.iert.  Als  ürest 
im  Haine  der  Diana  dem  Opfertode  verfallen  ist,  glaubt  er,  auf  diese  Weise 
erfüll©  sich  eb«n  das  Orakel. 

Als  ich  A|)olleu  bat,  das  gräfsliche 

Geleit  der  Bachegeister  von  der  8«te 

Wt  RbittDdime&,  schien  «r  Hilf  nnd  fiettong 

Im  Tempel  seiner  vielgeliebten  Schwester, 

Die  über  Tauris  herrscht,  mit  hoffnnngsreiehen, 

Gewissen  Götterworten  zu  vorsprecbeu; 

Und  nun  erfüllet  sicbs,  daTs  alle  Not 

Mit  memem  Leben  völlig  enden  soll.    (II  1,  563 — 70.) 

PjladeB  korrigiert  ihn;  nicht  den  Tod  stelle  das  Orakel  in  Aussicht,  sondern  Hilfe. 

.\i>on 

liab  uns  da»  Wort,  im  Heiligtum  der  Schwester 
.  Sei  Trost  nnd  Hilf  und  Bfti^Mr  dir  bereltei  (H  1,  610—13.) 
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Und  in  dieser  Fassong  citieri  er  das  Orakel  «neh  in  der  erdiditeten  Erzählung 
II  2,  8H8~41.    Sie  genügte  hier  für  seinen  angoibliddiolien  Zweck,  iph^eoie 

auf  den  Zustand  des  Orest  ynr/ubt  ri  itcn. 

Als  Pylades  aber  von  der  Aut'gjihf  ';pricbt,  div  der  GöttiT  Willo  dem  Qreet 
gestellt  habe,  da  verlangt  da^  Oiakel  mehr  als  die  Keise  nach  Tauris. 

Bringst  du  die  Scliwcster  zu  Apolleti  hin,  ' 

Und  wohnen  beide  dann  vereint  iu  Delphi,  j 

Verehrt  von  einem  Volk,  das  edel  denkt; 

So  wu4  flir  diese  ThtA  dt»  hohe  Pmt 

Dir  gnftdig  tnui,  sie  werden  ans  der  Hand 

Der  ünterirdeelien  dieh  envtteit   (II  1,  73S~S7.) 

In  dieser  Fassung  teOt  Iphigenie  dem  KSnig  Thoas  das  Orakel  mit  (V  3, 
1928 — 33).  Aber  sie  beruhte  auf  einor  InterpreMaon  dea  Orest  nnd  Pylades^ 
die  ja  nicht  ahnen  konnten,  dab  sie  in  Taniis  Iphigenie  antreffsn  wflrden,  und 
deshalb  nur  an  die  Sehweeter  des  Apollo  denken  konnten.  Auch  eine  an- 
spreohende  Motivierung  ersann  Pylades;  er  meinte,  das  rauhe  Volk  der  Scrjrthen 
sei  eines  solchen  heiligen  Schatzes  nicht  würdig  (IV  4,  1602  f.). 

Und  so  kommt  rr^t  dnrch  Orest  volle  Klarheit  in  das  Orakel;  erst  durch 
ihn  erfahren  wir  die  authentische  Fassung. 

Jetsfc  kennen  wir  den  Iirtum,  dMi  ein  Gott 
Wie  einpn  Schleier  um  das  Haupt  uns  lopte, 
Da  pr  den  NN  »  ij  hieher  uns  wandern  luefs. 
Um  Hat  und  um  Befreiung  bat  ich  ihn 
Von  dem  Geleit  der  Furien,   Er  sprach: 
'Bringst  dn  die  Schwester,  die  an  Tanris'  Ufer 
Im  Heiligtums  wider  Willen  bleibt, 
Nai  h  (jrieidieidand,  so  löset  sich  der  Fluch.' 
Wir  legUino  von  Apollens  Schwester  aus, 
Und  er  gedachte  dich.    (V  6,  2108—17.) 

lIi<irpPjY(>ii  revrt  sid)  nur  ein  Bedenken.  Man  hat  zunächst  den  EindnicV,  als 
werde  dm  Enläiihiiuiig  des  Orest  erst  in  Aussicht  gestellt,  and  doch  ist  sie, 
wie  die  folgenden  Worte  beweisen,  bereits  erfolgt. 

Von  dir  berflhrt, 

War  ich  geheüt. 

Dieses  Bedenken  luht  sich,  wenn  man  den  abgekürzten  Satz:  'Bringst  du  die 
Schwester'  u.  s.  w.  nicht  hypothetisch,  sondern  tfmporal  aiiffafst:  der  Fltich 
löst  sich  zn  der  Zeit,  wo  du  die  Selnvcster  luich  Griechenland  bringst.  Und 
so  enthält  dus  Orakel  zwei  Zweideutigkeiten:  der  Begriff  Schwester  und  der 
Vordersatz  lassen  eine  doppelte  Auflassung  zu. 

Sonach  bringt  das  Otakel  die  Entstihnnng  des  Orest  nur  mit  der  Heim- 
kehr der  Iphigenie  in  Verbindung,  aber  in  keiner  Fassung  ist  etwas  davon 
gesagt,  dafb  die  Entsflhnnng  dureh  sie  erfolgen  werde. 

Ja  noch_inehr.  Iphigenie  weils  selbst  nidits  davon,  dab  sie  ihren  Bmder 
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entsfilmt  habe.  Das  mOTste  aber  doch  der  Fall  sein,  wenn  sie  die  Oöttin 
darTim  gebeten  hätte-,  denn  dMSen,  worum  man  bittet^  ist  man  nch  doch  be- 
wiif-t  S'«'  spricht  iillcrdinpf  von  pinnr  Ent.iulmnn^,  aWr  mir  von  der  £ni- 
»uhnung  ihrus  Hauses^  die  nach  ihrer  üückkehr  erfolgen  sollte. 

So  hoflft'  ich  denn  vergebens,  hier  verwahrt, 

Dereinst  mit  reiner  Hand  uml  n'iiK'in  Tf.'i-zfn 

Die  schwerbefleokte  Wohnung  zu  entsühnen.    (IV  5,  1699  f.) 

Ebenso  Y  3,  1967  f.  Die  Intsfihnung  des  Orest  war  aber  schon  am  Ende  dflS 
dritten  Aufzages  erfolgi    Hätte  Iphigenie  sie  herbeigeführt,  so  bliebe  es  un 

verständlich,  wie  sif  in  dem  Moiiolngc,  mit  ihm  dvv  vierte  Aufzug  unhebt, 
die  Befürchtung  aussprechen  könnte,  Orest  könne  von  den  Furien  wieder  ver- 
folgt werden. 

Sorg'  auf  Sorge  sdiwiiikk 
Vir  durah  die  Bmat    Ee  greift  die  Fniie 
Vielleidit  den  Bruder  auf  dem  Boden  wieder 
Des  nageweiliten  Ufers  grimmig  an.    {IV  1,  1411 — 15.) 

Als  Iphigenie  dem  Kdnig  Ummm  den  Betang  entdeckt  und  die  volle  Walur- 
lieit  sagt,  tnlt  sie  Sun  «aeh  den  Inhalt  des  Oinkels  mit 

Apoll  schickt  sie  von  Delphi  diesem  Ufer 

Hit  gOtUiehen  Befeldeii  m,  das  BUd 

IKaaens  wegsuraubaa  nnd  in  ihm 

Die  Schwester  hinzubringen,  und  dafOr 

Verspricht  er  dem  von  Furien  Verfolgten, 

Des  Mntterblutes  Schuldigen  Befreiung.    (V  3,  1928  —  33.) 

Hiernach  ^nbt  Iphigenie  noch  gar  nicht,  diiPs  Orest  entsfllint  sei,  obwohl 
Pylades  es  ihr  versichert  hatte  (IV  4,  1535  f).  Sit-  bült  sich  im  den  Wort- 
laut des  Orakel?',  wie  er  ihr  bekannt  war,  nnd  meint,  dafs  »ine  Rückkehr  des 
Übels  noch  möglich  sei,  da  der  ßttt  hl  des  (Jnttes  noch  nicht  ausgeführt  wu. 
Und  80  können  auch  die  Verse  UI  1,  llö4 — 67 

0  wenn  vergossnen  Mutterblutes  Stimme 
Zur  Höir  hinab  mit  dmnpfen  Tönen  nift  , 
Soll  nicht  der  reinen  Schwester  Sepfnswort 
Hilfreiche  Götter  voui  ÖlvTnpüs  rufeu? 

nur  in  dem  Sinne  aufgefafst  werden,  dafs  Iphigenie  durch  den  Hinweis  auf  der 
Götter  flilfe  Orest  trösten  nnd  ermtitigen  will. 

Wenn  Homit  der  Nachweis  erbmcht  ist,  dafs  Iphigenie  ihren  Bruder  nicht 
entsühnt  hat,  su  ist  jede  Notwendigkeit,  ein  Wunder  anzunehmen,  beseitigt, 
zugleich  aber  auch  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Goethischen  Schlüssel  zum 
Versfindnis  des  Stflekea  ansawmiden: 

AWf  meiisclilicheu  Gelnechen 
Sühnet  reine  MenschUchkeit. 
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Wenn  die  reine  Menwihlichkeit  genttgfc,  tun  mensdilulie  Oebfeehen  sa  sQhiMii, 

so  ist  jede  priesterliche  EilinuBCIiung  ausgeschloseeil.  Engt  man,  wie  menscb- 
liche  Gebrechen  in   rein  menschlicher  Weise  geafllmt  werden,  so  darf  die 

Antwort  wohl  so  lauten:  man  liat  offpn  und  unumwunden  das  Bekenntnis 
der  kSchuld  abzulegen,  man  hat  aufrichtige  Renp  darüber  zu  empfinden, 
man  hat  die  entsprechende  Sühne  zu  geben.  Ist  das  alh-s  erfolgt,  so  kann 
die  Schuld  als  <;esühut  gelten.  Selbst  der  Mord  gilt  als  gesühnt,  wenn  der 
Mörder  die  geuunuten  Yoraussetzuugeu  erfüllt  und  als  Sühne  »ein  Leben  ge< 
lasten  htL 

Wie  ftekt  es  nnn  mit  Qrest?  Iplugeoien  sor  Opforang  übergeben,  erkeami 
er  «OB  ihren  teünalonavollen  IVagen  Sure  nalien  Beiieliangen  au  ««nem  Hanse. 
Er  wird  von  ihr  gedrängt,  eingehend  an  erühlen,  wie  er,  um  den  Tod  des 

Vaters  zu  radien,  seine  eigene  Mntter  getötet  hat.  Es  hatte  ihm  dabei  durchaus 
nicht  das  BewuTstsein  gefehlt,  da&  sein  Vorhaben  widernatürlich  sei.  Als  er 
zum  ersten  Male  wieder  seiner  Mutter  gejrcn überstand,  da  regten  sich  die  heiligen 
Gefühle  wieder,  die  auf  dem  Verhältnis  zwischen  Mutter  uud  Sohn  beruhen. 
Die  schreckliche  That  wäre  vielleicht  ungethan  geldieben.  hätte  nicht  Elektra 
so  sehr  dazu  getrieben.  So  hatte  Tpliigenie  dum  Orest  ilie  direkte  Veranlassung 
gegeben,  ein  volles  Bekenntnis  heincr  Schuld  abzulegen. 

Se  ist  es  anch,  die  ihn  nötigt  weiter  txt  erdfalen,  wie  er  seit  jener  m- 
hingnisToUen  Thalb  von  den  Erinjen  yerfolgt  wird,  wie  der  Zwnfel,  der  ihn 
schon  Tor  der  That  erftfttej  ihm  nach  denelben  keine  Ruhe  mehr  ttbt,  wie 
die  Rene  jeden  andern  Gedanken  ab  den  an  sdn  Teclireeben  Ton  ihm  fem 
halt.  So  hat  Iphigenie  anoh  diesm  erediHttemden  Ansdnidc  der  Rene  bei 
Orest  hervorgerufen. 

Nachdem  Orest  alles  noch  einmal  innerlich  durchlebt  hat,  beherrscht  ihn 
^anz  das  Gefühl,  dafs  er  ei»i  dtm  Tode  verfallener  Verbrecher  sei,  und  in 
diesem  Gefühle  der  äufsfrsten  Schmach,  die  auf  ihm  liegt,  vermag  er  es  gur 
nicht  7,u  fassen,  dafs  die  Jungfrau,  die  in  priesterlicher  Rrinlieit  vind  Hoheit 
vor  ihm  steht,  tseiue  Schwester  seij  durch  die  Aufsuruug  ihrer  lunigsten  Teil- 
nehme flihlt  er  sich  nur  noch  mehr  von  ihr  geschieden.  Ji^  er  kommt  sehUeCi- 
lich  au  der  Vorstelliug^  dafe  dnieh  das  in  seinem  Hanse  waltende  VeihSngnia 
die  Schwester  bestimmt  sei,  ihn  sm  Altare  an  opfetn.  Dieser  Wahn  erlangt 
eine  adche  Haoht  Über  ihn,  da&  er  den  Todesstreich  an  wleid«i  g^bt,  der 
ihm  Erlösung  bringt  von  den  entsetzlichen  Seelenqnalen. 

Hatte  nach  des  Dichters  Intention  die  Entsühnung  des  Orest  dnrch  Iphigenie 
erfolpren  sollen,  so  mufste  das  an  dieser  Stelle  geschehen.  Alle  Voraussetzungen 
dazu  waren  f^egeben:  Bekenntnis.  Reue,  Bufse.  Iphi<?enie  ninffite  nun  das  cnt 
sOlnu  iide  Wort  aussprechen  oder  die  entsühnende  Handlung  vornehmen.  Aber 
g3\nz  das  Gegenteil  geschieht,  in  völliger  Batlosigkeit  verläfsfc  sie  den  Bruder 
und  sucht  bei  Pylades  Hilfe. 

Oreet  selbst  ist  also  von  der  Wahnvorstellang  beherrscht^  daXs  er  von  der 
Schwe^r  geopfert  stt,  dab  er  in  den  Hades  eingehe.  Dort  findet  er  seine 
Ahnen,  die  sieh  anf  Erden  das  Schlimmste  angethan  hatten,  aUe  versü^int.  So 
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darf  er  ndi  sn  ihnen  geeeUen  und  sieh  der  Yeneihung  seiner  Mutter  Tereiebert 
ludien,  wie  dieeer  sein  Vater  vendelmi  lulitei 

80  iet  denn  in  dieser  Ssene  dargeetell^  wie  eick  die  Bntefllinimg  dee  Oreet 
m  rein  menschlicher  Weise  vollzo^rcu  hat:  er  bat  seine  Schuld  bekannt,  er  hat 
ne  bereut,  er  hat  die  Qualen  dee  Todee  innerlich  erlebt,  er  bei  der  Unterwelt 
angehört  und  dort  Veraeihnng  gefunden.  Man  könnte  fragen,  warum  der 
Dichter  »lU>s  das  so  auHfiihrlich  ))ch:indclt,  wenn  c?«  nicht  die  Entsühming 
selbst  darsteilen  soll.  Dies»-  ist  also  that^iu-liliih  schon  vor  (Um-  Sxene  erlblgt, 
in  die  man  sie  gewöhnlich  verlegt.  Iphigenio  und  Pylades  finden  Orest  noch 
in  der  Wahnvorstellang  befangen,  als  sei  er  iu  der  Unterwelt.  Darum  kann 
Iphigenie  siioh  nur  brten,  dsb  Dien*  ihn  von  der  Fimtemu  des  Wshnsinns, 
Ton  den  Banden  dee  auf  ihm  lastenden  Bloches  erlOee.  Ihre  Bitte  gdit  also 
auf  den  Znetand  der  Betäabang,  in  dem  sie  ihn  Torfindei  Diesem  möchte 
die  Gdtün  ein  Ende  mach^^  deanit  die  Bettang  md^eh  wode^  Das  ist 
doch  etwas  g^  anderes  als  EntsOhnong,  Befeeinng  T<ai  der  Sehnldy  die  anf 
ihm  lastet. 

Und  wäre  Iphigenien?!  Gehet  von  solcher  Wirkung,  dafs  es  dem  Bruder 
Enfsnihnung  l)rä(hte,  so  begreift  man  nicht,  warum  sie  nicht  unmittelbar  nach 
deiuseihoii  eintreten  sollte  Handelt  es  sich  «her  darum,  Orei^t  dem  Leben 
wieder/.iigeben,  dann  wird  es  voUkonunen  versUindliili.  wie  uacii  Iphigenie  der 
thatkräftige  Pylades  nach  Art  eines  irreuai-s^tes  eingreift  und  »o,  was  sie  be- 
gonnen hat,  an  Ende  fthrt,  die  Rdokgabe  des  Orest  an  die  WirUiehkeit,  die 
denn  «ach  naoh  seinen  Terslindigen  Vorstellungen  sidi  Tollnehi  Nor  hieranf 
Icdanen  dk  Worte  Iphigeniens  gehen: 

Kaum  wild  in  meiueu  Armen  mir  ein  Bruder 
Vom  grimm'gen  übel  wundervoll  and  schnell 
GeheUt  n.  s.  w.   (IV  6,  1704  f.) 

Orestes  aber  kann  nun,  nachdem  er  aus  seiner  Betäubung  erwacht  ist,  das 
Gefühl  haben,  befreit,  entüiilint  zu  sein. 

So  hatte  also  Iphigenie  keinen  Anteil  an  der  Entsühnung  des  Orest?  Wer 
des  hehaiqpten  wollte,  dem  konnte  man  mit  Bedit  entgegenhalten,  was  Onst 
esgt  V  6,  2119—94: 

Ton  dir  berfihrt, 
War  ich  geheilt;  in  deinen  Armen  fafste 

Da«  iTiiili  mit  allPTi  seinen  Klanen 

Znm  letzten  Mal,  und  Kcbüttelt«  das  Mark 
Entsetzlich  mir  zusammen.  Bann  entÜoh's 
Wie  eine  Schlange  sa  der  Hdhle. 

Hiernach  ist  klar,  dafa  Orent  ohne  das  Zusammentreffen  mit  seiner  f^rh wester 
nicht  entsühnt  worden  wäre.  Sie  war  es,  (h<>  ihm  das  Bekenntnis  seiner  Schuld 
entlockte:  im  Gegensatz  7,u  ihrer  priesterlit  lien  lieinheit  fühlte  er  sich  um  so 
mehr  als  V^erbrecher.  Nur  sie  konnte  in  ihm  die  Vorstellung  erwecken,  dafs 
er  durch  sie  den  Opfertod  zu  erleiden  Habe.   Alle  Voraussetzungen  der  Ent- 
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sOhniuig  werden  al^o  von  Iphigenie  herbeigeHUirl^  obne  dad  sie  den  Ziuamineii' 
luutg  auch  nur  ahnt. 

Aber  die  Oocthische  Anweisung  zum  Ven?tSndni8  der  Iphigenie  erstreckt 
sich  Tiocli  weiter.  In  eine  ähnliehe  Lajje,  wie  die  des  On-st  war,  geriet  auch 
seine  »Schwester;  auch  sie  üel  einem  meuächlichen  (rehreclien  aiiheiin.  Nicht 
in  ihrer  Seele  wurde  ihre  Versündigung  geboren,  sowenig  wie  die  des  Oreat  in 
«einer  Seele.  Beide  wurden  von  aufaen  bestimmt,  Oraet  dnrdi  eine  Verpflidi' 
tang^  die  auf  ihm  kg  und  an  deren  ErfBUnng  er  grofs  gezogen  wari  Iphigenie 
durch  die  Nolwemdigkeit|  doi  Bnider  und  seinen  Freund  Tom  Tode  m  retten, 
und  dureh  die  Sehneucht  nach  der  Heimkehr.  Beide  waren  eich  voläominen 
kbr  tther  das,  was  sie  vorhatten.   8ie  spricht  es  selhBi  offen  ans: 

So  legt  die  taube  Not  ein  doppelt  Laster 

Ißt  ehrte  Bind  nur  auf«  dM  heilige, 

Mir  aa?eriaraiite,  vielirerehrte  Bild 

Zu  rauben  und  den  Mann  zu  hintergehn, 

Dem  idi  mein  Leben  and  mein  Schicksal  danke. 

(IV  6,  1707  — H.) 

Wie  Orest  durch  Elektn  snm  Morde  angereisl  wurde,  so  wurde  Iphigenie 
durch  den  ihr  an  E&gheit,  Thafkraft  und  Ruhe  flberlegenen  Freund  ihres 
Bruders,  Pylades,  zum  Treubruch  durch  Überredung  gewonnen.  Wie  Orest  nadi 
vollbnichter  That  von  Reue  gefoltert  wurde,  so  Iphigenie  vom  Zweifel  tot 

der  That. 

In  welch  entHctzliche  Qualen  Iphigenie  durch  die  ihr  \>m  T'ylades  über- 
tragene, ihrer  innersten  Natur  widerstrebende  Holle  versetzt  wird,  das  ersehen 
wir  au8  dem  Sihlussc  den  vierten  Aktes.  In  den  höchsten  Nöten  des  Lebens 
hat  sie  das  Gefühl  der  Gottverlassenheit,  und  das  fuhrt  sie  zur  Gottentfremdung. 
Die  Priesterin  f&rchtet,  der  TitanenhaTs  möge  in  ihr  wieder  aufleben,  der  in  den 
Göttern  wülkflrliche,  »ogar  gegen  ihre  GQnsIdinge  ungerechte,  unbarmherzige, 
peinliche  Erinnerungen  meidende,  unbegreifliche  und  deshalb  an  fBrehtsnde 
Wesen  sieht  Die  Venweiflung  legt  ihr  die  Worte  auf  die  Lippen; 

Kett^^t  mich 
Und  rettet  euer  Bild  in  meiner  Soolc! 

Nach  dieser  Krieie  erfolgt  Iphigeniens  Beft^iung  in  anderer  Weise  als  die 
des  Orest,  sie  erfolfrt,,  als  sie  vor  den  Mann  tritt,  ati  dem  sie  sich  versfindigen 
sollte.  Orest  stand  einer  tode-^wfirrligen  Vcrbreeherin  gegenüber,  Iphigenie 
einem  Manne,  00  gut,  so  wahr,  wie  sie  selbst  war.  Das  war  ihre  iiettung. 
Dem  Arkas  gegenüber  konnte  sie  ©ine  kurze  Zeit  die  Künste  der  Verstelhing 
üben,  dem  Thoas  gegenüber  gehen  trügerische  Worte  kaum  über  ihre  Lippen; 
sie  Tersudit  es  mit  Vorstellungen,  mit  Bitten,  und  wird,  ab  alles  wirkungslos 
ist,  zur  Heldin}  sie  wagt  auf  die  Gefthr  hin,  ihre  F^reunde  und  sich  tn  ver- 
derben, das  JLuberste.  Und  in  dieoem  Heldenmut  gewinnt  sie  auch  das  Gott- 
Tttfoau«!  wieder,  in  dem  sie  betet: 
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Allein  euch  leg  ichs  auf  die  Kniee.  Wenn 
Our  waluiiift  seid,  wie  ihr  gepnewn  werdet^ 
So  seigts  durch  euren  Beistand  und  veiiierrlicht 
Dvioh  mich  die  Wahrheit!    (V  3,  1917^20.) 

So  fiberwindist  sie  die  Vermdiung  zur  Sflnde  und  findet  rieh  aelhri^  ihr  bheseree 
Selbsk  wieder.  Es  wer  em  entMtriicfaer  Esmpf,  den  rie  dnrchnildmpfen  hatte. 
Dieeem  Kampf  enhipmdi  der  Siegeapreb:  die  Bettnng  dee  Oreet  und  F^ladea 
«ind  ihre  HeimlEehr  mit  ihnen  nnter  Aufrechterhaltiing  der  frenndaehafÜichen 
Besieinaigen  warn  Seythr  n  volle  und  Scjthenkonig. 

So  wnr  Tphi^niP  durch  ühormachtige  Verhältnisse  in  menschliche  Üe- 
brechen  verstrickt  worden.  Niemand  war  ihr  in  ihren  Nöten  zu  Hilfe  ge- 
kommen. Dit'  Kückjticht  auf  die,  die  ihr  am  nächsten  standen,  tri«*!)  sie  iinint  i- 
niflir  in  dit'  Schuld  hinein.  Scblit-rslich  war  es  die  reine  Mcnschliclikoit  in  ihr, 
die  alieu  dioheudeu  Gefahren  zuui  Trotz  zum  Durchbrucii  kam  und  nie  vun 

dem  Oebreehm  heAeite,  daa  aie  ergriffen  Intte. 

So  kann  die  reine  MenaehlichlHril»  d.  k  die  Stimme  aller  der  guten  Eigen- 
Bcihaften,  auf  den«i  dee  Menadhen  GotfthnlfehVeit  beruht,  die  ihm  Torliehene 
Würde  getrflbt  worden,  aber  rie  hat  die  Ersft  in  rieh,  aieh  von  der  tiefbten 

KrHcliuttorung  wieder  zu  erholen,  mdi  in  ihrer  Reinheit  wieder  herzustellen. 
Dieee  Denkart  findet  sich  auch  aenat  bei  Qoethe.  Im  Pr(»nethena  giebt  er  ihr 
den  Terwegenaten  Anadmck: 

Hut  dn  rnnAA  allea  aelbet  vrilendet, 
Heilig  gUlhend  Ken? 

Auch  die  Äufseruug  in  seinem  Tagebucbe  Tom  13.  Mai  1780  bringt  Verwandtes. 
*Die  mmwehlichen  Gehreehan  atnd  rechte  Baodwflmiar.  ICmi  reiftt  wohl  ein- 
mal ein  SMok  ab,  aber  der  Stock  blribi  Ich  will  doch  Herr  wurden/ 

Wenn  dieae  Denkart  der  Iphigenie  an  Grande  liegt,  ao  wird  freilich  die 
duiatÜdie  Tendena,  die  manchem  das  Stilek  lieb  gemariit  haben  wird,  ySUig 
}>c^!eitigt  Aber  dab  gerade  ein  Goethe  an  einem  antiken  Stoffe  ehriatliehe 
Anachanungen  zur  Darsteilnng  gebraoht  haben  soll,  hat  wohl  TOn  vornherein 
wenig  Wabrsclieinliclilceit. 

Ist  aber  die  hier  gegebene  Auffassung  richtig,  m  empfiehlt  sie  sich  auch 
lixulurch,  dafs  sie  das  Verständnis  da»  ganzen  Stückes  erüönui,  nicht  blofs  das 
Verständnis  des  Teiles,  der  die  Entsühnuug  des  Orest  be|^andelt,  wit;  mau  daraus 
folgern  wollte,  dafs  die  dasselbe  erschliefsenden  Verse  in  ein  dem  Darsteller 
dieaer  Bolle  gewidmeten  fifen^lar  der  Iphigenie  gesdiiirib«!  waren. 
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XENOPHO>S  \11:mor  VTULIEN  CAP.  I  UND  IT  IN  IHÄEN 
BisIZIEUÜNGJSN  ZUR  GEGfiNWAßT 
Von  Bmx.  BosamBsa 

Xenophon  hat  den  cigciitlichon  üentwruilii»;keiten  oder  besser  Eriiuierunirpn 
au  äukrateiii  zwei  KupiU^l  voruuiägescliickt,  ia  deueu  er  auf  eigene  HauJ  «ieu 
Sokrafces  m  enÜaston  nieht.  Die  Sokrtäedra^  halt  nämlidL  nicht  mit  dam 
Tode  doe  Sokmtes  ihr  Ende  gefunden.  Die  ErSrienmg,  oh  die  Vemrteiliuig 
gerecht  war  oder  nieht^  ging  weiter,  und  noch  im  Jahre  393  hatte  der 
Sophist  Polykmtee  eine  Anklage  des  Sokratea  geechriehen,  in  wekher  di» 
Athener  in  ihrem  Bescblufs  gerechtfertigt  worden.  Das  L^ab  dem  hraTen 
Xenophon  Veranlassung,  jetzt,  wo  er  in  Skillus  von  den  Ki  iogs>itürmen  und 
Wanderungen  ausruhte,  zu  der  Frage  das  Wort  ergioiten;  hatte  er  doch 
selbst  zu  den  Schülern  des  Sokrates  gehört,  ihm  üucli  in  seiner  Hinnei«jung 
711  Sparta  nahe  »restanden.  Nun  opfere  ich  diesen  beiden  nsten  Kupitebi, 
welche  doch  eigentlii  li  keine  pliih)s()pliisehen  Err>iternngen  in  der  Sokrati sehen 
Frageform  enthalten,  die  ganze  Zeit  von  Michaeli»  bis  Weihnachten,  ja.  es  i^^t 
mir  einmal,  wo  die  Gen^ation  im  Griechischen  im  Sommer  nicht  weit  genug 
gefördert  war,  passiert,  dala  idi  noch  den  halhen  Jannar  hinxnnehmen  mnMe. 
Ist  daa  berechtigt?  Yerdimen  die  beiden  Kapitd  ein«t  eo  langen  Zett- 
ranm?  Diese  Frage  ist  wichtig.  Denn  fttr  die  Schule  ist  daa  Beate  geiade 
gut  genug,  oder,  sagen  wir  lieber,  daa  Ge^gnetste.  Nun  ist  aber  nach  meiner 
Überzeugung  die  Frage  zn  bejahen.  Xenophons  Memorabilien  sind  in  der  Ein- 
leitung wie  in  der  Durchführung  litterarisch  kein  Meisterwerk,  die  gut  gemeinte 
Arl>eit  eines  mittelmäfsig  beanlagten  Menschen,  sie  sind  aber  für  dio  Sekunda 
von  jrrofseni  Wert.  Es  würde  mir  inuner  das  Herz  bluten  bei  dem  Gedanken, 
en  könnte  eine  Generation  nach  l'rinni  kommen,  die  nicht  diesen  Elementar- 
unterricht in  der  rhih)sop]iiL'  geuoätien  und  sich  nicht  an  allen  diesen  damals 
wie  heute  modernen  Fragen  gebildet  hatte.  Das  ist  es  nämlich  gerad^  weswegen 
ich  diese  SehoUektllre  besonders  liebele  weil  sidi  hierbei  die  Fragen  des  FrsdoMihen 
didaktischen  Katsdiismns  so  gut  beantworten  lassen,  s.  R  streich  die  erste: 

Welches  innere  Verhiltnis  hat  der  Schiller  nach  seiner  Indindnalittt  und 
Bildungsstufe  von  vornehen  in  zn  dem  Unterrichtsobjekt,  und  wie  kann  idi 
ein  solches  VerhilltniB  befestigen? 

Dann  die  vierti-:  Wie  kann  ich  durch  anschauliche  und  wiederholte  Dar- 
bietung des  Stoffes  bewirken,  dafs  die  geordneten  und  gesichteten  Wahr- 
nehmnni»en  de?  Sehfllers  sich  zu  inhahsreichen  Anschauungen  verbinden  inul 
befestigen,  und  dafs  als  Nieth  rschlutf  und  l'rucht  der  gewonnenen  Anschauungen 
klare  und  inhaltsreiche  Vorstellungen  zurückbleiben? 
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TFnd  «ndludi:  Wie  kun  idi  «af  dM  geaamto  B^keniitaiwerinageii  und 
dadaroh  indirekt  aoch  anf  du  WülensrermOgen  des  Sokfllani  einwirken  dnrdi 
Wai&iiiig  mid  Ffitge:  des  empinaoii-iatiietiMheii,  des  speknktiTeii^  d«0  etHuMhen, 
endlieh  dea  ^mpaflieÜBclieii,  dia  aoiialeii  und  roUgiOBen  Intoiwiiwa? 

KnnSy  die  in  den  beiden  ersten  Kapiteln  behandelten  Fragen  sind  feeila  bo 
wichtig,  teils  so  einfiudi,  teils  den  Schülern  eo  naheliegend,  dafs  es  von  aeiten 
des  Lehrers  wahrlich  keiner  Kunst  bedarf,  um  das  Inttrosse  wachzahalten  und 
dauernden  GewinTi  für  Gemüt  und  Vprstatid  der  Sdiülor  für  alle  Zeit  zu  er- 
zielen. Von  dem  zweiten  Kapitel  gilt  das  Gesagte  noch  mehr  als  von  dem 
ersten. 

C.  T 

Das  erste  Kapitel  ist  bestimmt,  die  AnUage  zu  widerlegen,  daf»  Sokratea 
nicht  an  die  Staat5«g5tter  glaube,  sondern  nmr»  finttht'itfn  iM'nznffihrrn  suche. 
Das  will  der  j^ite  Feldhaiiptinann  nicht  zu^beii.  Wir  werden  es  uIkt  iloch 
wohl  müssen.  Freilich  Xenoplioii  meint,  sein  Meister  opfere  ni«  ht  nur  zu  linuse, 
sondern  auch  uiü  deu  gemein&ameu  Altären  der  Stadt.  Ein  riiiloäoph  wie  Sukiates 
konnte  das,  denn  in  der  Unterordnung  des  Menschen  anter  Gott,  in  der  Be- 
ediiftigung  mit  gotUicben  Dingen,  der  Einkelir  der  Seele  in  sieh  lagen  ftr 
ihn  ao  Tide  Wabrheiteii,  dab  er  ihnen  auch  den  ▼olkBtttinlidkBD  Auadmck 
geben  koonle  und  durfte,  man  er  frttlioh  aneh  mit  einem  gana  andam  Qottoa- 
begri£P  vor  dem  Altar  stand,  als  der  gewohnliche  Grieche.  Am  Schluflse  dee 
Kapitels  aber  wird  Xenophons  geringer  Scharfsinn  selbst  von  dem  ungeQbten 
philosophischen  Sinn  des  Schülers  deutlich  erkannt.  Hat  er  ämm  nicht,  «?n 
ruft  er  utigefahr  aus,  als  iTnordtris  der  Stadt  lieber  den  Zorn  des  \'i)lked  auf 
sich  lüden  und  selbst  sein  Leben  preisgeben  wollen,  als  dafs  er  sieh  an  dem 
Eide  vergaageu  hätte,  den  er  deu  Staati^göttem  geleistet  hatte  V  Hatte  Sokrates 
uil  dem  UÄm  9nfi&ino»  einen  Sid  geleiatet  —  wem  aach  immer  —  dann 
mnfiite  er  ihn  in  dem  gameinten  Sinne  halten.  Sine  zeaenraüo  mentalia,  ein 
KUgeln  nnd  Sopluatereitreiben  war  dem,  weloher  die  Sophiatik  Teraidhiten,  d.  k 
fiberwinden  wollte,  nieht  muntnnen.  Ein  Beweia  also  war  das  nicht  Eher 
hätte  Xenophon  sagen  müssen:  hatte  Sokratee  nidit  an  die  Btaatsgdtter  ge- 
glaubt, dann  hatte  fr  don  Eid  nicht  geleistet.  Wenn  er  nun  gar  hinzufügt, 
(hX<  St)krutes  auch  nie  eine  Gotteslästerung  gesagt  habe,  so  ist  Xenophon  ent- 
wedir  zu  wenig  achurfsinnig,  wenn  er  dies  als  Gegenbeweis  gegen  die  Staats- 
anklage vorbringen  zu  können  meint,  oder  er  hat  als  geschickter  Sophist  uns 
anter'  den  Binden  das  Richtige  we^enonunen  und  etwaa  ihm  FtMeMiderea 
daf&r  eingeschoben.  Denn  ar  beweiat  ja»  daft  Sokratea  kein  Aiheiet  war,  aber 
dM  hatte  |a  keiner  belianptei  Wae  war  nnn  Xenophon?  Ein  Irrender  oder 
ein  Tinaobeoider? 

Aber  ick  habe  ja  daa  Han|itergnment  übergangen  dalQr,  dafa  Sokratea  an 

die  Staatsgötter  geglaubt  haben  loU:  er  war  ein  eifriger  Anhänger  der  Mantik» 
glaubte  also  an  die  Vorheraagong  der  Zukunft  durch  die  Götter,  mufs  also 
einen  ^seten  Glauben  an  dieie  gehabt  haben.  Aneh  dieaer  Beweia  ist  kein  Be- 
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weis.  Wm  bat  ea  ab«r  auf  sich  mit  äer  MantOc?  Wir  eifthren  Ton  Zeiehoi- 
T(tgeibi  ot0vo£,  ^i^iiai  Stimmen;  6v^(IoJm  Begegnungen.  Da  ist  die  geeignete 
Stelle,  vom  ariaeiien  WalmageweeeD  cii  sprechen,  tob  all  dem  gennaniaehai 
Heidentom,  dals  sich  durch  die  Taneende  von  Jahren  erhaUeu  hat,  rou  den 

Auguren  n.  a.  Da  kommt  dann  die  schwere  Frage  vom  daiu6viov  zur  Ent- 
scheidung, die  gewlTs  dazu  beigetragen  haben  kann,  den  Sokrates  in  den  Ver- 
dacht zu  bringen,  als  versncho  pr  neue  Gottheiten  oinzufiiliifn.  Was  das  Sctt- 
(.i6viov  eiijfentlic'h  sei.  hat  Xenophon  sicherlich  nicht  khir  erkannt,  sonst  hätte 
t'r  nicht  so  unkhir  (hirül»er  geschrieben,  dulV  wir  die  verschiedensten  Meinuugeu 
darüber  l)is  in  die  allerneueste  Zeit  finden.  Selbst  Platu  scheint  nicht  mit  der 
sonstigen  Kkrheit  diese  Besonderheit  des  Sokrates  erkannt,  wenigstens  be- 
schrieben an  haben.  Ich  will  nur  das  neoeete  Resultat  anftthren.  Danach  ist 
es  nicht  etwas  Dimonisches,  sondern  nichts  anderee,  als  sein  eigenes  sitÜiches 
Bewuiktsein,  sein  eigenes^  nur  durch  die  Gottheit  Tttmitteltes  Wissen,  d.  h.  sein 
Gewissen  oder  die  warnende  Stimme  seines  onTO^Uschten  sitUiehen  Gefthla, 
eine  den  Sokrates  stets  begleitende,  wie  von  den  Göttern  kommende  Mahnong, 
nichts  ztt  thnn,  was  seinem  besseren  nnd  höheren  Ich  nicht  entsprechen  wQrde, 
etwa  das,  was  Goethe  sagt: 

Ganx  leise  spricht  em  Gott  in  nnsrer  Brust, 
Gans  leise,  ganz  vernehmlich,  angt  ans  an, 
Was  an  ergreifen  ist  und  was  au  fliehn. 

Will  man  dabei  an  eine  Einwirkung  von  auAen  denken,  an  eine  wirUiche 
g6ttlidie  Stimme,  so  nimmt  man  ihm  die  sitÜiche  Selbstbeatimmnng  nnd  ent- 
sieht  so  seiner  Lehre  den  eigentlichen  Pfeiler,  auf  dem  sie  ruht.  Nimmt  man 
aber  das  Daimonion  als  einen  in  Sokrates  nnbewufst  wirkenden  Trieb  oder 
Takt,  so  macht  man  den  verstandesklarsten  Menschen,  den  es  je  gegeben  hat, 
der  alloa  Tlinn  und  Handeln  auf  ein  bestimmtes  Wissen  nnd  alles  Wissen  auf 
bestimmt"  Roirriffe  znrückführte,  zu  einem  Träumer  oder  Ekstatiker.  Phantastisch 
tind  mystisch  war  nichts  an  Sokrates.  Wenn  ihn  aber  Xenophon  in  Be7.ug 
auf  diese  Stimme  nicht  begriffen  hat,  so  wollen  wir  ihm  dies  nicht  allzutiehr 
anrechnen.  Sokrates  hat  diese  Frage  seinen  Freunden  gegenüber  nie  beant- 
wortet W«r  von  seinor  Zeit  in  semem  mnersten  Wesen  nkht  begriffen  wird, 
kann  die  MotiTe,  aus  denen  er  haaddt,  nidit  immer  bei  dem  eigenilichen 
Namen  nennen.  GtoCm  Männer  behalten  immer  etwas  Rätselhaftes.  —  Von 
dieser  Frage  will  ich  offen  gestehen,  dafs  ich  sie  in  Ober^knnda  imnn  i  nur 
gestreift  habe.  Für  die  Kopfe  dieser  Klasse  ist  sie  zu  schwer,  nnd  es  bleibt 
dessen,  was  ihr  Interesse  findet  und  leicht  begriffen  wird,  übergenug.  So  kann 
Xenophon  das  Kapitel  von  der  Mantik  nicht  bof>ndigen,  ohne  des  Sokrate? 
richtifje  Beiirteihmg  ihr  Vr;v^v:  Wann  allein  ist  sie  zuliissit^V  anzuführen.  Man 
darf  das  Orakel  nicht  mit  jeder  Frage  behelligen;  alle,  weiche  von  der  menscii- 
lichen  Vernunft,  wenn  man  sie  recht  benutzt,  selbst  gefunden  werden  können, 
sind  von  dieser  auch  zu  beantworten.  Nur  in  das  geheimnisvolle  Dunkel  des 
Erfolges  aller,  anoh  der  besten  menschlichen  Thfttigkeit  dUffb  die  Gottheit 
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hineinleuchten.  Dem,  dor  sein  Arki  i  liiri«!  gut  besäe,  spi  nicht  oflFenbar,  wer 
die  Früchte  ernten,  dem,  der  sich  em  Haua  in  edlem  Baustil  erbaue,  nicht,  wer 
flburm  wohnen  werde,  dem  Feldhenrn  niehi  m^licb  su  wissen,  ob  seine  Thätig- 
k«t  der  Erfolg  krSnen  werde^  noek  dem  PolitOon*,  ob  epitere  Oeeehleohter  ilm 
■egneo  wflrden;  «neh  dem,  dar  sich  eine  SchOne  geheirfttei  habe,  Qirer  eich  su 
erfirenen,  nicht,  ob  er  nicht  ihretw^en  tidi  Srgeiii  werde,  endlieh  dem  aksh^ 
der  eich  in  der  Stadt  einflufsreiche  Schwäger  erkoren  habe,  ob  er  nicht  giMinle 
•  dieser  wegen  einst  werde  verbannt  werden.  Welch  schöner  religiöser  Sinn 
liegt  nicht  in  dem  allen!  *Doch  der  Segen  kommt  von  oben!*  Wcldu-  Bn- 
scheidnng  der  Gottheit  gegenüber!  Da  ist  keine  vßgig,  eher  *Demut'.  Wie 
ist  aber  dieser  tiefe  Gedanke  spalbkait  und  breit  von  Xenophon  auBgedrücktl 
Ich  sckliefse  diesen  Abschnitt  mit  einem  der  leteten  Gründe,  welche 
Xenophon  gegen  die  AnUnge  de«  Sohntes,  als  glaube  er  nicht  ea  die  Steate- 
g9iker,  ▼ovbringi  Sokraiee  eei  «ach  gptr  nicht  erst  in  Tertodinng  gekommen, 
■idli  nnCromm  oder  nnheilig  m  inftem,  mQ  er  eich  mit  NetorphihMophie 
nicht  b^chäftigt  habe.  Er  hebe  eolche  Grübler  über  die  Entstehung  dee 
xdtffio?,  über  die  Naturgesetze  der  am  Himmel  stattfindenden  Veränderungen 
für  Narre»  erklärt.  Erst  habe  man  bei  sich,  bei  dem  Menschen  Einkehr  zn 
halten,  erst,  wenn  man  den  Menschen  kenne,  könne  man  anfser  sich  blicken. 
Kenne  man  denn  das  Wesen  de»  Menschen?  Und  dann?  Es  sei  ja  für 
Menschen  ganz  unmöglich,  Kragen  der  Naturphilosophie  zu  lösen.  Seht  doch 
einmel  dm  BeraUnle  en,  m  denen  dtoee  FhikMoplMn  konunen.  BntgegeugeHctKt 
■ind  sie  wie  die  EmdieinnngBfomien  dee  Wehneinnee.  Den  einen  edheint  ^  6v, 
die  Welt,  «ne  nntrennbere  Binhn^  den  andern  eine  Zneammeneefanng  ane  un- 
lihligen  Dingen.  Die  einen  glauben  an  eine  ewige  Bewegung,  die  andern  an 
fortwährend  unveränderliche  Ruhe.  Die  laesen  das  All  entstanden  sein  und 
vergehen,  das  Gegenteil  sagen  ihre  Gegner.  Ja,  und  wenn  noch  sokbe  Unter- 
8neli'inn:en  etwas  nützten,  diircli  -ir  etwas  erreicht  würde.  I^ernst  dn  die 
Schusterei,  kannst  du  dir  und  anderen  Schuhe  machen.  Aber  können  sie  je, 
wann  sie  auch  wollen.  Winde,  Wasser,  Jahreszeiten,  oder  wessen  nie  sonst  be- 
dürfen, machen?  Hoffsn  eie  das  auch  nur?  Nein,  die  Erforschung  der  Natur- 
gerntee  ist  ihnen  genug.  Und  waa  ist  diea? 

Xenophon  hat  die  Gloeken  Ulnten  hUren.  Sokratea  war  es  in  der  That^ 
der  primna  philoeophiam  de  eaelo  derocanii  Der  Henach  war  in  der  That  das 
Objekt  seiner  Studien.  Aber  weiter  iat  anoh  nichts  an  der  Deduktion  des 
guten  Xenophon  wahr;  das  andere  gehört  ihm  an,  ist  ein  Ragout  aus  wiridich 
Gehörtem,  halb  Verstandenem  und  einseitig  Ergänztem.  Hatte  Sokrates  gar 
nicht  Naturphilosophie  getrieben,  gar  nicht  da«  Haupt  grübelnd  zum  Himmel 
erhoben,  gai"  nicht  auf  den  Schultern  seiiu^r  grofsen  Vorganger  gestanden:  wie 
hatte  er  dann  jenen  unbeschreiblichen  EinUuf»  auf  alle  spätere  l'hilosophie  ge- 
winnen kSnnen,  jenes  götUieho  Anaehen^  daa  ihn  bei  allen  folgenden  Philo- 
aophenadmlen  garadean  Terklirte?  Nein,  wir  wiaien  ana  Flato,  dab  anch  aoleha 
Fragen  von  ihm  bdmndelt  wniden,  man  aneh  mit  der  Beaehiinknng  einea 
Meisten,  der  seine  Kraft  Ittr  Qrdiberee  apart  Also  die  KichtbeachUtigttng  mit 
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der  Natuipliilosophie  hatte  iliu  nicht  vor  feindlicheu  Zusammcnstöikcn  mit  der 
Gotteiileiire  bemliri  Sdum  die  Erwürnniig  dnr  itnddwiimau  daaalt  nie 
noch,  jetzt  Torhaadenen  Syateme  seigt,  dafo  or  lie  kiiuLie  und  begriff.  Him 
iSlat  ndi  euusetzen  und  dan  SehlUeni  nach  d«an  Iranan  Zompendiom  toh 
WcifiienfelB  ein  ÜberbÜck  Aber  die  Torsokraüache  PhUcMiophie  geben.  Da 
kommen  so  viele  noch  heute  die  Aufmerksamkeit  fessehode  Fragen  zur  Er- 
wttmung:  Giebt  es  einen  Urstoff?  Die  ElomentOf  Sonnen-  und  Mondfinster- 
nisse, das  Wdiloii,  die  Atome,  Moleküle,  Onomon  u.  ß.  w.  Nun  soll  Sokrate» 
ferner  p^esagt  haben,  diV  Philosophie  nhur  die  Kräfte  schaffe  keinen  Nntxcn. 
und  (lif  Fortschritte  unserer  Zeit  sind  eine  Illustration  zu  dem  Satz,  daft*  das 
Leben  der  Menschen  sich  erleichtere  und  verschöne,  je  mehr  es  ihm  gelinge, 
in  das  Innere  der  Natur  zu  dringen  und  jene  uvüyxut  zu  linden,  durch  welche 
nck  allei  ereigne.  DaC»  wir  Winde  madim  könnten,  dals  wir  Waaser  aogur 
ans  Lnft  gewinnen,  i*t  den  Schfliem  bekannt,  nnd  dafta  die  Forschnng,  aneh 
wenn  aie  su  einem  praktischen  Erfolge  nicht  fährt,  darum  doch  an  und  fltr 
sich  werfcroll  iat,  schon  weil  sie  den  Geist  mit  göttlichen  Dingen  beschäftigt 
und  mit  Andacht  erHillt,  ist  ilmon  bekannt  zu  geben.  Das  ist  ja  überhaupt 
ein  Haupt-  und  Kernpunkt,  der  für  die  Erklärung  des  ,Xenophon  immer  und 
immer  wieder  betont  werden  mufs:  dieses  Utilitätsprinzip,  diese  ewifj;e  Frage: 
'ist  etwas  nützlich/'  ist  die  XenophontiRche  platte,  wenn  auch  naheliegende 
nnd  durchaus  nicht  immer  it)>/ii\\  «  iseade  Auflassung  des  Sokratischen :  'Ist  es 
menschenwürdig?'  Diese  Frage,  die  uns  so  oft  entgegentönt  und  ärgert: 
'Wozu  hat  er  das  nötig?  Was  nübtt  es  ihm?'  ist  Sokratisch  und  insofern 
hat  Xenoplkon  recht,  und  ist  es  auch  nicht;  sie  ist  eine  plebcisdi  aussehende 
Verwandte  des  idealen  Sokratisdien,  Ton  Plato  sn  drastisch  herrorgehobenen: 
Ist  es  deinem  Wesen,  deinem  Begriffe  mitsprechend?  Die  Jfii^^  des  Herrn 
firagten  noch  nach  seiner  Auferstehung  nach  dem  Reiche^  das  der  Henr  anürichten 
werde,  diu  Schüler  des  Sokrates,  von  der  Art  des  Xenophon,  hatten  nur  ver- 
standen, (hih  alle  Schönheit  und  alle  Idealität  sich  auf  dem  Nutzen  aufbaue. 

Es  trilt  hier  noch  ein  soziales  Interesse  nnziiretjen:  Sokrates  hatte  die 
(T(^'eiis:ltzlichkeit  in  den  Resultaten  der  IMiilnsophen  mit  den  Erscheinunj^- 
formeii  dos  Wahnsinnes  verglichen  und  diese  dabei  anj^egeben.  Drei  Gruppen 
der  ^VaUnsinnigen  zu  je  zwei  Gegensätzen:  die  Tobnüchtigen  und  am  Ver- 
foiguugswahnsinn  Leidenden  —  die  Schamlosen  und  Blöden  —  die  Beligions- 
losen  und  Fetiachdiener.  Giebt  es  noch  heute  diese  Formen  des  Wshnsinnes? 
Fehlt  eine  Klasse?  Gelten  alle  diese  Ersdieinungsfbnnen  bei  uns  für  Wahn- 
sinn? Die  Manie!  Hatten  die  Alten  IxT^hanser?  Die  Humanität  des  Alter- 
tums. Das  giebt  eine  Menge  von  Gesioht^unktMi,  deren  Besprechung  den 
Gesichtskreis  erweitert  und  den  Blick  fÖr  die  Gegenwart  schärft.  So  ist  im 
ersten  Kapitel  ein  vielseitiges  Interesse  erregt  und  befriedigt:  Das  empirische: 
Abweichim^en  von  der  reliq-iö^en  Ansicht  der  Menge  erzeugen  Mifs Verständnisse 
und  Verfolg  II  n<^.  Liitlieijs  Lehre  von  der  PVeiheit  des  Chriftenmeni^chcn  die 
Bauernkriege.  —  Das  sjiekulative:  Genesis  der  Verurteilung  des  Sokrates.  — 
Das  ethische:  Sokrates  will  alles  auf  Wissen  und  Klarheit  zurückführen  und 
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hört  iu  sich  eine  btimme  des  Uefüliis.  —  Daa  is^iiipatkütifiche:  Xenophon  er- 
scheint uns  als  eiu  etwas  banausischer,  aber  durch  seine  Wahr  bei  tshebe  und 
iMvedte  DankbuHndt  nn«  idUuniretonder  BchriftiteUer.  Von  dem  aoiulen  und 
ie]|gi9«4m  InteMBse  habe  ieh  aehon  getproehes. 

c.  n 

Dm  swetle  Beitel  luuideit  tob  PSdagogik.  Man  konnte  es  llbenelireiben: 
Lehrer  und  Schflier.  Fragen  werden  behandelt,  die  eiu  geradezu  aktuelles 
Interesse  haben  für  junf»e  Leute,  die  1<)  Jahre  l^ri^  Lehrer  gehabt  haben  und 
Sehüler  «rewesen  sind.  Sie  wirken  klärend ,  verstiiiulig<  nd  für  (hi^?  Verhnlhiis 
tles  Lohrers  zum  Schüh  r,  sie  küniien  ein  inneres  gegensei tigess  V'erötehen  an- 
bahnen. Es  dreht  sich  um  die  Anklage:  l^toxQÜtrjg  tovc;  vi'ovg  Su'rp^fiQtv. 
Sokrates  suchte  die  jungen  Leute  zu  — ja,  wie  soll  ich  nun  ühereietiieny  nicht 
*Terderben',  noch  weniger  '▼eifllhren',  sondent  *Tenrirren',  er  hat  du  pro  und 
eontm  ta  oft  herauagetneht,  er  litt  sie  gelehrt,  daDi  tont  comprendre  h«Ae 
tout  pudenner.  Er  h»t  die  aitKUdiea  Qmndlngen  ereehattert,  ihnen  numche 
Sütlu  ■]■  IttUHiMi  naohgeiriiiett  nnd  aie  Ton  den  herk^fannilidien  Anriehten  sa 
solchen  geführt,  die  bei  der  Mitwelt  sittliche  Bedenken  erregten.  Wie  konnte 
Boktakem  dee?  urteilt  Xenophon,  da  er  in  Liebes-  und  Leibesgenfleien  eine  selten 
wieder  erreichte  Mafsigkeit  zoigto,  in  allen  Unannehmlichkeiten  eine  heroische 
Standhaftigkeit  bewies  und  sich  zu  jener  Selbst bescheidung  erzogen  hatte,  die 
ihn  materielle  Sorgen  vergeHöen  liefs.  Das  ist  ver<>tsindig  von  Xenophon.  Das 
Vorbild  den  Lehrers  in  Punkt liehkeit,  Öorgsamkeit,  Lbeivvindung  körperlichen 
Unbehf^uä,  Zufriedenheit  i;st  von  einer  grofsen,  allerdings  unbewuTsten, 
gendecn  myetiichen  Einwirkung  auf  die  SchQler,  welche  noch  grfiber  aon 
würde,  wenn  die  TieliaU  der  Lehrer,  das  Zeretrenende  de«  Lebraa,  Etnflflaae 
nnderer  nicbt  atSrend  wirkten.  *Pjredigen'  nnd  *ennalmen'  aind  pSdagogiadL 
TerlirBadite  Mittel,  Waaaeraiippen,  die  keine  Indenmg  hervorrufisn.  Dorch  die 
Pera&lUohkeit  suggerierend  einwi  !  i  ist  die  einiige  pädagogische  Allkunst, 
wenn  nnr  die  Persönlichkeit  des  Lehrers  immer  die  gefestigte,  gestählte^ 
leidenschaftunterdrückende  des  Sokrates  wäre.  Er  war  ah»  r  auch  darin,  nach 
Xenophons  Ansicht,  ein  groTser  Pädagoge,  dafts  er  dem  Kclrper  sein  gehührpndes 
Recht  walirte.  Nicht  einmal  die  Speise  der  Schüler  war  ihm  gleichgültig.  Zu 
▼iel  (ränge  l)eim  Mittagbrot,  ein  alb.ureichiiches  Abendbrut  hätte  er  als  die 
Sorge  für  die  Seele  hindernd  an  Beiner  Anstalt  Terboten.  Wenn  er  aber  ikicht 
eiunal  Geld  flir  aeime  ünterweianng  haben  wollte,  geht  er  nna  in  den  Orflnden 
wie  in  der  Thataaehe  aelbat  doch  Uber  Menachlidiee  hinana  in  eine  IdealweU^ 
in  die  ilun  nur  wenige  folgen  k&men.  Nicht  einmal  Ftenloa,  dieaer  gMÜiek- 
Mute,  impnlaiTe  Vertreter  dea  Cbiialantnmi^  hat  sieh  mmar  dnrch  aeine  Zelt- 
weberei ernähren  können;  er  dankt  den  Philippem  für  ihre  Gaben.  Und  wir, 
denen  Eniehung  ein  Beruf  ist,  können  darin  dem  Sokrates  nicht  folgen,  ebenso- 
wenig wie  die  Arzte  mit  dem  Gotteslohn  zufrieden  ««ein  würden  für  ihre  auch 
noch  so  gern  erwiesene  Hilfe.  Wir  V»rauehen  aber  auch  nii  lit  ilun  darin  zu  folgen; 
denn  wir  können  die  (irUnde  nicht  anerkennen,  die  Sokrates  —  Xenophon  dai'üi: 
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infthri  SkbTenhSndler,  Leate,  di«  sieh  MUnty  ihre  8e«k^  verkanftii,  ihre  IVei* 
heit  dftmigeben,  nenni  er  «olduy  dii  für  pädagoguehe  ünterweiiiiiig  Odtd  ba- 

■nspruchen.  Die  Alien  waren  in  Bezug  auf  ihre  Freiheit  zu  ai^rilich;  dazu 
waren  die  Lebensverhältnisse  zu  einfach;  sie  kannten  den  Kampf  ums  Dasein 
nicht.  Wir  können  es  also  begreifen,  wenn  Sokratcs  als  den  schönsten  Lohn 
otwas  Höheres  erntrehte,  als  Geld,  nämlich  die  Freundschaft  seiner  Schüler,  die 
da  gleichwertig  sei  einer  steten  tTbnng  in  der  Tugend.  Wenn  wir  dem  Staat«» 
unsere  Kruft  veikaofen,  so  wuchern  wir  mit  einem  in  um  gelegten  Pfunde^  ao 
MReiben  wir  die  eigene  Kraft,  vm  ihm  immer  beiiere,  immer  barmoniacher 
auageetoltete  Hitglieder  mmUBliren,  ihn  aelbat  an  aftftiken  nnd  daa  Niveau  an 
heben;  und  wenn  wir  dieaer  groCMn,  aehSnen  Aa%abe  nicht  ala  beaaUia 
Knechte  dien^  die  nur  schematisch  ihre  Pflicht  thun,  denen  Schiller  Nmnmem 
aindy  die  im  Unterricht  keine  Freude,  keinen  Schmerz  kennen,  wenn  wir  in 
nnscrcni  Berufe  aufgehen,  dann  glaul)ea  wir  uns  dennoch  auch  unsere  Schüler 
zu  Freunden  zu  machen,  auch  wenn  wir  uns  bezahlen  lassen.  Das  schöne  Bnud, 
das  Schulen  mit  ibreji  Schülern  für  das  Leben  verknüpft,  ist  ein  sprecheiuier 
Beleg  hierfür.  Aber  die  Sokratische  Lehie  ist  doch  ein  pädagogischer  Wink, 
ein  Wegweiser  zu  einer  idealeren  Auffassung  des  Lehrerberufs. 

Nnn  treibt  aber  den  Xenuphon,  der  aidmrlidt  ein  vortrefflicher  FSdagoge 
gewesen  iat  und  in  diesem  Kapitel  ona  in  emer  viel  vorteUhafleren  Beleachtung 
entgegentritt,  die  BegrOndnng  dieaer  AnUags  aeitena  der  Gegner  aiehtUeh  in 
die  Enge.  Es  war  in  der  That  ein  schwerbelastendes  Moment  für  Sokrates, 
dafs  gerade  die  Männer,  die  man  wegen  ihrer  Mafs-  und  Sittenlosigkeit  und 
ihrer  eines  Atheners  unwürdigen  Eigenschaften  hafste,  dafs  Kritias  und  Alkibiadps 
seine  Schüler  gewesen  waren.  Denken  wir  uns  diese  Beweisfiihrung  nuf  eine 
moderne  Erziehungsanstalt  angewendet  und  deren  Wert  gemessen  nach  »olclien 
einzelnen  fragwürdigen  Erziehungsprodukteu.  Die  Gründe,  die  man  dagegen 
vorbringen  könnte,  hat  Xenopbon  sohon  mit  rührender  Peinlichkeit  hervor* 
gehoben,  nm  seinen  geliebten  Meister  an  entlasten. 

Zonftohst  madit  Xenophon  geltend,  beide,  Kritiaa  wie  Alkibiadea,  seien 
eigentlich  nidit  Schfller  dea  Sokratea  geweaen.  Sie  litten  gesehen,  dafii  er  mit 
aoIaerordMitludi  geringen  Mitteln  zufrieden  wie  mn  Kdnig  lebe,  dab  er  mit 
einer  souveränen  Gewalt  seine  Leidenschaften  beherrsche  und  dafs  er  alle,  die 
sich  mit  ihm  unterredet<?n,  zn  jedem  von  ihm  gewollten  Ziele  führe.  Das  habe 
nie  dazu  geführt,  seinen  Unterricht  für  die  geeignHste  Vorschule  zu  ihrer 
staatsmüunischen  Thatigkeit  anzusehen  und  ihn  aufzusuchen.  Seine  Weisheit, 
seine  Lebensführung  nai  ihnen  kein  Gegenstend  ihres  Sbrebens  gewesen.  Darum 
SMSB  sis^  aobald  sie  daa  Gewtnsdbte  gslsint  an  haben  i^nbtnn,  vom  Sokratea 
al^esprangen  und  direkt  anf  ihr  eigentlidiea  Ziel  losgegangen.  Dieaer  Einwand 
ist  eine  Ftm^nibe  kOstlidber  Oadankan.  Er  führt  anf  die  IVagey  ob  Vermitte* 
long  von  Kenntnissen  Saehe  der  Schule  sei  oder  Erziehung,  auf  das  Verhältnis 
der  sc^jenannten  Presse  zur  Schule  u.  s.  w.  Xenophon  fühlt  taktvoll  heraus,  dafii 
diejenigen,  welchen  als  Ziel  nur  die  Erwerbung  einiger  Kunstgriffe  und  der 
nacktesten  Kenntnisse  vorschwebi^  die  in  der  Schule  nur  die  Vezaögenmg  ihrer 
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Laufbahn  sehen,  die  kein  pendnliches  Geltthl  (für  den  Lehrer  gewinnen,  nicht 
die  rechten  Sehftler  moA,  dalii  dm  AaflUkn  mit  Efnntnieien  fcsm  Erneben  sei 
und  kein  FietttererhiltniB  liegriliide. 

Die  sweite  BntwJuildigimg  dee  Xenophoii;  Kritias  und  AUdbiadee  geben 
in  ihieni  dttlichen  Verhalten  keinen  Anlafs  zum  Tadel,  go  lange  sie  bei 
Sokrates  waren,  und  nicht  etwa,  weil  aie  Furcht  vor  Scheltworten  und  körper- 
1  icher  Strafe  hatten,  sondern  weil  aie  dies  für  das  Beste  hielten.  Freilich,  sie 
;?eien  jn  nicht  so  geblieben.  Aber  auch  zur  Tugend  i/ebrire  tM)nng,  wie  m 
körperlicher  Gewandtheit;  und  durclj  schlechten  TTmgang  gtlie  die  Tngend  zu 
Gnindf.  'Sage  mir,  mit  wem  du  umgehst,  und  ich  will  dir  sagen,  wer  da 
bist/  Kneipereien  uud  Liebeshändel  wären  geeignet,  den  auiängiich  guten 
Sinn  völlig  zu  Terderben.  Der  Sparsamste  werde  zum  Verschwender.  Die 
Seele  itbide  anf  einer  Feldwedit;  eie  habe  keinen  Augenblick  ihre  WaduMin- 
keit  den  LeideaBchaften  gegenttber  avfimgeben.  Das  seien  Narren,  die  da 
ineuaten,  em  Gereditor  kfinne  nicht  ungerecht,  em  atttlielier  Henach  kein 
Frerler  weiden;  mau  könne  fibezbanpt  verlernen,  waa  man  einmal  gelernt 
habe.  —  Es  macht  den  Schülern  stets  FVeude,  wenn  man  ihnen  nachweiety 
daie  der  Einwand  an  und  für  sich  nicht  so  unsinnig  ist  Wer  einmal  schwimmen, 
tanzen,  Schlittschuhlaufen  gelernt  hat,  vr-rlernt  es  nie  ganz  wieder.  Wer  einmal 
Grammatik  gelernt  liat,  verlernt  wohl  die  Formen,  aber  nicht  das  grammatische 
Denken.  Ja,  kämen  unsere  Schüler  so  sittlich  gefestigt  von  der  Schule,  wie 
es  wohl  wünschenswert  wäre,  aber  nicht  durchführbar  ii^t,  dann  könnten  jene, 
die  dem  Sokraies  die  Unsittlichkeit  jener  beiden  Schüler  zurechnen  wollen, 
wohl  recht  haben.  Aber  die  meneehltdie  Natur  iat  idkwadi  —  vnd  es  giebt 
niemand,  der  nidit  betn  mflAte:  Ttthre  mich  nicht  in  VerBuchnng/  In  wie 
riel  Drameii,  in  wie  viel  Romanen  eehen  wir  nicht  mit  Mitleid  im  Henen,  wie 
die  YertDciinng  achlielUich  auch  die  feeteste  Haner  nntergribt  und  die  Erb- 
schaft des  Blutes  so  oft  die  kluge  Arbeit  des  Kopfes  vereitelt.  Es  giebt  also 
keine  absolute  sittliche  Reife,  die  nicht  an  Kautelen  gebunden  wäre,  und 
die  Eltern  werden  alle  Zeit,  wie  die  zu  Sokrates'  Zeit,  auf  den  Umgang  zu 
achten  und  jene  Störenfriede  der  Hube,  tpikoxoaia  und  ?Q(orfg,  fernzuhalten 
haben.  Ich  pflege  dabei  den  Schülern  immer  das  ixxvXi,(f\^n'rfg  klar  zu  machen; 
es  ist  ein  so  treffendes  Bild,  dafs  sie  durch  alle  solche  Lcidenschafteu  gowisser- 
mafseu  aus  der  rechten  Strafse,  aus  dem  Wagen  gestürzt  worden,  Verunglückten 
gleieheo.  Sehom  damals  waren  ea  dieselben  Yeihilfcnisse,  die  begabte  and  vom 
Sehickaal  Snlkerlicih  begünstigte  junge  Menschen  vom  rechten  Wege  absndiingen 
anchien.  Xeno^^um  nennt  dieae  Verflihrungen:  Theasalien  war  daa  Paris  der 
damaligen  Griechen,  8ch8nheit  dee  EOipers  sogar  f&r  vornehme  Frauen  ein 
Orond,  Jagdnefese  zu  stellen,  Einflufs,  Name,  Adel,  Reichtum,  Ehre  erschwerende 
Momente  für  die  fortdauernde  Übung  in  der  Tugend.  Übrigene  waren  die 
Athener  auch  vernünftig  genug,  die  Väter  nicht  verantwortlich  zu  machen,  wenn 
die  Söhne  etwas  versahen,  so  lange  sie  selbst  für  vernünftig  und  ordentlich  galten. 

Noch  eine  pädagogische  Wahrheit,  zu  der  Xenophon  durch  seine  Studien 
gelangt  ist,  will  ich  erwähnen:  er  ist  der  Meinung,  dafs  eine  Tttudiwug  nicht 
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stattgefandeii  habe,  londmi  nur  eine  itwov6üc.  Eine  xaHeveiQ  kSnue  üb«r^ 
Iiai^  nieht  tob  eiiwii  f»^  ^i^i^nup  avagelMD,  d.  k  wtm  eniem,  der  dem 
aDdereo  nicht  sympathisch  sei.  Die  PersSnlichkait  des  Sokrates  war  beiden, 
BW  von  Ehrgeiz  beseelten,  mit  ihren  Gedankaa  nur  einseitig  auf  den  Staat 

gerichteten  jnnr^cn  Mlinncrn  antipathisrh  j;ewe?»('n;  fli»>  Erziehung  konnte  daher 
tiefere  Wur/.olii  nicht  fiissen.  Es  steckt  etmm  Richtige«?  dnrin;  den  ver- 
schiedenen Tcni])cniiueuten  der  Schüler  sind  die  Lehrer  nicht  alle  und  nicht 
gleich niiifs ig  angenehm.  Die  Hanslehrertiieorie  kann  daher  für  manche  Kinder 
gurudezu  vciLUiuguitsvoll  werden.  Der  Le  hier  Wechsel  ist,  weuu  er  nicht  zu  oft 
otittlindeiy  ein  Segen  fBr  die  SchOler.  Wie  die  Pflanim  etdi  oft  bei  einei 
Änderung  der  Pflege  wimderb«r  erholen,  wenn  aie  sdion  nahe  d0BL  Enterben 
iraren,  bo  «aehen  anoh  manche  SehGler  bei  einem  anderen  Lehrer  ans  der 
Lethargie  auf.  Vor  allem  aber  mnb  aidi  nn  inneres  YeiUUlnis  beraasbUdmi, 
wenn  es  vor  Yerkennung  bewahren  solL  Dort,  wo  der  Schüler  schon  mit 
den  Qedanken  mitten  im  Leben  steht,  ist  die  Bildung  eines  solchen  kaum 
noch  mr»glich;  darum  predigt  auch  Xenophon  den  Eltern,  dafs  sie  ihre  Söhne 
nicht  allzu  oft  und  tief  in  ihre  eigenen  Gedankenkreise  einffihren  sollen. 

Übrigens  konnte  Hokrates  auch  zuweilen  recht  schart  werden,  und  Xenophon 
findet  das  recht.  Als  Kritias  Päderastie  trieb,  nannte  Sokrates  ihn  ein  'Schwein'. 
Aber  dieses  Schimpfwurt  muiiö  doch  ein  selteueB  gewesen  sein,  sonst  hätt*^-  es 
ihm  Eriiias  nicht  nodi  nach  langer  Zeit  zu  vergelten  gesaeht.  Und  nun  folgt 
jme  kSstüehe  Geaduehte:  Sokrales  vor  seinen  Schfllem  tot  Gericht^  &no 
Oeachichte,  wekhe  stete  eitel  Freude  erzegt  und  auAwordentlich  nutaibar  ge- 
macht werdMk  kann.  Ana  Bache  hatte  ihm  sein  früherer  Sdifller  Kiitiaa  die 
Konaession,  junge  Leute  zu  unterrichten,  entzogen. 

Nun  aetst  Sokrates  in  setner  irinuscheD  Art  den  Macfathabem  auseinanderi 
dafs  sie  gar  keine  Gesetze  zu  machen  verstanden.  Ganz  thorichter  Weise 
nähmen  sie  relative  Begriffe,  wie  *jung',  und  unbestimmte  wie  di«)Jyt&%(a  in 
den  Wortlaut  auf,  uiul  an  drastischen  Beif^pielen  aus  dem  Leben  weist  er  nach, 
zu  welchen  nnsinnigtii  Konsequenzen  nmn  dabei  gelange.  Aber  er  hat  ihnen 
auch  in  ernster  Weise  seine  Meinung  nicht  vurcuthalten.  Wie  mufste  es  ihn 
echmMzen,'  Ton  seinen  eigenen  Schfilem  in  jene  Klasse  der  Sophisten  «in- 
gereiht SU  werden,  denen  niefat  Wahrheit  das  WL  ihres  Strebois  war^  Bondsn 
Schein,  gerade  d«  Sophiatsoy  die  er  durch  seine  Methode  hatte  fiberwindea 
wollen.  Damm  weift  er  im  B^inn  seines  Gespradiea  mit  den  Uachthabeni 
ihnen  die  Pille  zu  geben,  dafs  sie  nicht  einmal  wüMen,  dafs  es  auch  eine 
Kunst  der  Rede  |pibe,  welche  der  Wahrheit  som  Siege  Terhelfe.  Hierbei  er- 
fahren die  Schüler,  wie  schwer  es  ist,  Gesetze  zu  machen.  Dieser  lebhafte 
Dialog  mit  Hm!  Hm!,  mit  'auf  die  Schulter  klopfen'  und  mancher  andern 
stummen  Handlung  wird  in  seinem  Eindruck  auf  die  Schüler  fa^st  »loeli  über- 
troffen durch  die  Vorführung  oines  Gesprächs  des  ganx  jnngen  Alkibiades  mit 
seinem  ^*ormund,  dem  berulunten  Perikles.  AJkibiades  möchte  gerne  wissen, 
wie  man  'Qeseta*  definiert,  denn  als  Sokratiker  weifs  er,  da&  er  niemals  mit 
Bedit  ein  'gesetslicher  Hann'  genannt  werden  würde,  wenn  sein  geaeklidiei 
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Handeln  nicht  auf  Wissen  berahe;  vnd  ale  Soloratiker  weile  er  auch  genao, 

wonacL  er  fragt.  Es  ist  also  ein  Vorsuch,  den  Periklee  aufs  Gktteia  zu  fthreo, 
lind  in  der  That  strauchelt  der  Staatsmann  und  mufs  sich  mit  süTssaurem 
Oesicht  und  der  Verlegenheitsphrnse:  Jn,  es  gab  auch  für  mich  eine  Zeit,  in 
der  ich  in  solchen  dialektischen  Fragen  rrrnfn  war,  lirrnnslielfon.  Dit'  Schüler 
aber  haben  dabei  die  Schwierigkeit  des  I )i  iini'  rrns  geienii.  «l  ifs  die  Definition 
nicht  zu  weit,  nicht  zn  etij?  sei.  Wie  unteraclieidet  sich  ücwult  vot»  Gesetz? 
Mufs  ich  dem  Feinde  gehorchen,  wenn  er  sich  meines  Landes  bemächtigt  und 
mir  Geeefaw  Toreeiirabl;?  Wie  ul  ee  mit  der  Geschichte  aus  dem  Leben  Jesu 
vom  ZinsgroBohen?  tl  b.  w. 

Der  Inhalt  des  cveiten  Eapiteb  ist  noch  lange  nicht  erschSpfl;  und  auch 
Uber  das  YerhJUtnis  der  Kinder  au  den  Eltern,  Aber  körperliche  und  geistige 
Twwandtschaft  weilh  der  gute  PSdagoge  Xenophon  in  der  Verteidigung  seines 
Lehrers  noch  manches  Schone  und  Interessante  vorzubringen:  man  hat  dabei 
CMegenheit,  an  das  ähnlich  zunächst  hart  erscheinende  Wort  Jesu  zu  erinnern: 
Lasset  die  Toton  ihre  Toten  begraben.  -  Auch  p-^c^en  das  Citicren  ans  dem 
Zusauimeuhaug  heraus,  das  schon  viel  Lngiück  angestiftet  hat,  und  das  edlen 
und  gebildeten  Menschen  so  häfslich  ansteht.  w^mPs  er  eine  lianze  einzulegen. 
Welches  Interesse  wachgerufen  wird,  wenn  man  an  der  Hand  der  Memorabilien 
untersucht:  Wer  ist  ein  Arbeiter?  Etwa  auch  der  Wfirfdspieler  oder  der 
Dieb?  BAt  sich  leicht  denken. 

So  hat  sich  nns  onter  Händen  das  Bild  des  Xenophon  Tetindert.  Er, 
der  schwache,  banausische  Philosoph,  hat  sich  als  ein  tfiehtiger  Eznsher,  ma 
Mierkennenswerter  PSdagog  zu  erkennen  g^ben.  Wächst  der  Scbüler  dabei 
aber  auch  genügend  in  die  Persönlichkeit  und  die  Bedeutung  des  Sokrates 
hinein?  Denn  Sokrates  ist  es  doch,  um  dessentwillen  die  Memorabilien  gelesen 
werden.  Ist  der  Sokrates  des  Xenophon  der  echte,  rechte?  Darüber  herrscht 
Streit  Hüter  Leuten,  die*  mehr  davon  verstehen  hIs  ieli,  und  ich  nuifi^  den  Aus- 
gang erwarten.  Aber  so  viel  kann  ich  versichern,  dafs  sie  sclion  aus  diesen 
beiden  ersten  Kapiteln  so  viel  über  Sokrates  lernen  und  ilin  t.o  wtit  begreifen, 
dals  er  keine  Philister-  oder  Utilitätsmoral  lehre,  daCs  die  Memorabilien  keine 
strohenie  Epistel  seien,  wenn  auch  kein  JohannesevangeUum  üBr  Sokratec^ 
sondem  wenigstens  nur  insoweit  eine  stroherne  Epistel,  wie  der  Jakobnsbxitf 
es  nach  Lnther  sein  soll,  aber  nicht  ist  Dafs  das  9avfid^tv  des  Sokrates  ans 
dna  Vergleich  der  natOrliehsten,  in  ihrem  ISronde  so  leicht  sn  erfasnendcn 
Verhältnisse  mit  anderen  zunächst  weniger  klaren  entsteht,  dafs  auf  solche 
Verhaltnisse  ein  aufklärende«  Schlaglicht  geworfen  wird^  und  die  Beispiele  der 
Zimmerleute,  Flötenspieler  und  Schn-stor  nicht  nm<^oTist  von  ihm  so  abpreirrifffn 
werden,  dafs  der  Nutzen  zwar  vin  Motor  für  Ilandlun^ti!  sein  mufs,  dafs 
es  aber  einen  höheren  (iesiehtspunkt  für  alle  Handlungen  gicbt  —  den,  dem 
Ideal  gemäfd  zu  handeln,  dafs  man  die  Elteni  z.  B.  nicht  deshalb  liebe,  ^auf 
daCs  es  einem  wohl  gehe  und  mau  lange  lebe  auf  £rden',  sondem  weil  Liebe 
des  Menschen  grOJlBte  and  wahrste  Kunst  ist,  —  das  alles,  und  wie  er  seine 
Zeit  Überragte  und  an  dem  Hangel  an  Verstindnis  scheiterte,  das  kOonen 
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die  Schüler  schon  an  den  beiden  ersten  Kapiteln  fOhlen  und  begreifen  und  zu- 
wdilen  ancli  aiuqnttdkeD,  und  mit  Lebhafiigkeifc  weiden  de  an  dn-  ErOrleroug 
teil  nehmen,  ob  SokraW  Gegner  wirUieh  blatdfintigey  edüeohte  Minner  jnan, 
oder  ob  aneh  Liebe  snm  Stute,  Politik  eie  bewv^en  haben  kann.  SVdlieh 

giebt  es  auch  Sophismen  genug  bei  Xenophon  —  und  ganz  werden  sie  auch, 
beim  Sokrates  wohl  nicht  gefehlt  haben  —  aber  der  Lehrer  ist  ja  da,  diese 
anf/iuk'cken  und  zu  übcrwindcTi.  Wenn  Xenophon  /,.  B.  den  Vorwurf,  dafs 
Hokruti^s  seine  Scluiler  zu  ^\■räeUtem  der  Staatsverfaj'sung  mufhc,  dadurch  zu 
entkräften  sucht,  dafs  seine  Schüler  gewifs  immer  nur  auf  dem  Wege  der 
Überredung  verbucht  iiaben  würden,  die  staatlichen  Zustände  2u  ändern,  so  er- 
innert daa  peihr  an  die  *nnblntige  Berolntion',  von  der  moderne  Weltvnbenerer 
irikmnen.  Jimge  Ifanner  Uber  Fehler  der  StBatererfiuMung  an&nkÜbran,  ist 
immer  ein  bedenUieheB  Üntemdbmen;  nnd  wenn  Sokrates  es  gethan  bat,  ist 
es  mchi  au  yerwnndeni,  wenn  es  auoh  in  Atiien  Minner  gegeben  bat,  weldio 
ibn  mundtot  machen  wollten. 

So  eng  verfehl un gen  ist  mit  Fragen  der  Gegenwart  der  Anfang  der 
MeuiDrabilicn,  und  wer  sie  behandelt^  wirkt  klärend,  lehrend,  interessierend  auf 
junge  Gemüter. 
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Ein  Bchvlmi&iger  gwchichilicher  Vergleich  als  Konzentrationsprob« 

Von  HmiMAWi  Boas 

Wenn  man  ?on  dm  Miimeni  und  VerhSltiiumii,  die  die  QrOiidiiiig  de« 

brandenbnrgisch  -  preufsischen  Staates  und  die  Einigung  Deutschlands  durch 
Preufsen  unter  Kaiser  Wilhelm  herbeigiffilnt  haben^  seine  Blicke  Eurücklenkfe 
auf  die  Entstehung  des  makedonischen  Reiches,  auf  die  Einigung  Griechen- 
lands \ind  die  Fnt«Twerfniig  Persiens  durch  Philipp  und  seinen  grofscn  Sohn, 
90  fühlt  man  sich  iibcrraacht  durch  so  manche  der  preußisch  deutschen  (resKrhichtc 
ähnliche  Züge  des  Bildes,  welches  die  «kuiali^e  i'jiihvickeluiig  uns  darhieU't. 
Ich  weifs  wohl,  dafs  geschichtliche  Vergleiche  luclit  zu  sehr  ins  einzelne  aus- 
gesponueu  und  nicht  sn  falschen  Schlüssen  auf  die  Zukunft  mifsbraucht  werden 
dflilea,  aber  andeneits  liegt  ein  Ibaptintereaae  der  geeehiditliehen  ForMhni^ 
in  dem  Verliehe  Tencshiedener  Zeiten;  ich  hin  mir  fnrner  wohl  bewnfirf^ 
deb  mudie  dieMn  Vergeh  'deepeictieirlieh'  finden,  aber  waa  braiMlMn  wir 
praufsischer  zu  sein,  sAb  der  preufaieehe  Eöiug,  der  seinen  Staat  zu  einer 
europäischen  Grofsmacht  erhob.  Denn  kein  Gerin^^erer  als  Friedrich  IL  hat 
jenen  Vergleich  zuerst  aufgestellt  und  damit  fQr  die  Beurteilung  der  Zeit  nach 
dem  Sturze  des  attisehen  Reiehe?  den  richtigen  Gesichtspunkt  angegeben.  Er 
schrieb  nämlich  an  den  Knud  seines  Handexemplars  von  Montesqnieus  Con- 
siderations  'ces  rois  de  Macedoine  et&ient  ce  qu'est  un  roi  de  Prusse  et  un  roi 
de  Sardaigne  de  nos  jours'. 

Die  griechische  Halbinsel  ist  ein  wunderbar  gegliedertes  Land.  Im  Innern 
ist  de  nach  allen  Biehtimgen  von  Gebirgen  dnrefasogen,  und  von  aofiien  dringen 
Heeibnaen  tief  in  dieadbe  ein.  So  entatehan  Tide  atreng  von  einander  ge- 
tieonte  Landedhafteiii  nnd  wenn  man  dabei  den  Unteradhied  in  der  Abatammnng 
und  der  VeiftaaiiDg  b«  den  alten  Griechen  hetftekatehtigt,  ao  darf  man  aidi 
nicht  wundem,  dab  ihnen  der  fturtflralariamns  angeboren  war.  Dabei  waren 
jene  Landschaften,  wenigstens  nach  unseren  Begriffen,  nur  klein,  ihre  Gröfse 
schwankte  zwischen  4  und  ^1  Quadratmeilen.  So  konnte  keine  von  ihnen  den 
Anspruch,  die  Führerin  der  andern  zu  sein,  durch  ihre  Gröfse  begründen. 
Selbst  als  öpurta  durch  den  Besit«  von  Messeiueii  '/j  des  Peloponnes  besaff», 
gehorchte  ihm  nicht  der  ganze  Peloponnes,  und  als  es  im  Perserkriege  ganx 
Griechenland  um  sich  geschart  hatte,  war  diese  Unterwerfung  nur  eine  &ei- 
wiHige,  nach  dem  peloponneaiachen  Kriege  aber  nnd  etat  leeht  nadi  dem 
antaMdiaehen  frieden  nur  dnreh  Peraiena  Hilfe  erreicht  nnd  behauptet.  Im 


üiyiiizea  by  Google 


106 


H.  Bos«:  Mftkedooieii  und  Fietir>e& 


Nordfln  T<m  GriMhenlmid  lag  der  Staal^  der  doreli  »eine  GrSfee  berechtigt  war, 
Giiedieiikiid  za  einen  und  m  Mb&i.  Dies  war  Hakedoniw.  Denn  es  hatte  eine 
GrSCBe  von  1200  Qnadratmelleii,  und,  was  das  Wichtigste  war,  ee  bildete  einen 
einheittichen  Staat.  Gewifs  gab  es  Unterschiede  zwischen  den  reichen,  am 
Meere  gelegenen  Fnichtebeneu  Untermakedoniens  und  den  Berglandachaftea 
Obermnkedonien«».  aber  das  Ganz*^  war  oin  oinhfitH{  Ik  .s  l'oicb. 

DiH'li  wart  ii  (iic  Makrdonier  wirklich  Griechen y  Waren  es  nicht  vielmehr 
Barbaren?  Die  VertoidiL^cf  der  alton  helloniftcben  Freiheit  haben  oft  über 
diese  Frage  gestritten,  und  ihr  grüft;<:<*i  Wortführer  Demosthenes  geht  so  weit 
zu  sagen,  die  Makedonier  seien  weder  Griechen  noch  mit  den  Griechen  ver- 
wandt, sondern  Barbaren,  die  nieht-  einmal  zu  SUayen  taugten,  wenn  sie 
snch  etwas  heOenisehe  Kultur  angenommen  hatten.  Also  nieht  barbarisierte 
HeUenen,  sondern  helleniBi«rte  Barbaren.  Aber  so  hoch  man  Demosthenes  auch 
steUen  moAi,  et  ist  zu  sehr  Parteimann,  um  ein  «nwandsfireier  Qewahrsmann 
zu  sein,  und  die  Sltoren  Quellen,  die  nodi  nichts  tob  den  Kämpfen  zwisdmi 
Philipp  und  Atiien  wissen,  geben  eine  andere  Auffassung.  Aeschylos  und 
Herodot  erklären  die  Makedonier  ftir  Orifchcn,  tituI  drifs  deren  Ansicht  die 
rieliti;^e  ist,  bezeui^rt  die  KchVidii,  die  Sitte  und  noch  mehr  die  Sprache  der 
Makedonier.  Denn  dieae  stand  den  älteren  Dialekten  des  Grieeliistlica  recht 
nahe.  Ein  Blick  auf  die  Karte  bestätigt  dies  auch.  Denn  die  Lage  des 
Landes  bringt  es  mit  sich,  dafs  die  ältesten  Völkerzüge  ihren  Weg  durch  da»- 
wtXbe  nehmen  mnitten,  und  stdior  sind  Splitter  derselben  aurfickgeblieben,  aber 
anderseitB  muTs  man  zugeben,  dab  an  den  Grenzen  Vermisehnngen  mit  iUyri- 
sdien  and  ihrakisohen  Stammen  stattgefbnden  haben,  und  wenn  man  endlich 
bedenkt,  dafr  wenigstens  die  Bewohner  Obermaikedoniens  auch  splter  in  dem 
ursprünglichen  Kultnrzustande  verharrten,  da  sie  fast  gar  nicht  mit  den  Griechen 
in  Berührung  kamen,  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn  die  Makedonier 
später  den  Grieelien  als  Barbaren  oder  wenigstens  als  Halbbarbnren  erpchienen. 

Älinlieh  die  Snche  in  Deutschland.    Das  Gebiet  der  Alpen  und  des 

Mittelgebirges  t»t  in  <1<  n  verschiedensten  Richtungen  von  (»»  liiriren  durchzogen. 
Das  bunt^  Relief  dieses  Gebir*jslandes  findet  sein  Alii)ild  iu  der  politischen 
Zersplitterung  dieses  Gebietes,  in  welchem  sich  nur  wenige  grölsere  Territorien, 
so  Brunen  und  Bayern,  bilden  konnten.  Dasn  kommt  noch,  da&  die  BerSlke- 
rung  ans  verschiedenen  84Smmen  besteht,  die  dnrch  Sitte  and  Dialekt  wohl 
gesdiieden  sind,  so  BheinlSnder,  Hessen,  ThUringer,  Fenken,  Sdiwaben  und 
Bayern.  Dab  diese  Zersplittemng  gflnstig  einwirkte  auf  die  Entwickelung 
dieser  Landschaften,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Daher  finden  sich  hier  anch 
schon  im  frühen  Mittelalter  zahlreiche  Städte  mit  vielfachen  Industrien,  und 
auf  diesem  Boden  spielt  sich  wesentlich  die  Geschichte  des  Mittelalters  nb, 
aber  ebenf?o  Irnchtct  ein,  daPs  keines  von  diei«en  Staatengebildcn  die  Führung 
Deutschlands  übeniekuieu  kuniite.  Dazu  sind  sie  viel  zw  klein.  Ganz  ander» 
ist  alter  der  Norden  beschaffen.  Er  besteht  aus  Tiefland,  und  auf  so  ein-  i 
förmigem  Budcu  sind  auch  die  Lebenaverhiiltuisse  und  Literessen  der  Bewohner 
gleichartiger,  und  so  konnten  sich  schon  im  Mittelalter  hier  grSfiiere  politisdie 
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Territorieii  bilden.  So  lange  das  lUttelmeer  das  Zentrum  des  Weitverkeim 
war.  Jagen  dieee  Länder  auf  der  Periplieiiey  aber  aeit  den  Entdeckongen  änderte 
aidi  dies  Verhältnis.  Sie  sind,  begünstigt  dnreb  die  grofsen  natürlichen  Wasser- 
strafsen,  die  dem  gebirgigen  Süden  fast  ^nu%  fehlen,  mehr  in  den  Mitfeeipnnkt 
des  Seeverkehrs  gtiiftcn,  und  deshalb  liegt  hier  jetzt  der  Schwerpunkt  von 
Deutftehlnnds  Mnoht.  Hier  konnte  sich  ein  Staat  bilden,  der  stark  genug  war, 
die  natiur.alü  Sache  zu  vortreten. 

Doch  wie  steht  es  luu  die  Bewohner  dieser  weiten  Landstriche?  Sind  sie 
Deutsche  oder  nur  ein  Mischvolk  aus  Deutschen  und  Slaven?  Im  Jahre  18G6 
ward  dieee  Frage  oft  in  leidatacbafUicber  Wetae  erörtert,  aelbat  in  SchfÜer- 
krewen,  nnd  je  nadi  dem  politiaelmn  Standpunkte  dea  Redenden  oder  seiner 
Eltern  entiroder  die  FreoSamtf  wie  man  knxs  sagte,  fBr  Dentadie  erUBrt  oder 
nicht.  Diejenigen,  welche  für  die  Lösung  ^vaitn,  die  das  Jahr  66  gebracht 
hatte,  erklärten  die  PreuTsen  für  gute  Deukche,  die  Gegner  unter liefsen  nicht^ 
darauf  hinzuweisen,  dafs  der  «jrofsto  Teil  dos  prenffsi^^rhrn  Staates  früher  von 
Slaven  bewohnt  rfewost^n  war,  ja  dals  noi  h  heute  viele  Slaven  im  Gebiete  des- 
selben wohnen,  und  nannten  kurzweg  alle  Preiilsen  ^V!^?«sprpolacken.  Wer  von 
den  beiden  hat  uun  rechtV  Die  (ieachichtc  bestätigt,  daf»  die  örtlich  der  hiibc 
gelegenen  Provinzen  PreufsenB  —  denn  am  diese  bändelt  ea  aiah,  da  aie  der 
Kern  von  FreulSKna  MiMiht  sind  —  bei  der  Yfilkerwandenmg^  als  die  Germanen 
snawanderten,  von  Slaven  besiedelt  worden.  Diese  biteben  niefat  an  der  Elbe 
stehen,  sondern  drangen  auch  über  dieselbe  tot,  aber  in  Jahrhunderte  langen 
Kämpfen  sind  diese  von  den  Deutschen  bekämpft  und  endlich  besiegt.  Viele 
Slaven  sind  in  diesen  gefallen,  aber  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  blieb  und 
verschmolz  mit  den  zahlreich  einwaudeniden  D»nf sehen,  indem  sie  deren 
Sprache,  Glauben  und  Hecht  annehmen  inulste.  l^is  ai  tüe  Gegenwart  halx^i 
sich  allerdings  wendische  Sprachinseln  erhalten ,  im  Spreewald,  und  au  Jen 
Rändern  dieses  weiten  Gebietes  vollzieht  mcli  noch  heutigen  Tages,  wenn  auch 
in  friedHcherer  Wttse,  der  Kampf  awwdien  Slaven  vmi  Dentsdien,  ja  der 
EHuiograpb  wird  noeh  an  viden  EigentQmliohkeiten  in  Aberglauben,  %tte 
Banart  der  D5rfer,  einaelnen  Wörtern  nnd  in  der  KSrperbeaehaflsnbeit  anf 
slavischen  ürsprong  schliefen  können,  aber  es  würde  thöricht  sein,  wenn  man 
die  Bevölkerung  dieser  Provinzen  nicht  für  deutsch  halten  wollte.  Das  Knt- 
9choidondf'  ist  der  Besitz  der  deutschen  Kultur,  und  «eit  Jahrhunderten  haben 
sich  diise  ]^-ovinzen  an  dem  gesamten  Leben  de«?  deutschen  Volkes  heteilitxt. 
Will  man  sie  aber  trotzdem  ausschliefsen,  so  niülste  man  <lie  licwuUuer 
Suchsens  und  Mecklenburgs,  dessen  Fürstengeschlecht  sogar  slavischen  Ursprung» 
ist,  and  erst  recht  Österreichs  ausschliefsen,  aber  das  that  man  186d  nidit; 
diese  hielt  mm  für  gute  Dentsohe. 

Ganz  im  GegensatM  sn  der  Bevölkerung  galt  das  Fflrstengeedilecht^ 
welches  in  Makedonien  regierte,  unbestritten  für  gut  griechisdi.  Der  Über^ 
lieferung  nach  war  es  aus  Argos  eingewandert  und  leitete  seinen  Ursprong  von 
dem  hellenischen  Nationalheros  Herakles  ab.  Darum  wurden  sie  auch  zu  den 
olympischen  Spielen  xugelaesen  und  beschickten  dieee  Öfter,  um  ihre  Zugehörig- 
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keit  sa  den  Ghiechen  wa  beweisen,  ja  als  sie  den  Persern  sich  anschliefseii 
mnfiFtcn,  ^oliörten  ihre  Sympathien  den  Griechen,  wie  das  Auftreten  Aieunders 
am  Vorabend  der  Sohlacht  bei  Platää  beweist,  aber  den  freien  Bauern  und 
dem  trot'/iL^on  Adel  gecrenüber  war  das  Xöni^um  lango  Zeit  machtlos  und 
ohne  Bedoutuug  nach  aufsen  liin.  Doch  mit  ciiiciu  Scblnize  sollte  sich  dies 
ändern,  als  359  Philipp  den  Thron  bestieg.  Man  hat  bisweileu  von  ihm  nur 
zu  berichten  gewufst,  er  sei  der  Vater  des  grüfsen  jUexauder  gewesen,  höchstens 
erscheint  sein  Gold  als  das  einzige  Mittel,  mit  dem  er  Erfolge  erzielte,  und 
allei  I«ob  und  aUen  Bnliia  bat  man  anf  den  Sohn  gehänfk.  Li  der  ThaA^  es 
giebt  für  die  Sage  und  för  die  Diehtong  keine  aasiehend«re  PereSnlieiikeit  als 
diesen  Ibnn,  der  in  jungen  Jaliren  einer  det  grölkten  Eroberer  der  Weti- 
gescliiehte  ward  und  nach  widirbaft  wunderbaren  Erfolgen,  gerade  als  er  sich 
bemühte,  als  Regent  iiotli  Gröfseres  zu  leisten,  durch  einen  jähen  Tod  in  ein 
frühes  Grab  sank.  Es  ist  der  reine  Märchenprins,  aber  die  Geschichte  wird 
urteilen,  dafs  auch  der  Vater  ein  jjrofscr  Mann  war,  ja  do^  »lie  selnrererc 
und  undankbarere  Ai!fj:ral)e  /ufiel.  Er  zerbracli  die  aiti'n  Formen  der  helleni- 
schen Welt;  der  Heldengestalt  seines  Sühuea  war  es  beschieden,  eine  nene  Zeit 
zu  begründen,  deu  lleUeuismus  ü-u  einer  neuen  den  Osten  beherrschenden 
Macht  zu  erheben.  Sicherlich  siegte  Philipp  oft  durch  schlechte  Mittel,  aber 
viel  ist  audi  Ton  DemoiÜienee  fibsririeben,  nnd  die  Qrieduii  waren  ebenso 
eehleeiht  wie  er.  Dabei  mnfete  er  erat  die  Grondl^  adiaffm,  anf  der  auh 
weiterbanen  lieCi,  nnd  man  weiÜB  nioltii  ob  er  grSDber  ist  sie  Orgsniastor, 
Pddhenr  oder  Diplomat.  Anf  aUra  Gebieten  löstet  er  Bedeutendes,  und 
dsB,  wae  den  Selm  ao  berühmt  macht,  die  Erobenii^  des  Perserreiches,  war 
Tom  Yater  scshon  von  langer  Hand  vorbereitet,  ja  Philipp  schickte  sich 
selbst  schon  an,  den  Znp  zn  unternehmen,  da  traf  ihn  der  Dolch  des  Morders. 
So  wie  sein  Sohn  würde  er  sicher  tiicbt  die  Eroberung  vollzogen  hahen,  dies 
Yorwärtsstürmen  in  die  unermefshche  Ferne  konnte  nur  ein  jugendlicher  Held, 
aber  erobert  hätte  er  das  Perserreich  auch. 

Mit  wunderbarer  Khuheit  weifs  dieser  Mann  sein  Ziel  ins  Auge  zu  fassen, 
und  mit  rflckaiditiloMr  Energie  erreidit  er  ee.  An  der  Kfiete  von  Makedonien 
lagen  reidie  grieehieche  Kolonien.  So  lange  dieee  selbetlodig  waren,  war 
Philipp  nidit  Henr  in  eeinem  Landen  Er  mn&te  sie  nnterwerÜBii,  nnd  die  ün^ 
einigfceit  der  Städte  erleiehlerte  ihm  dem  Sieg,  aber  wenn  er  sie  behaupten 
wollte,  mufste  er  Griechenland  selbst  besiegen.  Doeh  aucih  dieee  Erwerbung 
wieder  hatte  nur  Bestand,  wenn  er  Persien  bezwang.  Denn  die  Grieehen  hatten 
an  den  Persem  einen  Rücklialt,  und  um  jenen  diesen  zu  nehmen,  nnifste  or 
die  Per?ier  wenigstens  aus  Kleinasieii  drängen  Das  ist  der  Gang  seiner  Politik, 
und  mit  genialem  Blick  erkannte  er  gleich  uei  seinem  Regierungsantritte  dun 
Punkt,  wo  er  einzusetzen  hatte.  Es  war  das  Heerwesen.  Die  Griechen  kannten 
nur  Söldner  oder  d-<m  Bürgeruufgebot,  und  wenn  die  Bürger  in  den  damaligen 
GTinnssi«!  aneh  gut  gescbnlt  waren,  ein  etdieDdee  Heer  war^  aie  nicht. 
Philipp  edinf  sieh  ein  aolehes  ans  dem  Adel  nnd  den  freien  Bsnem  seines 
Landes.  Die  Adligen  fesaelte  er  an  seine  Person,  indem  er  sie  in  dar  Jngmd 
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in  «ein  F»geiikoip0  nahm;  mw  ihm  nilim  er  sdne  Offiiiere  und  diese  nannte 
WC  eeine  HeHrcn  d.  h.  aeine  Eameiaden.  Fflr  das  gemeine  Fd3m>]k  abtf  gab 
daa  Banemvolk  eeinea  Landea,  daa  eich  die  alte  Friache  bewahrt  hatte,  ein 
Tonfigliohes  MateriaL  Aber  Philipp  that  noch  mehr.  Unter  BenntKung  der 
?on  den  Griechen  ausgebildeten  Eiiegaknnst  schuf  er  auch  eine  neue  Taktik, 
es  ist  die  Phalangfmtaktik,  deren  zermalmendem  Stofse  kein  Söldner  oder 
Börgerheer  gewachsen  war.  Diesem  Kriegskörper  flÖfste  Philipp  durch  sein 
Beispiel  Lel)en  und  TliHtkraft  ein.  Denn  er  war  immer  voran,  sein  Beiöpiel 
rifs  alle  fort.  Ed  ein  war  Heer  ohnegleichen,  im  Winter  und  Sommer  gleich  mobil 
nnd  von  vonüglicher  Dissüplin.  So  bekam  das  ganze  makedoniache  Volk  das 
SelbstgeHÜil  kriegeriaehw  Kraft  and  eine  ÜMAe  Ordnung,  d«ren  Spitze  dar 
Klhiig  aelbat  war. 

So  gerIWel  und  im  Beaitw  der  mm  Kriege  nötigen  CMdmittd  ^ante  Philipp 
daran  denken,  seine  Plane  auszuführen.  Zwanzig  Jahre  dauerte  dieser  Kampf, 
in  dem  Philipp  ebenso  sehr  Gelegenheit  hatte,  sein  Talent  als  Diplomat  wie  als 
Feldherr  zu  zeigen  nnd  5?eine  Heeresorgan tsntinn  zu  erjirobeTi  Vielleicht  hatte 
er  auf  einen  kürzeren  Kampf  gerechnet,  aber  er  dauerte  so  lange,  weil  er  einen 
Gegner  wie  Demosthcnes  hatte,  aber  der  Ausgang  war,  wie  zu  erwarten  war, 
für  ihn  günstig,  in  der  Schlacht  bei  Chäronea  fielen  die  entscheidenden  Würfel. 
Philipp  siegte,  aber  in  dem  Siege  «igte  er  aainan  iAaalaimmnkehin  Bliek.  Er 
^w^liti*  nidit  <^ft^t^p,  die  Grieehen  an  seinen  UnterUianen  an  ma^fh<wi.  IfUedonier 
nnd  Grieehen  wirea  nie  vevacfamoiaen,  weil  ihr  jpolitiaehee  Leben  auf  dorebana 
Terachiedener  Grundlage  bembte;  er  war  zufrieden,  die  fireie  Hilfe  der  Griechen 
zu  haben,  und  diese  sicherte  er  sieh  dadurch,  dafs  er  in  den  einaelnen  Südten  seine 
Partei  ans  Ruder  brachte.  So  nahm  er  den  Griechen  zwar  ihre  bisherige 
Autonomie,  aber  wenn  man  bedenkt,  dafs  dies  nichts  weiter  war,  als  das  Recht 
sich  sell)Ht  zu  zerfleischen,  dann  mufs  man  sagen,  es  war  ein  Segen  für  das 
ganze  Land.  Und  es  gab  auch  damals  Leute,  welche  diese  Ansicht  hatten. 
£a  ist  Übertreibung  oder  Selbsttäuschui^j,  wenn  Demosthenes  bei  allen  seineu 
Feinden  nur  philippisdies  Gdd  und  vateriandslose  BSeartigkeit  sehoi  wollte. 
Dieae  Ißaner,  ein  Hanptrertreter  derselben  ist  Isokrates,  wollten  afle  Grieehen 
einen  aum  Baeheange  gegen  PerRen.  Dran  nodi  lebte  die  Erinnemng  an  daa^ 
was  die  Vorfahren  unter  Xcrxes  erlitten  hatten,  noch  fehlte  das,  was  nach 
antiker  Anschauung  für  den  Menschen  notwendiger  ist,  als  die  Freiheit,  ea 
fehlte  die  Rache,  und  diese  Idee  benutzte  Philij»p  in  kluger  Weise.  Auf  der 
Synode  zu  Korinth  ward  er  zum  Oberfeldherni  in  dem  Zuge  gegen  l'ersien 
ernannt.  So  hatte  er  alles  zum  letzten  Schlage  vinhereitet.  Da  griff  eine 
höhere  Macht  ein.  Der  delphische  Gott  hatte  ihm  auf  seine  Frage,  ob  er 
Peraien  be^jt-gt n  werde,  geantwortet:  'Siehe,  der  Stier  ist  g^chmückt,  das  Ende 
da,  nahe  der  Opfrer.'  Nun  war  er  selbst  daa  Opfer,  aber  er  hatte  nicht  ver- 
gebena  geleb^  sein  Sohn  war  der  Erbe  seiner  PlBne. 

Aneh  in  Deulmdiland  galt  daa  FftiatangeseUeeht,  weldies  in  Preuben 
regiert,  stets  fttr  eeht  deutsch.  Es  stammte  ans  Schwaben  und  war  1415  in 
die  Marken  gekommen,  um  hier  seine  Koitnrmiaaion  au  erfBüen.   Zwar  war 
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die  Aufinahme,  die  ea  hier  zuerst  fand,  nicht  die  beste ,  aber  gleidbi  der  enrte 
HoheiutoUer  veratand  es,  anders  als  Philipps  Almen,  Bein  Fttretenrecht  sn 
«ahreQ,  indem  er  den  Widwstand  des  trotsigen  Adela  bradi;  iromarhhi  ftthlien 
eich  die  ersten  Hoheosollem  nidhi  recht  wohl  in  der  Mark,  und  erst  in  der 
dritten  Generation  zeigte  sieh  jener  Herzensbund  zwischen  Fürst  und  Volk, 
der  noeh  heute  die  Bewohner  der  östlichen  Provinsen,  besonders  die  Branden- 
burger auszeichnet,  jene  Konigstreue,  wie  sie  auch  die  Makedonier  besafsen 
»nd  (hm  Geschloehto  Philipps  bis  in  srino  letzten  unglücklichen  Sprossen  be- 
wiihrtciv  Docli  für  die  iill^^iaeine  Geschichte  n'mä  diese  ersten  Kurfürstfln 
ohne  grolsf  ikdeutung.  Dies«'  hp^rinnt  erst  mit  Johann  Sigismund.  Bis  daliin 
sitzen  sie  schlecht  un<l  rocht  in  ihrem  Lande  und  unterscheiden  sich  in  nichts 
von  den  andern  grofüen  Fürstcugesohlechtem,  den  Wettinem,  Weifen  and 
Wittelebschfirn.  Das  Sndert  sich  mit  Johann  Sigismund.  Denn  dieser  erwarb 
als  Erbe  seiner  Frau  weite  Gebiete  im  Osten  und  Westen  und  dmtete  daüardt 
gleidisam  die  sp&tere  Ausdehnung  des  prenfinseben  Staates  sn.  Dadurch  mntst» 
sieb  die  Politik  der  Hohenzollern  ändern.  Denn  bisher  hatten  sie  ein  Land 
regiert,  welches,  ziemlich  abgerundet,  gleidis  Interessen  hatte.  Jetzt  besafsen 
sie  Gel)i<  t< ,,  die  weit  voneinander  lagen,  ja  zu  veraohiedenen  Reichen  gehörteUi 
die  endlich  nach  Konfessinn  und  Lebensintrrcsapn  ^r\7.  vorseh iedcn  waren. 

Znfrst  k;un  es  also  chiraiit'  an.  an  die  Stcllr  der  Fersoiuilunion  die  l?eal- 
uniou  zu  aetMiii,  und  ju  mehr  der  hiüai  dadnrcli  erstarkte,  konnte  und  niulste 
er  sich  um  seiner  verschiedenen  Teile  willuu  an  der  europiiischen  Politik  be- 
teiligen. Bei  den  dadurch  bedingten  Kämpfen  gegen  Frankreich,  Schweden 
und  Pden  stellte  es  sieb  heraus^  dafs  swisehen  dem  Staate  der  HohenaoUerD 
einerseits  und  Deutaeblsnd  anderseits  eine  vSllige  InteressengemMnsehafl  be- 
standy  aber  je  mehr  sie  dadurch  unter  den  deutschen  Ffirstei^eedileditem  in 
den  Vordergrund  traten,  um  so  mehr  erregten  sie  die  Eifersucht  Österreichs, 
und  diese  Spannung  nuifste  noch  zunehmen,  weil  Österreich  streng  katholische 
Politik  trieb,  die  Hohenzollern  aber  in  ihrem  Staate  zuerst  Tolerari/  übten, 
nach  aufsen  hin  aber  die  Führnncr  de<*  evan^relischen  Deutschlands  übernahmen, 
als  die  Wettiner  um  der  j«)hiischen  Krone  willen  katholisch  wurden.  So 
wurde  der  Staat  der  HohenzoLlern  der  (irnndstein  einer  neuen  Ordnuntr,  nnd 
um  die  Frage,  oh  und  iii  welcher  Weise  »icli  die  andern  reindeutschen  Länder 
diesem  Staate  anschliefacn,  und  wie  Österreich  sich  dazu  stellt,  dreht  sich  in 
den  beiden  letsten  Jahrhunderten  die  deutsdbe  Oesdiiehte.  "Ea  bandelte  sidi 
dabei  um  die  Einigung  des  deutschen  Volkes  und  um  seine  Befreiung  vom 
Binfluls  fremder  Madite.  Denn  die  Eingang  hatte  nur  Bestand,  wenn  der 
Einflufs  der  freaulen  MSdbte  gebrochen  ward,  ebenso  wie  die  Einigung  Make- 
doniens und  Griechenlands  nur  Bestand  hdtv,  wenn  der  Einflufs  Perstens  ge- 
brochen ward.  Noch  lebte  ja  in  Sage  und  Dichtung  eine  Erinnerung  an  des 
alten  deutschen  Reiches  Herrliclikeit,  noch  lebte  die  Erinncrunjx  an  die  von 
den  Franzosen  erhttene  Sehniacli,  noch  lebte  der  Wunsch,  wieder  einen  Kaiser 
zu  haben,  dem  alle  Deutschen  jj;ehorehten ,  noch  lehto  der  Wunsch,  die  ver- 
lorenen Provinzen  wiederzugewinnen,  aber  erst  in  unsern  Tagen  erstand  der 
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Uiimif  der  diese  Wfinscbe  erMUe.  Dae  igt  der  Gang  der  Politik,  aber  fui 
250  Jalire  dauerte  e»,  bia  wir  diea  Ziel  emachten,  bis  der  Steai  der  Hobimaollan 
aua  einem  kleinen  denisBchen  Territorium  eine  enropiiaclie  Grofrmach^  j»  nach 
BesiegoBg  Österreichs  und  F^wkrtncha  die  fübrende  Ifiadit  DeutaehlaDda  mrd. 

Bei  den  Makedoniem  dsnerte  es  25  Jahre,  bis  aUes  vollbracht  war.  Hier  sagt 
Alexander  zu  seinen  meuternden  Soldaten:  ^ein  Vater  hat  euch  zu  dem 
gemacht,  was  ihr  seid.'  Das  Ifötinte  keiner  von  den  ITohenzollern  von  sieh 
sagen,  aber  wohl  konnten  sie  alle,  wenn  sie  vof  ini-i  iiinträten,  sprechen:  'Wir 
haben  euch  /.u.  dem  gemacht,  vvuij  ihr  seid/  DhIh  i  xelirt  «ich  nun  die  eit^en- 
tflmliche  Erscheinung,  dal^  der  Nachfolger  seinem  V'orgiiuger  meist  sehr  un- 
ähnlidi  ist.  Lifolgedeiaen  venni&t  nian  oft  eine  rahige  £!ntwickelimgy  diese 
geht  im  Gegenteil  oft  spran^baft  Tor  sieb,  abw  sie  hat  dm  Yorsi:^,  dab 
nidita  ▼ergesaen  wird,  da  jeder  Begent  nach  seiner  Eigenart  die  Ziele  aieli 
aetet  Nor  in  einem  Punkte  hmn  man  von  einer  Übereinstimmung  aller 
f^prerhen,  es  ist  die  Sorge  nm  dae  U«er.  Allerdings  sind  nicht  alle  Hohen- 
zollern  in  «^leichfr  Weise  militärisch  beanlagt  oder  in  fileichcr  Weise  für  die 
Verbessern  11»/  (Ks  Iberr-s  Ix  soivjt.  Es  kommen  anch  auf  iliej'em  Gebiete  Zeiten 
des  Htillstandä  vur,  aber  au  diesem  Punkte  sctztii  alle  XachtoK^er  «tet.s  wieder 
ein,  und  diesem  Umstände  verdanken  wir  alles,  was  unser  Volk  erreichte. 

In  der  Hut,  es  wt  eine  eigenartige  Schöpluag,  diese«  Hetf.  Es  ist  gans 
wie  bei  den  Uakedoniem  aus  der  Eigenart  des  Landes  berrorgewacbsen,  und 
man  hat  es  aneh|  wie  das  nmkedoniMshe  im  Altertum,  bald  be^ttelt,  bald 
bat  man  es  bewundert,  bald  bittor  gduifst  und  dennoch  wieder  nadigeahm^ 
aber  es  gedeiht  nirgends  anders,  wie  auch  der  rechte  Parlamentarismus 
nur  in  England  gedeiht.  Der  Schöpfer  dieses  Heeres  aber  ist  der  grofsc 
Knrftjrst.  Als  er  1640  znr  f>egierung  kam.  drohten  seine  Besitrnno^en  aiia- 
einander  zu  fallen.  Zuerst  galt  es  also,  dieöe  zu  behaupten,  und  zu  dem  Zwecke 
schuf  er  sich  ein  stehendes  Heer,  aber  dadurch  ist  t^i  auch  der  Begründer  des 
brandeuburgisch-preuisischcn  Staates  geworden.  Denn  der  liuhm,  den  sich  sein 
Heer  in  vielm  Kriegen  erwarb^  kam  allen  Teilen» der  Monarchie  su  gute  und 
trug  sehr  dasn  bei,  sie  sn  einigen,  aber  dadurch  bewirkte  er  auch,  dalb  sich 
schon  damals  die  Angon  vieler  Patrioten  auf  diesen  kleinen  Staat  mit  froher 
Hoffitung  richteten.  Auf  dieser  Grundlage  bauten  seine  Nachfo^r  weiter, 
und  wenn  es  auch  nur  ein  Titel  war,  den  sein  Sohn  erwarb,  so  konnte  docli 
einst  der  Tag  kommen,  an  dem  ein  König  in  Preufsen  dem  Tit^-l  den  Inhalt 
verlieh  und  die  Devi.se  des  preufsischen  Adlers  *ncc  cedit  soli'  wahr  macht« 
und  diesen  durch  den  Äther  der  Sonne  zutiilirte.  Noch  mehr  aber  that  sein 
Enkel  Friedrich  Wilhelm  I.  Denn  indem  dieser  sich  in  der  Verwaltung  und 
dem  Heerwesen  als  ein  orgadaatorisehea  Talent  ersten  Ranges  erwies  und 
diesen  beiden  Zweigen  des  Staatewesens  den  Stempdi  seines  Geistos  aufirflokte^ 
ebnete  er  emon  MSditigem  den  Weg,  um  Gröllwrea  sni  ToUbringen,  gans  wie 
Philipp  seinem  Sohne  den  Weg  ebnete.  Doch  so  ähnlich  beide  Männer  sich 
in  dieser  Beziehung  auch  »nd,  man  darf  den  Vergleich  nicht  weiter  durch- 
führen, da  sonst  Philipp  and  Friedrieh  der  Grofse  zu  kurs  kommen.  Denn 
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da»,  was  Alexander  Tolibiaehte,  hatte  Philipp  schon  rorbereiteft,  aber  das,  was 
Friedrieh  ToUbrachte,  hatte  sein  Vater  nieht  geplant,  geschweige  denn,  diGi  er 
es  gewagt  hiltto.  Sehen  wir  ab»  hierron  ab,  so  etgiebt  aicli  eine  «genartige 
Ptoallele.   Die  Enegemaebt  des  grofiMn  Knrfttraten  war  ein  etehendee  Heer 

und  hatte  oft  lüe  Gröfse  von  40000  Mann,  aber  ee  bestand  aus  geworbenen 
Söldnern.  Sein  Enkel  brachte  es  auf  80000  Mann,  und  da  das  kleine  Land 
eine  solche  Zahl  Solduteii  nicht  stellen  konnte,  mufste  er  Werbeoffiziere  aus- 
aejideii,  aber  Iri  hirch,  daf«  er  den  Grundsatz  aufstellte  'Jeder  Preufse  ist  für 
die  Waffen  geboren'  nnd  jedem  Re^ment  seinen  Erganzungsbejiirk  zuwies,  in 
dem  es  die  Diejisttaugliehen  aushoh  nnd  ftir  den  Fall  eines  Kaieges  über- 
wachte, iuit  er,  seiner  Zeit  weit  vorauseilend,  die  allgemeine  Wehrpflicht  ein- 
geführt aUerdings  nur  im  Prinzip,  da  riele  Klassen  der  Bevölkerung  dienstfrei 
waren.  Die  Qffiaiere  aber  nahm  er  mewtoia  ana  den  Söhnen  aeinee  Adele, 
nad  wahrend  in  den  andern  evangeliaehen  Landern  der  Adel  klagte,  er  mQeie 
aich  nm  daa  Voriimaunen  der  Söhne  sorgen,  nnd  meinte^  der  hatholiaehe  Adel 
habe  es  besser,  da  diesem  die  Pfründen  seiner  Kirche  ofiRan  stbiden,  branehte 
in  Preufsen  kein  Edelmann  vm  die  Znknnft  seiner  Söhne  zn  sorgen.  Der 
König  that  es  für  ihn.  Er  nahm  sie  in  frühester  Jugend  in  seine  Kadetten- 
anstalt,  und  sie  kamen  gern,  wenn  sie  anch  wufsten,  dn^  sie  es  meist  nicht 
hoch  brachten  nnd  erst  recht  nicht  daran  denken  konnten,  Keichtum  dabei  zn 
•fewinnen.  Schon  als  Knaben  trugen  sie  denselben  blauen  Rock  wie  der  König 
und  hüiue  Prinzen.  Denn  jeder  Hohenzoller  mufste  dienen,  und  dafs  in  der 
Schlacht  bei  Mollwitz  10  Prinzen  gew^en  waren,  waxd.  wohl  bemerkt.  Ja, 
das  war  noeh  nie  dagewesen,  dab  die  Könige  sich  als  Ofliaiere  und  diese  als 
ihre  Kameraden  betrachteten,  mit  Ansnahme  rtm  den  Ibkedcmiem.  Dadoidi 
ward  ein  Offiaierkoipe  gesdhafien,  wie  ee  noch  kein  Volk  gehabt  hatteu  Aber 
der  König  that  noch  mehr.  Unterstützt  von  Leopold  von  Dessan  schnf  er 
eine  neue  Taktik,  die  Lineartaktik,  in  der  Verwendung  der  geschlossenen 
Massen  der  makedonischen  l'halanx  wohl  vergleichbar.  Die  Infanterie  ward  in 
zwei  Treffen  aufgestellt  und  marschierte,  die  Reiterei  auf  den  Flügeln,  in 
langen  Linien,  im  riUMchtritt,  unter  dem  Klange  riesiger  IVommeln,  gegen  den 
Feind  und  üherschiittete  ihn,  indem  die  vorderen  Glieder  niederknieten,  mit 
einem  furchtbaren  Salvenfeuer,  und  dies  war  um  so  wirkungsvoller,  als  die 
PreuDien,  nachdem  der  alte  Deesaner  den  eiaemen  Ladeetock  erfunden  hatte, 
4 — 5mai  in  der  Müinte  schössen.  Znletit  brachte  em  Bigonettangriff  dn  Ent* 
Scheidung.  So  war  die  Armee  beschaffen,  die  Friedridi  Wilhelm  L  8clin£ 
Gewib^  sie  hatte  viele  Fehlw,  aber  in  ihr  ward  der  Gedanke,  dafs  der  Mann 
sein  lieben  dem  Yaterlande  achnlde,  zuerst  lebendig,  nnd  ans  ihr  entstand 
jenes  Heer,  mit  dem  Friedrich  der  Grofse  seine  Schlachten  schlug,  nnd  welches 
den  prenfsischen  Staat  des  vorigen  Jahrhunderts  so  gefürchtet  machte.  Da- 
durch bekam  das  ganze  Volk,  wie  das  makedonische,  das  Selbstgefühl  kriege- 
rischer Tüchtigkeit  und  den  Geist  fester  Ordnung,  deren  Spitze  der  König  war, 
anderseits  bekam  das  Heer  etwas  Volkstümliches,  es  ward  immer  mehr  das 
Volk  in  Waffen. 
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So  gerditot  und  durch  die  ebeoio  wfuatme  in»  kluge  Verwaltimg  seinee 
Yttkers  im  BMifae  der  m  einen  Kriege  nötigen  Qeldniittely  konnte  Friedrich 

^  wagen,  das  Wort  seines  UrgrolbfatorB  *exoriare  aliquis  nostris  ex  ossibus 
ultor'  und  das  Wort  seines  Vaters  *da  stellt  einer,  der  mich  rächen  wird* 
wahr  zu  machen  nnd  mit  Osterreich  ftir  die  vielen  Krankunfrcn.  die  die  Tlolu  n 
zoUem  erlitttn  hatten,  abzurechnen.  Diese  Abrechnung  erfolgte  in  den  drei 
schlesifchen  Kriegen.  Sie  wiir  noeli  keine  euUgiLlti{»e,  aber  Friedrich  erwarb 
nicht  nur  die  Provinz  Schlesien,  nein^  er  bewies  auch  im  Kampfe  mit  halb 
Bmrop»,  daft  seinen  PrenJlNn  eine  beModere  Kraft  innewoline,  und  ens  den 
Staat  «wetten  Banges  ward  eine  europSiadie  Großmacht.  Noeh  GrSHwres  aber 
Inatete  er  in  den  teilten  Jahren  seiner  reidigesagneten  Begiarang,  wenn  es 
»och  damals  ganz  unbeachtet  blieb.  Es  bandelt  sieh  dabei  um  die  Vergrörserongs- 
plane  Kaiser  Josephs  II.  Dieser  wollte  Bajem  gegen  Belgien  eintauschen. 
Ej<  i«t  klar,  daCs,  wenn  dieser  Plan  !nn<geführt  worden  wäre,  der  Sfiden  Deutfich- 
lands  an  (Xsterreieh  gefallen  wäre,  und  welche  Entwickelnno;  dann  die  deutsche 
Geschichte  genommen  hätte,  ist  gar  nicht  zu  sagen.  Dem  gegenüber  wai-  es  »ehr 
Wichtig,  dafs  Osterreich  nicht  weiter  in  Deutschland  sich  ausdehnte,  und  zu 
diesem  Zweeke  echlofe  Friedridi  den  FOrstenbnnd.  Zum  erstenmale  stand 
FrenllMa  an  der  Spitne  des  anftnOetermehiaehen  Dentadilands^  und  der  Seter- 
reiehisehe  Staatakander  Eannita  sagte,  als  Joseph  seine  Pllne  an^ab,  wnin 
dM  Sdiweirter  öatenreieha  nnd  PirenJeena  noehmala  aufeioander  schlfigen,  würden 
sie  nickt  eher  in  die  Scheide  fahren,  als  bis  die  Entscheidung  volUcommen  ge- 
fallen sei.  Bis  dahin  hatte  es  allerdings,  noch  gute  Weile.  Es  kamen  viel- 
mehr noch  Zeiten,  in  denen  der  Besitz  des  Erworbenen  völlig  in  Zweifel  gestellt 
ward.  In  der  Sohlacht  Ijei  Jena  erlag  die  Lineartaktik  mit  ihren  geschlossenen 
Massen  und  ihrem  Salvenfeuer  der  neuen  französischen  Karapfesweise  mit 
ihrem  zerstreuten  Gefecht  und  ihrem  Schützeufeuer,  wie  auch  die  Phalanx 
später  troti  nnd  doch  wieder  wegen  ihrer  wnchtigcn  Qesehloaaenheit  der 
rBmischen  Kohortentaktik  nnd  ihrer  bewe|^eheren  Kampfeswetee  erlagt  nnd  in 
dem  Tilsiter  Frieden  aehien  der  Staat  Friedricha  des  Grofaen  snaammenbreohen 
zu  sollen,  aber  diese  Jahre  des  Niedergangs  sind  zugleich  auch  die  Jahre  der 
Wiedergeburt)  nnd  den  spateren  Sieg  verdanken  wir  der  Neuordnm^  des  Heer- 
wesens, die  Schamhorst  durchführte.  Als  Vorsitzender  der  Militörreorganisations- 
komniission  grifl'  er  auf  die  alte  Idee  Friedrich  Wilhelms  I.  von  der  allgemeinen 
Dienstpllicht  zurück  und  sUslite  den  Grundsatz  auf;  'Alle  Bewolmer  dos  Staates 
sind  geborene  Verteidiger  desselben.'  Denn  er  erkannte,  dafü  blofst  die  alte 
Armee  gebrochen  war,  aber  nidit  die  Kr^  des  Volks,  und  dafs  es  darauf  an- 
komme, auf  dem  Grunde  dieaer  elementaren  Kraft  mit  neuen  Foimen  den 
Staat  wieder  wehrhaft  an  machen.  Wie  richtig  aeine  Gedanken  aind,  beweist 
am  besten  die  Thatsaebe,  dafii  man  immer  wieder  auf  sie  anrttckgreift.  Nur 
die  Eostenfrage  aelat  der  T^Uigen  Dnrehfithrong  der  'Schanhorstsehen  Ideen' 
eine  Schranke. 

So  konnte  Preufsen  in  die  Befreiungskriege  treten  mit  einem  Heere,  welches 
nach  Zahl  und  OfHe  die  gröibte  Bewunderung  erregte,  und  die  Erfolge  waren 
2f«M  j»iiri»a«iMi.  im.  u  tt 
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dem  entsprediend.   Allerdings  erlangte  «■  nicht  alle»  wieder,  ma  ee  1806  be- 

Besaen  hatte,  und  die  Länder,  die  es  als  Entschädigung  bekam,  waren  ungleich- 
artig and  weit  getrennt^  aber  das  alles  ward  dadurch  aufgewogen,  dafs  ea 
jetzt  ein  rein  deutscher  Staut  h^feh  und  die  Wacht  am  Rhein  übernehmen 
muCste.  So  warJ  das,  was  ?iu  >rh wachung  Preufsens  dienen  sollte,  ein  Mittel 
zu  seiner  Stärkung.  Denn  es  kam  dadurcli  in  die  Lage,  ganz  mit  Deutachland 
verwachsen  /u  muaaen,  ja  die  Kiäl'tigung  Deutschlands  war  eine  Bedingung 
seiner  eigenen  Oröfse.  Vorläufig  war  es  aUerdiugs  nur  ein  Wechsel  auf  die 
Zukunft.  Dom  anter  den  damaligen  StaatamSnnam  gab  ee  keinen,  der  ffir 
Preoben  die  fUtrende  Bolle  in  DeulaeUaad  beanapraekte^  aelbat  Stein  kielt  an 
der  SaiBerwflrde  öatenreieha  ftai  Kein  Pkfariot  aak  damala  ein,  waa  dieaen 
Staat  van  Deutachland  schied.  So  entataad  der  »i#«T*«ft*iff  Buid  traarigen  An- 
gedenkens, aber  die  nilcLsten  Jahrzehnte  brachten  Klarheit  in  diese  YerhUt- 
nisse.  Das  deutsche  Volk  sah  eiti,  dafs  es  um  seine  Hoffnungen  betrogen!  war, 
und  immer  stärker  ward  die  Sehnsucht  nach  einem  deutschen  Reich,  immer 
lauter  erseholl  dieser  Ruf"  in  der  Presse  und  h)  iteden.  .Tü.  das  Jahr  1848 
schien  die  Erfüllung  der  Wünsche  bringen  zu  süüeu.  Nack  erbitterten  Kämpfen 
zwischen  den  'Grofsdeutschen*,  die  für  Österreich  schwärmten,  und  den  'Klein- 
deutschen', der  preuTsischen  Partei,  biegte  diese,  und  Friedrich  WiLhehn  IV. 
ward  nun  Ealaer  gewählt,  aber  er  lehnte  die  Eiom  ab,  indem  er  die  propheti- 
achen  Worte  apracii:  *£ine  Kaaaeikrone  kann  nnr  aaf  dem  SoUaehtfelde  ge- 
wonnen werden.'  Ba  war  ein  ^Seheitem  im  Ha&n',  aber  ea  war  ein  ffltlek, 
dals  er  ablehnte.  Denn  für  Fjrenllben  nire  die  E^rone  damala  ein  Danaar^ 
geschenk  gewesen.  Es  fehlten  ihm  alle  Bedingungen,  um  dieselbe  bdiaupt^ 
zu  können.  Doch  die  Vorsehung  hatte  schon  den  Matm  beetinimt,  der  itie 
Wfinsche  der  Deutschen  erfüllen  sollte.    Es  war  Wilhelm  I. 

In  einem  Alter,  welchem  für  vi*^!<^  Menschen  die  Grenz''  ilirer  Wirksamkeit 
ist,  bestieg  er  den  Thron,  und  ausgestattet  mit  einem  natürlichen  Scharfblick 
für  Menschen  und  Dinge  erkannte  er  sofort,  welche  Männer  er  in  den  iiat  der 
Krone  berufen  und  wo  er  emsetzeu  müsse,  um  i^reufsen  die  ihm  gebührende 
Stdlimg  zu  geben.  Daa  Heerweeen  bedarfte  einer  gründlichen  Umänderung. 
Denn  wikxend  die  BeTdlkenmg  eieh  hat  verdoppelt  hatte,  war  die  Zahl  der 
Eekmten  dieaelbe  wie  1820,  nnd  bei  «ner  ICobilmachang  molate  man  aofort 
aof  die  Familienviter  anrttekgreifbn.  Die  allgemeine  Dienaipfliclit  war  alao 
beaeiiägt.  Dem  gegenüber  forderte  Kaiser  Wilhelm  —  der  Entwarf  ist  aein 
eigenstes  Werk  —  die  Vermehrung  und  Verjüngung  des  Fp'  ir  ^,  und  trota 
des  erbittertsten  Widerstandes  seitens  des  Abgeordnetenhauses  führte  er  sdne 
Pläne  aus,  und  der  Lauf  der  Ereignisse  gab  ihm  recht.  In  dem  Kriege  von 
1864  wurden  die  Elbherzogtfimer  zurückgewonnen,  in  dem  von  IHOü  ward  mit 
Osterreich  endgültig  abgerechnet.  Dies  Land  schied  aus  Deutsehland  aus  luid 
erkannte  die  führende  SteUung  Preufsens  in  Deutschland  an,  aher  alle  diese 
Erfolge  flbertraf  der  Krieg  von  1870.  Alldeutschknd  nach  Frankreich  hinein, 
dae  war  die  Losung.  Galt  es  doeh  Bache  an  nehmen  für  die  vielen  Krinknngen, 
die  wir  von  Frankreidi  erlitten  batton,  and  der  Erfolg  war  ein  Gotteagerieht» 
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Beispiellos  sind  die  Siege,  durch  die  die  französisdie  Heeresmacht  nieder- 
gewotfm  ward.  Nur  Alenndm  fiHege  lassen  sibh  mit  dissoi  Ksgea  Tergleichen, 
wie  wuk  die  Sddadit  hei  Issos  «ine  «nf&Qeade  Ahnlichlrait  in  der  Stellung 
der  Trappen  mit  den  SeUacliten  bei  Mete  am  16.  und  1&  Angosfc  besitii  So 

ward  dffir  Grand  gelegt  zu  einem  Frieden,  der  Deutschland  nieiht  nur  die  ihm 
▼or  alters  geraubten  Provin/.en  wiedergab,  nein,  aach  die  langersehnte  Einigung. 
Im  Spiegelsaale  des  fransösischen  Königsschlosses  zu  Versailles,  der  allen 
Rnhmesthaten  FVankrcieha  gewidmet  ist,  ward  Konig  Wilhelm  zum  Kaiser  er- 
klärt, und  nirgends  h;it  er  seinen  staatsmännischen  Blick  mehr  bewährt  als 
bei  diesem  glänzendsten  Erfolge  seines  gottgesegneteu  Lebens.  Er  dachte  nicht 
daran,  die  deutschen  Fürsti^'u  zu  beseitigen  und  alle  Deutschen  zu  seinen  Uuter< 
thanen  zu  machen,  ebensowenig  wie  Philipp  nach  der  Sdilacht  bei  Chäronea 
•De  Griechen  m  Hakedoniem  machen  woUte.  Denn  Kaiser  Wilhelm  sah  recht 
gut  ein,  da&  iwisehm  den  einseben  deatschen  Stimmen  grobe  GegsnBStae  be- 
stehen; er  lieb  ahm  den  einseinen  Staaten  naacfae  und  wichtige  Rechte  und 
war  es  zufrieden,  ihre  fteid  Hilib  sa  haben,  indem  er  mehr  auf  die  Gesinnung 
als  auf  die  Form  vertraute.  Dus  war  das  Ende  einer  fast  250jalirigsiL  Ent» 
wiokehmg^  und  so  entstand  das  Deutsche  Reich. 
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W  Ö0BTHE8  IPmOENIE 

TT  Delphi  oder  Delos? 

Der  Ort,  wohin  Orest  'die  Schwester'  aua 
dem  Exil  zurückbringen  soll,  wird  an  zwei 
Stelleu  (lei^  Stückes  genannt,  an  einer  dritton 
nmsflirit'ben  Akt  2  Sc  1  saj^t  Pylude^- 
Bringst  du  die  tScIiweiiter  xu  Apolleu  kiu 
Und  wohnen  beide  dann  vaMtnt  m  Delphi — 
Akt  S  Sc.  3  Iphigenie: 

Apoll  schickt  sie  von  Delphi  diesem  UXer 
Wt  gWÜidun  Befehlen  zu,  das  Bild 
Dianen!«  wpp^uninlifn  und  zu  ihm 
Die  Schwester  hinzubringen  — 
Akfe4  8c4  F^lftdes: 

Mit  dem  Befreiten 
0  führet  uns  hinüber,  güiut'ge  Winde, 
Zar  FdMninid,  die  dar  Qott  iMvohntl 
Dann  nach  Mycpn 
Denn  dals  auch  mit  der  i<'eiseniusei,  die  der 
Oolt  bewohnt,  du  Ziel,  Ausgangs-  and  End- 
punkt der  Wallfahrt  Orcsfs  litzf'ichnct  sein 
muis,  darüber  Jana  kein  Zweifel  bestehen, 
und  «m  iit  seliwer  b^grdflioh,  wie  0.  Friek 
(Wt'^' weiser  diircli  die  klassischen  Schul- 
dramen  I  S.  393}  hat  meinoi  kflnnen,  es  sei 
biet  nitr  'eine  nntOrlicli  «!dt  darbietende 
Station  auf  der  Seefahrt  von  Tauris  nach 
Iklykene'  gemeint.  Zur  Erwähnung  eines 
solchen  ersten  Reiseziels  ist  dies  sicherlich 
nicht  der  Moment,  wo  nur  die  VoUandlUIg 
des  Unternehmens,  die  Erfüllung  des  —  ver- 
meintlichen —  göttlichen  Aultruges  iii  rrage 
UL  Die  Notwendigkeit,  die  drei  Stellen  von 
demselben  Orte,  derselben  apollinischen  Kult- 
stätte  zu  verstehen,  ist,  sollte  man  denken, 
evident.  Aber  eben  daraus  ergiebt  sieh  MB 
kleine.s  l^roblem,  das  den  ErklSrem  m 
schaffen  macht  tmd  eine  befriedigende  Lösung 
noch  mcbt  gefunden  bnt  *TiaB  Une',  heiM 
fs  z  B.  in  dem  Kommentare  C  A  Rnch 
heims  ^Oxford,  Clarendon  Press  Series)')  zu 
dem  Tene  Znr  Febeninsel,  die  der  Oott 
bewohnt,  'offers  cönsideralde  difRculty,  and 
has  (Efiven    rise   to  varioua  interpretations. 

•)  Ich  eitlere  nach  der  zweiten  Ausgnbe, 
Ton  lt)83i  1S96  ist  die  vierte  erschienen. 


The  ezpresstOB  Felseuinsel  can  only  point 
to  Delos  —  the  central  island  of  the  Cyclades 
in  the  Grecian  Archipelago  —  which  was 
the  roost  holy  scat  of  the  worship  of  ApoUe; 
but  on  tbe  other  band,  the  Image  of  Diana 
was,  according  to  n,  722—783,  to  be  broughi 
to  Oelplii,  Mid  the  ftrst  venioB  hnd  hers 
actnally  Dclphos  instead  of  Felscnin.Hol  It 
cannot,  of  conrse,  be  assumed  that  Goethe 
nJstook  Delphi  for  an  falaad;  beeidee,  tha 
ezpression  hinüber  shows  that  he  thought 
here  of  Deios*.  Bachheim  läisi  die  Schwi«ig- 
keit,  wie  nun  lieht,  unerledigt.  DiedeatMhen 
Erklärer  —  soviel  ich  weifR.  nur  Frick  uus- 
geoonunen  —  nehmen  einen  Flüchtigkeits* 
fohler  Ooethes  an.  So  sagt  St.  WUnoIdt: 
''Goethe  hat  Delphi  mit  der  Insel  Delos  ver- 
wechselt. Dieselbe  Verwechselung  lag  vor, 
als  er  Bin  19.  Oktober  1766  ans  Bologna  an 
Frau  von  Stein  schrieb:  'Heute  früh  hatte 
ich  das  Glück,  von  Cento  herüberfahrend, 
zwischen  Schlaf  und  Wachen  den  Plan  zur 
Iphigenie  auf  Delphoe  rein  su  findoi*.  Schon 
in  der  ersten  H'-arVieitiing  steht:  dafs  wir 
die  Schwerter  ikui  nacli  Delphos  bringen. 
Auch  in  der  letzten  Bearbeitung  hatte 
Goethe  II,  1,  163  <,'cscbriebeu  'zu  Delphos', 
was  Herder*;  in  'zu  Deiphiü'  änderte. 

Eine  Verweehseltmg  allerdings  liegt  vor, 
aber  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  Delphi  ge- 
meint und  Delos  g^agt  ist,  vielmehr  hat 
der  Diehter  nmgelrahrt  die  bsel  geauiBt, 
und  sin  an  den  beiden  andei  '  r.  Stollen  eben- 
falls gemeint,  und  Delphi  ^Delpho«;  genannt 
Einen  persönlichen,  soflUigen  Irrbun  des 
Dichters  jedoch  hat  man  darum  nicbt  an- 
annehmen.  Auf  ein  älteres  Beispiel  derselben 
Benemraag  der  Insel  hat  vor  karsem  — 
worauf  mich  ein  archäologischer  Freund, 
Uenr  Professor  F.  Köpp  in  Mfiasier,  aaf- 
merksam  machte  —  Balomoa  Beluaeh  hin- 
gewiesen. Es  findet  sich  in  dem  Atlas  Blaeu 
der  Kaiserl.  Bibliothek  zu  Wien,  im  34.  Band 
dieser  geographischen  RiesenkoUcktion,  deren 


*}  Vgl. Jet/i  n  Lit/tnann  in  derWeiasaier 
Aasgabe,  Werke  iiU,  X  S.  üw. 
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Kern  die  von  dem  Holliindpr  Hhiuu  1G62 
hanuttfiregebenen  11  FoliaDten  dca  Atlas 
mtgor  odiT  Cosmopri".il»''ift  Blaviana  bildt-n. 
Einer  Aanicbt  von  Delos  ist  da  beigescbrieben: 
'Het  ejlaod  Delphos'  und  ^enso  der  wn 
Rheneia:  'KJoin  DelpboA'  Reinach  bemerkt 
darüber  im  Bulletin  de  corre»p.  helleniquc 
Bd.  17  (imS)  &  im,  di«  y«rw«eMuiig  d«r 
Nnmen  Delos  und  r>oli»hi  künnc  nirht  ledig- 
lieb  dem  Verfasser  der  Beiscbrif  t  zugeschrieben 
«erden;  man  tade  Spiimi  einer  popultnm 
VHrwt'chselung  der  Insel  mit  Delphi  sdion 
ia  der  Bescbreibang  von  Delos  von  fiondel- 
BOiite  jm  über  innduiim  Axdripelagi, 
vorüber  Revue  archtologiqae  18B3  I  S.  82  zu 
vetgleichein  aei.  —  D&Ts  die  Konfusion  von 
De^pU  und  Deloi  bei  den  Sp&tlateinem  eine 
•ehr  gewöhnliche  ist,  bemerkt  H.  Pomtow 
im  Kheinischen  Museum  18t>6  8.  »68.  Eine 
Insel  ist  'Delphos'  auch  in  Robert  Greenes 
Novelle  Fkadosto  ir>HS),  der  QtteUe  von 
Shakef»pear<?B  Winteruiiirclipn. 

Somit  würde  »ich  der  Name  Delphi  fQr 
Delofl  bei  Goethe  aun  einem  alten  Qn^pRNiao 
der  Volksgeographie  herleiten  lassen  und 
ein  neues  —  da«  letste  und  jedenfalls  be- 
ifllimteete  —  Beieiitel  dafür  lein. 

J.  JwuMuat, 


KAGBTBAQLICBES  ZD  VEIT  WEBLEB 

hn  ibemiidien  Xvieoni  Ar  FUlolegie 

Band  XX^IT  ,1RT2:  S  33  ff  und  Band  XXVIII 
(1878)  S.  161  tf.  publizierte  F  ri  e  d  ri  c  h  Bi  is  oh  1 
die  BeraMeie  teiner  enlen  üntemehiuifen 

über  die  T  rf  i  nssrlnckxale  des  IIiim.iniHleu 
Veit  Werler,  für  den  er  sieb  interessierte, 
veO  dieeer  eine  Zeit  lang  den  Tefaie  Codex 
des  Plautns  besafs;  er  erhielt  ihn  1612  in 
Wittenberg'  von  dem  trefflichen  Martin 
Fdlfidi  ans  MeUrichstodt  geschenkt,  1696 
kam  dann  die  HAndschrift  in  Camerarias' 
Ifönde.  Koch  1873  revidierte  Ritsehl  jene 
Bemerkungen  für  den  Wiederabdruck  im 
S.  Bande  seiner  Opuscula  philologica  (S.  78 
116).  Er  war  sich  jedoch  wohl  liewnFst, 
nc»ch  nichts  Abschliefsendes  geleistet,  ins- 
besondere für  die  Leijiziger  Docenten-  und 
Editorenthätigkeit  Werlers  noch  nicht  allen 
erreichbaren  Stoff  zusammengetragen  zu 
haben.  Hit  dem  vorbfldIieb>anverdro«aenen 
Eifer,  'mit  d«m  er  bis  in  die  let/.ton  Lebens- 
jahre hinein  alles  vorfolgte,  was  einmal  sein 
(nterene  erweckt  halte' ^,  iebrte  er  seine 
Nachforachungon  bcHoriden«  in  (lieser  Rich- 
tung fort,  mit  einer  Umfrage  bei  mehr  als 
eeehng  Bibliotheken  de«  tn-  nnd  Antlandee 

*)  Wachsmutb  in  den  Opera  piiilo- 
logua  T  B.  41. 


beginnend.  Die  Ergebnisse  teilte  er  in  einem 
Vortrage  mit,  den  er  zur  Feier  des  227.  Geburts- 
tages Leibniz'  in  der  k<>1  sTiclis  Gesellschaft 
der  Wiesenschaften  am  12.  Juli  1873  hielt. 
Leider  unterblieb  die  Drucklegung  desselben. 
Jedorh  hat  ihn  nm  RitschlK  ynchlafs  Curt 
Wachsmutb  187i)  im  ö.  Bande  der  Opera 
philologiea  (8.  4i— 69)  heranigegeben  mid 
ein  Widmungsechreibcn  Werlers,  die  zwei 
bereits  bekannten  Briefe  von  ihm  an  Wilibald 
Pirkheimer,  19  Oediehte  von  ihm  nnd  end- 
lich drei  Pridien  der  Exegetica  "\Vi  ;  -  in 
Leipzig  beigefügt.  Dasu  fäge  ich  nun  im 
folgenden  an  mneken  der  Zwiehaner  Bati- 

schiilbibliothek  noch  ein  Gedielit  Werlers 
zu  der  von  Äaticampian  veranstalteten  Am- 
gabe  der  Oenuania  des  Tadto«,  Leipzig, 
Melchior  Lotter  1509  hinzu,  ein  Gedicht  von 
ihm,  zur  Einführung  in  ein  Carmen  heroi- 
cum  Hermanns  von  dem  Busche  aus  einer 
in  seinem  Besitze  gewesenen  Huidaehiift 
herausgegeben,  und  drittens  ein  Widmunps- 
Bchreiben  Werlers  an  einen  Jugeudfreimd 
und  Studiengenoeten  aus  demselben  Boche.  *) 
Vorher  «ei  noch  die  Bemerkimf»  gestattet, 
dals  die  Zwickuuer  Rat-sHthulbibliothek  auch 
noch  ein  Buch  aus  Werlers  Hvichersammlung 
besitzt«!:  COXEADI  CELTIS  j  Prolucij,  primi 
in  Germania  j  poetf  coronati ,  libri  Odar^  | 
qoatttor,  com  Epodo,  M  |  aaeeolan  oanmae, 
dili-'pöter  t  accumte  im'praepsi,  k  hoc 
prijmü  tjpo  in  itojdiosor^  emo[lumentn  editi.  | 
TiteiboKHIre.  Yorletate  Seite:  Aigentoiati, 
er  officina  Si-hnreriana,  \  dvictu  Leonhard!  Sc 
Luce  Alantaee  |  fratram,  ANN.  M.  D.  iSSL  | 
MBMBB  ICAIO.  I  —  Auf  der  LmeaMiie  des 
Einbandrückdeckfds  steht  ^anz  oben:  Vitn« 
Verlerua  Sultsaeldiensis  Mantuae  enut  Anno 
Fe.  vigeeimo.  Damit  iit  ein  neoee  will- 
kommenes Datum  für  Werlers  italienische 
Reise  (Opera  philologica  III  S.  108)  ge- 
wonnen. *) 

Come^j  Tadti  Il-|lmiris8imi  hystorici 
de  situ.  mori-]buB.  et  popoli«  Gennanie.  | 

Aureus  Ubellas.  | 


')  Orthographie  und  Interpunktion  ist  die 
der  Originale,  nur  letatere  iife  m  dem  8.  Stfloke 
sinngem&üs  modemiiieH;. 

•)  Jetzige  Signatur:  VT  YJ\.  26. 

•)  Vgl.  über  Werler  noch  Matrikel  der 
Universität  Leipzig,  herausgeg.  von  Erler  1 437. 
n  386.  434.  Kr  äfft,  Briefe  und  Dokomeate 
aus  der  Reformationszeit  (187&)  S.  187.  148. 
ICianse,  ITeliaH  KobiinuH  Hessus  H^^TTi 
I  117.  -204  f.  Böcking,  ( »jiera  Hiitt/'ni  II  41;» 
Allgemeine  deutsche  Biograpliie  42,  14.  — 
Zur  Schreibweise  Berler  vgl.  Weinhold 
Bairische  Grammatik  (1867)  g  1S4.  Panl, 
IGttelhodideiitMhe  ataiQmatik«(t9M)  f  llft. 
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Aaaaigai  und  IBtMliiiigwi 


MC  4.       trailk  M*  imtMi:  |  Impresaam 

est  hoc  Cor.  Taciii  aureü  opu»rulü  |  Lip«  in 
edibat  Melchior  Lotten.  Aimoldomim.  M.  1). 
KoBO.  yUjmo  I  difl  DeeonMa.  | 

fol.  4»>  — B«: 

Titi  Vuerleri  Sutzneldy  (1)  Ode  Dioolos 
Teira8tat>pho8  ad  GermanoB  Ifraenee. 
LetuB  sanguineas,  cimi  violiH,  rosas 
Qui  vult:  lacteolis:  poilice  carpere 
CampoR,  gramineo  flore,  perambnlat 
llolli  flante  Fauonio. 
Largo:  «i  labor  e«t:  membra  liquamino 
Perfundi:  ei  viurij«,  pa«cere,  odoriboi 
Nares:  Assyrios,  hie  peÜfc,  hortoloe 
Et  siiaue.s  Arabum  Rimis. 
BerylluB  viridis :  quem  iauat:  ac  suis 
Twfhwwwwf  MÜiniiiii:  Ownm:  niteiibw 
nie  exercet  a4-{naR  nionsira  per  omni*  ^ 
Kostratis:  vaga:  nauibna. 
Quem  viai  retinent  dnlcia  pooola 

Rorantes  Cyathi:  et  Racchica  tuimfln 
Optet  Gootiacam  oectare  nobilem 
Temm*  e(  «onpo«  erit  «vi. 

At  vos:  o  Tnuencf?:  qnh  grauifl  artiimj 
Virttttisque  amor  est  ^ont  ali»  omni* 
Baeottnm  prectnm:  de  ibei»  mgftdiib 
Famam  tendere  nescia) 
Huc  huc  precipiti  ferie  gradum  pede 
Se  quo  cuncta  cohors  Delphica  traostulit 
Musarumque  chom:  pnlchra:  KMonlibiii 
Comptus:  t<>mpora:  frondilnin. 
Nam  Vates  Tet^nini  laudibuB  cmuluü 
Aestivo  celebri  nonuBe  oognitus 
Script^nim  lt>pi(Hs:  sptisa:  laboribllt 
Abätrusa:  exjjlicitt  cruens. 
Libmm  iam  Taciti  quam  celeberrttni 
Romanique  equiiisquo  historingraphi 
lUostriBf  8ob<^:  Phucipis:  optima 
Seiifiiuni:  pubKeitn  legrt. 
Hunc  (»rgo:  TimPDfiS:  'fn-ibiiH  intliniR 
Audite:  hunc  manibus,  voluite,  seduli 
8i  mores  patnec  iMweera:  lolnloii 

Yrb»',fi  si  pnpTilos  innat 
Yel  rora  et  placido  moimore  flomiua 
yallee:  ae  nemoram  Instr»  pitonUa 

Vi']  va.stiri  solitiit«:  pii8cua:  saltüblta 
Yaccaa:  florea;  querere. 
Atit  Toltis  Gtlew,  arte  iiiioHi<ib«a 

Cnni  conis:  Clypeos:  tela  cruoribiui 
Infecta:  et  valido,  corpora,  bcaohio 
In  rebtis  magis  ardais. 
Reges  cum  Ducibua  puluere  sordidis 

AssttPtoR  phinijs  iitqiu'  biboribns 
Nec  tantuiu  pclagus  niiiipcr«'  cerulum 

Sed  terrae,  quibua  ardor  est. 
Ve-tro  qninetiam  dicitc  Rhagio 
Laud&a  perpetuas:  orene:  pectore 
Nec  non  liuor  edax  carpere  deeinat 

Qrm  tot  d^tiaa:  boe  dnee:  ranutnr. 


CarnMB  Hanienm  in  iMdem  (  CWbelMHI 

&  Albcrti  OcucTOsissimorö,  ClariBsi-jmorüq; 
Comittt  JDe  MaaaMt,  A  Schr^eiei  ac 
H«l|dntiMiM$  diovB,  ab  Hmcmom»,  BnadUo. 
FasipLiln  [  poeta   k   BlidOM  dflgfttiMfnD 
Lipei  olim  oöpoiifcä  | 
10  ff.  4.  10^  iv«as. 
Auf  dem  Titel: 
Vitt»  Vuerlenu  Lectori  Autoris  ikmdmb  indieai, 

Lector  noecere  si  voles: 

Qntnum  bue  attulerit  librom 

Tftm  doctnmr  lopidiim  siirnil, 

Multum  vt  scnsibus  afäuat: 

Tarn  tersis  nitidum  sui. 

Etfectum  domini  vnpuibns, 

Vi  non  hio  habeat  parem: 

Quo  landea  ComitmB  tono, 

Claronim  canit  optimo. 

Cor»  sie  Tigili:  ut  nihil, 

Beiboa  deiwc  potenerb: 

Obaeniantia  oa-  k  modo, 

Vt  nil  ait  vacuom  super, 

Yia  inqiMin  boe  Übi  didert 

Die  qua^f^o  abt^que  mora  iDÜbi, 

Te  voti  cito  compotem, 

BAddam;  aad  quid  ego  exigo: 

Velle  id  te  quasi  nesciam, 

IHcam:  BuBchius  eo  meus: 

fiaerie  tempora  frondibua 

Gfatatas:  Diisque  sororibUB, 

Hunc  olim  studio  fauou 

Foelice  dedit  otuiue. 
fol.  1  »> _  Aiij  M.  Vitus  Vuerlems.  Sult»- 
uclt^iiHifl,  Eniditisaimo  ac  homanissimo  viro, 
Gaspari,  MeysteroLiberalium  artiumMagistro, 
ludique  littorarü  Kitcingen  praefecto,  miH 
nicipi  suo,  atquc  amico  Charisainio,  S.  P.  D. 

Si  est  aliquid  in  tota  illa  vniuersitalis 
madiwas  qnod  naritiaaiiiM»  pneeomio  «stolli 
debf>at,  fJaspar  tni  ITinnaniBRimo,  Id  proctd 
dubio  Amicitiae  sanctmn  ac  venerabile 
nomen  est,  Qnaat  sine  natura,  «rnminiii  rmm 
procrpätn\'  '  t  mater,  Siue  potius  Deus  ipse, 
hiimani  geueris  constantisBimut  ceparator  ae 
anetor  amplimmns,  vt  reif  qua  omnia  pro 
ma  Dillina  dementia  orbi  terrarum  im- 
miserit,  rt  esistereb  vincultim  aliquod,  qua 
bimtaiM«  Titae  eodetaa  «retiaiitno  waa  eo- 
pnlaretur  ac  copulata  perpetuo  conservaretur. 
Kam  si  homines,  vt  M.  Tull.  Cicero  recte 
asserit,  naturali  quadam  inclinatione  ac 
motu  ooi^regantur,  Num  est  «Und,  qosd 
huic  rei  accomndatinR  et  idonenm  mAgis 
videri  aut  esse  possit,  quam  .\miciüae  vis 
admuabUis  atque  summa  illiuK  potestaaf ... 
Sed  quorsus  iste  tnus  de  .\nncitia  tarn  longe 
accersitus  sermo?  inquies,  Gaspar.  En  eo 
spectat,  vt  luce  clarius  intelligas  in  omni 
Vit»  einili  nihil  «■«•  boii«stiiia  aoiidtiA,  nibil 
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ftiliiu,  nihil  iucandius.  Qu»  si  qui«  careat, 
iOMtai  cuncta  alia  posrideat  bona,  omni 
Urnen  pnlihcrrini;!  hiTcditufis  portione 
aiiftimatur  est«  priuatuR.  Kam  antem  saocie 
enltm  m  djUgMlar  ol»»eni»tiin  toter  dm 
foiiae,  mm  in  tpnprtore  adhnc  aftiitf».  tnm 
molto  magis  ad  proue<^orem  iom  pauio 
ptnhioli,  MigiiBMvIia  ovtaidiiMM  tuni  obwniii 
Bi'c  omnino  conienmendi«.  Memoria  namque 
adhuc  teneo,  ei  tu  quoqne  neouBiue  deb««, 
■nstoriraftm  tthun  «mntMSntm,  qn*  itt 
UudatisHinio  LijiscnHi  fiymniisio  ikdfo  de- 
nAeÜ  eruDOs,  vt  ego  omnia  tu»  eauaa  fifcc- 
tunuB  W9  UbuitaF  tHto  pramittaMiii,  Tb 
item  contra  omnia  tua  studia  et  of&cia  mihi 
a»  liberalissime  polUcitus.  Quare  effectum 
est,  Tt,  qoia  domi  freqneiui  mecum  esse  per- 
«toerasti  preterqueinoniattDonim  elegantiam 
SP  ^injjiilarem  qnandam  tnodratiam  patrij 
quo^iuc  »ermoniB  vrbniiitfttt'  recreattti,  2iulüu.s 
mquam  consuetndiiio  »im  mag»  delectatua. 
K»'TTT>  vno  iucundior.  Nemo  gratior  mihi 
«uquam  iuit  aut  ease  potoiL  £i  hoc  quidem 
praMBtM,  Port»  T6CO  qwHB  taate  loeotom 
diitantia  —  patriiim  enim  soluui  tf,  me 
aatem  Lipsica  adhuc  vrbs  tenefc  —  ne  aati- 
qnM  »eowifaidinii  «(  Inmuudtelu 'ftnotei 
itudioruiu  ptiam  comiunnitate  conditus:  aliqiia 
ex  parte  intermitteretur,  eum  ita  crebris 
KHttttmii  miMknlbiu  et  mtaii  Mriplonuu 
concnrniciniLus  instanraaimDH ,  vt  bor  toto 
th«niuo,  quo  fere  »bei,  non  abeue,  sed 
"^mw  vraora  hwuMiiteg,  ccmnwBn  ineimdA, 
et  blanditer  colloqoi  mihi  visus  üa.  Et  iam 
qnoqne  hoc  noai  anni  initio,  qaod  bonum, 
faustaua,  felix  fortanatumque  sit,  ne  Musarum 
hrnnuitM  omidao  obmutescerei,  hM  littow 
ad  te  acripsi,  nactua  vel  ea  aola  re  «rribcndi 
occaaionsm  opporttmiasimam,  (juod,  quuin 
adp«r  fffi"*"*"'  BuBch^  PadphUi,  optima- 
nim  littprarum  antiquitatiaque  conaaltiasimi 
(liceat  mihi  hoc  da  praeceptore  doctiaaimo 
dicere),  Hjmettio  melle  atque  omni  nectare 
longt'  dulciorfm  in)t'lliun  de  laudil/UH  Gebc- 
hardi  et  Aiberti  t'larisaimorum  UeneroaiMi- 
moromqoe  Oondta»  ds  HaniMt»  8olimpp«Iei 
ac  Heldronchij  dn-TiiiTomm  heroiro  carmine 
<riim  liipcie  conciunatum  intra  aupellectUem 
mumm  ehartaMieam  deUteeeeatem,  tJBnä  tnno 
forte  airen»,  cx  insporato  repPtisRcm  Volni 
hBnc,  ne  ntu  puluereo,  quo  erat  totua  fere 
olnvtot,  owiwfao  flliMUiiitivtar,  improMOri 
n'Miis  formiK  eipriiiiendmn  illico  tradere.  ita 
eoim  et  rem  saihi  bonettMii  ei  echolMticw 
Bcwtrlt  Upaenaibiifl  «dmodnm  grfttam  ms  fiie- 
turum  aperabam,  si  in  qoingenta  exemplaria 
ille  tranacriptas  a  me  in  publico  auditorio 
perlegeretor  nomenque  Auctoris  alioquin 
wü«  oelebre  Imge  lAtoqne  wenn  trmharet 


Sed  cui  potiasimum  Foematicon  hoc  .  .  . 
nominatim  dedicaremf  To  In  ptimil  oeem^ 
riati,  mi  SuauisHinio  Gaspar  .  .  .  Qnamohrem, 
vi  lepidiasuni  poetae  verbia  vtar,  habe  tibi 
boe  qnieqnid  «ei  libdB,  «i,  d  aliqiiaado 
diRci[iiiliK  tuiB,  quoB  enidi's  recte  et  inatituia 
tideüter,  in  hoc  ludo  tno  litterario,  vt  fit^ 
MKtoree  «nuMHidoe  proponia,  fte,  age,  (e 
orri,  hör  Ihiwchg  mei  Carmen  panegyricum  . . . 
horam  auam  ao  \ocvaa  .  .  .  habere  poiui. 
Speio  tibi  imltiiitt  pladtnituD  .  .  .  Vala 
quam  fuUebiiaie  .  .  .  Date  lA]m. 

Otto  Cuoum. 


ZifxtnrrraoTiaiAsxcii  UND  Obshi.khkkkütasd  Voa 
■nvH  ScBuutAm.    Wolfenbüttol  ih<j9 

In  dem  kurzen  Scbriftchen  ^41  Oktav- 
seiten),  das  in  der  Hauptsache  auf  eine  Em- 
I>ft'h!ung  dfr  Kinhcitj^sihiüe  hinaualäuft  luid 
daiiebcii  eine  Keilit;  i^krupelloscr  Vorschläge 
für  angeblich  notwendige  EntbOrdttagm  und 
angeblich  KweckmAfsige  Veränderungen  in 
der  Methodik  dea  höheren  Unterrichtes  bietet, 
findet  sich  S.  16  folgender  Satz: 

'Selbst  die  wenigen  Schulstunden  stellen 
allein  schon  eine  aufreibende  ThfttigkMi  dar: 
stetes  Spraehm,  bettiad^ee  Nachdenken 
ilbor  den  aachlirh  nnd  piSdagogiscb  richtigen 
Aasdruck,  volle  Beherrschong  und  stetes  er- 
oentee  Dmelidenkeio  dec  StofTei  bie  in  die 
kleinsten  Winkel,  Wappnung  gegen  alle 
Einwände,  Eingehen  auf  alle  Inigänge  der 
Sehfller,  «iwiifharfiehe  BeanM^tigung  der 
SebülerniaHsen,  der  Mienen,  Hände,  Haltung, 
um  VeratAndnis  oder  Abwesenheit  m  er> 
keaiien,  «neadlicbe  Geduld  bei  eteta  er^ 
neuten  Hifserfolg^n  im  einzelnen  trotz  ewig 
erneuter  Bemühungen,  dauerndem  Einatmen 
trockner,  das  Sprechen  erschwerender  Luft 
und  HO  viele»  andere  mehr:  das  ist  in  der 
Thiit  sclion  tiir  ^iich  allein  eine  Leistung, 
die  weit  mehr  austrengt  als  das  stille,  be- 
friedigende Forschen  dea  Gelehrten,  die  Aoa- 
flbting  der  Verwultnng  und  der  Rechtspflege, 
abgeseheu  von  besonderen  Fällen,  als  die 
Tbätigkeit  eines  Banmeisten,  Fontmaniiee 
und  noch  vieler  and(>ron  Beamten.' 

Gott  bewahro  mich  vor  meinen  Freunden, 
vor  aaduek  Veiiiden  will  ieb  niob  aeboa 
«elber  schfitzen  Wann  endlich  wi-rl  in 
unserem  Stande  der  grobe  Unfug  aulhüreu, 
dab  eimehie  aeiner  Mitglieder  dnxeb  der- 
artige handgreifliche  fliertreibnngen  und 
anverantwortliche,  weil  der  erforderlichen 
Brfkfarang  nnd  Baebkemitaia  eatbebrende 
Vergleichungen  uns  dem  allgemeinen  Hohn 
gelAchter  preisgeben  1  Warum  ertrinkt  der 
Fiaeb  siclit  im  Waaaar  tmd  wmm  atOnt 
dar  Togal  nicht  ana  der  Lnllr  Wenn  freOich 
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ein  LdiMr  befim  Ldnmi  «o  wenig  in  seinem 

Elemente  ist.  flaT«  er  die  natdrlichc  Lclicn«- 
äufeerang  meines  Berufes  ho  sich  in  einzelne 
AnrtraagnngMi  an  diffw^nrieren  ond  m  U&g- 
Hcb  zu  bewinseln  AiiIuPr  hat,  dann  ist  er 
eben  Forelle  in  der  Luft  und  Lerche  im 
Wmmt. 

GnwT  lipenntlprcn  Eindruck  hat  mir  'die 
Wappnung  gegen  alle  Einwände'  gemacht. 
Mir  und  dabei  in  der  Brinnemag  Uebe  Ge- 
-icliftT  cinHtiger  Schnlpr  niiff»t'tati<'ht.  die 
mich  dazumal  bei  unvorsichtigen  Wendungen 
ünterriehto  mit  Uugen  Augen  firagend 
nnf't^sphcTi  odfr  mit  klugPm  Einwände  nnch 
wirklich  getragt  haben  —  verehrter  anonymer 
Heir  Kollege,  wUten  widhe  Leute  tdeht  auch 
Ihnen  fUf  lif^bsten  gpwf'>c-u  sein  und  Ihre 
Krai'i  vielmehr  belebt  als  aui'geneben  haben? 

Andi  idi  bin  lelbetrenthidlicfa  gegen 
Menschenopfer  im  CjTTrmu^ialwesen,  also  gegen 
barbarische  Uberfüllung  von  Schalklauen 
and  Überlaetong  von  Lduem;  aber  für 
den  berechtigten  Wirlerstnnrl  frcg'f'n  fh'cse 
Barbarei  müssen  doch  wir,  die  wir  jeden 
Stoff  liifl  in  die  kleiniten  Winkel  m  doreh- 
dcnken'  gew<lhiit  sind,  wahrhaftigere,  wfir 
digere  und  wirksamere  Methoden  su  finden 
irünen  ala  die  Ttillig  haltloee,  den  eitten 


Segeln  eines  Tttnflnfligen  Vergleichs  wider* 
«fpTi'chf'nde  Rclianplirng,  daffi  der  Dienst  des 
liituineiät«rs  oder  der  des  Forstmannes  minder 
anstrengend  sei,  eine  Behauptung,  die  an 
den  kleinen  Neidhammel  in  der  Kinderstube 
erinnert:  'Mama,  Erwin  und  Hubert  haben 
«an  ■AAwtea  SWek  Kndieii  als  ich.*  Da 
setzen  wir  uns  hin  und  interpretieren  Horaz 
'mit  voller  Beherrschung  des  Stoffes  und 
mit  beetitadigeu  Nachdenken  Aber  den  sach- 
lich und  pädagogisrli  riclitipen  Ausdruck', 
und  gesellen  uns  doch  zugleich  zu  den  All- 
tagsthoien,  die  der  Spott  de«  entoa  Salaee 
der  ersten  Satire  trifft    f^nd  wie  heibt  es 
am  Schlosse  der  Kreuzschau? 
Und  man  gewahrt*  er,  Mher  flberaeben. 
Ein  Kreil/,  «Iiis  Icidlirhpr  ihm  schien  r.n  Bpin, 
Und  bei  dem  einen  blieb  er  endlich  stehen. 
Ein  ■cMiehteaMartethola.mdttleiclit,  allein 
Dun  pablidi  nnd  geieaht  nadi  Kraft  and 

Mala: 

'Herr*,  rief  er,  'lo  da  wilbt,  diee  &eai 

sei  mein.' 

Und  wie  er's  präfend  mit  den  Augen  mab  — 
El  war  dasselbe,  was  er  sonst  getragen, 

Wo^ro^'cn  er  zu  nuirron  pich  vergafs. 

Er  lud  es  auf  und  trug's  nun  sonder  Klagen. 

BuBnAni»  BicHiB. 
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BEßlCHT  ÜBER  DIE  FÜNFUNDDl{P:iSSl(}STE  VERSAMMLUNG 
DES  VEREINS  RHEINISGHEH  SCHULMÄNNER  {im) 

Vott  Emu»  Obblbt 

Die  86.  Veraammlaiig  rheiiUMther  Solmbn&niier  fmad  m  KOln  am  Sonnabend  den  2.  April 
1898  in  der  Aula  des  Mar/oIIc^np^mnasimi»  iteth  140  Teilnehaur  Mwhneteii  neh  in  die 
JUicte  ein.   Die  Tagesordnung  wies  folgende  Pankte  auf: 

1)  Voftnig  Ton  Dirdttor  Popp  elr enter  (Ol)«!!»««»):  Hneteldirer  md  MutentDikde. 
S)  Thesen  zu  einem  Referat  Aber  die  Vorbildung  der  Qeschichtslehrer  an  Mitiel- 
pcliulon  (für  den  diesjährigen  Historilvcrt  ag  v.n  NiJrnlicrp'!,  Direktor  J  ii  g  e  r  -  Köln. 
3}  Oberlebra:  Dr.  M.  8ieboarg-Krefeid:  Über  eine  halbjährige  ätudienreise  in  Italien. 
4)  FinaiiiMUeet  TcrwettdoBg  des  EMMnAbecMhiiiMe. 
Kachdem  der  VottÜMiide  DinUioir  Jlger-KStn  die  ?«rMiBinliiiig  irillkaiBDieB  geheiften 
liatte,  begrüfste 

Geheimrat  Dr.  Deiters- Cktblenz  die  Versammlung  im  Namen  dte  Uberpräsidenten  der 
Fhynni,  der  mit  naemadlieher  Arbeit  und  Sadtlmiiitaie  tutera  Beelrebangen  begleite,  ebeaeo 
im  Namen  seiner  Kollegen,  die  infolge  Arbeitslast  \  erhindert  seien,  persOnlidi  m  fflrtPbflBWt. 

Nachdem  der  Vorsitzende  mit  einigen  Worten  gedankt  hnt,  bejfst 

Direktor  Milz-Köln  zum  zweitenmal  auf  seinem  Territorium,  der  Aula  des  UaraeUen- 
gywammm»^  die  nne  m  Eluen  einigen  Sdmraek  angdegt  hebe,  wiOhonuneB.  ffine  ffitia 
liabe  er  noch  in  Hinsicht  auf  das  460  jährige  JnbiUUun  leiner  Anstalt:  da  Ts  die  Herren,  die 
an  der  Anntalt  gewirkt  hn.tten,  ihm  Nachricht  davon  gäben  und  ihm  behilflich  seien  in  der 
Beschaffung  von  Material  für  die  Ueschichte  de«  Gymnasiums. 

Der  Toreiieendei  Lidem  «r  tm  dam  traditioiMUeii  Raehte,  an  dieea  etatUidia  Ter^ 
sammlong  ein  paar  einleitende  Worte  zu  richten,  Gebranch  mache,  kOnne  er  sich  nicht 
auf  irgend  ein  heHonders  weittragendes  Ereignis  auf  iinsprem  Schulgebiet  beziehen;  doch 
»ei  für  unsere  Provinz  nicht  Unwichtiges  geschehen  durch  den  Kücktritt  des  Geheimrats 
If (bidi  and  aeiae  Eieetaoag  dvieli  ftoriBaialedmlrafc  Malthiaa.  Ton  Oeheiniiat  Ifflneh  habe 
er  ans  einem  Briefe  mitzuteilen:  er  bftte  ihn,  falls  er  zufällig  daran  denke  und  es  der 
Mfihe  wert  finde,  die  Versammlung  zu  grüfsen;  den  Wunsch  einer  gedeihlichen  Verhand- 
lung fOge  er  nicht  hinzu,  da  es  Phrase  sei,  wohl  aber  wünsche  er  ein  vergnügte« 
Zinawimanwin;  nater  dem  hieaigai  Maridiaa  lebe  ea  steh  hiditar  ata  in  Berlin.  Dt« 
Thätigkeit  MSncbi  sei  auch  diesen  Verhandlungen  lebhaft  zugewandt  gewesen;  oftmals 
habe  er  sie  durch  einen  gcluiltvollen  Vortrag  belebt,  und  «tet?»  sei  ihm  ein  wirkHanieR  Ein- 
treten in  die  DeLatte  ku  danken  gewesen.  Seine  Wirksamkeil  als  Subulrat  sei  keine  uu- 
galrtibla  gewesen,  aondem  doreh  mm  Teil  recht  schwere  Erknuikongea  gectOrt  worden, 
üm  so  bemerkenswerter  sei,  dafs  er  sich  in  dieser  Zeit  einen  sehr  bedeutenden  Namen  in 
der  pädagogischen  Welt  gemacht  habe,  einen  Ruf,  der  doch  in  gewissem  Sinne  auf  die 
Provinz  zurückstrahle;  ein  Eigentümliches  sei,  dab  er  sich  diesen  Namen  nicht  etwa  durch 
ein  grobes  Weik  erworben  habe,  eoadara  durch  dem  Umlbag  nach  kleinere  Arbeiten, 
Schriften,  die  zum  Teil  üher  das  unmittelhare  Schiilgebiet  hinau«reichten,  in  denen  er 
aber  immer  pädagogische  Fragen  in  einer  feinen,  durchaus  originalen,  geistvollen  Weise 
beleuchtet  habe,  in  einer  Weise,  die  auch  weitere  Kreise  darauf  gelenkt  hätte.  In  dieser 
Beaidraitg  habe  er  ein  neoes  Blatt  in  naserem  pttdagogischea  Lebeoaboch  anfj^esehlsgent 
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«r  «rimMm  nur  an  die  Bede  ftof  der  letetan  eOgeneiiieii  FUlologeDTetninttiiliiiig.  Ab«  flfar 
VOM  mi  wir  ellem  die  j^anze  Persönb'chkeit  eines  Schalrat«  bedeutungsvoll,  und  in  dieMr 

Bozi<!*hnnp  möchte  er  (loch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  Münch  als  Ht^holmann  und 
Scbolrat,  als  einer,  der  auf  den  Uöhcn  unseres  Berges  geateiulen  habe,  ein  selbstgemaditer 
lüNUi  sei,  «md  daft  er  den  jüngeren  Fachgenossen,  die  ihn  BÜk  ünen  Sorgen  und  Sdunenen 
Aoftliehten,  sageo  Vroni^  dafs  auch  für  ihn  der  Weg  zu  einer  befriedigenden  Wirksamkeit 
ungemein  schwer  gewesen  sei,  und  iliucu  dann  tlcn  mannhaften  Rat  gegeben  habe:  'Mri'-hen 
Sie  sich  Ihre  Lage  klar,  ohne  etwas  zu  Terschioiem',  ein  Kat,  der  doch  nur  einem  starken 
IfeiDieebewnfitiein  entspringen  kttnaei  In  einer  Bedehnn^  tei  ihm  der  Weg  iHMOnden 
schwer  gemacht  würden;  es  sei  die  Würdigung  und  WertBcbützung  der  alten  Sprachen  und 
ihrer  Bedeutung  fflr  unser  Schulwesen.  Münchs  Verdienst  Ii  überwiegend  auf  anderem 
Gebiete;  er  habe  dem  fraoxösischea  Unterricht  seine  Aufinerksiuukeit  und  die  ganze  Schärfe 
nnd  Fdnheit  seinea  Odstee  gewidmet,  nnd  in  dieser  Beiiehnng  dtbfe  man  wohl  getrost 
jeden  jüngeren  Lehrer  auf  seine  Schriften  verweiKen.  Was  ihm  einigermafsen  im  Wege 
gestanden  hätte,  der  altsprachlichen  8eit«  des  rntorricht«  dieselbe  Aufmerksamkeit  nnd 
Sympathie  zu  widmen,  sei  das  gewesen,  dafs  er  selbst  in  den  alten  Sprachen  keinen  Unter- 
rieht  an  aioh  erlebt  liaba,  den  man  in  itgend  einer  Weise  einen  vorWldliehen  bitte  nenmm 
können.  Seiner,  dsa  Redners,  Freundschaft  mit  demsslben  —  dieser  sei  in  Wetzlar  sein 
Schüler  gewesen,  und  jrwar  der  hcsie  —  habe  das  keinen  Eintrag  getban,  und  es  sei  immer 
erfteolich  gewesen,  mit  einem  Manne,  wie  Münch  es  sei,  sich  auasusprechen.  Gelernt  habe 
er  recht  viel  auf  dem  Ton  demselbdi  gewttUten  Gebiete.  Indes  er  laufe  GefUur,  eine  Art 
Nekrolog  zu  halten,  und  er  habe  im  Gegenteil  zu  konstatieren,  daft  Mfinch  an  SlBSm 
neuen  freudigen  Schaffen  »(ich  anschicke  Er  glaube  im  Sinne  aller  sn  apreohen,  wann  er 
Münch  einen  freondlicheu  und  daukbaren  Grufs  übermittele. 

Zn  Punkt  4  der  Tagasordmnv  nKaandeHee'  mSbhte  er  bitten,  dala  die  VstMunmlnng 
sieb  dan'ibcr  HchluHnig  werden  wolle,  ob  in  Zukunft  statt  der  s^^tsnmftbigen  Mark  nur 
noeb   50  Pfennige   bezahlt  werden   nnd   der  Überschufs  zu  irgend  einem  Zwecke  tpt 
wandt  werden  solle;  er  bitte  für  beute  um  Indemnitftt  wegen  'Unterschrcitang  de«  statu- 
tariseh«!  Saiaea'. 

Erster  Pnnkt  der  Tagesordnung 

Direktor  Foppelreuier-Oberhauwsn:  Er  Kiehe  weder  ein  dünne»  noch  ein  dickes 
Mannehript  hervor,  wae  aUerdäigs  aidit  immer  ein  11  afsetab  fb  ebe  Bade  ed.  Br  bitte 
die  Versammlung,  recht  kritisch  dreinzuschauen.  Er  wnsse,  dafs  er  nichts  Neues  bieten 
könne.  Man  möge  seinen  Vortrag  nehmen,  wie  etwa  ein  altbekanntes  Liedchen,  das  mau 
ab  und  tu  doch  gern  einmal  wieder  höre.  In  letzterer  Zeit  sei  auf  unserem  Gebiet  sehr 
vid  gaarbdtet  wotden  md  wir  wOrden  damit  sinverstaaden  sein,  dab  wir  von  groi^  Br» 
ffdgen  sprechen  konnten,  aber  ebenso  damit,  dafs  die  Befriedigung  den  Publikums,  der 
grofsen  Welt,  nicht  in  dem  richtigen  Verhältnis  zu  unserer  Arbeit  stände.  Woran  liege 
das?  £ine  Befriedigimg  entstehe  durch  Erfüllung  von  Forderungen.  Die  Antwort  sei  also 
kn»  diat  weil  die  Fotdemagen  nidit  efAllt  würden.  Weshalb  niohtr  Antwertt  Psshalb, 
weil  der  Beruf  sehr  schwierig  sei,  nicht  alle  Forderungen  erffillt  werden  kfinnten; 
vielleicht  liege  es  auch  an  den  Stoffen  oder  daran,  daf»  die  Schüler  nicht  gut  seien.  Er 
woUe  die  Anfnmrksamkdt  nur  der  ernten  Frage  zuwenden  und  damit  gewissorroalsen  eine 
Seibetkritik  flben.  Die  Fordemngen,  die  an  den  Lehrer  gestellt  wflrden,  seien  sehr  hohe: 
wir  wfifst^n  Reibet,  wenn  wir  ein  Urteil  Aber  andern  IfenadMn  iUttsb,  ^— »fc— ^  oder 
sprechend,  wie  scharf  diese  Kritik  sei. 

Der  Ldvar  soUe  hente  ein  voUendelar  Henseh  ssin^  er  solle  stet«  die  rechte  Mitte  finden, 
solle  ernst  sein,  aber  nicht  schwermfltig;  tansead  Biaga  wflrden  von  ihm  verlangt,  die  beim 
Unterrichten  nicht  so  leicht  geliefert  werden  könnten,  wie  man  sie  anfzRhlen  K-^nn",  Von 
dem  Musterlehrer  fordere  man,  dafs  er  stets  die  rechte  Mitte  treffe  nach  der  negativen  und 
aaeh  der  positiven  Seiia:  er  aoUe  geiaoht  aem,  aber  nidil  hart,  Sadecfrennd,  absr  aidit 
fciadisdi  n.  a.  w. 
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Der  Lelir«r  über  bleiLi«  nicht  wie  ur  mi,  er  werde  sich  z.  B.  euteprecbend  aeinem  ver- 
BchiedenMi  Alter  monraadelii;  ao  sei  ein  jmigar  Ldinr  aaden  wie  ein  im  MuuMMdter 
Gehender,  und  t&met  wieder  ander«  wie  ein  alter  Lehrer.  Darüber  fcOiUM  auHi  neb  keinen 
llhiai'mt>n  hinpr(>ben:  <•«  l;5T)nf  l<<'in  Mi-!)«rVi  und  YoigeMttter  TOS  önem  VMrleagao,  dftb 
mim  lustig  sei,  wenn  man  traurig  güMtumui  wure. 

Mm  Imnme  die  eadere  Seite:  dt«  Mien  imeere  Sebfiler;  gewifg,  wir  sagten  den  ganien 
dieee  lOUteB  lO  und  so  sein,  aber  nie  seien  wie  sie  seien;  wir  mfifRten  nm  also  naeb 
ihnen  richten,  •wpnn  auch  nicht  wie  tine  Bonne  oder  ein  Dioiior.  AImt  ein  Ziel  mOfsten 
wir  ine  Auge  £auen:  wir  sollten  wirken,  und  wenn  wir  das  wollten,  mOisten  wir  die 
SiMler  MkiMtt,  wie  de  eetait  »lenfc  lei  der  8«lriller  Uefai,  dmn  Uter,  dum  beitnli« 
«nraflkeen;  aiadi  eei  der  Sebfller  wie  der  Lehrer  manchmal  nicbt  in  der  Arbeitileiuie,  in 
H  T  i^r  sein  solle.  Duzu  konune  djum  die  grolse  und  weitgehende  Fiordeniiig,  dftb  wir  den 
io«lividualität«n  gerecht  würden. 

Ein  groütes  Gebiet  liefere  uns  fortwährend  seine  besonderen  Forderungen:  das  seien 
die  Sbodfe.  Br  •preehe  mtr  von  den  Stoffn,  die  jeM  in  den  UAiereB  Sehnku  bduudelt 
wfirdeo,  nicht  von  denen,  die  etwa  noch  behandelt  werden  konnten.  Jedes  einzelne  Fidl 
verlange  seinen  besonderen  Ton:  das  Deutsche,  Am  Mathcmutilc  n.  p  w  :  auch  die  Stoffe 
im  einielnen  h&Uen  ihre  Besonderheiten;  Ja  er  gehe  so  weit  zu  sagen,  die  gewöhnlichsten 
Dinge,  die  nnregebnUdgen  Verbe,  Terlngten  Hure  Firbnng.  Über  solobe  gnme,  Ode 
GeUcie  kOnne  nur  durah  den  Lehrer  der  Frflhlingtbsndi  homiiMB. 

Beim  Unterricht  bedürfe  es,  was  er  selbst  erfahren  habe,  manchmal  nur  einer  kleinen 
.Abweichung  im  Tone,  nm  bei  der  Besprechung  eines  ernsten  Repenntandes  die  Klaase  zum 
Luchen  m  bringen,  und  damit  sei  das  Ganze  des  Unterrichts  hin.  Die  Schüler  seien 
«npliidHeher  »le  eise  Photegreiihieplntto.  Den  ünteiricht  eo  in  geetalten ,  dafi  neu  toII- 
«t&ndig  davon  befriedigt  sei,  sei  schwer,  fast  unmöglich;  denn  ungeheuer  grofs  sei  die  Zahl 
der  Forderungen,  die  sich  dabei  henm.^stelle  Das  ideal  Beste  erhebe  sich  zu  einer  Höhe, 
daJs  einem  schwindele;  aber  man  habe  auch  wieder  Freude  eben  dadurch,  dai's  das  Gebiet 
oaendiOpfUeh  eei 

wir  »cht  enreidit  h&tten,  wae  wir  hitkra  eRtiehen  woUen,  hebe  deiia  laiBeii 

Ausdruck  geriin<len,  dafs  man  nach  Methoden  gerufen  habe;  und  »ei  plützlich  durch  die 
höheren  Schulen  der  rjedanke  pepanpen,  dafs  man  mit  M<'th(nlen  alleH  erreichen  könne; 
aber,  wie  natürlich,  habe  sich  gezeigt,  daiW  mau  doch  nicht  alles  erreichen  könne.  Ohne 
Fkege  eei  die  Stoffbehendhnig,  die  Kenntaie  dee  Ldircre  die  Baiqiteeclie;  men  dürfe  anoh 
die  Methode  nicht  verachten.  Unsere  Wirksamkeit  sei  mit  der  Forderung,  dafs  wir  da« 
ffini^te  Oefnhl  für  die  Gestaltung  des  Worten  haben  nollten.  als  eine  Kunst  charakterisiert. 
Die  Thätigkeit  an  und  für  sich,  Stoff  und  Behaudiuug  in  künstlerischer  Gestaltung,  sei  die 
Haopteacbe.  Ein  Lehrer  ohne  Methode  sei  nicht  denkbar,  aber  man  tolle  de  nicht  (Iber- 
schätzen. Jede  Methode  habe  luv  loweit  Wert^  als  ihr  ttehrauch  schneller  zum  Ziele  fähre 
als  ihr  Nichtgebrauch.  Kr  habe  vor  einig^en  Tagen  Gelegenheit  gehabt,  dem  Unterricht 
eines  Elementarlehrers  beizuwohnen,  und  zwar  einer  deutechen  Stande.  Diese  Herren 
«pHHehea  eich  den  Torsag  sn,  die  Hethode  besser  behandeln  sn  kiBiUMn  als  wir;  das  sei 
riditig.  Aber  eie  eireichten  nicht  dae,  was  man  wolle.  In  de^  «vwfthnten  Stunde  sei  die 
Prapewt^llnn^  eine  sehr  geschickte  gewesen,  die  Antworten  wären  glatt  erfolgt.  Er  frage 
sich  aber,  ob  diese  Methode  den  Zweck  erreicht  habe;  er  mässe  sagen:  nein.  Der  Lehrer 
habe  sdUbi  nntemchtet,  die  Knaben  eehlla  geantwortet,  aber  von  BegaiBtening«  von  YtK- 
inndnle  flir  den  Oefsostand,  die  Chtffbe  dee  Vateidaades,  habe  er  nichts  bemerkt 

Wenn  er  stets  so  unterrichten  solle,  wie  er  schon  unterrichtet  habe,  dann  wolle  er 
Ueber  nicht  unterrichten  W»>iin  er  x.  B.  eine  Einleitung  in  Goethes  'Hermann  und  Dorothea' 
geben  solle,  und  er  aei  in  ärgerlicher  Stimmung,  dann  suche  er  Wege,  dem  auszuweichen, 
bis  er  in  lishtigere  Stinuanng  geinmniett  sei. 

Die  Bettang,  die  der  Dichter  nns  vor  Angen  ttbm,  sei  die  Bftehkdir  sor  Katar.  Audi 
in  der  Haeht  des  Oesaagss'  spreche  er  daran,  daJk  die  faBehete  Wirkung  darin  bestehe, 
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dab  nuui  di«  MmIto  alm«ife  und  ai»  H«n  der  Mutter  Natur  nxffddBeiire:  darin  Uege 

Wink  und  Weisheit  auch  fflr  onser  Gebiet. 

Der  VorsitEende:  J)a  keine  besfeimmtoo  Sfttee  TeigefBlirfc  leien,  gebe  er  eine  Qenecal- 

debatte  anheim. 

Nach  kvTier  Avieinandersefarang  swiidien  Prefeiaor  Kokl  (Eraimaeh)  und  dem  Tor- 
tragenden  über  den  Bt^rrifT  'Ideal  dei  Lehrers'  Direktor  Meyer-Langenberg:  Er  suche  in 
Bcinem  Unterricht  ein  HurmoniHclie«--  orrcidioii.  Es  werde  deci  Lehrer  niemals  geling«n, 
aUei  EU  erreichen.  Pflichttreue  wirke  besonders  auf  den  Schüler;  wer  selbstlose  Liebe 
bedtie,  der  habe  den  Behflier  gewonnen;  einem  toldieii  Lebrer  vendbe  der  Sdifller  irid. 
Was  nun  die  Lehikenat  betreffe,  bo  habe  Oun  ein  Woct  von  Direktor  Jäger  imponiert: 
lebe  in  und  mit  deiner  Schule;  darauf  komme  ee  an;  man  solle  alle  Mine  MOhe  der  Setaale 
rawenden;  dann  habe  man  alles  emächt. 

VnSvmt  Prensel-Moers:  Zmn  Tsil  lei  das,  wae  er  lagen  «olle,  eben  ge«gt  «esdan, 
Er  bttte  diemtbe  Ebnpfindmig,  daff  der  eine  Punkt  nicht  genügend  gewürdigt  Verden  Mi. 
Pap  knstliche  Amt.  Lehrer  der  Jugend  zu  sein,  bringe  neben  1  r  Wortschatranp  der 
Methode  von  selbst  dazu,  auch  in  die  Individualitüten  der  einzelnen  Schüler  sich  hinein- 
zufinden. Es  sei  ein^  vielfach  miCsvorstandenos  Wort:  fär  die  Jugend  sei  das  Beste  gerade 
gut  genug.  Und  dedi  ni  er  davon  ttbenengt,  data  jeder  von  ane  dam  tnetfamne.  Fflr  die 
Wahrhiiftip'keil  habe  die  Jii^rend  das  feine  Kiui>findcn.  das  von  dem  Vortragenden  erwähnt, 
sei,  and  dann  werde  der  Lebrer  finden,  dals  er  durch  die  Liebe,  die  er  zur  Jugend  habe, 
auf  das  Rechte  geführt  werde. 

Direktor  Ooldeeheider-Mflblbetm»  Ba  aeiea  ibm  Einaelbaten  an^efUlen,  gegen  die 
er  sich  wenden  möchte,  in  denen  der  Redner  die  Sache  zu  stark  ausgedrückt  habe.  Es 
fei  pesafft  worden,  vom  Erhabenen  zum  Lflcherlichen  sei  nur  ein  Schritt.  Er  habe  eine  ganz 
andere  Auifassuug.  Die  Persönlichkeit  deü  Lehrern  stehe  »o  da  und  müsse  m  daHlehen,  dab 
Xleittigkeiten,  Inberliekee  gar  sieht  anffaHen  dflife;  daa  adlaae  ia  dem  ünteniehl  nai 
aufgehen.  Auch  daa  aei  nieht  liobtig,  daTa  der  Ort  amf  den  Utttecriebt  einen  Einflufs 
haben  müsse. 

Dann  sei  vom  Redner  gesagt  worden,  er  habe  bei  dem  Unterricht,  dem  er  beigewohnt, 
daa  GeflBbl  der  Begeiaterong  n.  e.  w.  Termifai  Dalh  aber  daa  GefBU  der  WAme  nur  aehr 
eehirar  eintreten  kOnne,  wo  Zeugen  aeien,  gebe  jeder  zu;  das  Beste  komme  nicht  beraaa, 
wenn  man  von  anderen  beobachtet  werde.  Die  fTf^^aTnle  Fnipe  la«se  sich  so  erledigen,  wie 
sie  erledigt  werden  müsse;  er  erinnere  an  das  Wort  Leasings,  einem  Lahmen  stehe  e»  nicht 
woU,  auf  die  Xilleike  wa  aohnAhen.  Dafii  die  Metbode  eingefBiirt  aei,  aei  notwendig  flr 
den  jungen  Anfftager,  and  wenn  er  ein  Genie  aet  Daa  bitte  man  in  der  Knnat  doeb  am 
meisten  erfahren. 

Poppelreuter:  Er  glaube  nicht,  dafs  seine  Darlegungen  im  Widerspruche  mit  den 
Forderangen  Metern  and  Prouela  ettaden;  bannoniadie  Anabfldung  der  PeraOnlicbkdt  nad 
hingebende  Liebe  an  den  Beruf  und  die  Schüler  seien  gewifs  Dinge,  deren  Bodentang  er 
nicht  verkenne,  und  die  zweifellcs  auch  in  seinen  Aufstellungen  mitgemeint  seien. 

Zu  den  Worten  Goldscheiders  bemerke  er,  daÜB  doch  ohne  Frage  der  Ort  auf  den 
Unierridit  einwfike,  nnd  dafb  doeb  &  B.  in  der  Geadüehte  die  UetoriidMB  Deakailar  von 
Städten  wie  Berlin  und  Köln  mit  verwertet  werden  müfstcn  und  hier  einen  gaua  anderen 
Unterricht  ennöglirhien  als  in  einer  kleinen  Stadt,  wie  z  B  OberhauHPn. 

Dafs  das  Ansehen  der  Lehrerpersönlirbkeit  diese  und  ihre  Wirkung  völlig  vor  der 
Laohluat  der  SiMler  aicbem  mflaae ,  sei  gewüe  eine  adiflne  vid  verttanenavoUe  Annahme, 
treffe  aber  bei  der  Natnr  anaerer  Beben,  wie  aie  mm  einmal  eoien,  uebfc  aa,  wia  die  Br- 
fahmng  lehre.  Die  Autoritüt  den  sonst  gearlttotcn  Lehren  Winde  alleidiagB  dadnrdi  aidit 
gemindert,  wohl  aber  der  augenblickliche  Erfolg. 

Was  dann  die  Äulaerung  bctareffs  der  Methode  betreffe,  so  bitte  er  zu  beachten,  dals 
er  nor  gegen  die  OberacbAtaug  dar  Methode  geapcoeben  babe,  die  waehtaiHg  wirkaa  kOme, 
während  das  begeistert«  FeRthalten  an  der  Sache  selbat  unter  allen  UamtbldaB  —  aooh  ia 
Gegenwart  fremder  Zeugen  —  wirksam  bleibe. 
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Odiefannt  Detteri-Cobleu/,:  Kr  liUtte  sich  vorgenommen,  nach  dem  \'or1riig  euig» 
Wnrtp  7.11  sagen,  aber  er  «ei  in  dio  Lage  gekommen,  «lal'n  maiK  In»  spituT  nfik^ikcn  schon 
rorweggeoommen  seien  durch  Direktor  Ooklscheider.  Uetreut  habe  ihn  der  ideale  Ton  des 
Badnen,  »b«r  «r  hitle  gedacht,  daJk  dendbe  vonogiweite  von  dem  jungeii  Lebrer,  dem 
Anfänger  im  Arntt;,  sprechen  wDlda.  Zwei  Dinge  seien  sehr  gelahrlich.  Snteos  nfltM  es 
ilem  jungen  Lehrer  sehr  wonifj,  wenn  man  ihm  ila^;  Ideal  vorhalte.  Es  nfltze  ihm  viel  mehr, 
wenn  er  auf  das,  wM  er  wissen  solle,  hingewiesen  und  darüber  aufgeklärt  werde,  daTs  er 
Brinen  Beruf  nft  Begeisteinng  mhmm  vaA  ieine  Sebfller  nii  Lialie  babaadelii  solle.  Damit 
lilag»  «genilieih.  das  andere  zosunmen,  womit  dar  Badnar  geidiloasaii  hfttta:  SBoidEahr 
sur  Natur;  auch  das  halte  er  für  gefährlich  Diesen  flepensatz  %on  Knnst-  xind  Natur- 
methode halte  er  für  einen  gm^  unrichtigen;  er  verstehe  ihn  nicht.  In  diesen  vielfach 
behandelten  methodischea  fragen  gebe  es  sehr  nelea,  was  wir  schon  gewulkt  hätten,  viele« 
aber  meh,  worauf  jetet  enifc  anftmKhMBi  geondit  worden  sei;  i.  B.  sei  ttber  die  Art  des 
Anfangs  in  der  Geschiehte,  im  rmechi.sichen  nicht.>i  Restimmtesi  gesagt  gewesen.  Noch  ein« 
falle  ihm  einr  der  Eedner  habe  im  Anfange  geaa^,  auch  der  Schüler  habe  seine  Arbeita- 
lauue;  auch  das  könne  er  nicht  zugeben. 

Poppelrantar:  Br  hftbe  nnr  gesagt,  iab  dar  Pädagoge  wisaan  millasa,  dalk  avr  Indi- 
ndualität  der  Jugend  auch  die  und  die  Fehler  gehörten;  selbstredend  seien  diese  in  ent- 
sprechend indindneller  Behandlung  zu  bekämpfen.  BetroflFs  der  Methode  wiederhole  er, 
dafs  sein  Vortrag  nicht  gegen  die  Methode  schlechthin,  sondern  gegen  Übertreibung  und 
Binseiiigheit  in  ihrer  Anwvndnng  gariditat  sei,  nnd  dafli  die  Matliodfl,  soweit  sie  dar  Hatnr 
gami&  hleihe  und  rascher  sou  Ziele  flilira,  andi  von  ibm  geeeUttat  werde  und  im  Vorlrag 
aach  gefordert  worden  sei. 

Kohl:  Wenn  gesagt  worden  sei,  die  gröfsten  Künstler  seien  die,  die  nach  der  Methode 
leUeo,  ao  sd  das  niekt  gaas  riehtig.  Dia  ganialea  lOiuier  hieltea  die  Methode  nnr  soweit^ 
alt  sie  sie  nötig  hätten. 

Hieranf  wurden  an  Stelle  der  satztmgsgemUfs  aus  dem  Ausachnfs  ausscheidenden  Mit- 
glieder, Direktor  Thom^  und  Frole^^or  Moidenhauer,  gewählt  Direktor  Mils-Köln  und 
Oberielnrer  Thaod.  Keyer-KOln  (Realgymnasinm). 

Zweiter  Punkt  der  Tagesordnung 

Der  Vorsitzende:  Dafs  er  hier  die  Thesen  vorgelegt  habe,  habe  zunächst  einen  sehr 
egoistischen  Grand;  man  habe  ihm  nimlieh  ein  Babcat  Aber  die  Yorbildnng  und  Faeb» 
prdfand  der  Gesehiohtslehrer  an  den  Mittelschulen  für  die  Historikerversammlnng 
in  Nürn1>erg  aufgegeben.  Es  sei  nun  im  Interesse  der  Sache  von  Wiehtigk<'it,  dafs  ein 
Gegenstand,  der  einen  allgememen  Tag,  der  von  groÜMm  Werte  sei,  beschäftigen  werde, 
einer  Provinzialveraunmlung  vorgelegt  werde,  einer  TeraainmliiBg^  von  Bc&nhnljuiern,  die 
iimi  Teil  nidit  Histortber  vom  Faeh  seien.  Es  sei  wertvoll,  dafs  soldia  Tacaammliuigen 
nicht  schlechthin  isoliert  seien ,  s^ondern  voneinander  Notia  nfthmaa,  gaas  boBondata  wert» 
voll  axif  dem  Oehiet,  von  dem  hier  die  B.ede  sei. 

Aus  dem  ganzen  Tenor  der  Thesen  werde  man  etwas  entnommen  haben;  das  woUe  er 
hier  gaua  wmmwnnden  aoaspreebeo.  Eine  OeAdur  bedvoiia  «n;  ea  sei  die  Oberwadienu^ 
des  Spezialistentums,  wie  die  Geographen,  die  Herron  Neusprachler  er  bitte  es  nicht 
Übel  zu  nehmen,  er  meine  nur  einige  —  und  die  Turnlehrer  in  Vertretung  ihres  besonderen 
Facha  aUjcugrofses  verlangten.  Ei  sei  dringend  nötig,  dafs  wir  die  allgemeine  Idee  der 
Uheren  Schalen  aoAeeht  eildelten,  dab  jeder  besondere  Fachlehrer  daran  denke,  dab  er 
«in  (Hi  il  .'ines  Organismus  sei,  dafs  er  aber  nicht  beanspruchen  dürfe,  das  Ce::'r  i  :   u  s«^iu. 

Er  wolle  nun  die  einzelnen  Thesen  stnr  Diskussion  stellen  imd  auf  dem  Hiswrikertag 
eiUfiren,  dafs  er  dieselben  dieser  Versammlung  vorgelegt  habe. 

These  1.  Die  Vorbildttsg  des  Oesebiehtalehrere  an  Mitteleehnlen 
(gymnasialen  oder  realistischen  Charakters)  vollzieht  sich  in  drei 
Stufen:  Oyninasium,  Universäitllt ,  pTidagogisrhes  Seminar  (Probejahr). 

Diese  kOnne  er  ganz  übergehen,  da  sie  nur  Iktttsächiicbeü  cutiialt«. 


biyiiizca  by  Google 


126   £•  Oehley:  Bericht  über  die  35.  Venammliui^  ded  Vereiui  rbeiniidier  Schulm&nner 

These  2.  Als  das  Gownlinliclie  um!  Wfin schctiswertt»  ffir  den 
künftigen  Ueschichtslehrer  iat  der  gymnasiale  Bildungsgang  su 
bezeichnen,  die  Iftteinloie  Schale  kann  diese  Yorbereitang  nicht, 
d»e  Beftlgynrneeiani  B»oh  preafeieeher  Org»Bie»tioB  ntir  ftii»ii»hiii«- 

weise  nnd  mit  Vorbehalt  nhomehmen. 
Über  diese  These  konnte  eine  f^rofse  Dt'batto  tmtstclu'n,  wpnn  n:imlicli  das  gerufint 
sein  sollte,  daHs  die  ganze  gymnasiale,  realgynmasiale,  Kealscbol-  und  Reformschulfrage 
hier  «d^erolU  werden  aollte;  da«  wolle  er  aidifc.  ür  woBe  sunichit  nur  bemericen,  dnb 
diese  Fragen  seiner  Ansicht  nach  in  der  Regel  ful><ch  gestellt  werden.  Hätte  man  ne  lO 
gestellt:  Kann  die  so  und  !*o  orf^anisicrte  .\nstalt  die  Verpflichtung  flbernrhmcn ,  mm 
Univenit&tMtadinm  vorzubereiten,  kann  etwa  das  Qymnasinm  die  Verpflichtung  übernehmen, 
fOr  die  twHii"^'»*  Hoeliediale  vonmberaitenr  dum  wlie  et  xichtiger  vad  fb  die  EMIrterang 
iSrderiidier  gewesen.  Et  tolle  mit  Thete  9  niditt  änderet  getagt  tein  elt  das,  dafs  das 
Ojinnaflinni  in  sehr  intensh-Rr  Weisp  Qucllenlektüre  treibe,  dafs  es  ceteris  pHribüB  die 
richtigere  Vorbildungsschule  für  künftige  (reschichtslehrer  sei,  nicht  aber,  da£»  nicht  aoch 
aus  anderen  Anstalten  Geschichtslehrer  erstehen  könnten. 

Oiniklior  Poppelrenter:  Er  glftnbe,  dab  Mditige  Obarreeledriaer,  wenn  de  L«tein 
lemten,  sorli  tüchtige  Oeschichtslehrer  werden  könnten. 

Thcäe  3.  Ihn  wiaBenf5cha ftl i c  h  atisrurftsten  durch  Vorlas ii  n  gen, 
Übungen  im  historischen  Seminar,  litterarische  und  andere  An- 
regungen sei  Aufgabe  und  iwar  einsige  Aufgabe  der  Univeriititb 

FrOher  td  die  Fordenmg  erhoben  worden,  dab  die  Um^enitM  ttetige  und  tmniittel- 

bare  Rücksicht  nehmo  auf  den  künftigen  Beruf,  also  darauf,  dafs  der  Student  künftig'  auf 
Mittelschulen  Geschichte  zu  lehren  habe.   Seine  Meinung  und  auch  die  der  Bouner  Pro- 
fessoren —  in  einer  Vergammln ng  habe  man  früher  sich  darüber  geeinigt  —  sei  die,  dafs 
die  üniverriiftt  ddi  anf  die  wittentehaiUibhe  Anibfldung  besohiinke. 
Direktor  Thom^>KOln:  Die  letzte  Zeit  habe  noch  andere  Ziele. 

Direktor  Scb oibe -Elberfeld:  Es  »ei  doch  sehr  gnt  zu  verstehen,  dafs  die  ausschliefs- 
Uohe  Au%abe  der  Universität  die  sei,  den  Studenten  wittentchafüich  autsubilden,  nicht 
piaktieoh. 

These  4.  Die  Übungen  der  historischen  Seminare  der  Universi- 
täten haben  den  Zweck,  den  k^lnftigen  Gcschichtslehrer  über  die 
Art  and  Weise,  wie  historische  Wahrheit  gefunden  wird,  zu  orien- 

tierea,  —  ihn  liietoritehe  Wahrheit  finden  in  lehren.  Im  eiaselnen 
Ilftt  »ich  ihre  Oettaltung  eehr  vertehiedenartig  denken. 

Diese  These  sei  nach  Besprechung  der  dritten  eigentlich  erledigt.  Nur  möchte  er 
bitten,  wenn  jemand  Thatsächliches  oder  etwas  Besonderes  mitieuteilen  wisse  über  ein 
solches  historisches  Seminar,  uns  das  nicht  vorzuenthalten.  Et  habe  verschiedene  Mii- 
ieihiqgen  bekommen,  &  B.  ane  Leipiig,  wo  üun  eigentlieh  die  Bant  getehandert  habe  Aber 
dem  nicht  zu  bewältigenden  Reichtum. 

These').   Über  die  Vorlesungen  für  den  künftigen  Gescbichtslelirer 
läfst  sich  nichts  Allgemeines  festsetzen.  Wünschenswert  wären  zeit- 
gemftfe  erneuerte  Yorletnngen  Aber  'Philosophie  der  Geschichte*. 
Er  mOcUe  zwei  Wflneehe  Inbem.  Der  enie  beitehe  daiia,  dab  in  Qegeneata  anr 
heutigen  tfberrealistischen  Richtung  der  Geschichtswissenschaft  dasjenige  wieder  mm  Booht 
k)\n!e    v.;i«  man  früher  rhllosopbie  der  Geschichte  genannt  hn^ie,         nVh  rfitt/fniTt P«?  sehr 
wolii  wieder  (»neuem  Liefse,  wobei  man  über  das  Detail  hinweggehe  und  über  die  be- 
wegenden Ideen  und  KM»  der  Menediengoiehiohte  orientieren  konnte.  Er  vuepieeiha  eioh 
davon  das,  dafs  der  GescluchtMrtndierande  nieht  lo  gaiia  im  Detail  klagen  bleibe,  wie  et 

jetzt  vielfach  der  Fall  nei. 

Und  zweitens  wünsche  er,  dal's  an  unseren  Universitäten  häufiger  Vurtrüge  gehalten 
Vfirdea  Aber  die  nenaro  Getchichte  von  1816 — 71;  denn  das  werde  man  vom  künftigen 
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Oeschicbttilehrer  vcrlan^'en  mQsät-D,  (LifK  er  in  der  Ottduohto  dfr  lUUMnr  Zeit  amitldbMr 
TOnw^dhenden  Pi-riod«  gründlich  orientiert  aei. 

These  6.  Die  FachprClfuag  ist  zu  erleichtern.  Die  volle  Fakultas 
in  Lfttftia  and  Ori^eliiteh  «ehli^rit  von  telbat  dU  FftkultM  fflv  »II« 
Geschichte  in  sich. 

Bei  dieser  zeige  Ach  das,  was  er  vorhin  gesagt  habe.  Sein  Herr  Korreferent  vfrhmpe 
ein  vierjähriges  btudium  der  Geschichtswissenschü^  und  einen  Kachweis  der  BelUhigung 
dank  eine  doppelte  PHtftmg.  Hier  bitten  wir  da»  SpenAUatentom  tmt  MutUm  Thftt  Et 
würde  ihm  sehr  xu  statten  konnaB,  w«na  er  In  Ntalberg  sagen  könnte,  er  habe  seine 
These  einer  grofsen  Versammlung  von  Schulm&nnem  vorgelfgl,  und  dieser  liiltte  er  orki;irt, 
«ir  sollten,  wo  wir  noch  ein  Fleckchen  examengfreier  Erde  hätten,  di^a  sorgtUltig  wahren. 
Br  frage,  ob  jemaad  glaube,  dab  der  Lehrer  der  GeeeUcMe  am  QynmadniD  n.  i.  w.  ein 
rieij&hrigee  Studium  mit  Diphnnalik,  ürtamdeBlehrfl  und  eOen  mQgJielieB  propIdeiitiaeheD 
Wissenschaft«!!  nStig  hab« 

FrofeMor  Moldenhauer-Köln:  £r  könne  sich  da  durehaua  der  These  des  Voraitaendea 
aawJilfeften,  dab  eia  tolehee  Bumea  Obel  leiii  iribde,  uid  dab  die  FtuAggtthag 
dnrchaiiH  erleichtert  werden  mfisse,  wie  ei  auch  kttmimn  werde.  Dafs  aber  Latein  und 
Griechisch  für  alle  Kldssen  die  Fakulta.-*  fflr  alte  Geschichte  einschllcrse,  kßnne  er  nicht 
sageben;  diese  bedinge  doch  auch  für  den  Ueschichtalehrer  eine  andere  Vorbildung  als  sie 
Uer  verlangt  werde.  Sie  ▼edaage  doch  ein  Geeehiditaettidium,  weldiea  nicht  erreieht  werde 
donsh  die  klaamehe  FUlolegie.  Und  das,  was  verina  geiagt  eei,  Btaa  aoUe  daea  a«r 
sofort  in«  WaBiser  werfen,  er  mSsse  sehen,  wie  er  zurcehUtomme,  das  gelte  besonder.^  fflr 
den  GescfaichtsuntMTichi.  Deswegen  sei  er  der  Ansicht,  dab  die  Fakultas  in  der  alten 
Geschichte  besondere  erteilt  werde. 

Der  Yoraiiaende:  Bi  eel  ketae  OeCihr  «orliaiidea,  dab  dieae  ^Mae  in  die  neue 
Prüfungsordnung  aufgenommen  werde.  Er  wolle  es  nur  als  fenies«  und  schönes  Ideal  hin- 
stellen, Das  aber  miiwse  doch  einleuchten,  dafn  ein  junger  Mann,  der  in  dieser  alten  Welt, 
•0  einheimisch  »ei,  dals  man  ihm  die  ToUe  Fakulta«  geben  köuue,  durch  die  stärkende  Luft 
dei  Ojamaeinau  «aeh  daUn  gehneht  werde,  dab  er  elto  Qeiehiflhte  werde  TOfteageD 
können.  Eb  werde  natürlich ,  wie  der  Vorredner  gesagt  habe,  dazu  eine  gewisse  Geschick- 
lichkeit gehören,  dafs  man  den  ätotf  kürser,  mit  Unterscheidung  der  ausführlicher  zn  be- 
handelnden Partien,  behandle  u.  s.  w.,  i^»er  dem  stehe  doch  gegenüber,  dafs  die  Philologie 
deb  als  «in  Tdl  der  groben  Geeddehlawiaeeneehaft  erweiae;  wir  bitten  an  anBeren  Aa» 
stalten  doek  eine  grofse  Zahl  von  Lehrern,  die  davon  anegingen,  dab  rie,  wenn  ate  Oaeiar, 
Horaz  u.  s.  w.  dozierten,  Geschichte  betrieben. 

Direktor  Poppelreater:  Dann  könne  man  es  auch  dahin  ergänzen,  daJDs  die,  die  volle 
FaknHae  für  alte  Geschichte  UUten,  >ie  aaeh  für  alte  Sprachen  Uttten. 

Professor  Didol ff-Köln:  Er  stimme  Professor  Holdenhauer  vollkommen  zu.  Man 
könnte  sagen,  dafs  diejenigen,  die  volle  Fakultas  für  die  alten  S]>rachen  htttew,  gegebenen- 
falls mit  dem  Unterricht  der  alten  Geschichte  betraut  werden  könnten. 

Diidktor  Thond;  Wai  er  sag«,  wolle  er  nur  bemerken,  weQ  der  Bednar  gesagt  habe, 
die  These  würde  der  Versammlung  vorgelegt,  und  er  wolle  lie  dort  vertreten.  Würde  man 
einem  di>'  Fnl:  iltas  in  Latein  und  Oriech:  -eh  ifehea  und  er  genflgo  nicht  in  der  Geeohichte, 
würde  imn  ihm  die  volle  Fakultas  versagen. 

Direktor  Wehrmann-Krenaaadi;  Wmm  mit  der  voDen  Vekeltni  bi  den  elten  l^pnekea 
die  in  der  alten  Geeebiekte  verbanden  wire,  dann  wäre  die  Konieqnena  die,  dafs  die  voOe 
Pakulta.i  im  Deutschen  und  in  den  neuen  -ni  lien  die  in  der  neueren  beschichte  in  sirh 
schlösse.  W^ir  müi'sten  den  Unterschied  scharf  durchführen,  den  der  Redner  durchgeiührt  habe, 
and  Bi^en,  daCs,  wenn  einer  Deutsch  und  die  neuen  Sprach<ni  studier«,  wie  der  Bednar  daa 
von  den  elten  Sprachen  veriange,  er  anek  im  itaade  sein  werde,  nene  Geaebiebte  en  lehren. 

Der  Vorsitzende:  Er  könne  dem  Vorredner  sagen,  dafs  er  das,  was  derselbe  peKagi 
habe,  auch  in  seinem  Bericht  berühre;  aber  fr  wage  allerdings  nicht,  die  von  dem  Vor- 
redner angeregte  Frage  sofort  in  bejaheuUciu  Smuc  entscheiden. 
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Direktor  Schcilje:  Er  wafp?  es,  den  Worten  de«  Direktors  Wehrmann  entgor^cnzntreten. 
Er  freue  sich,  dais  der  YotBiUende  mit  der  weiten,  vielumfaasenden  Kenntnis  es  hier  ein- 
mal wieder  gründUcli  iMffamt  habe,  dafii  die  Kenntnui  der  alton  Gh»diidkte  eehr  nfltig  Mi 
für  allen  Geschieh tsunterricht,  wie  wir  ihn  auf  der  Schule  betreiben  eoUten.  Er  mOchte 
sich  dnrchaxis  dsifür  crklilrtn,  dafs  der  Redner  recht  hal>o,  wenn  er  sape,  die  volle  Fakultas 
in  den  alten  Sprachen  schlief  yon  selbst  die  Fakultas  für  alte  Geschichte  in  sich.  Er 
frage  FtoHeaeoT  Hddenhaiier,  weleher  Examinaitor  anf  daa  UniTenitftten  die  volle  TleknUai 
in  den  alten  Sprachen  gebe,  ohne  sich  überzeagk  m  lUkben«  dalii  der  Frtfliag  in  veiltB 
Umfang  Bescheid  wisse  in  dor  nlirn  'Jesc-hichto. 

Direktor  Schweikert-M.-Gladbach:  Er  sei  der  Meinung,  daiis  der  sprachliche  und 
geediiflbÜiidie  Unterrfdit  in  tau»  Hand  Uegb;  ftmer,  dafi  der  AUpiublege  anch  in  dir 
Geeohiidito  tüchtig  «ei  and  dab  nnr  «in  solcher  daa  Zengnii  bdEomae. 

Der  Vorsitzende:  An  diesem  Punkte  wolle  er  stehen  blpihen;  er  denke,  dafs  er  mit 
wertvollem  Material  ausgestattet  sei.  Über  die  weiteren  Thesen  hoffe  er  im  nächsten  Jahre 
umgekehrt  unsere  Versammlung  Bericht  erstatten  zu  können,  wie  sie  in  Nürnberg  von  den 
venamnelten  Hiatorikem  an%ab&t  und  beliandali  worden  seien. 

Dritter  Pn&kt  der  Tagesorduuiig 

Es  fblgt  ein  Vortrag  von  Oberlehrer  Siebourg- Krefeld  über  seine  Stodieareise  nach 
Italien.  Da  dieser  Vortrag  in  diesen  niiittern  vollständig  ahpednickt  worden  ist*\  glauWn 
wir  nur  bemerken  su  sollen,  dal's  er  bei  der  Versammlung  die  dankbarste  Anerkennung 
hatä  und  den  Wonseh  rege  machte,  dab  den  Vadiandlungen  häufiger  als  geschieht  ein  se 
erfrischendes  Element  ssugeführt  werden  möge. 

Professor  TTermes-MörH:  Kr  richte  an  die  vorgesetzte  Behörde  die  Bitte,  daran  denken 
zu  wollen,  daHs  es,  wie  für  den  Neuphilologen  England  und  Frankreich,  so  für  den  Alt- 
jdiilologeii  üa  hOehaten  Grade  wttudMuawart  ad,  Italien  and  Chtiechenland  kennen  la 
lernen;  deshalb  mOdite  die  Eegiemng  die  Insher  sehr  kug  bonessenen  Mittel  Sit  aoklMn 
StudieT  rri'''"n  in  gr^fscrer  FQlle  spenden  und  den  Lehrern  das  Btodienn  dar  auf 
deren  eigenem  Boden  zum  Nutzen  der  Schule  ermöglichen. 

Ein  gemeinsames  Mahl  and  am  Abend  die  gewohnte  Vereinigung  ergänzte  die  An- 
regnngen  der  Yersammlong. 


*)  Jahrg.  1898  Heft  8  S.  416  tt. 
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LERNEN  ÜND  LEBEN  AUF  BEN  HUMANISTENSOHULEN 
IM  SPIEGEL  DER  LATEINISCHEN  SGHÜLEBDIALOGE 

Von  Aloys  Bömer 

Wenn  Gustav  Freytag  in  seinen  Bildern  aii«^  der  deutschen  Vergangenheit 
das  Schülerleben  zu  Beginn  des  Iti.  Jahibunderts  lebendig  veranschaulichen 
will,  läfst  er  den  weit  in  der  Welt  umherifokommenen  Thomas  Platter  die 
merkwürdigdtüu  der  von  liiin  iii  seiner  Selbstbiographie  verzeichneten  Erleb- 
niase  erz^ilen,  und  wo  Ludwig  Geiger  iu  seiner  Darstellung  von  Benaissance 
und  Hamtiuiiiiiu  Aber  die  Sohnlen  in  Denisehkiid  huidelt,  giebt  er  einen 
fingeren  Anesog  ans  dem  Waaderbfichlein  des  Jobannee  Botgsbadi,  der  ^eieh- 
&U0  manche  Stadi  nnd  manebe  Sebole  gesehen  baUe,  beror  er  in  den  steberen 
Hafen  der  Klostermauem  einlief.  Obecbon  wir  die  abentenerUchen  Fahrten  dieeer 
beiden  HumanisteiUMsbfiler  wohl  keineswegs  mehr  als  typisch  anzusehen  haben 
fbr  das  £rziehung8wesen  der  damaligen  Zeit,  wohnt  ihren  frisch  aus  dem  eigenen 
Lehen  gepTifr<^Mien  Erzühhinf^en  fjleichwohl  ein  ganz  hesondcror  Wert  und  Reiz 
inne  gegenüber  Schulordnungen,  Schulgesetzen  und  anderen  derartifren  Schrift- 
stücken theoretischer  Natur,  auf  welche  wir  in  vielen  Fällen  alieiu  angewiesen 
sind,  um  uns  ein  Bild  zu  machen  von  den  Lehranstalten  früherer  Zeit*;!!.  Für 
die  Humauisienächulen  aber  sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  dazu  auch  noch 
aas  einer  anderen  in  XbnHdier  Weise  wie  die  Wandorberidite  die  wirUiohen  Zn- 
BÜnde  widerspiegelnd«»!  Quelle  sebSpÜNi  xu  ktbineo,  nSmlidi  ans  den  aaUreiehen 
flammtangen  ialeimaeher  SehfUmdialogey  welche  die  Periode  d^  wiederbdebten 
Uiasiaefaen  Stadien  geaeitigt  hai  Zwar  sind  es  nicht  thatsaeihlieb  Ton  den 
l^ben  g^filhrte  nnd  ans  litterarit^cheni  Interesse  aufgezeichnete  Unterhaltungen, 
sondern  von  Ldirem  zu  didaktischen  Zwecken  verfafste  Schriften,  Übungsbüchor 
der  lateinischen  Sprache,  bestimmt,  den  Schülern  als  Muster  für  ihre  in  diesem 
fremden  Idiome  zii  haltenden  Gespräche  m  dienen,  aber  die  Tiehrer  haben  sich 
fcfi  glüeklicb  in  den  Knabenton  herab|j:estinimt  nnd  die  kleinen  Genrebilder 
aus  dem  Schülerleben  mit  solcher  Naturwalirheil  ge/.eiclmet,  dafa  wir  über  die 
Betrachtung  derselben  völlig  vergessen,  dafs  wir  künstliche  Ei-zeugnisse  vor 
ans  haben.  Die  Verfasser  haben  beispielsweise  nioht  nor  Mnfltnlcnaben  Tor- 
geflihrt  mit  Betraehtongen  Uber  die  Yorzüglichkeit  der  Schale  nnd  die  Tdchtig- 
keit  der  Lehrer,  sondern  ohne  Bedenken  anch  Tangeniehtse  eraihlen  lassm  von 
aUen  mSf^chen  dummen  Streichen,  die  sie  schon  ansgeflShrt  hatten  oder  noch 
im  Schilde  fahrten.  Wenn  mit  solchen  angeratenen  Schülern  braYO  sasammen- 
gebracht  wurden,  welche  jene  Ton  der  Üngeh6rigkeit  ihree  TreibMis  fibemengten. 
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so  war  damit  den  llegelu  der  praktischen  Pädagogik  genötrt;  im  tihriyron  war 
man  keineswegs  daran  gebunden,  nur  Knaben  sprechend  ein/.uiiilueii,  sondern 
man  konnte  diese  auch  vor  ihren  Lehrern  oder  Eltern  erscheinen  and  Lob  oder 
Tadel  in  entaprechender  Weise  enl^^ennehmen  lassen.  In  wohlberechnetem 
Strebtn  naeih  Mannigfaltigkait  haben  die  Anftoiea  soweikn  ancii  den  EniB  des 
Sehfilerlebene  gans  TerlaBeen  und  aUgemeln  intmeeeieraide  Themata  des  täg- 
lichen Verkeim  oder  jeweilig  brennende  Zeit-  und  Streitfragen  behandelt.  Ana- 
fÜhrungen  solcher  Aitf  welche  an  sich  TOn  grSfstem  kulturgeschichtlichen  Werte 
sind,  kommen  für  unsere  Untersuchung  nicht  in  Betracht;  hier  snll  vi  lTiuhr 
lediglich  dag  in  den  verscliiedenen  Dialop^arnTnlnnji^en  anfgespeichertr .  Im-I?!!- 
wenig  beachtete  und  /.um  Teil  fast  gänzlich  unbcknnnfr  Afatenal  zur  i-^rmiiu- 
lung  der  Schulzustände  unter  sachlichen  Gesichtspunkten  vereinigt  und  für 
einen  künftigen  Darsteller  des  humanistischen  Erzichungswcsens  bequem  ver- 
wendbar gemacht  werden.')  Wenn  der  Leser  des  öfteren  Seiten  des  Scbul- 
lebens  behandelt  findet  ttbei'  welche  ihn  eeine  sonstigen  Quellen  im  üngewiaaen 
laeaen,  wenn  ihm  ein  neuer  Einblik  ermöf^oht  wird  in  den  Geist,  der  unter 
den  ZSglingan  der  Homanistenseholen  gshemeht  hat,  wird  der  Hanpteweck 
dieser  Arbeit  erfüllt  sein. 

Zunächst  einige  Worte  über  die  Geschichte  der  SohÜlerdialoge.  Sie  waren 
nieht  etwa  eine  völlig  neue  Schtipfimg  des  Humanismus,  sondern  die  Humiinisten 
haben  nur  die  Methode,  von  welcher  sie  im  Mittelalter  Tpreinzelte  Ansätze  vor- 
landen,  als  für  ihre  Zwecke  besondpr^i  geeignet  erkannt  und  mit  einem  dieser 
Erkenntnis  entsprechenden  Eifer  gepttegt  und  sich  nutzbar  gemacht.  Füi-  ilire 
Schulen  ist  bekanntlich  ijerade  das  den  mittelalterlichen  ffegeniil>er  charakte- 
ristisch,  dafs  nicht  mehr  Jahie  lang  ermüdende  und  absolueckeude  Theorie  mit 
aUen  möglichen  R^ln  und  Ananalunen  der  lateinischen  Grammatik  getrieben, 
sondern  nur  in  möglichater  Kflne  die  Qnintessens  derselben  TOi^enommai  und 
dslBr  frfilueitig  rar  Lektllre  gnter  JOassiker  und  an  pmklueiher  Übung  der 
Sprache  geschritten  wird.  Der  praktbehen  Anleitung  snm  Sprechen  waren  eher 
eben  die  Schülerdialoge  zu  dienen  bestimmt,  Dafii  man  in  unseren  Schulen, 
nachdem  im  Laufe  der  Jahrhunderte  immer  mehr  TOn  ihr  abgewichra  war,  beim 
Unterriclito  in  den  fremden  ITmcjangi^spraelien  zur  Methode  der  Humanisten 
zurückgekehrt  ist  und  nach  Anordnung  der  neuen  I^hrpläne  wieder  frühaeitig 

')  Au  anderer  Stelle  habe  ich  aus  sämtlichen  hcrgobürigen  Dialog«aimuluiigen  kurze 
AnatOge  gegeben  und  bei  jedem  Werke  Nadiriehten  Aber  seine  Bntrtehong  und  das  Leben 

seinea  Verfasseni,  sowie  ein  Verzeichnis  aller  mir  bei  meinen  ausgedehnten  Nachforsc  huiigon 
belcatmt  gewordenen  Aiisg^aben  iin't  Vermerk  der  Riltb'otheken ,  welfhe  ein  Exemplar  be- 
sitzen, vorausgeischickt.  Aul'  diese  äcbrilt  müge  hier  ein  für  allemal  verwiesen  sein.  Mit 
dem  ersten  TeQe  denelben  sud  vor  «iaiger  Zeit  die  Texte  mid  Foncbangen'  der  Oesell» 
Schaft  für  deutsche  Erziehnngs-  und  Scbulgeschichte  enfllfiiet  worden  (Die  luteiuii^cheil 
Schülergespräche  der  Humanisten.  Ausrflpe  mit  Einleittinsfen,  Anmerkiinpen  niid  Numen- 
und  Sachregister.  Quelleu  für  die  Schul-  und  l'niversität^eschichte  des  16.  und  16.  J^hr- 
hnmteits.  1.  TeO.  Ttm  Maauile  söholaiinm  bis  BcgendotrflbittB  e.  1480— X6I0.  Beilhif 
J.  Barrwitz  Nachf.  1897).  Der  sweite  dmddinrtig  mUegende  Teil  wird  fovaumlchtlidi 
noch  in  diesem  Jahre  folgen. 

/ 
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mit  den  Sehnig  *C^irechen  (Frage  imd  Aniwoit)  im  Antehlqfa  an  OeleBenas  und 

Vorkommnisse  des  täglichen  Lebens'  übt,  ist  Tidleidit  Ata  beste  Zeugnis  fSr 
die  Zweckmärsigkeit  d«r  von  don  TTumAnisien  vorgenommmien  Reform  im  Be- 
triebe der  tlauialijj^n  universellen  Uiii|j^nj:»«?sprache. 

Das  älteste  dem  HnmanismuH  a!i<;eli(>rii;e  GePi)räc)i*>  K  !i  ist  das  um  14S0 
verfafste,  über  damaligt;  UniversitätaverhältuisBe  airli  verbreitende,  unsere  Trivinl- 
»chulen  aber  nicbt  berflhrende  *Man«ale  scholarium'.  Sein  Vcrfussir  ist 
uicht  bekuunt.  Mau  Imt  dafür  Paulus  Niavis,  eig.  Paul  Schneevogel,  aus- 
gegeben, jedoch  mit  VimuM,  dorn  dieier  praktiBelie  Sdmlxnaaui,  der  ma  ibi 
Jalir  1486  die  Sdhole  eq  OhemmiB  «nf  Inmumiitiflche  Bahnen  leitete,  hat  nur 
eine  neue  Amgihe  des  Baches  Teruisleltet.  Wohl  aber  rfihren  als  Belbsündige 
SchSpftmgen  nicht  wen^r  ab  fIKnf  andere  Dialogsammlongen  von  ihm  her, 
welehe  ihm  den  Shrennamea  des  Vaters  solcher  Übungsbücher  miter  den 
Humanisten  sichern.  Eine  von  diesen  Sammlungen  kommt  für  uns  nicht  in 
Betracht,  da  sie  für  die  Novizen  eines  Klosters  l)esthiiiiit  ist.  die  vier  anderen 
aber  gehören  zu  den  wertroUaten  Arbeiten  auf  unserem  Gebiete.  Sie  führen 
die  Titel: 

1)  Pial  itTiis  parvulis  seholaribus  ad  latinum  idiomti  perutiliasimus  oder 
Latinum  luioma  pro  parvulis  editum,  c.  1486  entstanden'), 

2)  LatLnom  idioma  pro  schokribns  adhuc  portioalaria  frequentantibus,  bald 
naeh  Nir.  1  verftbk  nnd  mit  Nr.  8  und  der  Maanale-Anagabe  sa  einem  Sammel- 
werke unter  dem  Titel  Latin»  idicmaln  vereinigt*), 

3)  Theaanma  eloqneotiae, 

4)  IXalogns,  in  quo  iitteranim  ttadioena  com  beano  qnanimTia  prae- 

ceptionmn  imperito  loquitur.*^) 

Niavis  ahmten  in  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  zunächst  die 
beiden  Srb1e«ter  Andreas  Hnendern  und  Laurentius  Corvinus  nach. 
Das  Latinum  idiomu  des  ersteren  erschien  1501*),  das  d"-^  U'tzteren  1503.^) 
CorvinuB  war  seit  1499  an  der  St.  Elisabetb-Sebule  zn  Breslau  als  Lehrer 
thatig,  Huenderus  Wirkungaort  zu  ermitteln  ist  mir  eiustweilen  nicht  gelungen. 
Um  die  Wende  des  Jahrhunderts  erschien  auch  als  Anhang  zu  einer  Hymnen- 
und  SequenzenauBgahe  von  Hermann  Torrentinna  ein  vereinsselter  Dialog,  bei 
welefaem  dem  laleiniachett  Texte  eine  deatsche  ÜberaefaBung  gegenllbeiaieht: 
Colloentionea  dnorum  pnerornm  de  rehna  pneriiihna  ad  inyicem 
loqnentinm.^  Eine  Übertrs^^g  in  die  Mnttenpracfae,  durch  weldie  die 
GeapriUahe  an  Brauchbarknt  für  die  Bebfller  nur  noch  gewinnen  konnten,  f&gte 


*)  17  datierte  und  16  undatierte  Aii^r^ben*  Bnte  datiertei  Basel  iiS9  (Bt.  Mm.  Londoa, 

B.  0.  8t.  B.  MflnclieTi,  V.  B  Strafsbur^)- 

*)  1  datierte  and  3  nndatierte  Ausgaben.  Datierte:  Leipzig,  Cachelolen  1494  (U^  B. 
Bradaa,  K  B.  Dresden,  ü.  B.  CMtfcbgen,  Br.  Uns.  London,  H,  B,  Wien). 

4  AviHgikLen  ohne  Jahr,  von  denen  eine  (U.  B.  LsilHäg)  bei  Hain  fML 
*)  Olmutz,  Baumgart^Ti  150!  'TT  B  rJrosliiif  . 

*)  38  Ausgaben.   Erst«:  Breslau,  Baumgafieu  l&OS  (U.  B.  Leipzig). 
^  Ausgabe  ohne  Ort  nnd  Jalir  (E.  B.  Haag}. 
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aach  der  Münsterische  Humanist  .Tohannes  Murmpllins  don  Phrasen  bei, 
welche  er  im  2,  Kapitel  soinoi  vielgebrauchten  Pappa  puerorum  (löl3)  ver- 
einigte.^) Einen  ganz  bedeuttnden  formellen  Fortschritt,  namentlich  den  ersten 
der  genannten  Werke  gegenüber,  bezeichnet  das  Gesprachbuch  des  Desideriu» 
Erasmus,  welches  als  kleine  Phrasensammluug  (Familiarium  colloquionim 
formulae)  wider  Willen  de«  Anton  Ton  einem  Bekannten  1518  TerMbnfliehf^ 
nach  saÜreiehen  Umarbettangen  and  Erweiterungen  im  Jalire  15113  ab  eine 
tm^ngreiGÜie  Sammlimg  von  Dialogen  Torlag,  die  au  Feinlieit,  Friadie  und 
Lebendigst  der  Daratellnng  aeitdem  nicht  wieder  erreidit  worden  eind  (ant 
1536:  Familiarium  colloquiorum  opus).')  Wahrend  die  Yor^nger  des  Erasmna 
nur  hier  und  da  das  Gebiet  des  SchuUebeuB  Terlaaeen  haben,  bilden  bei  diesem 
die  ei^ntlichen  Schfllcri^ei^praclie  nur  noch  einen  kleinen  Bostandtoil  des  trrofsen 
Werkes,  Dagegen  kehrt  Petrus  Mosellanus,  bekan'it  f'nfVssor  der  grie- 
chischen Sprache  an  der  Leipziger  Hochschule,  in  seineu  unter  iVnteiluahnie 
von  Johannes  Poliander,  dem  Rektor  der  Thomaaschule,  verfalsten  Paedologia 
(wohl  1517)^)  mit  Vorliebe  wieder  zum  Universität^-  und  tSchulweseu  zurück, 
deag^idli«!  anch  sein  jüngerer  Leipziger  Koüege  dirietophorna  Hegen- 
dorffinue  in  den  dnreh  die  Ptoedologi»  angeregten  md  ataxk  beeinfln&tm 
Dialogi  pnerilea  (1520).^)  Eine  Httteletellmig  swiadieiL  Eraamna  nnd  Moeel- 
lanna  nimmt  der  Fkmländer  Hadrianna  Bar  land  na  ein,  deeeen  Dialogi  ad 
profligandam  e  seholis  barbariem  ntüiSBimi  1524  erscliieneii.^  Der  Heaae 
Hermannns  Schottennius,  welcher  um  15S5|  als  er  seine  Confabulationes 
tironnm  litterarionini *)  veröffentlichte,  Lehrer  in  Köln  war,  pflegt  wieder  die 
einfacheren,  natürlicheren  Formen  des  Schiilergespräches.  Noch  weiter  als  er 
giugen  in  dieser  Beiuehung  der  huiuanistisehc  Ht  fonnator  der  Sebaldusschule 
in  Nürnberg,  Sebaldus  Heyden,  und  sein  Naelifolger  Jacobus  Zovitius, 
Rektor  zu  Breda  und  Uertzogeubusch.  Die  Wcrku  beider,  von  denen  das 
entere  Formnlae  pnerilinm  eolloqummm  (1528)^),  das  leteiere  Colloquia") 
betitelt  ist,  führen  wieder  eine  denteehe  ÜbereetEung  neben  dem  lateiniadien 
Texte.    Von  den  Dialogi  des  wenig  bekannten  Jonaa  Philologne  (tot 


>)  40  Att^ben.  Enie:  KNn,  Qnentel  1618  (H.  B.  WoUinibfitCei). 

Über  &00  Ausgaben,  darunter  Über»etztingen  i'dh  Deutsche,  EngliBche,  I<Vanzöaische, 
Holländische  und  Italienische.  Erste  Aospabe  dor  Formeln:  Basel,  Proben  1618  (H.  u.  St.B 
Hüncheo),  erste  des  vollendeten  Werkes  ebendaseibBt  1533  (U.  B.  Freibuig,  U.  B.  Geol, 
ü.  B.  Stralabnig,  K.  B.  Stattgmrt). 

■)  $4  Ausgaben.  Ente  erbaltrae  datiote:  Leipiig«  Lotter  1618  (8t  B.  Angiboig, 
17.  B.  Breslaif). 

*)  2  Ausgaben  von  1620:  Lei))zig,  Schumann  (E.  B.  BerUn,  U.  B.  Erlangen,  U.  B.  Jena, 
H.  B.  Wien)  und  Nflmberg,  Peipus  (U.  B.  Gotha,  H.  n.  St  B.  Mflnchen,  U.  &  Btrabb«^ 

17  Ausgaben.  Erste :  LOm,  Martfama  Aloslenni  16S4  (U.  B.  Gent,  U.  B.  atdftwald)| 
apftteru  Dnulce  mit  Zusätzen. 

*)  27  Ausgaben.   Erste:  Augsburg,  Ruff  16S6  (U.  B.  Mflnchen). 

*)  «0  Amv^ben.  Ente:  Sttabburg,  Beck  IW  (B.  des  Germ.  Mns.  Nilnibeig). 

^  Erste  Angabe  wohl  verschollen;  varbaiierter  Dnck:  Aiit<rei|Mnt  Bilvint  16T0  im  Alk' 
ichiofii  an  He^aene  Werk  (U.  B.  Oettingen). 
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1529)*)  schilderfc  der  wichtigste  Schulverhiiltiiisse  von  Deventer,  wo  der  Ver- 
ftsMT  wohl  sueh  studiert  hat  Einen  neuen  Schritt  in  der  kflnsüexucben 
Hniier  des  Eramiiui  fhai  der  Bgaxaet  LndoTieus  ViTes  in  seiner  Laibie 
lingnae  ezerdtttlio  (■hflnnnhlnnwin  1588).*)   Die  DiAlogi  des  Neiber  Beklon 

NicolaQB  Winmannns  (1544)')  sind  mehr  eine  Anleiiimg  zur  <ruten  Sitte^ 
als  fiii  Ül)nng8buch  zum  pnkfciaohen  Gebrauche.  Eine  ethische  Tendenz  ver- 
folgt auch  Miirtinus  Duneann f,  Pfarrer  und  Schulmeister  zn  Wormer,  in  der 
Praetextata  latine  loqnendi  ratio  (1552).*)  Die  lef/ti'  grofse  Schöpfung  des 
Humanismus  nut  iuij^crfm  (icbietf  sind  d'w  (.!oliiM|iiia  ächolastica  des  greisen 
Genfer  Rektors  MathurinuH  Corderiuä  (15Ü4)^j,  unter  dessen  Händen  die 
Sehfilergesprftdie  noch  einmal  in  änr  aUen  nni  neilllrlidwn  Geetadt  nieder- 
aufleUen. 

Diese  bmen  Angeben  mSgen  genflgen,  um  nt  seigen,  welcher  Zeit  nneere 
vecMbiedenen  Quellen  «ngehSmi  nnd  von  welchen  Orten  sie  nns  erdhlen;  denn 
die  Natur  der  Sache  brachte  es  mit  sich,  dafii  die  Verfasser  ihren  Aufzeich- 
nungen zunächst  die  Verhaltnisse  der  Schulen  zu  Grunde  legten,  an  welchen 
sie  lehrten  —  und  die  meisten  vnn  ihnen  sind  ja  Schulmeister  —  oder  welche 
sie  aus  sonstigen  Erfahrungen,  etwa  von  ihrer  eigenen  Schülerzeit  her.  kannten. 
Sehen  wir  nunmehr  zu.  was  für  ein  Bild  wir  aus  den  Dialogen  von  (Icu  behiil- 
zuiitüuduu  der  damaligen  Zeit  gewinnen,  und  zwar  zunächst  von  den  Einrich- 
tungen der  Sohnlen  im  engeren  Sinne:  rem  Lenen,  tmd  dann  vom  Yerlialten 
der  ZSgtinge  anlbeorluilb  der  Sehole,  vom  Leben.  Sdbritt  ftr  Bdurili  eofl  dabei 
•nf  die  jedeamalige  Quelle  TOnrieaen  und  hier  ittTOf  einmal  aQadrfteklidi  belont 
werden,  dafe  nach  Zeit  nnd  Ort  vielfrehe  Veränderungen  in  den  verschiedoieD 
Einrichtungen  vorgenommen  worden  sind  und  domgemä^  griifiite  Vorsicht  ge- 
boten i<;t  ini  Verallgemeinern  von  Zii^tfünden,  die  man  an  dnOT  einaelnen  Anetalt 
oder  in  eitu  n)  einzelnen  Jahre  angeirotien  hat. 

Wollte  ein  Knabe  in  eine  Schule  anfgenownnen  werden,  so  hatte  er  «ich 
beim  Rektor  derselben  zu  melden  und  sein  Anliegen  vorzubringen.  Die  kleinen 
Kandidaten,  deren  nns  namenÜioh  bei  Niavis  nnd  Hnendem  eine  ganze  Anaahl 
begegnet,  nennen  Namen,  Gebortsort  und,  fidle  sie  aebon  anf  einer  anderen  Schale 
gewesen  sind,  den  Chmnd  ibrea  Wediselns.  Dab  die  meieten  Uber  den  IsMsn 
Punkt  Auskunft  zu  geben  haben,  ist  ein  Beweis  dafUr,  dafs  sich  die  Wando- 
Inst  der  fithrenden  Scholaren  des  Mittelalters  bis  in  die  Zeit  des  Humanismns 
hinein  forterbt  hat,  wenngleich  solche  Beispiele  der  Unstetigkeit,  wie  sie 


')  7  Ausgaben.  Kr»te  mir  bekannte:  Mainr.,  SobOffor  1529  (U.B.  BietlaOt  0.  B.  Frdburg). 

*)  103  Ausgaben.  Originalausgabe,  Pari«  1639,  wohl  verschollen,  noch  aus  demselben 
Jahre  Drudce  von  Boael,  Winter  (St.  B.  Augsburg,  K.  B  Krfurt,  U.  B.  Freiburg,  U.  B.  Jena, 
U.  B.  KOnigsbeiK«  K.  B.  StnUettt,  H.  B.  WolüenUttld,  U.  B.  Wtabuqg)  «ad  von  I^r«», 

J.  et  F.  Frellcoi  (L.  B,  Cassel). 

*)  Ausgabe:  Breslau  1544  (St.  B.  Breslau,  U.  B.  Breslau). 

*)  2  Ausgaben.  Erste:  Antwerpen,  Latius  (Iwü'i)  (K.  B.  Antwerpen,  U.  B.  Löwen,  DL  u. 
81  B.  Mfliiehen). 

*)  106  Ansgabea.  Brate  von  H.  fltepbaons  16U  (U.  B.  Jena). 
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Thomas  Platter  und  Johannes  Butzbach  in  ihren  oben  erwähnten  Selhst- 
biographien  geben,  «loch  damals  jedenfalls  schon  zu  den  Ausnahmen  gehört 
haben.  Wenn  bei  Niavic»  2^  ein  Schüler  den  Lehrer  um  Entlassung  bittet 
und  als  Grund  nugiebt,  er  liabe  gehört,  dnb  et  lllr  einen  Stehen  Ton  Vorteü 
sei,  sieh  in  der  Welt  nmsneehen  und  Tenefaiedene  Sdinkn  kennen  in  leraen, 
wnnit  der  Lehrer  anadrfidJieh  Tor  dieser  ttbeln  Gewohnheit  die  einem  soliden 
Stadinm  in  keiner  Weise  fSrderlidi  sei,  mficbten  auch  mandie  filr  dieselbe  ein- 
treten. Stand  der  Aufnahme  eines  Knaben  nidbts  im  Wege,  so  machte  der 
Rektor  ihn  auf  seine  wieht^pten  Pflichten  aufmerksam,  und  er  hatt<^  Folgsam- 
keit in  allen  Dingen  zu  versprechen.  Der  Eintritt  fand  in  der  Regel  am 
Tage  des  hl.  Gregorius,  des  Patrons  d-r  Studierenden,  statt  (Schott.  74).  Für 
die  übrigen  Schnler  war  dieser  Aufnaiii  i  t  uj  ein  Festtag.  Martin  erzahlt  bei 
Schottennius  (42)  seinem  Freunde  Ntkoiüu.H  voller  Freude.  daXs  bei  ihm  im 
Hause  ein  Knabe  wohnte,  der  sich  in  die  Schule  uulneinnen  lassen  wollte  und 
ihnen  durch  Zahlen  des  'introitos'  einen  freien  Nachmittag  verschaffen  würde. 
FOr  die  Anfgenommenen,  welehe  am  Orte  fremd  wazen,  bestand  die  ««ste  Soi^ 
darin,  sich  ein  passendea  Unterkommen  m  Tersdialien.  Bin  solehes  konnten 
sie  entweder  beim  Rektor  oder  seinen  GehiUen  in  der  Sehnle  oder  anck  bei 
anderen  Leuten  in  der  Stadt  finden.  Die  Bfiiger  müs^  aeitweilig  kein  be- 
sonderes Verlangen  nach  ihnen  gehabt  haben,  denn  Kiavis  (a.  a.  0.)  läfst  einen 
Ankömmling  aufoierksam  darauf  machen,  dafs  er  sich  ja  seinen  Wirtsleuten 
gegenüber  recht  ordentlich  betragen  möchte,  da  dieselben  augenblicklich  einen 
gewissen  Widerwillen  gegen  die  Schüler  hätten  und  geneigt<'r  wären,  sie  vor 
die  Thüre  zu  setzen  als  aulbsuQehmen.  Näheree  über  die  Wohnungsverhält- 
nisse  später. 

Über  die  Lehrkräfte  finden  sich  abermals  bei  Niavis  vereinzelte  be- 
merkenswerte NotixML  An  det  Spitae  der  Sdrale  stand  der  Sektor,  der,  wie 
anch  schon  im  Hittelalter,  Ar  eine  bestimmte  Zeit,  meist  fBr  ein  Jahr,  vom 
Pfiurrer  odw  vom  Stadtmte,  je  nach  dem  Ghankter  der  Anstslt,  gemietet 
wnrde.  Gefiel  er  nidit,  so  wurde  er  nacb  Ablaof  miaer  Frist  eioJMh  nidit 
wieder  angenommen,  falls  er  nicht  so  gescheit  war  wie  Niavis,  der  in  Cheiunits, 
als  er  bemerkte,  dafs  er  Widersacher  im  Stadtrate  hatte,  sich  überhaupt  nicht 
wieder  zur  Wahl  stellte,  Tim  seinen  Feinden  keinen  Trimiiydi  über  sich  zu  ver- 
gönnen. Konnexiuntsn  thttt<'?i  aucli  damals  schon  bei  Erlangung  der  Amter  das 
Ihrige,  in  Beherzignng  dieses  Umstandes  erbcheint  bei  Niavis  (III  7)  ein  Be- 
werber um  das  Rektorat  bei  einer  einflufsreichen  Persönlichkeit  des  Ortes  und 
bittet,  ein  gutes  Wort  für  ihn  einzulegen.  Er  ist  aus  MeÜjaen,  hat  die  Uni- 
versitit  Leipzig  besneht  und  dort  das  Baocalanresi  erlangt  Znletat  ist  er 
Gdiillb  bei  einem  Rektor  gewesen.  Nachdem  der  GOnner  sich  ▼ergewisaerl> 
dafr  et  auch  im  Gesai^p  genügend  aasgebildet  sei,  rat  er  ihm,  am  folgenden 
Tsge  im  Sjipitel  sein  Anliegen  *erecta  fronte  et  liberali  voce'  ▼owntragen,  dann 
könne  er  seiner  Fürsprache  sicher  sein.  An  einer  anderen  Stelle  bei  Niavis 
(III  10  u.  11)  bedankt  sich  ein  neu  angenommener  Rektor  in  einer  feierlichen 
Antrittsrede  beim  Pfarrer  nnd  den  weisen  Männern  vom  Stadtrate  —  beide 
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iitiint  vr  st'iiK'  Hi  irt  n  —  tür  söiiu'  Aiistt  lluug  und  gelubt  ihnen  Gehorsam  in 
allen  Diugüii.  Dana  hält  er  eine  uuck  längere  Ansprache  nn  seine  Schüler, 
gemahnt  sie  an  ihre  Pflichten  und  erklärt,  daTs  er  sich  in  üblicher  Weiüe  für 
Beben  ünlemetbt  GduUSan  («>]hterftlM)  soferlMeii  werdA.  EinMi  tOehtigen 
BicodMireaB  b»b«  «r  aieh  bettito  gednngen^  dem  die  BehOIer  dentellm  Geh(»r- 
MOL  ediiildig  wiren,  irie  flun  lelbit  Der  BMcelnveni  «r)i21t  die  Befiignit 
legendi,  esevoendi  offlciiiiB  pvaeceptionemqiie  resome&di,  oortigere,  vtcimqne 
hliuerit,  canendi  munus  . . .  pro<;piciendique  chori  solemoitatem*  und  als  Symbole 
seiner  Gewalt  eine  Hute  und  einm  Stab.  Den  Choi|;emig  der  Knaben  bei  den 
gottcsdienstlichen  Handlungen,  dessen  Leitung  hier  dem  Baccalanrenf  Qber- 
tragi'ii  wird,  dirif:^ertp  «sonst  gewöhnlich  ein  besonderer  üchilfe,  der  Kantor, 
lit-r  üttn^ft'iis  nach  Betlari  auch  am  Sprachunterrichte  teibmhiu.  Wir  hören 
z.  B.  einen  Kantor  'in  parte  Donatt'  pxaminieron  fNiav.  I  4).  Aufgerdem  pflegten 
auch  die  älteren  SchCÜer  als  Yorbteher  einzelner  Abteilungen  ^locaj  —  daher 
wohl  ihr  Name  locati  —  den  Sektor  bd  eenier  Arbeit  m  imienMbMn. 

Von  den  Gegenständen  dee  ünterriohla  wird  Terhllfaiiemifirig  nor  wenig 
geeproehen.  Am  wiehtigeten  und  wieder  die  Naehricibten  bei  Niavii,  wmI  seine 
Wirksamkeit  in  GbeninitB  gende  in  die  Zeit  fiUt,  d»  der  Homenismns  in 
Dentsdiland  mit  der  bergebreehten  mittelalterlichen  Lel  rii  i  flu  lo  in  den  Schulen 
am  die  Herrschaft  zu  ringen  begann.  Im  Mittelpunkte  des  Unterriebte  blieb 
die  lateinisicbc  Sprache  stehen.  Als  Kriterium  für  den  Sieg  der  neuen  Rich- 
tung ptle^  man  mit  Recht  die  AbsehalVung  des  Doctrinale  von  Alexander 
de  Villa  Dei  anzusehen,  der  bekannten  in  2645  leoninischen  Hexametern  ab- 
gefafsten  Grammatik ,  welche  seit  ihrer  Veröfl^entlichung  im  Jahre  1199  fast 
drbi  Jahrhunderte  lang  die  Schulen  der  eivilisierten  Welt  als  Hauptlehrbuch 
der  kieinisdien  Spradfes  nadk  Absohienmg  der  Ai*  minor  des  Donat  bebenrscbt 
bsi  D,  Beiehling  giebt  in  der  Einleitung  au  semor  nenen  Torsfigliehen  Aus- 
gabe dee  Werkes  (ICon.  Qwm.  Fted.  XII)  eine  Geschickte  dessdben,  in  deren 
Verlauf  der  Ton  Italien  begonnene  Kampf  der  Hnmanisten  gegen  das  Produkt 
der  Schelastik  da.s  ^^rofste  Interesse  beanspmchtw  Seine  umfangreichen  Unter- 
soehungen  haben  Eeichling  zu  dem  Resultate  geftlhrt,  dafs  unter  den  Uni- 
versitäten des  damaligen  Deutschlands  zuerst  Wien  (1492),  unter  den  Partikular- 
schulen  zuerst  die  Domschtile  zu  Münster,  tmd  zwar  unter  dem  Einflüsse  des 
MurmelliuB  in  den  ersten  Jaliren  des  IC».  .lahrbnnderts,  den  Bruch  vollzoj^en 
haben.  Dieses  Ergebnin  werfen  die  Nachrichten  bei  Niavis,  wenigstens  was 
den  zweiten  Teil  angeht,  völlig  über  den  Haufen.  Niavis  hat  bereits  am 
Schlüsse  der  achtziger  Jahre  des  15.  Jahrhunderts,  also  um  die  Zeit,  als  der 
alte  Hegius  gegen  gewisse  Kommentare  des  Doetrinale  au  eiÜBm  begann,  mit 
dem  gsnsen  Werite  au^j^erönmi  Nadidem  er  schon  in  der  Vorrede  an  seiner 
eieten  Dialogsammlui^^  TOr  den  lUtsherren  von  Ghemnits  offen  ausgesprochen 
hat,  dab  die  Knaben  bisher  viel  zu  lange  mit  der  Erlernung  der  Casus  und 
Tempora  hingehalten  worden  waren,  benutzt  er  später  in  den  Gesprächen  selbst 
jede  Gelegenheit^  um  die  mittelalterlichen  Lehrbücher  dem  Spotte  preiszugeben 
und  eine  praktische  Unterrichtsmethode  verfechten  zu  lassen.  Im  9.  Kapitel  des 
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Tiiestturus  beweist  z.  B.  ein  humanistisdi  gebildeter  Baooalaureus  einem  auk 
■ehidMtiidieBl  Bnadie  angeleniteii  Loeaim,  dafs  die  Hodi  i^iguifioaodi  (die 
bekannte  philoeopliuche  Grammatik  dea  18.  Jalirlranderla)^  Eberbardoi  (dar 
VerÜMaer  dea  12  Jabre  nadi  dem  Doctrinale  arachianenen  Gnedamna)  nad 
Älezandei«  *oompiUtto*  die  Knaben  noch  dtlmmer  machten  a]a  aie  gewcaii. 
Im  19.  Dialoge  desselben  Werkes  empfiehlt  derselbe  Baecabureus  angelegent- 
lichst eine  ans  It  il n  eingeflihrte  Grammatik,  aus  welcher  die  Schüler  kurz 
die  Gh:Tindzügf  der  Sprache  erlornten,  nm  dnnn  fjleioh  die  KlassikerlektOre  zu 
beginnen.    Am  iTiiplindlitlisteii  liiit.  Niuvis  die  Vertreter  der  ultt  n  Kichtunjj  in 
seinem  'Dialogus,  in  quo   litterarum  studiosus  cwm  beauo  quarumvis  prae- 
ceptionum  imperit*>  Ifw^iiitur*  gegeifselt,  indem  er  ihuen  bei  Veritxihtung  ihres 
Unterrichtsprin^ipa  da»  haarsträubendste  lateinische  Kauderwäbch  in  den  Mund 
legt,  wiikiemd  er  aeinen  Sprecher,  den  Baoeakorena  Florinna,  die  Spraehe 
beiuarfaohen  I&firt,  so  gut  ea  ihm  aein  eigenea  Können  nur  gestattete.  Im 
3.  Dialoge  dea  genannten  BUcUeinB  beaohraibt  der  nngidckaelige  Loeatna 
Soaninder  seine  Lehrtbfttigkeit  mit  den  Wortm:  *Primo  oportet  inTonea  mihi 
anpra  dioere,  tnuc  ego  legi  registrum  et  absentea  corrigo  et  tone,  quando  hoc 
eat  finis,  ego  audio  in  partem  Donati  et  scribo  illud  pamun  latinum;  tunc 
quando  mihi  supra  dicunt,  ego  mitto  pos  domi.'   Als  ihn  Florinus  darauf  imel: 
inchi"fachcr  Worhselredf  prHSrTnlioli  !\l)f'iilirt,  woifs  er  zu  winor  Entsehuldi^iug 
nichts  zu  sagen,  als:  'iiaec  est  unum  simplcx  schola;  putus,  quod  sit  in  altn 
fwhola,   in  quo  tn  studisti?'    Der  traurige  Heid  des  ersten  Gespräches,  der 
Bacchant  Scoribul,  hui  zwei  Jvnabeu,  denen  er  seine  Weisheit  mitteilt.  Diese 
sogenannten  'Sehfltaen',  deren  armseliges  Loa  uns  ana  Platten  nnd  Bntabaaki 
EraflilnngMi  aar  Genüge  bekannt  iat,  erbettdn  für  ihn  den  ünterhalt,  imd 
daittr  bringt  er  ihnen  die  Caaoa  nnd  Tempora  bei,  natfirlich  im  Anaohlniae 
an  Alemndery  Uber  deasen  erstem  Teile  er  selbst  *ni«3it  lange',  d.  Ii.  nur 
16  Jahre  geaeaaan  hat.   Nach  dem  Unterrichte  geht  er  mit  biederen  Genoaaen 
snm  Biere  zu  Euntz  Knoblaeh.   'lUe  libenter  propinat  bonnm  cereriaiam,  et 
quando  modicum  bibimus,  tunc  venit  femina  et  portat  nobis  casenm  et  panem, 
et  quando  hihimus  per  totum  diem,  tnnc  nnii-^  vis  pertzechavit  quatunr  dcnarins.' 
Wenns  zur  Vesper  läutet,  mufs  er  zur  Kirche,  und  'quando  vcsjterae  sunt  ex', 
gehts  wieder  in^  Wirtshaus,  und  wenn  der  Abend  kommt,  zum  Koeken.  Dann 
beginnt  erst  das  reckte  Vergnügen.    'Quando  famulae  doiuus  uxlaboraTerunt, 
et  tone  in  noete  Tadnnt  ad  nnnm  domom  et  aident  nere^  hoc  Tocant:  ad  colum. 
£t  Tenimit  tone  aocii  ad  oanaeriaa  anaa  et  aceipiimt  ad  braehiaa  et  dant  aibi 
OS  et  palpant  ad  Hoc  lactt  nni  ita  bene^  qnod  tn  non  ciedia.  Facitia 

hoc  etiam  in  magna  sohokt  ▼eetra?'  —  Natttrlidi  sind  hier  die  Earben  recht 
dick  und  absichtlich  von  Niavis  aufgetragen,  aber  die  Stellen  beweisen  dodi, 
wie  enecgiach  er  dem  alten  Schlendrian  auf  den  Leib  gegangen  ist  und  seine 
Reform  vertreten  hat.  Von  dem  Unterrichtsplan  seiner  eigenen  Schule  läfst 
er  im  3.  Kapitel  der  zweiten  Dialogsammlung  in  zwei  verschiedenen  FaRfTinjj^n 
erzählen.  Das  er.«»t^  Mai  überredet  der  Schüler  Kseulus  den  Albinus.  welcher 
von  Nürnberg  kommt  —  Esculus  macht  bei  dieser  Gelegenheit  eine  spöttische 
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Bemerkung  über  die  bekannte  »'acLiiauLait  der  Nürnberger  Schfiler  —  und  auf 
dem  Wege  nach  der  damab  weiiberflhmten  Zwickauer  Schule  ist^  bei  ümen  iu 
Omnoite  sa  bleibeiL  Sie  lernten  hier  saent  die  De^JinatioB  und  Vkun  dann 
neben  einigen  dtalekfciaehen  ^reldaten  des  Petnu  Hiepanne  nnd  dem  Koounentar 
dee  Sootns  ni  den  Flrsedieabilia  des  Porpbyrios  den  Laeliw  TOn  Cicero.  Nacih 
der  Veep^  aber  efcodierten  de  ans  dem  Litininn  idioma,  dem  Übungsbuche 
ihres  Lehrers.  In  der  sweiien  Fasanng  hat  Albinos  wegen  der  Pest  die  Schale 
Ell  Halle  verlassen,  die  or  nicht  genug  rühmen  kimn.  Der  Lehrer  habe  ihnen 
dort  die  Dinloktilc  dts  Petrus  Hispanus  von  Anfang  h\n  t\\  End«'  *sole  clarius* 
erklärt,  sodann  'purviihnn  philosnphifip  uiiturulis"'  und  in  der  (iranimatik  die 
'Modi  ^igniticaudi'  und  einen  'moralis  autt>r  pro  dLcIinationt''  (Cato).  Diesem 
Programme  gegenüber,  das  sich  noch  gunzlich  iu  den  mitttilalterlichen  Tra- 
ditionen bewegt,  preist  Esculus  diesmal  ausdrücklich  die  Humanitatsstudien, 
die  *ars^  qm»  doeet  epietolarem  ratioiieiB  et  bene  et  deoore  loqui',  die  bei  ihnen 
am  Orte  bUhte.  Sie  Been  nimlidi  den  Laelins  Cieeroe,  dee  Yaters  der  Bered- 
samkeit, erhidten  TTntemdkt  im  Brirfbehreiben  —  aoeh  fttr  diesen  Zweek  bat 
Nia^  pzaktiBehe  Handbfieher  gsedieiflSBn  —  nnd  fibten  an  der  Hand  eines 
Schriftchens,  das  ihr  Lehrer  Latinum  idioma  nenne,  lateinische  Unterhaltung. 
Als  Albinus  das  Wort  Human itatsstudien  hört,  preist  er  den  Tag  glücklich, 
dt^r  ilin  hergeiührt,  denn  t-r  liiltte  sclion  vielo  Tjunder  durchwandert  nnd  Ter- 
gebliL-li  nacli  dem  Studium  «^osiulit,  dan  er  liior  gefunden. 

Im  Vergleich  zu  diesen  Naclirichten  bei  Niavis  haben  die  gelegentlichen 
Beiiierknnpen  über  den  Spra<»hnnt^rrrcht  in  den  DialogbOchern  der  späteren 
T^iij  nachdem  der  UumanismuB  schon  überall  siegreich  Uurchgedrungen  war 
und  der  Sebnlnntenridit  an  seinen  versehiedenen  Heimslitten  ehiheitiieher  ge- 
staltet sn  worden  begonnen  hatte,  nnr  nntergeordnete  Bedeutung.  Aus  diesen 
späteren  Jahren  liegen  ancb  in  Schnlordnni^en  n.  s.  w.  Ürknnden  tot,  die  eui 
genaaeres  Bild  Ton  den  Untenricbtspttnen  sn  den  einaelnen  Orten  tu  geben 
verniö^ren.  Es  sei  deshalb  hier  nur  kurz  erwähnt,  dab  Mosellanus  (9)  und 
Hegendorffinus  (10)  von  Leipziger  Schulen  erzählen  lassen  —  damals  war  som 
lateinischen  Unterricht  natürlich  schon  der  griechische  hinzugetreten,  und  zwar 
wurden  die  (irundzüge  beider  Sprachen  nach  Quintilians  Vorschrift  zusammen 
gelehrt  — ,  Jonas  Philologus  (3)  von  der  Deveuter,  Duncanus  (4()  i  von  der 
Wormer  und  Corderius  wiederholt  von  seiner  Genfer.  Beachtunj^  verdienen  ein 
paar  Notizen  über  Auliühruugeii  klassischer  Dramen  bei  Barlaudus  (ü/7  und 
i^osatse  Too  1527,  1).  Im  Jahre  1506  ist  die  Hecaba  des  Euripides  in  latei- 
nischer ÜbersetRing  des  Erasmus  su  Löwen  im  Oywinasinm  Standonioom  nm  den 
Sohfilem  au%eflihrt  worden.  1524  ha^  ebenMs  sn  LGwen,  eine  SfEntliGhe  Dai^ 
Stellung  der  Heejra  des  Terms  stattgefimden.  Wenn  Barlandus  sieh  Tttsnlalst 
■ieli^  fUe  Anfftthrung  dieser  antiken  Stücke  als  ein  rorsflglidies  HGttel  nicht  nur 
«ir  Beg^stemng  der  .lugend  für  das  Stndinm,  sondern  auch  zur  Anfeuerung  der 
Tugend  und  Verabscheuung  des  Lasters  zu  preisen,  so  ist  das  ein  Beweis  dafür, 
clBfs  in  Löwen  ebensowenirj  Widersacher  soleher  Darstellungen  gefehlt  haben  wie 
ao  anderen  Orten.  Wo  vom  lateinischen  Unterrichte  die  Rede  ist,  möge  gleich 
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berattU  werden,  dftb  die  Binfl^uiig  der  Canui  und  Tempora  den  Sdhflkm  oft 
furehtbaie  SclüSge  gekostet  bat   Diese  Tredition  war  nnlt,  jedenlelle  mIm» 

alter,  als  der  ^schlaglustige'  Orbilius  im  alten  Rom.  Aus  dem  Mittelalter  rind 
Dataendc  von  Beiq^ielen  für  die  Pi  un;(-llust  der  Lehrer  auf  uns  gekommen,  und 
dafs  anch  die  bnmanisttsehe  Heform,  wclclipr  es  zw  einem  bcsoiidorfn  Lobi- 
gereicht,  eiiu'  fVenndlicherc  Methode  des  Uuterriclits  or;^trebt,  zu  haben,  nicht 
auf  einmal  alle  Mifsbräuehe  beseitigt  hat,  beweist  der  l'mstand,  dafs  auch  bei 
Niavis  noch,  obwohl  er  auBdrilcklich  eine  humane  Behandlung  verteidigen  läfst 
(III  19),  in  den  Dialogen  ^nz  unbarmherzig  daruui'  losgeschlagen  wnrd.  Da 
hBmn  wir,  um  nnr  em  Beiepid  anraftthren,  dab  ein  Looatns  den  Sdillkr 
Rudolf  bei  der  Eiidftnii^  dea  Donai  in  einer  Stunde  nidit  weniger  ab  aeeha- 
mal  derartig  geprflgdt  bat,  dafe  vom  Rfidcen  bia  auf  den  KnSehel  kein  beika 
JPlei^Qhen  mehr  au  aeben  gewesen  ist  (III  19).  Ein  SbnliebM  Liedlein  kSnnen 
viele  von  den  Knaben  singen.  Übrigens  bescbrftnkten  aidi  die  Sehfige  iiatflr- 
lich  niebt  auf  die  Grammatikstunde.  Dieae  war  nur  ganz  besondere  ver- 
hängnisvoll.  Ein  Kantor  haut  nach  einem  verunglückten  Chorgesang  vor 
Wut  Reinen  Stock  nnf  den  Schülern  oitzwei,  bei  welcher  Gelegenheit  Petrus 
de  Francken(h)rft'  eiiu  ii  Höcker  auf  dem  Kopie,  Xikohiu;^,  der  Sohn  deH  Hiehters, 
einen  geschwollenen  Kütkeu  davonträgt  (II  Ti).  Au.sdrücklieh  betont  wird,  dafs 
es  strenge  verboten  sei,  dun  Eltern  Anzeige  von  den  Mif^handJungeu  zu  machen 
(I  4).  Gänzlich  zu  entbdiren  iat  die  körpwlicbe  Zfichtigung  beim  Unterrichte 
der  Kleinen  in  den  meiaten  FSllen  nidi^  nnd  deabalb  bat  ancb  der  Hwnaniamna 
aie  niebt  Tdllig  aufgegeben.  Noch  bei  ESrasmua  (Bnntea  in  Indom  litt)  klagt 
ein  Scbfller,  dafa  der  Lehrer,  fidla  er  aeine  Lektion  niebt  kopne,  aeine  *natea* 
nicht  mehr  schone,  ala  wenn  sie  von  Leder  w&ren,  und  als  sich  bei  Barlandna  (2) 
bei  einem  Spaziergange  ein  Knalje  darüber  wundert,  dafs  sein  Lehrer  nicht 
ordentlich  mehr  gehen  könne,  macht  sein  Freund  die  sehr  bezeichnende  Be- 
merkung, dajfo  ein  alter  Scbulmeiater  mehr  Kraft  in  den  Hünden  habe  als  in 
den  Beinen. 

Eine  besondere  Menge  von  Sclilägen  setzten  auch  die  grofsen  Strafgerichte 
ab,  von  denen  wir  bei  Niavis  (1  0)  Zeuge  sind.  Einmal  oder  vielleicht  noch 
öfter  in  der  Woche  —  bei  Mosellanus  (16)  ist  der  Freitag  der  Unglückstag  — 
wurde  i&nlicb  vom  Lehrer  und  aeinen  Gdiilfen  an  Gerieht  geaeaaen  ttber  die 
Unarten  dnr  Schfilnr  an&erhalb  dea  Ünterriehta.  Ala  ein  grofiMB  Verbreeben 
galt  bei  den  Humaniaten  bekanutlicb  .der  Gebranch  der  Mutterapradie.  Ea 
wurden  eigene  Wächter  anter  den  Knaben  ausgewiblt,  die  abvng  darauf  hx 
achten  hatten,  dafs  ihre  Mitschüler  Oberull,  selbst  bei  den  Spieleu  und  Er* 
holungen,  sich  der  lateinischen  Sprache  bedienten.  Wer  in  der  Muttersprache 
redete,  machte  sich  des  Barbarismus,  wer  ein  sclilcchtes  Latein  sprach,  des 
Soloecismus  schuldig  fMurui.  44;  Zov.  4).  Die  mit  dem  Aufpasseramte  be- 
trauten Schüler  hiefsen  'Oor^cüer'  —  der  Name  ist  von  den  Seeräubern  herüber- 
genommen, Erai^mus  hat  ihn  in  seinen  Adagien  (l  2,  44)  ausführlich  erklart  — 
(Mos.  IG;  Hegend.  2;  Schott  20j  Hejd.  10;  Dune,  l  n.  2j  oder  'Observatores' 
(Vit.  8;  Cord,  wiederholt)  od^  ^Monitorea'  (FhiL  3).  Corderiiia  wihlte  dieae 
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jedesmal  für  einen  Monat  au»,  er  läTst  einmal  (III  6)  einen  liokior  eine  grofse 
Aiuprtche  fto  die  AnservUiUeii  &ber  ihren  Beruf  liAlteii.  Dab  diesw  Denumüuiten- 
mM  den  Sdillkni  gHlndlidi  veriialW  mur,  leSiuieii  wir  ihiieii  aidit  Tenurgen, 
je  vir  empfinden  logur  im  siillat  eine  kleine  Freude  mit  ihnen,  wenn  ee  iluea 
etmul  gelungen  iat^  den  Spion  sn  flberliiten.  Bei  TiTee  (8)  haben  aioh  eä  pear 
Knaben,  wahmncl  sie  studieren  sollten,  über  Stadtneoi^teiten  onterhalten,  da 
bemerken  sii-  auf  einnlJ^  in  aUemM^ster  Nihe  den  Observator,  eteUen  aieh 
gleich,  als  hätten  ?ie  ein  wiBsenBchafiliches  Gesprach  geführt,  und  befragen 
den  Aufpasser  übtr  eine  schwierige  Vergilstelle,  worauf  di^er,  ihren  Fleifs 
lobend,  die  gewünschte  Auskunft  iil>er,  wohl  aus  gutem  Grunde,  nicht  er- 
teilend, von  dannen  geht.  Bei  Duirhuus  (2)  sind  die  Schüler  in  einer  iihn- 
Ucken  Situation  nicht  so  gewitzigt.  Sie  versichern  auch,  eine  gelehrte  Dis- 
paiation  gehabt  m  haben',  wiasen  aber,  als  der  CoryeMr  nach  dem  Thema 
fng^  nichts  sn  antworten.  Knaben  also,  welche  bei  solchen  Vergehen  erfaßt 
waren  oder  bei  irgend  welehan  aadsten  Unarten,  etwa  wenn  der  eme  dem 
laderen  das  Bneh  feirtgeeeboben,  mit  dem  ^M»r  «einen  Fhls  in  der  Sehnle 
hatte  belegen  wollen  (Niav.  I  3  u.  4;  Heyd.  20),  wenn  er  ihm  die  Schuhe  besudelt 
('cal<»oa  Cfmiminxit'  Murm.  47),  die  Bücher  bespuckt  (Murm.  48),  das  Tinten- 
fafs  umgegossen  (Niav.  I  6)  u.  s.  w.,  hatten  sich  bei  den  Strafgerichten,  wie  sie 
Niavis  an  der  angeffihrten  Sti'II«!  beschreibt,  zu  verantworten.  Hier  stand 
immer  ein  Knabe,  der  sogenannte  Cunton,  mit  der  Rute  bereit,  um  sogleich 
die  Urteile  uusauführön.  Diese  hinten  u  i  stfns  aehr  lakonisch,  z.  B.  *Cu8to8, 
flecte  eum!'  oder  'Custos,  ut  asais  vimimbu«;  Beim  Prügeln  giebt  es  noch 
wieder  nach  der  GröJjse  des  Verbrechens  besondere  Abstufungen.  Das  eine  Mal 
werfen  alte,  das  andere  Mal  friaeihe  Bnten  verwandet,  hier  wird  ein  Sttnder 
nur  dn  wenig,  dort  'ad  medinm  nsque  dorn'  entldeidet  Hnendem  (4)  lUbt 
die  Cnsiodenamt  jede  Woehe  nnd  zwar  am  flamatag  naeh  der  Yeeper  m- 
eammen  mit  den  sonstigen  kleinen  Geadiiflm,  s.  B.  der  Wache  über  die 
Clfleangbttcher,  unter  dio  Knaben  verteilen.  Neben  dem  Verwalter  der  Bote 
werden  noch  xwei  Knaben  anageiriQilt,  welche  die  Strafwerkieage  in  prir 
parieren  haben. 

Aufser  der»  Sprachen  bildeten  Lesen,  Sclrreiben  nnd  Singen  zunüchut  noch 
die  einzigen  L  uterrichtsgegeustäude  der  Hiuuuni»teuschuleu,  erst  später  wurden 
auch  Rechnen,  Geschichte,  Geographie  n.  b.  w.  in  ihren  Lehrbereich  hineingezogen. 

Vom  Lesen  und  Schreiben,  das  auch  wieder  nur  als  eine  notwendige 
Verllbnng  com  Erlemen  der  Spraehe  angesehen  wnrde,  hffiren  wir  bm  Vivea 
(5  v,  10),  freilidi  sind  die  Sditller,  weldie  er  nna  mltthrt,  wie  es  seheint 
keine  Ueinen  Knaben,  die  eben  in  die  Schule  kommen,  sondern  Sltne,  die 
Heb  privatim  in  den  gsunmtten  Kflnsten  mteniehten  lassen  woJlm.  Der  Lese- 
whüler  miiTs  die  A-B-G-Tafel  in  die  linke  Hand  nehmen  nnd  den  (irißel  in 
die  rechte.  Der  Lehrer  nennt  einen  Buchstaben,  diesen  hat  er  auf  der  Tafel 
zo  zeigen  nnd  dann  genau  so  nachzusprechen,  wie  der  Unterweiser  es  ihm  vor- 
gemacht hat.  Die  praktischen  Ül)ungen  werden  von  theoretischen  Anaeinander- 
Mtnmgen  über  den  Charakter  der  verschiedenen  Buchstaben,  ihre  Einteilung 
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in  Yoittle  und  KonBonanten  u.  a.  w.  begUitei  —  Der  Sdireibiuiteffriehi  begmni 
mit  kunen  Banerkniigaa  fiber  die  Entwidcelimg  der  Soiuriil  ▼OB  den  SltBfltai 

Zeiten  an.  Dann  folgen  praktische  Untwweismtgen  Über  das  Anspibeii  der 
Feder  und  üir  Halten  beim  Schreiben.  Will  man  schnell  RcLrelben.  so  farst 
man  sie  nur  mit  dem  Daumen  und  dem  2ieigefinger,  nach  Sitte  der  Italiener, 
sonst,  namentlich  wenn  die  Zflüft!  kraftijjt^r  werden  sollen,  nimmt  man  noch 
den  Mittelfinger  dazu.  Bezügiicli  der  Tinte  Inlligt  der  Lehrer  nur  bei  den 
tragbaren  Tintenfässern  das  Hineiiitauchen  einf  ^^  SchwHmmchenH,  bei  den  fest- 
stehenden sei  ein  solches  nicht  vonnöten  und  lüt;lieh,  dii  leicht  Fai^ürn  an  der 
Feder  haften  blieben,  zu  widerraten.  Weun  die  Tinte  trocken  geworden  war, 
mvfii  ee  unter  den  Knaiben  eine  Twlnwitete  Unaitte  gewesen  sein,  Urin  Uann 
m  lassen,  denn  nicht  nur  bei  Yives  empfiehlt  ein  Schiller  dieses  ICttel  ab 
probat,  sondern  auch  bei  Erasmus,  wo  tob  der  YorbOTeitong  xom  Sdireibea 
die  Bede  ist  An  Papier  wird  itfr  den  g^wSbnlieben  Gebwaeh  Brie^pier 
empfohlen,  das  in  beetor  Qualität  aus  Italien  und  in  schlechterer  auch  aus 
Friinkreich,  das  Buch  an  c  8  Pfenoigen,  eingefShrt  werde.  Ein  r  Icr  das  andere 
Stück  Löschpnpirr  jräbe  es  dazu  noch  gratis.  Zur  iTbung  im  Schreiben  giebt 
der  Lthrer  zunächst  das  A-B-C  auf,  dann  siibenweise  abgeteilte  Wörter  und 
endlich  einen  ganzen  Satz.  Nachdem  die  Knaben  fünf-  oder  »echsniiil  dii'  be- 
treffende Vorschrift  niichgesehrieben  haben,  zeigen  sie  dem  Lehrer  ihre  Arbeit, 
und  dieser  macht  sie  auf  die  Mängel  aufmerksam,  z.  B.,  um  nur  eins  hervorzuheben, 
dalh  ine  alle  Buchalaben  nitsiiumder  Terininden  bfttten,  was  nur  bei  den  ge- 
sdiwSnzten  l  und  «  und  denen  mit  einem  Stridie  f  und  t,  jedoch  nidit  bei 
den  gerundeten  p  und  o  erlaubt  sei  Nach  der  Korrektur  gjlebt  es  dne  neue 
Vorsclixifl.  —  Unwesentliche  Eigbiaungen  an  dieson  susammenhSngenden  Unter- 
richte bei  Vives  bilden  dl*-  zahlreichen  zerstreuten  Notizen  bei  Corderlus,  der 
die  (TeBprilchsthemata  über  Tinte,  Feder  und  Papier  bis  zum  ÜberdmsM 
variiert.  Beachtenswerter  sind  ein  paar  Stellen  bei  Zovitius  (3),  wenn  sich 
z.  B.  Cornelius  darüber  verwundert,  dafs  Andreas  *teutonicam  scriptionom  — 
duyts  Schrift*  oder  'litteras  seuatorias  =  Bchepen  l^rieven'  lesen  kann.  Für 
die  neuen  'ductiles  litteras  =  treckletteren'  schwärmen  beide  nicht,  Cornelius 
erscheinen  sie  'labjnntiüacae*. 

Den  Gesang  leitete,  wo  ein  solcher  unge.->iellt  war,  der  Kantor.  Gesungen 
wurde  bei  den  gottesdienBUichen  Bis&dlnngeii.  Wenns  viele  Festtage  gab, 
namentlich  in  der  Weahnachtsieit,  h&nften  sich  die  SingpAichten  so,  dafs  die 
Knaben  mit  Schrecken  an  die  Kirche  dachten  (Uos.  10  n.  84;  Hegend.  4).  Zeugen 
einer  verunglückten  Gesangprobe  sind  wir  bei  Corvinus  (7):  Ein  Kantor,  der 
bisher  immer  ein  einiiges  al^;edroschenes  Lied  hat  8in<;en  lassen,  das  an- 
gefangen den  Leuten  zum  Gespotte  za  dienen,  übt  auf  Befehl  und  in  Gegen- 
wart des  T?ektorf4  mit  den  Schülern  ein  paar  nene  Antiphonen  tmd  Responsorien 
ein.  Mopsus  soll  Tenor  singen,  Kurvnlns  Dinkant,  Amyntas  Bafs.  Die  andern 
haben  zu  schweigen.  Amyntas  iiat  einr  lange  Pause,  die  halt  er  aber  nicht 
ein,  dazu  brummt  er  so  rauh  in  den  Bart,  dafs  ihn  kein  Mensch  verstehen 
kann.    Für  ihn  mufs  Davus  singen,  während  an  Mopsus  Stelle  Corjdon  b'etea 
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soll.  Doch  der  singt,  als  wenn  er  unter  den  Ziegen  grofs  geworden  wäre,  nnf 
der  Stelle  innfs  er  Dnmetas  l'Iatz  machen.  Dametas  kennt  aber  das  Lied 
überhaupt  nicht,  er  hat  eine  Zeit  lang  in  der  Schule  gefehlt.  Auch  Meiiboeus 
vermag  nicht  auszuhelfen.  Da  reifst  dem  Kantor  die  Geduld,  und  er  schickt 
den  Kustos  ab,  da£s  er  für  einen  Obolus  frische  saftige  Ruten  hole.  Sobald 
di«i6  da  Bind,  mub  der  Kiutoe  den  entm  der  Sdüingd  iwiechen  die  Beine 
nebmeB  nnd  Rolange  &>ftiialieny  bis  der  Kantor  teine  Wut  an  ihm  gekflUt 
bat  Bral  die  Daswiscbenicinift  emea  FVemden  maebt  der  forebtbaren  FrOgelu 
ein  Ende.  Der  Gesang,  um  dessentwiUen  der  oben  schon  erwähnte  Kantor 
(Niftv.  II  5)  80  »nf  die  Knaben  losgeschlagen  hat,  imifs  ulMii^'ens  ebenso  jammer- 
lich gewesen  sein,  denn  unter  dem  Volke  —  dieses  Miil  handelte  es  sich  also 
nicht  iini  eine  blofse  Probe  —  hat  sich,  wie  es  an  der  betreffenden  Stolle 
hei&t,  ein  unwilliges  Gbmurmel  erhoben. 


(SchloTi  foigi) 


ORAMlfATiai  MILITANTES') 


"Von  AüMUt  Dn  TMAK 

Ein  Buch  Ober  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  aus  Paul  Caucrs 
Feder  nnA  0^k?ir  Jäger  g€'\ndnv't.  !«t  von  vornherein  der  Anftnerksamkeit  aller 
Lehrer  diener  Sprachen  sicher.  Auch  über  die  allgemeine  Tendenz  eines  solchen 
Buches  kann  kein  Zweifel  sein,  zumal  wenn  schon  der  Titel  Gramraatica 
Militaus  in  seiner  durchsichtigen  Beziehung  zur  Eccl^ia  Militans  die  Ver- 
mutung nahelegt,  dafs  wir  nicht  in  einen  Kampf  gegen  die  Qrammaiak  hin«itt- 
geftlhit  werden,  eondem  dafr  es  nch  um  «ne  energische  Yerteidigimg  dieMr 
WiaienBoIiall  liandeli 

In  der  Tlia^  aneh  Genen  Bueh  ist  eine  begeiaterle  Bede  ¥to  Donno^  todi 
Gaaer  k&mpft^  Gelehrter  und  Schulmann  zugleich,  mit  scharfer  Klinge  f&r  adoe 
Ideale,  jede  Blofse  des  Gegners  ausspähend  und  jeden  Vorteil  der  eigener. 
Stellung  ausnützend.  Man  merkt  es  dem  gelehrten  Herrn  Verfasser  an,  dafs 
er  bei  den  Soldaten  rnnpobp«  ee^f^rnt  hat,  vor  allem  auch  die  Kunst,  nie  den 
guten  Humor  zu  vf  ilnn  i  V.>  thut  einem  wohl,  dafs  es  gegenüber  dem  viel- 
fach in  unseren  Kieisen  herrschenden  Pessimismus  doch  noch  Männer  gieht, 
welche  die  Ansicht  vertreten,  daf»  das  Sterhestündlein  der  Studia  humauiora 
noch  keineswegs  geschlagen  hat,  dafs  vielmehr  der  Unterricht  in  den  alten 
Spiacliai  naelh  wie  vor,  ja  mehr  nodi  als  gegenwärtige  einen  breiten  Baum  in 
der  Jngendeniehwtg  einnehmen  muTs. 

Dea  Ziel  dee  Bnehea  aber  iet  m  leigen,  dafo  ee  die  Granunatik  w- 
dien^  ana  ihrer  niedrigen  Ifogdseldlting,  zu  der  sie  in  neuerer  Zeit  d^ipradieit 
worden  ist,  wieder  emporgdioben  und  ala  aelbetibidiges  Glied  in  die  Beibe  der 
übrigen  Untemehtezweige  au%eBQmmen  zu  werdmi,  dafs  der  gnmmatieche 
Unterricht  eine  wichtige  Mission  innerhalb  des  geistigen  !j^V)cns  unserer  Zeit 
an  erfüllen  hat^  nämlich  zur  Kräftigung  und  Klärung,  zxu  tieferen  und  feineren 

I)  1)  Griaiiiiitatiea  nulitani.  Exftbntiigen  und  WOnaehe  im  GeUefc  des  lateiniedkcn  xmi 
griechischen  Unterricht«.  Von  Paul  Caner.  Berlin.  Weidmannsche  Buchhuudlong.  1898. 
S)  Lateinische  Schulgrammatik.  Bearbeitet  von  J.  II  Schmalz,  Gymnusialdirektor  in  Rastatt, 
und  C.  Wagener,  Gymnasiallehrer  in  Bremen.  Ausgabe  B.  Vierte  Auflage.  Bielefeld  und 
Leipzig.  Verlag  voo  TeDuifen  md  Klaaiiifir.  1898.  8)  Aufgaben  sor  ffiBflbnng  der  Uilei« 
nischen  Svntax  von  Emst  Schwabe,  Oberlehrer  an  der  Ffinten-  imd  Landeaschule  xu  St.  Afra, 
MeifFon  Heft  1.  Systcnrntinch  geordneter  Teil  Heil  2.  Freie  Anf(3raben  Leipzig.  Druck 
und  Verlag  von  B.  Q.  Teubner.  1896.  4)  Stilistiache  Übungen  der  lateinischen  Sprache 
fob  Eaui  Beiger,  lebte  Auf kge,  neu  bearbeitet  von  Pwfcewr  Dr.  H.  J.  Malier,  Diiektar 
des  Iflaeemtldtiseheki  GyauuMinms  rai  Berlin.  Bnrlin.  Wddauuuudie  Bndduuidbniir.  1M8. 
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Bildung  «les  freistes  7m  dienen.  Wenn  aber  dieses  Ziel  erreicht  werden  soll, 
m  mufs  der  «grammatische  Unterricht  vertieft  werden,  und  zwar  vor  allem  mit 
Hille  der  Ergebnisse  der  modernen  Rpracliwissoiiscliiift. 

Weit  holt  der  Verfasser  aus,  vorsichtig  klärt  er  das  Gelände  auf.  Zunächst 
UUt  er  euM  Mwtorang  HW  das  gEammstiiclM  Hai^irarltBseug,  d.  k  ttber  die 
gnumnatudieii  tecBuni  teehiiici  Sohoii  hierlwi  «igt  sieh  der  im  gmaea  Bache 
Torwaltuide  geminde  KonaerratiTuniiiis,  der  daS'bewUirfce  Alte  beisabehelteii 
und  zu  vertiefen  strebt,  ungestümen  Neuerungen  aber  abhold  ist.  So  wird 
s.  R  die  vielfach  hertsdieiide  Neigung  bekimpft  (siehe  die  Deeckische  Schnl- 
grammatik!),  die  grammatischen  Termini  zu  verdeutschen,  das  vielgescholtene 
riim  inversum  dagegen  wird  mit  Gesehiek  verteidigt,  die  BegriflPe  Lotrisches 
Subjekt  und  Prädikativ  werden  geklärt,  die  Ausdrücke  £i^erte8  und  AfÜziertea 
Objekt  .sowie  Wortstock  empfohlen. 

Ein  lebhaftes  Yorpostengefccht  entspinnt  sich  in  den  uächsteu  Abschnitten, 
wo  der  Yeifteeer  mit  Humor  ond  Seftire  ein  paar  SoUagworteii  der  modern«! 
Rdagogik  m  Leibe  g^i  Er  mint  sonSdiBt  ▼or  den  Oe&hren  emer  ellni 
medinniecben  Anwendong  des  indnktiTeii  LehrreiftluenB  ond  m^,  dab  andi 
die  Deduktion  ihr  Recht  hat.  Wer  bei  der  Indnkti(^n  nielit  vorsicliti^  so 
Werke  geht,  gleicht  jenem  Engländer,  der  mit  der  Uberaengnng  nach  Hause 
reiste,  dafs  es  in  Heidelberg  immer  regne,  weil  er  es  zweimal  sn  p;efiiiiden 
hatte.  Wer  die  Deduktion  ttanz  beiseite  läfst,  verkeimt  den  Heifshuii^er  des 
Sextaners,  der  raubt  dem  Knaben  die  (rcimfrthuung,  gelegentlich  einen  hens- 
haften  logischen  SchluTs  durch  den  Erfolg  bestätigt  zu  sehen.  Wie  die  Deduk- 
tion 80  wird  von  den  Neueren  auch  die  Synthese  als  unpädagogisch  fiber  Bord 
geworfen.  Ganer  hingegen  wuni  mit  Redit  naohdriloklidh  daror,  die  Sprache 
immer  nnr  Ton  einer  Seite  an  betrachten,  vielmehr  aoU  daa  BewnbtMin  nie 
verloren  gehen,  dafo  es  hier  swei  Pole  glebt,  die  auf  Sdbiitt  and  Tzitt  den 
Unterricht  bereiten,  der  Lehrer  soll  ebenaogem  einmal  in  der  Erklärung 
eines  Textes  synthetisch,  wie  in  der  Grammatikstunde  analytisch  verfahren. 
Geradezu  scliiuUich  aber  ist  es,  einem  Quartaner  den  Acensativns  enm  infini- 
tiv(j  odt  r  den  Ablativus  absoiutus  analytisch  zu  erklären.  Hier  mufs  nach  wie 
vor  vom  Deutschen  aus<»e<»an<]fen  und  die  Konstruktion  zunächst  nach  Zählen 
geübt  werden,  wie  die  Uriffe  auf  dem  Kaaemenhof. 

Daa  Gebiet  der  wiaaeneehaftUehen  Gnonmatik  betraten  wir  in  den  niehaten 
Abaehnitten.  In  dem  Kapitel  Teychulugie  ond  Logik*  aeigt  der  Yfrtnmr, 
welch  reichen  Gewinn  der  grammatiache  Unterricht  ana  nner  atSriroren  Be* 
tonnng  dea  pajohologiechen  Moments  so  siehen  rermag.  Denn  obwohl  mit 
einem  gewissen  Recht  die  lateinische  Syntax  geradezu  als  angewandte  Logik 
bezeichnet  werden  kann,  so  geht  doch  hier  nicht  alles  wie  bei  der  Mathematik 
Null  für  Null  auf,  sondern  oft  liegt  —  und  dies  wird  an  verschiedenen  Bei- 
spielen verdentlieht  —  gerade  in  den  Vorsttllungen,  die  beim  Reden  und 
Schreiben  im  Hintergrunde  rulien,  das  eigentlich  Entscheidende,  and  darum  ist 
oft  psychologische  Auffi^sung  und  lebendiges  Nachempfinden  notwendig.  Gerado 
hi«r  könnte  Bich  die  Schale  rielfiMh  die  Erg^bniaee  der  wiaaenaehalUiehen 
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Grammatik  zu  nutee  madlMl,  wenn  der  lateinische  ünterricht  —  welch 
schreiender  Gegensatz!  —  nieht  immer  diireh  änlaere  Bfiekaifiliteii  eingeen^ 

und  verkürzt  würde. 

Die  Ergebnisse  der  sogenannten  historischen  Gmmmiitik  sind  dagegen, 
wie  im  folgenden  Abschnitt  gczeiirt  wird,  mit  gi'ofser  Vorsicht  zu  verwenden. 
Deuu  im  allgeraeiiun  niiul  die  Wt^gc,  welche  die  Sprache  gegangen  ist  und  die 
Forschung  ihr  nun  nachgeht,  viel  zu  vertschluugeii,  als  daTä  mau  ver^ucheu 
könnte,  die  Gedanken  unreifer  Knaben  dorch  dieeee  ganse  lAbyiinih  hinduidi* 
xnlOliren.  LiBbemmdere  ist  tot  emem  flbennifirigm  Operieran  mit  TOrgriMthi- 
aeben  Sufifizen  und  Wimeb  in  warnen.  Andenetfci  kann  die  Yergleidimig 
iwiaclien  Homeriachem  and  Atttsehem  GriecduMli  m  mancher  finiclith«ran  B^ 
kenntnis  führen.  Das  Wesen  und  Wachsen  der  Sprache  wird  dem  Schüler 
nirgendR  besser  anschaulich  als  in  dt>m  scheinbar  regellosen  6emi^c]i  der  Liiut- 
und  Wortformen  bei  Homer.  In  der  Homerischen  Syntax  aber  lernt  der 
Schüler  die  einfacheren  und  ursprünglichem!  Donkformcn  kennen,  aus  denen 
die  geläufigen  KonstraktionswL-iHcn  di-r  Litteraturtipracheu  entstanden  sind. 
Auch  die  falsche  Analogie,  ebeiüalls  ein  Kind  der  neueren  wissenschaftlicbea 
Betrachtungsweise  der  Sprache,  ist  ott  mit  Nutzen  als  Erklärungsmittel  zu 
verwenden. 

So  hat  sich  der  Varftmer  naeh  allen  Seiten  hin  seine  Siellang  gesicheri^ 
nnd  wohltorbereitet  sind  wir  fBr  den  xweiten,  den  iMsoaderen'  Teil  des  BndieB. 
Wir  verstehen  es  ohne  weiteres,  wenn  Ganer  im  niehsten  Abschnitt  davor 
warnt,  die  Easnslehre  in  der  Schale  wissenschaftlich  zu  behandehL   Sie  stdlt 

-/u  hohe  Anforderungen  an  den  Schüler,  ohne  dafs  dabei  viel  herauskommt. 
Vielfach  kann  man  durch  eine  ein&chey  aoa  der  Sache  selbst  gesdiöpfte,  auch 
dem  Schüler  verständliche  Überlegnrg  zeigen,  wie  ein  Sprachgebrauch  ent- 
standen ist.  Den  lateinischen  Accusativus  (iraecus  Ii.  wird  num  nicht  er- 
klären, indem  man  die  verschiedenen  Quelieu  verfolgt  und  aufdeckt,  aus  denen 
der  griechische  Sprachgebraucii  geflossen  ist.  Die  veiwchiedenen  Gebrauchs- 
weisen des  Gerundiv  unis  lassen  sich  leicht  erläutern,  wenn  man  bei  Erklärung 
des  Sataea  Epistula  est  mihi  scribenda  tob  der  Übenetsnng  ausgeht:  0er  Bri^ 
ist  ein  mir  an  schreibender. 

Auch  in  dem  Abschnitt  Uber  die  Tempora  ist  Ganer  konservstiT.  Die 
Latbnannsehe  Iiehre  vom  absolntm  Gebrandie  des  Flasqoamperfoktom  und 
Fotamm  exactum  hat  ihn  —  wie  idi  i^abe  mit  Recht  —  nicht  überzeugt, 
ebenso  nicht  die  Ansichten  Hoffinanns  über  die  Bedeutung  des  Koiyanktivs 
nnd  Indikativs,  Femer  verwirft  Cauer  die  allgemein  Ol)liche  Lehre  —  und 
dabei  spricht  er  mir  ans  der  Seele  —  wonach  das  Imperfektum  die  Wieder- 
hohmg  oder  Dauer  in  der  Vergangenheit  bedcntet.  Audi  den  Ansichten  Mutz- 
bauers,  dem  er  im  allgemeinen  beistimmt,  kann  er  sich  in  einigen  wichtiiien 
I*unkten,  z.  B.  in  der  Erklärung  des*  gnomischcu  Aoristeb,  nicht  aiischlicfaeu. 

Bei  der  Besprechung  der  Modi  vertritt  Cauer  die  Ansicht,  der  ich  freilich 
nicht  beistimmen  kann,  daft  im  Lateinischen  das  YerslSndnis  des  Ectganktifs 
in  Nebensitsen  keine  grobe  HtQie  mache.    Er .  «rUirt  darom  nnr  einigo 
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Sdiwierigkeiteii  der  llodi  in  den  lateiniMdfcen  HauptBäteen  und  giebt  dum  eine 
flbenitthfliflhe  sohnlmftOuge  Behandlung  der  Modi  in  grieehisehen  Hanpt^  und 
KebentilMO,  mit  AoBoiihme  der  Bedingangiafttie,  deren  Beiprechnng  einem 
enteren  Abechnitt  TorbeheUen  bleibt  Näher  wird  auf  das  VerbSltniB  swischea 
Paimtaxe  und  ITjpotaxo  im  n&cheien  Kapitel  eingogangen.  Auf  Grund  der 
Lehre,  dab  sich  alle  Unterordnung  ans  der  Beiordnang  entwickelt  hat,  zeigt 
Cauer  an  zahlroichen  Beispielen,  wie  sich  der  unterj^enidnctc  Satz  noch 
hautiif  '^'i'^''  i^ewis.so  innere  Solhständi^kcit  bewahrt  hat.  wi<  hti<^ste  und 

iuteressanteste  Gruppe  aller  Nebeuätttiie,  die  Bi'<iin;_nini^ss;lt/,f,  <'ntliillt  t-in  be- 
sonderes, das  letzte;  Kapitel,  wo  Cauer  die  Quellen  aufzeigt,  aus  denen  die  ver- 
schiedenen Arten  dieser  Sätze  geflossen  sind. 

Dies  iat  in  kanten  ZOgen  der  reiche  Inhalt  des  Bodiee.  Beebnen  wir 
noch  die  Frische  nnd  imnne  des  Tone,  die  Klarheit  nnd  Elegana  des  Ans- 
dradi^  die  TOxnebme  nnd  mbige  Art  der  Polemü^  die  Selbstilndii^t  und  den 
FMmnt  gegenflber  Antorittten  nnd  Behörden,  die  wohltiinende  pietae  gegon- 
Qber  den  eigenen  Lehrern,  so  kommt  als  Resultat  das  Urteil  herauSi  dafil  die 
lektfire  des  Bnehea  fttr  jeden  Frennd  des  klaeeiaehen  Altertmoos  gennJk-  und 
lehrreich  sein  wird. 

Dafs  bei  einem  so  vielnoifcigen  Inhalt  aiich  häutig  der  Widerspruch  ^rernizt 
wird,  leuchtet  ein.  Vor  allem  ein  Bedenken  zu  äufsern  kann  ich  mich  nicht 
enthalten,  ein  Bedenken,  das  jedenfalls  auch  von  vielen  andern  praktischen 
Schulmünneru  geteilt  werden  wird.  Mir  will  es  nämlich  scheinen,  alä  ob  Cauer 
nicht  genagend  die  Thataadm  würdigte,  dab  nodi  sehr  Tielee  in  der  wiseen- 
■dbaimchen  Grammatik,  in  der  Tempue-  und  Modnalehre  somal,  nnldair  ist^  als 
ob  er  viel&ch  etne  Erklärung  ^be  oder  aonShme,  d«ren  Biditigkeit  keinea- 
wiga  ttber  allem  Zwmfel  erbabesi  ist  Li  dm  Tempne*  nnd  ICodaalehre  bemeht 
gBtade  bentznta^e  ein  lebhafter  Kampf,  de>.sen  I^de  noch  gar  nicht  ab- 
zusehen ist.  Die  dicken  Abhandlungen  nnd  Bflcher  von  Blase,  Elmer,  Haie, 
Hoffmann,  Lattmann,  Lübbert,  Morris  u.  s.  w.  zeigen  zur  Genüge,  wie  wenig 
noch  allgemeine  Übereinstimmung  flHer  die  einfachsten  Dinge  herrscht.  Ja,  es 
liifHt  ^<ich  leicht  nachweisen,  dafs  selbst  manches  v<in  dem  wenigen,  wa:>  heute 
als  unanfechtbar  gilt  und  was  auch  Cauer  al»  unanfechtbar  annimmt,  einer 
genaueren  Prüfung  nicht  standhalten  kann.  Es  kann  also  leicht  vorkommen, 
meine  ich,  da£a  bei  einem  wiesenschafUichen  Betrieb  der  Grammatik  im 
OMenKhai  Sinne  der  Ordinarina  von  Sekunda  TieUiudi  eine  andere  Ansieht 
dm  SchUlem  g^enflber  anaq^richt  ala  der  TOn  Prima»  dab  alao  eine  siemliehe 
Yervimmg  in  den  Köpfen  der  Schüler  entatehi 

Das  erate,  waa  nne  not  thut,  ist,  dafs  wir  uns  aus  unserer  Sicherheit  anf* 
ratteln,  dafs  wir  nna  Ton  der  Vorstellung  frei  madien,  ala  ob  in  der  Qrammatik 
der  alten  Sprachen  alles  fest  und  sicher  wäre. 

So  lange  noch  die  Meinung  herrscht,  daf«  ilas  Präsens  ein  *Toinp\is'  sei, 
dafs  das  Plusqnamporfektnni  in  dem  Bat?"  ^"nm  domiim  intra.><s«?t,  aniniadvertit 
die  Vorzeitigkeit  auadrücke,  dafs  der  Intinitivus  Futuri  nach  den  Verben  des 
Versprechens,  Hoffens  und  Drohens  weiter  nichk  als  die  Zukunft  bezeichen, 
HmJ^khfMMar.  im,  U  10 
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dab  d«r  EoigiuikliT  in  chn  TemponlaitMu  ein  Zeichen  der  inneren  Abbiagig- 
keit|  einer  inneieii  Bfweiwing  nun  regierenden  Salne  sei,  eo  len^  noeU  der 
reale,  potenttale  und  iir^Ie  Fall  so  erU&rt  werden,  wie  es  in  den  Orammatiken 
geschieht  und  wie  es  auch  Cauer  thut,  so  hüog»  die  Lehre  gilt,  dnCi  naeh 
Mnlti  sunt  im  Relativsatze  der  Indikativ  deswegen  stehen  könne,  weil  \m 
Hauptsatz  ein  bestimmtes  Subjekt  stebe,  und  dafs  in  dem  Satze  Me  miserum 
qui  haec  non  viderim  der  Konjunktiv  den  Grund  botleute,  so  lange  noch  an 
eine  'Entwickelung'  der  Modi  in  der  Zeit  zwischen  Plautus  und  Terenz  ge- 
glaubt und  die  Attractio  modorum  als  die  unfehlbare,  wunderbare  Panacee  an- 
gesehen wirdy  —  80  huige  wollen  und  müssen  wir  unsere  Schiller  mit  einer 
*BrUfatmg'  dieeer  nnd  noch  vieler  anderer  sprachlichen  Srediebungen  nat- 
aehonen.  Wir  mliiaen  aie  TieJmehr  daranf  anfinerkaam  maehen,  dab  in  nnierea 
Grammatiken  awar  die  Regeln  an  sieh  riditig  sind  (oft  genug  ist  freOidi 
auch  dies  nicht  der  Fall),  dafs  aber  das,  wae  aar  Erklärung  der  Regel  hinni' 
gefügt  wird,  sehr  oft  nnrichtig  oder  wenigstens  nicht  allgemein  nnerkannt  ist 
Wir  müssen  ihnen  z.  B,  sagen:  Nach  sunt  qui  steht  im  allgemeinen  der  Kon- 
junktiv, mniielimal  jedoch  auch  der  Indikativ;  der  Gnmd  für  diesen  Wechsel 
ist  gegenwärtig  noch  nicht  bekannt.  Oder:  Ihr  habt  die  Worte  Als  er  hörte 
zu  übersetzen  mit  Cum  audivisset,  weuu  ihr  aber  lu'i  Cicero  einmal  lest  Cum 
audiret,  su  i&t  das  keine  'uuklassische'  Ausdruck» wtiise,  sondern  wir  sind  heute 
noch  nicht  in  der  Lage,  den  Grund  dafür  anzugeben.  Und  so  in  vielen  f^en. 

Dies  Vezfidiren  adtaint  awar  soniehst  medersdilagend  m  sein  fifr  Lehrer 
und  Sdkttler;  aber  es  hat  doch  anch  adne  groften  Ym^ttge.  Wir  mnd  Tor 
allem  im  edelsten  Sinne  mhrhaft  geblieben,  indem  wir  nicht  etwas  an  wissen 
Tot^heo,  was  wir  ihatiAchlich  nicht  wissen.  Wir  braudien  fbmer  nidit  tarir 
wShrend  die  Schriftsteller  in  den  Augen  der  Schüler  dadurch  herabzttsetaeili 
dafs  wir  eine  bisher  noch  nicht  erklärte  Konstruktion  als  anklassisch  kenn- 
zeichnen. Was  in  dieser  Hinsicht  in  unseren  Kommentaren  gefehlt  wird,  ist 
wenig  erfreulich.  Der  Schüler  bekommt  aber  auch  einen  gröfseren  Hespekt 
vor  der  Sprachwiasenscbaft.  Denn  er  wird  bald  merken,  dafs  die  Grammatik 
eine  echte  Wissenschaft  ist,  insofern  hier  nicht  alles  tot  und  starr,  sondern  im 
UegcuLeil  alles  in  Bewegung  und  im  Flufä  ist. 

Hier  bin  ich  mm  wieder  in  erfirealicher  Übereinstinunung  nüt  Cauer.  Denn 
anch  er  spricht  im  letaten  Abschnitt  davon,  daft  die  Thatsacbe,  dab  hente  aof 
Tielen  Oehieten  der  klassiscken  Altertuoswissenschaft  alte  Anschannngen  haben  I 
neueren  weichen  mflssen,  nicht  ein  Nachteil,  sondern  ein  Vorteil  iBr  die  Schale 
ist;  dafs  unsere  Wissenschaft  gerade  auf  ihrer  gegenvi^brt^jen  Stufe  vorzüglich 
geeignet  ist,  dafs  an  ihr  ein  Geschleeht  sich  bilde,  dem  auch  die  Wirklich- 
keit statt  gesicherter  Yerh&Itnisse  einen  Beichtam  an  Fragen  bietet,  die  der 
Lösung  harren. 

Unter  den  heutigen  Verhältnissen  mufs  also  da.s  echt  wisseuschaftlicbe 
Ignoraraus  in  der  Schule  eine  grSfsere  Rolle  Bpieien  als  bisher,  wir  müssen 
uns  bescheiden,  zum  Zweck  der  Einprägung  der  sprachlichen  Thatsaelieu 
unsere  Schulgrammatiken  durch  Obersichtliehe  Darstellung,  durch  zweckxuiii^ige 
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Orappienmg  iL  a.  w.  recht  pnUaMli  dnmrichieii.  GBiier  fldbit  hit  dies  selir 
gut  an  vevadiicdAneii  Betapieliii  gesdgt^  s.  B.  a&  der  Darbieiaiig  dee  AceoMtiviu 
mtm  infinitiTO,  dee  AbkÜTOs  abflolatofl,  der  Modi  in  den  grieduBeheii  ^upt- 
md  NebemdUMB. 

Ein  Muster  sber  in  dieser  pldagogwohflii  Hinsicht  ist  die  Lateinische 
Sehalgrammatik  Ton  Schmalz  und  Wagener  (Ausgabe  B).  Sie  liegt  liereits 
in  vierter  Auflage  vor  und  hat  schon  dadurch  den  Beweis  ihrer  Tüchtigkeit 
erbracht.  Schon  die  übersichtliche  Anordnunt»  der  Paradigmata,  der  Vokabehi 
and  Redewendungen  in  Formenlehre  und  Syntax,  welche  durch  Anwendunir  ver- 
schiedener Typen  ausgezeichnet  nnt^rstüt/i  wird,  sticht  vorteilhaft  von  .luderen 
ßrammatiken  ab.  Überall  zeigt  äich  oiu  ertreulicher  konservativer  hinn:  Die 
Termini  sind  die  allgemein  üblidien,  wir  finden  noch  nach  Vätersitte  gereimte 
GenitBregebi,  die  sweite  DekUnation  ist  noch  die  zweite  und  die  dxiÜe  Eon- 
jngetion  die  dritte^  in  det  Syntax  kommt  immer  erst  hübsdb  die  Bogel,  dann  die 
Beispiele.  Aneh  die  BriohhaltigkeAt  des  Stoffes  verdient  Anerkenniing^  man  wird 
nicht  Tid  Tennissen,  weder  in  der  Fonnenlehre  noch  in  der  Syntax.  Dafs 
freilich  tantum  abest  hat  weichen  müssen,  ist  bedanerlicL  Der  Wortlaut  der 
Begeln  ist  klar  und  dem  Verständnis  des  Schülers  angemessen,  die  Beispiele 
reichlich  und  meist  Schriftstellern  entlehnt.  Biif«!  die  Grammatik  auch  «lureb 
vmI  dnrcli  wissenschaftlich  ist,  bedurl'  Ijoi  dem  guten  Klange  der  Namen  der 
EenuHgeber  kaum  der  Erwähniini;.  Aber  diese  Wissenschaftliclikeit  ih-ängt 
sich  nirgends  hervor,  sie  ist,  ich  möchte  sagen,  immanent,  man  fühlt  mehr,  als 
dafs  mau  es  sähe^  wie  jede  Regel  von  Mänueru  niedergeschrieben  ist,  welche 
die  litterator  dvrchans  behemeliea  nnd  welche  wissen,  was  dem  Sehfiler 
frommt  So  hSren  wir  nichts  von  Gnmdbedentungen  der  Easns  und  Modi, 
sneh  Yergleichiuigen  mit  d«i  flbrigen  italischen  Dial^iten  oder  mit  dem 
Griechischen  fehlen.  Selbst  in  den  httbscben  Anhangs  nr  Finrmeolehre  (Über- 
sicht über  die  Bildung  der  Kasus,  über  die  Büdnng  der  Prilsens-,  Perfekt-  und 
Snpinst&mme  und  Wortbildangslahre)  begnügen  flieh  die  V'ertasser  mit  lateini- 
schem Sprachgut.  Könnte  übrigens  nicht  als  vierter  Anhang  ein  knrzer  Abrifs 
der  Geschichte  der  lateiniachen  Sprache  sowie  ein  paar  Worte  über  das  Oskische 
and  Umbrif?ehe  folgen'? 

Wenn  Cautr  gelegentlieh  gegen  die  Darstellung  des  Ablativs  diu  Vorwurf 
allzugrofser  Kompliziertheit  erhebt,  so  iät  zu.  entgegnen,  dafs  in  Untertertia 
getrost  der  *8chi^iihalte  Begriff  des  Sociativus*  wegfedlen  kann;  bei  spaterra 
«nsammftnfi>sseaden  Wiederholungen  avf  der  Oberstnfe  wird  er  schon  senie 
Bieaste  thnn.  In  der  Tempns-  nnd  Hodnslehre  ist  zu  billigen,  dafii  die 
indirekten  Fragen  nnd  die  BehtiTsätae  tot  den  eigeniliehen  Kongnnktional' 
^tzen  behandelt  werden,  und  vor  allem,  dafs  vielfach  keine  Erklämng  g^ben 
wird,  wo  68  noch  keine  giebt.  So  wird  §  322  einfach  konstatiert,  dab  anf 
die  Verba  des  Affekts  sowohl  ein  Qu  od  Satz  als  auch  ein  Accusativus  cum 
infinitivo  folgen  kann.  ?  ^^15  heifst  es:  'Jedoch  sagt  man  immer  repudiavit 
lioe,  cum  diceret,  adderet  mit  den  Worten,  dem  Zusätze.*  Von  den  Konsekntiv- 
wtzen  hat  der  Schüler  §  302  nur  zu  lernen,  dafs  sie  im  Konjunktiv  ,stehen. 
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Audi  die  HiJtMlie  HypotjieBe  Über  dftn  KoajmikftiT  in  B«htir-  und  Cnm-SitKii 
bat  ^ttfiUidMnraiie  lüiBm  Binflnlii  «of  die  Dtntdlimg  «ugetfbt 

Nidifc  Yitiittg  ick  ea  jedoob  sa  büligen,  dafii  die  Ldue  von  der  basogenm 
und  sdÜMliiidigen  Zeitgebung,  von  der  Kongruenz  und  Eoincidens  der  Satze 
anfgenommeik  wovden  ist.  Icli  kann  nicht  finden,  dafii  du  Präaens  nach  Dum 
erklui  t  ist,  wenn  es  licifst:  Xacli  dum  tritt  inuner  selbständige  Zeitgtbung 
ein.  Auch  Ron-t  liiittf  wohl  noch  öfter  jene  Entsagung  in  dem  oben  an- 
gedeuteten Smue  geübt  werden  sollen.  So  in  der  Lehre  von  den  RelatiTbützen, 
wo  die  Erklärung  dea  Indikativs  nach  Sunt,  qui  iinrirhtig  ist.  Auch  die  An- 
gabe, dafti  der  Konjunktiv  nach  dum,  douec,  «^uoüd,  autequam  und  priusquam 
iittr  ftiel  oder  potentiel  sei,  sttnuei  nieht,  ebeneowenig  wie  die  BeiiMKkang, 
dab  Cum  eaunle  snr  den  Erkamtaiflgrimd  einfühle,  ümmreidmid  ist 
wenn  gesagt  wird,  dafo  durch  den  KonjnnkliT  naoh  Cum  luetoricnm  die  Hand- 
lung dea  Nebenaadzae  in  engato,  gewiaaermaben  nraiehliclie  Beiielinng  sa  der 
des  Haaptaataea  geaetafc  wird.  In  dieeen  und  anderMi  FiUen  waie  ein  Non 
liqaet  am  Platze  gewesen. 

Zur  Grammatik  gehört  das  Übungsbuch.  Unter  der  grofsen  Zahl  der  in 
den  letzten  Jahren  erschienenen  ragen  hervor  die  Aufgaben  zur  Einübung 
der  lateinischen  Syntax  von  Ernst  Schwabe. 

Auch  Schwabe  stellt  hohe  Anforderungen  an  Lehrer  und  Schüler;  auch  er 
ist  ein  echter  Uramniaticus  Militans.  Er  verlangt  rüäiige  Arbeit  und  von  der 
modernen  Verzärtelung  wiU  er  aiehts  wissMi.  Es  wird  gewils  manchem 
Sekundaner  aauer  werdoi,  aein  Sehiinein  dureh  die  mandierlei  Klippen  und 
Riffe  i^genUurdet  bindurcb  an  l«iken.  Zu  aehwer  jedoeh  aind  die  Au%ftben 
nicbt,  wenigatena  niebt  für  unaere  aicbaiaehen  Verbältniaae.  Zudem  atebt  ea 
ja  jedem  Lebrer  durcb  entapreehende  Hilfen  aeine  Scbfller  vonn  Straneiidn 
SU  behüten. 

Besondere  Anerkennung  verdient  das  gleich  von  den  ersten  Stücken  an 
hervortretende  Streben,  die  Schüler  an  Bildung  von  lateinischen  Perioden  zw 
gewöhnen.  Ich  erblicke  hierin  einen  Hauptvorzug  dieser  Aufgaben.  Auch  die 
phraseologischen  Verba  spielen  mit  volli  in  Hechte  eine  wichtige  Rolle.  (Jrofser 
Wert  wird  —  was  ebenfalls  sehr  zu  billigen  ist  —  aui  die  Übersetzung  von 
Fremdwörtern  gelegt  Von  hübschen  Wendungen  und  Übersetzungen  erwähne 
ieh  s.  B.:  Um  Qottea  Willen!  Di  meliora!  mit  Idingendem  Spiel  tnbia 
aonantibua,  allea  ateben  und  liegen  laaatti  omnia  negligere,  bei  une  au 
Hanae  noatraa,  QuintUian  in  aeiner  'Bednwadiule'.  Überhaupt  verwendet 
der  Ver&saer  grobe  Sorgbit  auf  den  Anadruek,  er  tat  mit  Erfolg  bestrebt^ 
ein  möglichst  gutes  Deutsch  zu  bieten.  Aber  vielleicht  könnte  bei  ttner 
wftnaehenswerten  zweiten  Auflage  gerade  in  diesem  Punkte  noch  etwas  mehr 
pethan  werden.  Über  den  jedes  'welcher*  und  'derselbe'  verpönenden  Wust- 
mannianismus  lüfst  sich  allenfalls  noch  streiten,  aber  von  einer  'steilen 
Aufgabe*,  von  'Ehrgeiz  um  die  hödisten  Würden',  von  einer  'dort  befind- 
lichen Rhonebrflckc'  darf  man  doeh  wohl  nicht  reden.  Wendungen  wie  'Was 
nun  für  ein  Lurm  plötzlich  eutätand,  lä£at  »ich  kaum  beschreiben',  weiche 
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mit  Kechl  sehr  liiiiifig  sind,  köniiteu  wohl  uocli  öfter  in  der  Form  gegeben 
werden:  'Der  Lärm,  der  plötzlieh  entstand,  läfst  sich  kaum  beschreiben/  Daa 
Latein,  daa  bei  der  Übersetzung  des  Schülers  herauskommt,  ist  gai  Indes 
Unsie  voU  MMdi  biw  natuihes  geberaeri  wardm.  Ib  dem  Saise  s.  B^t  'Denn 
mh  jeder  von  den  Bmoanm  vtrleidigte  sein  Leben  eo^  daft  er,  eelbet  wenn  er 
Mhoit  eai  Boden  hg,  noeh  Ubnplle'  wird  der  Sekimdmier  kaum  wueen,  deb 
er  iacere  in  den  EoigunktiT  zu  seteen.  (Ihnlieh  &  59  Bete  1.)  Audi  wire 
bei  dem  8atze:  'Oerade  damals  hatte  sich  aiifserdem  das  grofse  Unglück  er 
eignet,  dafs  der  heilig  Stier  umgebracht  war'  «n  Hinweis  notwendige  dais  im 
Nebensatz  ut  mit  coni.  impf.  7.n  stehen  hat. 

Daf?  alle  Regeln  zu  ihrf^it;  Kochte  kommen,  ilafür  sorgt  schon  die  An- 
ordnung der  Aui'gabeu.  Im  ersten  üei'te  nämlich  gehen  jedesmal  den  zusammen- 
hangenden Übungsstiicken,  welche  den  Löwenanteil  erhalten  haben,  eine  be- 
trächtliche Auxahl  Eiuzelsütze  voraus,  iu  denen  auch  seltenere  Konstruktionen 
genügend  geäbt  werdoL  €hrSflwre  Beachtung  UltleB  lielleidit  ferdieBt:  enm 
tdentieam,  si  qnis  est  qni  mit  Konj.,  eo  magia  i|uod,  nedum,  tanqoam  si  und 
qnasii  foirUM  et  qni  mit  Eoig.,  das  Ezeraplnm  fiotom. 

Der  iabalt  der  ÜbongBstllcike  ist  dem  Yersündnis  der  Sekundaner  durelwas 
angemeesen.  Der  Ver&sser  hütet  sich,  seioihte  und  flache  Moral  su  predigen 
oder  gelehrte  und  Terstiegene  Abhandlungen  zu  bieten.  Nicht  nur  die  £r» 
innerung  an  Nepos  und  Ovid,  Casar  nnd  Xenophon  wird  aufgefrischt,  sondern 
vieles  ist  auch  Schriftstellern  entnommen,  die  dem  Schüler  wenig  oder  nicht 
bekannt  sind,  z  B  Alian,  Phitarch,  Joh.  St^baens,  Hygin,  Quintilian,  Gellius. 
Anch  SchriftaU'ller  des  Mittelalters  fehlen  nicht,  wie  z.  B.  Eginhard  und 
^Vl(luidnd,  Erasmus  und  Melanvhthou.  Stücke  aus  der  griechischen  und 
romischen  Heldensage  wechseln  ab  mit  angemessenen  philosophischen  Betrach- 
tongen,  längere  geschichtUche  Brriihlnngen  mit  knraen  Anekdoten,  die  Brief- 
foim  wird  ebensowenig  TSnuMfaKssigt  —  sogsr  ein  Brief  Bismareks  findet 
sioih  —  wio  die  YoDcs-  nnd  Geriehtsrede.  Das  sweite  Heft,  welches  nnr 
SDSSnunenhingsnde  Stücke  enthält,  ist  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  ge- 
ordnet: der  grofste  Teil  besteht  in  chronologisch  geordneten  Darstellungen  ans 
der  alten  Geschichte,  dann  folgt  Biographisches,  Geographisches,  Kultur- 
historisches und  Philosophisches.  Auch  Mittelalter  nnd  nenere  Geschichte  sind 
in  einigen  Abschnitten  vertreten.  Den  Sehlufs  bilden  einige  Stücke,  iu  denen 
Gelegenheit  zum  Versemachen  gegeUeu  wird. 

So  ist  der  Inhalt  vorxiiglich  geeignet,  den  Gesichtskreis  des  Schülers  zu 
erweitem,  sein  Wissen  zu  vertiefen,  seinen  Geist  zu  veredeln,  seinem  Gemfit 
nnd  seiner  Phantasie  gesunde  nnd  kiftftige  Nahmng  in  geben. 

,  Wahrend  die  Sehwabisdien  Angaben  mehr  die  eigentliohe  Grammatik  be- 
tonen, dient  das  Bnch,  dem  snm  Sehlnb  noeh  einige  Worte  gewidmet  sein 
mdgen,  dnrobans  der  Einfibnng  der  sogenannten  Stilistik. 

Es  sind  dies  die  bekannten  Stilistischen  Übungen  der  Lateinischen 
Sprache  ron  Berger,  neubearbeitet  von  H.  J.  Müller.  Das  Buch  bedarf 
kaun  t&xuet  Empfehlnng,  da  es  bereits  in  achter  Auflage  vorliegt  und  der 
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Beaibeiler  zumal  zu  deu  wackersten  Streitern  der  Gramiuatica  militans  gehört. 
Der  Inhali  des  BtadiM  fl^bt  tkli  mit  Uber  die  fiblidun  etÜlitiMlMii  AiiUbige 
in  Qiieeren  Gnmimatiken,  obne  dodi  des  Guten  lu  viel  sa  bieten. 

Immeilun  mSge  es  erknbt  aein,  dnige  beeeheidene  Wflnaehe  nwmupreeben. 
Bei  'Abfiuwnng  einer  Stilistik  mnlii  man  sich  tot  allen  Dingen  Uar  darQber 
sf-in.  ob  man  vom  Lateinisdien  oder  yom  Dentachen  ausgehen  soU.  Die  neoeate 
P&dag(^;ik  l&ÜBt  natürlich  auch  hier  nur  das  analjtisohe .  VerÜEÜiren  zu.  Mit 
Unrecht,  wie  mir  scheint  Wenn  einmal  stilistische  Übungen  angestellt  werden 
—  und  sie  sind  diircha\is  Tioh^-endig  —  so  xnufs  trnnidsätzlirli  vom  Dputscben 
ausgeganift-ii  worden.  Denn  bei  diesen  Ül>inigen  kommt  es  weniger  darauf  an, 
dem  Schüler  /u  zeigen,  wie  er  aus  dem  Lateinischen  übersetzen  soll,  als  viel- 
mehi*  ilim  klar  zu  machen,  wie  er  beim  Übersetzen  ins  Lateinische  vorzugehen 
hat.  Was  Eomani  miserunt  iegatos  oder  Dementis  est  heiTst,  weifs  schon  der 
Quintaner,  ebntao  ist  es  nicht  fiilseh,  wenn  er  die  Worte  Numa,  qui  Bomnlo 
aaeceeait-  ftbenetst:  *Nnma,  weldber  snf  Bmnolua  fblgte',  oder  Vereor  ne  boe 
non  Yerum  ait  *idi  ftlrohte,  dals  dies  nieht  wabr  ist*  Der  Sdatndaner  hin- 
gegen sott  lernen,  dab  es  in  dem  Satze:  'Rom  schickte  Gesandte'  niehi  JEUnnsi 
in  dma  Satse:  *Numa,  der  Nachfolger  des  Romulus'  nicht  sncoesaor  und  in 
dem  Satze:  'Dies  ist  schwerlich  wahr'  nicht  difficilis  nehmen  darf. 

In  der  Tbat  befolgt  auch  Müller,  konservativ  wie  er  ist,  im  allgemeinen 
diesen  GnuKlsatz.  Aber  ieh  tneinp,  wenn  einmal  dm  Prin/ip  anerkannt  iat,  so 
darf  anch  nicht  ohne  Not  davon  abgewichen  werden.  So  gehört  meines  Er- 
achtens  das  ilendiad^oia  zur  Lehre  vom  Adjektivuiu.  Denn  fides  ac  religio 
kann  ich  ganz  gut  übersetzen:  'Treue  und  Gewissenhaftigkeit',  aber  'die  gewissen- 
bäfte  Trene'  nicht  mit  fides  religiosa.  Wendungen  wie  vas  argenteum,  Miltindes 
Atheniensis  gehören  snr  Lehre  von  den  Fnpositionai,  soleo  aliqnid  fiseere  mm 
Abschnitt  Aber  die  Adveibia,  fortissime  pagnare  tnm  Snbstantivom.  Em 
soldiea  Yeiiahren  ist  nieht  nur  wissensdiafÜich  —  insofern  die  mfi^^lioiist 
strenge  DnrdlfBbrang  eines  Gr\ind«?atze8  ein  Zeichen  echter  Wissenschaftlich- 
keit ist  —  sondern  es  hat  auch  seine  praktischen  Vorteile:  Man  findet  sich 
leiditer  zurecht,  ^nmal  wenn  kein  besonderes  Inhaltsver/oiclinis  beigegeben  ist. 

Noch  brauchbarer  würde  dar  Buch  werden,  wenn  die  ziemlich  umfang- 
reichen Kegel-  und  Beispielkoiuplexe  in  kleinere  Abschnitte  zerlegt  würden. 
Die  ersten  Beispiele  über  die  Substantiya  (S.  KVi  kann  ich  erst  übersetzen 
lassen,  wenn  zwanzig  ziun  Teil  recht  lange  Paragiaphen  durchgenommen  sind! 
Nadi  einer  soldien  Zerlegung  kSnnten  auch  die  Überaetroi^shilfen  wegfallen 
oder  wen^tma  eingeschriuikt  werden.  Hanfig  aind  n&mlieh  die  AvadrOelEe^ 
in  dttien  die  Regel  steckt,  dnrdi  gesperrten  Dmck  bervorgeboben  worden. 
Dieae  HilliBn  sollten  bfiehstens  in  den  xnsammenhingend«!  Anfjg^kben  gelegent- 
lich einmal  und  vielleicht  dann  und  wann  in  den  späteron  Abschnitteni  wenn 
auf  eine  firfihere  Reg^  znrfiekg^rifiini  irird,  einwendet  werden. 
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Yen  Fbam  FAinm 

Yoii  dem  sweitea  Bftnde  der  SdiDler-SdieiiMkhMi  gtinmliiiig  besprechen 
wir  liente  die  drei  enten  Hefte: 

fizvtoB  Heft.  Dr.  FerdineBd  Kemsiet,  ATbeitshygicae  d«r  Sdrak»  auf  Grand  von  ST» 

müdani^mcflaungen. 

Zwi'itpf»  Ht'ft.  Dr.  0  To rHo«,  Pi»Tcholotn''c}if  Atialyge  der  Thatsachr  dvr  Selb«teniehaag. 
Dritt««  Ueft.   I^.  Oskar  Altenburg,  Die  KuQst  des  jMjcbologischen  Beobaoliteiia. 

I 

KenMies  will  dnrdi  seine  Uniermdrai^ten  beitngeit  aar  LSeun'g  der  eltoi 
SMtfinge,  ob  der  ünterrieht  an  nneeren  offinflielien  Lflbruiebdteii  hygieniscilien 

Arbeitsgeäetzen  entspreche  nnd  die  Tragfähigkeit  des  jngwtdlichen  Geistes  ge- 
bührend berfickaiohtige,  oder  ob  die  heranwachsende  Generation  dnrell  Üher- 

lastuTif^  und  Überbnstnng  an  Lcil)  und  Sode  geschädigt  wcrdo.  Di«-  von  tbra 
angestellten  Versuche  htilifn  /um  Gegenstand  Qualität  und  Q\iiintiti»t  von 
Recheiileistu ngen,  Arbeitsgeschwindigkeit  sowie  Muskelleistung  zu 
verschiedenen  Zeitlagen  bei  einer  Anzahl  von  Volks-  und  Realschülern. 

yersnehe  1 

Zweck  dieser  Versuche  war  die  Feststfillimg  der  Qualitütsiliulerung,  welehe 
ein  kurzes  Arbeitsstfick  bei  einer  bestimmten  Arbeitsgeschwindigkeit  in  ver- 
Bchiedenen  Zeitlagon  des  Schulvorniittags  t-rfahrt.  Eine  dem  rapthodischen 
Unterrichtyvorfahren  nachgehildete  YersuchHunordrnni wird  sowohl  die  Arheits- 
menge  als  die  A  r(><'itsgeschwiudigkt>it  auf  ein  Optimum  beschränken  und  aus- 
schliefsUch  die  Qualität  von  Arbeitsstücken  gleicher  Art  und  gleichen  Umfaiigs 
bei  hinreichaider  Belastung  in  Terschiedenen  Soluilskuiden  beobachten.  Auf 
diese  Weise  wird  der  Arbeitsgang  der  Sehlde  dnrdh  das  IBupmmeat  nicht 
weeeiillidi  alteriert,  wenn  sehen  Aet  Arbeitegegensfand  wediseli  Die  Yer« 
suche,  dsmi  Zwedc  den  Sehfllmi  nicht  bekannt  gegeben  wurde,  worden  in 
der  4.  Klasse  einer  secfasklassigen  Volksschule  zu  Berlin  angestellt,  das  Dundl- 
schnittsalter  der  Knaben  war  lOy,  Jahre.  Zum  Versuch  erwiesen  sich  Rechen- 
stfieke  geeigneter  als  Diktate.   Die  Rechenaii%aben  wurden  aus  dem  lOasaen- 


')  H.  Schiller  und  Tb.  Ziehen.  Stumnlung  von  Abhandlungen  aus  dem  Uebiet  der 
pudagogischen  Psychologie  nnd  Phy  siologie.  Berlik  Verlag  tob  BentÜMrendBeiohaid.  ISN. 
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p«nmim  fBr  Eopfindmen  gewilil^  steUten  also  dne  starke  BelMkmig  dar.  Das 

Arbeitsstück  enthielt  12  gemischte  Ezempel  ans  dorn  Zahlenkreis  1  — 1000, 
die  Abwechselung  war  nach  dem  Verfahren  einer  Lehrstunde  gedacht.  Die 
ablaufenden  psychisclion  Prore?se  bei  den  Schülern  waren  folgende:  1.  Avif- 
nahmc  der  vortresid-nchenen  Zahlen  ins  Gedächtnis.  2.  Geistifj;es  Erfa'^^m  der 
Zahlen.  3.  Recbtiaakt  (  Diese  drei  Prozesse  sind  zum  Teil  aimultau.j  4.  Fest- 
halten des  Resultats.  5.  Motorischer  Akt  des  NiederBcbreibens.  6.  Ausruhen, 
teilweise  gestört  durch  die  Nadbbilder  der  vorangcguugeneD  Prcoesse.  Die 
BeclienstBeke  worden  mitten  in  die  versehiedonen  Ldirstanden  g^rOekt;  die 
eimelne  Versachsdaner  betrug  12  Hinnteii|  fllr  jede  Einielaiii^be  wurde 
1  Minnte  Arbeitneit  angesetst  Innerhalb  jeder  Aufgabe  folgten  aofeinuider: 
1.  Vorsprechen  derselben  durch  den  Lehrer  2.  Zweimaliges  Nüchsprcchen 
durch  die  Schüler  im  Chor.  Für  diese  beiden  Tbatigkeiten  waren  10  Sekunden 
nötig.  3.  Lösunp;.  Durchschnittlich  etwa  20  Sekunden.  4.  Xiedersclirift  der 
Resultate.  5.  Arbeitspause.  Oenan  mich  Öü  resp.  75  u.  s.  w.  Sekunden  geschah 
die  Nennung  des  folgenden  Exempeia. 

Jürgebuisse.  Die  Ergebnisse  zeigen  mit  vorrückender  Zeitlage  ansteigende 
Feblerptosente.  Die  Elassendordiecimitte  zeigen  verschiedene  gute  Übereinslun- 
mungen  mit  BeobachtongeD  derLehrprazis^  welche  sidi  audi  weiterlun  besfötigen: 

1.  Die  erste  Sdnüstunde  stellt  die  gfinalagste  Arbeitsseit  des  Tiag^  vor; 
die  letzte  liefert  dorchschnittlidi  (l!e  sduvIUhsten  Leiatongen. 

2.  Der  erst«  und  zweite  Wochentag  zcidmen  eich  tot  den  andern  durch 
ein  anderes  Arbeitsgesetz  aus;  der  am  Sonntag  erworbene  Vorrat  an  geistiger 
Frische  und  Widerstandskraft  hat  eine  Arbeitsaiiregung  und  AufbesHerung  des 
Arbeitswerte««  am  Montag  und  Dienstag  zur  Folge.  Der  ungeeignetste  Arbeite- 
tag ist  der  Sounabend. 

3.  AnberordenÜiche  Anstrengung  in  einer  Lehrstunde  macht  sich  in  den 
folgenden  nngflnstig  bemerkbar. 

4  T<angManeB  Arbeiten  bedingt  bessere  ArbeitsqnalitftL 

Die  Versuche  ergeben  ferner,  daJb  es  unter  den  Scbtttem  Arbeitatjpen 
giebi  Bei  einem  Tjpns  aelgt  sich  die  Tendenz,  mit  voiTÜckender  Zeitlage 
bester  zu  arbeiten.  Einen  zweiten  Typus  bilden  die  Schüler,  bei  denen  eine 
Arbeitsanregung  nicht  stattfindet,  deren  Leistnng5?fahigkeit  morgens  am  gröfsten 
ist  nnd  dann  merklich  abnimmt.  Kin  dritter  Typus  wird  reprä.'^entiert  durch 
solche  Knaben,  deren  Leistungen  an  cim  r  bestimmten  Stell«*  des  Vormittags  ihr 
Maximum  erreichen,  vorher  steigen,  nuekber  fallen.  Dem  verschiedenen  Arbeits- 
Twhalten  der  VersoohsperBonen  hngm  Tennatlich  YersiijbMdene  physiologische 
Znstbide  m  Grande. 

Über  die  Zeit^  in  weleher  die  Arbeitspansen  am  besten  eintreten,  sagea 
die  Versuche  folgendes: 

Um  10  Uhr,  d.  h.  also  nach  zweistündigem  Unterricht,  hat  V,  der  Klasse 
die  l»este  Lei.«tnng  erreicht,  */,  arbeitet  sich  weiter  herauf,  %  erleidet  eine 
üejiression,  welche  einem  zweiten  Optimum  Toraufgehtw  Also  ist  an  dieeer 
SteUe  die  lange  Pause  gerechtfertigt. 
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Um  11  Uhr  steht  das  Verhältnis  anders,  es  haben  %  unserer  Sohfilensahl 
das  Opttamm  fibendirittony  die  eadam  haben  daa  Optimiiiii  nodh  nidit  enreidht 
oder  nÜMim  aiab  der  sweiten  beiton  Leiatiing.  Die  GhaocMi  für  eine  gate 
Ldalong  aind  jefst  bei  einer  KlaBiMmhRlfte  Torbanden.  Auch  an  dieser  Zeit 
dftrfte  eine  längere  Pause  sich  wertvoll  erweisen. 

Um  IS  Uhr  haben  %  der  Schüler  die  beste  Leistung  hinter  sich,  nur  % 
ist  noch  im  stände,  bessere  Arbeitswerte  zu  erzielen.  Deshalb  wäre  hier  eine 
noch  längere  Pause  an  ihrem  Platze;  besser  nvnre  es  wohl,  den  Unterricht  ab- 
zubrechen, da  die  noch  zu  erwartenden  Hesultate  nur  gering  sind. 

In  sämtlichen  Arbeitstjpen  bemerken  wir  einen  Steüabfiali  der  Qualität 
nadi  jedem  Optimum. 

In  Betreff  der  Übung  b<imerkt  KemsieH,  man  »ei  vielleicht  berechtigt,  den 
Sdifaüb  an  iMlien^       kioht  ennlldbani  Sehtlkr  nur  geringe  Übnngsföhigkeit 
besitaeBi  wilirand  anadanenide  seSir  ttbnngsAhig  sind.  Wae  die  Dispositio 
bsfriiR^  so  ergab  sich,  dab  die  Leiatongen  daTon  sehr  beeinflnCM»  irerden.  Die 
BiqNMiticni  ist  an  einaeben  Taigen  Tersdiiedea. 

Die  Diaknssion  der  Ergebnisse  lehrt,  dafs  die  Beantwortung  der  Über 
bfirdungfifitage  Ton  der  Beobachtung  der  indiridneUen  Arbeitsreiliiltniaae  unserer 
SthOler  ausgehen  mufs;  es  giebt  Arbeitstypen,  auf  welche  im  gegenwärtigen 
Lehnrerfahren  nicht  genfigend  Rücksicht  genommen  wird.  Dfr  Überbiirdung 
fallen  in  erster  Linie  diejenigen  Schüler  anheim,  welche  ihr  Arbeitsoptimum  in 
den  ersten  Stimden  einbflfsien  und  in  den  späteren  Zeitlagen  eine  starke  geistige 
Ermüduug  m  der  Herabminderung  das  Arbeitswerten  erkennen  lassen. 

Yersnclie  2 

Ss  wurden  Verendlie  gemaeht,  welche  die  Arbeitagesob windigkeit  in 

verschiedenen  Zeiüagen  und  ihr  YerluUtnis  aar  Arbeitsqualiiät  betreffen.  Das 
Ergebnis  war,  dafr'grofste  Arbeitsgesdiwindigkeit  und  beste  Arbeitsqualität 
nicht  immer  zusammenfallen,  dafs  langsames  Arbeiten  bessere  Arbeitswerte  zur 
Folge  hat  und  der  Arbntssawachs  mit  dem  Arbeitsfortsduitt  nicht  zosammenfäUi 

Yersnclie  3 

(ErgogT-aphenmessangen) 

Diese  Versuche  knüpfen  an  die  bekannten  Untersuchungen  Mossos  über 
Moskelermüdung  unter  dem  Einflufs  geistiger  Arbeit  an.  Mossos  Apparat,  der 
Srgograph,  ermöglicht  es,  die  jeweilige  physiologische  Leistungsfähigkeit  eines 
Indiridnoms  fesfamsteiUen,  indem  er  die  mechanische  Arbeit  einep  bestimmten 
Mlukeigmppe  bis  an  ihrer  totalen  EraehSpliing  direkt  an&eichnet.  Der  Apparat 
lerfikllt  in  zwei  Teile,  in  den  Fizierappara^  welcher  dk  Kmd  nnbewe^Udi  feat* 
liält,  und  den  Begntrierapparat,  welcher  die  periodischen  Kontraktionen  des 
sich  frei  bewegenden  und  belasteten  Mittelfingers  auf  einem  rotierenden  berufsteil 
Cylinder  graphisch  angiebt.  Die  so  entstehende  Linie  beifst  Ermüdungskurve, 
fie  ist  für  jede  Person  cbarakteristisch,  d.  h.  in  ausgeruhtem  Zustande  bei  einr-rn 
gewissen  Gewichte  und  demselben  Khjthmus  entsteht  die  gleiche  Linie.  Wenn 
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di«  Perion  dnreh  Torangegangene  Arbeit  mehr  oder  weniger  er- 
mfidet  ist,  eo  yerändert  Bich  die  Kurve.  Naob  Kenuues*  Ansieht  kSnneii 
BinwUrfe  gegen  die  Anwendung  des  Ergograplien  niclii  das  Prinzip,  sondern 
nur  die  Empfindlichkeit  desselben  zur  Messung  der  Ermüdung  trefifen.  Kemsies 
hat  an  sich  und  an  Schülern  Versuche  mit  dem  ErtjojTraphen,  der  neuerdinjzs 
verbessert  ist,  gemacht  und  teilt  die  Eri^obnisse  mit.  Dabei  stellte  sich  auch 
heraus,  daSn  die  Muskchh  ])ri>ssi()ii  nach  langer  Arbeit  sich  durch  die  stärkste 
Willensanstrengung  nicht  venleekeu  lülst. 

Ergebnisse.  Die  mnshulire  Srm&dnng.  Einer  dem  psjehologiscileii 
und  physiologischen  Zoslende  der  YenoduqpenKm  engemeeemen  geistigen  Arbeü 
folgt  sonldiBt  eineYennehrnng  der  nraskdlren  Leistung  (AnregmgX  bei  lingerer 
Foftfllhnuig  der  Arbeit  entsteht  eine  Depression;  einer  relativ  ^rdfoeren  An- 
strengnng  folgt  schon  nach  kurzer  Zeit  die  muskuläre  Minderleistang.  Wenn 
man  an  verschiedenen  Versuchspersonen  zu  verschiedenen  Tagen  und  Zeitlagen 
die  Wirkung  der^ielhen  Disciplin  prüft,  so  stellt  sich  trotz  des  Wechsels  der 
physio^^gi^^chen  Bedingungen  ein  bestimmfe  r  Ermüdungswert  des  betreflFenden 
Faches  heraus.  Es  liefse  sich  durch  Berücktsichtigung  dieses  Wertes  der 
Lektiousplan  so  einrichten,  dajs  das  Aufeinanderfolgen  zweier  anstrengenden 
ünterriehtsstimd«!  (M alheinntik  und  Tomen)  vennieden  wird  nnd  «n  gewisser 
•  Ansg^eieh  (Hathematik  nnd  Dentseh)  stattfinden  kann.  Errnftdongswerte  kommen 
nach  den  Yenrach«i  an;  dem  Tomen,  Ifothemati^  FVanaSsiseh,  Erholnngawte 
dem  Deutschon,  der  Religion,  den  naturwissenschaftlichen  Fächern.  Die  sub- 
jektive Ermfldang.  Das  subjektive  Gefühl  der  Ermüdung  stimmte  nach  den 
Versuchen  nicht  immer  mit  dem  objektiven  Befund  üljerein.  Doch  iat  es  für 
die  Tieistnng  der  arbeitenden  Person  nicht  ohne  EinHuI's.  Aber  die  Meinung, 
(hifs  die  Stuuiuuiig,  welche  der  Unterrieht  erzeugt,  und  das  Interesse,  wekhes 
die  Schüler  den  Gegenständen  entgegenbringen,  geeignet  seien,  der  objektiven 
Ennfldung  Einhalt  au  thnn,  ist  nidit  haltbar.  * 

Die  Überbfirdnng.  *Ein  Eriteriom  der  Überbflrdung  kann  in  der  an- 
dauernden Mnskeldepression  gefunden  werden.  Dieser  Bimfldnngssostsnd  aeigt 
sich,  sobald  der  Oigenismus  durch  Mangel  an  Schlaf,  Nahrong,  hinreichender 
Bewegung  im  Freien,  dorch  Überarbeitung  oder  krankhafte  Störungen  in  einen 
S  -l  will  lu zustand  gerät,  aus  welchem  er  dann  Tage  lang,  ja  eine  Woche  hin- 
durch nicht  herauskommt.  Wird  z.  B.  die  Hembminderuug  der  Muskelleistung 
am  Tagesschlufs  durcli  (Uu  Naclits(  hlaf  nicht  mehr  ausgeglichen,  so  treten  am 
folgenden  Tage  «1«  natürlich«'  r«dge  der  Schulanstrengung  noch  tiefere  Werte 
auf,  deren  Beseitigung  erst  durch  besondere  Mdisiuihmeu  möglich  ist.  Oft 
bleiben  solche  Dspressi<»en  scheinbar  nnberncksichtigt,  sie  Tersdhwinden  wieder 
nach  krittliger  Enuihrm^,  Tcrmehrtem  Schlaf,  geringerer  Arbeitsleistaug  oder 
TSUiger  Arbeiteeinstellun^  wobei  die  Jngraid  nodi  durch  ihre  grollw  EhHiticilit 
unterstfttat  wird.  Ob  sich  jedoch  durch  wiederholte  starke  und  anhaltende 
Hemmungen  vitaler  Prosesse  nicht  dauernde  Nachteile  für  die  physische  und 
psychische  Entwickelung  ergeben,  ist  eine  Frage,  welche  man  bejahen  möchte. 
Der  Schule  müssen  die  meisten  tiefen  Werbe  2ur  l4aet  gel^  werden;  ohne  ihr 
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Zufhiui  irüidan  viele  Depnanmieii  nieht  ilKttfxideo.'  Nacbdem  E.  eine  game 
Aanhl  too  MeflnmgabeiepieilBn  mil^etoili  hat,  MhUabk  er,  dalb  die  Frag»  der 
seitweiligen  Überbttrdnng  der  Schiller  nneerer  hflSrapen  LehraiufaJteii  im 
li^jeliexideti  Sinne  beeativoriei  werden  Inon. 

Nachdem  K.  iVK-bmals  duranf  lungpwiescn ,  dafs  dir  üngrstellt<'n  Vfisucho 
in  unzweideutiger  VVeiHe  ergaben,  dals  die  Belastung  bald  einen  Schwäclio- 
sostand  des  Geistes  und  des  Körpers  herbeiführt,  dalä  die  Produktivität  Hinkt, 
die  Arbeitafiriadie  und  Arbeitefiwudi^eit  Terloren  geht  n.  e.  w.,  faisi  er  die 
wiehtigsten  Eigebniaae  nbo  inMumen: 

Die  heften  Arheitstsge  der  Wodbe  eind  der  Montag  und  Dienstag^ 
Bowie  jeder  erste  und  sweile  Tag  nach  einem  Bnhelag,  aie  eignen  aieh  infelga- 
deeeen  zur  Tornalime  von  Prüfungsarbeiten.  Die  am  Sonntag  erworbene  Uiper- 
liche  und  geistige  Frische  halt  vielfach  nur  bis  Dienstag  nachmittags  an. 
Deshalb  dürfte  sich  empfehlcTi,  den  Mittwocli  oder  Donnerstag  an  hoh^mi 
Schulen  stark  zu  entlasten,  eventuell  zuweilen  einen  Ruhetag  einzurichten. 

Die  beste  Arbeitar.eit  des  Sfbultages  sind  die  beiden  ernten  Sclml- 
stundeu,  in  denen  die  Mehrzahl  der  Schüler  ihr  Arbeitsoptiuium  besitzt;  nur 
«II  Hontag  dOrflen  dia  dritte  und  vierte  Stande  heaiero  Arheifanverte  ergeboi. 
Der  dreistftndige  Nadunittaganntenieht  dw  hSheren  Lehranatalten  wirkt  ttberaoa 
anetrengend  und  mfibte  auf  Montag  verlegt  werden. 

Pausen  von  längerer  Dauer  sind  nach  awciatllndigeni  Unterrielit  sowie 
uaeh  jeder  folgenden  Stunde  einzurichten. 

Ferien  üben  einen  kräftigende  Wirkung  aus,  deren  Folgen  jedoch  kaum 
langer  als  vier  Wochen  nacliweisbar  sind;  nur]\  aus  diesem  f'nnide  erscheint 
Öftere  Einschiebung  von  I{uh(>tagen  in  die  Arbeitszeit  wünächenswert. 

Der  Lektionsplan  hat  die  einzelnen  Lektionen  nach  ihrem  ErmUdungs- 
wert  so  zu  gruppieren,  Uafb  ein  gewisser  Ausgleich  beginnender  Ermüdung 
hOTbeigefttbrt  wird. 

In  apSteren  Zeitlagen  kann  dnreh  verlangBamtea  Arbeiten  die  Arbeita- 
qnatilit  gehalten  werden. 

Die  Stundenzahl  des  Schultages  soll  ohne  Not  fttr  Kinder  von  10 — 12 
Jahren  nicht  4  Stunden  ftbenehreiten,  fttr  12 — 14jährige  dürften  5  Stunden 
Maximum  Bp'm. 

Anf  leicht  ermüdbare  Kinder  kann  im  Unterricht  weitgehende  Kück- 
sicht  genommen  werden. 

Als  weitere  geeignete  Arbeitsbedingungen  erscheinen  nach  den 
Messungen:  kiilltge  Ernährung,  hinreichender  Schlai^  Bäder  und  S^oiergänge. 

Zn  der  daalranaw^ten  Arbeit  Kemaiea*  mflasen  wir  dieselbe  Bemerkung 
machen  wie  m  allen  ihnltehen  Beriehten  von  Messnngsveninchen.  Die  Yerhftlt- 
nisse  des  SehuUehens  sind  nieht  dieselben  wie  die  bei  Messungen,  die  Sehlfisse 
von  diesen  auf  jeoee  mOssen  mit  Vorsicht  aufgenommen  werden.  E.  hat  daher 
recht,  wenn  er  vMlangt,  dals  «eine  Thesen  duroh  Unteiriehtsversoche  ver- 
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tdiiedMier  Art  gepirflft  mrden.  Aber  wenn  ancli  da  niehi  alkaviel  Ken«« 
hersoskonunen  wird,  und  noh  Yiel&oh  nur  das  beetttigea  wird,  wu  die  Leifarer 

durch  induktive  Beobacbtimg  selbst  im  SeLiiIlelien  erfahren  haben,  so  ist  es 
doch  dankenewt  rt,  dafa  K,  anf  die  Wichtigkeit  der  Arbeitehygieoe  der  Schale 
Docihmale  anadraddich  hingewieeen  hai 

n 

Zuerst  beantwortet  Cordes  die  Frafre,  ob  eine  wissenschaftlich  verfahrende 
Selbstbeobachtung  psychischer  Zustünde,  wie  sie  die  Selbsterziehung  fordere, 
moglieh  sei.  Die  moderne,  experimentell  ver&hrende  Psjohologie  ist  einer 
aoldun  Selbstheobachtang  ntebt  günstig  gestimmt  Und  docJi  beliai^ieA 
dab  die  Selbstbeobaehtong  als  eine  aelbattndige  pajehologiaelie  Brigenntnis- 
qnelle  nnenllidirlieli  aei.  Thataaehenkomplexe,  wie  der  der  Setbataviielnmg^ 
lassen  sich  überhaupt  experimentell  nicht  imtersia-lien,  und  die  «Volkerp9jelio> 
logie>,  die  als  Ergänzung  der  experimentellen  Psychologie  Geltung  gefunden 
hat,  kann  hier  nie  zu  Resultaten  kommen/  C.  ordnet  dann  die  Selbstbeobach- 
tung in  drei  grofse  Gnippon.  In  der  ersten  Gnippe  wird  Antwort  gesucht  auf 
die  Frage:  Welches  ist  die  richtige  begrilflielie  Bestimmung  eines  konkreten 
psychischen  Erlebnisses '?  Eine  zweite  Gruppe  von  Selbstbeobachtungen  erfolgt 
in  Beantwortung  von  Fragen,  welche  sich  auf  das  Zusammensein  oder  die 
Succession  oder  ein  anderweitiges  Verhältnis  zweier  oder  mdirerer  psychischer 
lliataaclien  berieben,  die  gerade  verflieften  oder  eben  erat  Terfloaaen  aind.  Die 
Selbatbeobaditungen  der  leisten  Gruppe  erfolgen  sur  Beantwortung  Ton  ^agen 
nach  Erlebniaaen,  die  der  wetteren  Vevi^aiigenheit  ai^j^hSren.  Dieaen  drei 
Orai^pen  ist  gemeinsam  die  AbhSngigkeit  von  vorgebildeten  psydiologjaeheiB 
Begriffen  ond  die  Gefährdung  d  u  eh  imberechtigt  sich  aufdribigende  Phantasie- 
bilder. Oegen  beide  Müngei  giubt  es  nur  ein  Nüttel:  den  immer  wiederholten 
Vorsatz,  nur  das  thateächlich  B<»ob8cbtete  ab  Material  fttr  Untmnchmigeu 
zu  benutzen. 

C.  giebt  nun  eine  l'bersiclit  über  den  zur  Bearl>eituug  ziehenden 
Tliatbestand.  Uuter  'Erziehung'  versteht  er  die  Tliätigkeit  eines  Menschen, 
des  Erziehers,  welche  eine  nachhaltige  Beeiuiiuösiuiig  eines  anderen  Meuscheu, 
dea  Zöglings,  in  der  Art  zmn  Zwedc  hat,  dab  die  psychudiMi  Verenge  und 
die  ihnen  entsprechenden  ftuberen  Qindlnngen  dea  letateren  einem  dem  Enieher 
Toraehwebenden  Ideale  ent^iedien.  Bei  der  Selbatmiehnng  gehen  die  Geaeheb- 
niaae  tou  nna  aelbat  ans  ond  beaiehen  aidi  anf  nna  aelbat,  und  de  haben  die 
Beeinflussung  von  psychischen  Vorgangen  unseres  Ichs  zum  Ziel.  C.  unter- 
Bcheidet  daiui  die  p«ijchischen  Vorauaaefaungen  der  Selbaterziehui^f  und,  die 
Thitigjceit  der  Selbstenuehong  selbst. 

1.   Die  psychischen  Voraussetzungen  der  Selbsterziehung 
Er  gruj)piert  unter  diesem  Gesichtspunkt  die  psychischen  Tiiat Sachen  so: 
1.  Vorstellungen  von  der  voriiiufigen  Eigenart  eines  psychischen  Geschehens. 
Dahin  gehören  die  Erinnerungsvorstellongen,  die  Vorstellung  der  Eigenart 
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uuerM  puyehiichwn  Güchdiai»  und  der  Ichbegriff.  Beeonders  wichtig  iit  die 
pfTebisebe  Diapontion  in  onsy  die  aber  nicht  beobwshtbef  isi  'Jedem  Indi- 
Tidanm  eignet  in  jedem  Augenblicke  seines  Lebene  eine  persönliche  Dis- 
position sn  eigenartigen  psychischen  Vornriingen,  die  ein  Prodoki  ist 
ans  ererbter  Anhigo  und  mworhcnpr  Qualifikation.'  2.  Vorstellunrrcii  n'i<lprer 
höher  gewerteter  Artungen  di-s  jtsycliiseben  GefU*heHens.  Selbster?!«  Lunj^  hiit 
nach  C.  nur  da  statt,  wo  aufser  den  Vorstellungen  \oi\  der  personlichuu 
psychischen  Eigenart  noch  Vorstellungen  eines  anderen  höher  gewerteten 
psychischen  Geschehens  vorhanden  sind.  Beide  werden  ihrem  Wert  nach  mit- 
eiaander  iw^ßisbm,  Dnbei  8<dl  ndi  wertvoll  nicht  mit  angenehm  decken,  und 
das  WertgefAhl  adl  Tirknfipll  sein  nicht  mit  einfiwsben  Empfindungen,  sondern 
mit  Voratellangea  oder  Begrifiian  nnd  Urteilen,  die  aich  «of  Handlangen  bo- 
liaiMn.  Am  intenaivaten  nnd  Uantao  kommt  anaer  Wertgefthl  mm  Bewußt- 
sein bei  der  Yotstellang  derjenigen  Handlungen,  welche  wir  als  gut  oder  böse 
eharakterisieren.  Das  ganze  Gebiet  aoldier  Handlungen  nennen  wir  das  sitt- 
liche. 3.  Die  dritte  psychische  Ynraussetzunj?  der  Solbstorziehung  ist  der 
Wille  zur  Selb-^tcr/iehung.  Das,  was  C.  hier  im  Auge  liat,  ist  unahhäiigig 
von  den  verschiedenen  Tbeiorion  des  Willens.  Motive  des  Wollens  nimmt  er 
5111,  auch  dafrf  d<»r  Vorgang  sowohl  (üefühle  wie  Vorstellungen  enthalt,  da  er 
als  typische  Motivation  des  Willens  zur  Selbäterzieliung  das  DiHei^euz urteil 
der  Yergleichung  zweier  sittlich  gewerteter  Yorstelluugägegenatände  annimmt. 
Femer  nimmt  C.  die  WoUnng  als  Wollvorgang  an,  der  anter  Aktintftta-  nnd 
FreiheitagefttlileD  ▼erfilnft 

2.  Die  Vorgänge  der  Selbateraiehnng  selbst 

'Es  ist  Selbsterziehung  als  Beeinflussimg  der  eigenen  psychischen  Vor- 
züge und  der  ihnen  entsprechenden  äufseren  Handlungen  gefafst,  und  im 
Laufe  der  Untersuchung  hat  sich  dies  nUbej-  dahin  bestimmt,  dafs  unsere 
phsychischen  Dispositionen  als  die  Verursaeher  der  einzelnen  Vorgiinm'  das 
Objekt  der  selbsterzieheriscben  Tbütigkeit  sind;  dafs  diese  selböterzieherische 
Tiiätigkeit  dahin  geht,  die  persönlielien  Dispositionen  so  zu  gestalten,  dafs  die 
Einzelgeächehnisse  dieser  höchsten  sittlichen  Wertung  entsprechen.*  C.  unter- 
raeht  mm  die  Selbstenieliai^  in  Benag  auf  inteUektoeil«^  anf  emotionale  Vor- 
ige nnd  in  Besag  aaf  das  Wollen. 

1.  Solbstenieihang  in  Besag  anf  inteUektneUe  Vorgänge.  Die  Ao^be  ist 
bior  merai  Bildung  sachgemifter  Yorstellnngen  dorch  wiederholte  FHlAmg  der 
bsDstant  wiederkdirenden  Torstellungen.  Wichtig  ist  die  Bildung  der  Begriffe^ 
sowohl  derer,  in  welchen  Gleichheitsmomente  verschmolzen  sind,  sowie  derer, 
welche  Teile  einer  GesamtvorstcUang  waren  und  durch  ein  bestinuutes  Wort 
ertTnif'-bMr  tr'-ninrltt  wurden.  Hier  dürfen  wir  bei  der  Selbster7iiehung  uns  an 
der  Wurtbezeicliiitiiig  des  alliromeinen  Begriü'ea  nicht  genügen  lassen  und  uns  auch 
nicht  üljer  die  «cbari'e  Auliussung  des  Einzelfalles  hinwegsetzen.  Bei  der  Selbst- 
erziehung zmu  richtigen  Urteile  ist  das  liaupterfordornis  möglichst  eindringende 
Beobachtung  der  realen  Beziehungen  der  Objekte  unserer  TovateUmq^en. 
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Auch  die  ^pflnSoliolie  G«fll}tblMtonimg'  dnr  Begnflb  unlirliegl  d«r  «jUklr- 
Uehen  lelbtieirEiclieriMslieii  £uiwurkiiiig.  *ffier  Boheineii  die  eittiidieade  Madii 
der  lUUgum,  die  enueheruidie  Bedeatang  der  Erinnemng  sn  die  ^iem  und 

sonstige  verehrte  Personen,  der  Hauptoatsen  der  Bescbäftigttng  mit  valer^ 
ländischer  Ciescliichte  und  Hoouitslninde  und  der  sittliehe  Wert  guter  Itünai-' 
lerischer  Darstellung  von  menschlicher  Arbeit  und  menschlichem  Kampf  in 
Wort  und  Bild  ihren  Grund  zu  haben.*  Auch  in  Betreff  der  Wahl  df^t  Worte 
bei  Beurteilungen  kann  eine  selbst^rzieberigchL'  Thätigkeit  stattfinden.  Zu- 
sammenfassende Werturteile  nennt  C.  Maximen.  Auch  bei  der  Bildung  dieser 
Maximen  findet  eine  Selbsterziehung  statt.  *Die  Bedeutung  der  Maximen  für 
dea  pnktiaelie  Handeln  isfe  Ttrgleiclier  mit  der  Ton  Begriffen  ond  aUgemeuun 
flfttHU  f&r  wiBBenBchaflliclie  Arbeiten/ 

2.  SeSbetenieknng  in  Berag  auf  emotimiale  Vorf^bige»  wobei  die  GelUile 
besonders  in  den  Blickpunkt  dee  Bewufstseins  treten,  und  deren  Willene- 
motivatiimakraft  gerade  in  dem  eigenartigen  Charakter  der  in  ümen  vor- 
kommenden Gcföhlsolemt'ntt?  und  doren  Verbindungen  m  bcniben  scheint. 
Diese  Vorgünge  können  die  Selbsteiziehung  fördern  oder  hemmen.  Anf!rabe 
der  Selbsterziehung  ist  du,  die  störenden  Dispositionen  unschädlich  7a\  uiuchou, 
die  fördernden  zu  mehren  und  zu  starken.  Die  hier  in  Rede  stabenden  Ge- 
fBble  gehören  den  sinnlichen  an,  dem  Gemeingeftihl  und  den  Aöekten. 

3.  Selbiteniehung  in  Bezug  «nf  das  Wollen.  Dmrdi  die  auf  inteUektoelb 
nnd  emotionale  Yorg^Lnge  gehende  Selbelentehnng  werden,  ftUe  aie  erfiilgrndi 
iaty  IKqwHtionen  augebildel^  die  ftir  jeden  apiteren  Willewiht  doreh  Sdhaftnig 
und  Gestaltung  von  Uotiven  mitbestimmend  sind.  Somit  hat  eile  biaher  er- 
wähnte Selbsterziehung  Beziehung  auf  das  Wollen.  Es  ist  die  Frage,  ob  es 
anfserdem  noch  Selbsterziehung  giebt,  die  unter  Ab.*?ehung  von  der  Ausbildung 
von  Motivdispositioueu  auf  eigentliclie  Wollensdis^positionen  geht.'  Die  populäre 
Meinung  glaubt  es,  die  Psychologie  verhält  sich  skeptisch.  Ducli  C.  glaubt, 
in  der  pupuläreu  Argumentation  »tcckü  etwa»  Wahre».  'Der  einzelne  Willens* 
akt  ateÜt  aicii  nna  niebt  als  psjchologisck  notwendigee  Beenltat  dee  Zniaamea- 

Ton  Motiven  dar,  anch  nieU^  wenn  wir  fest  im  Auge  behalten,  dab  die 
Motive  moki  cfremde  Eiifle»,  londem  Bealandteile  nnserea  Geeehehmio  iumL 
Sein  Anaftll  scheint  vidmehr,  wenn  nicht  von  noch  anderen,  dodi  davon  ab* 
hängig  zu  sein,  a)  wie  das  Subjekt  auf  Motive  überhaupt  zu  reagieren  pflegt, 
ob  schnell  oder  langsam,  b)  wie  grofs  die  Energie  des  Willens  beim  Subjekt 
im  allgemeinen  ist,  und  c)  von  der  fwillkflrlicben)  Einstellung  der  Aufmerk- 
samkeit.* In  allen  diesen  drei  Bedingungen  des  einzelnen  Willensaktes  Hegen 
eigentliche  Willensdispositionen  vor,  erreichbar  für  planniiifsige  Seibaterziehung. 

'Dan  llesiiltat  ist  nicht  umfangieiuh,  aber  inbalt»rcich.  In  der  Selbst- 
enidiung  in  Bezug  aof  daa  Wdlen  handelt  ea  meh  nm  Kegulierung  der  natllr- 
liehen  Sdinelligkeit  dmr  WeUensvorgänge  nnd  ihrer  Energie  im  allgemeinan 
nnd  nm  Binitdlnng  der  AnfinerkiamlmtL  Dnreh  Übnng  nnd  OewShnnng  «r- 
wachsen  die  entsprechenden  Dispositionen.* 

Das  Bfiehlein  von  Cordee  ist  eehr  abstrakt  geeehrieben;  obwohl  man  seuMoi 
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I  Mdt  mstimmeii  iBab,  wird  es  dodi  dahw  wenig  anregend  wirken.  Zu 
pnlrtiBchni  Zweekin  Utto  «•  nuMili«r  auf  den  leteten  Teil,  d«r  die  Vorgänge 
der  Selbsteniflkiuig  selbst  behuddt,  losgeli«ii  und  dhne  Beeovgnit  fUr  den 
eyetemstieoben  Zvmmmfnhiaiig  «ine  Reihe  Ton  Beispielen  &118  dem  lieben 
bingen  mUsaen.  Anschaulichkeii  hat  hier  mehr  Wert  als  Zusammenhang. 
Die  Anwendung  auf  die  Schule  ft  lilt  leider  g;inz.  Und  dennoch  mllBsai  wir 
C.  für  8eine  schwierige  Arbeit  diinkcn.  (U'iiii  rr  j)llii<^ft  (liosc«!  Feld  ruorat,  und 
auf  diesem  Feld  können  noch  sthünt"  Krüclitt'  warlisen.  Wir  wüiiHchen,  dafs 
er  durch  eine  Darlegutii!.  wie  sich  seine  «j;(!wonni  ijen  Grundgedanken  im  Leben 
and  in  der  Schule  verwerten  lassen,  diese  Früchte  selbst  ernte. 

.  m 

1.  Altenburg  sncbt  die  Leser  seines  geistroU  nnd  frisch  gssduiehenen 
BOeUeins  in  sehr  geschürter  Weise  auf  dednktiTem  Wege  ▼on  dem  Wert  der 
Aufgebe^  die  er  sidi  gestellt  ha<^  sn  flbenengen.  Er  seig^  wie  schwer  es  doch 
iety  Begabung,  GedSchtniskraft,  UrteilafiUiigkeit,  Interesse,  Aufmerksami^^ 

Arbeit,  das  Verhalten  im  Examen  bei  unseren  Svliült  in  oljjektiv  und  richtig 
zu  beurteilen,  wie  vor  allem  ein  tieferes  Ergründen  der  verschiedenen  Indivi- 
dualitäten notig  sei.  Er  sasft  am  Scblnsse  fseines  sehr  zum  Nachdenken  airregen- 
don  ersten  Abschnittes,  der  das  gewölmiiche  Verhalten  der  Praktiker 
unter  den  Pädarirogcn  cUaraktfriaiert:  'Aus  allen  bisherigen  Besprechungen 
geht,  denke  ich,  du»  eine  deutlich  hervor,  wie  wir  in  der  Praxis  vor  ungezählten 
Mengen  psychologischer  Probleme  stehen;  wir  brauchen  nicht  erst  darnach  ku 
sndMB.  Es  ist  wie  mit  dem  Oelde,  Am  anf  der  Sfarabe  liegt;  aber  es  gehört 
einer  dazu,  der  es  findet  Und  es  weifii  der  psydiologisch  gestimmte  Brsidier, 
wie  er  nur  nangnilen  biatudi^  um  Eneheinnngsn,  Fragen,  IVobleme  in  Etile 
und  FllUe  an  finden,  welche  ihm  keine  pxaktisdifi  Pertigksit  allein,  keine 
pnklische  Erfahmn'^r  allein  zu  18sen  und  zu  entwirren  vermag.  Wir  stehen 
alle  Ti^,  ja  in  jeder  Minute  unserer  der  Schule  gewidmeten  Arbeit  umgeben 
von  psychologischen  ErseheinnnirPTi,  ««ie  stellen  uns  immer  wieder  vor  neue 
Rätsel.  Ich  gestehe,  man  winl  inmur  em«ter,  je  tiefer  man  psychologisch 
sehen  lernt,  man  wird  viel  rnhi^ir,  zurückhaltender  im  Urteil,  weniger  ab- 
sprechend-, denn  je  mehr  man  Ijcj^rcilen  lernt,  desto  mehr  krnt  man  geduldig 
nachgehen,  nachfühlen,  auch  verleihen.  Aber  ich  gestehe,  man  wird  in  seinem 
Erzieherberufe  audh  fröhlicher,  weü  man  immer  mehr  an  der  Ertontnis  kommt, 
dab  anch  in  der  geistigen  Entwickelnng  nidit  Lenne  cmd  WillkQr  herrsch^ 
nicht  springendes  Ungefähr,  nicht  PlStaiichkeit  nnd  Znfidl,  sondern  Qseela, 
Ordnung  und  Planmafsigkeit.* 

2.  Psycholügisehe  Bestimmtheiten  als  Miti^itt  von  Landschaft, 
Grofs-  und  Kleinstadt,  Haus  und  Gesellschaft 

In  diesem  Abschnitt  Wfist  Altenbnr»;  darauf  hin.  wie  riundsehaft,  Orofs- 
i         und  Kleinstadt,  Hans  nnd  (lescllschaft  hei  den  Sebüh  rn  ^anz  hi  stintmte  psycho- 

!        lügisdie  £igeuschalteu  hervorrufen  j  da»  zeigt  sich  bei  der  Landschaft  in  Sittc^ 

I 
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SpnAhe,  yolksiom,  in  der  BewegUddEoit  odor  im  FUflgmft,  in  dar  ZnrOdb- 
hattiing  oder  im  VeHrftoany  in  der  Wirkung  auf  da«  Olir,  im  TUlti^telMriib 

und  der  ünierdrückung  desselben.  Auch  die  Sehfiler  der  Grrofssiadt  und  der 
Kleinstadt  zeigen  sich  Terschieden.  Da  wird  es  klar,  wie  viel  die  AMAhannwj^ 
d.  h.  die  klare  Anschauung  thut,  zu  der  die  Schüler  oft  erst  gezwungen  werden 
müssen.  Die  Orofsatadter  sind  leicht  abgcsttimpfk,  die  Kleinstädter  eng  in 
ihrem  Gesichtskreis,  aber  gierig  nach  Neuem,  zuweilen  auch  dürftiger  im 
Sprachvorrat.  Der  Geist  des  Hauses  und  der  Familie  ist  besonders  wichtig 
für  die  psjdiologische  Bestimmtheit  zur  Arbeit,  schlimm  ist  es,  wenn  am 
Haas  die  Arbeit  nicht  ehri^  die  Kinder  dort  nicht  an  gei  egelte  Arbeit  gewöhnt 
worden.  Anch  die  Zeratreutkeit  d«r  Sohttler  bat  oft  ihre  UfiMsfae  im  Leben 
dee  OauMs.  Ein  Ghnnd  des  Wideretirnliee  swiechen  Sebnle  vnd  Bmb  liegt 
aneh  <rffc  im  geeeUacbafÜiAwi  Ton  dee  Hanees,  der  nur  Oberittebliriilreit  fShri 
BesonderB  TerbingnisT<^  ist  es  überhaupt^  wenn  die  Einheit  dee  erziehorisobeii 
Willens  zwischen  Hans  nnd  Schule  feUt,  «ae  nUelBt  m  aittlidieii  Yetkehri- 
heiten  fährt 

3.  .Psychologische  Bestimmtheiten  aU  Folge  Torübergehender  oder 

dauernder  körperlicher  Gebreeben 

In  diesem  sehr  anziehend  geschriebenen  und  durch  viele  Beispiele  aus  dem 
Schulleben  veranschaulichten  Abschnitte  schildert  Aitenburg,  wie  die  f^hig* 
keitm  dar  Sdiflier  psychologiedi  beetimmt  werden  darch  klKrperiidie  oder 
dorcb  kdfperlich-geistige  Qebreeheo.  So  fUirl  er  Tor  die  Schwftchen  dee 
Geeidita  nnd  GcthVre,  die  üef  in  das  geistige  lieben  eii^reifendai  Folgen  um 
Wndiemngen  in  Nase  nnd  Hals,  die  psydiolc^^isdien  Wirkungen  langer  und 
häufiger  Kinderkrankheiten,  die  geistige  Bestimmtheit,  die  sich  zeigt  unter  dem 
Einflufs  derjenigen  pathologischen  Zustiude^  weiche  unin  früher  schlechtweg  als 
Skrophulose  zu  bezeichnen  pflegte,  die  so  weit  verbreitete  und  so  folgenreiche 
Bhitarmut  und  Nervosität  mit  den  charakteristischen  Erscheinurrrm  der  Zer- 
streutheit und  Zerfahrenheit,  dann  die  Abnormitäten  im  Geistesleben  gewisser 
Knaben,  welche  diese  eigentlich  ungeeignet  für  den  Besuch  öffentlicher  Schulen 
erscheiuen  lasten,  dann  die  Folgen  körperlichen  Wachstums,  die  vurübergehendeu 
AnoBSiIieii  der  geistigen  Entwickeluug.  Alle  diese  foebeinnngen  swingen  zu 
BOVj^iltiger  und  andauernder  individudler  psyehdogisclier  Beobacbbmg  und 
Behandlung. 

4.  Psychologische  Bestimmtheiten  unter  der  Einwirkung  des  Unter- 

richts und  der  Lehrorduuug 

Die  Schule  weifs  den  grofsen  Wert  der  Arbeit  sehr  zu  schätzen,  und  die 
neuere  Pädagogik  will  mit  ihren  Untersuchungen  weniger  die  Arbeit  der  R -hüler 
kürzen  helfen,  sie  will  vielmehr  Fingerzeige  für  eine  zweckmäfsige  Eini  irlitnn^ 
der  Schularbeit  gehen.  Die  fortgesetzte  Thätigkeit  der  Schule  hat  eincTi  wuhl- 
thuendeu  Emiiufs  auf  die  äufseren  sichtbaren  Formen  der  Individualität  der 
Schüler,  sie  durchgcibtigi  dieselben.    Da£s  die  Schüler  nicht  stets  die  volle 
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Bittth  iDr  die  Khwt  liftben,  in  der  sie  aifaeo,  ki  Tlmisaelie^  dals  dieses  psycho- 
logitch  mf  die  Fähigkeiten  einwirkl,  ist  natürlich.  So  und  durch  die  Ein- 
wirkung unrichtig  verfall reiuler,  ungeschickter  Lehrer  entstehen  schädliche 
Hemmungen  des  Selbstvertrauens,  die  hochgradig  werckn  können,  ferner  die 
Scheu  den  Mund  aufeuthun  und  die  Verstocktheit,  di»-  Ener^Melosiirkeit.  der 
Dilettantismus,  der  sich  auf  nicht  zur  Schult'  (iehr>n\^es  stürzt,  das  Lacbon 
der  Schüler.  lieizloser,  abwechselungsloser  Uuterncht  erzeugt  Ermüdung  und 
geistige  Abspannung.  Die  Halbheiten  dee  üntemektB  «xsengen  bei  den  Schillern 
dae  CMBhl  der  üiifilii|^i  Der  Unterricht^  der  das  riehtige  Sehen  nnd  Hören 
der  Schiller  wo.  wenig  bei  «einer  MeÜhode  berfieksidbitigl;,  mob  natOrlich  auch 
allerhand  Fehler  erzeugen.  A.  bringt  hier  eine  ganze  Füllt  von  Beispielen. 
Dann  {)rüf1t  er  die  EzameDarbeit  psjchologiacb  auf  ihren  Wert  oder  Unwert 
fftr  die  Gesamtbilduug,  er  zeigt,  wie  der  p!»rcholorrische  Habitus  der  Prüflinge 
von  der  N^atnr  der  gefsamten  ünterriehtseinteiluug  abhängt.  Er  berücksichtigt 
dabei  besouders  die  Thiitigkeit  des  üeiliiehtoisses.  Sein  Wort:  'Vereinzelung 
der  Vorstellungen  bedeutet  den  Tod  des  geistigen  Lebens'  triflFt  den  Nagel  auf 
den  Kopf.  Auch  die  erziehliche  Wirkung  der  äulseren  Organisation  des  Schul- 
lebene  wird  mit  Bedit  gewürdigt. 

Im  Scblnfewort  spricht  A.  die  Übenengong  aoe,  dafe  nns  die  p8da- 
gogjiche  Ptojchologie  die  Handhabe  gebe,  nidit  nnr  sn  ergründen,  wie  eich  daa 
A HgBmftifigültjgB  der  SchularVieit  in  jeder  einzelnen  Individoalittt  abcpiegeUy 
BOndem  auch,  um  jeder  Individualität  in  ihrer  Weise  beizukommen. 

Aus  dem  Titel  von  A.f  Schrift:  'Die  Kunst  des  psychologischen  Beobachtens' 
sehen  wir,  dafa  A.  nicht  eiiu'  sTstematisehe  püdagogische  Psrchologie  geben 
wollte,  die  uns  zeigt,  wie  man  es  in  jedem  einzelnen  Falle  uiaehen  jnüsso, 
sondern  dafs  er  glaubt,  die  Vorbedinguug  zu  jeder  psychologisch  arbeiteudeu 
padag<^pBchen  ThStigkeit  lei  die  Kunat  des  psychologischen  Beobachtene.  Yen 
dieaem  Stand|nmki  aoa  beurteilend  halten  wir  daa  lebendige,  anregende  und 
die  Theorie  ateti  mit  der  Sehnlerfidming  ferbindende  Sehrtftchen  Altenborg» 
I9r  eba  Perle  in  der  SchüIer^Zieheneofaen  Sammlung.  Jeder  denkende  Eraieber 
und  Lehrer  wird  daa  Büchlein  mit  Genufs  lesen.  Doch  audh  dem  Laienpabliknm 
wird  man  es  nicht  ohne  Erfolg  in  die  Hand  geben. 
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EIN  HEBDEBBUCH  ALS  SCHULAUSGABE 
Von  Kahl  LAXinumr 

Ein  Überblick  Aber  die  landttiiftgea  SflihidaMugebeii  deateeher  Klaeeiker 
]&tM  HUB  neben  der  reichen  FflUe  mehr  oder  weniger  geschickt  appretierter 

Beprodoktionen  doch  auch  hier  und  da  eine  recht  empfindliche  Lücke  wahr- 
nehmen« DaÜB  Leesing  imd  Ofoethe  und  Schiller  den  Löwenanteil  an  jenen 
Sammlangen  haben,  ist  ebenso  selbstverständHch  wie  die  minimale  Yertrehin|» 
Wieliinds,  der  kaum  eine  iindere  ah  hii^torisc-he  Bedeutung  für  die  Schule 
haben  kann.  Bleiben  hIho  von  den  sechs  Grofsmeisti^rn  der  zweitoTi  klH-j-^iHchen 
Litteraturperiode  auch  Kh)pstook  und  Herder.  —  Auch  für  l^lop.-.u>ck  wird 
heute  uicht  mehr  das  Wort  gelten,  dalk  er  lieber  gelesen  alä  gelobt  äein  wollte, 
es  mflftte  denn  gerade  sein,  dab  dae  Gymnaeinm  anch  nach  der  XMneston  Lehr- 
oidnimg  noch  ein  beaonderee  Qewieht  darauf  an  legen  hätte,  die  Hocasiflehen 
Odenformen  auch  an  einem  deiil8die&  IMehter  an  fiben.  Fttr  den  Ifieeaiaa' 
aber,  den  ich  wenigeftens  in  aweien  jener  Sammlungen  finde,  mi%en  jene  Aua- 
gaben wohl  genftgen.  Anders  hei  Herder,  der  ao  sehr  an  der  Spitze  der  auch 
fiber  das  gegenwärtige  Jahrhundert  hinaoaragenden  Litfceraiar  steht,  dafs  ihm 
auch  für  die  Schule  der  gebührende  Ehrenplatz  angewiesen  werden  und  erhalten 
bleiben  sollti«.  Aber  auch  hier  mache  ich  in  dem  halben  Dntzcnd  der  mir  vor- 
liegenden Ver/eidinisse  eine  Wahrnehmung,  die  ein  bedenkliches  Streiflicht  auf 
die  in  unserer  Sciinllektüre  herrschende  Tradition  werfen  dürfte.  Das  von 
Herder  in  seinem  letztou  Lebensjahre  nach  einer  franzötii sehen  Quelle  gedichtete 
Eomanzenepos,  jene  Dichtung,  auf  die  dasselbe  Wort  Anwendung  findet,  das 
Herder  im  Journal  seiner  Beise  im  Jahre  1769  über  Gommllee  Cid  sagt: 
^CromeiUee  Cid  ist  epsnieeh,  seine  Helden  noch  qMniadier,  aeine  Spradia  in 
den  enilen  Sttteken  noch  spanischer*  —  Herders  Cid  also  finde  ich  Tiemial 
ediert:  in  iwei  Siunmlnngen  neben  je  zwei  Bünddien  Pjrosa,  in  der  dritten 
neben  einem  Bändchen  ausgew&hiter  Dichtungen,  in  d&r  vierten  als  einzige 
Probe  Herderschen  Qeistee.  Wae  aber  diesem  Geiste  seine  treibende  Kraft 
in  dem  grofsen  Gürnngsprozostse  des  acht/.f^hnton  Jahrhundert»  verleiht:  ^»eine 
führende  Stellung  in  der  Sturm-  luid  l^rangperiode,  das  ist  in  keiner  dieaer 
Ausgaben  zu  genügendem  Ausdruck  gebracht. 

Dieser  Sachlage  gegenüber  begrUfsen  wir  mit  üeuugthuung  und  Freude  das 
neueHte  Heft  (Nr.  30)  der  Sammlung,  die  uns  schon  so  viel  des  Guten  gebracht 
hat^  der  Veit  Valemtinaehen;  *HerderbncL  Beiaejonrnal  —  Shakespeare  — 
Oitian  —  Tolkalieder.  In  Auswahl   Herausgegeben  von  J.  Loeber, 
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Professor  am  Königlichen  Gymnasium  zu  Marburg.  Leipzig,  Dresden, 
BttliiL  L.  mmian.  1808/  —  Du  Heft  anthftlt  auf  MbMn  93  Seilan 
77  Seitea  Text  Die  fllirigeii  15  Seiten  ? erteilen  sieh  auf  einen  AbriA  von 
Kuden  Leben  in  dm  Jahren,  in  die  anber  seinen  enten  bahnbroohenden 
Sdniflen:  Fragmente  Uber  die  neoere  denteohe  litleratiur  und  Eritieohe 
Wälder  die  auf  dem  Titd  genannhi)  StQcke  fidlen,  und  die  zum  Yerstand- 
lÜMe  dieeer  Stöcke  notwendigen  Vorbemerkungen:  diese  beiden  Zuthaten  das 
Hpransgebers  in  räumlich  ziemlich  gleichen  Teilen,  Vorausgeschickt  ist  eine 
Inhaltsangabe  und  eine  Zeittafel  Aber  die  wichtigsten  litterarhistorischen  Er- 
scheinuTigen  von  175^  bis  1784,  dem  Jahre,  in  dem  Herders  bedeutendstes 
Werk,  die  Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit,  zu  er- 
icheinen begann. 

Nach  dieeen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  änfsere  Anlage  des  Hefkee 
flhie  ich  mieh  gedrungen,  etwas  nlher  auf  seinm  Inhalt  einsngehen,  indon 
ieh  mieh  aoniebst  dem  Texte  sniveDde.  Die  Beaeiehnnng  des  Titeb  *In 
Aonnüil'  betrifft  vor  allem  da*  BeiaejoiiniaL  Daeaelbe  ftllt  in  der  Ausgabe 

von  Suphan  (Bd.  IV  S.  34& — 486)  142  Seiten,  die  in  unserer  Schulausgabe  auf 
i4Vt  Seiten  susammeng^aogen  sind,  eine  Kompression,  die  sich  leicht  begreifen 
läfst,  wenn  wir  en^gen,  dafs  allein  46  jener  142  Seiten  durch  einen  Unter- 
richtsplan in  Anspmch  genommen  sind,  den  Herder  für  seine  in  Riga  zn  er 
richtende  Schuli',  eine  Eealsehulc  in  nuce,  entwarf,  nnd  der  allerdings  für  den 
organisieroudeu  Pädagogen  der  (legouwart  recht  viel  des  Xuteressanten,  ftir  die 
Primaner  unserer  höheren  Schalen  dagegen  sehr  wenig  Anziehungskraft  haben 
dflrfte.  Jedenfalls  giebt  die  hier  getroffene  Auswahl  eine  auch  für  weitere 
Emse  der  Gebildeten  ToUstfaidig  anneiohende  Znsatnmen&asong  der  Schrili^ 
die  BL  Haym  (I  817)  mit  Reoht  'das  anfldbendste  Dohnment  lllr  die  innere 
Ctosehiehte  des  Herdonehen  Qeiates'  nennt  FUr  die  Sdinle  bat  der  Hexans- 
geber  (Ues^  Beisejonmal  noch  besonders  dadnreh  nntsbar  gemadht,  dals  er  den 
Stoff  in  Abschnitte  eingeteilt  und  diese  durch  Überschriften  inhaltlich  charakte- 
risiert hat.  So  entstand  das  Schema,  das  ich  hier  autaateilen  mich  nicht  ent^ 
halten  kann:  1.  Abschied  von  Kiga.  2.  Inwiefern  er  seinen  Aufenthfilt  in  Higra 
besser  hätte  benutzen  können.  Oediinkea  und  Hoffnungen  beim  Beginne  der 
Fahrt.  1  Her  Philosoph  auf  dem  Schiffe.  5.  Das  Leben  auf  dem  Schiffe. 
6.  Die  Luöt  zu  fabulieren  wird  auf  dem  Schiffe  geweckt.  7.  Herder  will  Refor- 
mator Livlands  werden.  8.  Herder  will  durch  Schritt  Lehrer  der  Menschheit 
werdfliL  9.  Die  litterator  Fraakreidis  unter  Lndwig  XIV.  10.  Was  kann  d«r 
DentsdiB  aiia  Frankieiehs  Idtteratiir  lernen?  11.  Was  Kopenhagen  für  Herder 
hüte  sem  hOnnen.  12.  Was  Fnmkieich  fBr  Herder  sein  solL  18.  Seibst- 
chankleristik.  —  Eine  weitva  stoffUdie  Einteilung  ifird  unten  aar  Sprache 
kommen.  Was  aber  bezüglich  der  Wiedergabe  des  Textes  schon  hier  lobend 
erwähnt  werden  darf,  das  ist  die  Hervorhebung  besonders  wichtiger  Stellen 
durch  den  Druck.  8o  wird  man  z.  B.  uuf  S.  10  aus  dem  <i<'sperrt  gedruckten 
Jifify,..  '{f.},  vrjij.,.  nieht  ein  Tiiitenfafs  von  gelehrter  Schnfl >ti  Uerei,  niflit  nin 

Wörterbuch  Ton  Ktlnsten  und  Wissenschaften  geworden,  die  ich  nicht  gesehen 
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habe  mid  meht  veniehe;  ieh  vSre  nieht  «in  Beporitorimn  voll  Fiftpieie  niut 
Bfidier  geworden,  des  nur  in  die  Bfiehentobe  gehSrt*,  sofort  das  *4aiitMi- 
Ueckaende  Sicalum'  hereiutöiieii  hSren,  das  zw5lf  Jahre  später  die  Weltfahrt 
antNlen  sollte,  aus  der  es  selbst  die  *]Codeme'  imaerer  Tage  noeh  ab  irillr 
kommenes  altes  Erlitrut  gerettet  hat. 

Das  aweite  und  das  dritte  Stfick  unserer  Answahl,  die  Aufsätze  über 
ShakespoHre  und  Ossian,  sind  dem  Buche  Von  deutscher  Art  und  Kunst  (Ausg. 
Suphan,  Bd.  V  S.  lf>9 — 257)  t-ntnominen.  Sie  bezeichnen  den  giofseii  Wende- 
punkt in  Herders  geistiger  Eutwickelung,  dio  Ahwendnnjy  von  dem  IVaiizösischen 
und  die  durch  Shakespeare  vermittelte  Ziuv  tndung  zum  deutscheu  Ideal,  eine 
Wandlung,  die  durch  den  Einfluls  Herders  auf  den  um  fünf  Jahre  jüngeren 
Goethe  in  Stra&btkrg  von  so  eminenter  Bedeatung  für  die  lattoratnr  und  dis 
gesamte  Geistesleben  de»  dentBchen  Volkes  geworden  ist.  D«r  Anftata  über 
Shakesi»eare  ist  nnTerkürsI^  der  Aber  Ossian  mit  Auslassung  von  26  Seiten  saf- 
genommen  worden.  Beide  zusammen  nehmen  41  Seiten  der  Schnlaui^be  in 
Anspruch.  Eine  Einteilung  des  Stoffes  in  besondere,  durch  Überschriften  be- 
zeichnete Abschnitte  schien  dem  Herausgeber  hier  nicht  geboten,  da  die  Hand 
des  Verfassers  selbst  den  Ganfj  (]vr  üntersnchnng  durch  g^eeisfnete  Einsehnitte 
im  Druck  «renfigond  markiert  hatte.  Die  Hervorhebung  einzelner  Stellen  durch 
den  Druck  ist  hier  fast  durchweg  iu  Ubereinstimmung  mit  dem  Text  der  Aus- 
gabe geschehen,  so  dafs  die  Herstellung  einer  Einheitlichkeit  des  Textes  des 
lleiscjournals  mit  dem  dieser  heiden  Stücke  hier  nochmals  anerkennend  envahni 
werden  daiC 

Am  wenigsten  konnte  das  Strebm  nach  YollstSndi^ceit  bei  der  Auswahl 
der  Volkslieder  entscheiden,  die  in  der  Snphsnsehen  Ani^be  mit  den  Torauf- 
gehenden  Untersuchungen  den  ganzen  f&nfdndswanatgsten  Band  IBUen.  Die 
auf  12  Seiten  snm  Abdruck  gclai^ften  11  Lic  ^  ii  I  mit  Geaehiek  ausgew31i]l> 
um  die  Tersdhiedsnwi  Volksstamme  und  zugleich  auch  verschiedene  Grattungen 
des  Vnlks^esanges  zu  repräsentieren,  wozu  übrigens  auch  schon  in  dem  Aniaati 
über  Ossian  eine  erkleckliche  Keihe  belehrender  Beispiele  gegeben  war. 

Wir  betrachten  nunmehr  die  wcitei-»  Arbeit  des  Herausgebers,  die  eigene 
Zuthat  zu  dem  ausgewählten  Texte.  Und  liier  hahen  wir  zuvorderst  eine  nicht 
immer  in  Schulausgaben  begegnende  weise  Beschränkung  in  dem  Lebeus- 
abrifs  des  behandelten  Dichters  zu  rlihmra:  nichts  Ton  dem  allen  Wusenskram 
der  Welt  durchwflhlenden  Amanuensis  des  Ptedigers  Trescho  in  Mohning^; 
nichts  Ton  dem  dumli  einen  mssischen  Begimentschimrgus  nach  KSnigsberg 
geretteten  Studiosus  der  Medisin  und  —  dar  Theologie;  nicht  einmal  elwaa^ 
was  doch  ganz  hesonders  zur  Erwähnung  hätte  reizen  können,  von  Herder  als 
Hörer  Kants.  *Den  22.  November  1764  hatt«  Herder  (1744—1803)  Königs- 
berg verlassen,  um  eine  Lehrerstelle  an  der  Domschule  zu  Higa  anzutreten. 
Von  seinem  Freunde  Hamann  (1730 — 17S.*<),  der  ihm  die  Poesie  als  die  Mutter- 
spr.iihe  der  Völker  jredeutet  und  das  Verständnis  für  Shakespeare  eröflnet  hatte, 
war  er  dorthin  empfohlen  worden.*  So  beginnt  S  1  der  Bericht  über  Herders 
amtliche  Thätigkeit  in  Kiga,  wurau!  (S.  2/3)  der  über  seine  schriftstellerische 
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Timtigkeii  an  demBelben  Orte  folgt  und  (S.  3/4)  der  über  die  Verbältnisse, 
wdflhe  Hader  bewogen ,  Riga  za  Terluien:  diese  vier  Sdton  als  Binleitang 
tum  BeiM||oiinwl,  des  den  Schiller  der  GK^nwart  ganz  nnTermerkt  mit  dem 
mdigogen  und  Dichter  vor  130  Jahren  Aber  Helamgor  an  den  Kflslen  JUtiande, 
HoDuidi  imd  Enf^bmde  vorbei  nach  Painboenf  und  Nantes  nnd  von  da  nach 
Paris  wandern  fiUM^  von  wo  ans  ihn  die  Fortsetzung  der  Biographie  (S.  33/'34) 
auf  dem  Rückweg  über  Hamburg  (Zusammen trefl'en  mit  Leasing  und  Claudius) 
nach  Entin,  von  da  mit  seinem  ho(lic;f.}>nniuii  Zöglinjr  nach  Strafsbnrfj  nnd 
wieJprum  nordwärts  iiiteh  Büikfburg  führt,  woselbst  die  Samniliuit,'  '\'on 
dtutdcher  Art  und  Kunst*  entstellt .  die  hier  dit  £inleitung  zum  xwt  ilcu  und 
dritten  Stück  unstrer  AuKgaUe  bildet,  wurauf  endlich  (S.  80/Hl)  da«  Leben 
Herders  bis  zur  Herausgabe  der  Volkslieder  (1778 — 79)  weitcrgeftthrt  wird: 
fibenli  nur  dae  inm  Yeretandnia  der  Anewahl  Notwendige,  dies  aber  in  einer 
Fksenng  daigeboten,  die  ein  khuree  Bild  von  den  entm  fBbiftehn  Jahren  der  ihre 
Schwingen  entCdtenden  Qenieperiode  der  dentschen  Litterator  m  geben  vermag. 

Mehr  noch  als  bei  der  Heretellong  des  Tecctee  nnd  dem  Entwurf  einer 
Lebensskizze  hat  der  Herausgeber  bei  den  Vorbemerkungen  Oel^nheit 
gehabt,  sich  als  haushJUterisch  arbeitenden  Pädagogen  su  erweisen.  Sic  be- 
stehen teils  in  kurzen  littirarbistorisehen  Einleitungen  7,u  den  in  Auswahl 
nachfolgenden  Srlu  ilt«'n .  t<  ils  (unter  deui  Vordruck  'Csachliches')  in  Notizen 
über  die  darin  angeführten  Personen  nnd  Tkatsacben,  die  einer  Erkliiruug  be- 
dürftig erschientn.  Gerade  hier  aber  habe  ich  neben  dem  bis  dalier  gerne 
ausg^prochenen  Lobe  doch  auch  manche  Ausstellungen  zu  verzeichnen,  zu 
derm  g^wiaaeidiafter  Darlegung  mich  die  Hebung  auf  eine  recht  bald  n5tig 
werdende  sweite  Auflage  treibt;  gerade  hier  sehe  ich  midi  als  angehender 
Siebnger  ▼eranlalbt,  för  die  Sohne  des  ausgehenden  19.  Jahrhunderts  au 
pBdieren,  da  diese  nieiht  gerne  suchen^  was  bereitliegen  sollte. 

Es  ist  gewifs  nichts  gegen  die  auch  in  andern  Ausgaben  unserer  Samm- 
lang angewwdte  Einrichtang  an  sagen,  wonach  der  Text  un  Bande  mit  fort- 
laufender Zählung  gewisser  Absätze  versehen  ist,  denen  jene  sachlichen  Er- 
klärungen entsprechen  sollen.  Der  Schüler  soll,  so  ist  grdncbt,  sich  diese 
Notizen  für  einen  oder  mehrere  dieser  Absätze  genau  ansehen,  dann  diese  Ab- 
sätze lesen,  sodann  weiteren  ^^)rrat  an  Präparation  holen  und  weiter  lesen 
u.  «s.  w.  u.  ö.  w.  Da  wäre  nun,  angesichts  des  Pctittlrucks  dieses  'Sachlichen*, 
eine  re^t  deutlich  hervortretende  Beaeichnnng  dieser  Zahlen  geboten,  sei  es 
durch  starken  Fettdn»sk,  sei  es  durch  eckige  Klammem,  oder  auf  sonst  eine 
sagenfiUige  Ari  Das  ist  aber  hier  keineswegs  dar  Fall,  und,  was  noch  Tiel 
«iUinuner  ist,  dM  Übereinstimmung  der  Zahlen  am  Bande  des  Textes  mit 
denen  der  Vorbemerkungen  ist  durdiaus  nicht  überall  zuverlässig.  So  stehen 
z.  B.  in  den  Vorbemerkungen  zu  dem  Aufsatz  ülier  Osr^ian  i  S.  HS  f.)  die  Zahlen 
6  und  7  für  5  und  6;  für  die  durch  den  Text  gebotenen  Zahlen  7,  8,  9  steht 
fin<  vfrlorene  0;  für  11  steht  12,  nnd  die  Znbl  13  der  Vorbemerkungen  ist 
mit  den  aaeh folgenden  Erklärungen  ganz  überflüssig  gesetzt^  da,  wie  es  scheint, 
die  SteUe  der  Suphaaschen  Ausgabe  S.  202  Z.  4  v.  o.  bis  S.  203  Z.  4  v.  u. 
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wHurend  det  Dmdkes  «at  YerlaagoB  dM  nack  Kflirnngni  Iflchawaden  Yarkgon 
gestridben  weiden  mulste,  ^vilirend  jene  andeartiialb  Zeilen  dea  Torhevg^liendeii 
Bogens  roliig  eieibeii  blieben. 

Wenn  icli  nun  ancli,  wie  soeben  angedeutet,  dergleichen  Unzukömmlich- 
keiten von  den  S^lmltern  des  Heratisgcbers  abzuwälzen  geneigt  bin,  so  bleibt 
docli  noch  eine  nicht  nnbetrechtliche  Anzahl  anderer  Not-iminH  übrig,  die  ich 
nun  in  der  Folge  der  Seiteuzahlen  zur  Besprecliung  bringen  will.  —  S.  5  Z.  11 
iäi  atatt  *vierwochentlichen'  doch  wohl  *vier wöchigen'  zu  lesen,  vielleicht  auch 
in  der  ersten  Zeile  des  zweiten  Absatzes  'Gährungsprozeüa'  durch  Tilgung  des  h 
zu  korrigier«!.  8.  7  Z.  9  TeRuieae  ich  die  erUireiide  Notis  Uber  Beaumelk^ 
wie  aQeh  Kinon  de  Lendoe  ihren  Plate  ent  aach  Molilire  haben  adUto.  Z.  14 
fehlt  TOT  J.  Ludolf  die  Ziffer  7.  Warum  die  Abafttae  12,  13,  U  dea  Textai 
flbersprongen  sind,  erklärt  sieh  vielleicht  aus  der  Weg^aeaiiag  Ton  S.  360^  8 
hin  302,  14  der  Ausgabe,  mufs  aber  in  den  Vorbemerkungen  zu  Yerwifmng 
führen,  da  hier  die  Bezeichnunt^  14  mit  der  nachfolgenden  Erklärung  ganz  an- 
verständlich  ist.     Auch  die  Auslassung  Forsters  unter  den  zu  Absatz  16  er- 
klärten Namen  erscheint  mir  nicht  gerechtfertigt.  ^  S.  8  wünschte  ich  zu 
Absatz  22  anstatt  der  Erklärung  'Wille,  Kupfersteuher  bei  Giefsen,  geb.  1715' 
die  Fassung  *J.  G.  Wille,  berühmter  Kupferstecher,  1715  in  einer  Mühle  am 
Dünsberg  bei  Gielsen  geboren',  wozu  vielleicht  nooh  die  Bemerkung  zugefi^ 
werden  kSnnte,  dab  dieaer  leider  aeinem  Yateriande  nnferea  geworden^  aber  all 
Führer  Herders  dnreh  die  KnnataehBiae  von  Baris  aoeh  fllr  ona  aehr  wichtig 
gewwdene  Kflnaüer  in  der  Konatgeaehidite  noch  fiber  den  yieL  bekannteren 
Chodowiecki  gestellt  wird  (a.  das  Yerseichnis  seiner  Blatter:  Nt^er,  KOnatkr* 
Lexikon  XXI  466-^96).  Aufserdem  wflrde  ich  am  Schlufs  der  Yorbemerkungen 
auf  dieser  Seite  gerne  eine  Angabe  über  Thomas  auf  Daguesseau  und  'meine 
Freundin'  (S.  32  Z.  12  und  11  v.  n.)  sehen,  letzteres  um  so  mehr,  als  diesem 
Worte  auch  nach  dem  moralischen  (Gradmesser  unserer  Primaner  eine  Bedeu- 
tung beigelegt  zu  werden  pÜegt,  die  es  in  diesem  Falle  durchaus  nicht  hat 
(vgl.  Iia}m,  1  7Ö  f).  —  In  dem  Texte  des  Reisejoumals  habe  ich  aufser  dem 
schon  erwähnten  Sprung  von  11  auf  15  nur  noch  den  Druckfehler  'Lic(b)- 
habexeieii'  (S.  32  Z.  11)  su  vezaeichxiea.  —  Die  hier  wie  in  den  folgenden 
SMoken  in  eokige  Klainniem  geaeteten  kOiaeren  IhUarungen  (vgl.  S.  86  Z.  15: 
Sdiarwerkaarbdt  [BVonarbeit])  aind  dorehane  an  billigen. 

Audi  über  die  Yorbemaikungen  an  dem  Aoftata  über  Shakeq^eava  aind 
einige  AuseinandersetzungMi  mit  dem  Heran^eber  geboten.  —  Die  Notizen  mit 
dem  Vordruck  8  gehören  zu  dem  mit  9  bezeichneten  Absatz,  während  eine 
zweite  9  am  Rande  des  Textes  als  zweite  Verschiebung  l)ezeichnet  werden 
rnnfs.  —  Dii^  Schreibung  Spinosa  hätte  wenigstens  mit  einem  Worte  als 
übliche  gekennzeichnet  werden  sollen.  Die  unter  10  stehende  Nauienstonu 
Waberton  steht  in  Widerspruch  zu  der  im  Text  (H.  .').')  Z.  H)  gebrauchten,  wie 
auch  der  »Shaketispeare  am  Ende  des  ersten  Absatzes  ü  uicht  gerade  als  eine 


Zierde  nnaeree  Bnehea  an  betrachten  iak  —  Ißt  dem  'Initiaehni  SophoUes' 
(55,  ^)  habe  ich  midi  leiditer  befreundet  als  mit  dem  *brittiaohen  Welt^ 
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reisenden'  auf  S.  7  Z.  19.  —  Der  letzten  Kote  dieser  Vorbemerkungen  wünscht« 
ich  eine  FaBSiiog,  die  etwas  weniger  geeignet  wtre,  die  Feder  des  Vtmmm 
wa  einer  mntwiJI^teii  lUiiitratioii  henHunniÜDrdenL 

Ante  der  ZahlenTerschiebimg  in  den  Vorfaemerkiingen  %a  dem  Anjfimts 

Aber  Ossian,  die  der  Ausgangspunkt  zu  unserer  bitieehen  Beleuchtung  gewesen 
ist,  habe  ich  auch  hier  noch  einige  Einzelheiten  zur  Sprache  zu  brinpren.  — 
Zu  'Sachliches*  1  vormisse  ich  eine  Bemerkung  Über  die  'Zatiberase'  (S.  60 
Z.  10).  Denn  wenn  auch  der  Mythologiekundige  alsbald  herausfindet,  dafs 
tiamit  jene  nordische  Göttin  GeQon  gemeint  ist,  der  die  Entstehung  des 
Mälarsees  zu  verdanken  äein  hoU,  so  wäre  eiue  kurz.c  Andeutung  hierüber 
dodi  nidii  ttberflOssig  gewesen.  —  Zu  S  ist  der  DnuUiihler  Gamluso  stetl 
des  im  Texte  stehenden  richtigen  Gareilasso  lu  beachten.  —  Im  Texte  selbst 
ist  3.  61  Z.  10  ^eieh  nach  Qareilasso)  die  Sehreibong  *Serenade'  statt  der  in 
der  Angabe  stehenden  mindestens  auffaUend,  so  (kfs  hier  vielleicht  auch  eine 
Andeutung  Über  die  franzosische  und  italienische  Form  des  Wortes  wohl  an- 
gebracht Ware.  —  S.  65  Z.  15  v.  u.  wäre  die  Schreibung  Rhapsodieen  (vgl.  z,  B. 
Akailemieon  S.  54  Z.  8  v.  u.)  vorzuziehen.  Dafs  aber  S.  72  Z.  lü  sich  'Metha- 
physik'  einschleichen  konnte,  ist  ebenso  bedauerlich  wie  —  um  auch  das  vierte 
Stück  nach  dieser  Seite  hin  hiermit  zu  erledigen  —  der  Druckfehler  'Befiel' 
auf  S.  91  (Ein  Spruch,  Z.  1).  —  Sachlich  hätte  so  S.  72  Z.  9  noch  bemerkt 
werden  dflifen,  dafii  die  'einmal  augcführten'  Worte  in  der  Stelle  der  Aasgabe 
atohen,  die  in  der  Sehalanagabe  8.  50 

Idi  bin  dnrdiaiis  nieht  abgenagt  so  ^uben,  dafs  sich  beim  Gebraneh 
des  Boches  in  der  Klasse  nicht  noch  einige  andere  Berichtigungen  und  Ver- 
böserungen als  notwendig  oder  wünschenswert  herausstellen  dürften.  Das  alles 
aber  könnte  mich  nicht  bestimmen,  die  von  vornherein  an^jjesprochene  Ansicht 
über  die  Yortnfflicbkeit  dieser  Schulauagabc  zurückzunehmen.  Ja,  ich  würde 
dem  Hcrausgt  in  j  raten,  mit  (b-r  zweiten,  verbesserten  Auflage  des  Henlerbnehes 
zugleich  eiueu  zweiteu  Teil  vurzubereiten,  der  eiue  ebeuuugute  Auswahl  aus 

den  Schriften  Tom  Geist  der  ehriUsdien  Poesie'  und  den  'Ideen  snr  Philo- 
sophie der  Gesdiicihte  der  Hensehheit^  enthielte.  Die  dentsohe  Sohole  hatte 
gewib  aUe  üraaehe,  ihm  flr  eine  solche  Bereicherang  der  deatsehen  Sehnt 
ausgaben  dankbar  an  sein. 


ANZEIGEN  UM)  MITTEILUNGEN 


AUS  Dfai  UITTELRHEDnSCHEN 
HUMÄMSTENSREISE 

Ma!n7  und  der  damit  eng*^  zu^nnimr'ii 
hilügende  beiiacbbiu*te  Kheisgau  war  mit 
Anagtatg  des  16.  Jalvhaiiderto  ein  Ltoblingt* 
fit?,  lies  nnfblfihpnfif'n  Hnmunismiig.  Di* 
reichen  ^Stifte  und  Klöster  zu  Mains  and 
in  Bheingan  bfldeton  vielfaeh  geradem 
kleine  Akademien  wi8sen?chafHicb  jfebil<l«'t<'r 
Männer,  welch«  sich  mit  Sammlang  älterer 
H«od«ehziften  und  der  Wiegendnieke,  der 
Vcrt.'inifrunp  7u  BiMiotheken  und  XutzVar- 
machuQg  dieser  litterariBcben  Schätze  be- 
«ehlftiKiak.  Biieii  stHiken  BOcUMlt  bot 
lu  i  ilicsi'in  Strcl-i'n  dir  aiin>]nlirndr  Mailuter 
Uochschulo  und  die  um  Hhein  touführende 
Roebsdiiile  sa  Heidelberg.  De*  dort  6e- 
Icrnli'  lieTs  sich  /u  Tlauso  praktisch  ins 
Leben  unwetxen.  Die  Klöster,  insbwondero 
die  des  Benediktinerordeni,  ttrebten  so  Ibiiut 
und  im  Kbein((au  danach,  c«  ihrem  Vorbild, 
dem  Abt  Tritliemias  von  Sponheim,  eaf 
viiMBidiaftUehem  Gebiet  sowie  uut  Sanuneln 
von  BücliiTscliätzrn  iiauLzutliun.  Xamcnilich 
erreichten  diu  infolge  der  Einführung  der 
Bonfddar  Refonaatioii  sdur  anfblfllMiideB 
Abteien  St,  Johann  oder  Joliaiiiiislx'r;:  im 
Ukeingau  sowie  St.  Jacob  bei  Mainz  hierin 
wiiUteh  Grofeartiges  and  breefaten  es  cn 
*iner  wissenschaftlichen  Blüt*-  von  ]<i<l-T 
korser  Dauer.*)  Mit  Vorliebe  wandten 
sieb  die  demeHgen  ndttdilieimselien  Huma- 
nisten der  lateinischen  Dichtkunst  zu,  aber 
auch  römische  Altertumskunde,  Qeschicht»- 
forsehnng  und  die  Herausgabe  Slterer  Hand- 
Schriften  ward  eifrig  betrieben.  Maine  er- 
freute sich  damals  einer  der  ersten  deutschen 
Q«idiicht«profeMiax«R  an  «öier  Hodudrale. 
Ihr  Stifter  war  Ivo  Wittig.  >}  Zo  Haina  er. 


'  Jacobsberg  ward  ein  zweites  Bursfeld 
■MIX  llhein  in  Hez\xa  auf  Zucht  und  Wissen- 
BchaflUebkeii  TgL  Katholik  1898  U  Heft  % 

S,  101. 

»^1  Über  Wittig  1 1473- 1607)  TgL  Roth 
im  Katholik  1898  ü  S.  106  f. 


langten  Tlwodflricli  Oiesnmnd  der  JOngere*), 

.Tarnh  Mc^rstrttt^T.  Wolfgang  Trcfler,  Bebelin 
von  Ueimbach,  Jacob  von  Mainz,  üemuum 
Aeng^  oder  Kseator,  Ar  den  Blwingan 
Peter  und  Jobann  Sorbillo  sowie  Johann 
Curvello  durch  ihre  littoransohen  Eneugnisse 
einen  guten  Ruf.  Über  das  Wirken  dieser 
Männer  ist  ein  bescheiilcnt  fi  und  «ehr  7.er- 
strentes  Material  vorhanden.  Dasselbe  hier 
in  vereinigen  und  tSr  einige  dieser  lüiiner 
biographisch  zu  verarbeiten,  soll  Zweck  dieser 
Studie  sein,  und  diese  Mitteilungen  sollen  einer 
Geeehidite  des  Hainser  und  mitteblieinisdiett 
Uumanistmis  in  etwas  vorarbeiten.  Durch 
die  Beleuchtaug  der  in  sich  verwandte  fie> 
fltrebvngen  dieser  ilMliüaeluB  HnmattiatMi 
dürfte  auch  die  Gesdttcbte  d«!  Huttnilainu 
an  sich  gewinnen. 

L  Peter  Sorbillo,  Hermann  Piseator 

Peter  Sorbillo  oder  Schlarp*)  entstammte 
einem  angesehenen  Ueschlecht  sa  Getsen* 
kebn  n.  Dasselbe  konmi  im  yMfceher 
Yemweigaiig  «rkoBdlieh  Tor.^  Xaeh  Sitte 

'  Das  l,ot>en  und  Wirken  Greunands  ist 
zu  weitläufig,  um  hier  Stelle  so  finden. 
Eine  GeeamtJeistung  fiber  dessen  Leben  und 

Schriften  fehlt  immer  noch. 

Nicht  ."^chlarlT,  wie  Widnuiiai  uli  Rhenus 
III  •_'  ohne  allen  urkuniUiclien  Anhaltsiainkt 
schreibt.  Nur  die  Formen  Schlarp,  8chlar]^ 
Schlarpff  imd  Schlapff  kommen  urkundlieb  vor. 

»)  Zu  den  im  histor.  Jahrb.  der  (  ioerrc-sges. 
1886  S.203  genannten  Mitgliedern  der  Familie 
kmuiuen  als  seitdem  aufgefun«ien  noch:  Brun 
Schlarpp,  1481  Dienstmann  des  Erzstiftcs 
Mainz  unter  KuifBrst  Diether.  Gudenus, 
Codex  IV  S.  456.  ~  (v.  Stramberg)  Rheini- 
scher Antiquarius  U.  Abt  X  S.  694.  —  Roth, 
Geschichte  von  Geisenheim  S.  27.  1501  \>h  De 
zember  Jobaoues  Schlarpp,  Schöffe  zu  Geisen- 
heim. Ebd  S.  2d.  1536  Michel  Schlup, 
Schöffe  SU  Geisenheim.  Ebd.  S.  44.  1546 
derselbe  als  Schnltheifs.  Ebd.  8.  45.  1551 
(lersell>e  als  < )berschultheir8.  Ebd.  S.  159. 
Anton  Sühlarp  ex  Geisenheim,  1496  83.  No- 
vember Baccalaureus  der  Theologie.  Bjiodt, 
Hist  univecsitatis  Mognni.  S.  64. 
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der  Zeit  ward  der  Name  Schlarp  nach  der 
Etymologie  Bcbliirfen  (sorVjorf^';  in  Rorliillo 
latinisiert.  Unter  der  iatcüiiiiciicu  Bereich 
Dong  ist  Schlarp  gemeinhin  bekannt.  Urheber 
dieser  Cmwandlimp  ist  Peter  Sorbillo  jedoch 
keineswegs,  denn  bereit«  1505  ward  ein 
Johann  Sorbillo  zu  Freibui^  i.  B.  ia  die 
Matrikel  der  Hochschule  eiiifieschriel»en 
FSr  Peter  äorbiUo  lag,  nachdem  er  sich 
dMD  flttlwhkMMtt,  BanedOdsiiier  wa  werdon, 
dieAufaahmo  in  di?m  benachbarten  .Tohanni.s- 
bog  nahe,  denn  Oeiaenheim  und  die  Abtei 
Johaairisbeirg  liegen  dicht  boimmmeB.  Wann 
Sorbillo  in  JohauniwTicrf»  eintrat,  entzit'ht  sich 
naaerer  Kenntnis;  unter  Abt  Gerhard  erhielt 
«  die  damala  flbliehe  gelehrte  KUwier- 
bildang*)  ond  bezog  als  jedenfalls  1iefrihif,'ter 
Kopf  auf  Kosten  seiner  Abtei  die  Heidel- 
berger Hochsdbule,  wo  er  am  17.  Mäns  1506 
lll  Palma  Sorbillo  de  Geyscnem  in  die 
Stammmlle  eingeschrieben  ward  'i  Wir 
dürfen  vermuten,  dafs  Sorbillo  zu  Heidel- 
berg theologische  und  humanistische  Studien 
bctricl.  Das  dort  Holernte  praktisch  zu 
verwerten  bot  Hich  alsbald  Gelegenheit. 

Wie  zu  Johannisberg,  blühte  auch  in  dem 
Benedikt  incrkloster  St,  .laccdi  oder  Jacobf- 
berg  bei  Mainz  der  Humanismus.  Damals 
tebto  dort  HemHuin  Fisoher  oder  Aengler 
(Enpeler'',  latinisiert  Piscator,  welche  Be 
Zeichnung  in  der  Litteratur  gang  und  gäbe 
isi  Es  wird  angegeben,  da&  er  ein  Beb  wabe 
Ton  Geburt  gewesen  sei*),  aber  auch  Mainz 
wird  als  seine  Heimat  beseicbnet.  Er  legte 
im  Jalire  1501  ProMb  tu  St  Jaeob  ab,  wn^e 

dort  loOö  Priester*^!  und  war  möj^licherweise 
ein  Verwandt«  jenes  Friderioos  PiscalOTt  an 
d«B  TJUdi  von  Hutten  einea  Brief  xiditete.*) 
Ob  Piscator  studierte  und  wo  er  etwa  seine 
humanistische  Bildung  erhielt,  ist  unbekannt. 
Die  Heidelberger  Matrikel  enthält  seinen 


')  Siehe  unten  unter  Johann  Sorbillo. 
*)  Der  AnonjiniM  de  origine  et  abbatiboa 
8.  Jolmiiiie  in  Bhingcvia  Terlrat  Sorbillo« 

Leben  und  Wirknngsln^is  unter  Abt  Gerhard 
(1487— 14»6).  Vgl.  Roth,  Geachichtsquellen 
aus  Nassau  I  3  S .  97. 

'\  XVI  kaleudas  Aprüia.  Toepke,  Heidel- 
berger Matrikel  I  8.  4M. 

*)  Severus  Ms.  im  Pfarrnrrhiv  zu  0  ei  Sen- 
heim. VgL  auch  die  folgende  Anmerkung. 

*)  Die  HiBtorift  moelf  lacd.i  maiorie 
iMrtoU  in  monte  ipeeioio  prope  Moguntiain 
m.  derlfaiiner  Stadtbibliolbek  (folio)  S.4U 
fa£»t:  G  April  obiiti  Ilt-nniinnus  Engeler, 
Angtsler  üive  i'iäcüior  Mogouud  anno  1601 
die  . .  (Lücke)  prof.  et  ißOß  die  ...  (Lücke) 
Mcerdos.  Hier  erscheint  Maina  al»  äeburt«ort. 

*}  Münch,  Opera  Hatteai  III  8. 166—168. 


Namen  nicht  War  er  Schwabe  von  Gebort, 
so  kann  er  in  Süddentsrhland  studiert  haben 
und  daan  nach  Mainz  gelangt  min.  Piscator 
hatte  sich  im  Qeirt  des  Humanismus  auf 
römische  Altertümer  und  dcrpii  Ktyniolopic 
verlegt  und  war  hierin  Q^innungsgenosse 
Sorbillo«.  B«lde  kannten  diese  üm  gegen- 
h'eitige  Xeipunp  Ik'ide  Abteien  standen  in 
nahem  Verhältnis,  schon  die  Ordensregel 
biMlite  dieieiidltiieh,iiidht  weniger  dieThat- 
sarhe,  dafs  Jacohpherp  das  Visitationsrecht 
über  Johanjusberg  ausübte.  Die  persönliche 
BekaantBchaft  beider  Mlaner  libt  rieh  b^ 
so  vielen  Berührungspunkte  und  der  nahen 
Lage  beider  JUOeter  bestimmt  voraussetzen. 
Snbillo  edurteb  an  FfMator  einen  Btirf  Aber 
den  Ursprung  der  Stadt  Mainz  und  behandeile 
darin  namentlich  die  Herleitung  des  Namens 
dieser  ROmerstadt. '}  Der  Brief  begann  mit 
den  Worten:  DevotO  studiosoque  fratri  Her- 
manno  Pis«  atori  divi  patris  Renedirti  nionaeho 
professo  iu  uiuuastcrio  S.  Tacolii  extra  niuros 
MoguntinenaOB  n.  t.  w. '  und  Kchlof^^ :  ad  deuni 
devotionis  promoveto.  *)  Auf  diesen  Brief 
antwortete  Piscator  in  einem  weitläufigen 
Sehreiben  mit  dem  Anftog:  Divertissimo  ac 
miUtarum  historiarnm  peritissimo  Petro  Sor- 
billo monacho  in  monte  S.  loannis  profraso 
«. «.  w.  Bgo  te  ihiter  bnnumiarinie  n.  •.  w. 
und  dem  Schlüsse :  in  civitate  sancti  maicstas, 
honor  u.  e.  w.  *)  Die  Uescbiohteforscber 
Semrhu,  LegiponÜni,  Joannii,  Würdtwein, 
Keuter  und  Bodmnnn  kaunten  diese  beiden 
Briefe.  Nach  Acuter')  befand  sich  eine 
Handselirtft  dereelben  in  der  Wiener  Bof- 
bibUotbek.  Diese  Angabe  ist  richtig,  denn 
noch  besitei  diese  Bibliothek  die  einzige 
▼orbandene  H&ndsebrift  der  Briefe.  Wie 
dieselbe  nach  Wien  gelangte  und  woher 
sie  stammte,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis. 
Eine  zweite  Uandacbrift  befand  sich  in  der 
Abtei  Jelunniaberg  nn  Bheingan^,  welmr 


')  Während  der  Anonymus  in  Roth,  Ge- 
■ehicbtsquellen  I  8  S.  97  die  Schrift  Epistola 
de  Moguntinae  civitatis  initio  betitelt,  heifst 
es  in  der  Wiener  Haiidscbriit ;  De  urigine 
nominis  Moguntiae.  Letztere  Bezeichnong 
entroricht  nähr  dem  Inhalt  des  Briefes. 

^  Serario-Joaonia,  Bemm  If egmii  1 8. 175. 

*}  Tabulae  codicum  ms.  V  S.  819,  Sm 
rHist  prof.  -'U).  Ch.  XVI  18.3  f.  6"— 8*  E». 
der  Wiener  HofbiM.  Petrus  Sorbillo  id  est 
Schlarp,  epistola  ad  HemuuuMun  Piseatorem 
de  origine  nomitiis  MogvntiM. 

*)  Serario-Jonnnis  a.  a.  O.  I  S.  176.  Ygl. 
Roth,  Geschichtsquellen  I  3  S.  97. 

*)  Albansgulden  S.  44.  Scbaab,  Gesch.  von 
Mainz  I  S.  67.  Chmel,  Wiener  Bis.  I S.  708. 

•)  Roth,  aeschiohtMiaeUfln  I  S  8w  97. 
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ja  einer  der  Briefe  ausgegangen.  Eine  Ab- 
schrift siih  Prof.  Bodraann. ')  Möglichenveiss 
entetammie  diese  der  zu  Grunde  gegangenen 
und  nur  aoeh  in  Resten  vorluuidisaen  Mblio- 
thek  des  Johannisbergs  *;  Yielleicht  ist 
Wiener  Handschrift  die  des  Jacobsbergs 
und  Im  dem  yerflMwr  der  Historia  «uieH 
lacobi  vor  *)  Einifje  St.  :|rn  tr:!!^-  aucli 
öeruius  in  seiner  tieschichte  von  Mainz  mit. 
DartMifl  laftt  dch  dM  Oaaxe  beartoüea.  *) 
Bei  Piscafor  nimmt  das  Thema  eine  andere 
als  von  Sorbilio  vorgexeiehnete  Wendung. 
Br  gdilr  swir  ftnf  Sorbillot  Anfragen  nnd 
Aariehten  ein,  luyidelt  «ber  aaeb  de  orto, 
primaera  origine,  increraento,  varii«  deva^ta- 
tionibns  urbis  Moguntinae,  sicut  et  de  moua- 
steriia.  S.  s.  Jacobi  Mog.*)  Daher  auch  der 
räumliche  ünterseliied  lieider  Briefe.  Sor- 
billüs  Arbeit  niumit  in  der  Wiener  Hand- 
schrift den  Raum  von  Blatt  6  Rflckseite  bis 
Blatt  8  Vorderseite,  dii-  des  Piscator  Blatt  8 
Vorderseite  bin  BUtt  144  Rückseite  ein.*) 
Beide  entnahmen  ihre  Anfpftben  eolweder 
Mteren  Quellen  oder  bildeten  ihre  Xanien*«- 
deatongen  selbst  Das  letztere  ist  das  Wahr- 
edieiplkihere.  Dem  Sorbnio  «ekeint  iraniger 
Material  zu  Gebote  gestunden  zu  haben. 
Von  Piseators  Arbeit  l&fst  sich  wenige 
elene  ngen,  dah  er  ticb  in  den  Mainter 
Oeschichtsqnellen  fleifsifj  »ungesehen  hatte. 
Nach  dem  Zeu^'nis  Bodmanns  soll  Piscator 
ans  einer  ungedmokten  Bandselnen  der 
Main/er  Kiythauso:  De  triplici  excidio  urbis 
Mog.  geschöpft  haben.  ^  Sorbilio  leitet  den 
Namen  Moguntia  von  Magoz,  Japhets  Sohn, 
ab,  erwähnt  aber  auch  die  Ableitung  von 
den  Magiern,  welche  Trebeta,  der  BegrOnder 
der  Stadt  Trier,  von  dort  vertrieb,  oder  von 
dem  Trojaner  Afoguncius,  welcher  mit  FnUMO, 
dem  Hriinder  Würzbnrgs,  an  den  Rhein  kam 
und  Mainz  angelegt  habe.  •)  Letztere  Ansicht 
zieht  Sorbilio  als  die  beste  Deutung  vor.  In 
einem  Brief  oder  vielnielir  einer  .Vldumdlung 
widerspricht  Fisoaior  diesem  und  will  auf 


')  Rheinpatier  Altortfliuer  S.  210  Anm.  f- 

*)  Übur  die  Johaonisbeiger  Bibliothek  vgl. 
Roth,  Gesch.  der  k.Landeebiblio<iiek  an  Wies- 
baden 6.  86. 

•>  Hb.  sq  Hafaia  SMHbibL  S.  M. 

*)  Scrario-Joamiis  a.  a.  0.  a  88.  M.  IM. 
Vgl.  auch  S.  7. 

*)  Bodmans  ».  a  O.  S.  127  Anm.  +.  In 
der  Histoxia  sanoti  laoobi,  Hs.  S.  426  hetisi 
es:  Ineremento  et  vanis  devastationibns nrbfo 
Moguntinae,  «7  mit  et  de  ▼ieissttadinibos 
coenobii  S.  lacobi. 

•)  Tabulae  codicum  ms.  V  8.  319. 

*)  Rheingauer  Altertflmer  S.  127  Ami.  f. 

*)  Serario-Joannis  a.  a.  0.  1  S.  M. 


Autoritit  des  MOnchs  .Sigcliard  die  «weite 
Ableitung'  von  den  Magiern  gelten  lassen. 
Er  erwähnt  aber  auch,  andere  leiteten  den 
Kamen  Mogoatia  vom  Flnsse  Mogemve,  Mbfos 
oder  Moenus  und  dem  Bache  Cia  oder  Scia, 
dem  Zejbach,  ab. ')  Und  damit  traf  er  wohl 
das  Biditige.  Den  Namen  des  segwiaaBtoB 
Kichelsteins  bei  Mainz  fahrt  Rorbillo  auf  die 
eicbelarti^  Gestaltung  des  Denkmals  snrflok. 
Fiseator  IKAt  aneh  diese  Dentnn^  Iteineeweg» 
gelten  und  betont,  der  Stein  sei  nicht  wie 
eine  Eichü  gestaltet  gewesen,  sondern  habe 
eine  dreikaaittge  Form  geihabl  Auch  berief 
er  sich  fflr  das  Drususdenkmal  auf  da» 
Dnuelooh  oder  den  Drosilacus.  Bei  Piscator 
fehlen  meistenteils  die  Quellenangaben,  bei 
Sorbilio,  wie  es  scheint,  immer.  Ali  Meinungs- 
austausch ist  der  BriefwechHel  heute  vom 
Stande  der  Altertumskunde  belanglos,  aber 
als  enter  Vorsuch  etymologiseher  Dentong 
von  römischen  Bezeichnungen  und  für  die 
Benutzung  damaliger  Quellen  interessant. 
\\  ir  sehen  femer  darans,  wie  tief  damals  die 
Wurterklarung  Kt.md,  wenn  wiraneb  zugeben 
müssen,  dal's  manche  von  Sorbilio  und  Piscator 
vertretene  Ansieht  nodi  aldit  dnzdi  Boesens 
erpctzt  ist.  Manche  Nachricht  über  v  t  /l  xer- 
stOrte  oder  abhanden  gekommene  römische 
Denkmftler  in  mid  nm  Naini  bitdea  eine 

wertvolle  Peigabe  rfi  ^---lehrten  Wert- 
streites. An  solchen  Angaben  ist  nament- 
lieh  Fiscators  Abbandlnng  reich;  ihr  weit- 
schichtiger Inhalt  erbebt  sich  aber  keinesw^» 
aber  den  Brief  SorbiUos,  dem  mehr  Nüchtern- 
heit nnd  Verweilett  be&n  Thema  eigen  ist, 
während  das  Schreiben  Pisoators  ein  ge- 
wisses Prangen  mit  Kenntnissen  und  die 
Sucht  zu  belehren  keimzeichnet,  wodurch 
dasselbe  keineswegs  gewonnen  haben  dürfte. 

.Vufser  dienern  Brief  Sorbillos  als  be- 
kauutom  iilteaten  Versuch,  der  Urgeschichte 
von  Mainz  gerecht  zu  werden,  besitzen  wir 
von  Sorbilio  ein  lateinischoK  Gedicht  auf 
den  beil.  Pautaleou.  Dasselbe  ist  wie  der 
Briefwechsel  mit  Piscator  nagedradEl  und 
umfUIrt  in  der  HandsohriA  swel  Seiten.  Dae 


Ebd.  I  S.  40.  Verwandte  Ansichten 
stehen  in  einer  Es.  der  MsJnser  VartiMMue, 

die  spater  im  Kloster  Et)erbacli  sieb  befand 
nnd  uim  Eigentum  de^  Vereins  für  Nass. 
Altertumskunde  zu  Wiesbaden  ist.  Diese 
Hb.  bat  den  Xitel:  De  prima  flmdationa 
dritatis,  ex  historia  sen  legenda  8.  Anrei  et 
lustine,  Blatt  48  —  66.  Vgl  .Tounnis  a.  a.  0. 
n  S.  15.  Roth,  Gttobichtsqnellea  1  3  S.  X. 
Annalen  des  Tereius  fllr  Nass.  Altertnmak. 
IV  S.  229. 

>)  Bodmann  a.  a.  0.  S.  210. 
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HibMung^jabr  bt  1614.*)  Die  Bibliotluk 

des  Sir  Thomas  Philipps  zu  Chcitenham  be- 
ufa  dieses  f^eisiige  Erzeugnis  Sorbillos  in 
einem  aus  St.  Jacob  bei  Mainz  stammen- 
den nnd  \on  dem  .Mtinch  imd  Bibliothekar 
dieser  Al>t»'i  Wolfganp  Troflcr  jri'^chrifibenen 
Sammclbiuid.  •)  Wo  ilio  H;in<is(hrift  sich 
jetzt  beflndofet  i-^t  Diir  uubokuunt.  Auch 
TrcfliT  war  Humiinist  und  (ieschichts- 
fori^chpr.  Dieser  Uuiütaod,  wie  auch  die 
BeaclitiiiiK .  die  er  dem  Gedidifc  Sorbllk« 
alR  Tfil  sc-in<>r  Sammelhandschrift  schenkt«, 
«etzen  persönliche  Beziehungen  beider  Männer 
Tonus.  NMh  «Laer  aUttrtiiiig«  navwMygten 
Nachricht  dp«;  Boufdiktiner«!  LogipOBtillS 
•taaden  beide  in  KriefwechaeL  *) 

Sehwer  dagegen  vertrli^t  ridi  mit  Sor- 
billo (lio  Aiiji'altf,  (lufx  ein  M^nch  Petor 
Slaxp  £U  Johannisberg  im  Namen  dea  Spon- 
henräer  Keoventa  ra  deew  Chunfeen  für  den 
Prior  tlcs  Jacobsbergs  ein  Schmilhschreiben 
g^gen  den  Sponheimer  Abt  Johann  Tri- 
flwBia  vorfafiit  habe*),  wfthread  dae 
andere  Quelle  sagt,  Trithemius  und  Peter 
Schlarp  hätten  in  brieflichem  Verkehr  ge- 
standen. Will  man  nicht  annehmen,  daTs 
«du  swaüer  Feter  SorUUo  oder  vielmehr 


')  Archiv  der  Geiellsch.  f.  ält.  deutsche 
Geschichtflk.  II  S.  24*2  In  den  Forechnngan  i. 
dentseh.  Geach.  XX  8. 66  steht  ab  AMmtnauß- 
jabrdurebDmekfeblerl5S4.  Das  Gedicht  flffiit 
die  Cberechrift:  Potri  8or1)nionis  niimachi 
8.  loanniR  in  Rhingawia  de  s.  Pantaleone  m. 
camun  elegant,  de  anno  1514.  Diese  Arbeit 
hat  sich  aufser  in  der  Cbeltenhamer  Hs..  welche 
aas  dem  Mainzer  Kloster  St.  Jacob  stammt, 
aoeh  nirgends  andt-rswo  gefundML 

»)  Archiv  a.  a.  O.  II  R.  242. 

*)  Über  Tref  1er  han.b  ln  Archiv  für  Frank- 
furt« Gesch.  u.  Knnst  X  F  V  f?  37'2  f.,  wo 
selbst  weitere  LitU/raturanfTalicn.  Forsch, 
z.  deutsch.  Gesch.  X.\  S.  f  Hi4.  polit. 
Blatter  liXXXXTX  8.  926  und  Koth  im  Ka- 
tlMlik  IfiM  n  8.  847. 

*)  Forschungen  a.  a.  0.  XX  S.  40 

•)  Trithemii  epistolae,  Hagenau  15;(6, 
Blatt  199.  Der  Mönch  heifst  hier  Slarp. 
VgL  Silbemagl,  Johaonea  Trithemius,  2.  Aufl. 
S.  III,  wo  dar  Nam«  Pater  Slarpioii  lanlet 
Da«  Ereignis  gehört  zum  Jahr  1606.  Eigen- 
tümlicherweise wird  Sorbillo  im  gleichen 
Jahr  zu  Heidelberg  immatrilniliert,  war  also 
n  Johaoniabarg  Mhwerlich  aaweiNMid,  um 
ia  die  Sponhenner  Angelegenheiten  einso- 
?rciff>n.  Trpflrr,  dpr  bej^ei.stert«^  Verteidiger 
Tnthems,  dürfte  auch  schwerlich  ein  Gedicht 
eines  Hannes  der  Aafliowahrung  für  wert 
gebaltea  und  mit  deaMelben  in  Briefwacluwl 
Kestaaden  bab«j,  der  sieh  einen  solchan 

Verrat  an  der  Sache  des  BeafldÜAÜMirUoileia 

Sponheim  erlaubt  hätte. 


Sehlarp  in  der  Abtei  Johamusberg  waHte, 

der  dann  obigen  Brief  geschrieben  hätte, 
während  der  Altertumsfireund  dieses  Namens 
aoeh  der  Prennd  des  Trithemius  gewesen, 
oder  beide  Männer  aus  Freunden  Feinde  ^'o- 
worden  wären,  so  bleibt  nur  die  Möglichkeit 
die  eine  oder  andere  Angabc  zu  bezweifeln 
flbrig.  Ks  wäre  dodi  aoodarbar,  wenn  zwei 
gleichnnTTiij^e  Männer  r.tir  nämlichen  Zeit 
eine  Abtei  beherbergt  hätte.  Ebensowenig 
eind  Teile  einea  Brieffradu«!«  baidar  lObuiar 
zum  Vorschein  gekommen. 

Der  Litieratorhistoriker  Johann  Butzbach 
aelneibt  dem  SotbiUo  waltai«  Oadidita  nad 
eine  Rede  an  den  Kardinal  Hainnmd  (Peraudi) 
fär  die  Abin  £berbach  im  Kheingan  au.  ^} 
Dieea  Arbaiten  smd  unbeltaant  oder  Torloreit 

Surhilloi*  neziehuiif^en  zu  Butzbach  sind  hnch- 
int«res«ant  Butzbach  arbeitet«  eine  Zeit 
lang  lüa  Kloateiaelmeidar  so  Mtaaniaberg. 

Er  hatte  früher  den  Studien  obgelegen,  nach 
und  nach  kam  die  alte  Lust  ztun  Studieren 
wieder  über  ihn.  Die  jüngeren  Brüder  cn 
Johannisberg  redeten  ihm  zn,  sich  nach 
Deventer  zu  hefieLen.  Dort  lehrte  Alexander 
He-riui".  Butzbach  gab  diesem  Hat  nach,  er 
er/-iihlt,  ein  Bltarer  Mnmh  l'eter  Scldarp*). 
ein  8ehr  strebsamer  tmd  f,'elehrter  Herr,  habe 
ihm  einen  ivmpfehlangsbrief  au  ^Uexandcr 
Hegias  in  Dvranter  flbergeben.  Damit  reiste 
Butzbach  ab,  oVif^leich  der  Abt")  Einwand 
hierg^n  erhob  und  am  Eriblg  zweifelte. 
Sorbillo  war  ia  dar  Nacbt  von  Bntabadi  ge- 
werkt worden.  In  aller  Kile  fertigte  diepcr  den 
lateiniadtea  Empfehlungsbrief  an.  Obgleich 
dioMT  obna  eratea  Satwnrf  gaadiriabaB  war, 
war  sein  Stil  derart  trefTlich.  dafn  ihn  He^rius 
dxai-  bis  viermal  las  und  sich  nicht  genug 
Aber  ffia  G«f  steagabea  des  YarflMwn  wonda» 
konnte.  Nach  dem  Schreiben  war  Butzbach 
plötzlich  auf  dem  Johannisberg  au%ebrocben. 
Deshalb  war  das  Schreiben  von  Sorbillo  — 
wv  Mtaan  voraus  infolge  eines  gegebenen 
Vproprechens  —  in  der  Nacht  erledigt  worden. 
Die  .ibreise  war  zudem  längere  Zeit  vor- 
liereitet,  aber  trotzdem  plötzlich  erfolgt. 
Sorbillo  hatte  nämlich  an  Butzbachs  Eltern 
nach  Wittenberg  einen  deutschen  Brief  ge- 
sohriebon,  worauf  dieselben  auf  ihres  Sohaai 
Plan,  7X1  etudiarea,  bareitwilUg  eingingen. 


*)  bfdina]  Saimvnd  weilte  IßO»  am 

Rhem.  Vgl.  über  den^eltjen  .T  Schneider, 
Die  politische  und  kirchliche  Wirksamkeit 
des  Legaten  Raimund  Peraudi,  1882. 

*)  Denmach  hieb  Sorbillo  im  Kloatar 
noch  Behlarp. 

Johannes  de  S«s«n*  UM— 1516  Abt 
von  Johanmsberg. 
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Als  Butzbach  diese  EinwUligring  in  Händon 
hatte,  hielt  ihn  nichts  mehr  auf  dem  Johannis- 
berg zurück. ')  Sorbillos  Empfehlung  an 
Hegius  half  Butzbach  über  den  Mangel  an 
Konnfnissen  hinweg.  But/.buch  fand  Auf 
niihjiio  in  des  Hegius  Schule,  der  aber  bald 
darauf  27,  Dezember  1498  starb.  Butzbach 
blieb  in  dessen  Schule,  erledigte  dtircb 
grofeen  Fleüe  in  zwei  Jahren  das  Pensum 
und  kam  1499  in  die  Abtei  Laach  de» 
Bpopdiktinnrordcns.  •)  Auf  diese  WfiKi'  Itp 
forderte  äorbillo  ein  Talent  auf  die  gelehrte 
lanththn  und  varhalf  dem  Bene^ktiner- 
orden  zu  einem  Mitglierl.  rias  jedenfalls  zu 
des  Ordens  Ehre  und  Ansehen  wirkte. 
Batebaeh  vergab  den  von  flerbflio  ihm  ge- 
leisteten Ditns-l  nicLt,  in  soinen  Ausdnickfii 
fiber  Sorbillo  herrscht  Ehrerbietung  und 
Dankbarkeit.  Ob  wir  am  dem  8c£t«tben 
des  Sorbillo  an  Hegius  auf  Bekanntschaft 
beider  Männer  Bchlieläen  dürfen,  bleibt 
xweifelbaft.  Soibillo  dflrfte  im  Jahr  1524 
7.U  Johannisberg  ^torben  sein.  ÄU  er  1498 
den  Brief  an  Hegius  schrieb,  gehörte  er 
bereits  zu  den  ältesten  Mönchen.  Sein 
Freund  Hermann  Piscator  überlebte  ihn,  da 
derselbe  orst  :im  0.  April  1628  aas  dem 
Leben  sckied. ') 

Erachten  wir  uucli  die  dichterischen  Er^ 
Zeugnisse  Sorbillos  für  wertlos  und  laüfinn 
dessen  andere  Arbeiten')  als  unbekannt  im 
Druck  keine  nähere  Würdiipiiig  m,  80  ga- 
lifihri  Sorbillo  doch  eine  ehrrnvoJlc  Stcllnng 
als  ült^item  Freund  rheinischer  Altertums- 
knnde  wie  aadi  als  FOrdeier  de«  BvlabaclL 

II.  Johann  Sorbillo 

Dvnetbe  itanule  «boalidls  ans  Geisen- 
heim und  war  entweder  ein  Broder  oder 

')  Chronica  eines  fahrenden  Schülers  oder 
Wanderbüchlein  des  .Tohnnties  Butzbach, 
beransg.  von  J.  Becker,  litigensburg  1869, 
S.  131.  Die  DarHi<?Ilaiig Widmaatia  imlUieaiia 
IH  S.  S  ist  falsch. 

*)  Wegeier,  Das  Kloster  Laach  S.  102. 

*)  Historia  sancti  lacobi,  Hs.  r.n  ^fainz, 
S.  425.  über  Engeler  vgl.  noch  .\rchiv  f 
Frankfurts  Gesch.  »i.  Kunst  N  F.  V  S.  370  f. 
Ehenua  ül  S.  19  f.  Forschungen  z.  deutschen 
(  Jeech.  XX  S.  40.  Bodmann,  Rheingauer  Alier- 
tümer  S.210  Anm.f.  Hist. Jahrb.d.  Üoerresgf's 
1886  S.  214.  Roth,  Geschichtsquellen  1 8  S.  97, 
Mitteilun^^cn  an  (iii>  .\fitglieder  des  Veieilis 
für  Frankfurter  Gesch.  V  S.  666. 

*)  Bemerkt  sei  hier,  dafs  Sorbillo  nicht 
Verfasser  einer  Chronik  des  Johannisberg« 
ist.  Vgl.  Korrespondenzblatt  d.  Gesamtvereins 
1882  S.92.  Eine  ältere  Johannisberger  Chronik 
existiert  jedoch  unter  den  l^apierea  des  Pfarrers 
SeveniB. 


doch  ein  Verwandter  dee  Peter  Sorbillo.  Er 
ward  1605  in  die  Stammrolle  der  Hochschuir 
zu  Freiburg  eingetragen. ')  Von  dieser  Stadt 
wandte  er  sich  nach  Heidelberg,  wo  er  am 
7.  Juli  1506  als  Jobanne«  Schlarj«  de  Oy^'w«!- 
ham  cüüc.  Mogunt.  in  die  Matrikel  ein- 
geschrieben wurde.')  florlriUo  hatte  zu  un- 
bekannter Ziif  Beziehungen  z«  Johann  Heiler 
von  Kaisersberg,  dem  berühmten  Hträl'sbutgvr 
Mflnsteiincedigttr.  Als  derselb«  am  10.  März 
1510  starb,  erschien  auf  dessen  Tod  eine 
Schrift:  In  lohannis  Kaiserspeigü  tbeologi 
dootrina  vitaque  probattssiBi  präii  Aigenli- 
nensis  ecclesie  jiredicatoris  mortem  planctus 
et  lamentatio  cum  aliquali  vite  sue  de- 
seriptione  et  qnonmdam  epiiapbüs.  Oppen- 
heim ir.io.  Quurto  ^  Dio^e  Schria  enthält 
ein  Epigramm  dos  Johann  Sorbülo  auf 
Geiler  ▼on  Kiieetsbeig.  Dafs  der  Johaan 
Sorbillo  von  Freiburg  imd  Heidelberg  und 
der  Epigrammatist  die  nämliche  Person 
ist,  liegt  nahe.  ^  Welche  Stellung  derselbe 
im  Leben  bekleidete,  ist  noch  nicht  bckaaoi 
geworden.  Zur  Auseinanderhaltnng  p^i^n 
Peter  Sorbillo  und  dieses  dichterischen  Er- 
zeugnisses wegen  verdient  er  aber  immerhin 
eine  Srwfthnang  als  riietnischer  fimaanist. 

HL  Jacob  M  orstattar 

Mer.stetter  stammte  aus  Rhinfreii  in 
Württemberg  und  dürfte  um  1468  bis  1470 
geboren  sein,  da  er  au  M.  April  1489  m 
Heidelberg  in  die  Staniinrulle  dt-r  Huehseluile 
eÜDgesohrieben  und  am  13.  Januar  1490  zum 
Bao»Iaiireas  arL  viae  mod.  eniaimt  waid.^ 
Höglicherweise  war  er  auch  früher  geboren 
und  studierte  erst  als  Geistlicher.  Von 
Hddelberg  dibfle  ar  aadi  1490  Fitarrer  voa 

')  (Riegger),  Amoenitates  Friburgenses 
litcrariae,  Ulm  1776,  I  S.  64  f.  Addenda. 
loaunes  Sorbillo  ex  Geisenheim  Mogunt. 
diocc.  1506.  Alb.  acad.  inscriptus  legitur. 
Eine  Tagesangabe  felih 

*)  Septima  die  mensis  luUi.  Toepke, 
Heideiberger  Matrikel  1  S.  460. 

■)  Beiheft  ztun  Centralblatt  f.  Bibl.  cd. 
Hartwig  IV  8,  7.  Daselbst  weitere  Littcratur- 
angaben. 

*)  Bemerkt  sei  jedoch,  dafs  bei  Toepke, 
Heidelberger  Matrikel  I  S.  469,  ein  Johannes 
Surl  illo  ^fo^'untincnsis  die  lovis  14.  Kalendaa 
lulii  als  iii  die  Matrikel  eingeschrieben  be- 
zeichnet ist.  Zweimal,  am  ix.  Juni  und 
7.  Juli,  dürfte  der  Geisenheimer  Sorbillo 
doch  nicht  ein|g:e8chri6bea  woiden  aein. 
Der  Mn^intinensis  ist  demnach  ein  anderer 
Jobauii  Surbillo. 

*)  Toepke  a.  a.  0.  S.  390:  lacobus  Meer- 
atetter  (I)  de  Ehingen  Constanc.  dioo.  XXYL 
Aprilis. 
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Sk  fianttMAn  ra  lUni  fewordcn  leiii.  Diese 

Ftfünnv'  VtoklPiMpf«^  t-r  1 J07  nrich  ''i  Knrfflrat 
Diether  von  Mainz  hatte  eine  f*tninde  im 
is^eifcntwiTger  Btift  dem  Lekrer  de*  geiafe- 
lüli».!!  Tv<  <li5s  äii  der  Mainzer  HochRchule 
&U  LektoralpfrOnde  sagewiesen.  Seit  dem 
tS.  Septomber  14M  hmtte  Johann  Bertram 
von  Naumburg  diese  PfrüiKlc  inne^'i'luilif. 
Seta  Nachfolger  im  Amt  eines  Lehrers  des 
gtisiHeliea  ^eht«  tn  Hatnt  lud  damit  In- 
haber (k  r  AHclKiffeiibur^'t  r  Lrktoralpfrände 
vsrd  Magister  Jacob  Merstetter');  er  wurde 
hierin  am  11.  Auguitt  1510  ats  Licentast  der 
Theologie  vom  KurfSrstes  Uriel  von  Mainz 
bestätigt  ')  DieHe  ProfesBur  hatte  Merstetter 
bis  1612  inue,  und  er  scheint  direkt  vom 
Pbrramt  diese  StoUnng  angetreten  an  haben, 
wäre  somit  von  1490  bis  1610  EmtnPTans- 
pfarrer  gewesen.  Am  26.  April  ward 
lieeatiat  Nicotaus  Fink  sein  Nachfolger  in 
der  Prof e<*«nr.  Merst^tter  ward  jun  li  Sd'fts- 
hon  von  St.  Moriz  zu  Mainz  und  unter  dem 
JUktosat  des  Johann  BaHsam  Dekan  der 
theolojrischen  Fakultät  an  der  Mninzcr  Hoch 
schule.  Das  Jahr  dieser  Ernennungen  steht 
mdit  feat^  Ab  UniTenitiltaproftaMr  beaog 
Mtrsfeiter  60  Gulden  Gcbalt  in  zwei  Tlillften, 
am  1.  A]gni  und  1.  Oktober,  jährlich.  *)  Ob 
«aia  BAekIritt  oder  Tod  da*  Bnde  der  Stel- 
lung veranlafste,  wissen  wir  nicht  Mög 
bdierweise  starb  Merstetter  su  Mainz.  Er 
war  aach  eigener  Angabe  Sehflier  daa  Jacob 
Ww*pifeK«0  gewesen.  Kr  bewahrte  ihm 
als  Lehrer  stet«  treue  Anhänglichkeit  und 
lieferte  Beitiikge  in  dessen  Schriften.')  Zu 


*)  Severus,  PaiTOrhlae  AToguntlniie  S.  76. 
•)  Knodt,  HiHt  uuiv  Mog.  Ö.  i^.  Pet^holdt, 
HeiMr  Anzeiger  18Ts  860. 

^  Archiv  des  Bist.  Vereins  für  Unter* 
fiaakfln  u.  s.  w.  XXTI 8.  »9.  Diethit  adbak 
war  der  erste,  welcher  die  Pfründe  beaog. 
Merstetter  war  ihr  dritter  fühaber. 

*)  Knodt  a  a  O  S 

•)  Über  Fink  v>;l  Katholik  1898  II  S.  243. 

•)  Ucktor  war  übri-^ens  Bertram  1487.  Vgl. 
Katholik  is'jH  II  S  -24. i. 

^  Das  ältere  Htatutenburh  der  Mainxer 
Hochschule  sagt  Blatt  :u  -.  Decretorun  pra- 
fessori  debetur  a|)ud  .Vcbatfenburpr'nsP'«  pre 
benda  et  canonicatas,  dant  .00  ti.  ad  rutiuuem 
24  alb.,  quonuu  pars  media  cedit  prima 
Atsilis,  leliqua  wima.  Octobris.  Hs.  der 
MaJuiir  StadtUUfolkek. 

"^i  Vgl.  SoHlnquiimi  Wimpheliiigii  pro 
pace  christianonmi  et  pro  llclveciis,  ut  n?- 
dpiseant.  Querto.  Blatt  lö  Rückseite  ein 
Epigramnia  panegynoon  laoobi  Maratettec 
njagenrit  in  SomMp^um  doleiaaimi  eogno- 
minis;  praeceptfirisque  hui  lacobi  Wympfel. 
Vgl.  UentralbL  1.  Bibl.  V  ^1888)  S.  476.  Der 


Maina  dOrfte  Merstetier  in  den  Druckereien 
des  Peter  Friedberg  und  Johann  Schoeffer 
des  Amies  eines  Korrektors  gewaltet  haben. ') 
Er  erfreute  deh  an  Maina  grober  Beliebt- 
heit bei  der  Partei  des  strenge  gesinntt'n 
Klerus  wie  aach  bei  den  Gelehrten.  Er  war 
aneh  der  laebUng  dea  Knrfltraten  tTriel  von 
Mainz.  AIb  Lehrer  dea  geistlichen  Tfechts 
mag  er  manches  Talent  beim  Studium  gc- 
filidert  haben.  2n  aeinen  Sehfilem  riUilte 
auch  Johann  Hebelin  von  Heimbach,  der 
Verfasser  einer  noch  ungedruckten  Arbeit 
Uber  Mainaer  Geschichte.*)  Hebelin  war, 
wie  sein  Lehrer  Merstetter,  Stiftdierr  von 
St.  Moriz  zu  Mainz.  Das  gab  Gelegenheit 
zum  Verkehr  Hebelin  widmete  demselben 
sein  genanntem  Geachichtsw  erk  mit  den 
Worten:  lacobo  Merstettir  Khingano  .  .  . 
philoHopho  excellentissimo  .  .  .  q  .  .  .  acutis- 
eimo,  preceptori  suo  coUendiaaimo  (1)  lohannes 
Hcbelinug  de  Heyml>acli  einsdem  priifpsaioni« 
.  .  .  eiusdem  .  .  .  canonibus  divi  Mauritii 
Mogantineasis.  8.  P.  B.")  Das  Widmnqga- 
scbreiben  TTebelins  an  Mowtetter  IBt  vom 
1.  Marz  1600.  ♦) 

Der  Hvmaojst  Johami  Baek  oder  Bhagina 
n>iR  Sommerfeld,  daher  Aesticsmpianus,  war 
zu  Kom  vom  Papst  som  Dichter  gekrönt 
worden.  Er  besndite  hierauf  die  gröberen 
Städte  DeulHchlands,  niaitet<'  namentlicli  den 
Hochschulen  Besuche  ab  und  kam.  auch  nach 
UBias.  Dort  verkehrte  er  aageUidi  ala  Fho- 
fcMor  der  Hodttchule*)  mit  dea  aageeehan« 

bei  .lobann  Schoeffer  1503  erschienene  Mer- 
cohus  Triamegistua  soll  ebaofalb  Verse  von 
Meratetter  en&ialtMi.   Tgl.  Zeitaehrift  dea 

Vereins  f  rhein  Oefirh.  zu  Mainz  HI  S.  19. 
über  den  Druck  vgl  Roth,  Buchdrucker- 
fiunilie  SchOffer  S.  15. 

0  Er  leitete  den  Druck  der  1499  bei 
Peter  Friedberg  ersdnenenen  Oratio.  Dar- 
riber  imten  Hier  den  Dnick  Zeitschrift 
a.  a.  Ü.  Iii  8.  18  f.,  wo  aber  Schoeffer  zum 
Drnekar  gemacht  wird,  während  es  Fried- 
be^var.  Tgl.  Ceatnlblatt  a.  a.  0.  IV  (1887) 

*)  Vgl.  Böhmer,  Fontes  rerum  German, 
m  8.  XLIV.  ForschuiiKen  z  d.  Gesch.  XX 
8.  6S  f.  Roth,  Geschieh tHquellen  I  1  S.  X  f. 
Anm.  Archiv,  f.  Frankfurts  Cleach.  a.  Konst 
N.  F.  V  S.  864  f. 

*)  FurNchungen  a^  a^  0.  ZZ  8.  6A. 

♦)  Ebd.  8.  54. 

')  Kurfxlrfit  Berthold  von  Mains  hewog 
1601  den  Uhagius,  Lehrer  zu  Mainz  zu 
werden  Vjil  Weif«,  Uerthold  von  Henne- 
iKTg  S.  4;t  Katholik  IH'J«  II  S  101.  Von 
Khagiua'  Professur  zu  Mainz  schweigen  jedoch 
die  UoiTorBitftteakten,  aneh  Knodt  erwUmi 
ihn  in  den  Biet  umv.  Mogoni  nieht  ala 
Lehrer, 
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■ten  Kwitcn  luid  lemto  vaA  den  MertMVbm 

kenneo.  *)  AI«  Hhagius  1507  ta  Leipzig  seine 
Epigrammata  herausgab^),  widmete  er  dieae 
d«n.  Knrförvten  Jacob  ^on  Muns.  Die  Samm- 
Inng  enthält  Gedicht«-  auf  den  Doiuloiatoa 
Wilhdim  von  Hobemstein,  dia  Kurtürsten 
BecttoM  ruA  JwmI»  toh  MiiBi,  d«n  Dom» 
yirobst  TMal/grafcTi  deorg',  ripn  DrimdcVaTi 
und  späteren  Kurfürsten  Uriel  (von  Uem- 
iiiiiig«B),  dm  Donuwholnter  Adolf  Baa,  d«n 
SiefTPlbowahrer  Ivo  Witti<^,  den  Stiftsberm 
Ucorg  Bebem  an  der  Liebtrauenkircbe.  Eins 
der  l&ngflten  Qediehte  ist  an  Merttotter  ge- 
ricbtet    Be  iNi&t  darin: 

Culte  musamm  celebris  Iacob*i 
Cura,  Pboebeia  üeliconie  undiB 
Lote,  iuenndoe  eatne  et  Teanstoe 
Condere  versus  n.  s.  w. 

Bbagiofl  rühmt  im  Verlauf  der  29  Strophen 
des  Gedichtes  Merstetters  Kecbt«chaffenheit 
und  Verdienste  als  Seelsorger  sowie  dessen 
Ansehen  bei  Hodi  und  Niedrig  sn  Hains  mit 
dtti  Worten: 

Te  eolit  magnae  venerandni  mbis 

Pontifcx,  cu.ttuH  paritor  sucerdos, 
VulguB  ot  ceLia  ^cerum  et  disert« 
Turba  nronm.^ 

Rhagius  teilte  dem  Metetetter  auch  briefUeb 

sein  Vorhaben,  nach  Frankfurt  n  0  flhfr- 
zusiedeln,  mit  und  besprach  die  ihm  be- 
hanatea  Hainaer  YerUttniiee.  ^  Jedenfidk 
trx\(f  «las  .'Ti  ^^l^r8tetter  gerichtete  rirdirht 
zum  Bekauutwtirden  de«  Hannes  in  weiteren 
Kretien  bei  and  ist  beadrteniwert  ala  An- 
erkennung demselben  als  Dichter 

Hit  »einem  früheren  Lehrer  Wimpfeling 
blieb  Mewtetter  noeh  in  iteter  Yerbittdung. 
Als  1 1?>9  (lau  Jubeljahr  der  TTeidolberj^er 
Hoduchule  gefeiert  werden  sollte,  rüstete 


')  Hebelin  von  Heimbach  nennt  den  Mer- 
•tetter  aua  Ehingen,  Dichter  nnd  Theologen^ 
den  8di<ller  dee  8t.  Obrittdbpfiurcri  nnd 

Mninzpr  Profe^^soren  Florentius  Diel  il479 
bis  lf>lH:,  nelien  Isicolauö  Durckbammcr  aus 
Bingen,  Stiftsherrn  von  St.  Peter  zu  Mainz 
und  Pfarrer  zu  Eltville,  Heinrioh  Keete  aue 
COln,  Binger  Pfiurrer  und  IVefaeeor  der  Theo- 
logie  zu  Mainz,  Howie  Rulinus  aus  Minzen- 
bcrg  V^rl.  Katliolik  18'.>8  II  S.  288  f  Dem- 
nach hatte  Merstetter  auch  norh  zu  Mainz 
Vorlesungen  Diels  besucht.  Severus,  Pax» 
roehiae  S.  180  f. 

*)  Ein  Exemplar  bewahrt  die  Hil&chaiMr 
Hofblibiothek 

'i  Zeitschrift  des  Yerein«  f,  ihein.  Qesob. 

zu  Mainz  Iii  8  l'J  f . 

*)  Archiv  f  Litteiaturgesch.  ed.  Sehaorr 
T.  CaroleMd  XIV  (188«)  8.  M4. 


Winq>feling  eine  Feotaehxift  «ad  wnfMe 

solche,  welche  der  Hochschule  früher  an- 
gehört hatten,  rar  Hitarbeiterschatt  zu 
veraalaeeen.  Die  SArift  etaeUea  1499  im 

Verlag  des  Petpr  Fried berg^  /.u  Mainz  ohne 
Ort»-  und  Jahreaangabe  in  ^uarto  auf 
M  BAttem.*)  Dfaedbe  iat  dem  Andenken 
des  Mnrsilius  von  Inghen,  des  ersten  Rekt<:>rs 
der  Heidalberger  Hochschule,  gewidmet.*) 
Ihr  Titel  lantet:  Ad  iUnatrfaainMim  Bavarie 
ducom  Philippum  comitom  Rheni  Palatinuin 
et  ad  nobilisaimos  fiUos  epistola.  Oratio 
eontinena  dictionee,  clavnlaa  et  etagaatiaa 
oratoria.s  cum  sipnis  distinctis.  E]iigTamuiuta 
in  divum  Martüiiim  inceptorem  pUntato- 
remqne  Qymaam  Heideiber  genria.  ManOtt 

quiscpiis  deprf)inif  cannine  laudem,  st<>nt 
sibi  pro  meritis  premia  digna  suis.  Vivat 
ter  eemtom  po«t  Neator  ▼ixeial  aimOB  EI7- 
stuuj  rejietens  post  sna  ferla  nemns  *)  Diefs« 
Schrift  zerfällt  in  mehrere  Teile.  Auf  den 
triedergegebenen  Titel  folgt  die  Binl^tung 
Wimpfeliufjs  al«  Tlerausjjebers  der  Schrift, 
geriditet  an  den  Pfalzgrafen  Philipp.  Eine 
Zeiiaagabe  fohlt  Dam  fcommt  die  Oratio 
continens  dictiones,  clausula«  et  idegantiaa 
oratorias  als  Arbeit  des  Marsiliua  von  InghA« 
Damit  endigt  Wimpfelings  Anteil  an  der 
Solirift.  wenn  man  ilini  die  HerauHpabo  der 
Schrift  de«  Inghen  noch  zuweisen  v^ill,  waa 
la  bemretfoln  kein  Orond  vorliegt  Nnn 
griff  als  MitherauHfjeber  Merstetter  zur  Fed.  r 
ond  lieferte  ala  Baccalaureua  der  heil.  Schrill 
eine  Anrede  an  den  geneigten  Leeer,  wann 
er  eine  Anzahl  von  Dichtem  einlud,  den 
Harailina  von  Inghen  ebenfklla  dichteriaoh 
an  feiern.  *)  Er  wiea  darauf  bin,  viele  dieaer 
Dichter  seien  noch  jung  an  Jahren  und  in 
der  Kunst  ungeübt.  Ala  ernten  dichtariadiea 
Beitrag  lieferte  er  aelbat  ein  Epigramm  in 
Sapphischer  Strophe.  Dann  folgen  die  Epi* 
stamme  selbst  und  hierauf  die  von  dem  Prth 
foaaor  der  heil.  Schrift,  dem  Magister  Niootaaa 
Prowin,  in  der  Heiliggeistkirche  10  Heidel- 
berg auf  lagiien  gehaltene  Leiobcnpredigt  ^, 
hieraof  die  dem  Johann  GenafleiBch  genannt 


*)  Zeitschrift  a.  a.  0.  IH  8.  IS  f  Oeabalbia«! 

a  a  0  IV  fl?^87^  8.401,  woselbst  weit<^ 
Litteraturangahen.  Vgl.  ebd.  V  ä.  474.  Thor» 

beoke,  Ue.seh  der  Uuivanittt  HeideUMqF  I 
(lbti6)  S.  b  Anm.  19. 

*)  Inghen  starb  20.  August  119«. 

*)  Centralblatt  a.  a.  0.  IV  S.  401  Fischer, 
Typographische  Seltenheiten  I  S.  2U  t.,  der 
bereits  Friodberg  als  Drucker  erkannte. 

*)  Vgl.  Zeitschrüt  a  a  O.  IQ  S.  SO  f. 
Oentralblatt  a.  a.  0.  IV  S  401. 

•)  Zeitachrift  a.  a.  0.  HI  S.  it. 
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Gatenberg,  dem  Erfinder  der  Typognijthif'. 
g«tetzte  Qrabinicbrift  dflt  Adam  (Mtbus  und 
ein  Epigramm  auf  deaMlb6n  von  Wimpfe- 
ling  M  Die  ganie  Aalaga  dar  Sokriil  spricht 
«iem  Wimpfeling  die  Herausgabe,  dem  Mer- 
stetter  nur  die  Mitarbeit  zu.  Die  Ansicht, 
«lab  Iderstetter  da«  Gania  radigierte  und 
herans^'iib,  ist  ji-Llcnfall«  verw."-!li,  h*),  in- 
dem für  üiuti  »ulcbu  Aunaluiif  keinerlei 
Gründe  vorhanden  sind.  Merstettor  befand 
nch  1499  lilngst  zu  Mainz  und  leitete  nur 
den  Druck  bei  Peter  Friedberg  als  Korrektor 
«dar  Bedaetor  dea  Mannalrripto.  Dalb  er  an 
vielen  der  Epigrammatiaton  dpr  Schrift  in 
niherea  Besiehungen  von  Heidelberg  her 
riud^,  iafc  auDAhmbar,  ob  er  aber  gerade 
lüe  Epigramme  veranlaTste  und  nicht  auch 
hier  Wimpfeling  Ibftüg  eingrül,  bleibt  doch 
ftiglidi.  Von  Mentetter  beSndet  eieb  Booh 
einDisthjcon  Iiicobi  Morstet t.<'r  ••liiiif^n'I  in  >>iiin 
ipayn  politüaimam  orationem  in  Wimpfe- 
fing!  flofaiift:  Pro  oonoonlia  dialeetieoram.  ^ 

{  Andere  dichterische  Erzeugnisse  Merstettera 
stehen  in  den  SAriflen  Wimpfeling«:  De 
hjmnomm  et  soqueutiarum  autoribua,  und 

I  m  dessen  Soliloquium.  Daa  Toda^ahr  Her- 
itettari  iai  nnhrtrannt.*) 

I       nr.  Johftitn  Hebeliii  von  Heimbftoh 

Nach  einer  unverlnir^'t^-n  Angabe  stammte 
flebelin  aus  einem  der  Ddrt'er  dieses  Namens 
dem  rheinischen  Lorch  gegenüber ,  die  als 
Ober-  und  Niederheimbach  bekamit  aind  und 

rntn  Mainzer  Kr/liistum  ^'•:'ll^5rtpn.  Fmiötig 
lül  die  Annahme,  ilufa  Hebeliu  nu^  dem  un- 
bedeutend«» Dörfchen  Heimbach  hi-l  Langen - 
acbwalbach  (Nassau)  stammte.  **)  Uebelin 
wäre  dann  der  Familienname  gewesen.^ 


0  Ebd.  8.  «1,  v.d. Linde,  Gutenberg  S.  78  f. 

*)  Zeitschrift  a.  a.  0.  S.  20.  Centralblatt 
a.  a.  0.  V  S.  474.  Zeitschr.  f.  vergl.  Litteratur- 
gesch.  i-d  y>[.  Koch  N.  F.  IV  (1891;  S.  •J4s 

*)  Centralblatt  a.  a.  0.  lY  S.  402  Anm. 
Tgl.  Zeitschrift  a.  a.  0.  m  S.  20  f. 

«)  Centralblatt  a.  a.  0.  V  8.  475. 

*)  Naclitolger  Merstetters  als  Pfarrer  an 
St.  Emmeran  zu  Main/  wanl  Jodocus  Si  lhach 
legum  hcentiatus,  welcher  1628  Dekan  von 
St.  Peter  zu  Mainz  mnde.  Vgl.  Joannis, 
Her.  Mojmnt.  II  8.  199  —  Über  Merstotter 
handeln  Zeitschrift  des  Vereins  f.  rhein. 
Qesch.  zu  Mainz  III  S  ly  f  Knodt,  Hi«t 
oarr.  liogunt.  S.  4d.  Severus,  Parrocbiae 
Hl  n.  Katbolik  18M  0  8.  289. 

•)  Forschungen  7.  d.  G  XX  8  BS. 
)  Die  Führuag  iweier  Voriiamcu  Johuna 
und  Hebelin  war  zu  Hebelins  Zeit  allerdings 
wig  gebxtueUicb  and  wttrde  dieae  Au- 
Mbw  wt  mleniMteeii, 


Diesem  gegenüber  giebt  Wflrdtwein')  an, 
üebelin  stamme  aus  Frankfurt  a.  M.  und 
alUe  zu  dem  Patriziergeechlecht  der  Heim* 
baeh.*)  Da  Hebelin  auch  Vorname  ist, 
scheint  diese  Angabe  doe  Richtigere  zu 
sein.  Hebelin  war  1478  geboren.  *)  Seine 
Studien  machte  er  zu  .Main/  *)  Er  ward 
Stiflshcrr  zu  S(  M<iri/  in  Mainz  und  ver- 
legte sich  auf  düij  Sstiulium  der  Geschichte  der 
Stadt  Mainz.  Im  Jahr  löOO  lieferte  er  dne 
derartige  Arbeit,  vielmehr  eine  ^falfrialien- 
sammlung  hierüber.  Dieselbe  bewuhrt  die 
Würzburger  TJniversitfttabibliothek  als  Ha. 
Nr.  187  in  ScU>»tschrift  Urbplins  Dir-  Arbeit 
beginnt  mit  der  ürgeachichte  von  Mainz, 
ebne  döb  idUier  damit  au  befaaien,  bespricht 
die  8fifto,  (Iii'  Kin  heil,  Kirchenelnric  htimgcn, 
es  folgt  ein  Verzeichnis  der  Bischöfe  und 
Erdniebsre  von  Mabi,  daa  nm  BonilhaivB  an 
an  .Vnsführlii  hkelt  zunimmt.  Hei  Hhabanu.-< 
Maurus  fehlt  nicht  die  Aufzählung  der 
Bdiriften  deaaelben.  Ea  reiben  sich  an  In- 
seriptiones  ecclesiae  8.  AJbani  auf  den 
Bl&ttem  18«,  148  und  149.  Einige«  über  alte 
Ombateine  sa  8t  Alban  steht  BUtt  186.  Auf 
Blatt  166  finden  wir  Angaben  über  die  heil« 
Hitdcgardis  und  deren  Schriften  sowie  eineu 
Brief  des  Erxbischofs  Arnold  von  Mainz  an 
dieselbe  mit  deren  Antwort  '^j  Am  Ende  be- 
findet sich  eine  Aufzählung  der  bonut7tHn 
Aut<>reu  in  sehr  verblafster  Schrift.  liebelins 
Hand  ist  sehr  imleserliche  Kurrentschrift,  wie 
solche  die  Notare  für  Entwürfe  geliram  hten, 
und  an  vielen  Stellen  unentxiiferbar.  Der  Titel 
ist  mit  Tinte  ron  Hebdbi  wlbet  veniAmiert 
und  iinkcnntHrh  ^macht.  Nebenan  fteht: 
Hic  auctor  deievit  nomen  auum  motu  proprio, 
nt  non  aigostnr  de  ignormeiA,  qnia  in  XXH. 
8U0  netAtis  anno  sequentia  collegit,  pi>st 
hec  aiia  vidit  et  errorem  suum  fatetur. 

*)  Wflrdtwein.  Moguntia  literata.  der 
Frttnkfbrter  StadtbibTiothek.  Die  Angaben 
sind  dort  sehr  dürftig. 

*)  Es  gab  zn  Prankfurt  a.  M.  ein  Oe- 
schlecht  von  Heimbach  genannt  Schönwetter. 
Vgl.  Archiv  f.  Frankfurta  Qmh.  o.  Kunst 
N.  F.  IV  (1869)  S.  332. 

*,  Helielin  verfafste  seine  Arbeit  l.'iOO  im 
Alter  von  22  Jahren,  was  als  Ueburtszeit 
1478  ergiebt. 

^)  Iltdiclins  Angaben  weisen  auf  Mainz 
hin,  auch  nennt  »t  <1ou  Mcriätetter  seinen 
beiirer  llebidin  kannte  auch  den  Florentius 
Diel,  Professor  und  Cbriatofspfarrer  au  Maina. 
Tgl.  Katholik  1898  U  8.  288. 

»)  Kotli,  (IfschichtHquellen  T  8  S.  X  Anm. 
Archiv  f.  l'raukfurt«  Oesch.  u.  Kunst  N,  F.  V 
S.  364  f  Forschungen  z.  d.  (i.  XX  8.  ftS  f. 
Vgl.  auch  oben  unter  Merstetter. 

*)  Porsduingen  a.  a.  0.  XX  S.  fi4. 
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Diese  Benii'rkuni^  spricht  für  Tlclx'lins  Ro- 
•cheidenheit  und  kennzeichnet  die  Arbeit  als 
Jttgendvflnneb  «uf  dem  Gebiet  der  IffaiMer 
GfsiTiiihtc 

Hebelin  dttrite  IrOJiMieas  1509  Dekan  des 
8i  Horisitifta  gewotden  «du,  d»  er  am 
18.  Januar  1509  in  einer  Stroitsache  mit  dem 
cleruä  accundarius  der  Stadt  Mainz  ab  Dekan 
des  Stifts  ▼orkommi.')  Nach  anderer  An- 
gabe wnrde  er  beniti  160T  Dakan  nnd  wurde 
in  dieser  Stellung  sowie  als  magititer  artium 
und  StiftMherr  am  Liebfrauenstift  ad  graduH 
zu  Mainz  im  Jahr  1507  Ilektor  der  Mainzer 
Hoch.^^ohule  nach  dem  Totk'  des  Ivo  Wittig.*) 
Am  ül.  Auj^u-st  1510  frscliüint  Hebelin  wie- 
derum als  Dekan  in  einer  Streitsache  wegen 
zwei  Gulden  Abgabe  an  den  cleru»  «ectuidanns 
au  Mainz  und  ward  zur  Entrichtung  dieses 
Betraget  angehalten,  Hebelin  rtaib  im 
Januar  1515  als  Dekan  .-fiiip-  '^fifN 

Sein  Maimer  Geschichtswerk  keunzeicimet 
ihn  als  einen  belesenen  Mann.  Er  kannte 
die  Geschichtswerkp  des  Eusebius,  ^fartin 
von  Ttoppao,  Sebastian  Brant,  Blondus,  Yin- 


'i  Protokoll«*  dc!i  Mainzer  clerus  secun- 
darins.  Ha.  der  Maincer  Seminarfaibliothi^ 
Folio,  8.  11  f. 

SAodt,  Hisi  aniv.  S.  11. 

^  PiotokoUe  a.  a.  0.  S.  87  f. 

^  Gndenus,  Codas  IH  8.  9U:  Decessoti 
Buccedons  «ninieiiiiim  ntM  dum  e^vrifc  m. 
lan.  1515. 


mitius  Helhiaeenais,  Otto  Pri^iri;?erisis,  r-'tri.> 
de  Vincis  und  Jacob  Wimpfeling,  die  Vita 
8.  Ch>de1iavdi  und  ebuge  IfauuarLokalqvdlaL 
Im  .Tuhr  1507  schrieh  GlifvcnleiJ  aii'^  Kü!n 
Hebelins  Arbeit  ab  und  erweiterte  dieselbe. 
Dessen  Handschrift  besitat  die  DannsOdler 
Hof  bibliothek. ')  Hebelins  Arbeit  war  ■i>  i;i 
Mainxer  Foncher  Helwidt  und  dem  Ffiunr 
flereras  bekannb  Letaterer  taOba  ein  Stttk 
derselben  mit.*) 

Zu  den  mittelrheinischen  Humanisten  ge- 
hören noch  Wolfgang  Trefler*),  Johann  Cnr- 
vello Mdnche  zu  Jacobsberg  und  Johanni«- 
^ >••  r^',  .1  ( ) Ii a  II  n  II nttich  •)  und  Nicola n  s  Ca  rbach *), 
di^  ich  au  anderer  Stelle  bereite  behooddt 
habe. 


»)  Forschuneen  z.  d.  G.  XX  S.  54  f. 

^  Severus,  Parrochiae  S.  180  f.  Katholik 
1888  U  8.839  Anm. s.  Ich  habe  diese  Stsüs 
in  der  Wflrzbiurger  Hs.  wiedeigeftmdeR.  Dea- 

nach  befand  sich  Hebelins  Arbeit  noch  vor 
1768  zu  Mainz,  wo  sie  Pfarrer  Severus  für 
seine  Parrochiae  benutzte.  Katholik  1698 
n  8.  »9  Anm.  —  Helwich  eehzieb  dis 
Grabtnsebriften  Ton  St  Alban  ans  Hebeliiii 
Arbeit  ah:  Es  codii*-  vftxisto,  kannte  sbar 
den  Urhehor  «ier  ArVu'it  nicht. 
•)  Katholik  l«yt5  II  S  ;U7  -l^öS. 

Annalen  de«  Hiatw  Yenons  t  d.  ^isds^ 
rhein  LXH  (189«)  8.  S09  f. 

*)  Kuphorion  ed.  Sauer  W  (1897  S.  T7lt 
•)  Katholik  lSi»8  H  8.  352—008. 

Wiesbaden.  F.  W.  E.  Born 
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DIE  ENTWICKELUNG  DER  GlllECinSCIIEN  AUEiOiAßUNG 

BIS  ATTP  SOKRATES') 

Ton  Wiuaaji  Nmu 

Mehx&eh  weiaen  griMhiaehe  Sfihriftatdler  auf  die  Thataaciie  liin,  daA 
HellM  nch  tintr  besonders  gfinsfagen  Misehimg  der  kUmatologiseheii  Qegen- 
riUse  «orfitene,  und  Hippokiates,  der  B^prfinder  der  wissenacfanllliehen  Hedkin 

und  der  Völkerpsychologie,  als  solcher  ein  Vorläufer  Montesquieus,  nimmt 
keioen  Anstead^  die  körperliche  und  geistige  Überlegenheit  der  £arci{iäer  Uber 
die  Asiiil^'n  ans  dieser  Ursache  abz.uleiten:  ein  Frteil,  dem  um  no  mehr  Be- 
deutung zukömnit,  als  der,  welcher  es  füllte,  nicht  ein  Stubengelclirter  war, 
soiideru  seine  Erüihiuug  auf  eine  Fülle  von  Benbachtungen  gründete,  die  er 
iti  den  wichtigsten  Teilen  der  tianiuis  hekunaten  Welt  vom  Nilthal  bis  Sild- 
ruTdlaud  angestellt  hatte.')  Jedenfalls  weist  der  hellenische  Geist  eine  auTser- 
ordentlidi  günstige  Vereinigung  der  Ttisdiiedeiien  psychischen  FUi^(iMitoik  des 
Mensohen  auf,  deren  harmonisehes  VerhÜtnis  ihn  su  seinem  Yortefl  TOQ  dem 
anderer  eben&Us  hoehbegabler  Völker  des  AUertoms,  wie  Inder,  Ägypter, 
bnelitMi  nnd  BSmer  nnteraoheidet,  bei  denen  teib  ausschweifende  Iluntssie^ 
teils  religiöse  Beschauung,  teils  praktisch -nüchterner  Sinn  allzu  einseitig  sich, 
geltend  gemacht  haben.  Die  Grid-hen  haben  sich  eine  Religion  geschaffen,  in 
der  Gemüt  und  Phantasie  mit  verstandesnulfsiger  Klarheit  eine  Verbindung 
eingegangen  hüben,  wie  sie  sich  ähnlich  wohl  nur  in  der  germanischen  Mytho- 
logie wiederändet.  Uud  wenn  mau  genagt  hui,  es  sei  eine  That  germanischen 
Geistes,  dafs  der  Deutsche  in  der  Götterdämmerung  seine  Götter  zur  Ver- 
nichtung verurteile  uud  dadurch  ihm  Bedürfnis  nach  einer  höheren  Wahrheit 
bekonde*),  so  wird  diese  Leistung  durch  du  Streben  des  IwUenisehen  Gebtee, 
dvnii  die  bunte  GStterwelt  bindorcih  sn  einem  hinter  ihr  liegenden  einheit- 
lidien  Grund  alles  Seins  so  gehmgeDi  noch  flbertrofl^  Entsprechend  der 
vorhin  gekennseichneten  Doppehntnr  dea  hellenischea  Ckistes  ist  der  Weg, 
auf  dem  sich  dieses  Streben  bewegt,  ein  xweifiMiher.  Sobald  man  angeihngen 

')  Aui)  einer  Schulreda,  gehalten  am  Gobortaf^t  S.  M.  dei  EOnig«  Wilhehn  II.  von 
Wwtnberg,  t6.  F^.  IBM,  im  Gynrnadott  in  IHm. 

*)  Hippokrates  «epl  iiifcav  u  r.  w.  19.  81.  Horodot  m  lOG  Eurip.  Fr.  981.  Med.  824  ff. 
Plato  Phacdnis  M  S  270  C,  Öoph.  Od.  Col.  668  tf .  bfnondcrs  694  tF  iHokrati's  YTT  74.  Vgl. 
P&hliiuuui,  liellemsche  Auachauungen  über  den  Zutiauiuieuhtuig  von  Nütur  uud  Geschichte, 
billiger  HabilitetiooMeliiift.  Ldpdg,  Hinel  187S,  8.  IS  A 

*)  F.  Dahn,  Bausteine.  Nach  andern  wftre  die  Götterdämmerung  von  der  chziaUiehen 
Vorstellung  dea  WeltgericbU  beetoflnfft  —  Vgl.  ZieUnski,  N.  Jahrb.  1899,  S.  85. 
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hatte,  sich  bei  der  alten  Naturreligion  nicht  mehr  zu  beruhigen,  Buchte  man 
teils  Befriedigung  des  Gemütes  in  einer  tiefsinnigen  und  phantasievollen  Mystik, 
wie  sie  die  orpbiäi'.ktiu  Lehren  boten,  teil«  l)et''Bnn  man  in  ebenso  kühner  al» 
kindiicher  Weise  die  Bahn  wissenschaftlicher  Aulklänmg  zvi  besehreiten  und 
80  dem  Verstände  Genüge  zu  thuu.  Beide  liiciitungen  diener  geiütigen  Ent- 
wiekdimg  sind  für  di«  Folgeceit  von  eminentor  Wiehtif^t  gewordeo;  j»  min 
kMui  BBgen:  aie  luibeii  lunte  nodi  nlelit  an^eliBrt  m  wixken.  ZBUiekifae  Tof^ 
BfceUimgen  jener  orphiMiheii  Konventilnl,  iiMiieiitli«li  ftber  die  AoBgetteltuiig  clei 
Lebens  im  Jenseits,  über  hollische  Strafen  und  hiinmliaohe  Seligkeit,  sind  m 
den  chriBiJichen  Yorstellungskreis  übergegnagen^  wie  die  vor  wenigen  Jahren 
aus  dem  unerschöpflichen  Schatzhaus  Ägyptens  ans  Licht  getretene  Petms- 
apokalypse  aufs  dentlichste  zeigt.')  Und  die  wissenachaftlichc  Anfklaruno;  der 
Griechen  hat  der  monotheistischen  christlichen  Heligion  den  VVei^  bereitet,  so 
dafs  mancher  der  altchristlichen  Apologeten  naeli  dem  Vorgang  der  bekannten 
Bede  des  Panhis  in  Athen  mit  seinen  ckristÜcheu  Lehieu  au  griechische  Ge* 
danken  mknüpftc,  ja  mitimfer  seine  MUbrfirten  Waffim  war  Bekinqifbng  d« 
Polyiheiinras  ans  der  Bliafbunmer  der  aofgeUlrien  HeUenen  holte:  so  vor 
allen  Ckmeni  Ton  Älexatidn%  dem  wir  eben  deswegen  eine  Hei^  Ton  Brodb- 
stttcken  solcher  griechischer  Denker  Terdanken.  ünd  selbst  als  das  Christen- 
inm  über  den  Hellenismus  triomphierte,  'lebte  vieles,  allzu  vieles  von  der 
Weisheit  seines  Greisenalters  weiter  in  den  spekulativen  Ausgestaltungen  des 
(Jbristenglanhens'.*)  Weitaus  das  grofsere  Verdienst  der  griechischen  Auf- 
kliii  uiig  ist  es  alter,  dufa  sie  für  alle  Zeiten  nnd  für  die  ganze  Welt  den  Grund 
7.U  systematischer  wissenschaftlicher  Forschung  gelegt  bat.  freilich  damit  auch 
zu  dem  Zwiespalt,  der  uoch  heute  jedem  denkenden  Gebildeten  zu  schaden 
maeht,  dem  Zwiespalt  swischen  Glanben  nnd  Wissen.  Zwar  sdiien  es  iai 
Mittelalier  noeh  einmal,  als  sei  die  Einheit  beider  wiederhezgestellt:  hatte  sidi 
doeh  die  JSrche  m^eich  mit  dem  Ansiurndi  auf  die  Tovsehrift  des  Gtanbess 
aneh  des  Privilegiums  der  Bildung  bemächtigt.  Aber  auf  die  Dauer  hatte  dies 
keinen  Bestand.  Die  Renaissance  nahm  im  Bunde  mit  der  Reformation  die 
gewaltsam  abgerissene  Entwickelung  wieder  auf,  in  der  wir  jetzt  noch  begriflFen 
sind.  Die  Anfange  nun  jener  bedeutsamen  Bewegung  der  griechischen  Atif- 
klunmg,  bis  ins  fünfte  Jahrhundert  v.  Chr.,  gedenke  ich  hier  in  Kürze  la 
verfolgen. 

£s  sind  im  weseuthcheu  drei  Gebiete,  auf  deuen  sich  die  Aufklärung 
bei  den  Qrieehan  TdMeiht:  das  religiös  philosophische,  das  natnrwisaenschsfr 
liehe  nnd  das  hiatorisob  -politisehe.  Da  diese  abear  TielfiMh  ineinander  aber-  , 
greÜbn,  so  siehe  uAl  eine  in  der  Hianptsadie  ehronologisohe  Belrachtmigsweiis 
vor.  Die  Wiege  der  grieeliiselien  und  damit  aud»  der  europaischen  Kultur 
bilden  die  kleinasiatischen  Kolonien:  dort  ist  das  ritterlidie  Epos,  dort  die 


')  A.  Dieti^rich,  Nekyia.    Leipzig  189S. 
Eolidi',  Psyrlir  *  690.  H»(ch,  Grieoheatam  niid ChmtentuniL  Dentvch  vonS.  Arenwlus. 

Freiburg  i.  Br.  1892. 
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Lyrik,  dort  die  Naturphilo.H(>])liii',  dort  endlich  die  Geoj^apliie  und  Gesclücht- 
schreibung  entstanden.  Nur  diis  Drama  ist,  Ol)rig('iis  Jiieht  ohne  Einwirkung 
au§  dem  OBteii,  im  europüihchüu  Mutttirlande  orblüht.  Die  or^ttiu  üchüchternen 
AnAla»  «incr  mUgiös  philoaophiMlifln  Anfklarong  seigen  uoh,  so  paradox  daa 
klingen  mag,  schon  im  Homeriaolioii  Epos.  Man  bat  früher  adir  tuI  von 
Homeriicliar  Naivellt  geaproeh«!  und  kein  Oaringerer  ala  Sehillar  bat  in  aeiner 
Abhandhu^  *Ober  naiTe  und  aentimentaliadiA  Diehiun^  auf  H«nner  ala  etnea 
der  traffondatan  Beispiele  für  die  erstere  Gkttnng  bingewieaen,  die  eben  d^ 
halb,  weil  sie  Natur  iat,  die  Natur  nicht  bewufst  empfindet  nnd  sucht.*)  Diese 
istbetische  AufGaasung  hat  ganz  gewifs  ihre  Berechtigung.  Aber  ttberBchatzt 
wurde  damals  diese  Naivetät  Homers  doch,  schon  darum,  weil  man  noeli  gar 
keine  Vorstellung  von  dem  einige  Jahrhunderte  umfassenden  Zeitrauju  hatte, 
über  den  sich  die  epische  Produktion  erstreckt:  sind  doch  erst  in  dem  Jahre, 
da  Schiller  jeueu  Auitiat^  bchrieb  ^^ITUäj,  hi:  Aug.  Wulf»  'i'rolegomena  in 
flfflBUflrnin'  eraddemn.  Ea  iat  ftmer  bartlAnend,  dafii  schon  NIgelabaoh  eine 
^mieriacbe  Tbeol<^'  aehreiben  konnte^  und  in  nenoater  Zeit  beben  Sebliomanna 
Fände  den  Wabn,  ab  stünde  man  mit  der  Homeriaeben  Poaaie  am  An&og 
einer  Eoltorantwidkelniig,  ftr  immer  lentSrt  nnd  an  ibrem  Teil  dem  Worte 
Herodots  wieder  zu  seinem  relativen  Recht  verholfen,  dafs  Homer  und  Hesiod 
den  Grieohen  ihre  Theogonie  gemacht  haben.*)  Zwar  haben  die  Homerischen 
Dichter  sich  mit  ihren  religiösen  Vorstellungen  gewifs  im  wesentlichen  an  den 
Volksglauben  angeschlosf^en.  Aber  angesichts  der  Unmenge  von  Lokalkulten 
mufsten  sie  eine  gewisse  Auswahl  treffen,  deren  Ergebnis  der  in  Zeus  kulmi- 
nierende olympische  Götterstaat  war.  Iiidcssen  damit  war  es  nicht  genug: 
auch  über  den  Göttern,  selbst  über  Zeu.'s,  waltet  noch  uine  höhere  absolute 
Madi^  daa  Sebieksal,  ein  Begriff,  der,  wie  seine  Baiennangen  zeigen,  gewila 
niehia  UreprÜngtiehea  iat^  eondem  ut  dem  wir  *eine  erato  dimmerbafle  Abnnng 
der  OeaetamSfingkait  aUea  Geaebeiheua'*)  erfcenneaL  Daa  Wort,  dafo  Tielberr- 
•ehaft  nidht  gut  iat,  aondem  Siner  Herr  sein  soU',  daa  in  der  Hiaa  in  Be- 
aebong  aof  menschliche  VerbSltniaae  ani^sprochen  wird^),  findet  hier  schon 
eine  nocb  zaghafte  Anwendung  auf  das  Göttliche,  wie  denn  auch  später 
Aristoteles  in  der  Metaphysik  seine  Auseinandersetzung  über  den  Gottesbegriff 
damit  V.p schliefst.^)  Doch  kaum  ist  der  Begriff  gewonnen,  so  bereitet  seine 
Anwendung  auch  schon  Schwierigkeiten:  das  menschliche  Handeln  aus  eigenem 
Eutschlurs  widers[aKlit  der  Idee  einer  unbeschränkten  gottlichen  Macht,  und 
mit  einem  neuen  Worte,  Ulypermoron',  daa  den  Widerstand  gegen  daa  {Schicksal 
beaeielinet,  glaubt  man  das  Problem  der  Willensfreiheit,  die  Frage  nach  dem 
ünprnng  dea  BOaen  nnd  dea  Übelay  daa  ea  nach  aieb  aieht^  goISat  an  baben.*)  — 

')  Vgl.  auch  M.  ScluMide«rn^  die  HoaMriecihe  Natvetti  Hanab  1876b 

•)  Herodot  IT  58. 

*)  Qomperz,  Uriechiacbe  Denker  I  S.  84.  Lehre,  Zeus  uoii  die  Hoira.  AufBAtse  fuu 
teiAliatQm*  S.  MO. 

^  B  904.       *)  Aristoteles,  MetapliyBik  XI  10. 
V  M  Cf  Tgl.  Ps.  Flato  Q.  AUdb.  6  S.  USD. 
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Eine  starke  und  oüeubar  bewiifste  £maneipatioii  von  einer  tiof  rinrt-pwnr^eUeTi, 
das  ganze  Altertum  beherrschenden  Volks vorsUliung  begegnet  uns  bei  tleu 
Homerisclien  Dichtern  in  ihren  Anschauuiigon  vom  Leben  nach  dem  Tode. 
Ton  jenem  furchtbaren  Glauben,  dafs  die  Seelen  der  Abg^chiedeneu  auch  uoch 
auf  das  diMsdiige  Leben  «ume  Einflnb  raittben  und  daft  uiaa  deswegen  dondk 
aUarlei  BesdLwftnmgni  und  Opfer  ihre  Bch&dliehe  Einwirkung  bannen  mtd  ihre 
Gimst  sich  enrarben  mSsie,  jenem  Oknben,  dem  andi  des  Wort  *de  mortoii 
nfl  nni  bene'  seinen  UrqNrong  verdankt,  T«m  flun  finden  m  im  HomerisdMO 
Epos  nor  noch  vereinielte  Rudimente.  Er  ist  vielmehr  durch  die  Anschauung 
erselat,  dab  mit  der  Bestattung  des  Leichnams  die  Seele  in  den  Hades  ein 
geht,  von  dem  es  keine  Rückkehr  zur  Oberwelt  giebt.  Vielleicht  steht  damit 
die  Ersetzung  der  Sitte  des  Begraben«  durch  diejenige  der  Verbrennung  der 
Leiche,  die  Avir  hei  Homer  ausschliefaiicb  v  nfiiden,  im  Zusammeniiang. ') 
Endlich  aber  finden  wir  in  den  Homerischen  üedicht^n  da  und  dort  zwar  noch 
nicht  eine  ausgesprochene  Polemik  gegen  die  Volksreligion,  aber  doch  gering- 
schützige  Auläeruiigeu  über  ciuzehic  ihrer  Elemente.  Eine  solche  veruehiuen 
wir  in  der  Diaa  ans  Hektors  Mond,  der  anf  die  Warnung  des  Polydamai^  er 
m5ge  ein  nngUnstigee  Yogelseiehen  beachten,  entgegnet: 

Ich  achte  sie  nicht,  noch  kBnuaart  midi  fitoldiea, 
Ob  de  reetttehia  ffiegen  smii  Tageeglaas  nod  «nr  Bonne, 
Oder  anch  links  dorthin  tum  nächtlichen  Dunkel  gewendet 

Nein,  des  erhabenoi  Zeus  RatschluTs  vertrauen  wir  lieber, 
Der  die  Sterblichen  all'  und  unsterbliche  Glötter  beberradiet 

Ein  Wahrseirhen  nur  gilt,  das  Vateilaud  zu  erretten.*) 

Allerdings  wird  liier  das  Vogolzeichen  in  Qegonsatz  zu  einer  ausdrücklich 
durch  Irif?  von  Zeus  überbrachten  Botschaft  gesetzt;  aber  während  nach  dem 
gewöhnlichen  Glauben  anch  die  Vogelzeicbeu  von  Zeus  kommen,  wird  hier  der 
Glaube  an  diese  als  etwa»  nicht  nur  Gleichgültigcä,  souderu  geradezu  Ver- 
kehrtes imd  Irrdtfhrendes  hingestellt  Ganz  ähnlich  äuüsert  sich  in  der  Odyssee 
der  freilidi  als  freeh  gesdiilderte  IWer  Enrymachos  Aber  die  Bedentong  des 
Yt^elflngp  nnd  Telemach  Über  die  Weissagung  flberhanpt^  Und  aneh  an 
die  OStter  selbst  wagen  eich  die  Homerisdien  Dichter.  Allbekannt  ist 
jenes  Lied  des  phiakiseiiAn  Sängers  Demodokos  von  dem  dnrch  Hephistoe 
entdeckten  Liebesbund  des  Ares  and  det  Aphrodite,  das  man  unmS^idi 
noeh  als  Naivetät  auffassMi  kann,  sondern  in  dem  man  eine  Ironisiemng 
der  Menschlichkeiten  der  griechischen  Götter  erkennen  muTs.^)  Das  ist  nun 
zwar  ein  späteres  Einschiebsel,  stammt  aber  eben  doch  noch  aus  der  Zeit, 
da  die  epische  Dichtung  noeh  im  Flusse  war,  also  .spütesti'us  aus  der  f"-«t«'n 
HalfU;  des  sechsten  .lahrhunderts.  Auch  in  einer  Erzählung  der  Odv.-vHoe 
glaube  ich  nicht  mehr  einen  naiv  gläubigen,  sondern  einen  schalkhaften  Dichter 
zu  hören:  ich  meine  die  Scene,  wo  Helios  sich  bei  Zeus  beklagt,  dals  die 
Gefährten  des  Odyssens  die  heiligen  Rinder  anf  der  Insel  Tfarinakia  gesdiladitet 

>)  Rohde,  Psyche  S.  26.       *}  M  im  if. ;  üotschatt  der  Iris  A  1U6  ff. 
')  ß  177  ff.  m  415  f.      «)  »  SM  C 
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luben,  und  droht,  wofern  Qun  nicht  Qenugthaong  werde,  in  den  Bbdes  hinab- 
mtauchen  and  hinfbri  den  Unterirdischen  zu  leuchten,  bis  ihn  Zeus  beruhigt 
und  bittet,  dafs  er  anch  künftig  ilen  xinaterhliclien  Göttern  luul  den  8ter))lichen 
Menschen  scheinen  möge.')  Neben  diesen  mannifffachen  positiven  Zeu<^niasen 
mag  aiicii  noch  ein  testimoTiinm  ex  silf^ntio  für  die  vei'liältnisiniifHige  Frei- 
geistigkeit  der  Homerisch&u  Dichter  ungeiührt  worden.  Man  weiTs,  vrm  bei 
primitiTeu  Völkern  der  'Medizinmann'  bedeutet,  und  es  ist  darum  ganz  gewiis 
mehi  nftUig^  wenn  wir  in  «inan  m  umfaugreiofaen  Qediolite  wie  die  Iliae^  wo 
M  hM&g  ▼cm  VennmduigBn  die  Bede  yt,  aneh  nidit  einen  euudgen  FkU 
flnden,  in  dem  eine  Heünng  dnroh  iigend  wekdie  Zenbermittel,  Beeptreelrnngen 
n.  dgl.  herbeizolUiien  Tenmcht  wArde.*) 

Ans  dem  uns  nur  in  geringen  Beeten  erhaltenen  'Epischen  Cyclus'  soll 
nur  eine  Stelle  der  dem  Stasinua  zugeschriebenen  '  Kvpria*  angeführt  werden, 
in  der  gesagt  wird,  dafs  Zeus  den  Trojanischen  Krieg  habe  entbrennen  lasieny 
nm  die  Erde  vor  Ül^ervölkerung  zu  bewahren.') 

Unter  ganz  aiulern  \  erhultaibsen  alä  da»  ritterliche  £po»  in  Kleinasien 
ist  im  bäuerlichen  Bdotien  die  Diditnng  dee  Heeiod  erwachien.  Herraeht  doii 
Eampfealnet  nnd  LebeneErende,  so  lastet  hier  eine  dflstare  Stimmong  auf  den 
Seelen  der  Meneehen.  Henod  will  «neh  mit  seinen  CMngen  nieht  nnlnr- 
ludten  und  erfreu^  er  meg  mdit  fiibulieren,  niehi  'Lügen  anblen'^X  Modern 
er  will  die  Wahrheit  sagen,  belehren  und  bessern.  Daher  hringt  er  mit  seiner 
Theogonie*  System  in  den  Wirrwarr  der  griechischen  Götter  und  zugleieh 
fängt  er  an  tn  spekulieren,  indem  er  die  Vorstellungen  vom  Chaos,  vom  welt- 
bildenden Erort,  von  Eris,  dem  Prinzip  den  Streites  u.  dgl.  eiuführt.  So  ist 
seine  Tlieogonie  oft  nahe  daran,  sich  in  eine  Kosmogonie  zu  verwandeln.  Und 
der  berühmte  Mythus  vou  deu  vier  oder  fünf  Weltaitern^j,  was  iät  er  auders 
•Ifl  eine  |^riBiili?e  mid  sehr  peestmiitisdie  0eeeliidilipliiloeopliie?  Dnb  der 
IMehisr  trete  seiner  FrSnunigfceit  dem  VoDaglsaben  nnd  -Inwich  mit  einer 
gewissen  Freiheit  gegenllbersteht^  seigt  ein  Broehetfidk  der  Velempodie^,  in  dem 
es  heifst,  dafii  Icein  menschlicher  Seher  den  Willen  des  Zeus  erkunden  könne.*) 

Des  Epos  wurde  von  der  Lyrik  ebgelöst  Es  liegt  in  deren  Wesen,  dafs 
sie  es  mehr  mit  der  Aussprache  von  Geftlhlen  als  mit  verstandcsaiäraigen  Er- 
kenntnissen zu  thun  hat.  Wo  die  DithtsT  auf  allgeincin  Mf-nsehhches  /u 
sprechen  kommen,  macht  sich  ein  tiele.H  Getüiil  der  Hinfälligkeit  alles  Irdiüchen 
geltend:  die  Meuscheu  sind  ww  die  Blumen  des  Feldes,  die,  kaum  erblüht,  an 
den  Strahlen  der  Sonne  verwelken.^)  Solche  Betrachtungen  führen  geradezu  zu 


■)  |i  S74  £ 

*)  Dagagen  findet  ndi  in  der  gigenflber  den  eddigen  KieiMn  der  Diai  Mkon  eiwsi 

bürgerlich  atTgchniielitrn  Odyssf*-  l  innial  rine  ^jMtotdij  r  467.  Horhsrh&tznng  dor  Ärzte:  .^514; 
Q  See  f.   Daremberg,  La  mödeciae  eotre  Uom^  ei  fiippoorate,  Revue  arohöologique  1869. 

^  Fr.  1.  Kinkel,  £p.  Gr.  Fr.  8.  S6. 

^  Theoff.  19  £  gegen  v  WS  geruhtet 

")  Erga  100  ff,       •)  Pr.  187  Kinkel       '^'7  R  -ach. 

0  Minmermos  Fr.  2, 1  £   L^r.  Ur.  ed.  B«rgk-üilkr*Cnuiiu '  1897  S.  31. 
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einer  pessimistiBchen  Auffassung  des  Lehens,  dio  ülierhaupt  in  dem  griechischen 
Denken  tief  eiugewiurzelt  ist^),  und  au»  der  Spruchdichtuiig  des  Theognis 
tSni  mu  mm  errteimukl  du  BC^mnnfitige,  spät»  so  oft  wiederiiolte  Wort 
entgegen:  *Niciht  geboren  sein  ist  das  Beste  md,  ehmul  geboren,  so  frOh  wie 
mS^ch  in  die  Pforten  des  Hsdes  eutsogelieii/')  Der  Diehter  venweifelt  an 
der  Gereebtigkeit  des  Wcltlaofs  und  dessen  offenbare  Unbilligkeit  stellt  ihm 
Frömmigkeit  und  Sittlichkeit  in  Frage.    Im  Grunde  stammt  alled  ÜLel  von 
den  Göttern,  die  den  Menschen  nicht  einmal  den  Weg,  ihnen  zu  gefallen,  ge- 
zeigt haben.    So  ist  das  einzige,  was  den  Mcnachen  bleibt,  die  Hoffnung  tind 
die  ihnen   von   den  Göttern   verliehene  Vernunft')     Ahnlich  wie  Theoifuis 
denken  Mimnermos,  Simon ides  von  Keos  und  sein  Neffe  Bakchylides, 
von  desäcn  Liedern  uns  jüngst  der  Boden  Ägyptens  eine  ansehnliche  Zahl 
wieder  geschenkt  bat*)    Von  einer  bestimmten  Stellungnahme  aar  yoIks> 
rel^on  ist  bei  diesen  Diebtem  keine  Rede.   IKe  bekannte  Indenmg,  die 
Stesicboros  in  sein«r  Fdinodie  an  der  Helenasage  anbradite,  dafii  nämlich 
der  tronebe  Krieg  um  ein  von  den  Göttern  geschaffenes  Scheinbild  der  Hdena 
entbrannt  sei,  während  die  wirkliche  Helena  nie  nach  Ilion  gdcommea  sei, 
steht  unter  religiösem  Einflufs.*^)    Und  wenn  Solon  einmal  sagt,  dafs  *die 
Dichter  vieles   erlügen*,   so  werden   wir   hierin   mehr  eine  Abneigung  dea 
nüchternen  Staatsmannes,  der  zwar  selbst  Verse  machte  und  für  den  öffent- 
lichen Vortrag  der  Homerischen  Gedichte  Sorge  trug,  dagegen  die  Aufführung 
der  Tragödien  des  Thespis  verbot,  gegen  gewisse  Ei-zeugnisse  einer  phantasie- 
vdkn  Ennst  als  religiöse  Pdemik  erblieken  dfiribn.   Doeb  ^nbi  er  alkr^ 
dinge  web  nidit  an  die  Haatik;*)  Bei  Pindar  scUielUieb  kann  man  woU  das 
Streben  naeb  einer  Yersittliebniig  der  Beligi<m  wabmebmeo,  nnd  er  nimmt 
a.  B.  an  der  Sage  vom  Mahle  des  Tuitalos  ernstlichen  Anstois^;  aber  er  stebt 
mehr  unter  orphisch-mystischem  als  rationalistischem  Einflula^,  nnd  die  Summe 
seiner  Lebensweisheit  ist  im  Grunde  dieselbe  wie  die  der  meisten  Lyriker: 
'Getreu  das  Schicksal  ist  aller  Kampf  vergeblich;  darum  beecbeide  dich  bei 
deinem  Menscheulose'F) 

Während  es  im  griechischen  Dichtcrwald  von  allen  Zweigen  schallte  von 
den  Gestaden  und  Inseln  des  Agäischeu  Meeres  bis  zu  den  entlegenen  wesi- 
lieben  Pflanastidten  in  ünteritslien  und  SisOien,  entsprofirte  an  den  gcsugueten 
Küsten  Kleinamens  dem  Boden  des  beUenisdieD  Qeisteslebens  ein  neast  kräftiger 
Stamm,  dto  ioniscbe  Naturpbilosopbio.  Die  reiohe  See-  nnd  Handelsstadt 


Bohde,  I>er  griecibiedie  Bomaa  8.  905  A.  4.  —  Banmataxk,  der  FMoaiisanu  in  der 
griedlieohMI  LyrlV.    Heidelberg  1898. 

^  Theogn.  426  ff.  Bilk'  i'v!   Fr  2    Ropb  öd.  Col  1224  ff    Eur.  Bell.  Fr.  285;  ine.  908. 
TbeogD.  731  ff.  74;^  tf.       tf.  iisö  ff.;  Vemunit  {yv^nij)  a9b  f.  1171  f.    über  die 
damalige  Bedeatimg  im  Wofti  ».  Oompen*  Apologie  der  BflOknnsb  (BltB.-Ber.  der  Wim. 
Ak.  120,  1890)  S.  ö  ff. 

♦)  Ed.  Blafa.    Leipri«?,  Teubner  1898       »)  Stpsirhoro»  Fr.  11,   Herodoi  VI  61. 
•)  Solon  Fr.  26.  IsS,  66  f.  Pindur  Ol.  i  2b  ß  46  ff. 

<)  Flndar  Fr.  97.  99.  iOS.      •)  Hndar  OL  V  94.  Pyth.  m  91.  lsthm.IV  17;  ft.  91.  194. 
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IGki  mr  es,  wo  ikra  «ntm  Tertntor  nadi  emem  emlMiilidieii  GnindsloiB 
dke  B«0t«ihflii4eii  fimditen  and  ao  rieh  in  kincUiolieai  Wagenrat  ein  Ptoblem 
sMUen,  denmi  LBnmg  die  modone  Chemie  ele  eine  Angabe  der  Znknnft  be- 

inebtet.  Äufserdem  erregte  insbesondere  auch  die  Sternenwelt  die  Aufmerksam* 
keit  jener  Forscher.  Der  28.  Mai  des  Jahres  585  v.  Chr.  ist  ein  denkwürdiger 
Tag  nicht  nur  in  der  politischen,  sondern  »ucli  in  der  geistigen  Oeschicht« 
der  Menschheit.  T);unals  waren  die  Heere  der  Meder  U7ul  Lydier  iiu  Begriff, 
nach  fünfjährigen  Kilinpfen  am  Hülys  dif>  Entacheidungsschlaclit  zu  schlagen, 
als  plötzlich  die  Soune  anfing  sich  zu  vertiustcm  und  die  beiden  Völker,  durch 
dieses  vermeintliche  Wunder  erschreckt,  die  Waffen  niederlegten  und  einen 
Vtsrtrug  schlössen,  welcher  deu  Bestand  dis^i  L^diHchcu  lieichs  noch  um  einige 
JahnelintB  verläugerto.  Diese  Sonnenfinsternis  hatte  Thaies  Ton  Milei 
Mnien  Landslentni  anf  diese«  Jahr  vorausgesagt  oder  nach  andenn  Beriehte 
üenigsteoB  ihr  Btntrelett  natllr)ich  erkliri^)  Brides  ist  nnr  yerattadlich  unter 
der  Annahme,  da&  Thaies  ans  der  babylonischen  Wiasenselialk,  mit  der  er  in 
Sflfdfio  bekannt  werden  mochte,  astronomiacho  Kenntnisse  entlehnte,  welche 
diejenigen  seiner  Volk^^enoesen  bei  weitem  abertrafen.  Dorther  wird  er  auch 
die  Witt«rungBprognosen  entnommen  haben,  die  ihn  in  den  Staad  seteten,  eine 
ungewöhnlich  reiche  OÜTenemte  vorauszusehen  und  durch  Pachtung  zahlreicher 
Ölpressen  zu  seinem  Vorteil  auszubeuten.  En(lH'}i  verwies  er  seine  Seefahrt 
und  Handel  treibenden  Mitbürger  »nf  Heu  kleinen  Baren  ak  auf  das  Sternbild, 
welches  deu  reinen  Norden  am  genauesten  bezeichnet.*)  Der  wenig  jüngere 
Landsmann  des  Thaies,  Anaximander,  hielt  zwar  die  Erde  noch  für  einen 
tamburinformigen  im  Räume  achwebenden  Körper,  war  aber  der  erste,  der  eine 
Himmebkugel  und  eine  Erdkarte  nr  Demonstiation  dar  aatnmomischen  nnd 
geographiacheu  Yerhlltnisse  anftrtigfee.  Br  suchte  ftnier  die  Bntrtehung  der 
EimmelafcOiper  durch  Absehlendemng  von  einer  groftaeo  FenennaBse  xa  er- 
Ifiren,  und  anf  der  Erde  selbst  machte  er  die  Beobachtung^  dab  das  Meer  an 
zahlreichen  Stellen  zorttckgewichen  sei  und  ursprihiglich  eine  viel  gröfsere 
Flache  bedeckt  haben  mflsse.  Auch  an  das  von  Dubois-Reymond  unter  die 
'Welträteer  ger^hnete  Problem  der  Entstehung  der  Organismen  wagte  er  sich 
schon,  und  seinem  freilich  noch  sehr  ro]i(>n  Lösnngsversnehe  liegt  eine  Ahnung 
der  Darwinschen  Uescendenztheorie  /i;  (nwüHf:  er  liefs  niimlich  die  ersten 
Tiere  aus  dem  Meeressclüaumi  hcj  .  >]  L'L'hen  imd  .-ari  m  di(Taen  Wassertieren, 
die  sich  beim  Übergang  auf  das  Land  mit  der  Zeit  veränderten,  die  Vorfahi-en 
der  Landtiere.  —  Auf  dem  Gebiete  der  Astronomie  bedeutet  Pyihagoras  von 
Samos  einen  gewaltigen  Fortsduritt,  der  nach  weiten  Beiaen  in  Erobm  in 
Ünteritalien  eine  Schule  gründete.  Br  khrte  die  KugeigeBlalt  der  Erde,  der 
Sonn«^  dea  Mondee  und  der  Planeten,  und  wenn  er  auch  noch  am  geoaentrischen 
Shm^vunkt  festhielt^  so  hob  seine  Lehre  doch  die  bisher  angenommene  Sonder« 


')  Heiod.  I  74.  Flui  de  plac.  phiL  n  M,  1. 

')  So  Gomperz,  Griecb.  Denker  1 8.  89  f.«  der  andi  8.  S7  f.  Mhon  «nf  AnAng«  phjnsolier 
l^pekalatiai  tMt  Boomt  Unweui:  fl  M;     lOl.  SM. 
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steliung  der  Erde  im  Weltall  auf:  sie  war  jetzt  ein  Stern  unter  Sternen  ge- 
worden. Und  80  waren  ea  denn  aucli  Angehörige  der  Pythaporeisclien  Schule, 
besonders  Philolaos  ün  fünften  Jahrhundert,  welche  die  Scheinbarkeit  der 
Ruhelage  der  Erde  erkannten  und  deren  Bewefjunir  zwar  zunächst  noch  nicht 
um  die  Sonne,  sondern  um  ein  Ceutralfeuer,  um  das  aüe  iiimmelskörper  kreistu 
sollten,  lehrten.  Aber  anoih  hkr  blieb  man  nicht  eiehen.  Ekphantoe  von 
Synktui  lehrte  die  AcbBeodrehung  der  Erde.  Heraklides  Poniiont,  em 
Sehfller  des  Fkto  «nd  Arisfcotelfli^  «rkaimie  die  aeitweilige  BrdnSlie  dier  FlMwIeii 
Herbar  und  Veniu  und  damit  die  Uarichtii^eit  der  bieherigoi  Aimahiiw^  dib 
diese  mh  in  komentrisoihen  Kreieen  nm  die  Erde  bewegten;  TieLaEMlir  drsng 
er  weiter  zu  der  Erkenntnis,  dafs  dieselben  um  die  Sonne  kreisten.  Den 
letsten  Schritt  that  endlieh  Aristsrch  von  Samos  (um  280  v.  Chr.),  der 
Eopernikus  des  Altertums,  welcher  in  der  Sonne  den  Mittelpunkt  unseres 
Weltsystems  und  anch  die  Bewegung  der  Erde  um  dieselbe  erkannte.*)  Damit 
war  die  alte  geocentrische  Weltanschauung  durch  die  heliocentrische  ersetzt, 
freilich  um  verhäitnismäfsig  bald  unter  religiösen  Einflüssen  wieder  von  dem 
alten  Irrtum  verdrangt  zu  werden,  m  da£s  die  Bahn  der  wiääeuschaftüchen 
Entwickelung  im  Beginn  der  Neuzeit  noch  einmal  durchmessen  werden  muTste. 
Es  ist  beksimi,  iraleher  Widecstsad  dabei  m  fiberwinden  mur.  *Was  sn 
Eopemikas  and  Oalüai  l^ngt,  sagt  ein  vor  wenigen  Jahren  venknrbenar  gs* 
Idirter  Theologe,  weilii  jsder  na«dideokfinde  Moiseh.  Die  gsme  Wmhliriift 
Hythologite  biiifilliR  ifenn  die  Erdo  aus  einsia  in  Mittelpmiht  dss  WeltsUs 
stehenden  Korper  zu  einem  um  eins  Nebensonne  kreiseiidsn,  hSehstens  mittel- 
grofson  Planeten  wird.  Um  das  gesamte  orthodoxe  System,  nicht  nm  die 
jüdische  Sage  von  Josuas  Sonne  handelte  es  sich,  als  die  Kirche  das  «e  pur  ri 
muove»  7,u  hören  bekam.**)  Ähnlich  war  es  auch  im  Altertum,  und  nicht  um- 
sonst standen  im  fünften  Jahrhundert  die  'Meteorologen*  im  Huf  der  Ketzerei. 
Sind  es  doch  gerade  die  astronomischen  Erscheiimngcn,  die  immer  und  überall 
eine  mächtige  Anregung  zur  Bildung  von  üöttervorstellungeu  gaben.  Wenn 
mau  nun  selbst  noch  nichts  weiter  erkannt  hatte,  als  dafs,  wie  Anuxagor^ 
unter  dem  Eindruck  <fes  BCeteoritenfiiiUs  bei  Agospotamoi  (467)  sagte,  die  Somie 
eine  ftnrige  Masse  sei'),  so  war  es  eben  nieht  mehr  Helios,  dnr  in  stÜlsr 
Majesttt  seinen  goldenen  Wagen  am  Himmelsbogen  hinlenkte,  nnd  es  war 
nidit  mehr  denkbar,  dab  er  ans  Eatrflstong  fiber  einen  mensehliehen  IVerel, 
wie  den  des  Thyestes  an  seinem  Bmder  Atreus,  auf  seiner  Bahn  mnleiikte.  Der 
Ckdanke  der  öesetamSikigkeit  war  unvermeidlich,  wie  ihn  Heraklit  noch  halb 
mythologisch  ausdrückt:  'Die  Sonne  wird  ihre  Bahn  nicht  überschreitea;  wenn 
doch,  so  werden  die  Ennyen,  die  Helferinnen  der  Dikey  sie  su  finden  wisMn.*^) 

')  Daltt  er  dabei  die  Soime  für  nur  siebenmal  grÖjQier  hielt  aia  die  Erde,  ist  philo- 
sophisch gleichgültig. 

*)  P.  de  Lagarde,  Deutsche  Schriften  •  8.  49. 

*)  Diog  L.  n  10.  UippoL  bei  I>iAU  0ok.  Or.  8.  66«,  14.  Xea.  Mem.  IV  7, 6.  Pliito 
Ap.  14,  s.  aeD. 

«>  HenkL  Pr.  19  (Byw.)- 
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h,  min  Mg  aoB  MdohMi  Erkwintniimi  dm  fttr  den  religUtacn  Obubeo 
nodi  iwL  goflbzUolinraB  Sohlnb,  dtb  *dM  telinckcndfiD  Sagen  für  den  Dienet 
der  CMtter  Gewinn  ■non'.') 

Wir  haben  damit  dem  6hinge  der  Entwickelung  etwas  TOi^^egriffen  nnd 
kehren  jetzt  in  die  zweite  Hälfte  des  sechsten  Jahrhnndei-ts  v,  Chr.  zurück. 
Dnrch  die  ihrerseits  vom  Orient  beeinflufsten  orphischen  Lehren  hatte  sich  im 
Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  ein  eigentümlicher  halb  mytliologischer,  halb 
philosophischer  Piinth'MSTuns  nuMtrehildet,  wie  ihn  ■/..  B.  Pherekydes  rnn 
Syros  vertritt.  Der  oberste  Uott,  Zeu3,  hatte  sein  lierrschaftsjfebiet  immer 
weiter  ausgedehnt  und  iillnmhlich  die  übriji^en  Oott«r  entbehrlich  gemaclit.  Zu- 
gleich hielt  dor  Bcgriü  der  Süudü  »einen  l^ui:fsug  in  die  griccluHchu  VVult  und 
wurde  aleUJd  auch  auf  die  Ebndlungen  der  OOtfcer  eogewandi  So  kam 
dab  nnameihr  der  AnAfopomorphienraB  der  griediiiehen  QGtter  nicht  sowobl 
fOB  inteHektoeUen  ab  Tom  aitUiehcn  Btandpunkt  ane  beUbnpft  wnrde.  Hier 
leWe  Xenophanea  von  Eokphon  ein,  der  in  einem  £ui  Imnder^lungen 
Leben  alle  grieohiech^  Luide  ak  Rhapeode  dnnhiogen  und  nach  der  Unto^ 
werfung  loniens  durch  die  Perser  (545)  im  unteritaliachen  Elea  eine  neue 
Heimat  gefunden  hat.  Mit  rücksichtsloser  Schärfe  bekämpfte  er  in  seinem 
Lehrgedicht  die  anthropomorphistischen  Volksgötter:  *  Alles,  was  bei  den 
Menschen  för  Schimpf  und  Schande  gilt,  haben  Homer  nnd  Hcsiod  den  Göttern 
aufgebürdet  und  eine  Menge  frevelhafter  Handlungen  von  ihnen  erzählt:  Dieb- 
stalil,  Ehebruch  und  gegenseitigen  Betrug.*  Das  kommt  daher,  dafs  die 
Menschen  sich  die  Götter  nach  ihrem  Bilden  vorstellcu,  dufö  sie  glauben,  sie 
würden  wie  sie  geboren  und  hätten  dieselbe  Empfindung,  Sprache  und  Gestalt. 
AImt  wenn  die  Binder  oder  Pferde  oder  LSwen  Hftnde  hitlen  nnd  damit 
BiUer  anfertigen  kannten  wie  die  Menaehen,  ao  wflrden  aie  alle  ihre  05ttnr 
in  der  Qealalft  darateUen,  die  aie  aelber  Itaben.*)  BeihiUera  Gedanke^  'in  eeinen 
fiWem  malet  aieli  der  Menedi")»  iai  bier  ron  dem  alten  grieehiachen  Weiaen 
Torweggenommen.  In  Wirklichkeit  giebt  es  nur  Einen  Gott,  der  weder  an 
Geetalt  noch  in  aeinem  geistigen  Wesen  den  Sterlilichen  gleicht,  der  ganz  sieht, 
ganz  denkt,  ganz  hört  und  mühelos  mit  eeiner  Geistesmacht  das  All  bewegt. 
Die  Gottheit  ist  bedürfnislos  und  von  einer  Herrschaft  der  Oött.er  übereinander 
ist  keine  Kede.  Wa?  aber  das  Merkwürdigsff^  trotz  der  Bet^timiutheit,  mit 
der  der  Philosoph  gegen  den  Polytheismus  aultntt  und  mit  der  er  auch  selber 
seine  Aussagen  über  das  liöehste  Wesen  macht,  ist  er  sich  doch  demütig  be- 
wufst,  dals  der  mcuschlithc  Geist  uicmaln  ausreicht,  um  eine  vollständige  Er- 
keaütms  des  Transcendonten  zu  erlangen: 


>)  Bnrip.  EI.  748 1 

*)  Xenoph.  Fr.  7.  6.  6  Mullacfi  =  IG  17  30  Ljr.  Gr.  ed.  Bergk-HilleibCnuiuB *  (1897). 
In  Fr.  30  schreibt  Cruaius  i«9^a  x'  för  aMr^Ctiv  Mtril  üiuli  nnrh        Klc^'i»'  iLyr  < 

Gr.  Fr.  1,  Sl  f.),  wo  Titanen,  Qiganten  und  Kentauren  als  nludayMx«  t&v  Ttffottumv  be* 

■)  Schiller,  Aatrittnede  'Was  hetfik  wd  ni  wel^ieBi  Ende  rtodiert  auui  Univeml- 
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DenÜicbM  hat  noch  nienumd  erimmt,  nodi  wiid  maus  crlmiiieii 

t^)er  die  Götter  und  über  das  Weltall,  WIS  ich  da  Mg«; 

Und  o)>  sk-b  einer  auch  dünkte,  VollkommRnes  drüber  rn  reden, 
WeUb  i>r  es  selbst  doch  nicht,  nur  Glauben  katiti  es  hier  geben. 

Aber  er  ist  auch  weit  entf«nit,  darum  auf  alle  Erkanntnia  sa  Tttsichten,  und 
proklamiert  virdnuhr  die  zuversichtliche  Überzeugung  von  einem  Fortschritt 
der  Wissenschaft:  'Nicht  alles  haben  die  Götter  von  Anfang  den  Sterblichen 
gezeigt;  sondern  forschend  iiuden  sie  mit  der  Zeit  das  Bessere.'*)  Darum 
hatte  Xenophanes  auch  für  die  ihn  umgebende  Welt  ein  oflenes  Auge.  Die 
Geologie  zählt  ihn  zu  ihren  ältesten  Jüngern:  so  viel  wir  wissen,  hat  er  znerst 
aus  dem  Vorkommen  fossiler  Tier-  und  i'lianzoureöte,  die  er  in  den  Tertiär- 
schiditen  der  Steinbrüche  von  Sjiakiui  und  der  Insel  Malta  &iid,  wmtreicheDdA 
Schlflne  auf  die  Vexindenrng  dw  Erdoberfladie  gezogen.')  Bei  einem  Mstao», 
ättmea  gaoMB  Leben  mid  Sireben  in  geistigen  intereeaen  «u^ing^  kann  ee  wioh 
nicht  wundernehmen,  wenn  er  eine  inetinktiYe  heilige  Abweigqng  gegen  die 
phTBifldien  Kreflmenachen,  die  AUüeten,  hntle^  die  «n  den  dümtiichen  National- 
ÜBetm  auftraten  und  im  Falle  ihres  Sieges  von  ihren  Landsleuten  hoch  gefeiert 
wurden;  tönte  doch  die  Leyer  eines  Pindar  und  Bakohylides  an  ihrem  Preise. 
Er  hat  damit  zu  einer  Bewegung  den  Anstofs  gegeben,  die  mit  einer  voll- 
ständigen Umgestaltung  des  griechischen  Bildungsidcnlrs  endigte:  an  die  Stelle 
der  fast  ausschliefslich  auf  die  Gymnastik  begründeten  dorischen  aQtri]  trat 
die  ionisch-attiBche  xuXoxayotd-Caf  welche  eine  um&raende  geistige  Ausbildung 
zur  Voraussetzung  hatte.-'') 

Xenoplmues  hatte  mit  seiner  Verkündigung  an  das  Nationalheiligtum  der 
Qrieehen,  an  Homer,  gerührl^  den  man  nioht  mit  üniedbit  die  Bibel  der  Oellenen 
genannt  hat  Aber  et  wird  an  Scharfb  der  Polemik  nodi  Qbwboten  tob 
Heraklit  ans  Spliesna,  den  die  Alten  wegen  des  dt  rilBelhallen  TieAlnui 
seiner  Sprüche  *den  Dunkeln'  nannten,  d«r  aber  eben  in  der  genannten  Wa- 
sieht  an  Dentiiehkeit  niehts  an  wünschen  flbrig  lielk  Homer,  so  meinte  er, 
hätte  es  verdient,  von  den  nationalen  Festen  vertrieben  und  hinausgepeitscht 
zu  werden  und  nioht  minder  Archilochos.  Es  ist  noch  eine  seiner  gemafsigtsten 
Äiifsemngen,  wenn  er  sagt,  dafs  Viel  wisserei  den  Geist  nicht  bilde;  sonst  hätte 
sie  auch  den  üesiod  weise  gemacht   Die  Dichter  sind  ihm  Eründer  und  Ver- 

>)  XeDoph.  Fr.  1.  %  9.  U,  Ift.  16  Helladi  —  11.  IS.  IL  19.  S6.  S8  Ljt.  Gr.  —  FtoL 
Horn.  4.  Dids  IKn.  Gr.  6.  580,  Ii. 

*)  Goniporz,  Gr.  D.  I  S.  142.  Die  Annahme  von  Frcndcnthal  miil  Goniper?.,  diu  nur 
auf  dem  Gebrauch  des  Plnra!«  &^ol  beruht,  dal's  X.  neben  aeineui  Allwesen  auch  Kiassel- 
gütter  auerkaimt  hahe,  hat  Zeller,  Thil.  d.  Gr.'  I  S.  530  f.  A.  3  m.  E.  gläuzead  widerlegt 
T|^.  «ndi  Dfliluf,  Bbldtoag  in  dto  QeiatMwineiiiehaftaii  I  8. 190  f.  OMsaiiehiiieii  -wlie 
es  üun  freiUdi  nicht:  hat  doch  auch  Wellhausen  seine  Weltanschauung  als  'Polytheismus 
und  Monotheismu?  rugloioh*  beaeichnet.  Schaff- Jaokaon,  Eaogrhlopedia  of  linng  dinsei. 
New-York  imi  Ö.  238. 

^  Naeh  Ath.  Z  B.  411 C  folgt  EnripidM  in  Fr.  989  aainM  AMjkm  den  XeoophaBM 
in  der  Geringschätzung  der  GjQiiMtik.  andi  t.  TnitmOwite^MOUendoir^  Bakefaylfdfli 
(ßnha  um)  8.  U  £. 
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kSndor  von  LdgeiL  Und  Ton  dflm  Volk,  dbw  ihren  liedem  hmcilil;,  ngfc  er: 
*Waa  isi  denn  dieser  Leute  Sinn  und  Verstand?  Da  laufen  sie  den  Sängern 
naeh  and  lüten  sich  von  ihnen,  deren  es  eine  Menge  giebt,  belehren,  ohne  zu 
wissen,  dafs  es  Tiele  schledhte,  aber  nur  wenige  gute  Menschen  giebt.  Denn 
die  Edeln  erwählen  Eines  statt  alles  andern,  unvergänglichen  Meuschenruhm ; 
die  Menge  aber  miistot  Hieb  wif  <!ns  Vieh.*  Ganz  verächtlich  erscheint  dem 
Philosophen  »las  Volk  iim-h  in  Heiut-r  Ausübung  des  Kultus:  er  nimmt  heftigen 
ÄDstofä  au  der  öiieutlichca  i'rozession  zu  Ehren  des  Dioiiyaos,  die  ihm  unsitt- 
lich erscheint.  Uber  die  Verehrung  der  kuuHtvollen  Götterbilder,  die  deu  Stolz 
so  mancher  Städte  und  bekanntlich  nieht  mm  wenigsten  auch  von  Ephesua 
Uldeteu,  tiugt  er:  *Dft  beton  sie  ni  diesen  Bildern,  wie  wenn  jemand  mit  den 
H&osem  sehwatoto^  olme  einen  Begriff  davoo  sn  liaben,  was  GKMAer  nnd  Heroen 
nnd.'  ITnd  in  den  BobMAen  Ansdrfloksn  eiÜBrl  er  gogen  die  Slilinopfer,  die 
nech  seiner  Ansiclit  den  sehvldbefleekton  Hensehen  nielit  sa  reinigen  TennBgsn, 
nie  denn  Oberhaid  ein  Opfer  nur  dann  einen  Sinn  hat^  wenn  es  aus  wirklich 
reiner  und  frommer  Gesinnung  dürgebracht  wird.  *Da  reinigen  sie  sich',  ruft 
er  aus,  'indem  sie  sich  mit  Blut  beflecken,  wie  wenn  jemand,  der  in  Kot  ge- 
treten ist,  sich  mit  Kot  abwaschen  würde.'  Sie  gleichen  Schweinen,  die  sich 
im  Schmutze  wiil/pn  und  Vögeln,  die  r<ich  im  Stiuhe  bilden.*)  *Eins  aber  ist 
Wei:?heit,  den  Geist  zu  verstehen,  vermöge  de!<sen  alles  durch  silieü  gelenkt 
wu-d.  Er  will  mit  dem  Namen  des  Zeus  benannt  werden  uud  will  es  nicht.' 
Damit  lehnt  ileraklit  jede  antiirDpomürphische  Vorstellung  von  dem  obersten 
Wesen  ab,  schliß  aber  zugleich  *eine  etymologisierende  Brücke  zwischen  Volks- 
C^nben  nnd  WettweiBheii") 

Und  sdieliA  Worto  Tarhallton  nieht  nngelifirt  in  den  engen  Wftndoi  der 
Gelehiiensinbeu  Obwohl  HeraUit  ein  Tiel  nt  ariatokratifleher  Geist  war,  um 
auf  den  von  ihm  tief  verachteten  PQbel  wirken  in  wollen,  so  hat  doch  er  nnd 
Xonophanee,  Pythagoras  und  Anaxagorae  lebhaft  auf  den  Sizilisohen  Komikar 
£picharmns  (am  475)  eingewirkt,  der  es  nidit  Terschmähte^  die  nenen  Lehren 
von  der  Bühne  aus  unter  die  Menge  zu  bringen,  und  der  seinen  Zuhörern  den 
bezeichnenden  Bat  gab:  *äei  nOchtem  nnd  lerne  sweifelnj  das  ist  das  Mark 
des  Gr<»i8t<»s.'') 

£»  konnte  nicht  fehlen,  dafs  die  heftigen  Angriffe  auf  die  überlieferte 
Religion  Entg^nungen  hervorriefenj  and  so  erstand,  noch  ehe  daa  sechste 

')  Fr.  19  nnd  65.  Gompen,  Ze  Heraklita  Lehre  (Siti.-Ber.  d.  Wiener  Ak.  d.  Wiss. 

phüoB.  hht  Kl.  113,  1886,  S  1004  f  Orioch.  Denker  I  B.  5^?^  Mit  der  Annahme  von 
Gomperz,  dafs  H.  an  eine  Mehrheit  von  Güttem  geglaubt  habe  (a.  a.  0.  Ö.  lUlO)  kann  ich 
nicht  Cbereinstimmen:  Fr.  20  und  126  (Byw.)  beweisen  dafür  gar  nichta;  Fr.  67  imd  123 
nden  nur  ?ob  BeeknitfiBOiMii.  Zeller,  FhiL  d.  Gr.  I  8.  7tS  f. 

*)  Heraklit  Fr.  119.  16.  U.  118.  III  127.  126.  128.  129.  ISO  53  Rywater), 
*)  Epicliarm  255  (Mnllach).  Y^l.  ■2Vd  tf.  mit  Xenoph.  Fr  6;  208  f.  mit  Anaxap  Pr  17; 
iU  If.  mit  Heraklit  Fr.  4.  2.  6.  91;  189  ff.  mit  HerakL  Fr.  41.  42.  Im  übrigen  u.  Zeiler, 
PUL  d  Gr.*  1 8.  4M  ff.  Oeges  WHaaowite  ^maklae  1 8. 19  A.  64),  dem  jeM  aveh  Xaibel 
(Com  (^r  Fr  I  18M  8. 1M£)  folgt»  verteidigt  Behde  (P^«he  8.  Ul  A.  1)  die  Eehtheit  der 
BmcintQcke. 
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Jahrhondflrt  en  Ende  gbg,  der  m>  hflflag  bestrittenen  Aatoritit  H<nnen  eia 
Verteidiger  in  der  Person  des  Theagencä  von  Bhegion,  der  sie  durch  da« 
Heilmittel  allegoriscLer  Deutung  seiner  Kr/ählungen  zu  retten  suchte.  Der 
Götterkampf  im  2ü.  Buch  der  llias,  der  besonderen  Aiistufs  erregt  hatte,  wurde 
als  Kampf  der  einander  feindliclien  Elemente  in  der  Natnr  ''fdoitet,  eine 
Methode,  deren  Gn]ndpnuz,ip  sj)äter  die  Cyniker  und  von  diesen  die  Stoiker 
nhenjahmen.  tiaiiz  tuil  betrieb  diese  allegorisierende  Apolof^etik  im  fünftea 
Jaiiriiundcrt  Metrodüruä  von  Lamptäükoä,  der  den  Agumemnou  mit  dem  Äther, 
Achilles  mit  der  Sonn^  Hektor  mit  dem  Mond,  Paris  und  Helena  mit  der  Lofl 
und  der  Erde,  ja  Demetor,  DioDjioe  und  .^oUo  noffa  mit  Teüeo  dea  Kfopen^ 
nemlieh  der  Leberj  Müs  und  Galle  glebheefaite.  Ee  irt  dies  dnexJbe  YerlUizeB, 
wie  ee  mu  efpfttor  bei  dem  jfldiadt-griechiediem  Beligioiiqiliilosopliea  Pbüo  tob 
Akonndria  entgegentritt,  *dar  in  dem  Gerten  Eden  die  gStÜielw  Weieheit,  in 
den  von  ihm  ausgehenden  vier  Strömen  die  vier  Kardinaltugenden,  in  Alttt 
and  Tabernakel  die  intoUigibeln  Erkenninieolijjekte  erbliekt  hat  ond  de^ 
gleichen  mehr'.^) 

Aber  die  Zeit  schritt  über  solche  reaktionäre  Verstehe  schonungslos  hin- 
weg. Die  rationalistische  Weltbetrachtung  griff  immer  weit<u"  um  sich  und 
bemäehtigtü  ßicli  auch  der  eben  in  der  Entstehung  begrüi'eueu  geographischen 
und  historischeu  Forschung.*)  Hekatäos  von  Milet  begann  seine  *Grenealogien* 
mit  folgüuden  Wurteii:  'So  spricht  Hekutäos  von  Milet:  ich  schreibe  (h& 
Folgende,  wie  es  mir  wehr  erecheint;  denn  die  Sagen  der  HellsiMn  sind,  wie 
mir  Bofaeint,  -nelfiwb  lieherlielu'  Freilieh  enteprioht  der  Inhalt  der  Schriften 
des  weitgeretflten  VerfiMsere,  soweit  wir  ihn  ans  den  dflrfbgen  Fngmeolen 
nnd  den  Bnttohnmigen  Herodote  ans  eeiner  Ftoiegeee  (beeonden  in  dessen 
2.  und  4.  Bliebe)  nns  vergegenwirtigen  kSnnen,  nidit  ganz  den  Erwartongoi, 
die  jene  selbsthewufste  Einleitung  in  uns  in  erregen  geeignet  ist.  Denn  ee  isl 
»  in  ziemlich  dürftiger  Rationalismus,  der  ans  hier  geboten  wird.  Wenn  von 
Herakles  erzahlt  wurde,  dafs  er  den  Kerberos  aus  dem  Hades  heraufgeholt 
habe,  so  ttnrlet  dies  bei  Hekntaos  l<eiTn>n  Glauben;  vielmehr  war  das  von 
Herakles  überwundene  Untier  eine  bchlange,  die  am  Vortjebirge  Tänarum 
haust*^  und  die  man  wegt  n  ihrea  tötlicben  Bissies  den  Mlund  d<'s  Hades'  naimte. 
EbeiiHü  erscbieii  es  ihm  uiiglaubhai't,  dafs  Herakles  die  Rinder  des  Gerjones 
aas  Erytheia  in  dem  fernen  Iberien  nach  Mykenä  getrieben  haben  sollte.  Er 
erk«mt  diese  Gegend  in  einem  Landstrieh  bei  Ambrakia,  dessen  rOtlidie  Erde 
ihm  den  Namen  gegeben.  Ein  andmnal  spricht  er  Yon  dem  Atoler  Oinen^ 
dem  angebliehen  Erfind«r  des  Weinbans.  Dabei  erkennt  er  nidit,  d^  der 
Personenname  Oineus  von  oinos  (Wein)  abgeleitet  is^  sondern  sieht  umgekehrt 
in  dem  Namen  einen  Beweis  fOr  die  Wahrheit  der  Legende^  indem  er  bemerU, 

Uompen,  Gr.  D.  I  S.  304  S.   Zieliiuki,  N.  Jahrb.  läU9  S.  90  A.  8.   Zeller,  Pbil.  d. 
Gr.*  8. 101»  A.i. 

*)  Von  HctodoTM  au  Heraklea  am  Pontm,  «Lea  Flirtanh  (Utes.  M)  mik  Ehen^dei 

und  TT«'11aniko8  xusammeDatellt,  -wiiMMii  wir  nt  wenig,  nm  um  ein  BUd  von  ihm  an  nurhen 
Aristot  hiKi.  an.  VI  6;  IX  18. 
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da&  die  alten  Griedien  die  Weinstöcke  oinai  geuamit  hatten.  An  der  von 
SMboFoe  begomMnai  tbiluldung  der  HriwiMagft  irbfliftel  er  weiter,  indem  er 
m  in  Ägypten  in  Benehnng  eetet  Intoreeunter  tet  die  too  Herodot  ilim 
«yehnte  Bnihlnitg,  dafii  XAnig  Fennimetieh  toh  Ägypten  iwei  neugeborene 
ßnder  Ton  «nigen  doroh  du  Anaeehneiden  der  Znnge  stamm  gemachten 
Annen  habe  anfidehen  laaBen,  nm  in  erkunden,  in  welcher  Sprache  die  Kinder 
von  sich  an?  zuerst  reden  würden,  und  damit  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  der 
Anspruch  der  Ägypter,  das  älteste  Volk  der  Welt  zu  sein,  begründet  sei.  Der 
Versuch  habe  aber  erß;ebcn,  dafs  das  erste  Wort,  das  die  Kinder  sprachen, 
bekos,  nicht  -««„ryptisch,  sondern  jihrygiseh  t,'''\vesen  sei  und  in  dieser  Spruche 
'Brot'  bedeutet  habe.  Unter  den  von  Herodut  aui'geführten  drei  Erkliirun*;en 
der  NilschweLIe  in  Ägypten  ^ht  die  erste,  welche  sie  von  der  Einwirkun«; 
der  Etesieii  herleitete,  aui'  Thaies,  die  dritte,  die  in  ihr  eine  Wirkuug  der 
Sehneeschmeke  in  den  Qebirgen  sah,  wo  der  Nil  entspringe,  auf  Ajoaxagorae, 
die  iweite,  die  aie  ana  dem  Bindriugeu  dea  die  Srde  mnffiebenden  Oieana  in 
daa  FlnOibett  erUlrie,  anf  Hekatioa  luriksk  80  boechoidon  dieae  AnaUie  an 
einer  vemnnflinilWigen  WeMhetraehfaing  amd,  ao  mran  aie  doeh  der  AnaflnJh 
«iner  Freigeiatigkei^  Yermflge  deren  Hekat&oa  aidi  nieht  acheote^  bei  der  Ter- 
Ixratiuig  des  ionischen  Aufstandes  im  Jalir  500  den  versammelten  Fürsten  der 
haUenischen  Städte  in  Eleinasien  den  Bai  au  geben,  wo&m  sie  die  Erhebung 
gegen  das  machtige  Perserreich  wagen  wollten,  sich  wenigstens  zuvor  des 
reichen  Tcmpelschatzes  des  Apollo  toh  Branchidii  bei  Mikt  zn  versiehern, 
damit  das  Unternehmen  finanziell  gesichert  sei,  ein  Kat,  dessen  Nichtbcf'olgung 
schwere  Folgen  nach  »ich  zog,  für  uns  /'iglcich  bemerkenswert  als  erstes  Hei- 
spiel des  Gedankens  an  eine  bakiihinsiüiuug  religiösen  Kiguntums,  das  uns  in 
der  alten  Geschichte  b^egnei^) 

Die  Fdgen  der  siegreiehen  Feraerkriege  zeigten  aieh  nicht  nur  im  politiadien, 
Modem  auch  im  geistigen  Leben  Grieehenlaada.  Der  Angriff  der  Orientalen 
war  im  glewhen  Jahre  (480)  bei  Salamia  im  Osten  nnd  bei  Htmera  im  Weaten 
ioiflehgewieaen  worden.  Und  warn  aach  eine  politisehe  Einigung  der  helleni- 
sche Welt  nicht  erzielt  wurde,  so  war  doch  daa  Sgaische  Meer  durch  die  Los- 
trennung der  EOstenhuidBchaften  Kleinasiena  nnd  der  Inseln  von  Persien 
griechisch  geworden,  und  im  Mutterlande  begann  die  neu  aufstrebende  athenische 
Seemacht  die  spartanische  Landmacht  zu  überflügeln.  Es  zeigte  sich  binnen 
kurzem  die  Thfrlf ifenheit  de«  beweglichen  und  vielseitigen  ionis*ehen  Geistes 
Ober  das  im  J\ > m-i  rvativismus  t;rätarrende  Dorertum,  nnd  Athen  wurde  nach 
der  Gründung  des  <ieli-then  Seehundes  nicht  nur  die  pulitiiscb  niäehtigste  iStadt 
Griechenlands,  sondern  auf  fiast  ein  Jahrtausend  'die  allgemeine  Biidungsschule' 


')  Hekatäos  Fr.  882.  841.  IM.  849  (MOllor  Fr.  H.  Or.  J).  Herodot  II  2,  besonders 
gegen  Ende  tEUrivts  Si  Wyof»««»,  was  rmf  ITokatllos  geht;  II  19  ff  Nilschwellc);  II  112  ff. 
(Uelauwage).  v.  Gutsdunid  im  Philologua  X  8.  626  ff.  —  Dieb,  Herodot  und  üekataios 
in  flmBM  ZXn  18»7  8.  Ml  ft  —  Q.  Qfote,  Gesohichte  43rieeh«ilaiMls  {dsntMlie  Aiugabe, 
BttUii  1880)  1  8.  870  f.  —  Sttailsriilening  der  BnadudaeacUltu  Hexod.  T  $6. 
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von  Hellas,  ja  der  antiken  Welt  überhaupt.')  Dort  landen  sich  von  jetzt  nn 
aus  allen  Teilen  der  «:;riechiscLcn  AVeit  die  geistig  hervorragenden  Mürvnt;r  zu- 
nainnien  und  dort  entstand  nun  auch  eine  neue  Gattung  der  Dielitung.  das 
Drauia,  besonders  die  Tragüdit;.  In  Athen  war  ua  auch  und  nicht  in  Olympiu, 
wo  der  Geschichtachreiber  der  Freiheitskriege  Teile  seines  Werkes  öffenthch 
▼orlas,  ehe  er  naeb  aemen  weiten  Wandernngen,  die  ihn  mm  der  Halikar- 
naerieehen  Ysiaratadt  naeh  K jrene  und  Ägypten,  nach  Babylonien  und  Sky^hien 
geführt  hatten,  mit  «iaem  nadi  QroJIbgriedienland  abgehenden  Kok>nietoiiing 
Bich  in  Thnrii  eine  neoe  Heimat  anohto.  Herodot  leigt  eich  in  seiner  ganna 
Eigenart  als  einen  Henaohen,  der  an  der  Grenze  zweier  Zeitalter  steht.  Mit 
seinem  Haren  hangt  er  in  aufrichtiger  Fömmigkeit  an  den  religiösen  Üher- 
Uefeningen  der  Väter,  aber  sein  Verstand  kann  sich  dem  kritischen  Geist  der  i 
Gegenwart  nicht  verschliefsen  und,  obwohl  er  noch  im  ioni5?cheii  DialeVte 
schreibt,  ist  doeii  Mie  Periodenzirkelei  der  gleichzeitigen  Sophiatik'  nielit  gunz 
spurlos  an  ihm  vorübergegjingen.  Rr  zeigt  ein  sichtliches  Bestreben,  das  Über- 
natürliche aus  der  Überlieferung  uioglichst  zu  eliminieren.  Die  Entstehnng 
der  Peueiosschlucht  in  Thessalien,  die  dür  Volksglaube  dem  Poaeidüu  zuschrieb, 
führt  er  auf  ein  Erdbeben  zurück,  wie  er  sich  denn  überhaupt  über  die  Ver- 
änderungen der  Erdoberfiache  Gedanken  gemacht  nnd  z.  B.  die  Entalehnng  des 
NildeltBa  aof  Grand  seiner  Ibrknndigungen  in  Ag^  pten  in  ganz  riehtiger  Welae 
erUSrt  hai  Dagegen  lehnt  er  die  Sage  von  der  angeblich  acbwimmeiiden  Nür 
inflel  Chemmia  mit  Bntadbiedenheit  ab.  Den  Bestand  der  Erde  aehltite  er  anf 
20000  Jahre.  Charakteristisch  ist  die  Art  nnd  Weise,  wie  er  sich  die  Grftndong»- 
legende  des  Zeusorakels  in  Dodona  nnd  des  Ammonornkels  in  Libyen  zurecht- 
legt. Zwei  schwarze  Tauben,  so  hiefs  es,  seien  aus  dem  ägyptischen  Theben 
aufgeflogen,  biitteii  sich  an  den  beiden  Orten  auf  Baumen  niedergelassen  und 
mit  menscbüeher  Stimme  die  Gründung  der  Heiligtümer  befoiilen.  Dieses 
Wunder  ist  nun  nach  seiner  Ansicht  schlechterdings  unmöglich.  In  Wirkheh- 
keit  wurden  zwei  Thebanische  Priesterinnen  von  Phöniziem  aus  Ägypten  ent- 
führt und  in  Libyen  und  Dodona  uia  I:?klavinnen  verkauft.  Da  mau  ihre 
fremde  Sprache  nidht  Toratand  und  aie  Laute  wie  Vögel  von  sich  zu  geben 
sdiieoeDy  nannte  man  aie  Teleiaden'  d.  k  Tianben.  Darana  entatand  die  obige 
Sage^  nnd  adiwan  mnlkten  die  Tauben  a«n  wegen  der  dnnkeha  Hantfiurbe  ikt 
SVemden.  Ala  aie  dann  die  Landessprache  ksannen  gelernt  hatten,  stifteten  sie 
die  QxaksL  In  ahnlich  ntionalistisdiar  Weise  behandelt  er  die  Sagen  von  lo, 
Europa  und  Medea,  und  bei  der  Helenaaage  folgt  er  dem  Stesichoros  nnd 
Hekataos.  Seine  })eriihnite,  Übrigens  keineswegs  ihm  speeifiseh  eigene  Lehre 
vom  Neid  der  Götter  hängt  zusammen  mit  der  Vorstellung  von  euaem  Kreis- 
lauf alles  Geschehens  in  der  Welt,  der  überall  das  Zuviel  wieder  auf  das  ge- 
hörige Mafs  reduziert,  einer  Vorstellung,  die  auf  den  Ideenkreis  des  Heraklit 
hinzuweisen  scheint.^)  —  Dieser  Rationalismus  des  üerodot  in  der  Mjtheu- 

Mivhv  TtutdsvTi^Qiov  n&civ  Av^^ginoig    Thcod.  XTTI  27. 

über  Herodot  vgl.  Diels  a.  a.  0.  —  E.  Mejer,  Herodot  imd  looier  im  Philologna  XliVÜl 
(N.  F.  E)  1889  S.  268  ff.  —  Oomperz,  Or.  D.  I  S.  208  ff.  —  Herod.  Vn  129  (Peneiosflclilacbtji 
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deatnng  ist  im  Ghnmde  selioii  guiB  dMrsellM,  den  wir  in  dedn  wold  im  Begum 
des  ncorteii  Jalulimidflfli  in  KIwnMiCTi  entetauidMiflo  Bfidileui  des  Paliphatos 
Uber  *im^nbliche  QeuMiMeaL*  iDtrdfett,  dar  anB  &  B.  ernhlfc  (eap.  B),  Aktton 
»ei  kflineBweg!  tou  Artemis  in  einen  Hirsdi  Terwindelt  und  ron  seiner  Meate 
lerrissen  worden,  sondern  er  sei  ein  Mann  gewesen,  der  sich  durch  über- 
mSfsige  Liebhaberei  für  den  Jagdsport  finanziell  ruiniert  habe,  nnd  so  habe  es 
d»nn  gehelTson:  *Armer  Aktäon,  der  da  von  deinen  eigenen  Hunden  aii%eiehrt 
wurdest!'») 

Von  Anfang  an  Htjindtjn  bei  den  Griechen  Philosophie  und  Naturwi.'isen- 
scliuii  im  eugsten  Zusammenhang,  uiid  di^er  blieb  auch  im  fünften  Jahr- 
linndert  Ina  auf  Sokrales  im  grofsen  gumSB  noeh  gewahil  Annxagoras,  dar 
anerai  in  seinem  Nna  ein  geistiges  Frindp  in  die  Lelure  joa  der  WeUentatehnng 
einfllirte^  ao  daA  dieaer  Qeiat  ms  dem  CluM  den  Eoamos  henitellte^  interessierte 
sieh  radi  lebball  fOr  die  Winmtlheiten  das  Katotrlebens.  Eine  höchst  aasdian- 
Uehe  Scene  schildert  ans  Flatareh,  die  uns  in  das  Haus  des  Perikles  versefal^ 
in  dem  der  Weise  aus  Klasomenae  mit  andern  geistig  bedeutenden  Männern 
imd  Frauen  drr  Zeit  als  gern  gesehener  Hast  rerkehrte.  Eines  Tages  brachte 
ein  Landmanti  dem  Perildes  einen  Widder  vom  Felde,  der  seltsamerweise 
nur  ein  einziges  Horn  hatte.  Ein  Seher  namens  Lampon  und  Anaxagoras 
waren  dabei  zugegen.  Der  erstere  \vufste  sogleich  Bescheid  über  da«  'Wunder': 
die  lünhdmigkeit  das  Tieres  zeigte  au,  dafii  der  politische  RiTale  des  PeriUsi^ 
ThnJ^dideSy  des  Meicsiss  Sohn,  diesem  bald  unterliegeu  and  PeriUes  das  Feld 
allein  behanpten  werde.  Anaxsgoras  ab«  fiffiiels  den  Scfaidel  des  Widders 
und  erkürte  die  Abnonnitat  aas  der  mangelhaften  Besdmffiaheit  des  Gehirns. 
Plutareh  als  akademischer  Vermittelangpflieok^  erspart  uns  daau  die  wohl« 
weise  Bemerkung  nicht:  es  könnten  guiz  wohl  beide  recht  gehabt  haben, 
Anaxagoras,  der  die  physische  Ursache,  und  Lampon,  der  die  tiefere  Bedeutung  • 
der  merkwürdigen  Erscheinung  erkannt  habe.^)  Anaxagoras  hat  aweh  die 
Kiemenatmuiur  der  Fisehe  xoerst  entdeckt.  —  Im  Westen  der  ffrieehischen  Welt, 
ätciit  sich  in  Einpedokles  von  Agrigent  eine  eigentümliche  Vereinigung  von 
Aial^  Weiheprimter,  liedner  nnd  Politiker  dar.  Aach  er  hat  die  Natorwissen- 
sdiaften  wesenUieh  gefSrdert:  seine  freilich  sehr  ananliiiglidie  Leihrs  von  den 
vier  Elementen  hat  Jahrhunderte  lang  die  Nainrwisssnschaft  beherrschi  Vmnm 
sudifts  er  das  Problem  dar  ZwetteUsigksit  in  dar  oigaaisehen  Welt  so  aa 
losen,  da&i  er,  Shnlieh  wie  Anazimamder,  eine  aoftngücihe  Xntrtehung  numsIvSser 

II  11  H  (Nflddta,  MOOO  Jahre) ;  II  166  ^HiHaiel  GhemnuB);  n  A4  fP.  (Otflndinig  tob  Dodona); 
I  S  (lo  und  Europa);  II  HS  ff.  (Hdeu).  —  99iwH  I  SS;  III  40;  VII  10  und  46, 

wozu  vgl  I  i)  uriil  207  (nvidot  t&v  &v9ifantritmt  n^yiucratr)  mit  HL'r;ikHt  Fr.  70  nnd  87 
(BTvater),  Fr.  59  uml  G.<  (Schogter).  Eurip.  Ino  Fr.  415,  S  tf.  Herakles  739.  Elektra  1166. 

*)  Pala^phatoi  ntt/l  änUetmf  bei  Wettennaiin,  Mythographi  8.  M8  ff.  Ygl.  daritbar 
Vitelli,  I  manOMiitti  di  Palefato.  Studi  Italiani  di  fllologia  classica  vol.  1  S.  241  ff.  — 
F  Wipprecht,  Qn-n^-tioiies  Paliicpliatoat-.  Leiir/i^i;  1892.  —  .T.  Sclir:*fltr ,  Piiliicpliatca. 
berliner  Abhandluii|;eii  zur  klass.  Alt.-Wiss.  1  1.  Berlin  18M.  —  Dies«  drtji  ächritten  be- 
aptochen  von  B.  Bchwait«  in  der  Berliaer  Philologischen  Wockasidirift  1894  8. 15T8  ff 

^  Flui  Per.  6. 
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Weaen  tmialimy  tob  dniMi  imsmeat  nur  die  tauglichglea  iiidi  olulteD  knoiMi, 
so  dtfh  «ine  fdrtsdireitende  YerroIIkommnang  etatt&ivd.  Endlioii  ist  er  mit 
Bemem  Anaepmioih:  *EmeB  iifc  Hur  mul  Lenb  jxnA  diehtee  Gefieder  der  TSgeL' 

^  ^orlanfer  Goethes  anf  dem  Gebiet  der  Tetj^ehenden  Horpholoi^  ge- 
worden.*) Dabei  lehrte  er  eine  Art  Hylozoismas,  «Inn  1;  dm  iwir  eine  Mehr- 
heit von  Gottercxistonzen  nicht  ausgeBeUeesen,  aber  deren  menschei^luilkhe 
Gestalt  bestritten  wurilc.  —  Lonkippoa  und  Demokritos  bezeichnen  mit 
ihrer  Atomenlehre  und  streng  durchgeführten  mechanischen  Welterklärong 
wiedeniTn  pinen  erheblichen  Fortschritt  in  der  exakten  Naturwiasenstchaft. 
Demokritä  auf  weiten  Reisen  erworbene  Gelehrsamkeit  umfoTst  ebenso  die 
kleinsten  Vorgänge  in  der  Natui-  wie  die  grofseu  Probleme  der  Astriuiuniie, 
hinsichtlich  deren  er  mit  der  AufateUung  der  Fr^e,  ob  unsere  Erde  die  einzige 
Wohsst&tte  lebender  Wesen  sei,  und  der  Anwehme  einer  tmendlieh  grota 
Zahl  m  WeltB^stemen,  die  teilB  im  EniaMien,  tsüi  im  Vergehen  begriffn 
seien,  den  Eigebninen  der  modernen  Foncihiaig  ndi  in  fibenmenhendw  Weise 
nähert  Bin  viel  miteigeordneterer  Geist  ivar  Diogenes  von  Apollonia,  dar 
die  Lehre  des  Anaxagoras  vom  Nus  mit  der  Stofflefare  dee  4*^ffKirw^THW  sa  ver- 
einigen suchte  in  der  Art,  dafs  ihm  der  Äther  als  das  materielle  ond  zugleich 
geistige  Prinzip  der  Welt  erschien.  Er  erklarte  daher  auch  die  Mcnsclienseflle 
für  einen  Toll  dieser  atherisclien  Snbj?tjinz,  die  mit  dem  Tode  des  Individuum? 
wieder  iu  das  All  zurüekstrüint.  Welcher  Popnliirität  sich  diese  Lehre  erfreute, 
sieht  man  nicht  nur  daran .  dafs  Euripides  in  »einen  Dranien  sif  wiederholt 
seinen  Personen  in  den  Muii»i  lef^t  und  Aristophanes  in  den  W  uiktii  sit*  ver 
spultet,  sondern  daTs  sie  selbst  iu  die  uftizielle  Grabschrift  der  im  Jahre  432 
▼or  Potidaa  geUdlenen  Athener  übergegangen  ist.*)  Eben  XHograes  ist  ein 
denttiehes  Beispiel  dsAr,  wie  die  Fortsduitte  der  NatarwissenaehaAen  «ndk 
auf  die  praktische  Hedisin  einwirUen.  Schon  Alkmfton  von  Eroion,  ein 
jflngerer  Zeitgenosse  vnd  Anlubigar  des  Fyiiliagoiae,  hatte  im  Gehirn  das 
geistige  Gentraiorgan  dee  Mensehen  erkannt  und  dm  Siuneswahmelimmigen 
eine  eingehende  Untersuchung^  gcwidnu  t.  Er  war  der  erste,  der  einen  quali- 
tativen Unterschied  zwischen  Menschen  und  Tieren  statoierte,  indem  er  den 
letzteren  nur  Empfindung,  den  Menschen  allein  Denkkmft  zuschrieb.  Im  unter- 
italischen Kroton,  im  afrikanischen  Kyrene,  im  kleinasiatischen  Knidos  und  auf 
iler  henachbürten  Insel  Kos  wurde  die  medizinische  Wissenschaft  ♦ifrijx  be- 
triihcn.  Den  Arzt  Demokedes  von  Kroton  finden  wir  bald  im  Dienst  der 
Stadt  Atlien,  bald  in  deui  von  Agina,  bald  bei  dem  Tyrannen  Polykrates 
von  Samoö,  wobei  er  Jahresgehalte  von  8200,  10000,  16400  Drachmen 
besiehi.  Doreh  einat  von  der  Znnft  Torgesduiebenen  Eid  Terpfliehteten  sieb 
die  Ante  aur  gewissenhaften  Anaflbmig  ihree  Berafii,  nnd  von  der  Gesinnung 
die  in  ihren  Kreisen  herrsehte^  sengt  daa  sehdne  Wort:  *wo  es  nicht  an 
Menschenliebe  iSahlt,  wird  es  anch  an  der  Bemftliebe  nicht  fehlen/  Den 

«)  Empedokles  216  f.  (Mull.).   Gompera,  Qr,  D.  I  8.  196  C 

■)  Bobde,  Pkiyehe  8.  6M  A.  1.  Buir.  Hik.  Ml  ff.  vnd  UM  t.  Phoea.  ff.;  Fr.  Mi 
und  8S».  Aristopfa.  Welk.  »8  ff.  C.  I.  A.  I  MS. 
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grOfttaii  NaniMi  «rwtrb  auii  uator  den  Jtliignni  dei  AtkUpiiMiy  an  denen 
Heiligiainer,  s.  B.  in  Bpidaarof,  wik  Miigedduto  Eofanslitten  nniniidilinBiiin 
pflegten,  Hippokratee  Ton  Eoe  (geb.  460),  nnter  deascm  Namen  uns  eine  nm- 

fa<<!tor!de  Schriftensammlung  erhalten  ist.  Obwohl  darunter  nur  eine  dnsige^ 
'Über  Luft.  Wasser,  Lage'  mit  einiger  Sicherheit  auf  ihn  selbst  als  Verfasser 
zurückgeführt  werden  kann,  i^t  er  doch  der  »^ei-^tifw  Vater  aller,  die  jeden- 
falls zum  Teil  noch  dem  fÖnit  n  Jahrhundert  hih;  hiMen.')  Von  besonderem 
Interesse  gerade  in  ihrem  VerliHltuis  zur  Aafklärungnbewegimg  ist  die  Schrift 
'Übtir  die  heilige  KrankkciL',  worunter  verschitjdene  Arten  von  Geisteakrauk- 
lieiieD,  Epilepsie,  Verfolgungswahn,  Tdbra«lit  snnDunengefaCui  nerden.  INe 
Tendena  des  VerfiMieEe  iel  dabei,  in  aeigen,  daAi  eolehe  QeieleakniiUieiten 
niidift  inebr  oad  meht  imiger  *lMilig'  teien  ab  andaM,  dab  lie  vielufllir  ihre 
dnrdians  natitrliehen  ünechen  in  Erkienhmgen  dee  Qehims  hätten,  dafii  man 
ihnen  durch  eine  versiSndige  Behandlungsvrataei  namentlich  dureli  rationeUe 
Diät,  und  ja  nicht  durch  religiöse  Besprechungen  u.  dgl  beizukommen  suchen 
müsse  und  dafs  man  die  damit  bel)?\ft*'tfn  Pf^rsonen  in  keiner  Weise  als  be- 
sonders vom  Zorn  der  Götter  betri)tien  betraciiten  dürfe.  Eh  ist  interessant, 
den  EinHufs  dieser  Theorien  auf  die  Litteratur,  besonders  diis  Drama,  zu 
beobachteu.  Atichylus  in  Beiner  'Orestie'  und  im  'Prometheus*  ^lo)  und 
Soflioldea  in  ednen  *ijaz*  rteheo  nock  dordiana  auf  dam  religiösen  Sfamd- 
pniikt:  Ajax  giebi  aidi  den  Tod,  wie  er  anadrileMieh  sagt,  weil  er  in  aainon 
Wahnainn  ein  ZeicJien  der  FwindarJiaift  der  GQUer  erblioki  BuripideB  dagegen 
folgt  der  neuen  wissenscbaftUchen  Auffassung:  im  *  Orestes'  und  in  der 
^annaebcn  Iphigenie',  in  den  'Bakchen'  (Agaue)  und  im  'Heraklee'  schildert 
er  uns  die  physiscben  und  psychischen  Symptome  des  Wahnsinns  mit  der 
n^^inÜcbfn  rT*>nr\iiii:l<pit  eines  PsTchiaters:  der  bei  Ascbybis  von  den  Erinyen 
verlolgte  üresk-s  wird  l>ei  ilun  uicbt  etwa  von  Gewissensbissen  gequält  —  wie 
sollte  er  das  auch,  hat  doch  Apollo  ihm  den  Muttermord  bufohlenl  —  sondern 
er  ist  ein  an  Verfolgungswahn  leidender  Geisteskruiker,  der  lialiucinatiouen 
hnl  nnd  dem  Blektra  aekwealerliclie  Pflege  angedeilien  ttbt,  eine  der  erafeen 
paUudogiidhen  Figoren  anf  der  grieehiadien  Bfiline.  Daram  endigt  aber  aneh 
aein  'HeraUea'  nielil  m  der  *Ajaix*  dee  SepboUee  mit  dem  Selbatmmd  dee 
Helden;  obwohl  er  in  seinem  Tobsacbtaattfidl  Cbttin  und  Söhne  erschlagen  hat 
wnd,  wieder  zum  Bewufstsein  gekommen,  im  G^Qte  tief  gebrochen  ist,  ringt 
er  sich  docb  zu  dem  Entscbbisse  dureb  'irb  trags  zn  leben*,  wobei  ihm  die 
Freundschaft  des  Tbeseus  liebreich  die  Hand  reicbt.-)  —  ätark  von  Herakitt 
beeinfluDit  zeigt  sich  die  tichrifb  *Über  die  Diät'.*)  —  Endlich  erwähne  ich 


')'  Oompera,  Qr.  D.  I  119  ff.  224  ff.  Tbeophr.  d.  seas.  iö  bei  Diel»  I>ux.  B.  606.  Fredrich, 
Bippeknitiidi»  üalsniidMaifeii.  Haft  It      FfailokigiiebiaB  UBtanocbttmaii,  haceaiV' 

KiefHliDg  und  v  WiUunotritz  Möllcndorf  1898. 

*)  Ili^l  Uff^s  voiaov  1  tf.  Enaerim,  Hipp.  ?ol  TI  S  51  if  —  TT  Harriea,  Tragici  Ora^i 
qjm  arte  au  «nt  in  deBcribenda  insaaia.  Diiw.  iuaug.  Kiel  1891.  —  v.  WUwaowitx, 
B«reUas>  I  a  MO. 

•)  WrvgoMi,  Dio  |>ä  nippolnr.  Selnift  «ift  0tmhiit  in  ?l«ekdMne  JaUb.  1881  B,  161  S 

H«««  Jstubaeher.   1889.  U  %t 
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noeh  die  gus  eigenartige  Schrift  *Yoii  der  KvauA*  oder  wie  naa  sie  nadi 
ümm  inhalt  andi  genaimt  hat  *Die  j&^okgie  dar  Heflknnat'.  Bie  wf/tti  sidi 
Biit  den  Yenirteileii  anaemaader,  die  noch  immer  in  weiten  KieiaMi  der  fini- 

liclaii  Kunst  gegenüber  bratehen,  und  aadit  dieaelbeii  anf  Grund  einer  •in 
dringenden  und  tiefgründigen  Erörterung  zu  widerlegen.  Es  ist  urHprfhi<jl:ch 
nicbt  eine  zur  Lektüre  verfaTste  Schrift,  sondern  ein  Vortrag,  ohne  Zweifel  die 
Rede  eines  Sophisten  aus  den  letzten  Jahrzelmton  des  fünften  Jahrhunderts, 
und  ein  namhafter  Gelehrter  glaubte  sogar  mit  Aiüw 'luhmg  von  viekm  Sckarf- 
siim  den  Protagoras  als  ihren  Verfasser  erweisen  zu  köiuiou.*) 

Diuuit  sind  wir  schon  in  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges,  also  in 
das  letzte  Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  eingetreten.    £a  ist  merkwürdig, 
weldi  reges  geistiges  Leben  troll  dea  Krieges  and  aUer  aeiner  Begleit- 
eraeheuiiingen,  wie  der  fiiFchtibaren  Peal^  die  tqh  430  an  drei  Jahre  lang  AÜien 
▼erbeerie  und  ea  aeinea  fprSIUen  Staatanannea  beranbtei  in  jener  Zeit  in 
Orieehenland  lienadti  Und  dieae  geiatige  Bewegung  iat  lllr  die  Weltgeacladile 
von  viel  gr5fserer  Wichtigkeit  als  die  äufseren  Binaelheiten  dee  grofiMn  Bxiegea. 
Denn  wenn  auch  durch  denselben  die  Macht  Athens  gebrochen  wurde,  so  dafii 
sie  ihre  alte  Höhe  niemals  wieder  erreichte,  so  blieb  diese  Stadt  nichtsdesto- 
weniger sowohl  wahrend  des  Krieges  als  nachher  das  Herz  Ton  Griechenland.  Ja 
gerade  eine  mit  dem  Krieg  aufs  engste  '/'isrnnmenhängende  politische  Sendung 
war  es,  die  einen  der  berühmtesten  sogenannten  Sophisten,  Gorgias  von 
Leontini,  im  Sommer  427  nach  Atlien  führte.    Seine  mit  allen  Mitteln  der 
Rhetorik  ausgefeilten  Frunkredeu  bilduteu  das  Eutzückeu  der  Athener  nicht 
minder  als  der  Bewohner  anderer  griechisdier  S^te,  in  denen  er  sich  hören 
lieb,  und  niehi  weniger  ala  daa  Vdk  an  den  Festen  an  Oljmpia  ond  Delphi 
wnikte  er  aneh  Ffiraten  wie  laaon  tob  Fhexft  in  Theaaaliett  an  beeanbeEm. 
Der  SdUamm  dea  Alpheloa  hat  nna  die  Inaehrift  dee  Soekda  einer  ihm  in 
Olyrnjl^  eitiehteten  Statne  eihalten,  in  der  ea  habt:  ^Keiner  der  Sterblichm 
hat  eine  schönere  Kunst  eraonnen,  um  die  Seele  für  die  Leistoi^gen  der  Männer- 
tagend zu  stüMen.'^   In  diesen  Worten  haben  wir  das  Weaen  der  Sophiatik 
kurz  und  bündig  ansgedriickt.    Sie  will  eine  Kunst  sein  und  keine  Wissen- 
schaft; denn  dieser  gegenüber  verhält  sie  sich,  wenigstens  soweit  sie  Philosophie 
ist,  im  wesertlif  1'en  skeptisch.    Ihr  Ziel  ist,  die  äpirtl  zu  lehren,  d.  h.  die 
praktische  Tücktigkeit  im  öffentlichen  Leben.   Und  das  Ilanptmittel,  die  hiefÜr 
notwendige  geistige  Gewandtheit  im  Denken  und  liedeu  zu  erzielen,  bildet  die 
Rhetorik.  Gorgias  selbst  hat  sich  in  seinem  tut  hundertjährigen  Leben  dieser 
Thätigkeit  mit  ungeheuren  Brfolg  gewidmet;  aber  anf  den  Fortediritt  der 
Wuaenadbaft  konnte  er  weg^  aeinea  abaolnten  Skeptidamna^  den  man  mit 
Beeht  Nihiliamna  genannt  hat,  nnmS^ieh  einwirken,  leugnete  er  dooK  die 

^  Gompens,  Die  Apologie  der  HeUkoiut  in  dm  Sitsongiber.  der  Wiener  Ak.  Philo«, 
bist  Klasse  120  18U0,  IX  ü.  1—196. 

*)  Kaibel,  Epigr-  Or.  8. 614.  Qompert,  Gr.  D,  I  8.  Wl.  Die  imter  aeiaen  Nanu»  er- 
haltenen  Reden  'Lob  der  Helena*  und  TalamedM*  ]il]tBlab(Antiph.Or.eilV.a  praef  XVlllf 
ftr  echt.  Aaden  OomiMn,  6r.  B.  S.  MS. 
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Existenz  des  nnt^blich  Seienden,  die  Moj»lichkeit  seiner  Erkenntnis  sowie  ilio 
Möglichkeit  der  Mitteilung  dieäer  Erkenntnis  au  andere,  wenn  es  eine  Bolcbe 
g^e  —  An  geistiger  Bedeutung  tiberragte  ihn  jedeo&Ubl  Protagoras  von 
wir  lelioii  nur  Zeit  dM  F«rikleft  in  Athflo  flnden  wad  der  im 
Imm  des  EniipideB  ems  seiner  Hanptoehiifleii|  'Ober  die  GAtter*,  TOrgelMen 
baben  eoill,  welche  mit  den  Warten  begnm:  'Von  den  GSIteni  fanm  Uh.  mehte 
wiiaeni  w^er  dab  sie  sind  nodi  da(e  rie  nicht  sind.  Denn  vieke  maoht  es 
nmng^eh,  hierüber  etwas  zu  wissen:  die  Dankelbeit  der  Sache  und  die  Kflrze 
des  menschlichen  Leibens.'  Protagoras  war  abo  auch  Skeptiker  mindestens 
hinsichtlicli  des  TranscendentcMi.  Und  er  war  überhaupt  in  der  Erkenntnis- 
theorie Siibjektiv!«t:  'Der  Mensch  ist  das  Maf;?  aller  Dinge,  derer  weiche  sind, 
dafs  sie  sind,  und  derer,  welche  nicht  sind,  dafs  sie  nicht  sind.'  Mit  einer 
tiinaigen  Ausnahme  bat  das  ganze  Altertum,  Pluto  und  Aristoteles  an  der  Spitze, 
denen  der  ganze  Zusammenhang,  in  dem  die^eä  Bruchstück  stand,  noch  vorlag, 
diesen  Satz  in  indiTidualistischem  und  nicht  in  generellem  Sinne  gefafst.*)  £r 
thod  in  degenigen  Sdizxft  dee  Protagoras,  welche  den  aggreesiTen,  anf  die 
Übungen  in  der  PdSstm  hinweisenden  Titel  *]>ie  NiedeilKXier'  führte.  F«r 
aeiae  AnflOeong  der  olgektiTen  Begrilfo  sprieht  auch  der  SsAi,  daib  es  Ten 
jsdem  Gegenstand  swei  einander  entgegengasebrte  Beinuhtongsweisen  gel»e^  nnd 
dft  weitere,  dals  es  daher  Ani|g^be  des  guten  Redners  sei,  auch  der  schwächeren 
fische  durch  seine  Darstellungskunst  zum  Siege  zu  verhelfen.')  So  ist  denn 
auch  das  Feld  seiner  Thatigkeit  nicht  die  Welt  als  Erkenntnisobjekt,  sondern 
die  SprjielH'  -als  Mittel  des  Gedankenausdrucks.  In  seinem  Buch  *Über  die 
Sprachnchtigkeit'  bat  er  dm  Grund  zu  einer  systeniatisclien  Darstelhmg  der 
Formenlehre  und  Syntiix  gelegt.  Dabei  bat  er  die  rbetttrisebe  Dialektik  aus- 
gebildet, nicht  die  Fragedialektik  in  kurzer  Rede  und  Antwoi-t,  deren  sich 
Sokrates  bediente,  sondern  die  Kunst  der  Widerlegung  des  Gegners  in  langer 
Bede,  nachdem  man  diesen  selbst  eich  hsMe  anaspecbni  lassen.  Die  lahl- 
reidien  Bedewettkimiife  in  den  Drsmen  des  Soripidee  hSnnen  nns  hieven  ein 
Bild  geben.*)  Auch  mit  der  Theorie  des  Rechts  seheint  er  sich  gelegemtlieh 
bebftt  nnd  dabei  hinsidttlich  des  Strs&weeks  die  Slihnetheerie  abgelehnt  nnd 
die  Lehre  von  der  Abechreckxmg  doidi  die  Strslb  mit  Entsehiedeahett  Tertrelen 


')  Oompprz  hat  in  der  'Apologie  der  Heükunst*  8.  26  ff.  (a.  8.  194  A.  1)  und  Qriech, 
Denker  I  S.  861  ff.  mit  Berufung  auf  Hermiap,  Irris  gent.  phil.  9  bei  Diels  Dox  Gr.  S.  663 
die  gegenteilige  AufTawUDg  in  Vehr  besteobender  Weise  verfochten.  Aber  auch  er  muls 
(Ip.  B.  176.  Gr.  D.  8.  866)  wie  Pdiwm  (Erkenntnistheorie  Flatos  8. 48),  Halbfbft  (Die  Be- 
riiht«  des  Plato  und  Aristoteles  über  Ptotagora«  in  IleekeiBens  Jahrb.-Snppl.  XIII  1H84 
-  209  f.l  und  LauH  fNcuero  riitorsnrhiinf»en  üher  Protagoras  in  Vicrteljahrsschr,  f  wisa. 
^hi\o».  YiiI  18t»4  8.  ^üö)  zugeben  dais  die  Ausdruckaweise  des  Prot,  die  individualistische 
Deotittg  aaliel«vte.  TorMlieh  ZeUer,  Fha  d.  Gr.*  I  8. 1096  ft 

*)  Protagoras  Fr.  1.  8.  6.  6  (Mull).  Die  beiden  Hauptschriften  1)  tzhiI  ^tchv  und 
^  ^<(»}  rot'  Sjtof  oder  ^  £lif4NMt  oder  «i  ntuttß^ilitpnst  'Niederbtnor'}  Bibbook,  £iiriptdM 
und  »eiue  Zeit  S.  11. 

*)  aiulXtu  Idym»  &  B.  Bttr.  Med.  64«.  Hik.  4S8.  Or.  491.  Hekabe  118»  flC  HerakUd  134  ff. 
Troid.  914  C  Antiope  Fr.  18S  ff. 

16* 
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IQ  babeiL^)  —  Der  dritte  nnier  den  graben  Sopitüten  kl  Prodikos  tob  Km^ 
der  auf  dem  Gebiet  der  SpiAeUehie  der  BegrOzkder  der  Synonymik  wnide  md 
in  sener  Weltensohanong  snerst  unter  den  Griecheo  einem  pliiloeopluM^ 
finmnlierten  Pessimlsmae  koldigt  Nach  sf-'mrv  Ansicht  giebt  ee  mehr  Übel 
als  Qutee  in  iIhi-  Welt  und  man  sollte  den  Menschen  bei  eeinem  Einbriti  ins 
Leben  mit  Klageliedern  empfangen  und  dugo^cn  bei  j^einem  Abscheiden  aod 
demselben  glflcklich  preisen  Nu  lifsilfslöwenigor  forderte  er  weder  zu  asketischer 
Wcltfliieht  noeh  '/um  raii-'i  In  tuli  ii  (  J>  !nsse  des  Aujrenblicks  auf,  8(>n<lfrn  gnchte 
das  Leid  d»'H  Lfl)eiirt  Uuicii  tücLtjgci  Arbeit  zu  überwinden.  Selbst  von  schwäch- 
licher Konstitution,  orwählte  er  sich  die  Ki-aftgestalt  de«  Herakles  zu  seinem 
Ideal,  und  die  gauae  Welt  kennt  den  schönen  von  ihm  ersonnenen  Myth(»  von 
HertUfli  em  Sdieideweg.  Seinem  Yeterlend  hat  er  eehlreicbe  poUtied»  Diengto 
geleiilei.  In  die  Bäük  bst  er  den  widukigen  Begriff  der  Aditphom  ebgefthi^ 
dßa  Ton  ilun  die  Kyniker  nnd  Ton  dienen  die  Stoiker  fibemoaunen  beben. 
BjiKyHi^  galt  er  ale  verdiebtig.  Binea  hielt  er  im  Gymnaeimn  Lykeioa 
eine  Bede  über  den  Rdehtom,  worin  er  den  Gedanken  nnalBhrte,  dafs  materiell« 
Besitz  an  sich  weder  gut  noch  schleobt  aei,  aondem  das  eine  oder  ainlero 
erst  durch  die  Anwendung  werde,  die  man  von  ihm  mache.  Ein  vorlautes 
Bürsehclien,  so  wird  erzählt,  'suchte  ihn  nun  in  den  verfänglichen  Widerspruch 
au  verwickeln,  dafs,  wenn  es  hei  aileji  Gütern  auf  die  Tntrend  ankomme,  dit 
Tugend  aber  erlernt  werden  könne,  das  Gebet  überÜüssig  sei'.  Noch  ehe 
Prodikos  antworten  konnte,  wurde  er  von  dem  Gymnasiarclien  aus  dem  Lokal 
guwiüäun,  woil  er  äicii  uiii  den  jungen  Leuten  über  ungehörige  Dinge  uuter- 
halte.')  —  Ais  vierten  im  Bande  neimt  man  gewöhnlich  liippias  von  Eliä, 
einen  Kann,  der  dae  poeitire  Wiaeen  eeiner  Zeit  in  eratamdidiem  Mala  in  aieli 
vereinigt  nnd  aeineraeitB  erweitert  hat:  Astronomie,  Geometrie  nnd  Arithmetik^ 
numetik,  Bhythmik  nnd  MnaiUehre^  Theorie  der  Phatik  nnd  Miderei,  Sageo- 
ond  VfilkBrkiuide,  Chronologie  nnd  Ifaiemonik:  dies  allea  beherradite  er  nnd 
aufserdem  war  er  noch  als  epischer,  tragiaeheTi  epigrammatifldier  nnd  dithy- 
rambischer Dichter  thatig.  Er  iat  also  einer  der  eraten,  der  den  Namen  ejnea 
Polyhistors  verdient,  eine  Erscheinung  so  vielseitig,  wie  sie  uns  in  der  J&enaiaaanee 
xuweilen  wieder  begegnen,  z.  B.  in  Lionardo  da  Vinci. 

Noch  manche  Sterne  zweiter  Grr)fse  wie  Thrasymachos  und  Kallikle;;, 
Diagoraö  von  Melos,  Antiphon  und  Kritias,  der  bekannte  Oligareh  und  Schüler 
des  Sokrates,  wären  zu  nemieu.  Aüen  diesen  Mänueru  ist  es  gemuiuäam,  dafs 
sie  mit  skeptischem  Sinn  an  alle  Überlieferung,  an  die  religiösen,  politischen, 
Bodalen,  ethiaehen  nnd  iaUietiaclien  ICeinnngen  heianlreten  nnd  die  Frage  anf 
weilen:  wie  iat  daa  allee,  die  geeamte  sogMiaonte  Kultur,  geworden,  und  ist 
der  Anapmeh  auf  Gdtnaif,  den  aie  erhebt,  beredbA^?  Dabei  stellen  sie 
alle  beetehenden  Einriehiongen  nnd  Gefbrindie  tot  die  Frage,  ob  aie  doidi 

*}  Plut.  Per.  86.   Plato  Frotag.  Ö.  324  B.   Gom{)etz,  Gr.  D.  I  S.  358  i. 

*i  Auf  PradibM  bedahl  deh  die  Tbeodioee  in  den  Bik.  des  fiw.  196  C  nnd  KrespIuaL 
Fr.  449.  Die  AoeUote  bei  Fbito,  Ekyrias  8. 897.  Ygl.  Wdeket,  Prodikos  m  Keoi, 
XL  Sehr.  U  S.  i». 
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Natur  oder  Satzung  (qptJtfft  oder  #/<fet)  geworden  seien,  ein  Gegcnsutz,  den 
wir  zum  ersten miii  bei  dem  Philosophen  Archelaos,  eiuem  Schüler  des 
Anazagoras,  Torfindra.*)  Enisduedeii  imd  die  Frage,  nngeeehiefc  dar  bei  ein- 
ntnflD  MftratondMi  Sepsis,  vor  dm  RtcthtontoUe  der  Yenianft  (iöwffts),  ^ 
der  Ariiloplmee  einiitftl  den  tod  ilim  ab  Yerfareler  dar  anfUSrerischeii  Biehtang 
«mgefUirteii  Eiuqiidee  ale  nt  MiDer  QMtm  beton  Iftbi*)  Dabei  bediaiten  sie 
sich  der  riietoriMhfin  Emiet  rar  Popularigierung  ihrer  Ideen,  und  so  drang  die 
AnfklSnmg  jetst  erst  in  weitere  Ereiae  dea  Volkes  ein.  Freilich  hatte  aneh 
die«  »eine  Grenzen,  da  die  hohen  Honnrare,  die  die  Sophisten  verlangten  — 
Protagoras  iiefs  sich  100  Minen  7000  Mk.  tHr  einen  Lehrkursus  bezahlen 
—  es  nur  reichen  Leuten  ermc^lichten,  ihre  Bildung  bei  ihnen  zu  holen.  Doch 
kielten  sie  auch  einzelne  Vorträge  mit  billigerem  Eintrittspreis.')  —  Die 
Religion,  gegen  welche  ^^ic'h  die  Sophisten  durchweg  ablehnend  veriiaiten, 
wird  entweder  als  eine  primitive  Naturerklarung  der  noeh  nicht  zur  wirkliehen 
£rkenntniü  gelangten  Menschen  oder  geradezu  als  eine  Erfindung  zum  Zwecke 
der  VoIkaenieihiQiig  beaeiehnei  Im  erBteren  Sinn  sprach  sich  Frodikoe^),  im 
iweiten  Kritiaa  in  aeinem  *Siäyphüä'^)  ans.  Man  nahm  einen  tieriachen  ür^ 
suland  dea  MeaadieD  an,  ans  dem  er  aich  allmMilich  an  höheren  StoÜBo  ent- 
wickelte. An  den  Beginn  dieaer  Sntwickelnng  aefate  man  die  artiknlierte 
Rede,  welche  die  dnen  als  etwae  von  Nahir  Gewordenes  betiiuhteten,  während 
andere  in  der  Sprache  ein  konventionelles  Produkt  sahen.  .Teiie  Theorie  vertrat 
zuerst  Heraklit  und  im  fünften  Jahrhundert  sein  aus  Piatos  Dialog  bekannter 
Sehüler  Kratylos,  diese  höchst  walirscheinlich  Deniokrit,  Protagoras  u.  a.  Weiter 
fratrtr-  man  nach  der  EntstfhnTig  des  Staat*^  "ind  des  öffentlichen  Rechts,  und 
hier  tritt  uns  wie  im  Zeitalter  der  modernen  Aufklärung  die  Lehre  vom 
(tf-sellschaftsvertrag  entgegen.  Der  Kampf  gegen  die  wilden  Tiere  veraniaiste 
Q&ch  l'rutuguraä  die  Meuächen  zu  geselligem  Leben,  das  weiterhin  zur  Städte- 
imd  Staatengrtlndung  führte.^  Denn  aoch  gegeneinander  mnürten  die  Henedien 
ach  echdiaen  nnd  —  so  V6M  Plato  den  Gbrakon  sagen  —  *da  aie  einander 
ÜBrecht  thnn  nnd  voneinander  ünredit  leiden  and  so  beides  an  kosten  be- 
konuneni  so  aeheint  es  denen,  die  nicht  das  erstere  nihlen  imd  das  letatere 
meiden  können,  nütslidii  eine  t3fbereinkanft  ra  schliefsen  (Im^^dfltt)*.^  Bei 
der  Frage  nach  der  Bntstehang  des  Rechts  wird  d«r  konventiondlen  Satanng 
das  Nat  irr*M  ht  entgegengestellt,  und  aus  dieser  Quelle  entspringen  nun  swei 
pinander  polar  entgegengesetzte  Gedankenroihon.  Die  Vertreter  der  einen 
Richtung,  wie  Hippias  und  der  schon  dem  vierten  Jahrhundert  angehörige 
Aikidamas^),  proklamieren  den  Grundsatz  der  Gleichheit  aller  Menschen.  £s 


•)  Gompen,  Gr.  D.  1     328.      *)  Aristoph.,  Frösche  »93. 

*)  Tliio  Erat.  1  8.  884  B.  Arioeho«  4  8.  886  B.  Weleber,  Fkodikos  B.  418  ff. 

♦i  r.oniperz,  Gr.  1)  I  S.  846. 

*}  KriUaB,  Sisj-phoK  Fr.  1  bei  Nanek,  Tn^.  Gr.  Fr.*  &  171.  Ygl.  aoeh  MoMhion  Fr.  6 
(viertes  Jahrhundert):  ib.  S.  816  f. 

*)  Flato,  Protag.  8.  881.      *)  Flato,  Pdüteia  H  8  8. 8MB. 

•)  AUdteae,  Mm,  Fr.  1  bei  SchoL  m  Anstok  Bhet.  I  18,  t.  Oral  Att  H  164. 
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liegt  auf  da*  Hwid,  dafii  dies  nur  Besfarettimg  der  Beeilte  der  beroranglai 
StlUide,  besonden  dee  Adele,  und  sur  Fordenmg  der  SklaTeBemaneipatioB 
■owie  sur  Lsagnimg  des  Inalier  aUgomem  ftnerkannten  WertimteEflcliiedi 
swiedun  HellfincoDi  und  BarbcreOf  warn  EoBmopolitiemna  lUireii  mubte: 

Der  ^nie  Atber  ateht  dem  Fing  dee  Adlen  frei, 
Die  giue  Welt  iit  Yaterluid  dem  edlen  Mum.*) 

Und  aucli  aiii'  den  Belitz  wurde  der  Grundäut%  der  Gleichheit  angewendet: 
Phaleas  von  Chaleedoii  Terlangte  in  der  iweifceo  EQUfte  des  fttnfleB  Jeb- 
hnnderla  die  Ausgleichung  der  VermÖgenanntersciiiede  und  die  Yw- 
stBatiidrang  der  geaamtea  gewerbliclien  Arbeit.  Btwas  gemäliugltt  wdoedile 
Hippodamoa  von  Milet  nnier  Zngnindelegang  der  Eintdlnng  des  VoUn  in 
die  drei  StiUide  der  Gewerbetreibenden,  Ackerbauer  and  Krieger  die  Verstaat- 
lichung von  Qrund  und  Boden  zu  zwoi  Dritteln;  nur  ein  Drittel  sollte  Privat- 
eigentum bleiben.*)  —  Die  zweite  Richtung,  die  ebenfalls  vom  Begriff  des 
Naturrechts   ausfjiiit?    wmI    deren    Hatiptrci'tret^r   ©in   Thrasymaclios  und 
Kallikles  waren,  verkümiigt^'  im  diametralen  Gegennatz   zu  den  erwähnten 
Theorien  das  Recht  des  Stärkeren  und  nahm  für  das  Kraftgenie  des  'Über- 
menschen' Partei.   Ein  anschauLielies  Charakterbild  eines  praktischen  Vertreters 
diestsr  Moral  des  rückäichtslosen  Egoismus  entwirft  Xenophon  in  seiner  Anabasis, 
indem  er  une  Henon,  einen  der  Fddherm  der  10000  Oiiedien,  als  «inen  Ibnii 
Bebildert,  der  eieh  Uber  alle  bttigerlifihe  Moral  und  Fidinnügtoiit  binvagwtafo 
und  jeden,  der  dies  nicbt  that,  als  einen  SebwSebling  und  Dummkopf  be- 
trachtete.*) In  dem  eindgen  une  erhaltenen  Sa^rrspiele,  dem  'EyUops',  Übt 
sich  Euripides  die  Gelegoiheit  nicht  entgehen,  diese  Moral  illgelloser  Genufr- 
Bttcht  und  Seibatsucht  zu  persiflieren.*) 

Man  sieht,  wie  die  neue  Aufklärung  an  allem  Bestehenden  rüttelte,  und, 
was  das  Schlimmst«  war,  die  Vertreter  dieser  Unisturzpartei  behaupteten  nicht 
nur,  selbst  das  Privilegium  der  Bildung  zu  hesitzen,  sondern  warfen  sich  auch 
noch  zu  Erziehern  der  Jugend  auf.  Kein  Wunder,  dafs  es  dem  gutgesinnt?!! 
konservativen  athenischen  Bürger  angst  und  bange  wurde,  wenn  etwa  der  junge 
Sohu  aus  der  Schule  des  Sophisten  nach  Hause  kam  und  den  Vater  mit  den 
dort  aufgeschnappten  noch  unvergoreuen  neuen  Ideen  traktierte.  Und  doch 
begreift  man  auoh  wieder  die  Leidenschall^  mit  der  die  Yerbeter  der  nenm 
Riditung  gegen  manche  attgeheiligte  Binriehtung  polemisierten,  wie  s.  B.  gegen 
die  Mantiky  wenn  man  bedenk^  dab  die  Seher  der  Terh&ngnisvoUen  siaiüschen 
Bzpeditioa  einen  glanzenden  Erfolg  verheiAan  hatteui  und  dab  es  die  Fto^uIbb 
des  frommen  Nikias  waren,  durch  deren  Aberglauben  die  leirie  Bettung  der 
athenischen  Flotte  auB  dem  Hafen  TOn  Syrakus  unmdglich  gemadit  wmde.^ 


')  Eur.  Pr.  1Ü4J;  v^jl.  Fr.  777  und  902. 

Gomperz,  Or.  D.  1  S.  ä2»  f.      ')  Xen.  An.  II  6,  Sl  ff. 
0  £iir.  EykL  816  ff.  W.  Sehmid,  EiritudiM  «nd  ExegeHseh«  nt  Bor.  Ejtiafpt  im 
Philoloinis  1896  S.  67  f. 

•)  Thokyd.  VU  60-,  Yül  1.  Vgl  «ach  £iur.  HeL  744  ff.  (anfgefUirt 
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Trotzdem  hleli  «in  groÜBer  Teil  des  Volkes  zäh  am  Alten  Ibet,  und  es  ist 
natürlich,  dufs  es  an  Opposition  'tf^nen  die  netie  Aufklarung  nicht  fehlte.  Ich 
denke  dabei  nicht  sowohl  an  den  Kampf  den  So  k  rat  es  mit  seiner  B^'^'i^s- 
phUosoplue  und  Ethik  gegen  die  nikiüstischcn  Tendenzen  in  der  S(>]»iiiftük; 
denn  trois  allem  hat  er  viel  mit  ihr  Veniraudteö,  und  Aristophaueä  hut  zwar 
viel  Einselnes  mit  Unrecht  von  andern  anf  Sokratee  übertragen,  aber  instinktiT 
riehtig  gehandelt,  wenn  er  ihn  geradem  ab  den  Typos  der  AnfVIining  hin- 
sIelUe.  Aaeh  der  Spott  dnr  KomSdie,  lo  binig  er  mar,  wu  doefa  in  der 
Bwptwdhe  humloe.  Viel  enuter  ivar  die  politische  Opposition.  Schon 
Perildee  hatte  seinen  Freund  Anaxagoras  nieht  Tor  der  Einleitung  eines 
PrOKesses  wegen  Gottlosigkeit  schQtzen  können,  und  der  Philosoph  entzog  sieh 
nur  durch  schleunige  Ahreise  aus  Athen  der  Verurteilung.  Als  Protagoms 
sein  Buch  über  die  Götter  im  Hause  f]f»s  Eni^ipides  vorlas,  'pinpfünd  'in 
schneidiger  Reiteroffizier,  der  reiche,  oligareinseh  gesinnte  Pythodoru«,  di'^ssen 
Statue  unlängst  in  Eleusis  wiedergefunden  wurde,  das  Bedürfnis,  die  Gcüoll- 
schaft  zu  retten*.  Auch  er  wurde  anter  Anklage  gestellt^  seine  Schriften  öffent- 
lieh  Tsrhranni,  nnd  er  mulbte  Athen  Teriassen,  wobei  er  anf  der  Fahrt  nach 
Sudlien  dnreh  Sehüfbroeh  den  Tod  geAinden  haben  solL  Nicht  besser  erging 
es  dem  *Atiheisten*  Dii^ras  von  Meies,  der  ebenfidls  wegen  Asebie  vemrteüt 
nnd  auf  dessen  Kopf  ein  Preis  von  einem  Talent  gesetzt  wurde.  Dab  die  demo- 
kratische Bestaurationsherrschaft  nach  dem  Sturze  der  sc^nannten  30  Tyrannen 
an  der  Wende  de«  fünften  zum  vierten  Jahrhundert  dem  Sokrates  den  Schier- 
lingsbecher reichte,  ist  allbekannt.  So  gefahrlich  war  es,  'nicht  an  die  Güttisr 
au  glauben ,  an  die  der  Staat  glaubte*  und  mit  den  neuen  Lehren  'die  Jugend 
zu  verfiihreu'.^)  Trotz  dieser  Verfolgung  schritt  die  Auliiiärung  sieghaft 
ihren  Gang  wnter:  in  den  von  Sokratee  ansgehenden  Schulen  und  ihren 
Weiterbildnngen  hat  sie  die  Welt  erobert  nnd  sehen  am  Ausgang  ctos  fOnflen 
Jahrhundsrin  hatte  sie  mit  Ausnahme  der  Aristophanischen  KeanOdie  die  ganie 
Litteratnr  für  sieb  gewonnen.  Die  grieehische  Prosa  hat  sie  zwar  nicht  be- 
gründet, aber  michtig  gefördert,  und  vermöge  ibrw  praktischen  Ziele  hat  sie 
die  Entstehung  einer  ausgedehnten  Fachschrift  stellerei  hervorgerufen:  von 
der  edh'n  Kochkunst  an,  welche  in  einem  gewissen  Mithaikos  ihren  ersten 
litteranschen  Bearbeiter  fand,  bis  zur  geistvollen  politischen  Monographie,  wie 
uns  eine  solclu'  z.  B.  in  der  rälschlich  dem  Xenophon  zugeschriebenen  Schrift 
Tum  Staate  der  Athener  vorliegt,  erführt  jedes  Gebiet  seine  theoretische  Be- 
limdhng:  die  Feditkonst  nnd  die  Tsktik,  die  LandwhrtMhaft,  die  Ffinrdeancht 
nnd  der  Jagdsport,  die  Ifslersi»  Ardhitelk:tQr  nnd  Skulptur,  die  Technik  dee 
Bflhnenwessns  und  die  Musik  nicht  mindor  als  die  Idttersturgeschiehts,  als 
deren  erste  Vertreter  Damastes  und  Glaukos  YOn  Rh^oa  erscheinen.  Aueh 
Geographie  und  Geschichte  nehmen  einen  neuen  An£M)hwung:  man  sclirethi 
Memoiren  nnd  Ensebilder  und  wendet  insbesondere  auch  dem  Ausland  sein 

')  Anaxagoras:  Plat.  Per.  82.  Prota^onui:  Oomperz,  Gr.  D.  I  B.  863.  471.  Diagoraa: 
Diodor  Xm  6  SoVratci*:  Xen  Mom.  I  1,  1.  —  In  ih  r  Komödie  verspottete  acboa  JBjWtiliM 
in  Minen  'Pauoptai*       'Atheisten'  Hippo.   Gomperz,  Gr.  D.  I  8.  SOS. 
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Intenaw  sa;  Xanthus  rerhüt  eine  lydische,  Charon  ron  LuiMMkus  und 

Dionysius  von  Milet  eine  peraische  (»•^«cLiolite.*)  Den  H8hf»pimkt  auf  dem 
Gebiet  der  politischen  Gescliichtschreibung  bezeichnet  treilicli  Thnkydides  als 
Darsteller  der  zeitgeuüS8i;>i  iien  ^riecliischen  Geschichtv.  Mit  seiner  durchaas 
pragmatisch-politischen  AultuB»img  der  Ereignisse,  mit  seinem  nüchtern  klaren, 
▼on  allen  religiösen  Vorurteilen  fireien  Sinn  beaeichnet 
■ohntt  fiber  Herodoi  btnans,  wie  er  in  fonaakr  Hiiuridit  zugleich  dar  Be- 
grflnder  der  tttiecliBii  Fmb»  geworden  wL  Wenn  ihn  die  Überlicftnuig  n 
einein  Jttngar  des  AnattgocM  naidil,  lo  baA  sie  jedenfidb  hiioifim  tMtA,  ab 
sein  Werk  nach  Form  und  Inlmlt  die  grieohiidie  AnfUSmng  zur  Yosannctzung 
hat.  Es  mag  nur  auf  das  eine  hingewiesen  werden,  dafs  in  der  gewaltigen 
Leichenrede*),  die  er  den  Perikles  zu  Ehren  der  im  ersten  Jahr  des  Peloponne- 
sis(-liert  Krieges  profallenen  Athener  halten  läfst,  jede  Anspielung  auf  die  Qe- 
staktii  der  Vulksreligion  vermieden  und  dabei  die  von  bornierten  Leuten  noch 
Tie! fach  bestrittene  Nützlichkeit  ^wissenschaftlicher  und  künstlerischer  Thatig* 
keit  als  ein  Yonag  Aliiens  ror  allso  andern  grieehisdiem  Sttdlan  gepriesen 
winL  *Wir  pflegen  das  SdiSne  mit  mftbigem  Anfwand  und  die  Wissenschaft 
ohne  WeieihliAhkeit':  so  sprictht  bei  ISinhydides  ratt  Sfcola  der  afhenisebe  Staale- 
minn,  der  Freund  eines  Anssago»^  Fhidias  und  Euripides. 

Der  letztere  Name  veranlafst  uns,  auch  noch  mit  einigen  wenigen  Worten 
des  Verhältnisses  zu  gedenken,  das  die  jüngste  Dichtungsgattung,  die  Tragödie, 
zu  der  Aufklaruncrs^Hnvegung  einnimmt.  Es  ist  eine  schone  litterarisrhc 
Legende,  dafs  der  ruiimreichste  Tag  der  griechischen  Geschichte,  der  Tag  vüu 
Salamis,  auch  die  drei  Koryphäen  der  Tragödie  auf  eben  dieser  Insel  zu- 
sammengeführt habe:  Aschylos^  so  heilst  es,  habe  in  der  Schlacht  mitgekämpft, 
der  16jUurige  bltOiend  sehSne  Sophokles  den  Siegesreigen  der  Epheben  an- 
gefilhri>  nnd  Euripides  sei  an  diaaem  Tbig  too  seiner  naeh  Salanus  gaflflcihfceton 
Hntler  geboren  worden.  Jedsnfidb  ist  damit  das  ZeitveriAltnia  der  drei 
Dichter  im  allgemeinen  richtig  gekennzeichnet;  unrichtig  aber  ^re  es,  darans 
auf  eine  von  Äschyloe  bis  Euripides  gleichmafsig  fortschreitende  Annäherung 
an  die  Aufklarungsbcwegnng  zu  schliefsen.  ÄscbyloB  hat  ungefähr  eine  ahn- 
liche Weltauffassung  wio  Pindfir,  r.ur  flaf^  < t  sich  unter  oiphischen  Einflüsses 
noch  mehr  einem  religiösen  i^autheismus  nühert: 

Zeus  ist  der  Athor,  Erde  Zons  nnd  Himmel  Zeus. 
Zeus  ist  daä  alles  und  was  uoch  darüber  ist.^) 

Daf«  aber  die  Wirksamkeit  dieses  Allgott^'H  in  der  Welt  vreise  und  gerecht 
ist,  dafs  den  Frevler  uunachsichtlich  seine  iStrati'  er*  ilt  und  der  Gerechte  seinen 
Lohn  empfängt,  das  ist  für  Aschylos  eine  heiligL-,  unantastbare  Wahrheit.  Und 
wenn  er  sich  auch  über  das  Problem  von  Schieks^al  und  »Schuld,  von  Freiheit 
nnd  Notwendigkeit  Ctodanken  macht,  wenn  er  auch  wie  Pindar  eine  Tsrsitt- 
Uehnng  der  GottesTOVsteUnng  ansfarebt,  so  gerat  er  dabei  doch  nie  weder  in 

Gompens.  Cr  D.  I  S.  310  f.  3M  ff.       *)  Thuk.  II  Sö  £,  beMmdM»  40. 
*)  Äschjloa,  Ueliadeu  Fr.  70. 
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eineu  iimereu  uocU  äafBereii  Konflikt;  dar  Frit»tle  »einer  Seele  bleibt  ungestört) 
und  er  f&hlt  uch  in  keinem  ß^iiensaie  zum 

fpUt,  ftrt  in  xuMk  blflunm  Oitde^  rm  SophokUa.  laiMidi  bekEadiM  nx^ 
dioBfln  ieine  Tngfidieii  um  ilmr  goMiüoMenen  Hjumoiii»  triUea  imrtraüig  die 
Fdme  imtar  den  Winten  dw  drei  grolimi  Dicüitor.  'Friedselig  ist  er  hier, 
friedselig  dort*,  sagt  Aristophanes  mit  Recht  Tcm  ihm  nach  seinem  Tode.*)  Br 
iik  eine  durch  und  durch  religiöse  Natur,  so  sehr,  dafs  ihm  die  Befolgung 
einer  religiösen  Sitte  oder  Vorschrift  überall  an  erster  Stelle  stobt  Dies  be- 
weist Antigoue,  die  mit  der  Tollsten  öynipathie  des  Dichters  die  Süi  ir-trosotze 
übertritt,  um  der  religiösen  i'Öieht  zu  genügen,  und  dies  beweist  uocii  deut- 
licher ein  Bruchütück  seines  'Thyestes',  welches  lautet: 

Niemand  ist  weise,  auTser  wer  die  Götter  ehrt. 
Und  wenn  deü  Ilechtes  Bodeu  üu  verlasseu  dir 
ÜB  Oott  befieUt,  mii&t  dn  im  Blidi  auf  ihn  m  lliui. 
Dom  niehti  isl  Um,  wm  m»  je  «In  CM*  gebeut 

Qewife,  ea  liegt  eine  ti^  Wehrlieit  darin,  daJk  SopIioUes  die  ewigen  'nn- 
geeeliriebenMi  Geaetee'  tfber  daa  konventionellB  menacMiche  Beeht  atalli*)  Aber 
wir  hab«!  Gnud,  amonfllmien,  dafii  des  Diekteis  Meinung  die  iat:  *Waa  dir 

die  Gotter  befehlen,  das  thue  unbesehen;  du  hast  kein  Recht  zu  fragen,  ob  daa 
siMich  oder  unsittlich  sei;  weil  es  von  den  Göttern  kommt,  ist  es  sittlich.* 
Dann  steht  die  überlioforte  Iteligion  nher  dem  Sittengesetz,  und  so  anfg'frtrst 
bildet  das  Wort  des  Sophokles  den  direkten  Gegensatz  zu  einem  berühmten 
Verse  des  Euripides: 

Wean  (J(>tter  etwas  Böses  tbnu,  aind's  Götter  nicht.*) 

Und  in  der  That:  es  la&t  sich  kaum  ein  grofserer  Gegensatz  denken,  als  der 
zwischen  der  Persdnlichkeit  und  der  LebensnuffaBsnng  dieser  beiden  Männer, 
und  dieser  Unterschied  jjrägte  sich  schon  in  ilnem  Aiifseren  aus.  Man  ver- 
gleiche die  Lateranische  Sophokiesstatue  mit  der  Neapeler  Büste  des  Euripides: 
zwar  Hoheit  des  Geistes  steht  auf  beider  Stime  geschrieben.  Aber  dort  sehen 
wir  einen  Hann,  der  ealbattiewnliit,  frei,  mhig  and  heiter  Aber  die  Welt  hin- 
achant;  die  Wogen  dea  Lebena  aeUagen  la  adnem  aioheren  Standet  nicht 
emfor.  Hier  bÜekl  nna  em  gefinehtea,  naehdenldichea,  aoigenvoUea  AntUta 
an,  deHHun  Mund  zu  sprechen  scheint:  *Wer  erfreute  sich  des  Lebens,  Der  in 
aeine  Tiefen  blickt  r  Euripides  ist  eine  Kampfnatur;  und  ao  hat  er  sich  denn 
auch  tapferen  Mutes  an  die  Spitze  der  Aufklärungshewegnng  gestellt,  dem 
Hafs  der  Feinde  und  dem  Spott  der  Knniödienilichter  trotzend,  der  ihn  nocli 
bis  übers  Grab  hinüber  vertuigte.  Man  kann  wolil  sagen,  dafs  sich  alle 
Strahlen  der  Aufklärung  in  seiner  Person  wie  in  einem  Brennpunkte  sammeln. 
Und  zwar  ist  es  eine  durchaus  schiefe  Aufiassimg,  ihn  lediglich  als  einen 

')  Aristoph.  FrÖRchij  82. 

*)  BopbokL  Thyesi.  Fr.  886:  lUtt  Me6s  schreibt  Beinen:  BH^to^.  Nanok,  Tr.  Gr. 
Fr.»  8.  184. 

^  BophoU.  Antigene  4M  t     0  Boxip.  Beller.  Fr.  IM,  1. 
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Jünger  der  seitgenfisaiflchen  Sophistik  anzuseheu^  Er  war  yielmelir  Fhilosopk 
und  bat  rieh  ebenwweo^p  geaoheat,  auf  dar  BflbiWy  von  dar  et  sa  mmb 
Volka  sprach,  die  Yenmingeii  der  menm  BaMang,  s.  B.  den  Miblnsadi  dtr 
Bbelorik  vor  Cktidht  und  in  YdJnvemuiimlvuigMi  dnrdli  gowiflMnlose  Bediur, 
mit  sdiarfen  Worten  m  geüseln,  ab  alles,  was  ihm  im  SffeuÜiohen,  besonden 
im  reUgiSaen  Leben  als  unwahr  erschien,  schonungaloa  zu  bekämpfen.  Es  ist 
staunenswert,  mit  weleham  Freimut  dieser  Mann  an  gdieiligter  Statte,  im 
Tlicator  des  Dionysos,  die  griechischen  Götter  som  Tode  Tenirteilt  hat.  Es 
ist  hier  nicht  <l<'r  Ort,  diese  Pnlrmi"k  sowie  seine  positiven  philosopliiscbcn 
Lehren  genaner  da i  /.u legen.  Nur  diirauf  soll  hingewiesen  worden,  dafs  Euripides, 
da  er  doch  die  alten  mythischen  Stoffe  als  Grundlagen  seiner  Dramen  bei- 
behielt, durch  den  Gegensatz,  in  dem  diese  religiösen  Vorstellungen  zu  seiner 
Gedankenwelt  standen,  unvermeidlich  in  einen  inneren  uud  üuläereu  Zwiespalt, 
geraten  mulste}  in  einen  inneren:  denn  seine  Gedanken  deokfeen  rieb  nicht  mit 
«ten  Ideoi  der  Toa  ihm  bebanddten  HjtlieD;  und  in  «men  ioteeii:  denn  seiiie 
Heroen  verwandelten  rieh  nnter  leinen  ffinden  in  Henadien,  irie  seine  Zeü- 
gmoBsen  muren.  Er  hat,  wie  man  treffimd  gesagt  hat*),  die  Menaehen  sriiier 
Zeit  nnd  nicht  som  wenigsten  sich  selbst  auf  die  Btibne  gebracht,  ohne  doch 
den  Schritt  von  der  heroischen  zur  bürgerlichen  Tragödie  an  Üiun,  nnd  so 
bildet  sein  mitunter  auch  pathologisches  Drama  den  Übergang  zum  bttigw 
liehen  Lustspiel  des  Menander.  Er  hat  zu  seinen  Lebzeiten  wenig  Anerkennung 
gefunden:  nur  vier  Siege  und  einen  fünften  mit  hinterlassenen  Dramen  hat  er 
emmgen,  obwohl  er  88  Stücke  odf-r  22  Tetralogien  verfafst  hat.')  Daffir 
hatte  er  die  Genngthuung,  unter  seinen  Zuschauern  stets  den  fjokrates  zu 
haben,  der  sonst  das  Theater  mied.')  Die  fortgesetzte  Verkennuug  und  diu 
unerquicklichen  politischen  Zustande  Athens  nach  der  milalungenen  sizilischen 
Ifaqiedition  ni^en  ihn  bewogen  haben,  einer  1Ei«1«Jimg  des  MMedoniscshea 
E9nigB  ArebehK«  an  folgen,  an  dessen  Hof  er  die  awei  letalen  Jahre  seines 
Lebens  verbradite.  Er  traf  dort  eine  Beihe  bedeutender  MSnncor:  eeinen  Lands- 
mann Agathon,  der  mit  seiner  Tragödie  *Die  Blnme'  nene  Bahnen  ein* 
geschlagen  hatte,  Timotheos  Ton  Milet,  den  Reformator  der  Musik,  den 
Epiker  Choirilos  von  Samos,  den  Maler  Zeuxis  von  Heraklea  und  ver- 
mutlich auch  den  damals  in  der  Verbannung  lebenden  Geschichtschreiber 
Tlnikydidea.  Li-tzterer  soll,  als  Euripides  im  Jahr  405  in  Macedonien  ge- 
storben war,  mich  seine  Grabschrift  verfafst  haben.*)  Im  Leben  verkannt,  ge- 
hört er  zu  jenen,  wie  jüngst  von  Cicero  gesagt  wurde,  'im  eminenten  Sinne 
des  Worts  kulturellen  Persönlichkeiten,  deren  eigentUdie  Bi(^rapkie  erst  mit 


*)  Fr.  NietxBche,  Die  Geburt  der  Tragödie  au«  dem  Geiste  der  Musik*  S.  78  8. 

^     Traanumili-llAlkttdofr,  Aaalerta  EnxiiiidM  8. 17S  C 
Allan,  var.  hiat.  II  13. 

*)  Agathon:  Ael.  var.  bist  XTTT  4  Schol  zu  Aristoph  FröBclie  83  Timothoos:  Apophthegm. 
Arch.  S.  177.  Choirilos  Suidu«  a.  v.  Zeuxis:  Ael.  var.  bist.  XIV  17.  Die  Anwesenheit  At» 
Tlm^didei  am  Hof  des  Aicheboi  ist  aicht  «eher,  aber  wahncheiiüich:  Waemewitii 
HenUei«  I  8.  IS  A.  S6.  Tita  S6  ff. 
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ibran  Todwlage  beginnt' und  ee  iit  wahr,  wm  ein  nenerer  CfoBciiiehtiehreiW 
fiber  ihn  urtoitt:  dnfk  *«ifiMr  Homer  kein  sweitor  ^eehisduur  Dichter  eine  lo 
tieljgreüepde  Wiifcnng  snf  di0  Naebwelt  geAbt  hatf.*)  Ji^  meninb  ist  ein  Wort 
Ton  der  Geechiehte  so  Lügen  gesb-aft  worden,  wie  das  kuxsnehtige  Urteil  des 
Arutophanes,  dafs  mit  Euripideg  auch  seine  Pomie  gestorben  sci.^)  Diesen 
Ruhm  yerdankt  er  eben  dem  Gedaiikenj^elialt  seiner  Dmmen,  dem  Umstand, 
dafs  er  der  Dichter  der  griechischen  Aufklärunj^^  'der  Philosoph  der  Bühne*, 
wie  das  Alterttun  ihn  nannte,  gewesen  ist.*)  Im  Leben  aber  half  ihm  über 
alles  Leid  und  über  alle  dichteriauhen  MiTserfolge  jene  Befriedigung  hinweg, 
welche  die  ernste  und  eindringliche  fieschafkigung  mit  der  Wissenschaft  jedem, 
der  neb  Dur  widmet,  gewSbrt  Dm  bat  er  «nsgesprocben  in  den  sdiSnen 
Worten,  bei  deren  Abfiwnmg  ibm  wohl  das  Bild  dee  Anamgorae  Toreohwebte: 

GltteUich  der  Mhiui,  der  Knnde  der  'WuBeniebaft 
Durfte  erlenien. 

Niemals  wird  nach  der  Mitbfirger  Unheil 
Noch  nach  verwerflicher  That  er  trachten; 
Sondern  er  schaut  der  ew  gen  Naiur  nie 
Alternde  Ordnung:  wie  sie  geworden. 
Weher  nnd 

Solch  einen  Mann  wird  nie  ein  Oedanke 
An  Werira  dee  Unreohti  b«6oUeiohen.^ 

An  dieee  Worte  hat  Tennutlich  andi  der  rOmisdie  Dichter  rar  Zeit  dee 
Angustüs  gedacht,  als  er  den  Vers  schrieb,  der  in  bflndigeter  KOne  dae  Ziel 
nnd  den  Erfolg  aller  wieeenechafUiGhan  Aufklärung  raMmmen&let: 
Felix  qni  potott  rerom  eognoeeere  eaMia.*) 

*)  ZieUnäkl,  Cic«ro  ixii  Wandel  der  Jahrhuaderie  S.  1. 

^  Balooli,  Griedi.  GtMihichie  I  8.  dT«.  Ion  bei  Beigk,  Ljt,  Chr.'  (UM)  &  U7  Nr.  6. 
^  Amto|Ä.  FrOscbc  868  f. 

*)  6  9%7inn6f  tfid6<KMpos  i.  B   Alb  IV  S  16t»  E  und  oft 

'}  Eur.  Fr.  910:  v.  7  folge  icli  der  Kui^uktur  v.  WiiamuwiUeuB  o9^tp  lür  ön^j.  Über 
die  Bedeotattir  voa  brof v^.  Qemgtn,  Apologie  d«r  HeOkoaii  8. 96.  Die  Beädrang  anf 
AnaxagorM  vcnmitoto  Valckcnaer,  Diatrib«  wBoripidi»  porditoram  dramalom  reliquiuS.  t6. 

*)  Veiitil,  Georg.  II  i90. 
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Von  Alots  Bökbr 

Noch  um  vieks  reichhaltdger  als  die  bisher  mii^teilteji  Notizen  über  das 
Lernen  ist  dae  Hatoiial  der  Dialoge,  iveleliee  Ober  daa  Leben  und  Treiben 
der  Knaben  nntenichtei 

Dab  die  SdiQlery  deren  Eltern  nicht  am  Oiie  wohnten,  entweder  beim 
Lehrer  nnd  eeinen  GehiUen  in  den  *BQrBen*  oder  bei  den  Bflrgem  Unter- 
kommen finden  konnten,  worde  achon  erwähnt.  Die  Wohnungen  der  ersteren 
müssen  am  b^ehrtesten  geweaen  sein,  da  die  Ankömmlinge  häufig  die  Aus- 
kunft erhalten,  dafs  die  Barsen  schon  besetzt  seien.  ÜT)er  die  Höhe  des 
Logii^gt'hles,  des  80gennniit<  n  locarinm  OAo».  71,  findet  sich  bei  Munnellius  (25) 
folgende  Bomerkung  eines  Knal)en,  der  in  Münster  bei  einem  Sf>iii'«t«'r  in 
St.  Lambert  Wohnung  erhalten  hat:  *Frater  mens  et  ego  in  sex  mensea  duo- 
decim  solidis  Incnilentiira  cnbieukim  eoiiduxinius  =  Myn  broer  und  ick  hebben 
voer  eyn  half  jaer  ein  luchtige  kamer  om  twelift  ßchüliuc  gehujrt.'  Früher 
war  ea  ttblicb,  dafii  die  Knaben  neben  don  Koei^d  aneh  noch  eine  Abgabö 
für  Lidit  nnd  Hols  entrichteten  (Niav.  I  2).  Spüter  erliefinn  manche  Bfltger 
dieeen  Tribut,  dafttr  mn&ten  die  Schiller  aber  jeden  Tag  in  der  Kirehe  das 
Salve  singen  (Hegend.  4).  Es  gab  andi  TcHlig  freies  Quartier,  wenn  die 
Einwohner  sieh  zu  kleinen  Di^Üeistnngen,  sei  es  sn  häuslichen  Arbeiten 
(Mos.  7;  Phil,  9)  oder  zur  Nachhilfe  beim  Studium  jüngerer  Söhne  der  Familie 
(Schott.  19)  vcrpnicliteten.  Wenn  Wirte  koatenion  Logis  gewährten,  haben  sie 
daftir  wolil  auf  andere  Welwe  ihr  Schäfchen  ins  Trockene  zn  bringen  gesucht, 
denn  vh  heifst  bei  Murmeüius  (2.5'^^):  'Cauponcs  gratis  locant  domus  '■•u:i^  mi- 
venis,  scd  eo  carius  cibant  =  Die  wirt  lyheu  iro  buRor  vergebens  den  gesUn, 
geuen  inen  aber  dest  turer  zu  essen.*  Die  Knaben,  welche  V»eim  Lehrer  wolinten, 
muTsteu  abwechselnd  den  Bodeu  der  Klassenzimmer  und  der  Schlafstuben  rein- 
fegen (Hegend.  8;  Dune.  26).  Die  Bursen  wurden  abends  nur  bestimmten  Stunde 
geschlosBen,  im  Winter  nm  9,  im  Sommer  nm  10  Uhr,  nnd  ea  dnrfte  aladann 
kmnem,  aelbat  dem  Lehrer  nicht  mehr  geQffi&et  werden  (Bari  17).  Übei^ 
tretongen  wrniden  stronge  bestraft. 

Daa  Aufstehen  am  Morgen  war  für  manche  Sdifiler  eine  sanere  PiUe 
Wenn  wir  bedenken,  dafs  die  Schulshmden  damals  in  der  Regel  schon  nm 
6  Uhr  begannen  (Schott  21)  and  also  sehr  frühaeitig  das  Bett  verlassen  werden 
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wMb,  mirdeii  wir  «Usm  IMi^dt  ein  wenig  veneihlicihflr  finden.  Dm  Weeken 
besorgte  ia  der  Schtüe  entweder  einer  von  den  Gehilfen  dee  Beklors  oder  einer 
Too  den  Knaben  (Cord.  II  54),  in  den  PrimÜhSiieern  gewSlmUeh  die  Hegd. 
Bdehere  Eltern  konnten  fidi  fOr  ihre  Söhnchen  auch  einen  eigenen  H«n»* 
Muer  leisten,  einen  peedegogoe,  der  in  der  Regel  aus  den  älteren  SdiQlem 
der  Anstalt  gpnommeTi  wtirde  (Niav.  I  1 ;  ('ord.  II  44  u.  54).  Sok-ho  Pädagogen 
überwaoliton  das  Ankleiden  ihrer  Zöglinge,  jrcleiteten  sie  aar  Kirflie  nird  Bchnle, 
halfen  ihnen  bei  ihrop  Arbeiten  nach  und  hatten  aufserd  :a  noch  die  nicht 
immer  leichte  Aufgjil  *  ,  ihnen  den  nStipen  'Schliff*  hei2ubnnj2;en.  Eine  Unter- 
weisung in  letztgenannti^r  Beziehung,  aus  welcher  einige  Pruben  mitgeteilt  zu 
werden  verdienen,  hat  uns  Erasmos  in  seinem  Dialoge  'Monitoria  paedagogica* 
aofgeaseifiliaeL  Se  Imndeli  eioli  un  eine  Unterredung  dee  FSdagogen  mit  dm 
aainer  BnielHing  anvertrauten  Knaben.  Der  FUagoge  beginnt:  'Dn  echeinet 
nur  udit  einer  enhy  eoodem  einer  eanln  enteproeaen  sn  aein,  ao  nngwwjhlnditft 
Sitten  Iflgat  Da  an  den  Tag.  Hinein  ftinea  Xnaben  geaienit  ein  feinea  Be- 
Imgen.  8o  oft  Dich  einer  anredet,  dem  Du  Ehrerbietung  acihnUig  bist,  stelle 
Dich  gerade  hin  und  entblöfse  Dein  Hanpt!  Der  Blick  sei  Treundlieh  und  be- 
scheiden, die  Augen  sittsam  und  immer  auf  den  ^richtet,  der  mit  Dir  spricht, 
die  Püfse  geschlossen,  die  Händ*'  nibi(r  Ja  nicht  gewackelt  mit  den  SobieTi- 
beineu  und  mvhi  ec^'tilmliert  mit  der  Hand!  Auch  nicht  auf  die  Lippen  ge- 
bissen, aui'  dem  Kopie  gekratzt  oder  in  der  Nase  gestochert!  . , .  Wenn  Du  zu 
antworten  hast,  thue  es  kurz  und  j^it,  fRjre  znweilen  den  Titel  dessen  ein,  mit 
dem  Du  redest^  und  beuge  auch  hin  und  wieder  da«  eine  Knie,  uamentliuh  am 
Sohlusse  Deiner  Antwortl  BntGnne  Dich  such  nieht,  olue  Tecber  um  Bf- 
kobnis  gefragt  zn  haben  oder  ohne  mm  Fortgehen  aufgefordert  an  aetnt  Beim 
Spredien  Uberatüne  Dieh  nicht,  aber  atoeke  anofa  nieht  nnd  bmaune  nieht 
in  den  Bart,  aondem  rede  knt  nnd  denilidhl  Wenn  Dir  ein  lUenr,  eine 
MagiairataperaoMy  eni  PHeater,  ein  Geehrter  oder  irgend  ein  angeiehener  Mann 
begegne!^  Tergile  nicht  den  Hut  abzunehmen  und  lafs  es  Dich  nicht  yerdriefsen, 
das  Knie  zu  beugen!  Dasselbe  tiin',  warn  Dn  an  einer  Kirche  oder  einem 
Bilde  des  Gekreuzigten  vorbeikommst!*  ti.  s.  w.  Vor  dein  Pudagogcn  hatten  dio 
Knaben,  wie  wir  aus  tmserem  Oesprache  ersehen,  an  dessen  Schiufs  der  Schüler 
Folgsamkeit  in  allen  Dingen  gelobt,  einigen  Kospekt,  den  armen  Mädchen  aber, 
wi'lche  bciiii  Aii/iehen  behilflich  sein  sollten,  mögen  Taugenichtse  oftmals  einen 
warmen  KOpl  gemacht  haben.  Die  Beatrix  bei  Vive»  (Ij  niuls  übrigens  auch 
eiae  wunderbare  Alte  gewesen  sein.  Sie  lä£st  sich  alle  Unarten  gefaUen,  nur 
bilUidi  daorf  man  aie  nicht  nennen*  Daa  Ankleiden  ihrer  beiden  Zl^linge 
bnafrichtigt  aie .  mit  einer  eolehen  Sorgfidt  nnd  giebt  bei  jedem  Heidnnga- 
atllcke^  daa  angelegt  wird,  ao  yiele  Unterweiaangen,  dnb  den  Kleinen  die  Oednid 
vergeht  Binen  Vwandi  deraelben,  ihr  wegadbiifen,  Tenitelt  aie  mit  der  ihr 
eigenen  Energie;  sie  mht  nieht  eher,  bis  die  Knaben  sich  grflndlich  geweeehen 
und  das  Moigengebet  verrichtet  haben.  Als  dann  aber  nochmals  gute  Er- 
mahnungen kommen  sollen,  lalst  Emanuel  sich  zu  der  Drohung  hinreifsen,  sie 
iDöge  «ieh  aom  Teufel  aohmren  oder  er  würfe  ihr  die  Stiefel  an  den  Kopf  nnd 
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risie  üur  diu  Sebkiar  ab.  Em  aiulerer  Bnbe  flüut  die  Magd,  wdehe  ihn 
weeken  aoU,  ooni  noäti  mit  Vorliebe  an  der  Keae  benm  Wenn  aie  kommfc 

und  üm  anruft,  stellt  er  sich,  als  wire  er  nook  im  tieftten  Schlafe  und  ab 
horte  er  nichts.  Wenn  sie  dann  immer  lauter  ruft,  hebt  er  endlich  langsam 
den  Kopf,  richtet  sich  im  Bette  auf,  wirft  die  Brustbinde  Aber  die  Schultern 
ttnd  thut,  al«  vroHe  er  nufstelien.  Sobald  aber  die  "Weckerin  in  gutem  Glauben 
we^eLn>Tiir(  )i ,  w  irft  er  sich  schleunigst  wieder  ins  Bett  und  schläft  noch  eine 
gehörige  Zeit,  bjs  sie  aum  zweitenmale  kommt.  Vermutlich  hat  sie  sich  aber 
nicht  allzu  oft  auf  solche  Weise  hintergehen  lassen  (Cord.  HI  40).  — 

Allzu  lüräüich  wurden  die  Schlafätelleu  für  die  freiudeu  Knaben  in  der 
Bflgel  meht  gewesen  sein.  Dafo  sie  aber  anf  der  Erde  hätten  liegen  müssen 
nnd  im  Sommer  gar  anf  dem  Eirehhoft  in  der  Btiea  wie  die  Schweine,  waa 
Platter  von  Brealan  enihlt,  davon  erfitluen  wir  in  nnaeren  Dialogen  niehta» 
Über  Kate  nnd  üngenefer  wird  fieüieh  aneh  bedlndig  geUagt  II  7; 
Hoe.  35;  Barl  1527,  8;  Sohoti  28;  Dune.  58).  Znr  Vertreflmng  der  KSte 
empfiehlt  ein  Knabe  dem  andern,  das  Bett  'anhelitn  corporis*  warm  eu  machen, 
fQr  welchen  Zweck  der  QenuTs  von  Rfiben  ganz  Torsügiiche  Dienste  loiste 
(Schott.  12).  Ein  Schüler  pflegt  Stiefel  und  Zeug  mit  ins  Bett  zu  nehmen, 
dairvit  sie  warm  werden,  ein  anderer  legt  sich  sogar  mit  den  Kleidern  eut 
Riüie,  was  jedoch  von  seinem  Freuude  als  schädlich  bezeichnet  wird,  da  man 
sehr  leicht  Wflrraer  auf  diese  Weise  bekäme  (Schott.  62\  Unter  dem  Un- 
geziefer werden  awar  nicht,  wio  bei  TiaikT,  Läuse  geuanut,  *wie  reifer  liam- 
samen  dick*,  aber  dafür  Mücken,  Flohe  und  Wanzen.  Als  bei  Vives  (11)  ein- 
mal ein  Knabe  beim  Anstehen  nabh  einem  Flali  baaok^  wird  daa  eine  Terlorane 
H&be  genannt,  da  der  Fang  einea  Tierohena  ana  dem  Sehlafidmmer  etw»  ao 
viel  bedeute,  wie  daa  Sebfipftn  einea  Waaaertraplians  ans  dem  Oiean.  Wenna 
luiter  wurde,  lieben  die  Pli^n  des  Ungeaiefers  natflrlidi  naob,  nnd  in  dieaer 
Beziehung  sehnten  eich  die  Sehüler  nach  dem  Winter,  den  sie  nm  seiner  KMie 
willen  doeb  wieder  ao  sehr  verabscheuten.  Nur  bei  den  alten  Weibern  btttm 
die  Flohe  ein  ewiges  hospitium,  heifst  es  bei  Schottennius  (28). 

Selbstverschuldetes  Fehlen  und  Zuspätkommen  in  der  Schule  wurde 
unnachsichtig  geahndf>t  Wenn  jemand  von  einer  oder  mehreren  Stunden 
dispensiert  werden  vv<)llte,  hatte  er  vorher  um  Erlaubnis  zu  fragen.  Nach 
den  zahlreichen  Notizen  bei  Niavis  zu  schliefRcn,  müssen  die  Knaben  nicht 
selten  von  dieser  Freiheit  Gebrauch  gemacht  haben.  Bei  Oorderius  begegnen 
nna  wiederholt  die  Nomendatme^  welehe  die  fehlenden  oder  au  spät  kommenden 
SebQler  notierten.  Eraamna  pinntea  in  Indom  litt.)  labt  den  kleinen  Johannen 
Hals  Uber  Kopf  cur  Sohule  rennen,  denn  wenn  er  vor  Ablesung  dea  Sebfllets 
katalogea  nislit  aar  Stelle  ist,  ist  ee  um  seine  *Hant'  geaehehen.  Zur  Ent- 
schuldigung ihrsa  Zuqpfttkommeitt  führen  die  betreffenden  Sünder  die  wunder- 
barsten Gründe  an.  Der  eine  hat  wegen  Ungeziefers  und  heftiger  Kopfschmerzen 
erst  nicht  einschlafen  können  (Dune.  58),  der  andere  versichert,  dafs  ihm  die 
Schlafsucht  angeboren  sei  (Cord.  II  26).  Besonders  beliebt,  auch  för  den  Fall, 
dafo  einer  seine  Lektion  nicht  konnte,  war  der  Yorwand,  daDs  man  den  £liem 
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oder  den  Wirtsleaten  erat  noeh  bei  irgend  einer  Arbeit  bitte  behilflich  sein 
mfifleeiL  An  aoldieB  Uemen  Geedhftflen  der  Scbfller  werden  erwShnt:  Anf- 
wurten  bei  GeaeUae^ifln  (Sohott  C5),  Bierbolen  (NmT.  I  2;  Hegend.  4  n.  7), 
Anmchlan  von  BotMludlen  (Zor.  1),  WaMMnobSpfen  (tfoe.  11),  Helfini  beim 
Kbqneeten  nnd  BotlerkenM»t  (Dnnc.  50),  Henunbringen  von  Wflnten  bei  den 
Nachbarn,  wenn  gtsclilachtet  wird  (Schott.  76)  u.  a.  Falls  die  Knaben  dem 
Lehrer  ond  seinen  Gehilfen  eine  Wuiet  oder  eine  Kanne  Bier  mitbrechten,  oder 
wenn  sie  eine  Einladnng  der  Eltern  anszorichten  hatten,  sei  es  znni  Frtthstück, 
sei  es  zur  Mahlzeit  oder  sei  es  zum  Freibad,  wird  ihre  Strafe,  wenn  sie  sich 
verspäteten,  nicht  allzngrofs  gewesen  sein.  Die  Kantoren  bei  Niavis  (I  .'}) 
1  l  nien  solche  Einladimgen  geradezu  devot  von  ihren  Schülern  entgegen.  Bei 
Hailandns  (22)  weif»  ein  KnaDe  von  einem  Lehrer  zu  erzählen,  der  sich  sogar 
'si  diäcipuli  illius  tiellam  concacassent',  dorch  eine  Mahlzeit  hätte  beschwichtigen 
hmn.  Die  Mniler  bfivge  ftr  die  Wabibeit.  ffinter  die  Mutter  verschanzten 
aich  die  SSiine,  weil  sie  fiuit  immer  —  im  Bedit  und  im  ünTeeht  —  Hilfe 
bei  ibr  bnden,  mü  Vorliebe.  Bei  Cormni  (4)  Uagt  der  BeoeelaniwiB  dem 
BeUor,  daib  d«r  Knabe  Lentolna  nie  leebtneitig  nur  Dekümitiflii  enebiene^  weil 
die  Mutter  ihn  nicht  vor  Sonnenau^Kog  «ofiMen  liefee.  Bei  dieoer  Gelegen- 
heit spricht  der  Rektor  die  bemerkenswerten  Worte:  *E8  ift  ein  uralter  Fehler, 
und  er  findet  sich  nicht  nur  hier  in  Breslau,  dafs  gut  beanlagte  Knaben  oft 
infolge  der  Schmeieheleien  ihrer  Mötter  für  die  Wissenschaft  verloren  gehen.* 

Die  Kost  der  Knaben  bestand  aus  dem  Mor;_fO!iiTiiV)ifs  f if  ntrinilnm),  dem 
Spätfrühötück  oder  der  Vormahlzeit  (prandium),  dem  \t's  perl  »rote  (mereuda) 
und  der  Hauptmahlzeit  (cena).  Die  Zeit  und  die  (ierieht«?  für  die  einzelnen 
^ärkungen  wechselten  natürlich  je  nach  der  Dauer  dur  Schulstunden  und  dem 
Teimögen  der  Schüler.  Bei  Yives  (7)  giebt  es  im  Hause  des  Lehrers  zum 
Mofgenimbifii  Batterbrol  mit  Frnebten,  mm  SpMfrflbitfiek  l^i,  Gemflae  nnd 
fphaeUea  Sleiaoh,  an  laattagen  Bfibmileb,  fiiaohe  Flaehe  oder  gcanlaene 
Hirin^,  lom  Yeapegrbrote  Mandeln,  Nflaae,  Feigen  oder  Boainen,  im  Sommer 
Birnen,  Apüsl,  Kiraehen  oder  Pflaomen.  Bei  der  Hanptmablaeit  fialgen  «if 
klein  geaebnittenen  und  mit  Essig  und  Öl  angemaebten  Salat  gekochte  Hammel^ 
kaldaunen  mit  Wflraelchen  und  getrockneten  Pflaumen  oder  aueh  jPaateten.  Als 
Huuptgang  giebt  es  meistens  Kalbsbraten  oder  im  Frühjahr  zuweilen  auch 
einen  vom  jnngen  Zickchen.  An  Fasttagen  werden  statt  des  Fleisches  Eier 
gereicht,  die  entweder  einzeln  genommen  oder  iv.  <>!?M'r  PfariTic  711111  Kiicl'.fn 
vermengt  werden.  Den  Nachtisch  bilden  Rettiche,  Irische  ivase,  Birneu,  iMirsiclie 
oder  Quitten.  Bei  Hnendern  (4)  bekommt  ein  Schüler  zwm  Frühstück  tViselie 
Torte,  ein  anderer  Brot  und  Wildpret.  Bei  Öchottemiius  giebt  es  zum  Spät- 
frShitilek  (8)  Brot  mit  Kohl,  Sien  oder  Biringen,  zur  Merende  (15)  Brot 
mit  Slae  nnd  Ker.  Corderina  l&lbt  beim  Yei^erbrot  einmal  (Q  10)  magerea 
geeekenea  Bind*  oder  Schweine-  oder  ala  etwas  ganz  beaondera  DeUkntea  ge- 
idiiBottea  Boekfieiacih  venpeiBen,  eb  andennal  (lY  19)  Birnen  nnd  Hlae.  in 
den  Collocutiones  wird  als  Ledcerbieaen  colnatmm  d.  i.  Bieatmildi  geprieem. 
Oft  mebaelten  die  Sjwben  ibre  Portionen  nntereinander  aoa  oder  teilten  aidi 
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gegenseit^  mit    Dafs  es  dabei  nicht  immer  oluw  Btnitig^tBii  «bg^^ugen, 

läTst  sich  denken.  Das  drastischste  Gezanke  führt  uns  Huendem  (4)  yor.  — 
Das  Decken  des  Tisches  bei  den  Hauptmahlzeiten  mofsten  die  Knaben  selbst 
besorgen  (Schott.  10  n.  67;  Heyd.  15;  Viv.  71  Fnr  diR  Etikette  beim  Essen  gab 
es  besondere  Regeln,  auf  deren  Befoljrung  j^rofaes  Gewicht  fjele^  wurde  (Enwin 
Monitoria  paed.;  Heyd.  16;  Zov.  14).  Aru  nusfRhrlichaten  hat  Heyden  die^ielbin 
aufgezeichnet.  Aus  seinen  Unterweisungen  seien  die  folgenden  hervorgeUoben: 
Primo  uugutis  purga  Erätück  ra^uig  die  nägell 

Hino  manos  Iatb  mm  DarnacJi  wasch  die  hend! 

Mos  deo  benedkM        «  Aladaan  fprioh  du  beuodidtel 
Poet  deoenter  locambe        Danaob  mIi  Didh  feiii  sllelitig  mdart 
Ciboi  eaipe  digitb  Die  epejb  grejff  mit  den  fiBgem  anl 

Ne  oondu  toIa  Nit  fiifii  in  die  ftnitl 

Primus  ne  eelo  eea  Nit  sej  der  ent  mit  dem  eeeenl 

Proxima  te  carpe  ^  Nimb  das  nediot  vor  I>ir! 

Bibiturus  os  terge  ~  Wisch  den  mund,  wann  Du  trincken  wilt! 

Non  manu,  «ed  mappula  =  Nit  mit  der  band,  sondern  mit  dem  taehl 
Morsa  ne  redmtmg«         =  Das  gebissen  timcke  nit  wider  eial 
Nec  linge  digitos  •=  Nit  U'ck  an  den  fingernl 

Nec  üssa  rodas  =  Nag  nuch  kam  bayn! 

Cum  satur  es,  surge  Wann  Da  gnug  ha»t^  so  siee  auü! 

Knnnm  Im  meniu       «  WMi  die  liind  vridert 
MeDMÜa  toUe  Heb  du  tbchgcret  anffl 

Deo  gratiaa  age  —  Sag  Gott  dem  Herren  danekt 

Aneh  beim  Trinken  worden  bestimmte  Begab  beobMhlet  So  pflflgte 
man  i.  R  eifrig  das  Vortrinken  und  sah  genau  darauf,  dala  mit  demMtben 
Qnantom  nachgekommen  wurde.  Bei  Murmellius  (61)  yerstdgt  aidi  ein  Knabe, 
der  dem  anderen  *ein  potken  half'  vorgetrunken  hat,  als  dieser  sich  waigaH^ 
ihm  gleich'/utliun,  sogar  zu  der  Drohung:  'Nisi  tantumdeni  polaris,  hnnc  caltcetn 
tibi  in  OS  imj)ingajn  =  Het  en  sy  saicb,  dat  du  mj  gelych  suis  doen,  ich  sal 
dit  cruyaken  dich  voer  den  cop  werpenl'  Verbotener  Wirtflhausbuäuch  lockte 
viüle  besonder.H  an.  Bei  (Jorderius  (II  IJO)  ist  Micliael  dafür,  dafa  er  einem  Ver- 
fuhrer nicht  /.Hin  unerlaubten  Vergnügen  hat  folgen  wollen,  von  diuaem  auf 
einem  einsamen  Wege  überfiiUen  worden  nnd  bat  twei  heftige  Faustachläge  ins 
jOendit  davongetragen.  Frfibifcflcik  nnd  Mablaeit  werden  Über  daa  Kneqpen  i«r- 
geasen  (Barl  17).  In  G5bi  batlen  die  Ibiaben  eine  beaondere  Scblttevkneipe  in  der 
abgelegenen  *platea  ovinm'  wobin  ao  Irictbt  kein  Lehrer  kam.  Hier  pflegten 
lie  nadi  dw  Sohnle  enankehren  (Sebott  26  n.  07).  Ein  besondera  Vergnflgmige' 
süchtiger  achU^^  aeinen  Kameraden  sogar  vor,  nach  dem  Beispiele  der  Priester, 
die  sich  jeden  Monat  gegenseitig  anm  Malile  einlüden,  auch  unter  den  8dbfikm 
ein  solches  regelmäfsiges  convivium  einzuführen,  bei  dem  es  ja  nur  Bier  und 
ein  Stück  Brot  zu  geben  brancho  fSchott.  98  u.  liHS).  Schöne  Wirtstochterlein 
haben  damals  sdion  ihre  Anziehungskraft  ausgeübt,  freihch  nicht  auf  alle,  z.  B. 
nicht  auf  den  Albinus  bei  Niavis  {11  b),  der,  als  ihn  Escuius  verleiten  will. 
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mitzugehen  zu  seiner  Angebeteten,  daö  ganze  wankelmüiige  Weibergeschlecht 
renrünschi.  Neben  den  Wirtshan«fmadchen  boten  —  nebenbei  bemerkt  —  die 
Schwestern  der  Kameraden  den  Schülern  ein  beliebtes  Yerehrung»ubjekt:  'Pauli 
Boror  adeo  formon  «et,  nt  nihil  eapn  —  Pftweb  mutor  i»  »o  aeer  smrerliclE, 
dftt  dftir  niebt  boren  ea  wjf  ruft  bei  MomiAlUaB  (94)  ein  kleiner  Schw&nner 
begeieteit  ans.  Wirtebsoaeohnldeii  waren  hei  den  Knaben  niebte  üngewobnies. 
Hadrian  bei  Dnncanns  (63)  hat  mm  Anmerken  derselben  einen  besonderen 
Apparat,  nftmlich  zwei  'taleolae  crenatae  —  ghekerfde  Steedens*.  Auf  dem 
einen  hat  er  die  Zahl  der  Gläser  Bier  eingekerbt,  die  er  dem  Wirte  das 
Semester  Ober  schuldig  geblieben  ist,  auf  dem  anderen  die  Anzahl  Brote. 
Den  Kneipgenieö  stehen  übrigens  in  den  Dialogen  fast  immer  Holide  Schüler 
gegenüber.  Bei  Murmcllius  (4^)  warnt  ein  solcher  den  leichtsinnigen  Freund: 
'Care  tibi,  ue  tautum  potes,  ut  lectum  nostrum  couvoiiias  =  Uoede  dy,  dat 
du  80  Teel  nudit  m  supest,  dat  dn  onee  bedde  bekoteeetl'  Sehottennliui  (94)  läftt 
den  Trinker  Helhio  an  das  Wort  dm  Thaies  (?)  erinneni:  *D«i  enten  Bedia: 
fiBr  den  Doral^  den  sweiten  fSr  die  Fröhlichkeit^  den  drittm  für  daa  Tev^nflgen, 
den  vierten  för  die  ünTemunft.'  Über  die  Wirkungen  der  einzelnen  Bedier  tilgt 
bei  demselben  Schottennius  im  22.  der  d*  i  ' 'onfabulationes  angehängten  'Cfon- 
riria'  ein  Dichter  folgendes  Kneiplied  im  Tone  der  Yagaatenpoesie  tor: 

Dum  rina  bibo,  triitari  non  beae  qnibo; 

In  hanstu  primo  laetor  sub  pectoris  imo, 
In  cordis  fundo  laetor,  dum  bibo  secundo, 
Post  ternum  potum  vinum  mox  tit  mihi  notnm, 
Et  potos  quartos  laetom  reddit  atque  facetum, 
ist  potos  qmntiu  laetam  meatem  fi&eit  intns, 
Dom  bibo  Ub  ttr,  sum  qualib«t  arte  magistnr, 
Potu  sppteno  frons  efficitur  sine  freno, 
Pütus  bis  quurtus  mihi  sensus  tollit  et  artus, 
Sed  si  plus  bibam,  kannen,  pot,  omnia  trangam, 
üt  oorpvt  redimam,  rock,  hemmet,  omnia  yendam. 

Das  viele  Kneipen  versehlang  natflrlieli  (^ine  nieht  unbeträchth'che  Summe,  und 
wir  sehen  deshalb  die  Trinker  in  ewigen  üoldnöten.  Ein  grofser  Teil  der 
Schüler  war  übrigens  gar  nicht  in  der  Lage,  einen  Heller  für  solche  un- 
erlaubte Genflaae  auszugeben,  konnte  er  sich  doöh  nur  mit  grSAter  Mflhe  daa 
AUemotwendigate  nm  Leben  veraehaffen.  Über  ihre  Armnt  atimmen  die 
Knaben  imnMr  and  immer  wieder  die  traurigsten  Lieder  ui.  Zonftehat  klagen 
aie  fiber  die  vielen  Abgaben,  die  sie  zu  leisten  hatten.  Zu  dem  Betrage  fBr 
Wohnung,  Licht  und  Holz,  von  dem  oben  schon  die  Rede  war,  kam  das  regel- 
mäfsige  Schulp;eld,  das  allerdiiif^s  den  Allerbedürftigsten  ganz  oder  zum  Teil 
erlassen  wiirdr.  und  aufserdeni  noch  kleine  Abiraben  an  bestimmten  Fest.en. 
In  Leipzig;  nuiiste  z.  B.  am  Tage  der  hl.  Kaihiirina  dem  Kantor  1  ar^enteus 
gezahlt  werden,  dazu  erhielt  derselbe  noch  alle  drei  Wochen  einen  nummus 
antiquus  (Hegend.  4).    Kurzum,  dem  Knaben,  der  dieses  erzählt,  kostet  das 

Leben  den  Winter  ttber  aeino  secha  SQberlinge.    Eine  eigentSndidie  Abgabe 
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war  die  vuu  kirncksteiueu,  welche  zerstolseu  uud  m&  Bier  geschüttet  wurden, 
um  es  aii&abeesern.  Don  ÄAgidlns,  dar  Mkb»  Sfteiiie  Mumdt,  nn  m 
dem  Lelurer  la  bringen,  giebt  ieiii  Freimd  BarUudomaeiu  den  aehliiien  Ba^  na 
Aborte  eu  geben,  wo  er  sie  in  Menge  Ibden  wflide  (Soholi  70).  An  die  Stoib 
der  Kerne  trat  epSter  daa  eogenaante  Ketngald.  Geldbriefe  von  den  BUen 
worden  lOhon  niifc  denelben  Sebnancht  erwartet  und  mit  ebensolcher  Freude 
begrOfii^  wie  beute  unter  der  studierenden  Jugend;  im  Notfalle  wurde  auch  aehoa 
snm  Versetzen  von  Bflebem  geschritten  (Cord  I  29).  Briefe  ohne  Qeld  t»>- 
achtete  man,  da  sie  nur  *podici  tergendo*  nützlich  waren  (Erasmus,  Ad  quid 
litterae  vficuae).  Häufig  brachten  die  Markttage  Kpttnng  aus  der  Not,  wenn 
Verwandte  oder  Bekanntf*  der  Eltern  aus  der  Heimat  kamen  und  für  die 
Knaben  etwas  ruitzubi  ini.n_n  liatt^jn,  wenn  nicht  Geld,  so  doch  neue  Kleider 
oder  sonst  eine  nutweudige  (iai>e  \^Mus.  1;  Schott.  54;  Cord.  III  8).  Die  Kleidur- 
not  war,  zumal  bei  grimmiger  Winterkalte,  oft  gerade  so  grofis,  wie  die  Geldnot 
(SoliotL  29;  Goid.  IV  20),  and  melir  all  eimiial  hOreo  wir  von  den  Mtikn, 
dab  der  tnorige  Zuteod  ibree  Ansngee  —  oft  mitten  im  Semeeter  —  sie 
swinge,  naoh  Home  lorficknikehren  (besondeni  Hegend.  1).  — 

Den  armen  Knaben  blieb  niebta  anderes  ilbi^,  als  sieh  anfi  Betteln  an 
vetleg^  daa  in&ilgedessen  allgemein  gang  und  ^be  und  sozusagen  organisieii 
war.  Daa  Gehen  zu  den  Schwellen  der  Reichen  und  Erbitten  dm  2ielmton 
Ist  etwas  ganz  Alltägliches  in  den  Dialogen  (Mos.  7,  10  u.  20;  H^f  nd  4  u.  9; 
Schott.  45).  Die  sogenannten  'Concentore«',  wptche  vor  den  Hausern  der  Büi^er 
oder  auch  beim  Mahle  eigens  zu  diesem  Z\vi  (  ke  komponierte  Lieder  vortrugen, 
hatten  für  ihren  Gesang  einen  {rewissen  Anspruch  aui  eine  gute  Gabe  (Mos.  18; 
Hegend.  4).  Diejenigen  alu  i,  ^vtlciieIl  die  Natur  keine  schöne  Stimme  verliehen 
hatte,  waren  übel  daran,  üax  tholomaeus  bei  Hegenduriüuus  (4j  klagt  darüber, 
daCi  er  oft  bis  8  TShr  abends  vor  den  iffi^useni  sttaen  müsse,  am  ein  Stttekehen 
ranziges  Fkiseb  sa  bekmnmen.  Man  moMe  eben  auch  das  Betteln  Terstden.  Der 
in  dieser  Brancibe  besonders  bewanderte  Manna  bdebrt  bei  Hegendorfflnns  (9) 
den  Qxigesdiiekten  Petesy  wie  er  es  ansofiogen  bat:  Wenn  er  ein  grobes  Wort 
m  bören  bekomm^  daif  er  nicht  f^eidi  Totngan  nnd  fortg^beo^  sondeni  mofii 
inunar  stehen  bleiben,  selbst  wenn  man  droht,  ihn  mit  Steinen  wegzutreiben. 
Denn  solche  Drohimgen  sind  doch  nicht  ernst  gemeint.  *Wenn  Du  häufig 
wirfst,  wirst  Du  einen  Venuswurf  thnn.*  Ein  grofser  Freudentag  Ahr  die 
Bettler  war  der  vor  dem  Feste  des  hl,  Martinns.  Wenn  sie  dann  am  Abend 
von  Haus  zu  Haus  zogen,  erhielten  sie  aUee,  was  voti  den  Mahlzeiten  übrig 
geblieben  war.  Hieronymus  bei  Schottennius  (40)  hat  sich  an  eiueni  solchen 
Abende  für  acht  Tage  versorgt,  noch  viel  grüfseren  Erfolg  aber  erhofft  Konrad 
bei  Mosellanus  (18).  Er  denkt  soviel  zu  erobern,  dala  er  deu  ganzen  Winter 
etwas  davon  bsA  Neben  den  Speiseresten  fielen  nlmlicb  bei  dieser  Gdsgen* 
beit  biar  nnd  da  anebi  Ueino  Gesobenke  ab.  Am  Feste  des  bL  Blasins  Übt 
Sohottennms  (109)  gleicbfiJIs  die  Knaben  bermnaieben  tmd  die  Abliebe  Gabe 
ailntten:  ein  StBek  SeLweinoflaiseb  nnd  Weiaenbiot  dssn.  Die  Sitle  gründete 
stdi  auf  ein  sagenbaftas  Brlelmis  ans  dam  Leben  des  Heiligen.  Diesem  soll 
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nimbcli  eine  arme  Witwe,  der  or  ein>i  \\xr  eiiuugea  Schwein  auä  dem  lüiehen 
eines  Woliea  errettet  Lutte,  in  Duiikbarkeit  später  während  seiner  Gefangen- 
Schaft  Schweinefleisch  zur  Er(juickung  gebraclit  b!il)en,  worauf  er  die  An- 
weisung gegeben,  auch  «ach  aeinem  Tode  iwjiu  Audcukcu  durch  Wohlthuten 
m  Ukun.  Audi  ui  dein  FaBtnAohtatagen,  an  welchen  w^;eu  doa  furchtbaren 
MMb  (Nut.  m  15}  PhiL  2)  dw  Untemoht  ausgeMtet  wnrde^  Utakienii  aber 
flir  die  Sohfller  stireiig  Torboteii  mr  (Hm.  27),  aehoneik  die  Gaben  zeiddiolier 
gdloNeB  la  sein,  wenigatene  aehea  irir  bei  Hegendoxffiniu  (6)  Melehior  vor 
Fastnaehft  mm  Harkte  eilen  in  der  Abaiehi,  sieh  TSpls  sn  liolen  fttr  die 
Speisen,  welche  er  in  bekommen  hofft.  Ostern  pflegten  sich  die  Knaben  an 
die  Bauern  heranzumachen.  Scbottennins  (120)  lafst  But^bata  vor  dem  Feste 
selbst  seine  Schuhe  flicken,  damit  er  in  gewohnter  Weise  aufs  Land  gehen  und 
für  Bingen  des  Hymnus  'Christi' ,  qui  hix'  Eier,  vielleicht  sogar  eine  fette 
Wurst  erobern  kann.  Auch  hei  Moseiiauus  (29)  spricht  ein  Knabe  vom  Eier- 
befcteln,  das  sein  Freund  jedoch  lür  ungeziemend  hält.  An<i  (hn-  Dummheit  der 
B&ueru  ikdUugen  die  Schiller,  wo  &ia  nur  konnten,  KajüLii.  Namentlich  auf 
dem  Markte  bot  sich  daan  Qel^enheit.  Johuines  wendet  z.  B.  folgen  deu  Kuifi' 
b«  den  Obetbaoem  an:  'Gygie  annido  nior  Tel  alinm  mihi  adinngo,  qui  poma 
piia  lieiiatitr,  el  eam  agrioolae  in  greminm  mihi  nuneranmt,  ego  me  in 
pedon  ^piantnm  pceenm  pror^io'  (Hegend.  3).  CyiilliiB  betrügt  eine  Butter^ 
firaa,  die  niohi  gnt  eahen  kann,  um  eben  Obolna  mid  erhili  fttr  aeine  Geadiiek- 
UchlMit  von  seinem  Aeoade  fiunphilus  ein  besonderes  Lob  (Gorr.  5).  Cinaitui 
versucht  sogar,  eine  Obstfrau  m  beetdklen  (Vir.  4).  —  Von  einem  eigentüm- 
hchen  Gebrauche  am  Gründonnerstage  hören  wir  bei  Schottennius  (58):  Im 
Kloster  des  hl.  Antonius  steht  es  an  diesem  Tage  bei  der  Fufswaschung  jedem 
frei,  zwei  Kuchen  mit  nach  Hause  zu  nehmen.  Von  einem  «hirfen  jedesmal 
zwei  gleich  essen  zur  Anregung  des  Durstes,  den  sie  mit  drei  Bechern  Wein 
stillen  können.  So  fnnd  man  um  Ostern  Gelegenheit,  sich  zu  entschädigen  fÖr  die 
üütbehrungeu  der  laugen  i'  astenzeit  ^Moö.  17  u.  23;  Schott.  3<j/7  u.  58).  Da 
aiikt  nur  während  der  Tierzigtägiguu  Daoer  derselben,  sondern  dazu  auch  noch 
«a  maachem  anderen  Tage  dea  Jahree,  s.  B.  tot  dem  Feste  der  hL  Ufff^lharina, 
dar  Fatronin  der  Studierenden  (Hob.  19),  gefastet  weiden  matste,  Tentehen  wir 
«1^  wami  ein  Knabe  bei  Hoaellauna  (23)  di<^jenigea  TerwOnaeht^  die  daa  IV»ten 
eiagstthrt  and  dabei  vergessen  bitten,  daTa  nielit  alle  in  der  Lage  wSiea,  so 
gat  zu  frühstfleken  wie  sie.  Man  konnte  sich  dazu  auch  noch  auf  einen  Aoe- 
Bpruch  des  hl.  Hieronymus  berufen,  dafs  in  den  Jagen<yahren  daa  frästen  noch 
nacht  angebracht  wäre  (Mos.  ebendas.). 

Eine  Fleischverteilung  mitsamt  einem  Freibade,  welche  ein  Reicher  einmal 
(Mos.  12)  den  Scbülom  in  Aussicht  stellt,  wird  wohl  eine  aufsergewöhnliche 
Wohlthat  gewesen  sein.  Bei  Erwähnung  des  Bades  möge  gleich  liier  bemerkt 
sem,  dafa  im  Sommer  den  Schülern  »las  Baden  im  fliefgenden  Wasser  strengstens 
Terboten  war  (Hegend.  2).  Horteua  wird  wegen  Übertretung  dieses  Verbotes  bis 
anm  Blatfergieben  geprügelt  (Niay.  I  7).  Ja  sogar  einem  Ertmnkenen  bleiben 
die  Sdittge  nieht  ersiwrt  Der  Lehrer  straft  den  toten  Körper,  damit  die  Seele 
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llulic  habe.  So  Ninvis  fll  10).  Zu  seinem  Berichte  pafst  der  des  VVinmiimius  1 1.")), 
(liifs  in  BK'slau  eiumal  ein  Schüler  h^^i  einem  verbotenen  Bade  in  der  Oder  er- 
tiimkcn  und  der  Leichnam  dann  in  die  Schule  gebracht  und  vom  Lehrer  der- 
artig hergenommen  wäre,  dab  wt  Sdunen  ftil  hltfo  wMAr  sqUcAmii  mfliocn. 
Publiusy  der  in  der  Bnle  gebadet  haf^  iet  mit  dem  Yerlimle  Beiner  Stiefobi  dft?OB« 
gekommen  (Winm.  «ibendu.). 

Dm  Baden,  weldies  eo  Wele  IJi^llokiffiUe  mit  sieh  brachte^  sa  Tesbiefeeo, 
wer  jeden&Ue  recht  wdi^emeint  von  den  Lehrern.  Dafür  vorBclmfin«n  ^ie 
ihren  SchtQem  andere  Erholungen  von  den  geistigen  Arbeiten  in  Fülle. 
Gemde  in  diesi  r  Beziehung  beMichnen  die  Humanistenschulen  einen  besonders 
segensreichen  Fortschritt  gegenüber  den  Tnittelaltorlichen.  Das  Mitit-lalt»^r 
kannte  noch  keine  längorra  Ferien,  und  nunmehr  welcher  Jubel  der  Knaben 
über  die  bevorstehenden  Kuhehio;*:  in  unseren  Dialogen!  Bei  Duncanus  (35/7) 
ist  alles  m  freudiger  AutVetrun»;;  Sehule,  Spielhaus  und  Bibliothek  sind  wie  aus- 
gestorben; jeder  ist  mit  (uin  Einpacken  seiner  Sachen  beschäftigt,  ülrieh  bei 
Schottennius  (93)  suLhIt  an  den  Fingern  die  Tage  ab  bis  zum  Feste  des  hL  Bar- 
tholomaeus,  dem  ScUnaae  der  Schule  (24. «Aug.).  Nebenbei  erUSrt  er  eeineni 
Kamemd«!  Lnoina,  weshalb  man  aidi  am  letsten  Sehnltage  gegenseitig  mit  den 
Bachem  aof  den  Kojgf  Uopfe.  Lndna  hätte  gegbnbt,  dem  Gehirn  wlfarde  auf 
diese  Weise  Wissen  eingetriehtwi  Der  Qebiandi  soll  aber  Ton  den  KomSdien 
hertAiergenonunen  sein,  an  deren  Schlüsse  mit  den  Händen  geUntsoht  wurde. 
Weihnachten  giebt  es  bei  Schottennius  (35)  abermals  Ferien,  vom  Tage  rot 
Thomas  (21.  Dez.)  bis  zum  Tage  nach  Neujahr.  Während  dieser  Zeit  brauchten 
die  Knaben,  welche  am  Orte  blieben ,  nur  an  den  Festtagen  in  der  Kirche  zu 
sinnT'ti.  Eine  Hauptfreude  in  den  Herhstf'erien  wnr  für  die  Schüler,  welelie  in 
günstigen  Gegenden  wohnten,  die  Weinlese  (Mos.  ^;  liegend..);  i.ord.  U  14^5  u.  47. 
IV  24).  An  der  letztcitierten  Stelle  berichtet  ein  Knabe,  daXa  der  Wein  bei 
ihren  zu  Uau^e  so  gut  geraten  mkte,  dafs  die  Bauern  ihn  wie  Waaser  tränken 
und  gar  nidit  ans  dem  Baosche  hunoi.  Fttr  jugendUehe  Ibgen  wird  fibrig^ 
Vorsicht  im  Bssen  vnn  Trauben  empüohlen,  wiä  sdum  Tiefe  nach  fibennnfirigem 
Ocnnase  nachts  das  Bett  besudelt  Htten  oder  die  Stiefeln  lu  Hilfe  sn  nefamoi 
geiwungsn  gewesen  wiren  (Schott  69),  Neben  der  Traubeolsae  besab  der 
YofgA-  und  Fiseh&ng  fBr'  die  Schfiler  eine  besondere  Andehiuigskraft 

Zu  den  grofeen  Ferien  kamen  als  Erholungsaeit  freie  Nachmittage,  und 
swar  neben  den  regelmäfsigen  in  jeder  Woche  —  bei  Mosellanus  (11):  Mitt- 
woch, bei  Zovitius  (2):  Donnerstag  —  noch  solche  bei  aufsergewöhnlichen  Ge- 
leji^cnheiten,  i.  B.  an  Markttagen  (Cord.  IV  35),  am  GrerroriTTstage  (s.  oben )  n.  s.  w. 
Diese  kleinen  Freiheiten  wurden  mit  Vorliebe  zum  Siiit  le  benutzt.  Wir  sind 
in  neuerer  Zeit  durch  eine  besondere  Schrift')  darülier  belekit  worden,  wie 
grofses  Gewicht  von  den  ilumunisten,  liunächst  den  italienischen,  auf  Leibes- 
übuugi  ii  gelegt  wurde.  Diesem  Prinzipe  entsprach  die  eifrige  Pflege  der  Spiele, 


')  W.  Krampe,  Die  italienischen  Humanisten  und  ihre  Wirksamkeit  fAr  die  Wicder- 
belebuig  gjBuuwtiMdMr  FBdagogik.  Bndan  1806. 
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mlehe  dar  kSrperliidieD  Aubüdimg  dienten.  Audi  wlhrend  dn  lüttelnlten  wtr 
■af  Straften  und  Ifflbrkten  gelanfen^  gesprangen^  der  Ball  gewotfen,  der  Speer 

geschleudert  worden,  aber  in  ihre  Schulen  hatte  die  Kirehe  den  gymnastieohen 
Ohnngen  keinen  Eingang  gestattet.  In  dieser  Bndehang  eine  durchgreifende 
Änderung  geschaffen  zu  haben,  ist,  wie  sohon  angedeutet,  eines  der  gröfiiten 
VmHenstf  dor  St  hulmaTiner  des  Humanisitnus,  Kaum  einer  von  ihnen,  der  ein  . 
theoretisches  Handbuch  der  Pädagogik  geschrieben,  verfehlt  es,  dem  Spiele  die 
wärmste  Empfehlung  augedeilien  zn  lassen.  Die  besten  Lehrmeister  stuf  diesem 
Gebiete  waren  die  Griechen  mit  ihrer  rcicli  eiitwickelt».-ii  (lymiiastik.  Viele 
Spiele  wui'deu  von  mtien  eiuiuuh  herübürgenomuieu,  uudere  durch  Variation 
oder  selbstaQdig  neu  geschaffen.  Data  auch  bei  dieoen  Erholungen  die  Corycäer 
üireB  Amtes  so  walten  hatten,  haben  wir  oben  bereitB  gebArb  Die  AnfiBhlnng 
der  beUebteatm  S^ide  mSge  mit  den  sogenannten  Tnrnepielen  begonnen 
lein.  Eine  ganie  Aniabl  denelbm  besebieibt  der  gefeierte  Phileloge  Joaoliim 
GaoMvarina  der  Altere  (1500 — 1674)  in  seinem  Dialogns  de  gymnasiis*,  der 
noichst  zusammen  mit  des  Camerarius  'Praecepta  morum  ac  vitae'  (1541  u.  5.) 
and  später  auch  in  mehreren  Ausgaben  der  Colloquia  des  Corderius  als  Anhang 
ibgedruckt  worden  ist.  Der  Inhalt  dieses  bemerkenswerten  Qespraches  ist  kurz 
folgender:  Ein  Fremder  hält  einem  Schüler  vor,  dafs  in  ihren  Schulen  nicht 
mehr  die  notwendige  Sorge  auf  die  Ausbildun^f  des  K(>q)ers  verwendet  wflrde, 
während  im  Altertum  und  auch  noch  bei  den  alten  Gennüncn  die  körperliclien 
n)unf^eii  dich  eifriger  Pflege  erfreut  hätten.  Der  Knabe  kann  jedoch  stolz 
erwidern,  dafs  »ein  Lehrer  in  löblicher  Weise  zu  dem  alten  Brauche  zurück- 
gekehrt sei  Br  sorge  immer  daHb-y  daCi  sie,  besonders  tot  dem  Essen,  die 
nötige  korperliehe  Bewegung  hätten.  Zwar  stiade  ihnen  keine  palaestra  and 
neaa  cor  YerfBgQng^  aber  ee  g^be  eine  ganie  Reihe  von  Spielen,  die  sich  aoeh 
isf  dem  Solralboden  ansfithren  Uefsen.  Wir  ergreifen,  erdblt  er,  angespannte 
Seile  oder  eine  in  Baiken  eingelassene  Stange  and  halten  uns  daran,  solange 
wir  können,  oder  wir  Tersuchen,  an  einem  herabhängenden  Seile,  das  wir  mit 
den  Füfsen  umklammem,  hoeb  wa  klettern.  Ein  anderes  Mal  stellt  sich  einer 
Mn  und  streckt  seine  Arme  auseinander  oder  prefst  sie  gegen  die  Brust,  nnd 
ein  zweiter  mufs  sie  itiü  Gewalt  bengen  oder  streeken.  Dabei  wird  ein  Itaum 
abgegrenzt,  der  nicht  überschritten  winKn  darf".  Femer:  Einer  fiifst  den 
andern  mitt<?n  um,  und  dieser  mufs  versuchen,  sich  frei  zu  machen.  Oder: 
Einer  ballt  die  Faust,  und  der  andere  hat  sie  zu  ööneu.  Oder:  Einer  muls 
sich  bemühen,  den  andern  über  eine  anf  den  Boden  gezeichnete  Linie  an 
sehen.  Wir  pflegen  aoidi  wohl,  beriehtet  der  Sefafiler  weiter,  ein  nicbt  alba 
lekweres  Gewiebt  möglichst  weit  bor  anfenbeben  oder  mSglieliBt  weit  hin  nieder^ 
mlegen,  AufiMndem  spielen  wir  'caecas  mnsenlas'  —  nnser  BUnde  Enh  — , 
indan  einer  in  der  Ifitte  eines  Kreises  mit  Terbandenen  Aagen  die  ihn  um- 
tanzenden nnd  aerrenden  Genossen  an  greifen  sucht.  Es  hält  auch  wohl  einer 
die  Hände  auf  d<'m  Rücken  zusammen,  ein  anderer  kniet  hinein,  und  der  erste 
trägt  den  zweiten  zu  einem  bestimmten  Ziele.  Oder  wir  spielen  mit  Kögelch(;n. 
indem  der  eine  die  des  andern  su  treffen  oder  die  seinen  in  Üröbchen  (die  eine 
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btMÜiDmte  Stnoike  Toneinander  entfernt  sind)  hineinzutreiben  inehi  Es  komnii 
dabei  aatf  eine  sichere  Hand  an.   Dasselbe  Spiel  spielen  wir  auch  mit  ehernen 

Münzen.  Kennst  Da  femer,  fragt  der  Schüler  den  Fremden,  die  sogenannten 
Vaccae  latebrae*,  von  den  Alten  *diffugiuin*  genannt?  Einer  bleibt  dabei  mit 
gescliiosaenen  Augen  an  einem  bestimmten  Male  stehen,  bis  die  atidem  sich 
•  versteckt  liaben.  Nachdfm  vr  dreimal  'leb  komme!'  gerufen,  darf  er  die  Angen 
dfinen  und  mul»  nun  die  Kameraden  suchen.  Sieht  er  eiueu,  tk>  läuft  er  auf 
seinen  PJtls  mrftisky  ruft  'Qefbmtoif  und  giebt  «u,  wm  und  wo.  An  den 
befardfendes  ist  dann  dio  Reihe  dee  Sacheiw..  Glttckt  es  aber  einem  der  Ver- 
steekten,  entweder  unbeoierli  oder  edmetter,  all  der  Sneheaide,  nun  Male  m 
gdaagen,  so  hat  dieeer  noch  einmal  seine  Bolle  sn  (Ibemdmien.  Endlich  giebi 
es  noch  folgendes  Spiel:  Wir  teilen  uns  in  zwei  Parteien.  Durchs  Los  wird 
einer  bestimmt,  der  eine  Scheibe  bewegen  roufs.  Dieselbe  ist  aof  der  einen 
Seite  scbwarr,  auf  der  andern  weifs.  Jeder  Partei  gehört  eine  Seit<».  Der  Be- 
wegende ruft  'Tag  oder  Nacht!'  Die  Partei,  deren  Farbe  dann  oben  zu  liegen 
kommt)  mufei  laufen,  die  andere  folgt  ihr,  und  wer  zuerHt  gefangen  wird,  heifst 
'asinos',  und  au  ihm  ist  die  lieihe,  die  Scheibe  zu  drehen.  Der  Fremde  be- 
ftrdd»!,  dab  hd  solchen  Stielen  auch  mancher  ün&ll,  manche  Yeriefamng 
Torkommen  wflrde.  Der  Sehfller  halt  das  jedoch  für  ganz  heilsam  snm  Xr* 
lernen  von  Ansdanw,  besonders  den  Sohligen  des  Lehrers  gegenüber.  —  Neben 
dieser  zusammenfassenden  Darstellung  bei  Camerarius  finden  sich  aerstrante 
Nadiriehften  Aber  ein  oder  anderes  Spiel  wohl  in  jeder  der  Dial(^;8ammlungen, 
ein  neuer  Beweis  dafür,  welch  grofses  Gewicht  auf  den  Gegenstand  gelegt 
wurde.  Um  zunacb«t  die  noch  nicht  erwähnten  gymnastischen  Übungen  im 
engeren  Sinne  anzureiiieti,  finden  wir  den  von  Vergil  (Aen.  V  201)  empfohlenen 
Wettlauf  fErasm.,  De  lusu  4;  Schott.  50)  und  den  Sprung  (Schott.  49^  mit 
Eifer  gepflegt.  Bei  letzterem  unterschied  man  den  Heuschrecken-  oder  Frosch- 
sprung mit  beiden  B^nen,  aber  gesoUossenen  FOften  ^Brasm.  a.  a.  0.;  Bad. 
15S^  6),  dann  den  S^mng  anf  einem  Beine  (Erasm.  a.  a.  O.)  mid  endlich  den 
an  einem  Stabe  (Erasm.  a.  a.  0.).  Jm  Winter  bot  das  Sehlittechnhlanfen  nnd 
das  *glibberen,  slibberen,  glyen'  auf  dem  Eise  eine  hübsche  Abwechselung 
(Dune.  4/S).  Ein  eigentümliches  Plänklerepiel  (Lnsus  velitaris)  beeohreibt  Petrus 
Apherdiatius,  Lehrer  im  Hause  der  Brüder  des  gemeinfamen  Lebens  zu  Hardewick, 
'  in  einem  vereinzelten  Dialoge,  den  er  seinem  l;")4f)  erschienenen  'Tirorinium 

Latinae  linguae'  einfügte.  Nachdem  die  Knaben  in  zwei  Parteien  eingeteilt 
sind  und  jeder  ein  Lager  und  ein  (Gefängnis  zugewiesen  ist,  verkündet  einer 
der  Mitspielenden  folgende  Gesetze: 

1)  Ln  Lagnr  ist  jeder  vor  dem  Feinde  sieher  sovdil  for  dem  Auhrnftn 
als  nach  demselben. 

2)  Wer  das  Lager  verlassen,  mn  den  Feind  heransnifordem,  mnfs  sieh, 
wenn  er  von  einem  Gegner  mit  der  Hand  lierOhrt  wird,  als  GMangener  in  das 
Oeföngnia  desselben  abfahren  lassen.  Dort  hat  er  solange  zu  bleiben,  bis  es 
seinen  GeTio<<sen  gelungen  ist,  seine  ausgeKtreekte  Hand  oder  irgend  einen  andern 
Teil  seines  Körpers  zu  fassen.  Dann  dari'  er  bei  zu  denselben  zurückkehren. 

I 
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3)  Der  eine  ibif  dm  wadem,  nur  gefingMi  nehmen,  fidb  dieier  vor  ihm 

dM  Lager  verlassen  hat. 

4)  V'ä]h  eine  Partei  während  des  Auslaufon«i  ihr  Lager  leer  läfst,  darf 
der  Gej^ner  <  s  frnhpni  und  alle  Feinde,  wenn  sie  zurückkehren,  -m  nrfanj2;rnon 
machen.  Wenn  las  der  Fall  gewesen,  ist  das  Spiel  beendet^  und  die  Besiegten 
müssra  ihre  ätrai'e  zalüen. 

Wohl  der  grSIsten  Beliebtheit  unter  allen  Spielen  erfrenten  eich  die  Ball- 
spiele. Die  nvbmiefcBte  Mefliode  mr  die  alte  äUtmvQoSi  i^ßixt^,  lnUnowo^ 
der  Orieehen,  Im  der  es  galt,  den  Ton  der  feindliehen  FvIm  gewoxftnen  Bell 
mrltckiainiben  (Eraam.,  De  hm  1;  Zot.  7).  Eine  andere  gteiehfUle  gern  ge- 
spielte Art  war  die  folgende:  Jeder  der  ICtapMendan  grabt  sich  eine  Qrube 
in  den  Boden.  Der  Ball  wird  geroUt^  und  in  wessen  Grabe  er  fällt,  der  greift 
ihn  und  sucht  die  anderen,  welche  fortlaufen,  zu  treffen  (Schott.  46).  Wer  ge- 
troffen -wird,  'habet  piu'mm'.  Wenn  er  eine  Anzahl  solcher  pueri  hat,  muXs 
er  sich  als  Scheibe  für  die  anderen  hinstellen^  und  es  ist  für  diese  natfirlich 
ein  besonderer  Spafs,  ihn  ganz  gehörig  zu  treffen  (Niav.  I  5}.  Ein  Eeulen- 
beUspiel  ISIst  Zoyitius  (11)  Teranetalten.  Entweder  werden  bei  demselben  auch 
ndirere  Graben  gemaditi  nnd  ee  gilt,  den  BbU  toh  einer  bestimmten  Linie 
ane  mit  der  Keole  in  dieadben  htneintalmngen,  oder  der  BaU  mvb  Yon  eoner 
Ombe  ana  BO  Tor  eine  Maner  getrielwn  weiden,  «bfii  er  in  die  Grobe  smrQek- 
läuft.  Bei  Yives  (22)  stofsen  wir  auf  unaer  Hodespiel  'Lawn  Tennia'  draaen 
Heimat;:^kamiÜich  Frankreich  und  Italien  waren.  Dort  hiefs  es  'Longe  paume*, 
hier  'Pallone  giuco  de  la  eorda'.  Bei  Vives  hat  Scintilla  H  Spiel  in  Paris 
gesehen.  Er  er^hlt  darüber:  Die  Rülle  sind  khnner  und  härter  als  die  ge- 
■w5hnlichen.  Sie  siml  nicht  von  Gummi,  sondern  von  Lreder,  und  nicht  mit 
Wolle,  sondern  mit  Hundehaaren  ausgefüllt.  Der  Lehrer  liefert  besondere 
Schuhe  und  Httte.  Die  Schuhe  sind  gefuttert,  die  Hüte^  je  nach  der  Jahreszeit 
leiehter  oder  aehmer,  werden  dvdi  ein  Band  nnter  dem  Kinn  festgehalten, 
no  dafr  aie  bdm  Hin-  nnd  Herqiringen  nicht  Tom  Köpft  fidlen  kOnnen. 
Zwiadben  den  beiden  Parteien  wird  ein  Seil  aaagM^anni  Wer  untor  dem- 
selben herwirfl,  hat  einen  Fehler  gemacht  Die  Bille  werden  nicht  mit  der 
Hand,  sondern  mit  Netzen  aus  festen  Saiten  geeoblagen  und  entweder  im  Fluge 
oder  nach  dem  ersten  Anffall^n  znnlckgetrieben.  Es  giebt  zwei  Zeichen  oder, 
■wenn  man  will,  Ziele,  und  jedesmal  die  Zahlen:  15,  30,  45  oder  Vorteil, 
Gleichheit  and  Sieg,  der  zweifacher  Art  sein  kaiin,  indem  es  entweder  heifst 
*Wir  haben  ein  Zeichen  gewonnen"  oder  'Wir  haben  das  Spiel  gewonnen'.  — 
Wiederbott  hegtet  nna  der  'Lama  epfaaeme  per  annnlnm  ferrenm'  (Erasm., 
De  faian  8;  Behoti  48;  Zmr.  8;  Dane.  12  n.  14).  Ale  'apbaem'  honnte  man  ent- 
weder einen  Ball  benatoen  oder  Kflgelehen.  Itn  enteren  Falle  wurde  der 
eiaenie  Bing  an%clilttgt  nnd  der  BaU  bindnrehgeworfen,  wie  es  aoflk  Aeneaa 
Sylvius  1488  anf  den  grünen  Rasenplatzen  vor  Beeel  sah.  Wollte  man  aber 
Kf^lchen  verwenden,  ao  steckte  man  den  Bing  ao  in  die  £rde^  dab  ein  Halb- 
bogen heraussah 

Das  Spiel  mit  Kilgelohen  oder  Knickern,  wie  wir  sie  nennen  —  in  Cflin 
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hiefsen  sie  'omiaa'  (Schott.  47)  — ,  ermöglichte  iiuch  zahlreiche  Variationen. 
Die  beiden  Hauptspielarten  fanden  wir  bei  Camerarius  bereite  erwähnt  (vgL 
dam  NisT.  I  6;  SoliotL  47).  Bme  andere  HeÜhode  war  folgende:  Einer  oimmk 
zwei  Kugeln ;  UM  iidi  Ton  dem  Mitepielenden  dbeoKmele  geben  and  wiift 
dann  die  Engeln  gneemwen  auf  eine  Grube  au.  JUb  eine  FMnalil  hineui- 
fSUt,  liat  er  gewonnen,  sonst  der  Gegner  ^Jbt.  I  5).  Statt  der  Kfigelfilien 
wurden  bei  di^em  Spiele  andh  wohl  Nfiaae  verwendet  (Dane.  47). 

Die  Anfan«:^  unseres  Kegel ns  Leugnen  uns  bei  Barlaiidus  (3).    Es  wird 
dort  nac'b  n'itL'<^^tf  Ht»'n  Hölzern  geworfen.    Trifft  man  den  'König'  oder  diesen 
und  seiuc  IxiJen  Nacbbam,  so  wird  da»  beäouder»  vemierkt.   An  einer  anderen  , 
Stelle  bei  Barlaudus  i^^40)  wird  nur  ein  einzelner  Klotz  als  Ziel  hingestellt.  I 

Beim  Kreiselspiel  konnte  sich  jeder  allein  vergnügen,  man  veranstaltele  * 
aber  auch  Wettiiimpfe,  bei  denen  ee  darauf  ankam,  den  Kwieel^mfi^idiBi  lange 
in  Bewegung  zu  halten.  Den  Pteia  bildet  bei  Huendem  (4)  einmal  dn  Kreise^  i 
ein  andermal  eine  Aalbaul^  deren  man  sieh  als  OeiAel  tum  Treabm  dea  Kreiaeb 
bediente.   Dafs  er  in  der  Kirche  niciht  apiden  durfte,  hatte  Petrellua  in  den  | 
Gollocntiottea  natürlich  wissen  müssen,  uiul  ch  gps*  hah  ihm  deshalb  ganz  recU^ 
wenn  einer  von  den  Kirchenbatem  ihn  abfaCste  and  Teiprflgelte,  dafii  er  kaum 
mehr  gehen  konnte. 

Was  die  l^reise  dies(T  Spiele  im  allgemeinen  angeht,  so  war  da»  Spielen 
um  Geld  zwar  meiöttiiiB  für  die  Schüler  verpönt,  aber  mau  scheint  na  nicht 
besonders  streng  mit  diesem  Verbote  genommen  zu  haben.  Bei  Barlandus  (40) 
•oJl  der  Lebrer  aogar  mittrinken  Ton  den  Sextarien  Wein,  weldie  die  ver* 
lierende  Ftoiei  an  lahlen  hak  Sebottennina  (50)  lUM  den  Bedegten  swei 
MalB  Bier  som  Beeten  geben.  Bei  Sraamus  wird  an  einer  Stelle  (D^  lum  1) 
um  Geld  gespielt,  an  einer  anderen  (ebend.  2)  um  die  Ehre  der  Nationen. 
Adolf  ist  Franzose,  Bernhard  Deutacher.  Der  Unterliegende  mufs  di^  Vater- 
laiifl  seines  Gegners  hoehli'ben  lassen.  Adolf  verliert  und  ruft  dreiraul:  Floreat 
Germania!  An  nvf-r  flrittfn  Stelle  (ebend.  S)  muTs  der  Besiegte  ez  tempore 
ein  Distichon  auf  den  .Sieger  machen  und  hersagen. 

Wer  beim  Spiele  beginnen  durfte,  machte  man  gerne  mit  einem  Messer 
aus.  Jeder  wählte  eine  Seite  deeaelben,  der  eine  die  mit  dem  Zeichen  des 
Sehmiedee,  der  swdte  die  andere.  Dann  wurde  daa  ICeaaer  in  die  HShe  ge* 
worden,  und  weeeen  Seite  naob  oben  an  liegen  kam,  der  hatte  daa  Becbt,  den 
An&ng  an  maoben  (Sehotk  48). 

Kartenspiel  war  den  Sdklllem  an  den  meisten  Orten  verboten,  gleich- 
wohl dflifen  wir  annehmen,  dafs  die  Vier,  welche  yivea  (21)  den  'Triumphus 
Hispanicus'  spielen  lafst,  Schüler  sind,  da  auch  an  einer  anderen  Stelle  bei 
ihm  (H)  ein  ans  der  S('hule  zurückgekehrter  Knabe  sich  mit  seinen  Geschwistern 
am  Kartenspiel  erfreut.  Einen  besonderen  Dialog  ü})er  emen  'Ludus  chartarum', 
der  späteren  Ausgaben  von  Bariuudus  angehängt  wurde,  schrieb  der  lioiländer 
Augustinus  Rejmarus.  .  Eine  der  vier  Farben  wird  als  die  beste  bezeichnet 
Innerbalb  der  Farben  folgen  eidi  die  Karten  aJao  an  Wert:  daa  As  gilt  U, 
die  Zehn  10,  der  KQnig  3,  die  £5nigin  2,  der  Buhe  (pediaMquua)  1.  Wer  die  | 
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Udule  "Kaxtb  liat,  spielt  jedinul  aii£  *üniiB  et  trigetiniu  munenis  Indum 
•MTitoP  Ikft  Suger  eiliilt  ein  Bktt  Papier,  35  WaiInQam  und  d  IpfiaL 

Mit  der  Erhnbtiielt  des  WflrfelspieU  atmd  es  Uudidiy  wie  mit  der  des 
brlenspiflls.  Bei  SehotleiiiiiiiB  (44)  wird  es  unpastend  ftr  Sehttler  genaam^ 
aber  Zovitius  (9)  lafat  es  sogar  in  drei  YariatioDeii  pflegen.  Das  erste  Mal 
werden  vier  Knöchel  aufeinander  gesetzt  und  nach  dieSMl  Ton  einem  bestimmten 
Punkte  aus  mit  einem  besonderen  Wurfknöchel  geworfen.  Die  dabei  zu  Falle 
gebracht^^n  wnreiT  gewonnen.  Das  zweite  Mal  seistt  jeder  nehn  Würfel.  Der 
letet^,  Her  'Bäcker'  (pi.stor),  wird  oben  auf  dieselben  gelegt.  Wer  diesen  trifft, 
hat  den  ersten  Wurf.  Die  Pointe  ist  dieselbe,  wie  Torhin.  Bei  der  dritten 
Spielart,  dem  *twaelfaeten*  (duodecempede«),  gilt  es«,  soviel  wir  aus  den  Kedeii 
der  Spielenden  eraebcu  können,  die  aufge^etzteu  Würfel  möglichst  weit  furt- 
nudüendem.   Der  Sieger  bringt  es  auf  elf  Fufs. 

Der  andt  bei  ZoTittus  (13)  beschriabeoa  *hisiia  ntmm  aempomm'  einmerl 
•n  das  Beilagerungsspiel  (ludna  latmneokinim)  der  Alten. 

Utttar  den  Spiatcn^  welohe  den  Geist  besohftfliglen,  waren  tob  alters  her 
die  Ritael  beliabt  Ifit  Bohexifragen  einer  staUenweiie  ftr  Sohflier  niciht  be- 
sonders passenden  Aii  beseUUtigen  sich  iwei  Knaben  bei  Duucanus  (51).  Da 
haibt  es  s.  B.:  Ubi  cimctae  mulieres  sunt  bonae?  Antwort:  Ubi  plurimaa  est 
mTenire  quidem,  sed  nuUas  malas.  —  Quid  bene  facit  mulier  mala?  Antwort: 
Quod  moritur  et  mnndnm  peste  liberat.  —  TJin  nullae  sunt  mulieres  malae? 
Antwort:  In  eoelfi  Heimstätten  solcher  Unterhaltung  müssen  danial''  «choii 
die  Spmnatuben  gewesen  sein,  denn  als  bei  Niavis  (II  5)  einmal  die  Rede  auf 
Rätsel  kommt,  erzählt  AJbinus,  dafs  er  in  diesen  eben  von  den  Spinnstwben 
seiner  Heimat  her  groräu  Jüri'ahrung  habe.  Er  führt  äciucn  Bi^richt  also  aus: 
Itt  Winter,  wenns  dunkel  wird,  kommen  die  Mädchen  und  jungen  Franen  nach 
gettuoer  Arbut  mm  Spinnen  msaBunen,  nnd  dann  kann  man  Bfttael  ttber 
fiilsel  hSren.  Die  eine  giebt  anf|  die  andere  Ifist  ünd  wenn  diese  hin  nnd 
her  fit  nnd  sieh  ongesditdEt  anstellig  dann  giebt  ea  ein  allgemeines  QelBohter, 
und  das  AnhSren  nuftdit  ein  stddies  yergnttgen,  dab  man  atdi  keine  sdiHnere 
Erholung  filr  den  Geist  denken  kann. 

Neben  den  Rätseln  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  wurde  auch  das 
einfachere  Ausraten  gepflegt.  Man  nahm  ein  paar  Nüsse,  Kirschsteine, 
Kiigelchen,  Nadeln  oder  wns  man  gerade  zur  Hand  hatte,  und  liefs  die  An- 
zahl raten,  ob  Gerad  oder  Ungerad  fSchott.  10),  oder  man  legte  zwei  Nadeln 
nebeneinander  und  fragte,  ob  sie  gleich  lägen,  d.  h.  die  beiden  Köpfe  zusammen, 
oder  ungleich,  d.  h.  Kopf  neben  Spitze  (Zov.  12). 

Als  ein  Mittel  zur  Stärkung  des  Geistes  wurde,  nebenbei  bemerkt,  auch 
<lü  Waschen  des  Xioflbs  angesehen,  das  ein  Ijnbe  bei  Hoeellaans  (17) 
etwa  seehamal  im  Jahre  Tomehmen  Iftbi  Ein  Pendant  an  dieser  Ansdmnnng 
IttUefc  eine  Stelle  im  7.  Kapitel  des  Enchtridi<m  scholastieonan  too  Murmelünsy 
wo  es  heiJbt,  dafli  hioilges  Kimmen  der  Baare  von  wohlthitigem  lünflnb  anf 
die  Oettchtnis  sei.  Ob  die  genannten  Mittel  wirUieh  etwaa  ihr  sieb  haben, 
Tenaag  ioh  nicht  an  entscheiden.  ß 
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GrSliMre  Spiala  bnchteii  gowiase  Feitiago  dw  Jahres  mit  neh.  Am  W' 

breiietsien  and  beUebtorten  unter  diesen  wur  sebon  wabrend  dm  ICttdaUm 
(Im  BlBcbofsspiel  am  Tage  des  hl.  Nikolaus.  In  den  Dialogen  begegnet  es 
nns  an  zwei  Stellen,  bei  Mosellanua  (21)  und  bei  Sebottennius  (33).  Bei 
Mosellanus  eraählt  Statins  den  Hergang,  wie  er  in  seiner  Heimat  üblich  ist^ 
folgendermafsen:  Die  Schüler  wählen  dort  nm  Nikolaustage  nach  der  VorRchrift 
des  Rektor»  einen  aus  ihrer  Mitte  znm  Bischot  und  geleiten  ihn  in  grofsem 
Aufzuge  zu  »einer  Wohimug  und  nach  bestimmter  Zeit  zur  Kirche  zurück. 
Auf  die  Fn^  Lucans,  wm  für  einen  Yoiidl  d«r  Erwfthlte  Ton  seiner  Wtrdt 
habe,  erwidert  Statina,  daTon  wisie  er  nur  soviel,  dalb  er  hei  einem  MaUe  ~ 
auf  weeaen  Kosten,  loSnne  er  nidit  aagm  —  lealilidli  bewbrtet  wfbrde.  Lneaa 
intereaaierft  es  besonders,  ob  der  Bisehof  wahrend  seiner  Amtattt  auöh  von 
Lernen  dispensiert  wäre  oder  ob  er  gegebenenfSälls  ebensogut  wie  seine  Kameraden 
die  Rute  au  fttblen  bekäme.  Als  Statins  die  letzte  Frage  mit  *Ja*  beantwortet 
und  bemerkt,  die  Würde  liahe  gerade  so  viel  auf  sich,  als  wenn  girier  in  der 
Tn^ödie  den  König  Agann  nmon  oder  Priaraus  darstellte,  gesteht  Lucan,  dafe 
es  ihn  dann  nach  einer  aolchen  Ehre  nicht  gelüstete.  Auch  bei  Schottennin« 
l^en  die  Knaben  kein  besonderes  Gewicht  auf  die  Auszeichnung,  da  sie  nicht« 
einbringe.  Der  «Ina  haut  allerdings  darauf,  dafis  daa  Glflek  in  der  Jngmd 
eine  Torbedeiitang  Itlr  daa  spltare  Leben  aei,  wie  es  das  Beispiel  Plates  zeigen 
dem  die  Bienen,  als  er  in  den  Windeln  gelegen,  Honig  anf  die  Lq^ien  geInga 
bitten.  Daa  Spiel,  wdches  imeh  Zeit  und  Ort  vielftoh  miiert  wude^  hat  rieh 
bia  ins  18.  Jahrhundert  hiiiein  erhalten. 

Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Bischofsspiele  hatte  das  von  den  Alten  fiher- 
nommene  Konigsspiel,  von  dem  wieder  Mosellanus  (25)  und  Schottenniua  (34) 
berichten  lassen.  £s  war  ein  Faniilienspiel.  Nach  MoHellanus  fand  es  am  Tage 
vor  dem  Feste  des  hl.  drei  Konige  statt.  Jede  Familie  loste  alsdann  einen  König 
mit  der  Königin  und  dem  gauzeu  Uoftstaate  au8.  Um  die  Würde  der  Königin  stritt 
die  Mutter  des  Hauses  mit  den  IBgden.  Der  Klfai%  halte  am  Feetabende  freies 
Trinken,  mnbte  dafHr  aber  spSter  ein  königliches  MaU  Tsnuurtalten. 

Am  Tage  des  hl  Oallns  UUst  Schottenmos  (31)  die  Knaben  die  'jpro- 
stnnatio  galli*  mitmachen.  Das  *Hahnsefa]agen*  ist  vieUeieht  aal  eine  all^ 
deutsche  Kultushandlung  7.11  Ehren  Donars  sorfickzufübren.  Der  Hahn  wurde 
entweder  unter  einen  Topf  gesteckt  oder  so  in  die  Erde  gegraben,  dafii  er  mit 
dem  Kopfe  heraussah.  Die  Spielenden  mnfat<»n  mit  verhnndenen  Angen  ans 
einer  bestimmten  Entfernung  nach  ihm  schlagen,  und  wer  ihn  töt<^te,  war 
Konig.  Spat<?r  nahm  niiin  statt  des  Hahnes  einfach  einen  Topf.  Die  Ehre  de« 
Sieges  schemt  üchr  geschätzt  gewesen  zu  seiu,  denn  Nikolaus  verspricht,  falls 
ihm  daa  Gflllek  hold  ist,  seinen  bmeraden  eine  gaaae  Kildaaii,  awei  ffihn» 
und  vier  Mab  Wein. 

Im  Sommer  wurde  an  manehen  Orten  ein  yogelaehiefsen  vevansiallsi 
Man  hing  dann  in  sinem  hohen  Baume  einen  Fnpagei  (psittaona)  an^  und  wer 
ihn  hernnterschob^  wurde  als  König  mit  Gesang  und  flOtenspiel  von  den  Mit- 
scbfilem  nach  Hause  geleitet  (Bari  1524,  6). 
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Vom  den  Festen  des  hL  Martinns  und  Bknas  war  eohon  die  Bede.  WEhrend 
diese  den  Knaben  eine  Quelle  des  Erwerbs  warm,  muftten  die  Sdiflier  sm 
Lambsrtusiage  nach  Schoiiennins  (88)  noch  eine  Al^be  dasa  lebten. 

Thomas  giebt  ein  paar  oboli,  Faul  trotz  seines  Reichtums  nur  einen  solidus. 
Von  Belustigungen  der  Kinder  am  Lambertuatage,  wie  sie  im  Mflnsterlaade 
noch  heute  üblich  sind,  höron  wir  nichts. 

Am  Noujahratage  beobachteten  die  Knaben  die  altrÖnii.Hche  Sitte,  sich 
gegenseitig  uicht  nur  Glück  m  wünschen,  »ondprn  ancli  kloiiip  Qeschenke 
(strenae)  zu  verehren  (Mos.  25;  Hegend.  5;  Schott,  -ii;  i'hd.  1;  Duuc.  3). 

Zum  Schlosse  noch  ein  paar  Bmerkungen  Uber  das  religiöse  Leben 
der  SdiOler.  Fflr  dfesen  Punkt  ffisÜMa  uuere  QoeUen  spärlich;  wir  li9ien  Tor* 
wiegend  ▼on  Kiaben,  welehe  es  mit  diesen  Qiren  Ffliehten  leteht  ndmen. 
Jhtb  ihnen  des  viele  Singen  in  der  Zeit  der  grofiwn  Feete  zu  viel  wurden 
ist  schon  bemerkt.  Auch  eine  einstflndige  Predigt  bei  der  Primiz  eines 
jungen  Priesters  stellt  ihre  Geduld  zu  sehr  auf  die  Probe  (Mos.  10),  denn  sie 
machen  es  nicht  alle,  wie  der  Tangenichts  hei  Dnncanus  (30\  der  während  des 
lanfjen  Gottesdienstes  zu  lesen  oder  seine  Lektion  zu  repeüerea  oder  auch  wohl 
em  kleines  Schläfchen  zu  halten  ptlegi.  Manche  Lehrer  sahen  es  genu',  wenn 
die  Schfiler  auch  au  den  Wochentagen,  an  welchen  der  Kirchen  besuch  uicht 
offiziell  war,  vor  der  Schule  doch  noch  eben  durch  das  Oottesksos  gingen 
(Zor.  14).  Dssbelb  rioiitst  ein  Fidagoge  bca  Niavis  (I  1)  an  seinen  Za^ing 
«ne  solcihe  Mahnung;  er  hrsnohe  nur  fünf  VatarXTnser  und  ebeneoriele  Ave- 
Ifarin  sn  beten.  An  Gotkes  Ssgen  sei  eOes  gelegen.  *Qai  deom  n^ligit,  in 
seholis  multas  subeat  virgarum  castigatiemes  necesse  est.'  Einem  Skeptiker 
bei  Sehottennius  (72)  will  das  allerdings  nicht  in  den  Kopf.  Während  sein 
Freimd  Konrad  jeden  Morgen  eine  Messe  hört,  geht  er  nur  an  Sonn  und  Feier- 
tagen iiin.  Als  Konrnrl  darauf  die  V'ermutnng  ausspricht,  dafs  daher  vielleicht 
sein  schlechter  Fortschritt  im  Ijcrnen  rühre,  entgegnet  er  schlagfertig,  dafs 
riele  ganz  gelehrte  Männer  überhaupt  uieuialä  in  die  Kirche  gingen.  Gleich 
im  folgenden  Dialoge  läfst  Schottennius  aber  anerkennen,  dafs  ein  andikhtigeä 
Gebet  Ton  groltam  BÜnflusae  eei  «of  einen  gedeihlichen  Fortgang  dnr  Stadien. 
Die  grS&te  Qqsl  ftr  ungeratene  Knaben  war  des  Beitthten.  NetOrlich  war  ee 
ihr  BestrsbeUi  mSgliehst  ^impflidi  beim  Bekenntnisse  daTonsukommen,  und 
ee  ist  interessant  zu  ▼emehmen,  welche  Beohachtungen  in  diesn-  Beziehung 
vom  ihnen  gemacht  wurden.  Bei  Niavis  (II  11)  wird  ein  dicker  Mönch  vor- 
geschlagen, weil  der  humaner  sei  als  die  anderen.  Mosellanus  (2^),  der 
übrigens  bei  seiner  Hinneigung  zur  Keformatinn  fler  Ohrenbeichte  überhaupt 
nicht  freundlieh  gegenüberstand,  läfst  einen  scliialrigen  Priester  wählen,  den 
man  hintergehen  könne.  Bei  Schottenniu»  (39)  kommt  es  den  Öchülern 
darauf  an,  einen  Beichtvater  ausfindig  zu  machen,  der  sie  nicht  kenne.  Im 
allgemeinen  scheinen  aidi  die  HSnefae  einer  griSlieren  Beliebtheit  erfreut  sn 
haben  als  die  WeUgeistUehen,  wobei  eis  Grand  miligeifvodisn  haben  vMg, 
dab  es  den  MOnehen  Terboten  war,  Geld  ununelimen  Q^diett  57).  Die  Er- 
sShinng  Ton  einem  hSchst  abenteuerlichen  Beiditerlebius  bei  Jonas  Philo* 
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logu  (10)  wolkn  wir,      ai«  ohne  Zw«iftl  sterk  UbertrieW  irt,  »nf  neh  1m- 

nihen  lassen. 

Die  handgreiflichen  Mängel  des  humanistischen  Schulbctrir^)>  \  welche  bald 
eine  unausblrihliche  Reaktion  veranlafaten,  in  erster  Liiiif  die  Zurückdran^mp 
der  Muttersprache,  überlmujit  '1«'h  Volkstümlich-Natiomilcn ,  und  in  zweiter  die 
Vernachlassij^iinp  der  rtaileu  VVisseuschal'ten  sind  ächou  oft  genug  hervorgehoben 
worden.  Dafür  soll  am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  einmal  betont  werden, 
was  die  Humanisten  Gutes  in  erzieherischer  Hinsicht  geleistet  haben,  imd  da 
lind  abennalB  swei  Hauptpunkte  sa  nmmen:  1)  der  piaktieehe  Befarieb  det 
SpnHilnuitemehts,  2)  die  SüiflÜmii^  der  Leibeittbiingen  in  die  Selrale.  Gewilii 
ist  es  eine  merkwflrdige  Fflgnng  des  SehitakaelB,  defii  oneere  Zeit,  in  wdehw 
■i^  ein  tJI>eru;Hiig  vom  Humanismus  sum  Beeliamus  vollzieht,  gerade  die  ge- 
nannten beiden  Methoden  wieder  aufgenommen  ha4^  durdh  deren  Einfahrung  die 
Human isten.sclinlen  *»inpn  Portschritt  bezeichnen  geg^niiber  den  uuf  ReHlipmn? 
j^erichteten  inittelHlterlichen  Lehranstalten.  Auch  von  unsere  n  Srhulniäiineru 
wird,  um  es  uoch  einmal  hervorzuheben,  genau  wie  von  den  Humanist^'n  bei 
Erlernung  der  fremden  Umgangssprachen  auf  praktische  Übungen  wieder  be- 
sonderes Gewicht  gelegt,  und  auch  heute  wieder  ist  ein  lange  Zeit  geschwundener 
Sinn  ennidit  Dir  eiuMi  geeunden  Geilt  in  einem  gefunden  K5rper,  für  eine  ge- 
deihlidie  leibliehe  Ansbildnng  d«r  Enebeny  die  hoffantUeh  nnf  die  genae  Ent- 
wiflkelnng  nnoeree  Yolkee  ihren  wohlth&tigen  Einfln&  nidit  verfehlen  wird. 
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Von  WoLDSMAR  Hathhl 

Alles,  was  Gellerts  erfolgreiche  Lebeiij<arl)cit  angestrebt  hat,  darf  man  als 
Bruchstücke  der  einen  grofsen  Aufgabe  auffassen,  Tugend  und  Religion  — 
beides  gehfirt  untrennbar  zusammen  —  zu  befördern,  und  als  Nachliall  der 
englisciien  Moralischen  Wochenschriften  kehrt  dieser  bessernde  und  belehrende 
Zog,  freüidi  ohne  das  ausgesprochene  bürgerliche  SelbstbewnCitaem  der  Vor- 
bilder, in  der  g^samieii  Littetstur  etwa  des  sweilen  Viertele  dee  18.  Jalir- 
hqnderte  in  Deatediland  wieder.^)  Im  Sinne  dieeer  geistigen  Bewegung,  der 
er  für  muere  Knltiir  den  mUendeletati  nnd  wirkaamstoi  Auednuik  verlieben 
hat,  bei  der  HofineiBter  Deuteehlends  —  so  wird  Geliert  von  Wilhelm  Bcberer 
mit  treffendem  Anklang  ea  seine  pädagogische  Theorie  genannt  —  auch  für 
die  eigentliche  Erziehung  eablreiche  RatsdüSge  und  Vorschriften  gegeben,  hat 
er  personlich  als  Erzieher  gewirkt.  Einigermafsen  systematisch  stellt  er  in  der 
zwpiundzwanzigsten  und  dreiundzwanzigst^n  seiner  *Morali''fheii  Vorlesnnyen* 
seinen  Studenten  a!«  künftigen  Vütem  die  Grundzüge  der  Kuidererziehung  zu- 
sammen, aber  auch  sonst  durch  Lohre  und  Beispiel  wirkte  er  auf  seinen  engeren 
Kreis  von  Zuhörern,  über  ihn  hinaus  auf  die  zahlreichen  ihm  befreundeten 
Familien  und  endlich  auf  das  grofse  Publikum,  dessen  LiebUngsschriftsteller 
Jefanelmte  hindncoh  Geliert  «er,  ene  dem  bereue  nun  eidi  mit  der  Bitte  am 
Hofe  und  Bat  an  den  persönlich  unbekannten  Dichter  wandte. 

Mit  einem  gewieeen  fireodigen  Stola,  den  man  Qflar  an  ihm  beobachten 
kftnn,  nur  GetHart  lieh  «ner  eo  viehmtigen  endeh«riedhen  Tfaiti|^k»it  bewabL 
*lch  bin  so  stolz,  dafs  ich  glaube,  das  Beste  von  der  Emehung  gelesen  oder 
gedacht  zu  haben*,  schrieb  er  bei  Gelegenheit  von  liousseaus  £mil  an  seine 
empfindsame  Eorrespondentin  Caroline  Lucius^,  und  zu  seinen  Vorbildern 
hatte  er  trotz  der  Vorrede  zum  Emil  das  Vertrauen.  Mafs  sie  das  Wichtigste, 
Braachbarste  und  durch  Erfahrung  gaoxer  Jahrhunderte  am  meisten  Bestätigte 

*}  flttMMh  hat  betoadei«  diesen  Zeaeiuneiiliaiig  der  F&dagogik  OeUeKte  adt  der  Litte- 

»tur  durch  eine  übrigens  leicht  zu  venndureDde  Auswahl  von  Belegen  hervorgehoboi 
H.  Schüller  'Tlwr  Geliert«  erzieherischen  Einflafp  '  T.cip  Dit^s.  1=^^  Neue  Jahrliflcher  f.  Philo- 
logie Q.  P&dag.  ISS.  Bd.  1880).  Von  sonstiger  Litteratur  erw&hne  ich  nur  K.  üiedermaim 
DsolMUiad  im  18.  Jahihvaderi'  Bd.  II  IWt  &  10  ff.  ntd  die  viel&di  fltrderade 
Arbeit  von  K.  0.  Frrazel  'Über  CtoUerts  rdigiOies  Wfafeea'  Leipi.  Siss.  1894,  endlich  meine 
«gece  Dissertation  'Gellerts  Lust^pipli  '  T.-  ipzig  1896.  Ich  citiere  nach  Bunil-  luid  Seitcn- 
xahl  die  von  Jul.  Ludw.  Kl»e  besorgte  Ausgabe  der  'S&milichen  Schriften'  in  10  Bänden 
(mit  vielen  Briefen  und  Cramers  Bic^raphie)  nach  dem  Abdruck  Berlin  und  Leipzig  1867. 
^  IX  146. 
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in  ihrem  ünterrichte  nicht  so  leicht  werden  übersehen  haben'.')  Unter  diesen 
Vorgängern  steht  obenan  Locke  mit  seinen  *8ome  thoughts  conceming  education'; 
nach  1758,  d.  h.  vor  allem  in  den  Moralischen  Vorlesungen  benutzte  Geliert 
fi^me  Basedows  Traktische  Philosophie  für  alle  Stände*,  mit  der  er  »ich  oft 
geradezu  wörtlich  berührt  (VII  106  f.,  ».  w.  u.  S.  233  u.  o  )  und  von  deren  Ver- 
fasser er  urtüilt:  'er  denkt  oft  aus  sich  selbst,  oft  neu,  zuweilen  zu  kühn' 
(VI  178)*),  und  endlich  war  ihm  Mosheims  Sittenlehre  insbesondere  für  seiiM 
Theorie  dee  Beligionsnntemclite  wichtig.  Di^gw  enehien  flau  eehon  die 
Vorrede  tob  Bomneraa  Smil  so  paradox  und  *Bchim]iienid  wEhr*,  dnlk  sie 
ilm  in  *Verwnsdening  nnd  DeetttiTOng*  eetafte  und  er  ömm  Bodi  sdiion  eeiner 
Sehreibart  wegen  nieht  ganz  lesen  zu  können  erkliite.  Dafa  man  Rouaeeea 
beachnldigte^  er  TOrlrllge  eieh  nicht  mit  der  Religion,  war  schon  Chund  gani^ 
für  den  frommen  Mann,  'seine  WeiHhcit'  zu  entbehren.  Und  als  'ein  wackrt^r 
Mann'  zu  ihm  kam  und  von  dem  VVerlrr-  l^ousseaus  sagte,  'es  ist  wegen  semer 
hinreifsendeu  Beredsamkeit  das  gefährliclistc,  das  vielleicht  jemaJa  zum  Umstürze 
der  christlichen  Religion  geschrieben  worden',  da  bat  er  Caroline  Lucius  dringend, 
mit  der  weiteren  Lektüre  dieses  'geistreiefaen  Skribenten'  noch  zu  warten  (den 
ersten  Teil  hatte  eie  edion  gelesen  nnd  in  Ingirtilieheni  Zweifel  GeUert  gefragt, 
ob  ue  dM  Bneh  in  Ende  lesen  dürfe)  QX  148—140). 

Die  Smehni^^  ist  für  OeUert  eine  Pflicht,  wegen  deren  ErfttUniig  Qoü 
einst  Kechenschaft  fordem  wird  (V  160),  90  wird  sie  den  Vatem  eingeschärft 
(II  169,  31;  III  243);  wer  seinen  Kindern  nichts  als  lieichtum  hinterläfst,  der 
hafst  ^ic  nnd  macht  sie  nnglOcküch,  ist  die  Moral  de.s  'Baronisierten  Büi^rs* 
(1  118  f.).  Der  Re'hi  r  weist  auf  die  Vererbung  von  Schwäche  und  Krankheit 
hin  und  ermahnt  hem«-  Znhörer,  die  Jugendjahre  unschuldig  zu  verbringen  und 
ihre  (iresundheit  nicht  aufs  Spiel  zu  setzen  (Vü  98).  Und  aU  zukünftigen 
V&tem  giebt  er  seinen  Studenten  Batschläge  f&r  die  Erziehung  ihrer  Kinder 
nnd  begründet  lo  die  Anfbafame  der  beiden  Yorlesnngen  Uber  Eraiehiuig  in 
sein  Kolleg  (Vü  05  ff.).  Aber  enderseite  ist  die  Eniehnng  eneh  dns  grSMe 
Gltlek  eines  Menschen,  dM  der  gemUtroIle  Redner  wnnnbenig  nnd  eindringlidi 
sdülderi  So  heifot  es  vom  Cfliristen: 

 einer  Seele  Heil 

Ist  ilmi  das  giöfste  Glück.    Dir  mangeln  gute  Sitten; 

Er  giebt  dir  Unterricht  und  stärket  ihn  durch  Bitten. 

£r  sieht  ein  redlich  Herz,  daa  durch  des  Freigeists  Bpott 

Im  Gfaraben  wanken  will;  «r  sSehfs,  und  wird  sflfhi  Ck>tt  (n  29). 

Als  Vater  eilt  er  fromm,  der  Kinder  ülück  zu  griiudeu, 
Und  in  dem  ihrigen  seins  noch  einmal  sn  finden. 

Er  bildet  gen  ihr  Her»  

 und  er  schmei  kf  Heil  nnd  Leben, 

Bern  Himmel  und  der  Welt  ein  wOrdigs  Glied  su  gaben  (Q  ftl). 

1)  IX  147. 

*)  G.  nennt  BaMdow  an  dieser  Stelle  den  Schüler  Pufendorfs,  Mosheims  n.  t, veigifiit 
aber  Locke  su  nennen.  Die  'so  anstOfirige'  Fhüalethie  lehnte  6.  übrigens  «nngisdi  ab  (Yl  17»> 
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JJrd  ein  anderes  Mal  mdnt  der  Dichtar:  *A]ler  Beifim  der  Wett,  aller  Bolmi 

der  Loblieder  ist  nichts  gogen  den  stillen  Ausspruch  des  HrwissenB,  dal«  irir 
«b  eiaaigea  junges  Herz  i'Or  den  Himmel  gebildet,  oder  doch  zu  bilden  img 
aofrichtig  bemühet  haben'  (YIII  128).  Ganz  besonders  verdient  macht  sich 
'der  Menschenfreund',  der  ein  fremdes  Kind  erzieht,  *er  schenkt  ihm  Zucht 
und  Kunst;  der  Vater  gab  ihm  Lel)en:  Wer  hat  für  (lie»^en  Sohn  das  Mei^f*' 
hertiegeben y '  (II  11),  und  in  der  Erzählung  hinterliirst  Orunt  seiuem  Freunde 
Pyiades  die  Sorge  für  seine  Frau  und  die  Erziehung  seines  Sohnes:  'denn  du 
Terdienst,  dafs  sie  dir  ai^hÖren*  (I  177).  Hier  lag  wohl  auch  der  psjcho- 
logiBclie  Hmtargmiid  für  GeUertB  Vorliebe  fBr  du  HofineiBtertam;  ein  fifemdM 
Ciul  iD  enielieD  ww  dn  Gfott  wohlgefälliges,  Fremde  und  iniMre  Beftie(%iiiig 
Bit       bringendes  WerL 

Kr  lelbit  bat  dieee  Pffiebt  der  Bbrnebung  mMUugfitdi  geflbt,  ihr  CHUlck 
Tieliach  er&bren.  So  hetradhieo  wir  zunächst  den  Ereie,  auf  den  GeUert 
erzieherieeb  eingewirkt  hat,  wie  er  Person,  Wort  und  Schrift  in  den  Dienet 
der  £rBebnng  gebellt  hat,  und  suchen  nechber  den  Inhalt  dieees  Wirkens 
und  seine  pädagogischen  Ziele  festzustellen. 

Geliert  selb«t  Imt  Leiden  und  Freuden  des  Hotineisterk'hens  wenigstens 
ein  .Jahr  lang  kennen  gelernt,  er  war  17B9  Erzieher  bei  zwei  jungen  Herren 
von  Lüttichau.  Dann  bereitete  er  einen  Neffen  zur  Universität  vor,  ging  mit 
ihm  1741  nach  Leipzig  (X  174  f.),  und  wie  er  sich  damals  eines  imid  darauf 
verstorbenen  Bruders  annahm,  so  hat  er  auch  später  jüngeren  Verwandten  mit 
ünlemdit  imd  Bat  beigestanden  (VJÜl  16),  Am  meisten  Kumner  maehte  ihm 
Jahre  hmg  ein  Schwestenohn,  der  seblieftiiBh  nnter  die  Soldaten  ging  und 
bmUmt  in  Geisteskrankheit  TerfieL^}  1767  nntentfltsle  GeOert  den  Hofineister 
in  Sohne  der  FsanOie  Ton  Zedtwite  in  dexen  Eniehmig^  als  ihn  in  den  Tagen 
der  Schlacht  bei  Rofsbach  Krankheit  auf  ihrem  Gut  Bonan  zurückhielt 
(Vm  207;  das  GetSse  der  Sdhlach^  die  in  einer  Enifernung  von  1'/,  Stunden 
von  ihm  geschli^n  wurde,  mufste  der  Kranke  erschüttert  anhören).  Um  die 
Wfnde  der  50er  uiul  GOer  Jahre  spielt«  er  wohl  mit  dem  Gedanken,  aufs  Land 
zu  ziehen,  dort  nützliche  ächril'ten  zu  schreiben  und  ab  und  zu  einen  'fähigen 
Knaben'  zu  sich  zu  nehmen  und  zu  erziehen,  ein  paar  Jahre  später  aber  freute 
er  »ich,  diese  Pläne  nicht  ausgeführt  zu  haben,  so  wenig  fühlte  er  sich  noch 
dazu  gesund  und  geschickt  (1762.  IX  162).  Darum  suchte  er  doch  die  von 
ihm  selbst  gelehrte  Pflicht  m  flben,  und  so  lieft  er  aqf  seine  Kosten  swei 
sroie  Xindor  in  seiner  Yaterstadt  die  Sdinle  besnohen  (VHI  880).*)  Ben  Sohn 


*)  tJber  dieien  in  BriefiBa  oA  enrlkntvi,  in  Klees  Anagabe  mit  G***I  beMiehnelea 
H«fta  OeMI  ChriBtian  Heese  vgl  Gellerti  Briefe  ao  FrL  E.  von  BchOnfeld,  Leipzig  1861  17  f. 

•)  Die  Schrift  'Geliert  als  Vater,  von  einem  L'-iir-i^rer  Frauenzimmer  bescbriolxTv', 
das  von  i<einem  zwölften  Jahre  mit  Gr.  korrespondiert  haben  und  von  ihm  unterwie^eu  sein 
viU,  rührt  überhaupt  von  keinem  Frauenzimmer  her,  wie  Frenzel  a.  a.  0.  S.  65  ge^&eigt  h&i. 
OiMB  aedi  <}.•  Tod  aBtatandeae  Littnatar  kana  mea  ger  nieht  fcritiidi  gnug  prOftat 
jeder  Verfasser  will  sich  durch  persönlichen  Verkehr  mit  dem  aliTecekrten  iatennaat 
naoboi,  nad  was  «r  nidak  erlebt  hat«  da«  erfiadet  er  eiafiMsh. 
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des  Wohtthilen  «eiiier  Mutter,  FreQieim  tod  OmubMi,  hofile  «r  dflnbil 
an  Hen  und  Yentand  bilden  la  kSnnen.  So  waren  viele  Siiidenten  meht  mir 
willige  Hürer  aaner  YorleBongen,  eondem  dribigtan  aieh  sa  ibm  hen»,  an 

ihm  ihre  Yerehrang  m  iMMOgen  und  seiner  mildeB  Lebensweisheit  teilhaftig 
zu  werden.  Da  kernen  inebesondere  adlige  Herren  aus  dexitncrhen  und  fremden 
Landen,  so  Moritz  von  Brühl,  der  Neffe  des  allgewultigeti  Ministers,  vielleicht 
Gallerts  Liebliiigsschiiler,  ferner  dessen  Bnuler  Heinrich,  der  Dichter  ('ronegk, 
der  seinen  Lehrer  in  »einen  Schriften  nuchahnit«  und  verherrlichte^);  ein  Graf 
Werther  wollte  gleichzeitig  seine  coUegia  von  Geliert  eingerichtet  und  von  ihm 
eine  Frau  vorgeschlagen  haben*),  und  Laudons  Neffis  erhielt  Ton  dem  (ttimm, 
der  Geliert  in  Bkrlsbad  kennen  und  Terehren  gelernt  hatte,  die  Brlanbn»,  in 
Leipsig  SU  etodieren,  wenn  der  Dichter  sieh  seiner  innehmen  wollte  (IX  187). 
GaiiB  beeondere  lieb  und  wnrt  waren  Geliert,  wie  seine  Briefe  «eigen  and 
Goethe  bezeugt'),  die  jungm  Adligen  aus  Dänemark,  für  die  es  gntar  Ton 
wurde,  in  Leipzig  zu  studieren  und  von  Geliert  xuterwiesen  zu  werden.  Sein 
Wunder,  dafH  der  Minister  von  Bcmatorff  hekfinnte,  dafs  Dänemurk  f^r  diew 
Erziehung  ihm  vielen  Dank  schulde  (IX  235)  und  man  von  Kopenliügen  aus 
bei  dem  Leipziger  Professor  aufragte,  ob  er  die  Erziehung  des  däniHt  ln  n  Krön 
prinzeu  Übernehmen  wolle  (VIII  220.  229).  Sogar  ein  Amerikaner  kam  uu^ 
der  neuen  Welt  nach  Leipz^  und  suchte  bei  Gelleart  *Hilfe  und  Religion^*) 
Wie  alle  diese  Janglinge  an  Gelbrt  hingen,  dafür  genüge  als  ebzigea  und 
viellaidit  Tortraffliehates  Beiipiel  das  Zei^piis  CShiistiaii  Qams  in  einaBi  Brief 
an  Geliert  Tom  S.  Juni  1767.  Er  bittet,  ihn  seiaeii  iweiten  Vater  nennen 
zu  dürfen,  und  beiksont,  ihm  nicht  nur  die  Ausbildung  seines  Verstände«, 
sondern  auch  die  Verbesserung  seines  Herzens  schuldig  zu  sein,  'nicht  blofs 
Ihr  Unterricht,  Ihr  Rat,  Ihre  Fürsorge  für  mein  Glflck,  sondern  noch  viel- 
mehr der  starke  und  beständige  Antrieb,  den  ich  zur  Ausübung  meiner  Pflichten, 
in  dem  Wunsche  und  in  der  Hoffnung,  Ihr«  Gewogenheit  und  Ihren  BeifaU  au 
erhalten,  gefunden  habe  und  immer  finden  werde:  dieses  ist  ein  Geschenk  der 
Vorsicht,  die  meine  schwache  Tugend  dadurch  unterstütsen  und  bef^tigen 
wollte'  (X  45).  ünd  auch  Leute,  die  wie  der  junge  Qoettie  und  sein  Kraii 
seiner  Pfliehtenlehre  und  seiner  Moral  kritiseher  gegenfiberstanden,  waren  dodi 
der  milden  PersSnliehkeit  angethan  und  konnten  nicht  umhin,  dsn  ÜNm  *han' 
Uefa  lieb  zu  haben'.*) 

>J  Vgl.  Uajnol,  a.  a.  0.  S.  7«  f.      *)  Briefe  an  i-'ri.  v.  ächönfeld  S.  63. 
I)  Ib  «Dkhtmiy  und  Wahrheit*,     Werk«,  Weimaier  Anq^  I  ZZVH  IM.  Dea  Ab- 
ichlttfli  der  Sniehaag  der  Dftnea  scheint  Gi'rigi  ns  perstaliche  YorBtellimg  bei  der  LaisN* 

in  Dresden  gebildet  so  haben.   IX  256;  IX  14A. 
*)  Briefe  an  Frl.     Schönfeld  S.  '^40. 

■)  Oeethe  in  *IM«htDiig  und  Walnlieit'  Buch  Vn  *  Werke  XXVII  118.  Übrigen  darf 

man  (Joethe«  Verhältnis  zu  G.  nicht  lediglich  nach  der  Darstellnag  ta  'D.  u.  W.*  beurteilen. 
Gellerts  'Stilübungen'  wirken  deutlich  in  den  Briefen  Goethes  an  seine  Schwester  nach. 
£r  ermahnt  sie,  natOrlich  zu  schreiben,  und  korrigiert  den  Ausdruck  der  S<^r8ibeB 
GoRMiliei»  tfmliek  wie  CWIerfc  s.  B.  die  des  Freihenn  von  Widmeim  (ß.  tt  ff.  Mff.  tt  ff> 
Und  die  'Lmme  dei  Yeiliebtan*  hat  nuun  ait  0.*«  *BMid>  ia  Yerbiadiiiig  gebiadti  Web  vird 
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Der  Leipziger  Student,  der  IrMi  ierten  Lehrer  der  Hochschule  nicht 
ptrsönlich  nahe  »taud,  hörte  wenignteas  «ein  Kollej^.  Schon  al.s  Privatdozent 
kä  er  mit  grolaem  Erl'olge,  deu  eiu  gläuzend  imerkennendeä  Zeugnis  der 
Fakultät  (YUI  24  t)  bestätigte,  ab  er  sich  auf  Di^gra  seiner  Freunde  und 
der  Regierung  idbtt  um  «in«  «iiAnroiteiilieh«  TToSeiKta  bewarb^  die  «r  d«iiB 
Mdi  eriüfllt  (1751.  Till  88).  Zdm  Jahre  «pitor  d^ßngte  wm  ihn,  ein  «r- 
ledig^  OfduMiiat  m  fibaiiuliBMo,  aber  etaodluft  weigerte  er  rieb  mit  BlIdB- 
iMfat  Mf  eeiiwa  OeeiiiidbflilMiiilud  (IX  68 ff.  70i£).  In  e«tneii  Tiirlfl«iiBgeii 
&nd6ii  ncib  Studenten  aller  Fakultäten  ein,  inKbrend  des  siebeiqttdgeii.  Kriege« 
hörten  preafsische  Offiziere  den  berühmten  Leipziger  Professor,  wie  der  mar- 
tialische Held  des  berfihmten  Husarenbriefs  (YUI  2BG  W.),  wie  femer  der  junge 
Graf  Dohna,  *ein  ^tes  Kind  von  neunzehn  Jahren'  (Vlll  289  f.).  Der  Freiherr 
von  Widmann  erinnerte  sich  des  Gellert^rhen  Kolh'trs  noch  lange  mit  Freuden 
(IX  d),  und  wer  durch  Leipzig  durchrei^ie  uiui  geistige  Interessen  hatte,  der 
wollte  auch  den  berfihmten  Fabeldichter  hören.') 

Qellcrt  las  über  DichUomäi  und  Beredaamkeit,  über  Batteux  und  Stock- 
btneeas  Bibliothek  der  8ch9nen  WiaeeDMhaften;  in  eeinflia  PnktQnim  lielarteiL 
die  Studenten  denlMsh«  und  ktetniadi«  AnearbeitiingeQ,  an  Stil  nnd  Geist  m 
fiben,  hier  kritnierte  der  Dicbter  poetiacih«,  lieber  «ber  proflataehe  AnfUUi« 
•einer  ZnbSrer,  nnd  wenn  ihm  die  Imetna  oder  aeoat  ein«  aeinar  empflnd- 
Mmen  KorrwpondentiHniwi  «inen  reeht  aohllnen  BM  gesandt  hatte,  so  gab 
er  ihn  ala  Xvaterbrief  aeinen  Studenten  nun  Besten.  Nfttalieh«  Kenntnisse 
zu  befSrdern,  ganz  beaonden  aber  Herz  und  Sitten  an  beesem,  war  daa 
Ziel  aUer  seiner  Vorlesungen.  Am  wichtigsten  waren  daher  die  über  Sitten- 
lehre, die  moralischen,  *da8  philosophische  Auditorium  war  in  solchen  Stumlen 
gedrängt  voll,  und  die  schone  Seele,  der  reine  Wille,  die  Teilnahme  des  edlen 
Mannes  au  unserem  Woiii,  seine  Ermahnungen,  Warnungen  und  Bitten,  in 
einem  etwas  hohlen  und  traurigen  Tone  vorgebracht'*),  machten  tielen  Ein- 
druck. Originale  Gedanken  waren  freilich  wenig  vorhanden,  Qellert  Terfohr 
fiMekKaalt  and  nahm  daa  €hite,  iro  «r  ea  an  ffaiden  gkubte,  inabeaondere  Ton 
*"g>'«^**^  Hcaalphilosoph^.  Und  er  wollte  die  Sittenlehre  niobt  bleib  von 
dar  Seite  Tortvagen,  *wo  ai«  den  Yaratand  ala  eine  Wjweneebaft  nnteniditel^ 
anfUixt  nnd  flbanaiiglV  aond«noL  al«  TOfnafamlicli  von  der  Seit»  aalgea,  'wo  aie 
das  Hen  rflhrt,  bildet  und  beeserf  (VI  9).  Hier  zeigte  der  Redner  eeuien 
Zuhörern,  wi«  ai«  ihre  Kinder  dereinst  erziehen  sollten,  hier  apraeh  er  von 
fieaimdlieitqpieg«,  von  SittumÜMit  nnd  Anataod,  beaonden  aber  predigte  daa 


freilich  bleiben,  dafii  die  aasgesprocheiie  Abneigung  gegen  jeden  kraftif^en  OefDlÜBanadruck 
in  der  Poesie.  Hnr  Mfingel  jedes  fortreifsenden  Schwunges  in  Vortrag  und  WeltauBchauung 
ein  innere«  YerhaiUufi  zu  Geliert  bei  dem  jugendlichen  Feuergeist  nicht  aufkonunen  UelMll. 
AadoMiti  weifen  bei  O.  die  Betonung  von  Q«MU  md  Han,  der  Drang  nach  nattriidter 
Ausdrucksweise  doch  schon  auf  die  Stürmer  und  Drünger  hin. 

<)  Ygl  dfn  Bericht  aoettiM  über  den  doxchreiMiiden  fmiso«en,  Werke  iSXU  Ii», 
and  Frenael,  a.  ».  0.  8. 

>)  Qoelb«.  «.  e.  0,  8.  IM. 
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Kolleg  Demut,  Frömmigkeit  nnd  Hei  i  isciiaft  über  Begierden  und  Leidenschaften. 
MustenuenäclieQ  und  ubBchrcckende  Beispiele  schilderte  der  Profeaaor  iu  feiu 
gezeichneten  *Chan]cieren'  (nach  dem  Muster  der  Moralischen  Wochensehriftm), 
und  in  den  Krau  alkr  diewr  BoiMmngen  flilen  GcleganhaitiradBn  odn  «r- 
gBniMMto  Dftrii^gniigea:  'Von  den  TroelgrflndMi  wider  ein  eieebee  Leben',  Ton 
dem  BinilniKt  der  eebÜnen  WiasenecliillBn  «nf  das  Hen  ond  die  Bitlen',  Ton- 
den  üiMelien  des  Yoistigs  der  Alten  vor  dm  Keaeren  in  den  ediSnen  WiiHih 
adiaften,  besonders  in  der  Poesie  tmd  Beredsamkeit',  'Lehren  eines  Vaters  für 
■rinen  Sohn,  den  er  auf  die  Akademit  Mhiekei*,  letztere  im  Anefthhifi  an  die 
die  Erziehong  behandelnden  Vorlesungen  vorgetragen^),  u.  a.  m. 

Gollerts  persönliche  Unterweisung  ausgeschlossen  war,  da  waren  dn  }: 
seine  Sthniten  und  voti  ilun  in  besonderen  Vorlesungen  herangebildete  Hot- 
meister  Träger  seiner  Bestrebuugen.  Immer  wieder  zeigen  die  un  ihn  ge- 
richteten Briefe,  wie  er  von  allen  Seiten,  von  Uekannten  und  Unbekannten  um 
Hofmeister,  auch  um  Prediger,  ja  tk>gar  um  Frauen  angegangen  wurde.  Die 
Henogin  von  HolslBtn,  *eine  ▼enHndige  Frinnewin',  verlangte  von  ihm  einen 
Liftnnnior  *),  der  Deeeuuedie  Ha^  der  Minieler  von  Iümbow,  die  GMAn  von  F. 
nnd  fiele  endere  mehr  beton  nm  HoAneiefter  (X  46  f.;  X  40;  IX  SSI;  ftmer 
Vin  198;  Tm  988  Q.  s.  w.)»  nnd  QoeHiee  wonderiiclmr  Freund  Bebneek  ver 
dankte  Oellert  seine  Erzieherstelle  beim  Grafon  von  Lindenau.') 

Mag  der  Dichter  eiob  nnd  den  Seinen  gegen  Ende  seines  Lebens  das 
Dasein  ve^llt  haben,  mag  seine  Frdmmigkeit  in  unfruchtbaren,  ja  abstofBen- 
den  Tiefsinn  und  unleidliche  Schwermut  ausgeartet  sein,  wie  es  uns  weniger 
seine  Briefe  als  besonders  sein  Tagebuch  zeigen,  seine  Schriften  atmeten  doch 
das,  was  der  Zeit  am  meisten  fehlte  und  für  die  Bildung  der  Herzen  die  Haupt- 
sache war  \iud  i4,  den  gefühlswarmen  Ton,  in  dem  er  alles,  was  er  schrieb 
und  lehrte,  vortrug,  die  herzliche  Zuneigung,  die  er  jedem  entgegenbrachte, 
des  mitftUiIende  Hen»  durdi  dee  die  Schärfe  4e8  Vereinndee  woihl  beeintmchtigt 
wnidei  in  deeron  Beis  aber  gerade  dee  Geheimme  eeinee  nnendliehen  Erfelgee 
lag.  Beeeem  nnd  Belehren,  Bniehen  nnd  TTntemehfeen  ist  aneh  hier  den  Ziel, 
*eo  werden  die  guten  nnd  bBsen  Gheraktere  in  dem  Heldmgediehl,  in  der 
T^ngßdie,  in  der  OomOdie,  in  dem  fiomane;  io  vird  eine  Febel,  eine  Sididiftnttg 
besser  als  Cratippns  und  Crantor  lehren'  (V  74).  Und  auf  die  Frage,  welches 
eeiner  Werke  ihm  das  liebete  wäre,  antwortete  er:  'Das  nützlichste'  (IX  1951 
Ein  Buch  der  Erziehung  und  Lehre  waren  seine  'Fabeln  und  Erzählungen'; 
wie  sein  Magister  in  dem  Lustspiel  'Die  zärtlichen  Schwestern*  meint  «uch 
er,  wo  keine  systematische  Moral  geboten  werden,  wo  eine  nb«trakte  Lehre  un 
verständlich  sein  kann,  da  tritt  anmutig  und  anziehend  die  Wahrheit  im  Gewände 
der  i-abel  auf,  'dem,  der  nicht  viel  Verstand  besitzt,  die  Wahrheit  durch  ein 
Bild  zu  »agtir  (1  95).  Geistlicher  Unterricht  wird  in  den  religiüseu  Liedern, 
■peiiell  in  den  Lehroden  geboten,  *defr  der  Vereland  in  den  Liedern  onter- 

Vn  m  Anm. 

^  a».  V,  Oellflrti  Thigelmdi  w  dem  Jelm  1T61«  Leipzig  1862  S.  29. 
^  V.  lioepar  m  Goethes  Diehtong  und  Walnbeift,  Henqtel  ZXI  Wf. 
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•richtet  und  genährt  werde,  ist  eine  sehr  notwendige  Pflicht,  wenn  man  die 
unriehtiirer«  Begriffe,  die  hioIi  die  Menge  von  der  Religion  macht,  den  Mangel 
d' r  Kenntnis  in  den  Wahrheiten  df  r«elh»'i\  iuk]  die  triglichen  Zerstreuungen 
bitlfukt*  (II  71).  In  den  Lustspielen  sind  die  tugendhaften  Menschen  allemal 
gebildet,  die  frommen  Frauen  wie  Frau  Damun  und  die  empfindüamen  Mädelien 
verstehen  Französisch  und  sind  in  der  neuesten  moralischen  Litteratur  be 
madaet,  dagegen  die  Betsehwester  kennt  Richardsons  verherrlichte  Tamek' 
nidit,  nad  die  kokett»  Fmn  Orgon  kua  kein  FnauSoMk  Bm  MiHlerbad 
einer  riehtig  enraganMi  ami  telbet  wieder  enielheiiden  Fnra  mar  die  uhmiM» 
fltifln,  uul  in  dem  Henm  B**  mit  eener  eifrigen  pidagogiedien  Thitigkeit 
üieliiieAe  der  Dichter,  leicht  verhOUi,  eieik  eelbet  Für  die  Briefrolmiben  gab 
Geliert  eine  hübsche  Yor^hrift  mit  aotgfiUtig  ausgewählten  Musterhriefen. 
Wie  diese  eifrig  nachgebildet  wurden,  so  waren  insbesondere  Gelierte  Febeln 
ein  willkommenes  Schulbuch.  Aus  ihnen  lernten  sachsische  Prinzessinnen 
Deutsch  (IX  195),  Friedrich  dor  (Jrofsc  empfahl  sie  al«  Lesebuch,  in  knr- 
sächsiöchen  lateinischen  l3tadt.s<litilen  wurden  sie  als  Scbnlhnch  benutzt,  und 
die  Moralisehen  Vorlesungen  emptalil  Ernesti  für  den  moralischen  Unterricht 
ttul  den  sachsischen  Fürstenschuien.  ^  j  Gelierte  Vorlesungen  liefs  sich  der 
bajeriache  Kurfürst  wiederholt  vorlesen  und  befahl  sie  duicii  den  Druck  zu 
ferbraiieit'),  und  all  Kinderbnoh  epielen  die  Fkbeln  in  der  geeamien  Litteratur 
ihrer  Zeit  eine  Bdle. 

Und  endüdi  welehe  kOeUieken  Lekren  empAng  der  wMreiehe  Knie  der 
Koneepondenten  durch  die  vielen  Briefe,  denn  Briedignng  den  grSlhten  Teil 
von  GeUerts  gesunden,  nicht  den  Vorlesungen  und  dem  Bibellesen  gewidmeten 
Tagen  in  Ansprach  nahm.  Wie  hat  er  in  dieser  selbst  für  jene  briebel^ 
Zeit  auTserordentlichen  Menge  Ton  Briefen  nunentlich  den  jungen  Damen,  mit 
denen  er  so  gerne  plfnulert*\  Erdmnthe  von  Schonfold  und  Caroline  Lucius, 
aber  auch  früheren  Zuhi)i(.;rn  wie  Moritz  von  Brühl  Geist  und  Hf»rz  h\  fronnd- 
heh  väterlichem  Tone  gebildet.  Auch  darf  der  Historiker  anmerken,  dafs 
GeUert  Jahre  lang  mit  Eberhard  von  Rochow,  dem  ausgezeichneten  Förderer 
der  preufsischeu  Jhiieiuentai huli  n,  ui  lebhaftem  Briefwechsel  über  moralische 
und  gelegentlich  anoh  pädagogische  Fn^^en  geetenden  hat  Seine  Verehrung 
boMBgte  Boohow  dem  Dicihteor  dardh  eine  Penmon,  die  dieear  aber  nacib  einigen 
Jakien  1768  «oaeehlng  nnd  lieber  *sQr  Ksiehmig  anner  IQndar  oder  nur  Ane- 
iWtang  eines  annen  nnd  frommen  IDMehena*  ansnwenden  bat  (IX  228).  ünd 
nie  6eUert  den  trefflichen  Hann  eohftfarte,  aetgt,  dab  er  anf  anne  Bitte  ihm 
sogar  seinen  langjährigen  Famulu^  Qddid^  anscheinend  als  Hoftneister  abtreten 
wollte.  SeUielUich  ist  dieser  dann  allerdings  doch  bis  zu  Qellerts  Tod  bei  ihm 
gebUeben,  imd  die  sentimentalen  Freundinnen  des  Professors  beneideten  ihn^ 
dab  er  immer  in  der  Nähe  dee  Yorehrten  MMmee  weilen  durfte.*) 


')  Vgl  Schüller,  a  a.  0  S.  29.       *)  Briefe  an  Frl.  v.  SchönfelJ  S  346. 

*  I  Auch  mit  Baaedow  itaad  QeUert  in  Utteransehcm  Verkehr,  vgl  Mas  Malier,  fiMajrt  IV  7 

bä  Schüller,  8.  36. 
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Über  seinen  Tod  hinaus  wollte  Ofllert  Segen  stiften  durch  die  'Unvoll-- 
ständigen  Nachrichten'  von  seinem  Leben,  eine  Art  Memoiren,  die  er  an 
scheinend  ursprünglich  zur  spateren  Veröffentlichung  bestimmt  hatte,  und  aus 
deueu,   als   wegen   der  Unt'ertigkeit  der  Arbeit  oder  aus  anderen  Gh^nden 
davon  ahgeMhen  werden  mulste,  Gramer  viel  Ifataiial  Ittr  Mine  Biographie 
GMMb  sdiöpfte.') 

NMiidem  xaa  dieeer  Überblick  geattgfc  bat,  wie  nmmigfrcb  OeUert  dnntb 
Tfaai  mä  Rede,  danib  Wort  und  Sehiift  nidi  aUen  Seiten  hm  enieheriMb 
gewiilEk  bat,  erbebt  sieb  die  wiohtqp  Vnq/i  nacb  dmn  bibalt  «Her  dieser  Be- 
mühungen. Welche  Ziele  steckte  Geliert  der  Bniehnng,  und  welobe  Wege 
schlagt  er  ein,  sie  zu  erreichen? 

Nicht  allein  für  diese  Welt,  sondern  für  die  Ewigkeit  »oll  die  Jugend  er- 
zogen worden  (V  IB^V  'Alle  Anwendung  und  Übung  der  Kräfte  des  Geistes 
mufs  auf  die  Absictit  gerichtet  sein,  uns  weiser,  besser  und  zum  Dienste  der 
Welt  brauchbarer  zu  raachen  ....  Des  Menschen  Öluck  nicht  einzuschränken. 
Verlieh  ihm  Üott  die  Kraft  zu  denken  Und  sprach:  Mensch,  schaffe  dein  uud 
deiner  Brüder  Glück'  (YU  19).  So  sind  Vollkommenheit  und  Glückseligkeit, 
die  Scblagwerte  der  WolfBeoben  und  der  eog^aehen  Popularphilosophie,  das, 
wonaeb  der  Meoaeh  e(seben,  mtnad  die  Ernebang  und  Bildung  gerichtet  aem 
flolL  80  bette  Baiedow  geiagt,  der  Zweck  der  Eniebong  eei,  *dalb  Eiad«- 
gLückielige  ond  gemeinnlltaige  Menacben  wtlrden\')  FOr  Geliert  liegt  die 
Glückseligkeit  im  BewuTstsein  der  Tugend,  die  schönste  Belohnong  der  Tugend 
iet  das  GefQhl  der  Glückseligkeit,  seine  weiebmlltigen  Frauen  und  Mädchen, 
seine  zärtlichen  Vater  und  Liebhaber  zeigen  immeir  wiecbr  dieses  frohe  Gefühl 
frenf]it!f»r  Ruhe.  Das  Streben  nach  Vollkommenheit  zehi^  sich  in  dem  Eifer 
für  Tugend  :ind  Religion  und  einer  ber/lirhen,  werktlultiuen  Nächstenliebe; 
wir  haben  gesehen,  wie  Geliert  selbst  für  dieses  alles  Muster  uud  Vorbild  war. 
Am  Eingang  der  Vorlesungen  über  Erziehung  heiTst  es  'Kinder  erziehen  heifät, 
ihren  Verstand,  ihr  Herz,  ihien  Körper  uud  ihre  besonderen  Naturgaben  so 
bilden,  dafii  lie  sieb  und  anderen  mm  Glfiek  leben  ond  die  wicbtig«n  Ab- 
«kbtan  ibree  Daseins  eneiahen  kmen'  (VII  97). 

Der  Redner  kennt  iwar  ancb  Sffiine  nnd  TScbter  niedriger  SiSnde,  die 
weise  nnd  glflcklieh  enogen  sind  (Vil  ISl)"),  aber  seine  gaaee  BniabmigS' 
Idure  ist  bauptsSebUch  fOx  die  *g^ratei  H&user'  nnd  flbr  günstige  ümsliDde 
berecbnet  (YU  131).  Man  muTs  sich  an  die  Kreise  erinnern,  in  denen  er  sieb 
am  meisten  bewegte,  ans  denen  sich  seine  Hörer  meist  msammenseteten,  und 
Torsteht  es,  dafs  er  den  Schulunterricht  kurz  abmacht.  Er  verlangt  zwar,  dafs 
zum  Unterricht  an  Schulen  keine  düsteren  Kopfe  *mit  Wörtern  und  Sentenzen*, 
sondern  die  ^Verat&ndigaten  unter  den  Gelehrten*  herangezogen  und  dim^ 

Daiinf,  daft  die  'UnTollatliidigeft  Naduiehten'  nnpilbi^idi  für  den  Dmek  besÜBiiii 
waren,  laXel  weuigst«nH  dar  Uautand  eeblieftea»  dab  der  Leier  Sfter  «nubnend  tagtttM 

wird,  fio  X  176.  I8i>  u.  ö. 

Bagedov,  Praktische  Philosophie  für  alle  Btäade.  Kopenhagen  u.  Leipaig  176S  S  ö4U. 
■)  Vgl.  «Beb  die  EnOUoag  iNr  Infemator'  I  Sie  ff. 
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gute  Bezahlung  dabei  echalUm  bleiben  sollen  (Y  99),  »ber  va  eine  so  ausführ- 
liche  C^genüberstellung  von  häuslicher  und  Schulerziehung,  wie  sie  Locke  in 
§  70  «oinor  ^'hoii.rlits  conceming  education*  giebt,  denkt  er  nicht.  So  gelangt 
Geliert  mit  Montaigne,  Locke  und  Basedow  zur  Theorie  der  Erziehung  f^urch 
den  Hofmei^t^^r '  sein  Leben  lang  hat  er  ihr  nachdrücMich  das  Wort  geredet. 
Aber  wahr> rni  Lücke  seiiicu  Zögling  dem  beständigen,  segensreichen  Einflufs 
des  ElternhttUäeä  unterwerfen  will,  während  Basedow  nur  dann  Privatuuter- 
rieht  dvanh.  den  F"fiF""**"  empfiehlt,  wenn  die  mem  im  stand«  amd,  dessen 
IShig^tan  sn  iMnrieilen,  'aooei  sud  die  Wbntüehen  Sehnlen  besser' geht 
fleUsrta  Etaehnngndeal  tmL  weiter.  In  einem  snner  Mnsterbriefe  meint  ert 
*Die  EnieihQng  sn  Banse  hat  tansend  Hindenusse.  Um  Hofineister  kann  nn- 
ttSgUdi  alles  wissflo;  nnd  wenn  er  anoh  viel  weils^  so  hat  er  doch  nieht  allemal 
die  Gabe,  gnt  zu  unterrichten  oder  ein  junges  nnd  bbhaftes  Tlcrz  genug  zu 
amkarhalten,  und  dies  gehört  doch  notwendig  sa  omer  gnten  JQrsiehuag.  Wir 
mfisaen  leicht  und  angenelmi  lernen,  ehe  wir  wissen,  wie  viel  wir  zu  lernen 
haben.  T3h  ist  nicht  genug  zu  lernen,  wir  müssen  auch  lieiseiten  mit  der 
Welt  bekannt  werden;  allein  die  Welt  zu  ilause  ist  nicht  allemal  die  beste. 
Wir  sehen  nur  immer  einerlei  (}esch5pfe,  und  wie  wir  wenig  bemerkt  werden, 
so  bemerken  wir  auch  andre  wenig  ....  Ich  will  nur  sagen,  dafa  »uwohl 
f&r  den  Verstand  eines  jungen  Menschen,  als  f&r  sein  Hen  nnd  f&r  seine 
Sitten  Tortsilbaft  is^  wenn  er  an  einem  fremden  Orte  eraogen  wird'  (Tf  116  f.). 
Bo  lü  er  denn  der  besorgten  Hntter,  ihren  «ehnjahrigen  Sohn  dvreh  einen 
Infonnstor  an  dnon  Ort  eiaiehen  an  lassen,  wo  er  Gelegenheii  habSi  -M  au 
Hlien  nnd  an  hSren.  Und  daaa  empfiehlt  er  —  Le^aig.  Hier  wird  der  Knabe 
alles,  was  an  der  Bildung  eines  Weltmannes  gehört,  lernen,  etwa  bis  som 
10.  Jahre  verweilen  und  kann  dann  seine  Kavalierreise  antreten,  immer  noch 
fon  seinem  Mentor  begleitet.  Man  sieht,  Geliert  will  wie  Locke  den  Knaben 
zum  Weltmann  heranbilden,  aber  wahrend  letzterer  hausliehe  Erziehung  fordert, 
übertreibt  Glellert  einseitig  den  Gf'd«nken  Lockes  von  der  Annehmlichkeit  des 
Lt  rüriis,  er  versteht  ihn  schief  und  folgert  auü  der  gröfseren  Anregung  von 
Sitttu  und  Verstand  den  Vorzug  der  Erziehung  in  einer  Stadt  wie  Leipzig, 
die  doch  für  ein  derartiges  Unternehmen  nicht  eben  sehi*  geeignet  gewesen 
•an  wird.  Man  kann  sich  kaum  einen  grS&ereo  Gegmeata  anr  Brsiehang 
des  Bmil  deoksai,  nnd  sehr  vid  A«¥iM%g  teheinit  dieses  OellerlBehe  Frinmp 
laeh  kaum  geftmdsn  au  haben,  wann  er  ancih  an  jener  Stelle  versicliert,  es 
eeien  jetat  vessehiedene  Knaben  in  dieser  Absieht  in  Leipaag;  wenigstens  findet 
nsn  in  spiteren  Jahren  kanm  eine  Spur  davon.  Ln  Sinne  Lockes  mufste 
sich  mit  dieser  Erziehung  notwendip^fr^veise  eine  Frühreife  verbinden,  und 
kellert  nrteilt:  *Der  Vorteil  ist  grofs.  Sie  (  die  jungen  Herren)  fangen  etliche 
Jahre  eher  an  zu  leben  und  hören  etliche  Jahre  eher  auf,  Kinder  zu  sein.' 
Auch  die  schwedische  Gräfin  klagt,  sie  waxe  einige  Jahre  Mher  Vernünftig' 


')  Er  nennt  ihn  auch  Anfühier,  FQhmr,  AviSMlier,  lafocaator. 

*)  B«6edow,  a.  a.  0.  S.  66S. 
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geworden,  wenn  ihr  Vetter  allein  sie  erzogen  und  nicht  Her  Eintiufs  vnn  (Icss! n 
Frau  den  Beinifjen  durchkreuzt  hätte  (IV  196).  Witfier  ist  RousBeau,  siüd 
aber  auch  die  Phüautiirüpmiäten  energische  Gegner  dieser  ungesunden  vor- 
zeitigen Reife.  ^) 

Aber  wir  kefaran  mm  Hofiueittar  mrBdc,  der  denn  doeh  CMlerii  Ideel 
nun  Troll  muHi  in  des  Diehteni  PreondeetaeiB  nuiit  ieinak  Zögling  nt  Hi«e 
anf  die  Akedemie  vorbegeiteto  (eo  V  165).  GeUert  malt  ridi  iwiadMa  doe 
Jlliil^ing  imd  eeinem  'FObrer'  ein  bendichM  YetUUfaiis  am,  irie  jener  dieen 

sein  Herz  entdeckt  und  sich  zur  Abwehr  von  Versuchungen  und  Gefiahren 
Rats  bei  ihm  erhaki  QX  232  f.).  Wo  kein  Hofineister  vorhanden  ist^  da  treten 
Freunde  oder  Verwandte  hilfreich  an  seine  Stelle,  wie  Ghristianchen  in  der 
'Betseh vvestcr'  von  ihrer  älteren  Freundin  Lorchen  und  von  der  Frau  des  Herrn 
Ferdinand  erzogen  und  gebildet  werden  soll.  Geliert  rühmt,  dafs  so  öfter 
Kinder  böser  und  schlechter  Eltern  durch  rechtschaffene  Hofmeister  brave 
Menschen  werden  können  (VII  98  f.);  dafs  der  Fall  auch  umgekehrt  eintreten 
könntCj  das  scheint  ihm  gar  nicht  in  den  Sinn  zu  kommen.  Der  ideale  üof- 
meiiter  iet  Herr  B**  in  der  *Sehwediecben  Orlfin*,  ein  Abbild  dea  Diditera 
eelbatj  dieaee  Bodi  ut  fibeihaupt  der  pädagogisobe  Mnafcenramao  lllr  Geliert, 
ao  eehr  man  aifib  beute  über  die  viderainnige  Ufiwdiimg  Tcn  Moral  md  Un> 
moiral  wnndem  mag,  die  in  dieaaga  Weik  benadii  Hier  flbetgiebi  ancli 
CSaroline  ihren  Sohn  schon  in  seinen  zartesten  Jahren  einem  geschickten  Manne 
zur  Aufsicht  und  ruft  erst  den  Dreizehnjährigen  auf  kurze  Zeit  zu  sich,  da  fie 
ibren  Tod  nahe  glaubt  (IV  220).  Die  schwedische  Grafin  ist  —  wir  haben  ee 
oben  schon  gesehen  —  von  ihrem  Vetter  erzogen.  Aus  dem  ungeratenen 
Simon  im  'Los  in  der  Tjott*»ri'^%  der  als  'Freigeist'  möfrlich^t  abschreckend 
wirken  soll,  wäre  nach  des  V  ertabRytis  Meinung  gewifs  em  besserer  Mensch  ge- 
worden, wenn  er  nicht  seinen  Hofmeister  fortgeschickt  hatte  (HI  267). 

Aber  Geliert  ahnt  doch  wenigstens  etwas  von  dem  reichen  Segen  de« 
hauslichen  Lebena  aaob  fttr  die  Erziehung.  Bildet  der  Informator  aeinen  Zög- 
ling im  Elienibaaae  benu,  dann  aoUen,  nenn  möglich,  die  Btten  dem  ünler> 
riebt  ibmr  l^der  beiwobnen  (VII  1S5).  Leider  aber  tiiim  daa  die  «en^pten, 
and  jener  Baner  in  der  Eraftblnng  *I)er  Infbnnator*  iat  eine  ISblidm  Aoa- 
naione^  *a]a  «Aa  die  Flieht  dar  VUer  vir'  (I  220%  meint  uroniaeb  der  iKefalHr. 
Das  Hauptthema  rlirsrr  Erzählung  ist  die  unwürdige  Behandlung  und  elende  Be- 
zahlung, die  dem  Hofmeister  gewöhnlich  in  teil  werdei^  nnd  gegen  die  Geliert 
wieder  im  Bunde  mit  Locke  (§  90  ff.)  und  Basedow  (a.  a.  0.  S.  563)  kämpft 
(vgl.  VII  99).  Für  die  Erziehung  seines  Kindes  darf  dem  Vater  nichts  zu 
teuer  sein,  und  jener  Bauer  ist  mit  K^cht  darüber  u  iigebracht,  dafs  der  Infor- 
mator nicht  mehr  Bezahlung  verlangt  als  sein  ürofsknecht  erhalt.  Sein  Edel- 
mann freilich  giebt  'für  sein  halb  Dutzend  Knaben  Mit  vielem  Stolz  kaum 
dreifsig  Gulden'  (I  221).   Geliert  kennt  die  hohen  Anforderungen,  die  das  Amt 

')  Ffir  die  Philantropinisten  vgl.  die  'Allgemeine  Revision  de.?  gesamten  Schul-  und 
ErziehoDgBweBeuB'  IX  (^Locke)  ü.  4ä»  f.  Wien  und  Woli'eabtiitel  1787.  Wie  die  Frühreife 
dtt  Zeit  enti|i«Mh,  daMr  vgl  SofaeUer  8.  IS  f. 
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das  SniaberB  stellt,  und  er  wQnscht,  dafa  jonge  Leute  von  erfrhrenen  Hof- 
meistern mif  Alfn^cmien  Rat  und  Untf'rrioht  fHr  die  Praxis  erhielk'n 
(VIT  KXJi.  rio  schweben  iliin  hier  'kleine  l'tlanzschuleif  für  Hofmeister  vor, 
i)iu  Urbild  unserer  päda^ogi wichen  Seminare  an  Universität  und  Gymnasium. 
£r  eelbtit  ^og  durch  VorleHungeu  über  dieseu  Gegenstaud  Nachwuchs  für  diese 
TerantwortungsYoUe  Stellung  heran  wie  gesucht  seine  Schüler  als  Erzieher 
wann,  liaiban  wir  obaii  gwahen  (S.  288). 

SdüSgt  OaUeit  bei  der  BniialiDiig  dea  Bintafii  das  BWuBenkboia  gering 
an,  ao  will  ar  dagegen  dam  Rtogfitig  Ton  dar  Mnitar  die  ante  Nahmng  ge- 
reicht adian.  Der  Kampf  gegen  die  Anunen  war  in  Lockes  Erziehimgattiaoria 
anthatten  gawaaan,  die  MoraUaeben  Woabenschriften  hatten  das  Them»  auf- 
gegriff'fn,  auch  Basedow  hatte  gegen  diese  Vertreterinnen  der  Mutter  geeifert 
(a.  a.  0.  iS.  530),  \ivr\  Rousseaus  Zorn  über  sie  ist  bekannt  Geliert  fürchtet 
von  den  Ammen  'sowohl  Krankheiten  der  Seele  al^  (Ks  l^lut.s"  für  die  Ivinder 
(Yll  101  f.),  und  seinen  TartarenfÜrsten,  der  in  Nachuüung  europäischen  Vor- 
bilds befohlen  hatte,  alle  Kinder  Ammen  zu  übergeben,  bedroht  eine  edle 
Fkaa  nit  dam  Todi^  wann  ar  ihr  Kind  tdii  ibrer  Bmil  liaae  ß  187 1). 

Hü  Loeka  (§  4)  ateltt  eaDark  daa  kiiftigi^  gaaoada  BtaanUiid  dan  Stadt- 
Idnd  MI  daaaen  KaoUail  gagenltbar  wid  Ibider^  aian  altga  dia  Site  daa  Ind- 
volks  allgemein  bei  der  Braalinng  von  Kindsnk  «««KalMWftii  (VII  102  f.). 
Gesunde  körperliche  Erziehung  yerlangt  er  mit  seinen  Vorgnogem;  die  Fabel 
'die  Affen  und  die  Bären'  vergleicht  die  an  Hitze  und  Frost  gew5hnten,  kräf- 
tigen jungen  Baren  mit  der  verweichlichten  and  verwielten  Affeiyogead  and 

aebliefst  mit  der  Moral: 

Was  macht  die  Kmder  siech?    Vielleicht  Natur  und  Zeit? 

Nnn,  mehr  der  Eltern  Weichlichkeit. 

0  BaielMr,  aoU  dein  Kind  geaand  in  SUdtan  Ufhan, 

So  lieh  ea  in  dar  Stadt,  wia  ea  die  DOrto  tiaheB.  (I  970 1) 

Ea  iat  mmurhaniiaii,  dafli  QaUad  Mi  ia^ahar  FOnorga  ftr  aainaB 
eigenen,  zarten  EBipar  Smsicht  genug  besal«,  um  Ii  dea  aioharaB  Blick  dea 
Englanders  unterzuordnen,  der  hier  seine  nationale  Erziehung  zu  Ehren  brachte. 
Wie  Locke  (§  8.  §  13)  wünscht  Baswlow  (h  h  0.  S.  540  f),  wünscht  Geliert 
einfache  Kost,  nicbt  zn  yiVI  Schlaf  und  ein  hartes  Lager,  viel  tnsi  he  Luft, 
Leibesübungen,  Gtswoliaung  an  Unbilden  der  Witterung,  nicht  zu  wurme  und 
uicht  einengende  Kleidung  (VI  205  if.  VII  122  i.j,  'das  frische  Wasser'  und 
das  'geaonde  Btc^  (VU  102 1)  sind  die  beala  Nahrung  für  Kinder.  Aneh 
aainan  BtadaDtan  predigte  er  Ifttegkait  mid  Sorga  flr  Oaaondhaii  imd  KSrper, 
indem  m  mÜx  auf  aain  aigenaa  Baiipial  h«riaf|  aber  aadh  ein  aehHiiaB  hikt- 
gadidit  anerkennend  nannte  (VI  905  £).  Sainaa  mllaigen  Lebena  freut  eich 
dar  Vater  des  schwedischen  Grafen  nodi  auf  dem  Sterbebett  (IV  211). 

Daa  heranmohaende  Kind  bekomme  nur  daa  beate  Beispiel  sa  aahen 

')  Aach  der  'Nordisohe  Aofaehsi'  1768  II  8.  9M  fordert  Lehrer  auf  den  Akademien, 

welche  'die  schwere  Kunat,  Kin  !rT  «u  onterrichten  nr.r^  zv.r  Tugend  ansafOhreD,  ordanUich 
gleich  anderen  WiaseaichafteB  vortrügen'.  Ähnliches  ikebte  auoh  Bätohing  an. 
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(Vn  115).  Locke  hatte  (§  71)  du  berrliche  Wort  Javenab  *maxima  debetar 
pucrii  reverentia*^)  als  Richtschnnr  aufgestellf,  und  Geliert  übersetzt  es  Ttfan 
habe  für  den  Knaben  die  höchsb  Ehrerbietung'  (VII  131).  Was  Geliert  über 
Sparsamkeit  und  Freigebigkeit  ihk]  über  Besserung  der  Fehler  des  Kindes  ror- 
bringt,  hat  er  fast  wörtlich  Basedow  entnommen,  den  er  auch  anführt  als 
seinen  öewährHinann  (VII  105  f.).  Wenn  Locke  den  Ehrgeiz  der  Kinder  zu 
erregen  sudit,  so  warnen  Basedow  sowohl  wie  Gtellert  daTor,  ihn  zu  sehr  zu 
mekan,  denn  lüfersadbt  und  Kead  wflrden  die  Folge  sein.  Wcihl  wül  Mch 
Bkaedow  (».  s.  0.  8. 649)  nebenliar  den  Ikieb  nur  Bhre  «ttifcaii,  aber  dia 
Hsnptaaehe  irt  ihm  die  TracUm  nadi  Shre  bai  Oott,  und  das  pabfce  u 
Galkrta  AuMbaHUig  vorMFlicli  hinein.  Er  lehnt  den  Ehrgen  ToDaiSttdig  tb^ 
nach  ihm  sollen  Kinder  aQMi  möglichst  rfibndich  und  Tollkcmunen  thun,  um 
dem  Gebot  des  AUmftohtigeil  nachzukommen,  sein  WohlgefaUen  und  die  Liebe 
der  Vernünftigen  zu  erwerben  (VU  125  ff.).  So  knfipft  er  auch  hier  an  die 
Religion  an.  Bei  der  Auf^fiblnnir  unschädlicher  Belohnuncren  stimmt  Geliert 
wieder  faat  wörtüch  mit  der  Ti ;ikt is(  hon  Philosophie'  übt  i  t  la,  wo  Werkzen^p. 
nützliche  Bücher,  vermehrte  Freundlichkeit  empfohlen  weitien.  Locke  nennt 
noch  *Rnhm  und  Ehrenzeichen',  beide  sucht  man  bei  Geliert  und  Ba.sedow  yer- 
gebens,  jeuer  warnt  sogar  bei  dieser  Grelegenheit  noch  eirmiai  ausdrücklich 
da^or,  den  Ehrgeis  annuponien  (VII 1S5).  Audi  dia  Straftn^  die  l&wedow 
▼onwhlagt,  abemimmt  Gelbit^  'Entnahnng  dar  Gam^genlieit»  don  Ueinfln 
Eerknv  den  Hvigar'  «mpfieliH  er^  aber  aUa  SIraftii  aoUen  erst  ainige  Zeit 
nanh  dam  Fehltritt,  naeib  Venandien  des  anteit  Zoniee,  veiliiiigt  wopdea. 
WirUicshe  Halsstarriglroit  will  Geliert  mit  Loeke,  der  sonst  so  sehr  gegen  die 
Amrandung  der  Rute  eifert,  mit  dar  Bute  beetrafen  (VU  128  ff.).  Bevor  man 
das  Kind  aber  straft,  soll  man  versuchen,  dem  Kinde  die  'Gründe  und  Vor- 
stellungen von  der  Strafbarkeit  des  Bösen'  beizubringen,  und  schämen  soll  es 
sich  da  am  meisten,  'wo  es  die  Vernunft  am  meisten  befif^blt'  fVTl  129  £).  Da 
klingt  also  Lockes  bekannter  Rat^  mit  Kindern  zu  vem  iTif  b  In,  wider. 

Zu  Dankbarkeit,  Dienstfertigkeit,  Treue,  Vertragliciikeit,  Zufriedenheit, 
Bescheidenheit,  Demut  und  Menschenfreundlichkeit  will  Geliert  die  Jugend  er- 
zogen sehen;  das  sind  fast  alles  passive  Tugenden,  und  der  Mensch  des  18.  Jahr- 
kiaderii  laigt  neb  in  ibm,  irenn  er  von  der  Yi^landdielM^  die  man  liei  den 
Alten  Bo  rlllime,  eegt:  *wea  iat  eie  eA  als  eine  parteiieohe  und  ednribrmeriaolie 
Hitae  Ar  die  Öire  und  den  ew^en  Namen  ihrer  Nation,  mm  üntergenge  dir 
Freiheit  vnd  dea  Glfleika  andrer  VSlker?  Wo  iet  die  allgemeine  MeuMhea» 
liebe?  Wo  die  Müdthatig|keit  in  dar  Tngendlehre  der  Alten?'  (VI  52).  Wm 
hatte  sich  Geliert  Locke  zum  Muster  nehmen  können,  dessen  ganze  Erziehung 
nationalen  Charakter  tragt  und  der  von  schlechter  Jugendbildung  den  Verlust 
Ton  virto^  ability,  leaniing^  oonnge  furchtet^  die  die  Bnglifatdar  nie  k«n  andree 

1)  Dm  MeU  BMedow  (a.  a.  0.  a  846)  odt  ebum  gnbea  HifinenlliidBie  anf  des 

Ceremoniell  und  wänscht,  dafe  die  !Qnd«r  daran  gewöhnt  werden,  danelbe  Ceremoniell, 
da«  dia  Eltern  hohen  8tandai|MnoiieB  gefeaflber  beobadbteB,  jenea  und  ibrea  AuMim 

g^enüber  zu  zeigen. 
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Volk  bis  dahin  aasgeseichnei  hatten  (§  70)^  Und  wieder  wird  ein  Thema  des 
18.  Jahrhunderts  angeschlagen:  der  Roman  zeigt  eine  glückliche  Ehe  zwischen 
der  schwedischen  Gräfin  und  dem  Herrn  R**,  zwischen  ndliffpr  Dame  und 
bürgci  li<  h(  ra  Mann,  allerdings  wohl  dm  eui^igemal,  wo  der  zaghatte  Geliert 
dieses  Thema  der  'Moralischen  Wochensckriften*  verwendet.  Eine  andere 
Mahnung  dieser  lehrhaften  Litterator  hat  dagegen  Geliert  sein  gauzee  Leben 
bog  triedttkott  mid  ndi  Uim  niii  Loeb^  BiduHNboB  juaä  Bmoäaw  ibmuubmi- 
geAudflDy  die  fraimdficih«  IWiaiidhiiig  dar  DienflbotaB;  IUmIii,  Bomu  und 
La^kguiB^  px«di||eD  ifo  dam  Lmmt. 

Wir  mSchten  noch  auf  eines  hinweisen.  Bi  ttt  die  schwere  Ax^fgAe  des 
BnifliMn,  auf  die  IndividualitSt  des  heranwachsenden  Knaben  Rflcksielil  wa 
nehmen.  Hier  war  Locke  der  Meister  feiner  Seelenkenntnis,  der  manch  Qber- 
raf'rhend  tipffn  Blick  in  das  Leben  der  jugendlichen  Seele  geworfen  hatte.  Er 
hatt<'  niisbesondere  auf  das  Verhältnis  zwischen  Elt^'rn  und  Kn^d  hingewiesen, 
wie  es  z.  B.  zwischen  Vater  und  Sohn  immer  mehr  freundhciiaftlicher  Natnr 
werden  solle  (§  95  £f.).  Ein  Nachklang  dimer  feinen  Beobachtung  findet  sich 
niur  eiii  einrigeiiiiil  W  Gelleri,  in  dm  pftdegogiecliBn  Hmtelyadiy  m  dem  ea 
der  VeiAaeer  beetunmi  hette,  hei  der  aehwedifoliA  Qnf  in  •emem  Teter  neeh 
deeeen  IHOen  mehr  den  Freond  eb  den  Yeter  lieben  gelmii  (IV  901). 
Gelegentlich  fehlt  ench  W  Geliert  nidii  der  Hinweit  enf  die  indiridiielle  Be- 
liMi^lmig  der  Kinder;  er  warnt  davor,  sie  einfiidk  eo  m  erziehen,  wie  man 
selbst  erzogen  ist,  ohne  Fähigkeiten  und  Neigungen  zu  erforschen  (VII  106), 
aber  von  einer  wirklichen  Kenntnis  des  Kindergemütes  und  der  Jugend  findet 
sich  kaum  eine  Spur.  Geliert  kannte  ja  wirklich  aus  eigener  £r£ahrung  nur 
sentimentale  junge  Mädchen  und  fromme  Studenten. 

Wir  wenden  uns  zum  ersten  Unterricht  der  Kinder,  etwa  hin  zum  fünften, 
eeehelCB  Leben^elir.  Kil  lemen  y<n1>ildem  lelirt  Gelleri,  da&  er  mehr  Tex^ 
gnügen  eb  Ailieit  eeia  eoU,  melur  einnlidiew  Spielinrk  eb  iaroekene  Vnter> 
iveuni^  Bndislftben  bmen  Smder  nieht  eni  BBdmn,  eondem  men  Uebt  ne 
wat  Kerten,  Büder  nnd  ähnliches,  auch  wird  auf  die  Natur  verwiesen,  wo  fiel 
zu  sehen  ist,  woran  das  Kind  denken  lemen  kann  (VII  106  ff.).  Ganz  wie 
Locke  es  betont,  soll  auch  nach  Geliert  möglichst  grofse  Abwechselung  in  der 
Bcschaflifrurjr  des  Zöglings  herrschen  tmd  Spielen  und  Lernen  einandor  mög- 
üehst  angeniihert  werden.  Was  die  Kinder  sehen  und  hören,  soll  ihnen  ge- 
nannt, oft  wi^'derholt  und  so  nach  und  nach  eingeprägt  werden;  allmählich  kann 
xuau  dann  zum  Lesebuch  übergehen,  das  erst  Wörter,  dann  kleine  Sa^, 
eoUiefidifSi  BnUklungen,  Febeln,  Briefe,  moreliedie  Segeln  enthelteu  Dieee 
AUm  enteelmi  6elbrt  wMidi  Beeedow  (vgl  dee  Gitet  Yü  107),  nur  db 
*Febeln',  dw  in  der  Vorlege  fihkn,  iBgle  er  ein.  Denn  hier  mr  eeiner  Theene 
nach  der  Platz  f&r  die  Verwendbarkeit  der  Fabel  im  Unterriebi  Übrige 
fimd  ench  Locke  Äsops  Fabeln  vortrefflich  geeignet,  Kinder  zu  vergnügen 
nnd  sn  nnterlielten,  und  ihnen,  aber  eneh  bejehrten  Männern,  Stoff  in  nfltir 


Vgl.  Hajmel,  a.  a.  0.  8.  M  f. 
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liehen  Betrachtungen  abzugeben  (§  156).*)  Auch  die  Art,  wie  Frau  Ton 
Beaumont  falgüefae  Sittensprüche  in  fkbeln  und  Enählniigea  einkleide^ 
rflhmte  der  Redner  i  VII  110).  Diesen  moralischen  Regeln  sollten  sich  dann 
'die  ersten  Wahrheiten  der  Religion,  die  sich  dem  Yeratande  eine«  KindfiB  he* 
greif  lich  machen  l^t^en'  (VII  107)  anschliefsen. 

Damit  kommen  wir  auf  den  Teil  des  Unterrichts  zu  sprechen,  der  für 
Geliert  der  wichtigste  war,  dau  Religiuusunterricht.  Sein  Leben  lang  hat 
Geliert  zwischen  Orthodoxie,  Pietismus  und  Bationalismua  keine  ganz  klare 
Stellung  gewaimen');  die  WerlMUKzung  der  liailigm  Sehnfl  Tutad  flu  mit 
dflr  Ortiiotoie,  di«  ^nbige,  lebendige  G]irirtniiitni  futi  er  im  Pktimni» 
und  seine  I^eode  an  der  OffBobarung  Gottea  in  Natur-  und  Manaehmlebea, 
seine  Neigung  m  Temtoftigani  Denken  mnlMen  ihn  dm  RatfemaliinnnB  jv- 
bmden.  In  vielen  asuur  geistlichen  Lieder  apriebt  sich  eine  f5rmliche  Ve^ 
meidung  des  Dogmas  aus,  und  ihm  ivar  die  christliche  Religion  die  beafo 
Sittenlehre,  daher  entsprach  diese  Rdigion  durchaus  der  Yemunft  Diese 
praktisch  rationalistische  Anschauung  spricht  sich  am  schärfsten  in  der 
*SchwediprliPn  Gräfin'  aus.  Sie  sagt  von  ihrem  Vetter:  'Man  glaube  ja  nicht, 
dafs  er  eine  hohe  und  tiefsinnige  Philosophie  mit  mir  durchging.  0  nein,  er 
brachte  mir  die  Religion  auf  eine  vernünftige  Art  bei  und  überführte  mich 
von  den  grofaen  Vorteilen  der  Tugend  .  [l\  196),  und  sie  memt;  'Ich  glaube 
aneh  gewife,  dais  die  Religion,  wenn  sie  uns  T«mftnflig  und  grUndUsh  bd- 
gebraeht  mxd,  nnasa»  Verslsnd  eben  so  vorliefflicli  anfUlren  kaim,  ala  m 
nnaer  He»  verbesseit^  (TV  197).  ^Yisle  Lente  würden  mehr  Yeratand  m  dm 
otdentiiehen  GesehiAen  des  Bernb  nnd  zu  einer  gntsn  LebenssH  baboB, 
nenn  er  dureb  den  VtAmdb^  dar  Religion  wire  gsaebirft  worden'  (TV  191). 
Hier  acheint  also  der  Rationalismus  zu  herrschen,  nnd  in  den  1756  ge- 
druckten 'Betrachtungen  Aber  die  Religion'  heilst  es  ahnlidi  *Die  Absiehk 
der  Religion  besteht  darin,  dafs  sie  unsre  falschen  Begriffe  reinigen,  die 
Neigungen  unsers  Herzens  bessern  . .  .  und  sie  und  unsre  Handlungen  den  Gc 
setzen  der  Vernunft  nnd  Tugend  unterwerfen  . .  ,  soU*  fV  85).  Etwas  anders 
klingt  das,  was  (lellert  in  den  ^Moralischen  Vorlesungtir  für  den  Religions- 
unterricht in  den  ersten  Jahren  der  Kindheit  vorbringt,  etwa  bis  zum  zehnten 
oder  zwölften  Jahre  (VII  117).  Hier  handelt  es  sich  um  Bildung  des  Ver- 
standes nnd  des  Heneas  beim  Unlemeht  in  der  Religion,  beidee  ttoA  neboi- 
<»it*fc|Mif|.  iier.  Ans  den  Werken  der  Nahir,  ans  der  Sehfinbeit  nnd  YoUendnag 
dsr  Welt  lerne  daa  land  Qoltsa  Qflte  nnd  Hei%keit  empAnden^,  Tor  aüoa 
aber  werde  die  Religion  geweekt  dwch  daa  Leben  dea  SrtBeers,  dnreh  Bei* 
Spieb  ans  der  biblischen  Geschichte  und  dem  Leben  frommer  Ifibinar,  ins- 
besondste  des  Psnlns;  denn  das  Privatleben  frommer  nnd  weissr  Lente  eneheini 

Dasu  bemerkte  Ounpe  sehr  riciitäg  (Bevisionswerk  8. 469),  dafs  verachiedene  Äsopisdie 
Fabeki  weder  dsr  FMfluigtbaft  der  Kfaider  noch  einer  flir  ne  geeigneten  Sttsalsbie  eat- 

•)  PTon7«>1,  a.  a  0  S.  16  ff 

^  Vgl.  II  bO  das  dem  Psalm  nachgedichtete;  'Die  iümmel,  rühmen       Ewigen  Ji^.' 
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ihn  Ar  die  Jugend  kihrreiolwr  ab  daa  i^inaande  Leben  der  Grofben^)  (VII 115). 
80  sebllgk  er  hier  dia  Brfleke  sor  mosaliaehen  Auttuanog  aller  Oeaeluehito. 
QflDiri  prolaaliert  gegen  die  MeÜiodi^  doroih  troekene  end  langweilige  BrUimng 

einer  Glaabenalehre  oder  durch  Aaawendiglemen  des  Kateohiinnns  Religion  an 
Uuen,  jene  Beispiele  aua  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  sollen  riolmchr 
ta  praktischer  Nacheifening  auffordern'),  und  das  Leben  Christi  Ehrfurcht, 
Liebe  und  Gehorsam  gegen  Gott  erwecken.  An  dicHcr  Stelle  citiert  Geliert  als 
Muster  für  solchen  Unterrieht  die  Anweisung,  d'v  d«r  'Nordische  Aufseher' 
gegeben  hatte  (Vll  114).  Auch  dieser  wollte  durch  HoiHpiele  aus  Cliristi  LebtJU 
Verstand  und  Herz  bilden  und  nach  Erkenntnis  begierig  machen,  anderseits 
den  Willen  err^en  und  zum  (ielujrsam  gegen  Gott  anleiten.  Auch  Locke  und 
Biaedow  hatten  ähnliches  angestrebt  Wir  haben  hier  also  eine  praktiaohe, 
aber  «noli  aom  Henen  spreohende  Tendeni^  abgelehnt  wird  der  ünterridift  der 
Qriiiodoxie.  Der  Yeratand  iat  freilich  Iteineawegs  gans  anrVefcgefareten,  md  der 
Bationaliat  kommt  ganz  denttiek  auf  der  iweiten  Stufe  der  Eratehnng  an  Worte. 
Bier  aoU  dm  fBnnlidie  XTnterrieht  beginnen  nnd  die  Beligion  *der  Jngend 
awar  gründlich,  aber  dämm  nicht  onTerstandlich,  zwar  in  einer  guten  Ordnung^ 
aber  darum  nicht  in  einem  trocknen  und  tiefsinnigen  Lehrgebäude*  TOi^tragen 
werden  (VU  119).  Richtige  und  würdige  Begriffe  von  den  Glaubenslehren 
mufs  man  sich  machen,  dann  wird  man  die  Relitrion  als  göttliche  Weisheit 
▼erehren  nnd  lieben  nnd  in  ihr  den  einzitipn  Weg  zuv  wnhron  Glfickseligkeit 
erkennen  (  VII  120).  Aua  dieser  Kenrili  is  ^r,  ht  dann  ai»  schönste  Frucht  die 
Liebe  zu  Gott  hervor  'die  Wissenschalt  der  Seligkeit  hat  das  mit  allen  mensch- 
lichen Künsten  und  Wiääeuschafteu  gemein,  dafs  sie  zuerst  mit  dem  Verstände 
gafafti  werden  rnnb,  ehe  sie  dnrch  die  Anwendimg  nnaar  wahrea  Bigentmn 
wird'  (V  86).  Qellert  citiert  Tonng:  ISinen  Qott  erkennen,  iat  der  Frende 
Anftag;  einen  CMt  anbeten,  iat  der  Freude  Waehatom;  einen  Cbtt  lieben,  iat 
der  IVeode  völlige  Beift*,  nnd  lllgt  hinan;  *Ihn  aber  erkennen,  nnd  Ihnpfindnngen 
der  Seele  gegen  ihn  haben,  die  dieeer  Erhenntnife  gemftfli  aind,  nnd  daa  thnn, 
was  diese  Empfindungen  uns  empfehlen,  dieses  ist  die  Anbetung  Gottes,  daa 
Wesen  und  das  Glück  der  Religion'  (VI  86).  Vgl.  VI  Uj  Vfl  9;  VIUdö2  u.  5. 
Dieses  scheint  uns  der  Korn  der  Anschauung  Gellerts  von  Religion  zu  sein, 
erst  die  Erkenntnis,  dnrn  eine  Liebe  und  zwar  eine  werkthätige  Liel)e.  Ganz 
klar  wird  fn-ilicb  sein*  Stellung  nie,  und  es  ist  bezeichnend,  dafs  er  für  den 
religiösen  Bildungsgang  Mosheims  Sittenlehre  rühmt  (IX  147),  der  ebensowenig 
wie  er  selbst  einen  ganz  festen  theologischen  Standpunkt  besaDa.') 

')  'Lebrreicbcr',  jft.  aber  man  darf  mit  Schuller  a.  a.  0.  S  17  fragen,  auch  anziehender? 

*)  Vorbildlich  wirkt  auch  der  Tod  wahrer  Christen ;  er  zei^,^  Ergebenheit,  j»  Freude, 
die  kfisÜiche  Frucht  frommen  Lebeoswand^.  So  wird  der  Tod  froauaer  Männer  gern  be- 
MbcUb«^  kl  der  SebwediidMD  QMfln  IV  74  ff.  SM  f.,  so  Tenraideb  Cnoer  Oeltels  «fg«« 
Irni  X  259  266;!  Abaobxeekend  wilfcl  dag^en  der  Tod  das  Mndivt  and  Mgaiiti 
IV  U6  ff    Httynel,  8.  68. 

*)  Vgl.  Allgemeine  deutsche  Biographie  XXn  3^7. 

(SchluTs  folgt) 
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IsnCAMFIAllS  LETPZIOER  ABSCHIEDS- 

HEDE 

Eines  Tagea  im  dommenemeater  1611 
lunMlito  in  den  HSüBn  und  Olngen  und 
Känraen  der  Leipziger  Universität  ^fse 
Anfri^iung.  Am  scbwenen  Brett  war  ein 
Settel  eageAchlagen,  eiif  dem  in  lateiniHcher 
Sprache  gescbriebeu  stand:  'Johannes  Äati- 
cftmpianus,  im  fiegrüf,  von  hier  foriBtudehen, 
wird  nedb  seiner  Bitte  allen,  die  m  dieser 
üniversitfit  :rf  h'"^ren,  Vorgesetzten  und  Unter- 
gebenen, ein  letztes  Lebewohl  sagen.  Mögen 
nUe  rieh  einftsden,  die  nidit  sowolil  den 
Menschen  —  er  ist  ein  Poet!  als  die 
Wahrheii  —  sie  ist  göttlichen  Wesens!  — 
lieben  tmd  verdireB.  Heate  ITnelmiittag 
t  Hm  iiJi  Aii  'üorium  maximum.' 

I>er  Mann,  der  dies  geechneben,  hie£i 
^entlieh  lohniaeB  Beek,  hatte  nber  srnnen 

Familiennamen  in  RagiiiB  latinisiert  und 
nannte  sich  dazu  nach  seinem  Qeburtsorte 
Somnerfidd  in  derlTflantaiklstieamidnmis.  *) 
Er  gehört  zu  den  vagabundierenden  Huma- 
nisten seiner  Zeit,  ein  Qasteeverwandter  des 
grofsen  IJIrieb  von  Hutten.  Br  wnr  nngemein 
fleifaip  und  BtreT)8am  und  gründlich  gelehrt, 
doch  alles  andere  als  ein  Stubenhocker;  ein 
gut  TeD  der  Wdt  lintto  er  mit  oihnen 
Sinnen  und  reichem  Gewinn  fOr  sein  Innen- 
leben dorohwanderl  £r  war  begeistert  für 


*)  Von  dem  sehr  dOrftigen  Artflre!  der 
Allgemeinen  deutschen  Biographie  (l  133' 
ist  znrflckzuverweisen  auf  fiöckiac,  Ilutteni 
opemm  supplemeniBin  II  298  ff.,  der  wieder 
auf  Jo.  Alb.  Fabriei««,  BibUotheca  Latin« 
nediae  et  tnflmae  aetat»  TT  199  ft  ludek- 
geht.  Vgl.  ferner  En  der»,  Luthers  Brief- 
wechsel I  126  Anm.  ö.  11  61  Anm.  2.  Seide - 
mann,  Die  Leipziger  Disputation  S.  16. 
8iraar>,  Ulrich  von  Hatten,  Biegister  s.  v. 
Krnvse,  HeUni  Eobanoa  Heemit  I  III  IT. 
Vor  allem  G.  Bauch,  Archiv  für  Litt«ratur- 
geschichte  XII 881  ff.  Xm  1  ff.,  Zeitschrift  für 
Kirchengeschichte  XVHI  896  f. ,  Geschichte 
des  Lemager  Fxfihhunanismas  (Beihefte  anm 
CeatnlblKtt  ftr  BibUoUkekiweeen  XZÜ) 

s.  m  ft 


diV  n^"!  entdeckte  Antike,  doch  bewahrte  or 
sich  sein  gut  deutsches  Herz  —  wie  werden 
die  JfingUnge  gdanaeht  haben,  wenn  er 
ihnen  des  Tacitus  (Ti  nn:inia  interprfti' rtr- ' 
Ein  stfdaer  Froimat,  der  in  heraustbrdemde 
KeeUieit  «meelilagea  konnte,  gab  aeineB 
Reden  etwas  Tlinreirsendea,  aber  nie  ver- 
fiel er  iu  ordinäres  Witxeln  und  Schimplea. 
Im  Wintenemeater  wmdeer  in  Leipdg 
immatrikuliert:  dns.  Tohanness  Esticampianuf, 
Professor  rhetorioe  artis  et  poeta  laureatus. 
Ans  der  im  ftdgenden  mitgetaillMi  Bode  er- 
hellt, mit  welchem  Eifer  er  sich  seinem  Be- 
rufe und  seinen  Studien  widmete.  Doeh 
wnrde  ihm  seine  Wirksamkdt  sehr  bald  w- 
leidet  durch  die  kleinlich-g^ehAssigen  In- 
triguen,  mit  denen  ihn  die  alten,  dUie  an  der 
mittelalterlichen  sterilen  Scholastik  hangen* 
den  Professoren  verfolgten ;  sie  sahen  in  ihm 
einen  frechen  Eindringling  und  Revolution&r. 
Sie  schlössen  ihm  die  HOrs&le  zu,  beanf- 
tragten  andere  mit  Abhaltung  der  Vor- 
lesungen, die  auf  ihn  fielen,  hetzten  die 
Studenten  gegen  ihn  auf,  verdächtigten  ilui 
beim  Herzog  Oeolg,  bis  dieser  ihm  seine 
Huld  entzog,  knrr.,  qnfiUen  ihn  auf  all«« 
Weise,  bis  er  sich  entacbiofi!! ,  freiwillig  zu 
weichen.  Vorher  aber  wollte  er  mit  aeiMfe 
Feind>'n  "infl  Neidern  noch  Abrechnung 
halten  unJ  iluitü  in  seiner  Abschiedarede 
nach  Herzenslust  die  Wahrheit  sagen.  Diese 
iflt  nna  glfiokUeherweiae  erhaltaa.0  Sie  iak 


')  Fehlerhaft  g&druckt  aus  einer  R.  8. 
Cyprian  gehörenden  Handschrift  in  einer 
■dnrar  sngftngliehen  Qelegenheiteschrifit ;  De 
loamne  B&gio  Aeetieami^aDO  . . .  ptaerfda 
M.  Daniele  Fidlero  ...  ad  diem  Ulli 
Msji  MDC€m  publice  disputobitnr  H.L.Q.C. 
In  Abschrift  Stephan  Roths  findet  sie  sich  im 
Cod.  JLXIV.  VIL  S  fol.  der  Zwiekanar 

BateUbHoÜick  DieMr  Text  ist  im  Äugenden 
zu  Grunde  gelegt.  —  Varianten:  S.  1  Z  2 
nach  orationem:  quaadam  (am  Rande:  ali- 
quam);  Z.  7  statt  veri:  viri;  Z.  10  Rtatt  etiani: 
mihi ;  Z.  11  it  praeaens:  enimi  Z.  26  st  nobM: 
mihi;  Z.  tr  labor  pene«  laiborque  (a. 
dam:  peM^j  von 8.  S  Z.  1  ifc  iami  ««Bs 
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•b  wüum  Ifnitar  ImiiiAiiitkiidMr  B«n&- 

Munkdt:  BchOn  und  stolz  und  kraftroll  ist 
dt«  Sprache,  besonders  köstlich  aber  die 
bOBie,  mit  der  er  im  dritten  Teile  —  fibri- 
gens  dorchgeliMuto  in  autladigem,  ma(s- 
rollern  Tone  —  J?^g*n  ««ine  Widersachor 
l(%zielit.  Feige  und  tirbärmlich,  wie  ihre 
ganze  Kampfesweise,  war  ihre  Antwort:  ifo 
relegierten  ihn  auf  zehn  Jahre  Wag  kflmmertc 
ihn  das?  Als  Siegor,  als  Triomphator  zog  er 
w  iaumL  Mm  Bade  eber  kwalerte  mit 


Z.  ö  ai.  üuiliii:  animg;  Z.  7  st.  pesteni:  pe«t€s; 
2.  H  gt.  iaboriose:  laboriosas;  Z.  10  st.  ut 

imoäbiu):  ei  (moiiboa)}  Z.  18  st  cum:  tum} 
i.  Ii  li.  TietniT  Tietaiii;  Z.  17  rt.  ftuneegnti»: 
vanae  gloriae;  Z.  21  Semper  — ;  sint  — ;  Z.  22 
8t  nobis:  mihi-,  Z.  86  n.  S.  3  Z.  1  heifst  hier: 
ad  tont  de  faoinine,  de  celo,  de  animalibus 
domesticis  ac  fori«,  de  anttras,  de  iiwecüs 
et  peregrinis,  patrij«  aHbKtnibiiB;  Z.  8  st 
omniaquo;  omnia;  ät.  ^trenne:  secore;  Z.  4 
Bt.  couuQüntariola:  commentaria;  Z.  6  st. 
commodo:  commodato;  Z.  6  eam  corrigiert 
in  iaiü;  Z  15  ft.  laboris:  laborxini;  Z.  16  st. 
et  jirivatim:  ad  primam;  Z.  17  st.  pertexerim: 
perrexerim  (a.  R.:  prouexerim: ;  Z.  19  st.  ani- 
manua:  animorum;  Z.  20  st.  eandem:  eam 
(m.  Bwt  emn);  tt.  propalarnque:  peltanqne; 
Z.  83  st.  nihil:  nihilque ;  Z.  25  st.  antiquioruni : 
aotiqaorum;  Z.  2G  at.  picti:  depicti;  vor 
dicta:  sine  lepida;  Z.  27  st  rei:  res;  Z.  29 
si  Td:  ne:  Z.  80  non  — i  Z.  tl  nach  Hontüt 
vmniin;  B.  4  2.  S  vor  meenm:  donii;  2.  9 
rt.  triompbos:  triomphoeque;  Z.  14  vor  ei: 
hoc;  Z  15  Sit  — ;  Z.  18  mihi  — ;  Z.  83  st 
cnm:  tum;  Z.  M  it  alibit  aHnbij  vor  aiUl: 
et;  Z.  87  st  iam:  ergo;  st  bono:  loco;  S.  6 
Z.  7  st  qno:  quod;  Z.  12  st  his:  iis;  Z.  14 
ct.  perscquuti:  proeecuti;  Z.  16  nach  prao- 
«huenint:  vel  alios  lectores  subomarunt; 
Z.  tl  heilst  hier:  üloe  numenure  non  est 
Ticcesse;  Z.  24  aiunt  aaditores  se  velle;  Z.  27 
Sunt  Theologi,  Theologi  certe,  Theologi 
snnt,  et  docti  et  probi  viri,  qui  .  .  .;  Z.  38 
tt  fltinn:  inm;  Z.  S4  et.  temen:  tu;  Z.  86 
Ii  vofauT  nobb;  B.  6  Z.  t  Vttl Z.  •  iMO 
Z.  11  st  civitas:  grauitas;  Z.  13  st  tutari: 
am»}  Z.  16  autem  — ;  Z.  19  saenius 
In  et  Sed:  sese  (a  K.:  seque);  Z.  M  st 
possent:  poeeont;  Z.  27  st  qaia:  lecondum 
<|uod;  Z.  84  st  recte:  recta;  st.  intnüsis: 
multis;  S.  7  Z.  1  st.  non:  nnm  :  7.  I  voh: 
Tobis;  Z.  4  st  repellitis  illud:  repcllinior 
i/k.  Bw  dami!  nUo);  Z.  6  st  eloquentum:  id 
est  eloquentiatn ;  Z.  8  st.  Xam:  Atque;  der 
Scklulii  (/•.  13  ff.)  heilst  hier:  luculti  ergo 
ieinnique  uiuatis,  fcde  atque  iuglorii:  qiud 

riqiiod)inaitiiiominor:moriemiiü*  Sed...; 
19  et  langnidiiefanne:  Inngoianne  (?}; 
Z  21  nach  amm  Valeto  feliciter  Et  pro 
natore  Esticampiauo  deum  pie  ac  assiane 
orate.  Daninter:  Invitatio  eiasdem.  S.  Fidler 
8uXV  a.  EBer  aooh  am  Bude:  hodie 
tea  t  fai  maximo  anditorio. 


dar  Obenduiftr  'O  Wahiiiait,  wie  birt  dn 

den  Sterblichen  verhafst!'  unter  der  Leipziger 
Stadentenschaft  \md  drang  gewifs  auch  in 
weitere  Kreise.  Es  verlohnt  sich,  sie  ans 
dem  Staube  der  Yergeeaenheit  hervorzuholen. 

'Erwartet  nicht  von  mir,  deutsche  Milnner, 
eine  wohlgcsetztu ,  kurzweilige  und  eure 
Ohren,  wie  es  vordem  oft  der  Fall  war, 
sanft  und  angenehm  kitzelnde  Rede!  Die 
Tag  für  Tag  sich  wiederholende  Qu&lerei, 
durah  die  ioh  hier  beinahe  anfjuerieban  bin, 
hat  mir  all  meine  gute  Launfi  zerstflrt. 
Hört  ench  vielmehr  eine  kunstlose  und 
tapfiure  und  mbre  Bede  anftaeriEaani  an, 
die  euch,  die  ihr  Freunde  der  "Wahrheit 
seid,  sicher  mehr  interessieren  wird,  zumal 
da  Our  daa,  was  ich  sagen  will,  selbst  mit 
angesehen  and  nut  angehört  habt  —  darum 
kann  ich  mich  auch  kurz  fassen  die  mir 
zur  Verfügung  äteheude  Zeit  gestattet  &o 
iKu-  80  keine  vortratdheBHerzensergiersungen. 
Ich  will  euch  also,  wpim  ihr  Tiiich  f,Kitigst 
anhOren  wollt,  kurz  diu  erklären,  wm  einigen, 
die  weder  uaine  wiesonechafUichen  Qrund- 
sSltze,  noch  meim*  rnii'Ti  \bHichten  der  Uni- 
versität gogenüber  kennen,  als  unklar  oder 
geradean  Äm*  und  swecklofl  endüenen  ist. 
Zuerst  werde  ich  reden  von  der  Mühe,  <]'.•: 
ich  während  fast  drner  Jahre  auf  die  Unter- 
weisnng  sehr  vieler  von  ench  verwendet  habe. 
Darauf  will  ich  fiber  die  Schriftsteller,  über 
die  ich  in  dieser  Zeit  teils  privatim,  teils 
publice  Vorlesungen  gehalten  habe,  Heerschau 
halten,  zuletzt  aber  denen,  die  mich  verfolgt 
und  meine  ehrlichen  wiasenschafllichen  Be- 
strebungen mit  Liat  und  Gewalt  gehindert 
haben,  danken  —  znnächat  mit  Worten, 
wenn  «irli  n  'egenheit  bietet,  auch  und 
zwar  geliöng  —  mit  der  That,  wogegen  ich 
denjenigen,  die  mit  bitererae  vnd  Gewinn 
n  irh  gehört  und  mit  Achtung  und  Liebe 
mir  begegnet  sind,  bloDi  Dank  sagen  kann, 
—  den  uvk  mit  der  Tbat  abaoatatten,  iat 
mir  jetzo  nicht  mehr  vergönnt;  denn  ich 
mufs  von  hinnen  ziehen,  da  ihr  e«  ao  wollt, 
und  zwar  sogleich. 

El  ist,  deutsche  Männer  und  Jflngluge, 
immer  mein  höchstes  Bestreben  nnd  unaus- 
gesetztes Bemühen  gewesen,  euch  a.lle,  die 
ihr,  um  zu  lernen,  euch  an  mich  wandtet, 
gewissenhaft  und  recht  zu  unterrichten  und 
seiner  Zeit  als  wissenschaftlich  und 
avgleieb  moraliaeb  reife  lHaner  an  est» 
lassen,  damit  ihr  euch  aur  Ehre,  n-ren 
Vätern  zum  tiewinn,  der  christlichen  lieli- 
gion  anr  Zierde  leben  und  wiriten  konntet 
Um  dies  gut  und  richtig  leisten  zu  können, 
habe  ich  Länder  und  Meere  durchreist, 
Tage  and  Nächte  daehwaoht,  mein  Yer< 
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mögen  verbraucht,  Qe9«llschalieu  gemieden, 
FreandBchaften  mir  vom  Leibe  gehalten, 
Oefahrün  des  Leibes  und  der  Seele  be- 
standen, Vergnügungen,  denen  andere  fast 
ÜB  0>nw  SugmA  wvQmii,  ab  BiaiiMlige 

Pest  fitr  flv'  SVrlr  mir  versagt  und  ihnen 
für  immer  den  Krieg  erklärt,  nicht  zwar  an« 
riner  naMbrlklum  Anttpathie  (denn  j«d«n 
reifHt  poine  negierdc  fort')),  i+ondem  nur, 
um  dem  Vaierlanda  zu  ndtaea  und  zur  Aua- 
bOdung  eurar  lÜ«Ble  ind  Ohmittan  mein 
Scherflein  beizutragen.  Eine  Zeit  lang  habe 
ich  taglich  vier  Standen  Kolleg  geleeen, 
während  ich  zugleich  andere  teik  lom 
Repetieren  und  Einprägen,  teilt  wue  Flif 
paration  imr^  7>ini  Verseschmieden  verwandt«, 
80  dafs  kaum  etwas  Zeit  zum  EgscD,  Trinken, 
Schlafen  und  zu  Freundesbesuchen  flbrig 
blieb.  Ihr  wiTst  es  alle,  daTs  ich  das  pr^than 
habe,  nicht,  um  irgendwie  Ueld  oder  eiüe 
Bhra  efnsoheimsen  (bcidas  Iii  in  Mhr  b^ 
schc'idrnrm  Mafse  mir  eigen),  sondern  aus 
Eifer,  um  euch  und  um  mich  um  das  Vater- 
land  verdient  zu  maefaen.  "Wie  viel  Jftag' 
linge  aber  und  auch  ältere  Männer  ich 
durch  meine  fleilsige  Arbeit  wiweaachaft- 
lieh  nad  dtllkh  gefliidttl  habe,  ufllM 
auch  ihr  wImmi,  4»  ihr  n«  g«Mteii  und 
gehört  habt 

Was  nun  die  traktierten  Autoren  be- 
trifft —  das  war  ja  der  zweite  Teil  meiner 
Rede  —  so  habe  ich  euch  —  nnd  zwar  in 
beispiellos  kurzer  Zeit  ~  diejenigen  erkl&rtf 
die  eben  Jim  doppelte  FOrdwimg  eoeh 
bringen  konnten:  die  weiseBten  und  moralisch- 
sten, die  Hellas  und  Bom  je  gehabt  hat. 
üm  ntm  alle  meine  Kollegen  aufiniifthlen,  ao 
habe  ich  erstlich  jenen  grofsen  Brief  des 
Alteren  PUnius  an  Titus  Vespasian,  mit 
dem  er  erine  Hfatoiia  ntHmnXta  endeilali, 
publice  und  gratis  gelewen  *i  Wer  den  recht 
vwstanden  hat,  dem  ist  der  Weg  gebahnt 
nun  Eindringen  in  die  tiefiitM  Oäieimnisse 
der  Schöpfung.  Nicht  zufrieden  damit,  habe 
ich  aber  auch  das  Werk  sel>'«f  in  Angritf 
genommen  und  alles  darin  mit  Lust  und 
Liebe  erklärt  und  bewiesen,  und  zwar  so 
grrindlich,  daf»  nicht  nur  die,  welche  mein 
Kolleg  gehdrt,  sondern  auch  andere,  die  sich 
von  diesen  meine  Bridlnmgen  and  Texi- 
verbessei-ungcn  geborgt  und  abgeschrieben 
haben,  dae  Werk  verstehen  and  ihieo  Schfilem 
ohne  Amteb  «erlragen  kOnaeiL  Dattkneinar 

gewi!*senhafl«n  Arbeit  haben  sie  es  so  herr- 
lich weit  gebracht,  daCs  sie  au«  diesem 


')  Verg.  Hclog.  II  66. 
•)  Rauch,  Arcliiv   XIIl  S   12  Au».  4. 
Leipziger  ii'rühhumaaiHmuli  S.  175. 


Sckriftäteller,  den  ganz  Deutschland  vor  mir 
kaum  vom  Hörensagen  gekannt,  geschweige 
gelesen  hatte,  reichsten  und  glarrfud^tep 
Gewinn  zogen.  Trotzdem  haben  sie  mir  mii 
«chwBiiea>aM  Undank  gelohnt.  Doch  mflgw 
«>>  ^plh'jf  •ri''phen!  Vorher  hnV«e  ich  von 
des  Titus  Livius  Ab  urbe  condita  histoii« 
drei  Dekaden  bis  tu  Aide  dmehganeonMa, 

dann  die  erste  repetiert  und  endlich  das 
Qanze  überflogen.  Was  soll  ich  die  KomOdiea 
dee  FUmtoi  amfitUeBf   Be  giebt  nieUi 

Liebenswürdigeres,  nichts  G^streicheres  und 
zugleich  Beredteres.  Tn  ihnen  wird  uns  ein 
farbenges&ttigtes  Bilu  gegeben  von  der  bald 
kSrgliehen,  bald  fippigen  Lebenshaltung  der 
Alten  und  von  ihren  reinen,  unverdorbenen 
Sitten ;  bald  zierliche,  bald  bedcheidene,  bald 
leieitttetfge  Beden  klingen  an  unser  Ohr; 
was  dem  privaten  und  Öffentlichen  Leben 
frommt  und  was  nicht,  ist  vollauf  gezeigt. 
Und  dabei  trilgt  die  gaaae  l^pneba  eia  so 
echt  lateinischen  KoIrTit,  selbst  die  Musen, 
wenn  sie  Lateinisch  reden  wollten,  kOnnten 
rieh  nicht  passender  nnd  ftlner  anedrtdhea. 
Ich  f<chweige  von  den  Gedichten  de»  Tenu- 
nners  Eoraz,  die  sich  ganz  vorzfiglich  zar 
Eiaftkznng  d«r  Stodierenden  in  die  Uanische 
Ljxik,  aber  auch  in  die  christliche  Hjnmik 
eignen.  Ich  übergehe  die  Äneide  Vergils, 
in  der  da«  ih&tige  und  bcachaoliche  Leben 
—  die  Entdeckung  ist  von  mir  —  allegorisch 
dargestellt  ist.  Ich  erwähne  auch  nicht  die 
Rhetorik  des  Martianus  Capeila,  —  ich  habe 
den  unglfidneUgen  Ekdiin  «akabi,  rie 
drucken  zu  lassen,  und  hab  sie  not-h  zu 
Uause. ')  loh  fibei^ehe  aoch  die  Briefe 
(Soeroe,  seine  drei  Sfldier  De  ettoUe,  De 
oratore  und  drei  seiner  Reden.  Beinahe 
aber  hätte  ich  den  Tacitna  vergessen.  £c 
bat  endi  enier  yorfbhren  Ursprung,  Lebene- 
weise,  Waffen,  Bitten,  Gesetze,  Feierlich- 
keiten, Siege  und  Triumphe  otfenbart,  hat 
euch  in  euer  Vaterland,  dem  ihr  entfremdet 
wäret,  als  wenn  ihr  daraus  verbannt  wäreti 
zurückgeführt.*)    Die    Briefe    des  HieiO' 

'  Vgl.  Rauch,  Arrhiv  X  428.  XITT  14 
Anm,  1  Drucke  von  Krankturt  a.  0.  Ceuü'al- 
blatt  für  Bibliothekswesen  XV  S.  261  Nr.  1«. 
Leipziger  FrAhhumaffifm^i«  ^  176,  Aof  daai 
Tite^rttdoaZwnfcaner  Exemplars  (lY.  1X40,) 
steht  folgende  Bemerkung  von  Stephan  Roths 
Hand:  donum  M.  G-eornj  heltis  a  Forchhaim 
(vgl  G.  Eawerau,  Dar  BciafWechsel  dee 
Justoa  Jraaa  1 186}  ptaaeayiorii  »el  CbaiiM. 
anno  1f .  D.  XX. 

'  VgL  Bau,  Ii,  Archiv  Xni  18  Anm.  2. 
Leipziger  Frühhumaniamus  8.  176.  Femer 
diece  Jahrbücher  1899  S.  117  f.  und  Mit- 
teilungen dee  AUertonanceiae  Itlr  Zwidcaa 
VI  S.  so. 
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nymna')  übergebe  ich  absichtlich,  denn 
dieter  SebrifUteller  ist  zu  grob  und  «r» 
haben,  ak  dafn  er  mit  den  andern  von  mir 
iii%es&biieu  auf  eine  Linie  geradct  werden 
kfliafte.  Denn  er  tagt  j«d«m  MoiMlMa  nidi 
seinem  Stande  dio  mOTiHrhli  hf  n  nnfl  ^tt- 
lieben  Tagenden  mit.  i'reuudiicber  Beaiimmt- 
Wfe  Wn  Bbis  wd  prftgl  ii6  flm  uH  dar 
UnreifscDden  Wucht  und  ölieratrömenden 
ftUe  Miner  Bede  ein,  so  daü  ei  geradezu 
ib  fraval  iriUre,  für  den  GkirtHi  mmal, 
Minen  Ermahnongen  und  Belebrungen  nicbt 
Folge  so  leisten  und  sein  Ldhcn  nicbt  so 
einzoricbten,  dafs  e«  Gott  wohlgefällig  und 
den  Menseben  nützlich  sei.  Aulserdem  batte 
ich  die  leuchtenden  Nächte  des  Auhr'^ 
OelliuB,  das  äeÜBige  Werk  Priscians  und 
die  vier  Bfleher  AvgnitiiM  De  dMMu 
Christiana  in  Arbeit,  —  letztere  gedachte 
ich  dieses  Jahr,  so  Gott  es  gewollt,  der 
Btenog  des  Oelmli  gespeadei  ond  di«  Uni- 
versität mir  fiii'ti  ITör^.il  "Ii.' r!nsM-n  hSttc, 
ED  Kats  und  Frommen  der  Studenten  vor- 
ntragen, Aet  di«  KaneAeD  tmd  w«]il  null 
Oott  haben  es  anders  gewollt 

Nun  komme  icb  zum  Danksagen,  dem 
dritten  Teil  meiner  Bede,  —  dem  scbwierig- 
•In  augleicb  wegen  der  verscbiedenw  Per- 
»onen,  die  jetzt  mich  hüren,  als  auch  wegen 
ihrer  verschiedeneQ  Gesinnungen.  Wie 
ich  in  dieser  milslicben  Lage  mieh  be* 
BehmfTi  =nll ,  weiTs  ich  mVht.  Denn  wenn 
ich  ab^baupt  nicht  danke,  beleidige  ich 
Oott,  den  BduDpAr  aller  Dittge,  und  die 
UenscbeD,  die  sich  um  mich  wohl  verdient 
geoueht  haben.  Wenn  ich  aber  danke,  be> 
Mrln  ieh  «Hejenigen ,  welch«  wich  seUoefat 
behandelt  haben,  und  die  Undankbaren  in 
ihrer  Veivtocktheit  und  Perfidie,  —  denn 
neuniid  legt  F«U«r  ab,  die  von  jemandem 
Bit  vollem  Munde  gelobt  werden.  Nun,  ioh 
▼«rde  BO  lavierf n ,  dafs  niemand,  aufser  er 
ist  ein  Wahxheit«ieind,  von  hier  unbedankt 
nach  Hause  gebt.  Icb  hege  und  sage  Dn;  i 
dem  ewigen  Gott,  der  mich  bo  lange  bat 
heil  ond  gesund  hier  wirken  lassen,  dem 
Henog  Georg,  der  mir  seine  CHHe  bewiesen 
hat,  —  o  dafs  er  sie  doch,  wie  es  scheinen 
voUte,  gekrOnt  hätte!  —  dann  h&tte  Ästi- 
campian  niobt  T«^g«baiii  bisr  lO  yUL  CMd 
TttfaiMMlit  wd  «nch  alt  eitler  Hoffiinog 

«)  V>1  Bauch,  Arohiv  XHI  7  Anm.  3. 
LeipMgcr  FrühhumaniHmus  S.  174.  Q.  Ka- 
werau,  HieronymuH  Emaer,  Halle  1898,  S.  24 
B.  Anm.  66.  —  Seit  der  berühmten  Hieronymus- 
tn^be  des  Erasmus  (Panier,  Annales  typo- 
graphici  VT  S.  l'i  t  Nr  l43)8taDd  dieser  Kirchen- 
vater  bei  den  liuiuauistoa  ia  hohen  Ehren. 


getuuii'ührt!  —  den  Bürgern,  die  mich  be- 
herbergt und  beköstigt  babea.  ImbaeOBd«!« 
aber  danke  ich  ~  denn  man  soll  ja  beten 
fiBr  die,  die  uns  verfolgen  und  schm&h«!, 
um  fo  nflbr  «Im»  üam  daakaB  —  dtnin 
ich  denen,  die  mich  mit  HaTs  und  Neid  w> 
folgt,  die  mir  mein  Amt  milagOiint,  bIdIi 
oi«  eingelad«n,  ni«  «og«i«del,  dl«  mir  dl« 
Hörsäle  verschloBBen  oder  ihre  Scbfller  ab- 
gebalten haben,  bei  mir  zu  hören,  oder 
andere  mit  der  betr.  TorleBung  beauftragt 
haben.  Das  habe  icb  nicbt  verschuldet, 
denn  niemanden  habe  ich  jfereizt,  niemandem 
geschadet,  Rondern  ihre  ureigeue  Natur  und 
längst  ein^erisHene  und  eingerostete  ver- 
kehrt« Gewohnheit  und  ihr  böser  Wille  bat 
nie  dazu  getrieben.  Wer  sie  sind?  —  ich 
btaoflh«  ri«  aidit  mfcwrilhl««.  ffi«  wissen 
CR,  und  die  meiHt«n  von  euch  kennen  sie. 
Aber  wer  murmelt  da  unter  euch,  er  kenne 
•i«  Hiebt,  diedieFMlettiild>tldd«&k0miten? 
Du  da?  Dich  meine  ich,  der  du  da  Hitzt! 
Da  willst  sie  nicht  kennen?  —  Die  ZuhOrer 
lagen:  Ja  —  Kau,  «•  liad  die  tIw  Fäkal- 
täten.  Namen!  sagst  du?  Nenne  sie  auf 
der  Stelle!  —  ?  —  Es  sind  die  Theologen, 
die  der  Poeten  Gedichte  ebenso  hassen  wie 
die  Sünden  der  Fbariiisr,  —  gelehrte  Herren 
und  Biedermänner  —  wer  wollte  das  leugnen  ? 
Aber  sage  mir  doch,  warum  sie  Zöllner  und 
Sünder  zu  ihren  Scbmäusen  rufen,  die  Poeten 
aber  zu  ihren  nt^iif-feierlichen  Frühstücken  nie- 
mals einladen?  Fürchten  sie,  dieee  möchten 
«inen  in  guten  Appetit  «atwieMaf  Adi, 
was  flöllteo  sie  essen?  Port.  ?!  leben  von 
Hülsenfrüchten  ond  ao^backenem  Brot.  — 
Aber  yde  widkn  lie,  w«ob  du  willit,  on- 
gescboren  lassen,  damit  sie  nicht  gereizt 
uns  zürnen  und  uns  schlecht  behandeln,  denn 
sie  haben  die  Gewalt,  freimlaiien  md  am 
Kreuz  zu  schlagen,  wen  lie  woUen.  —  Ferner 
die  Juristen.  Sie  wissen,  wie  man  recht 
handeln  i<oll,  handeln  selbst  aber  selten  so, 
einen  oder  den  andern  ausgenommen;  den 
Poeten,  der  ihre  Bchijler  nicht  Ammen- 
märchen, wie  sie  sie  auf  klägliche  Weise 
»wkagen,  lehrt,  «mdem  sie  zum  Verständnis 
der  Gesetze  anleitet,  laB."!en  sie  nicht  in  ihr 
Auditorium,  sondern  chicanieren  ihn,  — 
denn  aneh  de  bdnnen  frebfneehai  und  ver- 
dämmen.  --  Es  folgen  die  Mediziner  Sie 
haben  den  Poeten  freilich  eingeladen,  aber 
nicht  ana  Freondliehkeit,  eondam  am  blofter 
Prahlsncbt,  um  ihm  ihre  'Überlegenheit' 
zu  beweisen.  Als  ob  unsere  hochheilige 
Poesie  der  schmierigen  undgiffamiicheriscben 
Medizin  die  Schleppe  nachzutragen  hiUte] 
Die  gestrengen  Römer  haben  die  Poesie 
immer,  jene  Kunst  der  Griecblein  nie  aus- 
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g«llbl!  —  Aber  ftodi  die  Imm  ich,  die  den 

Poeten  mit  ihren  Trünlcchen  gesund  machen 
oder  ftucli  sum  Ocgoh  hinuntenchickeii 
Uhrnen.  —  BIriben  die  FUloeophoi  übrig. 
Sie  haben  mich  teib  wohlwollend  angehört, 
teilö  mit  wohlfeiler  Ignoriening  bedacht, 
dieae  letzteren  »ind  freilich  in  erdriickünder 
Ml^OCitBt.  Doch  dank  ich  ihnen  allen,  teÜM, 
weÜ  sie  mich  doch  einmal  wenigstenn  m 
einem  FrQhstück  eingeladen,  teils  weil  sie 
dnteh  fknii  Neid  und  ihre  YetUeineniiigs- 
sacht  mich  m  untadeligem  Lebenswandel 
und  mannhafter  Eede  getneben  haben.  — 
Naohdem  ielt  aber  denen  gedankt,  die  es 
ne*  !i  iliri  :ii  Tl  un  nicht  verdient  haben,  will 
ich  nanmehr  denen  Dank  sagen«  die  e»  ver- 
dient baben  v$A  Quer  Genimiuig  ud  üuem 
Thon,  —  ich  meine  die  Männer  und  Studenten, 
die  mich  von  Berxen  lieben  und  mit  ihrem 
Hab  und  Out  nötigenfalls  unterstützen  würden. 
Sie  sollen  des  eingedenk  bleiben,  dafs  sie  es 
meiner  Sorpr©  und  Arln^it  zu  danken  haben, 
wenn  sie  soweit  ausgebildet  aiud,  dals  sie 
nun  auch  aiidere  hier  und  anderswo  untor- 
richten  kfinncr  Sie  sollen  überzeugt  sein, 
dafs  ich,  wohin  ich  nur  immer  siehe  und 
wo  iek  bleibe,  fluten  mit  Bat  und  That, 
schliefslich  auch  mit  Geldmitteln  zur  Seite 
stehen  werde.  Denn  ich  muls  von  hier 
wnehen,  wie  die  SdniA  «agi:  Wenn  rie 
euch  verfolgen  in  dicHer  Stadt,  flieht  in  eine 
andere!')  Und  zwar  werde  ich  gezwungen, 
von  hier  fortenri^en,  nicht  etwa  wegen  an- 
geborener geistiger  Impotenz  oder  schand« 
barer  Oesinnung  (solche  Anklagen  bringen 
die  Heuchler  ja  sonst  gegua  die  Poeten 
vor)  —  in  beiden  Beziehungea  habe  ieh 
reif-hlifVi  Gfgenbeweiae  gegeben  —  sondern 
unr  wegeu  der  Milsgunst  und  Bosheit  einiger, 
die  endi,  edle  Konunilifoiien,  terroriaieNn, 
rrwT^iT  aiTipiandem  und  von  dem  Wege  zur 
wahren  liedekunst  und  von  der  Nona  ge- 

1)  Ibtttb  10,  18, 


ncBMuden  Lebenswandels  dnreh  ihre  bUMae 

Gespräche  und  üppigen  Schmausereien  ab- 
zuziehen suchen.  Auf  sie  kOnnte  man,  wenn 
sie  nicht  hier  wären,  das  Schrift wuti ')  mit 
gelingen  Änderungen  anwenden :  Euch  mobte 
«uerst  das  Wort  des  Lateins  gepr^di^rt  werden, 
aber  weil  ihr  es  zurückweist  und  euch  der 
rilminhen  Berednaiknit  unwert  erzeigt,  eidu, 
80  wende  ich  mich  zu  den  beoMlibMtaB  wd 
barbarischen  Vdlkem. 

Wen  von  den  Poeten,  die,  um  eoeh  eiie 
feinere  Bildung  zti  bringen,  gleicb"am  vom 
Himmel  au  euch  herabgeschickt  worden  üad, 
haben  euere  VUer  nlehi  »ertriebai,  habt  ihr 
nicht  ver«j)ottet?  üra  aus  vielen  wenige 
heraosaugreifen;  Conrad  Celtea  habt  ihr  £ut 
wie  emen  Feind  Tnjagt*},  HannBttn  von  dm 
Busche  lange  hin-  und  liergequält  und  dsan 
vertrieben  %  auch  Johannes  Ästicampian  habt 
ihr  mit  Intriguen  aller  Art  befehdet  und 
werft  ihn  nun  endlich  hiuyu.  Welcher  Poet 
wird  schliefslich  noch  zu  euch  kommen?! 
Kainer,  beim  Hercules,  kein^,  zu  dcsaea 
Ohren  je  die  Kunde  von  euerer  —  Tugend» 
haftigkeit  drin^:  In  Unkultur  und  geistiger 
Hungersnot  werdet  ihr  leben,  achmachToU 
und  rohmlot  —  ungern  aage  ich*  voraas  — 
v  rr'^'^t  ihr  ftterben.  Tn  l- ~  das  wollte  ich 
eigentlich  nicht  sagen;  der  gerechte  Sehnen 
nnd  der  gltiunde  Biftr  fBr  die  WaluMt 
hat  mir  diese  Worte  entrimgen.  Habt  drom 
Machsicht,  deutsche  Männer,  mit  meinen 
gerechten  Schmers  und  gebt  der  Wahrheit 
nur  ein  klein  wenig  BlOBn,  damit  Gott  der 
Allmächtige  euch  exierp  Sünden  verzeihe! 
Amen!  Lebt  wohl  und  legt  allzeit  fromme 
Fürbitte  ein  bei  Gott  für  Istican^lnn,  dar 
wieder  zum  WwdoMtftb  greiftt* 


')  Act.  IS,  46. 

^  BMob,  Lflqpriger  MUnrnnunne 

8.  90. 

^  laid.  &  im. 

Ono  Ctaam, 
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GELLEBTS  PÄDAGOOMmE  WTRWSAMKETT 

Von  WoLOEMAK  Uaynei« 
(Schtiifa) 

AiiB  der  ünlcbrlieit  Miner  fheologischeii  Stellung  ging  eis  segenareiehe 
Frucht  GeUerte  ▼eredluilielie  DnUattinkeit  hervor.  An  der  Hoobediiile  dee  alt- 
häieriBcben  Landes  freate  er  sieh  der  Übereinstbimtang  mit  Lehrern  der 

reformierten  Kirche  wie  8aurin  und  Sack,  seiner  Betschwester  ist  dagegen 
ein  calyinischer  Priester  ein  Abscheu  (III  1051;  der  Roman  vereint  Prote- 
stanten, Katholiken  und  Juden  in  Freundschait,  ja  Verwandtschaft.  Nur  den 
Deismus  hafst«»  pr,  so  giit  er  es  verstand  zu  hassen,  die  Freigeisterei  war 
ihm  die  gröMf»  Sünde,  tituI  er  besafs  kciiit'  Spnr  von  Verständnis  für  jone 
Richtung,  ebensowenig  wie  «lie  Moralisehen  Wochenscliril'tcn  und  sein  jw*saintcr 
Freundeskreis.  Tn  Erzählungen,  Lehrgedichten^  Lustspielen  und  Vorlesungen 
eiferte  er  gegen  die  Freigeisterei. 

Geschichte  und  Geographie  sind  ihm  eigentlich  nnr  Anhingsd  d^  Religion, 
der  üntenieht  in  jenen  SMem  nnr  eine  UntersttttKong  des  Beligionsnnter* 
riehts.  Bossnels  Einleitung  in  die  Gesehiehte  der  Welt  nnd  Religion  ist  mit 
im  Fortsetsong  m  Cramer  das  Werk,  das  m  rflhmen  nnd  an  empfiaUen  er 
nicht  mflde  wird  (VII  118  u.  S.).    Die  Geschichte  ist  ihm  *moralisch  he- 
traihtet'  —  und  er  betraelitet  immer  moralisch    -  'ein  Commentarius  über 
den  Menschen,  über  seine  Weisheit  um!  Thorheit,  über  seine  Tugenden  und 
Laster,   über  sein  Glück  und  Unglück.'    Die  grofsen  Manner  der  Historie 
interessieren  ihn  nur,  weil  sie  zeigen,  wie  wenig  sie  aii^geriehtet  haben,  wenn 
sie  nicht  religiös  und  fromm  gesinnt  waren;  ihn  lehrt  die  (Te^^chichto  Liebe  zur 
Tugend  und  Abscheu  vor  dem  Bösen  und  bietet  der  N.m  liwelt  'die  nüLdiciisiten 
Regehl  des  Verhaltens  im  bürgerlichen  Leben'  ^XU.  IG).   In  diesem  Sinne  soll 
sich  auch  der  historische  Unterricht  bewegen;  kein  Wnnder,  dafs  ihm,  don 
«kr  Sinn  ftr  historische  GrSHw  so  gut  wie  Fatriotisrnns- abgeht,  Lebens- 
ImcihreibQngen  groÜier  M&oner  lieber  sind^  wenn  sie  sie  im  Privatleben,  in  der 
Familie,  als  wenn  sie  sie  im  Glänze  der  Macht  ihrer  linsenden  'Dirone  nnd 
der  «rsiegten  Lorbeerkriinse  xeigen  (VI  163).  Man  mag  angeben,  dafs  es  um 
die  Zeit  Gelierte  wenig  historisches  Vernt  ii  Inis  gab,  das  nicht  ins  Moralische 
hinüberspielte,  dafs  das  Sachsen  seiner  Tage  wenig  Vaterlandsliebe  wecken 
konnte,  ihm  fehlte  doch  auch  das  Verständnis  fttr  alle  menschliche  GröfMi, 
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wetm  er  deinen  rechtschaffenen  Antonin,  der  doch  noch  lange  kein  Christ  war* 
Aber  einen  ^freigeisierischen  König*  mit  seinem  Ungbuibeil  —  guneint  ist 
aetürlich  Friedrich  der  Grofse  —  steUt  (VI  62). 

Wie  hier  auf  dem  Fflde  der  Geschichte  allt'S  durch  die  Brille  üliden 
MoraHHier(*Tis  hctrachtct  wird,  so  iatö  nicht  besser  mit  der  Geographie  bestellt, 
ürduung  uiul  Sehönht.'it  der  Natur  scharfen  den  Verstand,  phitt  nach  NuUen 
und  Zweck  zählt  der  lledner  ähnlich  wie  Brockes  Vorzüge  von  Weltmeeren 
und  Seen^),  PflanzoD  nnd  Tieren  (Geographie  nnd  NaAarkimde  werden  n 
einem  Oebiei  vereinigt)  auf  (VII 24  ff.).  Die  blobe  Kenntnis  der  Natnrlelure 
iddit  nicht  ans,  'dadturdi  wird  der  Knabe  meht  gebeeaerf.  So  wird  die  YoU*  | 
kfivnmenheitstheorie,  lediglich  um  Eindrücke  der  Religion  hervorzamfen,  be- 
nntaty  nnd  der  Morulprofessor  klagt,  dafs  die  wenigsten  Ijehrmeister  dieaee  T0^  i 
treffliche  Mittel  zur  Beförderung^  der  Tugend  btmutzen  (Vll  118). 

Die  religiöse  Grundstimmung  Gellerts  beeintlufste  auch  sein  Verhältnis 
zum  klassischen  Altertum.  Freilich  hat  er  antike  Autoren  viel  geltsscn,  ins- 
besondere schätzte  er  Cicero,  danobon  auch  l'lato,  Xenophon,  Theophrast,  Cebes, 
£pictct,  Antonin,  Seneca.  Sie  sind  ihm  einmal  *ehr würdige  Überreste  der  ge- 
ennden  Yomunll^,  aaderaeiti  aber  *BeweiM  Ton  der  Sekwftelie  der  Yemnnl^ 
wenxL  aie  toh  keüier  OffNubaruDg  nnterattttut  wird'  (VI  175).  Und  duin  eben 
liegt  das  EnlMdieidnde  fttr  Geliert;  die  atoiwdie  Sittenlebre  ist  iwir  prichi^ 
aber  sie  ^blaht  das  kranke  Herz  auf  und  schmeklielt  ihm'  (VI  176)^,  und 
■tola  darauf,  wie  herrliek  weit  wir's  gebracht  haben,  sagt  er  'gleichwohl  w  T<  in 
nnsem  Tagen  das  geringste  Dorf  mehr  von  dem  Einigen  Gott  und  den  Pflichten 
des  Menschen,  h1<  Athen  und  Rom  wufjftfTi'  i'VI  23).  Er  erkennt  haupt- 
sächlich formale  Ciründe  für  das  Studium  der  Alten  an,  es  ist  'zum  Geschmack 
notwendig'  (X  179),  die  Alten  sind  *unsere  Lehrmeister  in  der  Kunst  zu  denken 
und  sich  ausandrficken'  (VI  53)^  er  rühmt  sie  wegen  'ihrer  meisterhaftsD 
Qeechiddkhkeit  sehOn  wo.  denken  und  an  aebreiben'  QL 179),  aber  sie  *enii6drigen 
die  Moral  der  Beligi<m*  (X  180).  So  ist  ihm  Ovid  sohSi^  aber  unreil^  und  er 
bat  Qm  nie  gans  gelesen  (X  179)»  nnd  der  HoialpvofeBaor  ruft  eniaefa^i:  *H<irie 
(Rom)  auf,  fremden  Königen  mit  einem  schnSd«!  Stohe  in  begegnen? .... 
besiegte  HeerfDfaier,  ja  snweilen  sogar  Könige  zu  ermorden;  nnd  an  grausamen 
Schauspielen,  wo  Mensc.henblut  zur  Lust  vergossen  war,  sich  zu  ergSt?:en?' 
(VI  .5.5).  K'  niiterläfst  es  leider,  sich  auch  in  der  Geschichte  christlicher  • 
Völker  nach  derartigen  vSchandthaten  und  Unsitten  zu  erkundigen.  1707  erludt  , 
Geliert  den  Befehl,  vor  seinem  Kurfürsten,  der  sich  zu  wiederholten  Malen  eine 
moralische  Vorlesung  Ton  ihm  halten  Uefa,  über  den  Vorzug  der  Alten  fOr  ; 
den.  Nenem  in  den  sohfinen  Wiseensehallen  an  spiediaL  Zugerad  nnd  im 
Grunde  nnr^  weil  alle  andern  es  thnn,  giebt  er  da  den  Alten  «war  im  all- 

')  Von  deu  Berken  weirs  r-r  nocb,  d.if«  sit-  diizii  dienen,  die  AuMicht  angea^uner  m 
timcheu,  diu  olme  die  ullzu  eiuiöriuig  neia  würde!  (Vll  ti). 

*)  Die  EnBhlimg  'Epiciet*  ▼enpottet  da»  UngtteÜBte  der  Ldue  diesss  FhOoMidieB  | 
1 181  f.  'Und  willst  du  stets  zufrieden  inn;  So  bilde  dir  eibabMi  ein,  Luit  Mi  nicht  Lot  i 
und  Pein  nicht  Pein',  meint  der  Dichter  fMoiioh.  1 
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gememen  den  Vonog  —  das  Gegenteil  sa  erU&ren  wäre  kaum  erlaabi  ge- 
wesen — ,  aber  er  weist  doch  edion  «nf  HoläreB  Luetspiele,  waf  BieberdBon 
und  des  rttbraiide  Lustspiel  bin  ak  SehSpliingeny  wie  sie  bei  den  Alten  gar 
niebt  oder  weniger  Tollendet  gefanden  w<lrden.  Die  christliche  Religion  könne 
ebensogat  groise  Redner  büden  wie  die  heidnische  Beredsamkeit  (¥187  C). 
Homer  ist  zwar  des  Witzes  Fürst  (VI  49)  und  unsterblich  (III  424),  aber 
'unsterblicher  bei  Christen*  ist  —  Richardsori  (III  424);  seine  eigenen  geist- 
lichen Oden  und  Lieder  vergleicht  lt  mit  Pinilar  nach  dem  Mnf?'  der  NfitzHch- 
keit  (IX  7),  und  Cicero  wird  als  Beispiel  eitler  Selbstgel ällif^keit  verwiindt 
(I  22S  L)  iu  der  Erzählung  iJcr  gehüffte  liuhm'.  aoU.  ireilich  nicht  ver- 
gessen werden,  dsfii  er  ftr  db  MnstsrbiMUolliek  des  FrSnleins  Ton  SehBoftld 
MdL  Winffikelmaims  'Gedanken  ftber  die  Narbabninng  der  grieobiscben  Werke 
in  der  Ifaleni  nnd  BUdbeaerknnsf,  *ein  eohönee  Werk  mm  Geechmack  in  der 
Malerei'^),  empfiehlt,  aber  im  gaaien  wird  man  zusammenfkesen  dürfen,  dafii 
GeUert  bei  der  antiken  Litterator  led^licb  formale  Schulung  und  Geechmacks- 
bildung  suchte,  dafe  er  für  den  ewigen  Inhalt  ihrer  Musterwerke  —  schon  die 
oben  citierte,  oft  wiederholt*?  Aiiswah!  7f'i<H  das  —  keine  Spur  von  Verständnis 
btiäaXü.  Vüu  dem  uuludieudeu  Cieistr  1.-  Neuhurmmisuius  ist  bei  ihm  nichts 
zu  finden,  und  er  wuijste  doch  vou  Ueäuer  und  war  mit  Heyne,  auch  mit 
Ernesti  befreundet. 

Deren  Sinflnb  zeigt  sich  dagegen  in  seiner  üieorie  des  TJnterridits  in  den 
aUem  Sprachen,  wo  er  sieb  allerdings  ebenso  mit  Locke  nnd  Basedow  wie  mit 
Gecner  nnd  Emeeti  berlliirta  Wie  man  «ir  Zeit  yoo  Qellerts  Jagend  die 
alten  Sprachen  lehrte,  erzählt  Emesti  im  Leben  Oesners:  man  flbereetzte  die 
Schriftsteller  Wort  für  Wort,  Redner,  Uistoriker,  Dichter  ohne  sonderlich  viel 
Rücksicht  auf  den  Inhalt,  lernte  Redensarten  auswendig  und  putzte  mit  ihnen 
Peine  Spraeliühungen  fiuf,*)  Da  ist  Geliert  denn  doi-h  luodemer.  Anfangs 
lerne  der  Knabe  eine  alte  Sprache  wie  die  Mutterspraciie,  ohne  alle  Grammatik, 
etwas  Deklinieren  und  Kuujugierou  auägonommeu.  iiafteu  m  eine  Menge 
Wörter  und  Redensarten  im  Gedächtnis  des  Schülers,  dann  lasse  man  ihn 
eifrig  lesen  nnd  ftbenetnen,  aber  erst  naeb  einigen  Jahren  eine  Grammatik  an 
Hilft  nehmen  (Vn  109;  GeUert  fllhrt  als  Leitftden  dieser  Metbode  Gesners 
Ueine  dentndie  Scihriflen  an).  Nicht  die  Menge  der  Lektüre  Ümt  ea;  nichtige 
Gelehrsamkeit,  die  nur  liest,  nm  ^stark  und  sinnri  ich'  denken  zu  lernen  und 
Hi<  h  der  Menge  toten  Wissens  rühmt,  verspottet  der  Dichter  (l  200  f  216  f.). 
Lieber  lese  man  wenig  Werke,  diese  aber  fleifsig,  auinuM-lisani  und  mit  grofser 
Empfindung;  Incr  weicht  Geliert  von  (iesner  und  Ernetifi  nb,  die  eine  mög- 
lichst ausgebreitete  Lektüre  einjitiiblt-n  Diese  UnterrichiMregeln  gelten  natür- 
lich nur  för  das  Lateinische,  aus  dem  (griechischen  wünscht  Geliert  mehr  gute 


'  In  <\t  r  olifii  orwäliiitt'i»,  vor  d>in  Kurf(lr8t«n  gehulb-non  Rede  wird  man  an  Wiin^kel- 
monn  erinnert,  wenn  ea  heiijst  'Eine  gewisse  edle  £infalt  der  Alten  ....  schien  ihnen  eine 
TerbeMenoig  sn  latden*  (V  IMX 

^  Abgedrudii  in  Gellerts  Lebe»  von  Cnmer  X  ISS  f. 
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ÜberaetEungeu,  er  denkt  beeonden  an  Xenophon,  aber  «ndi  an  Tragiker  und 
Bodner  (Vm  68). 

Anber  dem  formalen  HotiT  beetunmte  ilm  nooli  ein  anderes  snr  Wcrt- 
■ohilnmg  dee  Altertama,  *die  Altm  liebten  die  MutAenpradu  und  adiriebm 

darin,  nachdem  sie  sich  von  Jugend  auf  darin  geübt  hatten  ....  Viele  ron 
den  Nenem  haben  in  ihren  ersten  Jahren  alle  Sprachen,  nur  nicht  ihre  Mnttar- 
spräche  gefafst'  (V  195),  und  ao  wissen  sie  schliefslich  bei  der  Menge  toq 
Sprachen,  die  sie  kennen,  f?ich  in  keiner  leicht,  nntürlicli,  reich  und  nianTii^ 
faltig  genug  auszudrücken.  Geliert  selbst  war  ein  Meister  des  Stils:  Ttu  ii  denke 
an  die  graziöse  Form  seiner  Fabeln  und  vergleielie  die  Ausdnuks^^eisiL'  seiner 
Lustspiele  m\t  denen  »einer  Zeitgenossen,  wie  jene  diese  an  Leichtigkeit. 
Gefäliigktiit  und  Wahrheit  der  licdeweisic  übürtreifeu.  Und  sein  Hinweis  auf 
die  Muttersprache  war  nieht  der  erste,  den  man  ?om  Katheder  der  Leipiugu 
Univendttt  herab  hfirte.  Die  Bemühnngen  nm  die  deutsche  Spradhe  narm 
nadb  Thcmasios  anerkennenswert  von  dem  Sprach-  nnd  LitteratnrdiktBlor 
GotfaMdied  fortgefUirt  worden,  nnd  ans  don  Ernse  jflngerer,  freior  sn  ihm  stehes- 
der  Schfiler  war  auch  Geliert  herroigegangen.  Gelierte  Sprache  war  noch  fßr 
Adelung')  das  damals  allerdings  längst  Überholte  Vorbild,  im  gs&ssn  blid> 
er  auf  Gottscheds  Standpunkt  mit  mehr  Geschmack,  als  dieser  besessen,  stehen; 
NatQrlichkeit  und  Leichtigkeit  liefsen  zwar  gelegentlich  Dialektisches  einfüefson, 
an  den  *Benrteiliingen  einiger  '  *'i'„'f^?)er')  Fabein  ans  den  Belustigungen'  (1  283  tf.) 
zeigt  er  seinen  Lesern,  wie  u m  I  n  Stil  verbessert,  und  lehrt  sie  Stilgefühl. 
Interessant  ist  zu  sehen,  wa-  .  r  m  den  Briefen  des  süddeutschen  Freiherm 
von  Widmann  am  Auüdruck  auszusetzen  hatte  (IX  21  ff.  27  fF.  32  ff  ).  D» 
sucht  er  dann  alles  Dialektische  herauszutreiben,  zeigt  sich  auch  als  l'uribtcii, 
hat  aber  doch  den  Hnt,  ein  paar  sich  ismk  Nadhdmek  nnd  Kfirse  au- 
seichnende  anstriaoismos  snsdassen  (DL  29).  In  Shnliclier  Weise  Ycrfblir  er  in 
semem  Prsktikam,  nnormUdlich  ermsihnte  er  seine  Studenten,  bei  den  ihm  ein- 
gereichten AnftifaBen  gewissenhafte  Sorgjbdt  anf  den  Stil  an  Torwenden.  Welchen 
Erfolg  er  dabei  hatte,  lehren  uns  die  jetst  vorliegenden  Briefe  Goethes  an  seine 
Schwester');  gleich  wendet  er,  was  eben  Geliert  gelehrt  hatte,  der  Sdiweslcr 
gegenüber  an. 

Fant  ebensoviel  Sorgfalt  wie  auf  den  Stil  wollte  (iellert  anf  die  Hand 
Schrift  verwandt  wissen,  und  er  glaubte,  gute  Ausdruek.'iweise  wäre  oft  die 
Folge  einer  guten  Hand.    Beide  vereint  gehören  /n  einem  guten  Brief. 

Fast  nichts  hat  Geliert  in  suiner  gesamten  pädagogischen  Thätigkeit  so 
stshr  betont  als  die  Kunst  des  Briefschreibens  und  die  Vorzüge  eines  guten 
Briefia.  Anch  Looke  wünscht,  dafs  Kindern  Beherrschung  ihrer  Muttersprach» 
nnd  klare  Wiedergabe  ihrer  Oedanken  im  Brief  beigebracht  wfirde,  nnd  Natflilicb- 
keit  war  auch  fttr  ihn  die  Hauptsache  beim  Briefechieiheu  gewesen  (§  189). 


*)  Adelang,  Versuch  eioes  vollstäudigeo,  graimoatiscb-kritiscbeQ  Wörterbuclis  der  bocii- 
deatflcheii  Hnndart.  Leipsig  1774.  I.  Yonede  8.  Xn. 

*)  Abgedruckt  in  dem  1.  Bd.  der  4.  Abt  der  Weunaier  Anagabe. 
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Seitdam  Geliert  17^  seine  'Oedankan  von  einem  guten  deutBehen  Brittf*  in 
Schwabee  *Beliistigongen'  v«^foni]jcfaie  (V  804  ff.)»  bat  er  bie  soleM  praktiech 

lind  fcheoreüseh  Brieftefareiben  gelehrt.  Oft  sandte  er  Briefe  korrigiert  dem 
Verfasser  zurück,  gerne  lobte  er,  wo  ein  Brief  ihm.  besonders  gefiel  1751  ver- 
öflfentlic'hto  er  eine  Auswahl  wirkli«-^  L"'scbrieb<»ner  'Bricfo,  nohst  einer  Ahlmnd- 
lung  von  dem  giitt  ii  Gr^pbma^'ko  in  Briefen'  i  IV'  ö  ü".).  Der  Brief  vertritt  die 
Stelle  des  Gesprächs,  daher  sei  er  uatürlicli,  <lie  Einfälle  und  Schreibart  nn- 
gesucht,  halte  er  die  rechte  Mitte  zwischen  fader  Godaukcnarmut  und  gesucliter 
Gaistreiehif^eii  Titiüalaren  and  Komplimente  sind  vom  Übel  Den  Muster- 
brieÜMi  Ton  Jmiker,  Nenkireh  gegenüber')  war  GcUerla  Bestreben  irirUidi  ver- 
dienetiidir  ^  waren  alle  geswmigen  ond  geaohranbt,  Oallert  bot  daa  gerade 
OeganfNnl;  kein  Wnnder,  dab  Babenar  den  Freund  dringte,  den  Danteoihan 
einen  neuen  und  brauchbareren  Briefsteller  zu  schenkert  (X  204  f.).  Was  Geliert 
▼om  Brief  verlangte!  fimd  er  beaandars  in  den  Briefen  seiner  schreibseligen 
Korrespondentinnen ;  we^n  ib  r»^r  firtiv»^T>  Schreibart  lobto  er  Caroline  Lucius 
(IX  31);  hObsebe  Briefe  von  ihr  bis  er  in  seinem  Praktikum  den  Studenten 
als  Muster  vor,  und  sie  zeiizen  die  «geforderte  Leichtigkeit  und  Natürlichkeit  bis 
zur  Grenze  der  G^chwatzigkeit  und  Gedankenurmut,  gerade  ao  wie  die  Briefe 
daa  brairan  QeiUart  aalbel  oll  uid  Tielleicht  meist  recht  flach  und  leer  sind. 
Er  ging  sogar  aownt  an  erUiren^  dab  Frananmmmesr,  aneh  wenn  de  nicht 
▼on  Stnide  wftren  ond  k«ne  gata  Bniehimg  ganoaam  bittan,  baasere  Briefe 
adirieben  als  daa  stirkere  Geschlecht. *)  Daa  Moknn  van  SdiSnfeld  erteilt 
er  als  hesonderee,  nne  freilich  sonderbar  anmutendes  Lob  die  Versicherung,  er 
habe  ihren  Brief,  der  schön  und  richtig  gedacht  sei,  in  Gedanken  ins  Tiiiteiniseha 
übersetzt,  und  *er  blieb  immer  gut;  wer  weifs,  wie  schon  er  erst  im  G riech isehen 
klänge!")  So  empfiehlt  er  iiuch  zur  mg  im  Bhefschreiben  zunächst  Über- 
setzung ftuslandiseber,  besonders  frun/.ösisciier  Muster  —  die  Briefe  der  Frau 
von  tsevigne  gehören  zu  seineu  liebsten  — ,  aber  er  weifs,  dafs  das  gefahrlich 
ist^  nnd  giebt  einige  trefflidie  Regeln  ffir  die  Ennst  des  übersetaiens  (lY  50  ff.). 

In  den  BriaCm  empfieblt  Odler^  samentlioh  den  Damen,  gern  gute  LsktOre 
und  stallt  eine  Answabl  guter  Blieber  naeb  dam  Vorgang  dea  Znsehanars  an 
mnar  Hastarbibliotbek  sosamman.*)  Bs  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  Gellerts 
iatfaetische  Anscbannngen  einnq^eben.  Sie  haben  sich  nicht  gonderlidi  (Iber 
die  seiner  Zeitgenossen  erhoben  nnd  sachten  in  der  Kunst  den  Begriü'  de«; 
Schonen,  der  Ordnung,  der  Ul)erein8timmnng  und  des  An?<tnuds,  der  auf  Sitten 
und  aufserliches  Betrager!  fdiergehen  sollte,  wie  anderseits  Edelmut  und  Grofs- 
tnnt  in  den  Werken  der  l\  i inst  praktisch  Eigentum  <les  eigenen  Herzens  werden 
sollten  (V'll  IT).  Man  äicht,  da  spielt  das  Interesse  au  der  schönen  Form  mit, 
die  Haaptsache  bleibt  aber  Belehran  nnd  Bessern.  Uns  intereeeierf^  da0i  solebe 


')  YgL  den  Liebhaber,  der  in  mner  Tborheit  aus  zwanzig  Briefen  die  'bellften  Flanuacn^ 
för  seinen  Liebesbrief  KQsanunenträgt  ('Der  erhörte  Liebhaber'  1  99  ff.). 
*)  Mlb  «ft  m     SehOafeld,  a.  a.  0.  &  n. 
^  Ebd.  8.  U.     ^  Bbd.  8.  8«,  vgl  TI  IT»  f.,  auch  Vm  m. 
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Anschauungen  wieder  vortrefflich  zum  Streben  Lockes  nach  Nützlichkeit  und 
Brauchbarkeit  passen.  HoraliMliAWodiaiaclirifteii,  ftwmer  Beiträge,  Ridmtei, 
BVaa  Ton  Beanmon^  Moohehn  und  Sbnliehee  ist  die  LieblingdAktflre  des  Diehlen  i 
und  wird  seinem  Kreise  empfohlen.   Gellsrt  wamt  vor  der  *&ankiieüf,  nur  | 
JooRiale  nnd  Wocbenblitler  und  gelehile  Tagesregister  ni  lesen  (Y 180)  ^ 
(vgL  I  301),  mid  er  Torlangt,  dalii  man  aach  geographische,  historische  und  j 
ökonomische  Wissenschaften  kennen  sollte  (V  181),  wo  er  Lockes  Mahnung 
dafs  der  junge  Bngländer  auch  die  Geeetee  nnd  Staatseinrichtungen  seines  Vatop- 
landes  kenno,  Tiachklinjj^fn  lassen  mag.    Von  der  Diehtkiuist  'die  ans  Tollem 
Herzen  nnd  wahrer  Enij)findung  strömt,  welche  dif  einzige  ist'^^,  hatte  Geilert 
keinen  Bej/ritf,  und  schlimm  war,  dafs  er  mit  der  Litteratur  nicht  tortschritt 
und  bei  den  liiuhst  mitt(>lmarsigen  Poeten  stehen  blieb,  die  es  um  174(»  <jali. 
Er  selbst  gestand:  'die  Poesie  und  ihr  Verdienst  wird  mir  aiie  Tage  iremtler, 
und  warum  sage  ich  nicht,  gleichgütiger*  (IX  96). 

Als  JngendlektOre  empfiehlt  Geliert  anf  der  ersten  Stnfb  Fabeln  nnd  Er*  J 
sShlungen,  anf  der  sweiten,  wo  nnn  die  sehershafte  HtÜle  dem  Verstand  weiehtt 
mnfiite,  das  Lehrgediehi^  das  ihm  selbst  Tiellmcht  am  venigstsn  gelnngm  mr. 
Gesehmaok,  Einsidit  nnd  Tngend  «erden  temm  dnxcih  die  Werke  der  BaDcr, 
Hagedorn^  Sohlegd,  Cramer  und  sonstiger  ^grofser'  Dichter  gebildet^  aber  auch 
Zuschauer  und  Nordischer  Aufseher  werden  für  einen  Sjiaben  von  neun  oder 
zehn  Jahren')  empfohlen.  Beim  Lesen  mufs  der  Knabe  seinen  Fähigkeiten 
naoh  angestrengt  werden  und  seinen  Verstand  anwenden  lenien,  aber  er  soll  | 
weder  biofs  aus  Wollust  lesen,  ohne  seinen  Verstand  zu  gebraiiehen,  noch  — 
hier  tcint  Lockes  Leliro  nach  —  soll  er  U'diglich  })ei  seinen  Büchern  sitze«, 
um  arbeitaam  zu  werden,  denn  dadurch  wird  ihm  das  Lesen  verhafst,  und  es 
ist  doch  ein  sicheres  Hilfsmittel  zu  Weisheit  und  Tugend  (VU.  121).  ■ 

Wir  werfen  noch  einen  Blick  anf  besondere  Kreise^  die  Geliert  pädagogiach 
anregte,  Stodenten  nnd  junge  Nldchen.  Erstere  hatte  er  freilich  eigeoilidi 
immer  im  Ange^  sie  kannte  er  am  besten,  hier  war  er  wiiUieh  fsrbnnden  mit 
der  Jngend  nnd  nicht,  wie  bei  der  Etnderersiehnng,  Torwiegeod  mieorstikBr. 
Bei  der  Berofswahl  empfiehlt  er  verstandig,  dner  nicht  tadelnswürdigen,  son- 
dern gegründeten  Neigung  nachzugeben;  ganz  ohne  gottliche  Fürsorge  ktmunt 
er  freilich  auch  hier  nicht  aus;  vielleicht  äufsert  sicli  in  dem  Wunsehe  des 
Jünglings  eine  Fügung  der  Vorsehung,  die  ihn  zn  Grofseui  bestimmt,  und  dann 
kann  der  Mensch  nichts  an  einer  solchen  Neigung  ändern.^)  Auch  für  (lie 
Eim^chtung  des  akademischen  Studiums  gab  er  Hatschlage,  5 — 6  Jahre  emphehlt 
er  als  Dauer  des  Aufenthalts  auf  der  Akademie  {Y  180).    Hatte  die  bisherige 


^  Frankfiirter  gelehrte  Anzeigen  1772,  XV,  in  Scberers  Neudruck,  Heilbronn  1883,  S.  »9. 
Han  lollto  endlidi  nach  v.  BjedennaaBi,  Seberan  n.  a.  Nacliweb  «oflittraB,  dien  BeeeuMW 

Goethe  zuzuBcbreiben;  die  Stelle  'Der  Rocensent  ist  Zeuge  n. ».  w.'  wixd  auf  ilin  nnflek- 
safQbren  "cin,  kann  aber  atirh  von  Merck  genchripben  «<P!n 

*)  VII  117  beganu  diese  zweite  Stufe  der  Erziehung  mit  dem  zehnten  oder  zwOMen 
Jahr.  Man  nebt,  wie  weoig  meChodiich  der  TeifiMier  sa  Werke  geht, 

^  IX  KS  f. 
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Snaeliiuig  weratUidh  den  Zweck  allgemeiiMr  BUdimg,  sollte  me  einen  *Welt- 
mann'  ftve  dem  Knaben  maehen,  vm  mit  Locik»  m  reden,  lo  tritt  die  Fuh- 

bildung  in  den  Vorder^ruinl  di  r  akademischen  Stadien.  Der  Hofmeister  bleibt 
am  besten  anch  auf  der  Universität  noch  Bei;1(-it<'r  des  jungen  Mannes,  ebenso 
wif  nnchhrr  anf  der  Kavaliersrcise.  Golclirsamkeit  zu  crlatif^n  ist  der  Zwoek 
des  Aufenthalte,  aber  Wrstaud  ohne  Tu^eiul,  ohn**  t'in  gebessertes  \Unz  sind 
weder  ffir  den  Einzrlm u  noch  für  das  Vaterland,  dem  er  dienon  soll,  von 
Segeu  (VI  ilj.  fciü  Süll  zwar  ein  betrachtlicher  Teil  der  Zeit  dem  Fachstudium 
gewjdmrt  werden,  liber  der  besorgte  Monlldupur  schärft  jedem  ein,  das  Murgea- 
gebet  nicht  m  Tergeesen  nnd  li^icb  in  der  heilten  Scbrift  ra  lesen;  auch  soll 
inindeetens  eine  Stunde  ti^ch  den  Älten  gewidmet  werden.  Anch  den  geliebte 
Briefschreiben  wird  wieder  empfohlen.  Und  dafs  nur  ja  nicht  die  gnte  Hand 
vi  niiichlassigt  werde!  (V  IW  f.).  Einen  ausführlichen  Stundenplan  entwirft 
der  Professor:  4  Stunden  Kolleg  und  ebensoviel  für  die  Wiederholung,  4  für 
KijTi«t"  und  Ti«ibe8übungen,  5  für  Mahlzeiten,  Erholung  nnd  Frennde,  7  für 
deu  bciüaf.  Endlich  soll  der  Jüngling  auf  der  Universität  auch  eine  (Jewohii- 
heit  fortwt7!<»n,  die  er  schon  seit  dem  zehnten  Jahre  etwa  geübt  hat,  sich 
nämlich  täglich  Ueeheuwchalt  über  alles,  was  er  erlebt^  zu  geben;  'ein  getreues 
nnd  ungekünsteltee  Jcnnal'  *fibt  nns  in  der  Schreibart,  macht  nns  »nf  das, 
WM  wir  thoBy  sehn  oder  hören,  achtsamer,  giebt  nns  an  guten  Anmerkungen 
und  Regeln  4ber  unsere  BnruftgeechiAe  Odegenheif  und  Bist  sehliefslich  anch 
dankbar  die  Spuren  der  göttlichen  Yorsehung  bem«r1cen  (IX  159).  Das  war 
also  in  nuce  eine  tägliche  Wiederholimg  aller  päd^ogischen  Vorschriften 
Gallerts,  die  nachdenkliche,  Verstand  nnd  Sitten  bildende  Lektüre,  der  gute 
Stil  und  endlich  das  Vertrauen  auf  Gott.  Diese  tägliche  Kechenschaft  wird 
daher  auch  in  fast  allen  Schriften  empfohlen,  so  in  dem  geistlichen  Lied 
'Prüfung  am  Abend'  (II  Sil;  der  Vater  des  schwedischen  Grafen  —  immer 
wieder  werden  wir  auf  den  iioman  zurückgeführt  —  hat  40  Jahr  lang  (  in 
Tagebuch  geftthrl^  und  Yor  seinem  Ende  ll&t  er  et  sieh  tob  seiner  Sdiwieger- 
tochter  vorlesen  (V  211).  GeUert  selbst  beobachtete  in  seinem  Tbgebuch^)  nur 
an  angstUdi  und  peinlich  alle  Stimmungen  und  Regungen  eeinee  Sngstlichen 
GemfitiL  Diese  Vorliebe  für  die  psychologische  Vertiefung  hiei-  des  eigenen 
Charakters,  die  sich  aber  sonst  in  seinw  ^Charakteren'  und  z.  B.  den  eingehend 
und  fein  gezeichneten  Mädchenfiguren  seiner  Lustspiele  offenbart,  weist  ent- 
schieden nach  vorwärts,  die  Beobachtung  des  Herzens,  so  zaghaft  und  schfichtero 
sie  war,  konnte  au(di  der  Sturm  und  Drang  an  Geliert  lernen. 

Noch  einmal  äudeu  wir  Geliert  auf  dem  Boden  der  Bestrebungen  der 
Muraliticheu  Wochenschriften  in  seinem  Eifer  für  die  Hebung  der  weiblichen 
Bildung.  Loekm  ^Gedanken'  waren  fDbr  die  Ersiehung  Ton  Knaben  bestimmiy 
er  glaubte,  es  wtirde  eich  leicht  ergelMi|  inwiefern  die  Ersiehung  der  MIdchen 


*>  DavOB  irt  Am  Jefar  1761  gedruckt;  'Chr.  V.  Oetkcte  Tegebveh  am  dem  Jeb»  1761.* 
lieipzig,  Weigel  18SI,  eta  uaargnickllehes  B«giiter  von  AutbiCobea  der  ZednlxMlmg 
und  Boü«. 
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dKWfm  abweidMn  mflna  Basedow  lifttle  denjenigen,  welche  eine  besondere  ktt- 
leitung  fOr  die  Uidfilieiibfldiii^  wfinsehtea  nnd  dieses  Yeriangen  trugen 
weite  Kieise^)  —  eine  AmaU  Seihriflen  aagegeben,  sas  denen  sie  sich  be- 
lehren machten  (SL  563).  IMe  Honilisdien  WodsaDiehriftan  aber  hatten  dieses 
Thema  sehr  energisch  aufgegriffen,  und  Locke  uiul  Basedow  gegenüber  durfle 
sich  Geliert  einer  gewissen  Erfahrung  in  dieser  Bmehung  rühmen.  £r  freute 
sich  des  Vertrauens  und  der  Achtung,  die  ihm  Damen  fast  durchweg  mehr  als 
Männer  erwiesen  (IX  269);  der  Grund  dafür  lag  freilich  nicht  blofs,  wie  er 
meinte,  in  seiner  gröfseren  Liebenswürdigkeit  gegen  das  zartere  Opsrlilecht,  er 
lag  in  seiner  ganzen  Art  und  Weise  f.n  denken.  Es  ist  merkwürdig,  daf» 
Geliert  zu  derselben  Zeit,  wo  er  in  seinen  Fubeln  und  Erzüblungeu  die  Fraueo 
mit  allen  ticlileuliieu  EigeuHchai'teu  der  litterarischen  Tradition  ausstattete,  dalis 
er  da  in  seinen  lü^spielen  firine  und  Isbenswabze  Cbarakteibildeir  *enqaAnd- 
samer*  USdchen  nnd  Frauen  aeiehnete.  Bei  der  Darstallnng  der  münnltdiim 
Charaktere  ist  ein  derartiger  Widerspraoli  swischen  Ersiblnngen  und  Lust- 
epiden  nicht  Torbanden.  Qellerts  weicihliohinr,  aebwiehlichar  Art  enfa^vradhen 
jene  'vemllnfkigen  FrauensiBuner*  am  besten^  dieses  Schildes  waren  die  meisten 
seiner  Korrespondentinnen,  solche  Frauen  wünschten  die  jungen  Männir,  die 
ihn  verehrten  (YIH  289).  Solchen  Mädchen  beseiohnete  er  ein  Ideal  weiblicher 
Bildung,  wenn  es  von  Jiilclien  in  den  'Zärtlichen  Schwestern*  heifst:  *Du  kannst 
ja  auf  der  Laute  spielen.  Du  kann-t  schön  singen.  Du  kannst  dein  Bisehen 
Franzosisch.  Du  schreibst  einen  leiucn  Brief  und  eine  gutv  Hand.  Du  kannst 
gut  tanaen,  verstehst  die  Wirtschaft,  und  siehst  ganz  fein  aus;  bist  eliiüclier 
Geburt,  gesittet  und  fromm  und  nunmehr  auch  ziemlicii  reich'  (III  69).  Uud 
die  schwedische  Grftfin  beeiiat  eine  ähnliche  Bildung  (IV  202.  209).  'Klug, 
gesittet  und  geschickt  ist  diese  Musterfiran  dadurch  geworden  (V  196).  Geliert 
wollte  Inine  'gelehrten  Fraueniiminer'  bilden,  aber  durch  das  Lesen  guter 
Bücher  Yerstsnd  und  £tttten  bilden^,  daa  Vorbild  ist  das  Maganin  der  Fkan 
Ton  Beaumont.  Der  Lucius  schreibt  er  *Fsbi«n  Sie  in  Ihrer  guten  Lektfire 
fort . . .  Sie  muntere  ick  dasn  auf,  ob  es  gleich  für  viele  Frauenzimmer  gut 
wäre,  wenn  sie  weniger  läsen;  aber  Sie  gehören  nicht  in  diese  Klasse*.  Die 
'vielen  Frauenzimmer'  sind  diejenigen,  welche  nur  lesen,  um  zu  lesen,  aus 
'Wollust'  (IX  31  f.).  Im  Besitz  dieser  Bildung  wird  das  Mädchen  vom  Manne 
seiner  selbst  wetren,  nicht  wegen  seines  Geldes,  gesucht  werden  (IX  48). 

Für  den  \  erkelir  zwischen  beiden  Geschlechtem  sprach  Geliert  merk- 
würdige Auäcliauungen  in  seinem  Roman  aus.  Dem  vorehelichen  Sohn  ihres 
Mannes,  den  R***  erzieht,  bringt  die  Gräfin  das  'Wohlanständige'  bei,  das 


^  Ebi  pa«  Baupiele  aus  der  Lüterabir  bei  Schuller,  8.  n  f. 

^  Se  ist  «egOtilich  zu  le«en,  wenn  dar  jage  Ooethe,  -wie  der  leibhaftige  G«UMi» 
seiner  Schwester  »rhroibt:  'Du  List  über  die  Kind»'rjalirt.',  du  nmlst  also  nicht  nnr  ram 
Vergnügen,  ftondem  zur  Besserung  deines  Verstandes  und  deine«  Willens  lesen',  und  ihr 
Zuschauer,  die  Sdinften  der  Beaumont,  unter  Romanen  nur  Grandiaon  empfiehlt,  ebenso 
itelieniedie  lattaratnr  mit  Anaaahme  Boeoaeeloc.  (Die  Envtthnmig  dee  letrterea  daaunt 
woU  aus  0.e  «tgeaea  Studien,  nicht  von  Geliert)  Werbe  17.  I  tS. 
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*jung("  iMiimispcrsonen  oft  am  ersten  von  uinem  Frauenzimmer  lernen  können* 
(IV  223);  umgekehrt  ist  die  Tochter  des  Amsterdamer  Wirts  mehr  unter  den 
HumspenoiMD*  als  unter  ihrem  Geschlecht  an^ewadiseii,  und  ihre  Enkknug 
iit  namk  dem  kompeteDten  ürtaü  der  Oiiin  Tortrefflidi.^)  Übrigens  ist  dieee 
Mlbst  yormitings  wie  *ein  Mann'  and  naebnitlags  *«!■  eine  Fraa'  eraogen 
wonlm  QY  195).  Dieser  Anschnnnngskreis  ist  in  snner  Verbreitong  allerdings 
snf  den  Roman  beschlinkt,  man  darf  daher  billig  Bedenken  tragen,  ihn  dem 
spateren  Geliert  noeb  msoBchreiben}  es  genüge^  ihn  wegen  seiner  Sonderbarkeit 
erwähnt  zu  haben. 

Wie  Geliert  über  die  erziclu  rische  Thatigkeit  der  FraTien  nufserhalb  des 
Familienkreise>H  djichte,  zeigt  eine  Steile  der  Korrespondenz  mit  Caroline  T.ueiiis. 
Als  diese  Lnsl  /.eigU',  selbst  zu  iinterriclitea  und  zu  erziehen,  achreibt  er  i  I  VÖü), 
t's  wiiit  vurtrefl[li(  Ii,  wenn  sie  nach  Art  der  Frau  von  Beaumont  einigen  Kindern 
Fruimisisch  beibrächte  und  ihnen  etwas  Handarbeitsunterricht  gäbe.  Öie  könne 
nichts  NfitsUeheres  vui  Bflknliehores  für  die  Well  Umn.  Bs  sei  blob  fisg^ 
hch,  ob  eie  ledif^eh  einigen  Kindern  ans  guten  Funilien,  die  an  ihr  kSmen, 
Unterriehft  erteüen  oder  ein  Kind  gu»  sn  sieh  nehmen  nnd  endshsn  wolle. 
DaJk  sie  sieh  in  einer  fremden  Ftmilie  dier  Snifllrattg  nntentehen  wOrde^ 
Wirde  Sur  Vater  kaum  zugeben,  'ond  ich',  setzt  er  mit  eeltensr  EntMhieden- 
heit  hinzu,  'billige  es  flberliuiipt  auch  nicht*  (X  18). 

Damit  glauben  wir,  Inhalt  und  Ziele  der  pädagogisehen  Beeh^bungen 
Gellerts  im  Umrifs  dargestellt  zu  haben;  wir  haben  vieles  von  ihnen  auf  Vor- 
bilder, wie  Locke,  Basedow,  die  Moralischen  Wochenschrifben  und  andere, 
zur'] -kL'ef  uhrt,  vieles  hat  unsere  Kritik  ablehnen  müssen.  ]»i«h»'sondere  war  ©s 
lüi  In  llerts  püdagogische  Ideale  von  vornherein  bedenklich,  dals  er  sie  auf  dem 
Lutergrunde  seiner  moralischen  Theorie  auibaute  und  alle  Fragen  der  Er- 
ziehung vom  Standpunkt  seiner  moralischen  Bestrebungen  aus  beurteilte.  So 
Tttqiiiekte  er  dentsdie  nnd  antike  Lüieialiiry  Gesdiidite  Geographie,  alles 
und  jedes  mit  dem  flbein  Dnnge  inm  Moralisieren.  Kam  eine  Zeit,  die  die 
einadnen  Wissenschaften  frei  nnd  selbsttndig  machte  nnd  es  sblehnte^  alle  der 
Moral  diensibar  sn  madien,  die  den  Unterbaa  aller  dieser  Qellertsdien  An- 
Mhannngen,  eben  seine  Hoisl,  ersdtAtteriey  so  fiel  der  übrige  T«l  des  pidsr 
gogischen  Gebäudes  fast  ganz  ziisaruuien. 

Jahrzehnte  hindozch  sind  freilich  Gellerts  Schnflen,  wenn  auch  nicht  alle 
in  gleichem  Mafse,  nm  Goethes  Urteil  heranziiriehen  Mas  Fundament  der 
deutschen  sittlichen  Kultur'  gf'WPsnn*\  uiul  es  ist  himdertmai  dargestellt,  wie 
Geliert  At-r  )>eüürgte  Gewissensrat  liekannter  und  Unbekannter,  Nahestehender 
und  Ireuiiit-r  gewesen  ist.  Auch  ein  andi-res  l)eruliintes  Wort  des  Goetliischen 
Kreises,  das  mitten  in  den  litteranHchen  Kämpfen  der  «Oer  Jahre  gesprochen 
eine  um  so  grofsere  Bedeutung  iial,  sei  hier  nicht  unterdrückt.  *An  Geliert, 
die  Tugend  nnd  die  Religion  glauben,  ist  bei  nnsenn  Pnblioo  beinahe  Bins.'*) 


^  IKesM  halte  ich  aUemal  flir  «in  Olttck  bei  euem  Fiaeenaimiier'  IT  S51  f. 
^  Werke  I.  XIVU  1S8.     ^  Fkaakfiirter  Gelehrte  AaaeigeB,  a.  a.  0.  &  «8. 
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An  dem  Siegeslauf  Miner  Sduifiten  Ittben  aucii  die  in  ihnen  Ycnbeuien 
padagogiaelMii  Bemerkungen  Teil  genommen;  bauptrilcUidi  fteUieb  mien  ne^ 
wie  wir  eaben,  in  den  Monlisoihen  Vcrlesongen  enttmltoiy  die  erat  naeh  dM 
VerfiuBeva  Tode  gedniekfc  worden.  'WUirend  Gdlert  sie  in  Minen  Ldneitan 
seinen  Studenten  vertrug,  fügte  er  doch  das  Brate  hinaa,  was  er  geben 
konnte,  was  diesem  Manne  erst  eigentlich  sowohl  als  persdnlichcm  Vorbild  all 
auch  als  Lehrer  seines  Volkes  die  ungeheure  Anziehungskraft  verlieh,  seine 
Persönlichkeit.  Wir  mochten  meinen,  dafs  die  liehcnswurcli^o  Zughanigkeit, 
die  herzliche  Liebe  und  Ztmeigtmg,  die  seine  Fr'M!nHlif  bkeit  jedem  entgegen- 
brachte, dieses  noch  so  rührselige  und  einseitige,  doch  ielsenfeste  und  au?  dem 
Innern  dringende  Gottvertrauen  der  eigentliche  Grund  war,  dafs  sich  ihm  die 
Herzen  ö£Fnet«n.  Und  dieser  selbe  Geist  wehte  auch  aus  seinen  Schriften  und 
aog  die  Herzen  ihrer  Leser  mit  einer  anmutigen  Unwiderstehlichkeit  an.  Gre* 
lehrte  Poeten  und  weltweise  MSnner  hatte  es  genug  gegeben  das  ganze 
17.  Jahrhundert  hindurch  und  bis  an  Gellerts  Tsge  heran,  hier  snm  erstenmale 
trat  ein  Lehrer  seines  VoBes  auf,  der  ihm  was  es  suchte,  was  es  seit 
Iiutiber  nicht  wieder  gefunden  hatte,  Yfmß»,  l^iilidikeif,  liebe?  80  ist  die 
Persönlichkeit  dieses  Mannes  das  Beate  an  seinem  Lebenswerl^  auch  an  seinem 
eraieherisclien  Wirken;  wir  haben  es  gesehen,  wie  er  da  selbst  üht  rall  voran- 
ging, wie  er  die  von  ihm  selbst  gelehrte  Pflicht  der  Erziehung  ttbte  und  ^^ich 
an  dem  daraus  hervorgehenden  Glück  erfreute.  Auch  die,  welche  seiner  Lehr? 
widerstrebten,  denen  er  nii  ht  in-f  fs,  nicht  allseitig  irfiinj  erschien,  sie  konnten 
doch  nicht  nmhin^  —  wir  beruleu  uns  wieder  auf  Goethe  —  ihn  herzlich  heb 
zu  haben. 

Und  gewifa,  gi-ofs,  tief  war  Gellerts  'Moral'  nicht,  seiner  Ethik  wai-  viel 
Menschliches  fremd.  Ea  war  ihm  nur  vergönnt,  seiner  Zeit  den  wirkungs- 
Tollsten  und  entsprechendsten  Ansdruok  au  verleihen,  aber  das  GrSlsere,  sem 
y oUc  TorwirtB  au  illhr«i,  ihm  TonnsuschrMien,  das  war  ihm*  nicht  besolüedeiL 
Am  Ende  einer  Isogen  Epoche  &lbt  er  noch  einmal  sBe^  was  sie  hewegl^  am 
aaaiehendsten  und  henlidbsten  ausammen,  aber  (Uber  sie  hinaus  ragt  er  niekl^ 
oder  wenigstens  nur  in  ganz  geringen  Ansätzen.  Kein  Wunder  daher,  dals 
nach  seinem  Tode,  ab  die  Persönlichkeit  verstummt  war,  sein  Werk,  genau 
besehen  im  Lichte  einer  neuen  Zeit,  Mängel  und  Schwächen  in  Menge  aufwies. 
Sehr  bald  setzte  die  Kritik  ein,  Mauvillon  und  Unzer  mit  ibroni  Briefwechsel 
'Über  den  Wert  einiger  deutscher  Dicliter'  voran,  mehr  bosbait  luid  abstofs^end 
als  dafs  sie  gerecht  abzuwägen  versuchten.  Eingesetstt  hat  diese  Gegenströmung 
schon  Jahre  vorher.  Geliert  wufute  nicht«  von  den  neueren  Dichtern,  aber 
Klopstock  und  Lessing  hatten  auch  zu  ilim  kein  inneres  Verhältnis.  Und  aLlea> 
was  eine  gans  neue  Zeit  bald  Inradite,  war  Gclkrts  Ansdmnungakreis  uneod- 
lidh  furo»  liegend;  weder  fHr.die  Freude  an  mensohlibher  OröDae,  nodi  fttr  eine 
Sittlichkeit,  die  die  Fesseln  d«r  Theologie  abwarf,  fttr  ein  atarkea  Menschen- 
tum, fttr  ein  leise  aufdSmmemdes  Nationalgeflihl  hatte  Oellerts  Moral  Plati 
gehabt  Mit  einer  neuen  litterarischen  Welle  kam  das  Selbstbewu&taein  des 
Bürgertums,  daa  die  deutschen  moralischen  Wochenschriften  ihren  eni^iaehea 
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ToAildeni  nicht  htMm  nMbAlhlen  kOnsen,  nun  «aflh  in  Dentmihlaad  nun 
AoMbnek.  UnlMunilienng  worden  GeUerte  Ideale  bei  Seite  geworfen^  «eine 
Ipooh«  wer  so  Ende.  Betnehten  wir  noeh  einmal  leine  pidagogiecheii  Ideal^ 
10  hat  Boneaeana  Notachrei  die  taghafle  Stimme  dea  Letpa^r  ProÜBaaora  ftber^ 
tSnt,  Kant  befreite  die  Moral,  und  das  Idaaeiache  Altertnin  TeilNUid  sich  mit 
dam  genusnischen  Geist  in  höchster  Offenbarung  im  Neuhumanismus. 

Km*  auf  dem  Gebiet  der  Religion,  wo  Geliert  sein  Bestes  gab,  sind  die- 
jen!<jt»n  ^istlichcn  Lieder,  (leri'n  luTzIiclicr  Ton.  deren  inniq^,  tliatl^c  Frommig- 
ktit  die  Schranken  kulter  und  trockener  Lelirhafti^koit  durchbrach,  Eigentum 
iuü»eres  Volkes  geblieben.  Dn-  Macht  und  Wucht  der  Lieder  des  16.  Jahr- 
hunderts, liie  tiefe,  warme  (ihiiii>igkeit  des  Einzelnen,  wie  sie  Paul  Gerhardts 
Poesie  eigen  ist,  }iat  (iellert  nicht  erreicht,  ihro  üröfse  und  Schönheit  aber 
ferattndnisToll  gt  würdigt.  Seine  geistlichen  Lieder  erheben  sich  auch  hier 
ttieht  fiber  ihre  Zdi^  ea  aind  die  klaaaiacliBn  Kirehengesange  dea  Bationaliamns. 
Wie  wir  im  grolken  Ganaen  Gdlert  doeh  am  meiatm  an  dieser  theologischen 
Biditong  Umieig^  sahen,  so  apiegebi  aimh  seine  Ueder  in  ihrer  Betonnng  des 
A)%Mneiiien,  in  ihrer  Mahnung  sit  Mflnsehenliebe,  m  ihrer  Yermeidnng  dea 
Dc^matiscben  den  Geist  der  Aufklarung  wieder.  Bei  einzelnen  bricht  aber 
die  Warme  des  Gefühls  so  sieghaft  durch,  dafs  sie  das  Eigentum  unserer 
protestantischen  Gemeinden  bleiben  mögen*),  zumal  diejenigen,  denen  Beethoven 
die  Macht  tinrert^n glicher  Töne  geliehen  hat.  So  rnag  des  Dicht<»rs  Freude 
an  der  Erziehung  /.u  'Tugend  und  lieligion'  hier  in  frommer  ('liristen  Heizen 
noch  lange  ini  Sinne  (K'3  einstigen  Lehrers  »eines  \'olki's  nachwirken. 

Wie  steht  es  ahor  um  dm  erzieherischen  Wert,  dcu  wir  heute  den  Fabeln 
und  Er-üuihlungen  Gelierte  zumessen/  Sie  waren  bestimmt,  'dem,  der  nicht 
Tie!  Verstand  beaitat,  die  Wahrheit,  dnrch  ein  Bild,  zu  sagen*  (I  95),  and 
unsere  Darlegungen  haben  geaeigt^  welche  wichtige  Rolle  sie  nach  OeUerts 
pSdsgi^^scber  Theorie  fttr  den  Unterricht  der  erston  Jahre,  etwa  bia  anm 
lehnten  Lebensjahr,  spielten  (s.  o.  S.  S33  f.).  In  einer  etwas  Toreilig^  Ver- 
chmng  für  allee  Alte  haben  manche  aneh  fOr  nnsere  Zeit  GeUerts  Fabeb  ab 
TM  treffliches  Lesebuch  fQr  nna^  Sextaner  oder  Quintaner  gepriesen.  Za- 
gegeben, dafs  die  Ansahl  guter  neuerer  Fabeln  nicht  sehr  grofs  ist,  so  erhebt 
sich  doch  die  Fmge,  ob  Gellerts  Fabeln  und  Erziihhingen  wirklich  jenen  ge- 
rühmten pädagogii^eiicn  Wert  noch  besitzen.  Die  \'or)ieding\uig.  dafs  sich  die 
FftHel  fiberhanyit  tr(jtz  ihrer  oft  recht  dick  anfgetragcnen  Lehrhuftigkeit  für  den 
Gebrauch  in  der  Schule  empfiehlt,  betrachten  wir  als  crtflUt;  denn  die  Beant- 


')  Zum  Beweis  für  da«  Nachwirken  der  religiOaeu  (7esün<,'e  U.b  mdgen  folgende  Zahlen 
■tKtt  vider  anderer  gelten:  das  bis  vor  etwa  8  Jalhren  gebrftachlitihe  Getangbadi  d» 
InttieriMdien  Gemdaden  OstAnMlands  (wir  haben  einen  Dniek  ans  1841  vor  uns)  sfthlte  36, 

da«  seitdem  ein*,'f'fubrte  h;mno\ ersehe  Gesanglmrli  nnifurst  10  nfllertfärhc  Titerlor,  das  Aion- 
h\h  vor  einigen  Jahren  neu  erschienene  GeeangburJi  dt-r  rofonuierten  (iemeinden  Ostfriea- 
liuids  zählt  20;  diese  Zahl  ist  w^en  der  Abweichung  vom  Dichter  in  der  Konfession  be- 
■onden  dankteristiMh.  IsthetiMb  betnMahtet  dOxfte  etim  die  HUfk»  dieaer  Zald  daa^ 
Wtti  linnnnintfliimi 
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woriuDg  dieser  Vorfirsge  mfissen  wir  dem  praktiielwa  Sdnünuuin  fiberiiasen, 
der  alkin  ans  eigener  EriUimiig  darflber  wird  nrfceileii  kSimeii. 

Man  epiriolit  gewdhnlich  knrs  von  GellerlB  lUwfaii  und  dodi  sollte  mm 
lieb«'r,  wonn  man  den  langen  Titel  abkflnen  will,  von  Erzählungen  reden,  denn 
das  sind  sie  zu  vier  Fünfteln.  Darana  ergiebt  sich  für  uns  schon  ein  widi 
tiges  Moment.  Der  allgemeine  Charükt^r,  dvr  Her  Fabel  eigentümlich  ist,  ist 
bei  GeUert  meist  überhaupt  nicht  vorhandcD,  ganz  speziellp  Verhältnisse  da- 
maliger Zeit  werden  behandelt;  da  erflicbeint  Satire  auf  Auswüchse  des  Le])en9 
jener  Epoche,  da  wiixl  altes  litterarisches  Gut  aufs  neue  verwertet,  aUes 
Dinge,  die  für  die  heutige  Schuljugend  unverstandlich  und  ungeeignet  sind. 
Geliert  räumte  allerdings  der  Fabel  einen  bedeutsamen  Platz  in  der  Erziehung 
ein,  aber  man  Tarkennt  den  Gbarakter  dieser  Schdpfongen  darebavi^  wenn  nun 
die  Flabeln  and  Erriihlungen  des  Dichters  led^eb  fOr  ein  Schnlbadi  bilt 
Vielmehr  wollen  sie  viel  w«tere  Kreise  belehren,  beesero  nsd  —  Terspotten. 
Je  mehr  wir  durch  Publikationen  nnd  Fondmng  neuerer  Zeit  in  die  Lage  ge- 
setat  sind,  die  innere  Geschichte  der  deutschen  Länder  jener  Zeit  zu  studieren, 
desto  mehr  erkennen  wir,  dafs  sich  hinter  der  scheinbar  litterarischen,  dabei 
so  zaghaften  und  vorsichtigen  Kritik  Gellerts,  Rabeners  u.  a.  ein  tiefer  Wahr- 
heitsgehalt verl)irgt.  Klagen  über  Arglist  der  Advokaten,  über  den  Pioze^- 
unfiig.  über  Ungerechtigkeit  der  Richter,  über  Stellen-  und  Amterjagd  ver- 
stuniinen  in  der  Masse  des  Materials  nie.*)  Die  Emponmg  fiher  diese  Zustande 
macht,  sich  freilich  so  zaghaft  nnd  behutsam,  dabei  so  amüsant  und  kunstvoll 
dargestellt  geltend,  dafs  man  bei  Gellertf  Erzählungen  den  Wirklichkeitsgehalt 
gewohnlich  vergifst  und  nur  za  oft  lediglich  die  Entwickelung  litterariacher 
Motive  bettaehte^  dabei  aber  nicht  bedenk!^  dab  den  Anstolk  rar  ümfSonnwig 
alter  Tradition  bittere  WirkUehkeit  gab.  Wir  haben  oben  sehon  geaehen,  wie 
manche  EnShlnng  dssn  benutat  wurde,  nm  den  eigenen  Zeitgenossen  Lehren 
ine  Gedftehtnis  an  mftn,  bei  denen  Ton  einer  Gfiltigkeit  IRr  unsere  Tage  nnd 
erst  recht  von  ihrer  Verwendung  im  ünterridit  auf  der  unteren  Stufe  nicht 
die  Bede  sein  kann  (Informator,  der  eriidrte  Liebhaber,  Tartarenfürst,  Affen 
nnd  Baren  u.  s.  w  ").  Dazu  kommt  nun  der  reiche  Schatz  der  überlieferten 
Satire y  den  der  Dichter  ausbeutet,  der  Hohn  auf  die  dummen  Bauern  rBauem 
und  Auitmajm),  die  Spottverse  auf  die  schlechten  Dichter  nnd  elenden 
Skribenten  (z,  B.  da»  Ge^peust,  die  Nachtigall  und  die  Lerelie,  <ler  unsterb- 
liche Autor,  die  beiden  Schwalben,  der  alte  Dichter  und  der  junge  Kntikus), 
auf  hanrspalterische  PhiloBophon  und  Gelehrte  (der  grüne  Hut,  Fuchs  und 
Slster,  der  Schaia,  .der  Polyhistor,  Spinne  n.  s.  w.).  Ffir  die  Schuljugend  sind 
alle  diese  Stll^  eboisawenig  branchbar  wie  diejenigen,  in  welchen  uns  Ver^ 
treterinnen  des  weiblichen  Gesehledbta  entgegentreten.  Den  merkwflidigen 
Gegensatz  zwischen  den  meisten  weiblidien  Figuren  der  Lustspiele  und  den 


>)  Wir  dflnkw  sperisU  an  die  «dliSne  Publikation  der  Acta  BmuMica,  Dwikmiler  d«r 
preoriwchen  Steatsverwaltnig  im  18.  Jabdi.  Hsranigegeben  von  der  Kgl.  Akademie  der 
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Frauen,  irie  me  in  d«n  SndUüimgen  guis  nach  dem  Masler  der  Holbcrg, 
Holi^,  Frau  Gottaelied  gogeiehnet  werden,  haben  wir  aehon  oben  angedeutei 

(S.  248).   Nor  diese  leirtere  Art  Ton  Franen  findet  sich  in  den  EnÜünngen, 

hier  siiul  sie  alle,  eine  wie  die  andere,  eiiel,  achwatahally  ribikisch,  buhleriaeb, 
und  fallt  einmal  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  vor,  so  weiTs  der  Verfasser 
sie  nicht  hoch  gcnntr  /n  preisen.  Etwa  ein  Fünftel  der  ganzen  SamTiihuig 
darf  man  diesen  pinlagotriHili  ^inz  untruchthsren  zuwtisen,  und  tiellert  hat 
auch  eiin-  An/.alil  von  Ehi'ii  geschildert,  in  dfiii'n  die  Miiniier  jener  Art  von 
Fraueu  würdig  aiud.  In  deu  Erzählungen  und  Fabeln  äpiegeÜ  nich  dann  aueii 
der  geaamie  Apparat  dea  SefaiHBnpiela  wieder,  aueh  die  onnatHrliehen  Namen 
Damoo,  Sdindfl^  Orgon  o.  a.  w^  die  die  Zeit  nun  einmal  in  jeglicher  Poceie  ver- 
wandle und  lieble,  kommen  viellaeb  vor.  Gegen  einige  SUkdu  mufti,  wenn  es 
sieh  um  pSdagogische  Verwendbaiiceit  handelt,  aus  moraliadien  Grflnden  Ein- 
spruch erhoben  werden;  wie  man  überhaupt  die  Stichhaltigkeit  der  Moral 
Gellerts  stets  prüfen  mnfs,  so  findet  man  auch  hier,  dafs  uns  selbstverständlich 
<  r«f  li<M'iu'ndo  Elirlichkt'it  und  Bmrhrit  den  Ruhm  besonders  grofser  Tngend  7n- 
{^tbilligt  «rhält  (z.  H.  «h-r  arnu'  ScbiÜ'er;  der  t'roninie  Ueiienil.  der,  wenn  Crott 
nicht  wäre,  auch  keinen  König  h(  heuen  würde;  Aleest,  Amyutj.  In  Zeit  und 
Ttirsöuiichkeit  des  Dichters  wur^ebk  i'erner  Schauergeschichten  uiit  faustdick 
aufgetr^mier  Heial  oder  toU  rlhneiigen  MiÜeads  (Inkle  und  Yariko,  Rhyneolt 
und  Lucia);  da  findet  sich  jene  unnAnnÜche,  ungesunde  Art  der  Moral,  gegen 
die  wir  mit  jenem  EVanaoaen,  von  dem  Qoethe  ernhli^  uns  ablehnend  Terhalten 
müsaen  (Aloest,  der  grolkmütige  Bftuber,  das  neue  Ehepaar,  der  Held  und  der 
Beitkneeht  u.  s.  w.)-  Manchmal  ist  endlich  die  Erzählung  nichts  mehr  als  eine 
gereimte  moralische  Vorlesung,  und  dmluKh  geht  die  ganze  Anschaulichkeit 
verloren  (da-*  Testament),  oder  die  Moral  ist  so  langatmig  wie  im  *Kutseh}iferd*' 
oder  «n  unklar,  so  allgemein  und  dem  Hergang  des  vorderen  Teils  der  Fabel 
so  wenig  aiigeuiesseu  wie  in  'Hans  Nord',  in  dem  'Kind  mit  der  Schere',  den 
'beiden  Hunden'  u.  s.  w.    Unverständlieb  für  die  Jugend  sind  wegen  ihres  ge- 

aamU»  Hintergrundes  x.  B.  S^nnon  und  das  Orakel»  der  Leiditsinn,  oder 
wegen  ihrer  Verquickung  mit  philosophisehoi  Lehren  z.  B.  Epietet,  Herodes 
und  Herodia^  das  Sdiicksal. 

Aufter  diesen  sadilichen  Momenten,  tou  denen  wir  nur  einige  typiadie 

hervorheben  konnten,  ist  auch  noch  etwas  Fornulles  zu  bedenken.  Scherer 
hat  Geliert  nachgerühmt,  er  hal)e  die  Grazie  der  deutschen  Litteratur  wieder 
zugeführt'),  und  gowifs  stielit  die  Klegan?;  des  ßellertsrhen  Stils  aufs  vorteil- 
hafteste von  aller  i'oesie  um  ihn  Iiemni  ab.  Aixr  man  darf  nicht  übersehen, 
dafs  die  Leichttlüssiirkeit  und  (iet'iilliifkeit  seiner  l)arstellun«;  tleu  Dichter  nicht 
selten  verleitet,  in  reinste  vei»<ibzierte  Prosa  zu  vertallen,  dafs  Charakter  und 

KlarhMt  der  ErsBhlung  unter  ermüdender  Wdtsehweifigkeit,  die  alk»  bis  ai^ 
Kleinste  eraahlt  und  beriditet,  empfindlich  leiden.  Man  braudit  noch  nidit 
mit  Johann  Heinrich  Vofs  gegen  Qellerts  franzSsiscb  kraftlose  Schreibart  los- 


•)  OMchiobte  d«r  dtatwbaii  Uiterstor*  Berlin  1B94,  8. 40t. 
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mpoltern^)  und  faum  dodi  BWBifflbiy  ob  numehe  Enihliuig  nicht  wamd  Flii{iy 
nmel  DeaUiehkeit  besibe,  um  der  Jugend  empfohltti  ni  weiden.*)  D«imter 

leidet  z.  B.  auch  der  berühmte  'Humf  und,  um  noch  eins  gcnule  der  be- 
kanntesten Sttteke  anzof&hren,  dsr  Schiols  der  £nililiing  ^Der  Blinde  und 
der  Lahme'. 

Wenn  man  schliefslich  auch  den  Oebrauch  heute  veralteter  Ausdrücke  als 
Hindernis  filr  die  Verwendung  der  Fabeln  im  Jugeiidunterricht  ansieht,  so  darf 
mun  bei  tschari'er  Kritik  auf  Verständlichkeit  für  jüngere  Öchülur  bin  doch  nur 
▼on  wanden  dieser  berfilmiten  Ffebelii  und  Ersahlnngen  «igeben,  daOi  iie 
Sextanern  oder  Quintanern  als  Leeeetiek  in  die  Hand  gegeben  werden  kSnnlen. 
Ein  Zehntd  dea  Garnen  wird  aUerbdehetena  nodi  Ar  uuwre  Zeit  auf  dieser 
Stufe  d^  Unterriehts  in  Betracht  bMumen,  darunter  freiUch  die  befcanntestaD 
Stficke  wie  der  grüne  Esel,  der  Bauer  und  sein  Sohn,  Till,  der  Hund,  der 
Blinde  und  der  Lahme  (wenn  man  die  klappernden  Schlufsverse  mit  in  Eanf 
nimmt).  Auch  die  Erzählung,  die  dem  nnsichem  Jüngling  zeigt,  wie  man 
IJriefe  achreiben  soll,  mag  als  Nachhall  dieser  Bemühungen  Gellerts  fortleben. 
Aufserdem  kommen  in  Frage  etwa  der  Kuckuk,  das  Pferd  und  die  Bremse,  die 
junge  Ente,  der  Schwätzer,  der  Knabe  und  die  Mücken,  Wachtel  und  Hänfling, 
Elster  und  Sperling,  der  Zeisig,  das  Heupferd,  nnd  auch  bn  diesen  mOcMe 
man  nun  Teil  Zwe^  an  ihrer  Venrtindlifihkeit  Ar  ein  ji^encQiehea  Alter 
hegen.  Wie  eniiehiUehy  fiberwiegwi  in  dieser  Auswahl  die  lEUielny  die  all- 
gemeine Wshrheiten  Tortragen. 

So  haben  wir  also  hier  Qellert  einen  betnicbtlichen  Teil  lebendiger  Naefa» 
Wirkung,  die  ihm  von  anderer  Seite  noch  eingeräumt  wird,  absprechen  und 
die  Bratichbarkeit  seiner  Fabeln  für  das  Alter,  für  das  ihr  Verfasser  sie  vor- 
wiegend beatimiute,  ganz  erheblich  einschränken  müssen.  Ganz  aber  mochten 
wir  Gellerts  Fabeln  und  Erzähinngen  auch  in  einem  weiteren  Siiini«  nicht 
auti  der  Schule  verbannen.  Es  giebt  kein  litterarisches  Denkmal  der  ganzen 
Zeit  von  etwa  1560  Us  1760,  das  ans  ein  so  Tortrafflidies  Abbild  ihrer  Eultar 
giebt,  das  Umlieh  verbrntet  nnd  bekannt  wftre  im  dentschen  ^nse  wie  GeUerls 
Fabflin.  Nieht  mehr  ala  Lehrer  soll  der  Dichter,  von  jenen  paar  Ansnahmen 
abgeseh»!,  wirken,  aber  als  ein  lebendiges  Abbild  seber  Epoche  kann  er  ans 
ein  vortreffliches  Mittel  zur  Belebung  des  Unterrichts  in  oberen  Klassen  sein. 
Je  mehr  der  Lehrer  sich  wird  bestreben  müssen,  die  Vergangenheit  in  Litteratur, 
politischem  und  wirtschaftlichem  Leben,  in  religiösen  An^ichanungen  deutlich 
und  anschaulich  seinen  Schülern  vomntragen,  ein  desto  vortreif lieberes  Hilfs- 
mittel findet  er  dazu  an  den  Fabeln  Geliert».  An  ihnen  kann  er  zeigen,  wie 
sich  schüchtern  die  Anfänge  der  Kritik  der  bestehenden  Verhältnisse  geltend 
nmohteu,  wie  viel  Unnatur  and  t^beiliefimmg  von  dieser  Litterator  forlgeacUeppi 
wird,  wie  aber  so  msnohes  Zeiehen  der  anhebenden  neoen  Epoehe  in  sehfichtemer 


')  Bei  SchnUer,  S.  82  Aum.  UO. 

^  JÜmlich  urteilt  Wendt,  Didiktik  «ad  Metkodik  des  dentadMo  ünterridita,  Mflnclien  189<i 
B.  41  (Bammisten  Handbueh  TII  7). 
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Sature  deatiieh  wird.  Hier  ipiegelii  sieh  die  ünndieiiieit  dee  Eedito,  die  wetcb- 
liehe  RAucieligM^  «nd  d«r  Absehea  frommer  Oemftter  gegen  den  Deiemve 

wieder;  die  Kritik,  die  der  mannhafte  Lessing  an  den  Religionen  Qbt,  richtet 
Qellert  scherzhafter  gegen  die  philosophischen  Systeme.  Auf  der  einen  Seite 
spif'lt  noch  die  Unnatflrlichkeit  der  Schäferpoesie  eine  Rolle,  auf  der  andern 
fiiult't  !<ich  eine  Vorahnung  des  Naturevangeliumä  RoMsseauf«,  wenn  »kr  schlechte 
Kulturmensch  dem  unschuldif^^en  Naturkinde  gegeiiül)t'rgesteUt  wird  i  lnkie  und 
Yariko).  So  können  Gellertd  Fabeln  und  Erzählungen  wertvolle  iiilf£<mittul 
der  Enddmiig  aeu,  in  anderm  Sinne  freilieli  ale  ilir  Diekter  gewollt  hat,  so 
mögen  sie  fernerhin  ein  PlStechen  im  deuiecheii  Himue  finden,  für  das  sie  doch 
da*  euinge  poetisolie  Werk  geblielieii  sind,  das  von  der  BeHannation  bia  auf 
Klopstock  und  Lpaeing  in  nneeree  Volkea  Eigentom  fibergegangen  isi 
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zu  DER  NEUEN  PREUSSISCHEN  PRÜFTTNaSORDNUNG  FÜR 

KANDIDATEN  DES  HÖHEKEN  LKiiilAMTS 

Von  N.  N. 

Preufsm  hat  nnter  dem  12.  Sepliember  1898  eine  neue  FMlangsordnung 
für  die  Kandidaten  des  höheren  LehramtB  erscheinen  lassen,  die  am  1.  April  1899 
in  Kraft  getreten  ist.  Es  ist  zu  erwarten,  dafs  andere  Staaten,  insbesondere 
auch  Saehscn,  dem  Beispiele  der  führenden  Macht  hald  folgen  werden.  Für 
di»^  l  uigestaltung  wird  das  neue  preufsisthe  Muster  das  Vorbild  abgeben,  und 
von  ileiiwn,  die  jetzt  auf  der  Universität  zutn  höheren  T^hramte  sich  vorbereiten, 
wird  schon  mancher  neuen  Prüfungsbediuguiigeu  sich  'lu  unterwerfen  haben. 
Für  eine  iMoe  Regelung  der  Yerliill&iBae  bringen  sel]Mlm8tliid]k&  tdle  daiBO 
beteiligten  Porleiea  Wünsdie  mit,  im  Torliegenden  BUle:  Eiaminatoren  vnä 
SzaminandeB,  Staat  tmd  Sehnig  Naaeh  Anfibrdening  der  Redaktion  aolkn  im 
folgenden  Betmchtniigen  imd  Wflnsdie  vor  neuen  preulirischen  und  beTO^ 
stehenden  sachsischen  Prüfungsordnung  vorgebracht  werden,  wie  sie  einem 
Scfifpißtog  aufgestiegen  sind,  der  nach  überstandener  Prüfung  im  Schul- 
vorbereitunf»'adien8tc'  steht,  dem  also  seine  Examenerlebnisse  noch  frisch  genug 
in  der  Erinnerung  halten,  der  mit  den  Studierenden  noch  Fülihing  genug  hat, 
um  zu  wiHsen,  was  diese  für  eine  neue  Prüfungsordnung  etwa  für  Wünsche 
hegen,  und  der  aus  den  ersten  Auiungen  seiner  Praxis  doch  auch  schon  eiu 
Idein  wenig  Blick  daftr  gewonnen  Iiat,  in  weloliem  Verhlttniflee  Enmoi- 
fordenmgen  nnd  LehrthStig^t  stehen.  Also  nidii  eine  kritiaehe  Hnstemiig 
Paragraph  Dir  Paragraph  soll  gegeben  werden^  eondem  im  AneehloMe  an  «ia- 
aelne  Paukte  sollen  einige  sachflimdie  J&odidatenwünsche  zur  Spra^  kommen. 

Zunächst  hält  Preufsen  fest  am  zweijährigen  Vorbereitungsdienste,  worin 
Sachsen  noch  nicht  gefolgt  ist.   Dafs  wir  davor  bewahrt  bleiben,  ist  zu  erhoffen 

Beibehalten  ist  fenier  die  Trennung  von  allgemeiner  und  Fachprüfung, 
d.  h.  die  Forderung,  dafs  jeder  Examinand  ans  dem  Gebiete  der  Philosophie, 
der  Pädagogik,  der  thnitschen  Litt-eratur  nnd  Sprache  und  aus  der  Religions- 
lehre seiner  Konfession  geprüft  werde.  Nachdem  schon  in  den  Bemerkungen 
anr  PMftmgMHrdnung  von  1887  diM»  Forderungen  beeonders  begründet  worden 
waren,  nnd  aie  jetat  in  §  11  in  klarerer  Form  ab  1887  nnd  weit  anafBhrlidier 
dargestellt  worden.  Nim  aber  die  Neuerungen: 

Zunächst  sei  hingewieeen  auf  einige  genauere  FonnuUemngen  nnd  aeheinber 
nur  ausschmückende  Zusätze. 

§  1  lautet:  Zweck  der  Prüfung  ist  die  Feststellung  der  wissenschafth'ehen 
Befähigung  für  das  Lehramt  an  höheren  Schalen.    Das  war  der  Zweck  der 
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Frtfnng  aaek  InilMr.  Dafii  aber  diaatr  aUgememe  j^st  an  die  SpHw  der 
Yerordniing  geatellt  wird,  aoll  wohl  einen  anedrAcklicliea  Hinweis  auf  Trennung 
swiaciien  wisaenschaftlicher  und  sogenannter  praktischer  Ausbildung  abgeben. 

Tn  ^  2  wird  jetzt  ansdrucklich  f  stcrestellty  dafs  die  Prüfungskommissionen 
vorwiegend  aus  Universitätslehrern  m  l  Schulmännern  zusammengesetzt  werden 
sollen  und  der  Vorsitr,  regelmafsig  einem  Schnlmanne  %n  uHertmgeii  ist. 

Die  Beäiimmungeu  Uber  die  Zuständigkeit  dur  Komuiii»tiiuueu  siud  auch 
verroUattodigi^  ahm  Ihr  ^k***— *  mtt  aainer  einzigen  MftmgMtelle  obne  Belang. 

In  $  5  wild  bei  den  BedingongBii  Ar  die  Zahaanng  naeh  Halbjabren  ge- 
leebnet,  niobk  ndir  nadi  Jahren:  wohl  anadrHekliehe  BAdkaidit  enf  ünter- 
farediang  dea  Stadimna.  Xbcndn  iat  neu  die  BeBÜnunnng  Uber  die  AnafeaHen, 
deren  Ahaolviorai^  an  Stelle  des  Gymnaaliima  in  bealinunten  ISUen  graflgen 
aoll  aar  Bew^bung  um  die  Kandidatur. 

Wichtige  Neuerungen  bringen  in  den  SS  '-?^"'  f!"  die  Bestimmungen  {Iber  die 
Hausarbeiten  und  deren  Ersatz.  Nach  der  bislierigen  prenfsischen  und  der  be- 
ytehenden  sächsiacheu  Ordnung  bekommt  der  Kandidat  zu  häuslicher  Erledigung 
eine  Aufgabe  aus  dem  philosophischeu  oder  pädagogischen  Oebiete,  je  eine  aus 
jedem  der  Fächer,  in  denen  die  LeMcflhigung  fOr  die  erste  Stuüo  nachgewieaen 
werden  eolL  Daln  aind  lb%ende  swei  Sinaofaiinkiingen  gegeben: 

1.  Wenn  awei  von  dem  Sandidalen  genihlte  Hamptfieher  in  aoleher  Be- 
aiehnng  ateben,  daft  die  Mibngpdnauinineii  die  GrBndlicUeit  d«a  Stndianu 
derselben  durah  eine  Aufgabe  erachtet  ennitlebl  an  kSonen,  ao  iafc  ee  aoBaai^ 
IBr  dieselben  nur  eine  Aufgabe  su  steUen. 

2.  Mrhr  nh  drei  Aufgaben  tn  sdhriftUfiber  h&nalicher  Bearbeitung  dflzftn 
keinem  Kandidaten  gestellt  werden 

Hierfür  bestimmt  die  neue  Voi  £>ciii  ift: 

Zur  liuuälichen  Bearbeituug  erhält  der  iviiuiiidat  zwei  Aufgaben,  die  eine 
§tt  die  allgemeine  Prüfung  aue  deren  €M»ieteii  —  also  auf  Wunseh  auch  ans 
der  Bdigifflnalebre  oder  deaMm  Littenlnr  —,  die  andere  tHr  die  Fachprfifuug 
»na  einem  der  FSeher,  in  welahen  er  die  Lehxbeffthignng  fttr  die  erale  Stafe 
naAwda«  wSL  Wfinaehe  dea  Kandidafam  bcal^M«b  der  Anawahl  der  Auf- 
gaben Bind  ttiunlichst  m  berücksichtigen.  §  6, 1:  In  der  Meldung  iai  an- 
zugeben, aus  welchen  Gebieten  —  also  nicht  nur  aus  welchen  Fächern  —  dar 
Kandidat  die  Aufgaben  fQr  die  scbriflliclien  TTansarbeiten  zw  erlialtcn  wflnsobt. 

BetrefiFs  der  Sprache,  in  welcher  die  Arbeiten  zu  schreiben  sind,  ist  neu 
die  Bestimmung,  dals  vom  GebTnuche  der  deut.schen  Spraclie  kein  Dispens 
mehr  erteilt  wird.  Daa  bedeutet  duu  Verzicht  auf  eiue  Höflichkeit  gegen  die 
Auslander,  die  auf  ihr  deutsches  Zeugnis  hin  in  ihrem  Vaterlande  Vorteile  für 
ihn  Amlellimg  erringen  woUen.  flie  aSgen  immerhin  der  flptaehe  eich  aneh 
in  den  Arbeilen  bedienen,  in  dar  aie  bei  dentaehen  IVofteeoren  ünterriehk  ge- 

Ak  Qaaaudfiist  fllr  die  Hausarbeiten  sind  jetzt  16  Wochen  festgesetzt 
WOidan  gegen  6  Wochen  für  jede  Arbeit  nach  den  alten  VoraehrifiMi.  Dem- 
entsprechend kann  Aufwhnb  nm  16  Woehan  fon  der  Kommiaaion  erteilt 
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nnd  von  domi  Iiotfetr  weitorB  Frutrarttngoniiig         ttuuBtariiiiii  liwintii>gt 

werden. 

Mit  diesen  neaen  Bestimmungen  wird  Zweck  und  Wesen  der  Hausarbeiten 
nicht  unerheblich  verändert.  Nicht  mehr  in  jedem  Fache,  iti  dem  er  volk'  Lehr- 
befähiguug  zaerkaunt  haben  will,  darf  der  Krindidut  eine  Hausaufgabe  gestellt 
bekommen,  sondern  niu-  aus  einem  und  auiserdem  eine  zweit«»  aus  dem  Gebiete 
der  allgemeiutiu  Prüfung.  Er  soll  also  jetzt  nicht  mehr  nachweisen,  dafa  er  iu 
jedem  seiner  Hauptfächer  zu  arbeiten  versteht  und  daXs  er  genügend  mit 
Pädagogik  oder  Philosophie  sich  vertraut  gemacht  hat,  sondern  er  soll  den 
Naehwett  lieliuii,  dab  er  die  dlgtiiiMii«  Staiidesbfldung  bewUrt  imd  dab  «r  dm 
wiJNenichafUiiAun  Betrieb  der  FadutodieD  erlernt  hat  Die  Yerlingerung  der 
Axbeitafriat  ist  wohl  ab  EQnweis  daiaaf  anmaehen,  dab  wa  recht  eingeliendMi 
SrSrtenii^^  dnxaL  die  Answahl  der  Themata  Oelegenlieit  gegeben  werden  aolL 
An  Stelle  der  Hausarbeiten  kSimexL  naioli  wie  tot  votm  Kandidaten  bmita  im 
Dnudc  veröffentlichte  Arhi^iten  angenommen  werden.  Nach  den  neuen  Be- 
stimmungen sind  alle  veröffentlichten  Schriften  bei  der  Bewerbung  einzureichen, 
wahrend  das  früher  nur  zugelassen  war,  falk  der  Kandidat  deren  Berück- 
sichtigung wünschte.  Bestehen  gebÜrbrn  ist  die  Einschränkung,  dHr><  nur  die 
von  preufsisrben  Universitäten  angeuuiuiuinen  Dissertationen  ohne  Prüfung 
ihrer  QuaiiUt  als  Ersatz  gerechnet  werden  sollen. 

Gehlieben  ist  das  Institut  der  Klausurarbeiten  als  Küntrole  der  Selb- 
ständigkeit und  als  Schuk  gegen  eine  zu  groise  Zahl  von  Hausarbeiten.  Sie 
woden  nnn  häufiger  voiliommen,  weil  die  Zahl  der  Hanaarbeitai  beaAiinkt 
ist  nnd  Übersetiangsproben  f&r  die  fremden  Spradien  ansdrttoUioh  gefordert 
werden  (§  89).  Die  Arbeitsfrist  ist  anf  je  drei  Stunden  Marimnm  ibt^aeeMi 

Der  Nadiweis  praiktiaGher  Fähigkeiten,  der  buher  nnr  in  Fliyaik  nnd 
Chemie  verlangt  war,  soll  nnn  ausgedehnt  werden  anf  Benntanng  erdkundlicher 
Anschauungsmittel  nnd  im  Anschlufs  an  die  Hansarbeiten  —  EntwerAu 
von  Kartenskizzen  nnd  einfiwhe  bildUohe  Daratellnng  yon  Fflamen-  und  Tier' 
formen  (§  SO). 

Die  dreistündigen  Klausurarbeiten  werden  die  Vorteile  und  Nachteile  aller 
Klausurarbeiten  haben.  Ihre  stärkere  Betonung  bedeutet  wohl  eine  Anpassung 
an  die  Exanienvorschriften  der  anderen  Fakultät^sn.  Die  Forderung  des  Nach- 
weises praktischer  Fähigkeiten  ist  wohl  in  bester  Absicht  gestellt  als  uach- 
drackÜdisr  Hinweis  fttr  den  Kandidaten  anf  die  Bedfirfhisse  der  SchnlpnxiB. 
Ob  danns  nnn  unbedingt  eine  nene  Prfifnngsfiotdening  genwctht  werden  mnfrte^ 
ist  ja  eine  ander»  Finge. 

§  11  handelt  von  der  Abstafimg  der  Lehrbefahigoag.  In  Baehsen  nnd 
Fkeaben  hatte  man  bisher  drei  Stufen:  Lehrbefähigung  im  einxelnett  Fache  für 
Ober-,  Mittel  und  Unterklassen.  Ü)>er  die  Frage  dieeer  Gliedemng  sind  aoi^ 
fithrliche  Erörterungen  zu  finden  in  den  Bemerkungen  zu  der  PrUfungsordnmig 
von  1887.  Es  wird  da  im  Anschlufs  an  die  Abschaffung  des  dritten  Gesamt- 
zeugnisgradea  dir  Rribehaltung  der  dritten  Lehrfähigkeitsstufe  verteidigt  mit 
folgender  Begründung:  Damit  die  Lehiamtsprüfuug  überhaupt  beataudeu  und 
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ilftü  zuliit»äig  mindeste  Mafd  der  Lehr  bei  ähigung  erreidit  werde,  ist  in  einer  be- 
iliiaiaiBii  Zilil  Ton  LehrgegemUiideii  einet  lieatiniaiteii  GclbielM  die  Nadi- 
weiBnog  der  outtlereB  Lehrbeflttiigung  erflurderEeli;  dadondi  wird  keineewegB 
MUgBediloBeen,  dmfii  in  Anderen  Gegenettnden  daa  nündeeke  Male  der  Lehr- 
befildgimg  erworben  werde,  und  der  NediwetB  aach  nur  dieaee  Ibdses  sicherer 
Kenntnisse  ist  sowohl  fQr  die  Oesamtbildung  des  betreffenden  Kandidaten  ale 
insbesondere  fifar  eeiiie  etwaige  Verwendung  in  der  Lehrthütigkeit  nioht  zu 
unterschätzen. 

Ich  wf-nilf  mich  zu  §  9,  dor  i'i  Absatz  2  von  der  pfliehtmnfi^ijTPTi  Ver- 
bindung von  Fächern  handelt.  Ks  wird  bestimmt:  'Die  dem  Kaiididaten  .... 
zuHtehendti  Wahl  unterliegt  der  Bescluüiikung,  daf»  sieh  anter  den  von  ihm 
beieidineten  F&ohem  ekaie  eine  der  folgenden  Verbindungen  finden  muls: 
Tteteiniieli  und  Qtieehiedi,  FmnSBiioli  imd  Englisch,  Geechidite  und  Erdkunde^ 
Beligioit  und  HebfÜBch,  Beine  Mettieniatik  und  Phyai^  Ghemie  nebet  Mineralogie 
and  FI^Tnk  oder  anstatt  leteterer  Botanik  und  Zoologie,  mit  der  Hafiigabe 
jednehy  dafil  an  die  Stelle  jedes  in  den  drei  ersten  Verbindungen  genannten 
Prflfangsgegenstandes  sowie  an  die  Stelle  von  Hebräisch  in  der  vierten  Ver- 
bindung Deutsch  treten  kann.  —  4  Angewandte  Maihflmaük  kenn  nur  im  An- 
achiufs  aji  Kein«?  MathematiV  gewählt  werden.* 

Die  Änderung  bedeutet  also  eine  Begünstigung  des  Deutschen.  Den  Sdiaden 
tr^en  die  fremden  Sprachen,  fßr  die  die  bisher  bestehende  enge  \'erkniipiiing  des 
Grieehiaehen  mit  dem  Lateinischen  und  dee  Fransdaischen  mit  dem  Englinohen 
beeeitigt  Mb  V^  §§  15  n.  17.  Einen  Vortea  eehe  ich  darin  nicht 

Auf  «ne  Beepreohung  der  Yomcihiülen  Aber  dee  Hefe  der  in  den  einnhien 
FUhem  nadonweieenden  Kenntniwe  möchte  idi  in  dieeen  aUgemein  gehaltenen 
MrOrtera^en  Terzichten. 

Was  nun  die  WflnMÜie  anlangt,  mit  denen  die  künftigen  Kandidaten  der 
Prüfung  entgegensehen,  so  sind  es  wohl  hauptsachlich  diese  drei,  dafs  eie  dabei 
Ton  ihren  Fachstutlieu  möglichst  nusiredchnten  Gebranch  machen  können  und 
für  den  Erfolg  der  Prüfung  den  rechten  Nutzen  haben,  dafs  ihnen  ferner  die 
Prüfung  alü  heilijamua  Menetekel  vor  Augen  steht  und  dafs  endlich,  um  einen 
modern  wirtschaftlichen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  ungeeigneter  Zuzug  durch 
die  Binriefatnngen  der  Prttftmg  ftm  gehalten  wird. 

Fttr  die  BrfBlln]^  dieeer  WUneehe  wird  ee  dae  wiehtigeto  mn,  dafii  in 
mfiglichit  wenig  Fftohem  nebeneinander  geprfift  wird. 

Ich  halt«  es  i^r  einen  Hauptvorzug  der  Vorbildung  fUr  dae  hUhere  Lehr- 
£ach  gegenüber  der  seminaristischen  Bildung  der  Volksschullehrer,  dafs  wir  in 
ein  freiwillig  gewähltes  Studiengobiet  oder  mehrere  irgendwie  verwandte  F&chior 
uns  einarbeiten  und  zum  '.vissenschaftlichen  Verstundnisse  derselben  zu  knmracn 
suchen,  inul  dafs  uns  dieser  Vorzug  durch  den  Zwang  au  einer  zweifelhaften 
Polyhistorie  nicht  genommen  wird. 

Die  preufäiüche  Neuerui^,  daüs  die  dritte  Lehrstufe  beseitigt  wird,  ist 
meineB  Eraditene  fteod^ist  m  begrftflMn*  lian  vergegenwärLi^*  sich  nur,  wea- 
haib  und  wie  die  Lehrbeteehtignng  fttr  VnteitiaaMn  erworben  wix4  Daa 
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Zeugnis  Twlaogfe  dni  volle  Faknlttten  oder  den  MmM  der  dritten  ToUn 
Feknltte  dnreh  die  sweafte  Sfcnle  der  LeblMflliigBig  in  swei  Bldieni.  Mim 
dleni  es  dem  Keadidnten  stur  Empfehlung,  mehr  Feknlttien  im  Zeugnis  »f- 

zuweisen  als  rerlangi  ivird.  An  gewiss«  Fächer  ist  euch  Nachweis  elemen- 
iarer  Kenntnisse  in  verwandten  Fächern  gebunden.  Deren  Nachweis  iH^igi 
aber  auch  eine  Lehrbefähignng  dri^n  Grades  ein.  Dif»  Kenntnisse  kann 
sich  nun  der  Kandidat  auf  verschiedenen  Wegen  verschaäöu.  Er  hört  etwa 
eine  möglichst  kurze  Vorlesuiig  bei  dem  prüfenden  Professor  und  bringt  die 
dabei  urworbeneu  Keuntniöae  gewaltsaui  uu.  Von  den  so  erworbeneu  und  dar^ 
gelegten  Eouitnissen  wird  er  gerade  im  ünterfclasoonnnterridit  meist  so  gel 
wie  gar  Ininen  Ckibnadi  meehen  Uonsn.  Ken  IiSri  fssner  die  WiMwm 
melurerer  LeideMgefttuften  an,  mn  aicli  tiber  die  GegensliDde  der  Prttftmg  se 
orientiemi  in  dar  J»  mAl  idcthi  inuMr  nnnelitigen  Heiimiig^  dafii  die  Kraminar 
toren  für  den  Nachweis  von  Hindestkenntnissen  allmildieh  dnrdi  die  Ptkos 
m  einem  Prüfungskanon  kommen.  Auch  wird  an  Heften  zusammengeborgt,  was 
man  bekommen  kann,  und  sie  werden  studiert,  mit  allen  Unvollkommenheit<?n 
des  Kollegienheftes,  ein  zeitruubondes  nnd  nnerspriefsliches  Unternehmen.  Daio 
kommt  etwa  noch  die  Durcharbeitung  eiiiea  kichullebrbuchs.  belast^-t  sich 
der  Ezaminund  mit  viel  und  vielerlei  ungesichtetem  und  sehr  äufserlich  ao- 
geeignetem  Wissensstoff.  Mancher  freilich  iiint  Oberhaupt  gar  nichts.  £r  sagt  sich: 
Der  StaalMfniiiinaiid  bat  für  aeine  HanpAfieiher  genug  sa  sebaffen,  um  die 
Fülle  TOn  Oedichtniserbeit  für  die  FMfimg  m  bevUtigan.  De  ist  jede  Zsr 
eplitternng  aehldlich.  Wae  ieh  ftr  meine  Hanptflclier  ans  den  Nacbbüfebielaa 
wissen  muls,  weifs  ich,  fiber  Einzelheiten  kann  ich  im  Bedarfsfalle  jederzeit 
mich  leaoht  nnterrichten.  Dafs  ich  nicht  ganz  nnwi.xsend  bin,  beweist  ja  mein 
H*Mfo7engnis,  das  bei  andern  Fakultäten  doch  auch  als  Garantieschein  der  Bil- 
dung augeaehen  wird.  Und  wir,  die  wir  ins  Schnlamt  gehen  wnllnn,  haht-n 
doch  in  der  Regel  nicht  zu  den  schlechtesten  Schülern  gehört.  Also  auf  gut 
Glück  hinein  iuä  Examen  mit  den  Schuleiinuerungen  und  den  gelegentlich  dazu 
erworbenen  Einzelkenntnissen. 

iJao  entweder  tirat  der  Kandidat  flir  die  FMfbng  niehta  und  Qberlibt  die 
Bntscheidong  dem  ZoML  Dann  hat  die  Prflibng  keinen  Zweck  Oder  er  timt 
viel  nnd  nmbt  eioh  die  Zeit  nnd  die  Sjnft  Ar  die  wichtigeren  AifbettsB.  Dann 
ist  die  Prüfung  schädlich.  Hat  der  Kandidat  nun  aber  die  Lehrb'  frihigung  im 
Zeugnis  atehen,  dann  kann  er  auch  Unterrieht  in  dem  betreffenden  Fache  nicht 
ablehnen,  so  unmllkommen  ihm  dieser  sein  mag.  TTTni?ckehrt  wird  er  auch  ohne 
di»^  Fnkultas  im  Bflrirfstltllf  den  I  int<'rklaHaenunterncht  in  weniger  ihm  ver- 
trauten Fächern  Uberiiehmeii  krin  i.n.  nundest^'ns  obeiüjogut  wie  der  Landgei^ 
liehe,  der  alle  Fächer  dar  Unterklassen  zu  traktieren  pflegt. 

Endlich  erlangen  die  dritte  Ldurbefähigung  auch  diejenigen,  die  sich  teir^ 
geblieh  om  die  UltteUdasBenfeknltaa  beworben  haben.  Sie  werden  mm  in  alkr 
Fenn  pridiaiert  som  ünterldaaaennnteniebti  wo  sie  doeli  nnadrtteUielt  enMo 
Hangel  an  ilUi^^t  bewiesoi  babei^  und  brOaten  ach  unter  Dmatfaiden  nut 
dem  Beattae  der  Faknltaa  gegenflber  denen,  die,  als  nUgsnein  tflehtig  erwieees, 
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aucii  oluie  beMmdore  PrÜfimg  nur  Übermbme  des  betreffenden  ünfamditeB  eher 
befSliigl  Bind.  DiIb  dieee  BegrVodiiag  nieki  anWfft  für  di^enigen,  die  um  di« 
ToUe  Faknttee  lieh  beworben  und  nur  die  zweite  Stufe  erlangt  haben,  leuchtet 
j«dem  ein,  der  die  dabei  gestellton  und  zu  stellenden  Anlbirdeiniiigiai  keiuii 

Die  Fordcruii<i;,  dah  auch  der  Untersctied  zwischen  erster  tind  zweiter 
Fakultas  für  die  Prüfung  zu  beseitigen  sei,  ni")r!iti  ich  mir  nicht  zu  eigen 
machen.  Denn  in  drei  oder  —  zur  Sicherang  gegeu  etwaigen  Schiffbruch  — 
in  vier  Fächern  den  Anforderungen  für  Oberklassenunterricht  in  der  Prüfung 
genügen  zu  wollen,  ist  scbon  ein  kfiknes  Unterfangen.  Das  Vorhandensein  von 
«udrllfiUidi  anerhumten  Nebeoficlm  ist  ganx  nradcmälsig.  Wer  in  dar 
Pnoia  dum  nMshweiit,  dab  «r  in  emem  Fftoh«  nrar  nur  die  Fakvltae  ftr 
Mittnllrliiniwi,  »ber  die  Befihignng  flir  OberHuniiBn  hal^  nun  der  meg^  mn  aUen 
gesetzmaJOsigen  Yotechriften  sn  genügen,  sich  einer  Erganzungsprflfimg  unter- 
aiehcn.  Aber  auch  ohne  diese  wird  bei  Gelegenheit  der  OberUaaMOunteiTicbt 
ihm  nicht  vorenthalten  Averden.  Umgekehrt  kann  er,  wenn  es  ihm  nicht  will- 
kommen ist,  nicht  gezwungen  worden,  den  höheren  Unterricht  zu  übernehmen. 
Auch  diese  Folge  des  Vorkandenseuis  einer  Abstofung  kann  ja  unter  besonderen 
Umständen  angenehm  sein. 

Von  den  obligatorischen  Prüfungsg^^enstanden  sind  unbedingt  zu  halten 
FluloMiplne  vbA  ISdagogik.  Beseitigen  Killto  man  dagegen  die  Zmngiprfifimg 
in  Beligion.  Deren  Stellung  im  BtiatMianien  «oelien  m  verteidigen  die  Be> 
merku^eB  smr  preoilriwdien  Prtfongpordnnng  von  1887.  Sie  loll  danadi  niefat 
eine  Wiederholimg  der  Reifeprüfung  bilden,  sondern  den  Kandidaten  Anlab 
geben  SU  seigen,  da(b  eie  der  Eenntoie  and  dem  Verständnisse  ihrer  christlichen 
Konfession  ihr  gereifteres  Nachdenken  gewidmet  haben.  Das  kann  eine  Prü- 
fung, von  deren  Bestehen  die  Zukunft  des  Prüflings  abhängt,  nicht  zeigen. 
Welcher  25jRhrige  Kandi(hit  wäre  soweit  in  seinem  religiösen  Denken  reif 
und  fertig,  daf»  die  Prüfung  nicht  gefährlich  würde  als  Gewissenszwang  oder 
Versuchung  zur  Heuchelei  oder  Verleidung  der  Religion?  Um  das  zu  verhüten, 
kerasnen  einiiohlige  Ezaniniiboren  ja  dexdi  wieder  daranf  hinaae^  den  Wieeene* 
ttoff  der  BeiliBprfIfting  m  r^etieren.  üad  damit  wird  dann  aneh  naeh  den 
pregfirieeiien  Erlftntanrngoi  der  ganae  PMfimgBabadmitt  ftbeefiSwig  nnd  als 
Überlaeiong  des  Kandidaten gedächtnisses  hinfällig. 

Deutsch  in  der  allgemeinen  Prüfung  wird  in  den  preufsiachen  Erlauterungen 
begründet  mit  der  'hohen  Aufgabe  dieses  Momentes  der  Jugendbildung'.  Gewifs 
i«t  ein  wenig  Studiinn  (bmtsdier  Sprache  und  Litteratur  recht  schön  und  gut. 
Aber  mufs  es  darum  examiniert  werdeu/  Prüft  man  den  Juristen  aus  allen 
Gebieten  menschlichen  Denkens  und  Lebens,  in  denen  es  zu  rechtlichen  Ver- 
wickelungen kommen  kann?  Oder  ist's  nicht  auch  nach  der  Prüfung  für  den 
Lehrer  wMmwiienewert,  dab  er  bei  Gelegenheit  eich  Aber  Fovtechritte  mensch- 
UelMn  WiMens  nnd  Könneni  infbmiiwl^  die  ewfurhilb  Bcincii!  Stndnune  liegen 
und  Toa  denen  hie  snr  Zeit  seiner  BeÜlBprttfiuig  den  Boholeai  noch  niehts  ge- 
sagt werden  konnte? 

Wie  ans  den  g^f&hrten  Erfirtemngen  an  ersshsn  ist,  vertrete  ieh  die  An- 
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mßkif  dafii  die  aUgemfline  FMIfiing  muih  MSgliehlceit  unnaiiwiiTftnkwn  iai  WiU 
man  anfaer  4^  Fluloaophie  und  dar  Pidagogik  nodh  «ndere  Iftcber  haUaii,  ao 

sind  dorn  Kandidaftan  zwei  Zugeatthidluaae  aa  gSnnan,  crstoiiH  Anvacfanaiig  dar 
bei  der  etwaigen  mUndlicbm  Promotion  nnchgewieaaami  Kenntnisse  wanigrtou 
für  die  allgemeine  Prüfung,  and  zweitens  Znlassong  zeitUcher  Trennung  der 
cinzphicn  Prüfungsfaehur  oder  wenigstens  ron  allgenieinpr  tmd  Faiehprfifai^ 
uack  Art  der  Stationen  in  der  medizinischen  StaatsprüfunL'' 

Der  Sta<at,  der  den  Kandidaten  ein  Zeugnis  ausstellen  läfst,  giebt  Urnen 
<laniit  die  Aussiebt  auf  Verwendung  im  Bchnldienst  für  die  gesamt^e  Zeit  ihrer 
Dienntfähigkeit.  Er  dioht  nicht  mit  neuen  Prüfungen  bei  jeder  Änderung  im 
Unterrichtaweaen.  Er  mnlä  alao  seine  Forderungen  so  stellen,  daCs  seine  Itfln^ 
tigen  h5hanii  Lalirer  ancilL  unter  Taribideiten  Verlillimaaen  Yenrandung  finden 
loSnnan.  Er  kann  belapielaweiae  kmnaiu  ein  Oberlefazaneugnia  ariaileiiy  der 
niehta  kann  ab  nnr  in  einem  einaigen  Faeha  miterrioliten.  Dann  aa  kSanlm 
ümatande  akiMan,  die  die  Beaaitignng  dieaea  einen  Flaehaa  ana  d«m  Ifitldr 
Schulunterrichte  herbeifUhtten. 

Die  Heimle  mufs  aus  mancherlei  Zweckmafsigkeitsgründen  wünschen,  dafs 
jedes  Mitglied  des  Kollegiums  in  möglichst  viel  Fächern  auf  möglichst  vid 
Stufen  verwendbar  ist.  Ausarbeitung  des  Stundenplans,  möglichste  Znsammen- 
legung  des  Unterrichts  einer  Klasse  in  eine  Hand  begrAnden  diese  Forderung. 

Wenn  ich  so  die  Wünsche  und  Forderungen  der  un  der  behandelten  Frage 
beteiligten  Parteien  gegeneinander  abwHge,  komme  ich  zu  folgendem  Ergebnis: 
Bin  volleti  Zeugnis  soll  erwürben  werden  durch  zwei  llauptfächer  mit  vollet 
Fakultas  und  dazu  awei  Nebenfächer  mit  halber  Fakultas  nach  Wahl  oder 
dnreh  drd  Hanptfaeher.  In  der  Freiheii  dar  BMarkorabination  dazf  nicht  aa 
weit  gegangen  werden.  Examinatoren  nnd  Examinandan  sind  anf  den  ünta^ 
xichteatoff  der  Scholen  anadrQckUch  hxnaaweiaen.  Mdur  Elcher  nebeneinander 
aind  nidit  za  fordern  w^n  der  darana  entgehenden  Oefehr  der  Yerflachnng^ 
aber  anoh  nicht  weniger  Fächer  zum  Schutz  gegen  wiaaenschaftliche  Einaeitig- 
keit  und  im  Interesse  der  praktisehan  Verwendbarkeit  der  Kandidaten.  Die 
Möglichkeit  einer  Zerlegung  des  Examens  in  Stationen  mufs  zugelassen  werden. 

Der  Kandidat  erwirbt  sich  ein  Änrcel^t  auf  Verw  ndung  nach  erwiesener 
wissensehaftliclier  Befähigung^  wenn  nicht  seine  Versuche  in  der  Pruis  seinie 
Unbrauchharkeit  darthnn. 

Es  Süll  jedem  das  iiccht  zugestanden  werden,  die  Anstaltsart  zu  wählen, 
an  der  er  unterrichten  will,  und  ihm  möglichst  nur  Beschaft^png  in  den 
fSahiBm  gegeben  werden,  die  aatnoi  Lotereaae  nahe  liegen  —  dem  btereaae^ 
d.  1l  dam  Stndiengebiete,  anf  daa  die  FHIfung  sidi  aralreckte  nnd  Gebieten^ 
dmen  anfiwrdem  oder  apfttor  die  Neigung  aidk  mwaidel^  denn  bei  der  FrUlbi^ 
BoU  ja  kein  Kandidat  da»nf  Tereidigt  werden,  nnn  gar  mchta  Neoea  mebr 
lernen  an  wollen.  Dafa  man  einem  aonat  ala  tüchtig  Erwiesenen  auch  Leistungen 
anf  Gebieten  zutrauen  kann,  aus  denen  er  nicht  auf  alle  nnd  jede  Weiae  ga 
prüft  worden  ist,  nimmt  ja  auch  die  neue  preofinaehe  Ordnung  an,  die  nur  eine 
iMhwiaaanachaftliche  Hanaarbeit  Torschreibt. 
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Mit  der  Bearbeitung  daa  griechischen  Unterrichts  ist  nunmehr  da«  Ban- 
meistersche  Handbuch  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslrhre  für  höhere  Schulen 
mm  Abschlüsse  gelangt.  Der  Auftrag  zur  Bearbeitiuig  dieses  letzten  Teiles 
iBi  Engere  Zeit  fctik  Hand  ni  Buid  gegangen;  mehmre  nttohaAe  SdndinEimer 
liatten  ilm  erat  sngeiKniiiiiMii  nadi  einiger  Zeit  «binr  wieder  mrfickgeschickt; 
edilieWicli  isl  er  ^  elfter  Stonde*  in  Deitweilere  HBiide  gelangt  der  beieifti 
den  hteinieehen  üniemefai  fBr  dea  Haodboeli  beaibeitei  hatle^  und  iat  ran  ibm 
in  weniger  als  neun  Monaten  vollendet  worden,  wie  das  in  Baumeisters  Schlufii- 
wort  mit  gebührendem  Danke  herrorgehoben  wird.  Wie  sein  lateinischer  Untw- 
richt  ist  auch  dieser  griechische  ein  an  nützlichen  Winken  reiches  und  aa- 
rpp»TidPs  Buch.  Bei  allgemeinen  Fragen  verweilt  en  r>nr  lairz,  raanclimal  zu 
kurz,  wie  in  dem  ÜberWiek  über  die  geschiehtliche  Entwickelung  des  griechi- 
schen Unterrichts  CS.  7 — 11).  den  realen  Dingen  aber  geht  es  resolnt  und 
frisch  zu  Leihe;  man  hat  immer  das  G^efühl,  dafs  bei  allem,  was  hier  ge- 
schrieben steht,  unmittelbare  Beobachtung  und  Kritik  des  wirklichen  Unter- 
richte an  Grande  liegt.  Energiacih  in  der  DnrohAlhrung  seiner  Fordernngeni 
koneeqnent  in  der  Verfolgung  aeinea  Ziele,  knis  gefcliit  im  Anfaeaea  der 
Flrobleme,  ao  eFeebeint  nna  in  dem  Bnehe  der  YerfiuKwr  ala  Didaktiker.  Aber 
eben  daroaiy  weü  iob  die  werbende  !&eft  aeisee  Wortea  nidit  ferkenncy  ^anbe 
idi  meine  Bedenken  gegoi  den  Cfanindgedaiiken  dieaer  Didaktik  um  ao  rttek« 
WWi?^r  enssprechen  zu  müssen. 

'Der  grieehiache  Unterricht  ist  heute  aufs  änlaerate  gef&hrdet*  (4),  daa  iat 
der  Leitsatz  seiner  Einleitung.  Dieser  Gefahr  gegenüber  organisiert  er  seine 
Didaktik  defensiv,  sucht  zn  beseitignT» .  woraus  der  Gegner  Vorteil  ziehen 
könnte,  und  giebt  auf,  was,  wie  er  glaubt,  sich  nicht  m^br  balten  läfst.  Vor 
allem  hat  nach  ihm  der  'grammatische  Betrieb*  heftige  AngnÜe  hervorgerufen; 
er  Flicht  daher  in  seiner  Didaktik  den  griechischen  Unterricht  dadurch  zu  refor 
uuereu,  dafs  er  den  grammatischen  Betrieb  ganz  erheblich  zu  beschranken  rät 

Ifen  aoBe  aieb  snukkat  in  der  Formenlebre  begnügen,  *daa  an  lehren 
i*aa  nct  tbue^  nnd  alle  Seltenheiten  nnd  Ananahmen  bei  Seite  laaaen*  (25). 
Nnr  die  *regehidUkigen  Grondfimnen'  aeien  *einsnpanken'  ea  komme  moht 
danmf  an,  *die  Formen  ao  an  lernen,  dafli  aie  ohne  weiterea  »nch  bdm  tlfber- 
setaen  ins  Qrieehiache  angewendet,  sondern  nur,  dafs  sie  in  dem  griechischen 
Texte  aofturt  erkannt*  würden  (36).  'Auf  die  unbedingt  genaue  A<coenteeisang 
werde  man  woU  alimähUeh  vendohten  mUmen'  (38)^  begnügen  aoUe  man  aieh 
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mit  *AiuM^Miii]ig  imd  ErUimng  der  Aecente  in  den  wibht^ptBD  EncheinungBik 
ohne  die  sogenannten  Ananalimen  und  ohne  die  aksandrinieehe  Benennung'; 

zum  schriftlichen  Gebrauche  sei  weder  die  Setzung  der  AccenJte,  noch  die  des 
Spiritus  lenis  noch  die  Eigentümlichkeit  der  Encliticae  einzuüben  (25  f.).  In 
der  Declination  sei  'aus  dem  regclmürsig  zu  erlernenden  Lehrstoff  auszusebeiden 
und  trelegentlicher  Erklannig  bei  der  Tjekffire  m  überlassen:  der  Dual,  der 
Vokativ  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  sugeuanate  attische  Deklination,  eine 
grofse  Anzahl  von  Substantiv-  und  Adjektivformen,  namentUch  auch  von 
Holchen,  die  durch  Kontraktion  Eigentümlichkeiten  haben'  (2G)  u.  s.  w.  lu  der 
Konjugation  briMiche  eabr  videe  von  dan  aogniennten  ünregelmäftigkftiten,  'wm 
die  SchfUer  selbtt  finden  Unnen,  für  die  Zoknnft  nicht  dem  wnmAmtmAam 
Gedftehtnis  aufgebflidet  m  wccden'  (34);  eoMomsheiden  seien  die  PetfikAe 
von  iyii^j  dUc^«,  d^tf«,  iyaiQm  jl  n.|  Seltenhaiten  wie  IJU1008«»,  iJl4iu¥9tt 
ifm^  äQoSf  ixd»«Q«j  i€^fuaWf  menohe  InqMratiTfonnen,  beaonden  die  dai 
Perfekts'  (26);  auf  das  Perfekt  brauche  Oberhaupt  nicht  die  gleiche  Sorgfalt 
verwendet  gu  werden  wie  auf  die  flbrigen  Yerbalformen,  z.  B.  auf  den  Aorist  (26). 
Von  einer  solchen  Beschränkung  in  der  Einübung  der  Formen,  die  bis  jetel 
noch  nicht  genügend  durchgeführt  sei,  yerspricht  sich  Dettweiler  nicht  eine 
Schädigung,  sondern  eine  Förderung  und  Vertiefung  des  griechischen  Unter- 
richts (25).  Wenn  aber  nur  die  regelmälsigen  Gruuiiloruita  .sicher  gelernt,  die 
unregelmäfsigen  Formen  zum  grofseu  Teil  bei  Seite  gelassen  werden  sollen, 
und  auch  von  den  regelmafsigen  auf  manche  Formen  keine  liückaichi  ge- 
nommen, enf  mindie  nicbt  die  Reiche  Soig&lt  verwendet  werden  eoU  wie  auf 
Andere,  wenn  die  Fonnen  fllMriianpt  niebt  eo  gelehrt  nnd  gelernt  w«dai 
aoUen,  defe  sie  ohne  weiteree  beim  Überaetien  ine  Ghseehieelie  engewcnde^ 
eondeiD  nur  eo,  dnb  eie  in  einem  grieohiedien  Texte  erlannt  werden  künMo» 
denn,  fftrchte  ich,  werden  bei  einem  solcheu  Unterrichte  in  der  Fonnenlehra 
nnter  gew(ttinliehea  Verhaltnissen  die  Sehlller  nicht  *wenig  aber  eieher*  (25), 
eondem  wenig  und  tmsicher  lernen.  Sie  werden^  wenn  nun  von  ihnen  niehi 
mehr  verlangt  die  Formen  zu  bilden  sondern  nur  zu  erkennen,  mit  geringerer 
Aiifmnrksamkeit  die  einzehien  Wörter,  Silben  und  Zniehen  betrachten  und 
miolgcdessen  die  im  Text  begegrieuili  i>  Formen  ieiciiler  verkennen  und  ver- 
wechseln. Und  wenn  man  so  zahlreii.hi  Stücke  der  Deklination»-  und  Kon- 
jugatiunölehre  nicht  lernen  läfst,  sondern  aiietual  erst,  wenn  sie  in  der  Lektiire 
T<nrkommen,  erklärt,  so  verhuigsaint  man  nicht  nur  dadurch  die  Lektüre,  son- 
dern hSlt  eneb  die  Sehfller  in  dem  QeftU  der  ünmUn^tehkeit  nnd  flUbheik 
ihree  gnunnrntiechen  Wieeene  nieder,  ünd  wenn  nun  den  Lehrer  anffixiderV 
gewieee  Formen  swnr  lernen  sn  bMeen,  aber  nicht  mit  der  f^eiohen  Sorgiitt 
wie  andere,  so  wird  man  ihn  anfter  etand  eetaeni  die  Bieheiheit  der  Sdifikr 
in  der  Formenlehre,  die  sein  Ziel  beim  Unterrichte  sein  mufs,  zu  erreidien. 
Zn  verlangen  ist  dndi  wohl  vielmehr,  da&,  wae  einmal  in  der  Fonttenlebm 
von  den  Tertianern  gelernt  werden  soll,  ordentlich  gelernt  und  geübt  werden 
mufs,  so  dafs  es  fest  sitzt^  und  daTs  der  in  den  Terti(>n  gelernte  Formenaoheii 
für  die  Bedflrfoisse  des  GjmnaainmB  auahäit  und  reichi 
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Aber  weit  mdir  noch  als  in  der  Formenlehre  boU  nach  Dettweilers  tiat 

IMtikbi  m  dar  SyniAX  rtimoiiut  wwdoL  %  mnb  ToUiÜDdig  mit 
dir  flbrigens  TeriiittiiinBifBig  jungen  Traditioii  g^lmtcheB  wardm,  dab  ein 
e^BBÜHher,  IwMimiüfitlger,  sjetttnuitiMlMr  ÜBtarridii  in  der  griechiidien  Bynfaz 
warn  VanHudnii  des  flriediwnhiwiy  nur  i>— »■^'U'iIMiaI*«*  Bildung  nnd  Sr- 
■whimg,  ebo  nir  Erfflllong  der  Aufgabe  des  humaniBtieeheii  Gymnasiums  n5tig 
•ei  oder  auch  nur  Wesentliches  beitrage  oder  je  beigetragen  habe*  (39).  *Da8 
Qm^eTf  da&  hierdurch  die  Lektüre  an  Gründlichkeit  verliere,  rührt  mich  nicht; 
denn  es  ist.  grundlos.  Im  Gegenteil  wird  mit  dem  Schwinden  de.s  l)uch- 
mäff^iirrii  Unti  rrichts  in  der  Syntax  eine  Menge  von  sogünaimtüm  notwendigen 
Alemonerstoit  beseitigt  und  Zeit  und  Kraft  i^v  ^nr  nen.  Dadurch  wird  erst 
Gelegenheit  geschaffen,  auf  die  feineren  Mittel  und  Färbungen  der  grieclii sehen 
Sprache,  auf  ihre  \  er  wand  tschaft  mit  anderen,  auf  die  sinnliche  Kraft  des  Aus- 
drucks, auf  die  etymologisdien  Fn^^,  kurz  auf  das,  was  W.  v.  Humboldt 
«innoTB  BpnMms»  genannt  hall  «iniageiiMi  nnd  fo  dio  fpradtUoha  Einakbl 
fiel  nähr  ro  Tertiefen,  als  diaa  beim  Begebmierrichi  noch  dar  Ozammatik  dar 
hü  war  nnd  iat  Und  nmgekaTuri  wird  dadnzdi  die  Lakiftn  aelbat  nvr  g^ 
Ofdari  Dann  ea  iat  eine  lUnaion,  dab  die  Scbflkr  durch  einen  noch  so  grfind- 
UduD  GrammatikuntaiTielii  iigandwie  in  dem  YarstSndnis  einer  Stelle  gefordert 
würden'  (69).  Nnr  gawiase  syntaktische  Hauptregeln  sollen  durch  Beia^ala 
'veranschaulicht*  werden  in  einer  'Schulsjntax',  wie  sie  der  Verfasser  als 
Direktor  in  Rensheim  auf  sechs  kleinen  Qnartseiten  znsammen gestellt  hat. 
*T)ifSf»  SchtilsyT^tax  beHt^'ht  dann,  dnfK  wn  f  ine  Anzahl  von  leicht  hrhaltbaren 
metrischen  Beispielen  mit  einem  ail]j:(  im  lueu  oder  doch  leicht  verständlichen, 
auch  wohl  geschichtlichen  Inhalt  gruj»j>eii weise  mit  ganz  kurzen  Bemerkungen 
Qber  die  Regel,  die  dadurch  veranschaulicht  werden  soll,  iu  gemeinsamer  Bc- 
ntnng  snaanunenstell^,  drudken  lassen  nnd  aUun  dem  aynfeaktischen  Unter- 
rielit  an  Cbnnda  legen'  (40).  Er  giebt  folgendaa  Beiapiel  ana  ihr.  *Dia  Eigen> 
tteliehkeiten  dea  grieehudhan  Aaenaativa  werden  fDlgandannafinn  dargeatellt: 

pihitu  wbp  ^vfßbq  ^  ^9Y^  ma^Aw  (Ontea  oder  BSaea  anlügen 

dnreh  Wort  oder  Tha^  nlliaeii,  aehaden,  Tergeltai). 

^0HS  ßCov  XQ<xrt6xov,  ^vyLoH  x^axfig  (Acc.  des  Inhalts.  Der  im  Acc. 
stehend«  Begriff  iat  aebon  nnmifctdbar  od«r  mittelbar  im  Vearbnm  ent- 
halUm). 

rbv  jrdvTcc  d'  öXßov  ^/iiaQ  ?v  fi  iupUktxo  (doppelter  Acc  bei  aosaiehen 
und  berauben.  lehren  und  verheimlichen). 

ßÜTiov  tim  öd)^a  y  ^  vo6ilv  (Acc.  der  Beziehung.    Vgl  Abi. 

liiiuUtiuaisr  {40  f.). 
Diese  Zusammenätellung  kommt  mir  doch  einigermafsen  lückenhaft  vor.  Ich 
vetniaaa  aL  B.  die  Koaafamktion  der  doch  sehr  h&uhgeu  Verba  kukeimw^ 
tfMnwj  lin#tfMM«r,  —  mit  waloham  detr  Tier  metriadian  Beiqnela 

aollen  dieaa  von  den  Sektikrn  doreh  Qadanhenaaaoeiation  ala  hegnÜbrerwandt 
ferhnndan  werden?  Oder  aoll  ihre  Konatraktion  etwa  ala  'aaEbatveraOndlieh' 
aidit  heaondarB  galamt,  oder  nnr  hei  Qelaganheit  in  dar  Lektüre  *an%eaeigf 
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'vrardoi?  Oder  aoU  ne  dodulb  in  dar  Syntex  weggringBon  imte,  trail  aie 
etwa  schon  firfilier  bei  den  Vokabeln  mitgelemt  worden  irt?  Gilt  aber  niehi 
daa  Qleiclie  von  ihr  wie  von  der  Konstruktion  der  durch  jene  mefcriMhen 
Beispiele  'veranschaulichten*  Verba  ßläacrfir,  ci<paiQBt6&ai^  diMöxitv  u.  s.  w  ? 
Ist  es  nicht  im  Sinne  der  Konzentration,  die  doch  Dettweiler  mit  Recht  ül)erHll 
vertritt,  xii  verlangen,  dafs  bei  der  Ti^^hre  vom  Accusativ  alle  gebräuchlichen 
Verha,  die  vom  Deutschen  abweiciieiule  Accusativkonstruktion  haben,  auoh 
wenn  sin  friilier  l)iTeits  als  Vokabeln  gelernt  worden  sind,  in  logischer 
Gruppiening  aufgeführt  werdeuV  Und  ist  es  nioht  für  das  Lernen  und  Wieder- 
holen praktischer,  daf»,  wie  die  üblichen  Schulgrumniatiken  es  tbuu,  die  dem 
Begriff  nad  der  KoaaintkliQn  nach  nuMinmengeliSrigen  gebiiiMdiMeheii  Veriie 
ttbmclitfioh  siunnimengedradi:!  werden,  ab  dab  mda  der  Sohfiler  s.  &  bei 
dem  Bei^iel  von  d^pcn^fMo»  merken  ioU:  ebenso  werden  die  Verba  *leiuctii* 
nnd  'verheiinTiehen'  konslnuert?  —  Ferner  bedezf  naeh  DeMweiler,  Venn  dor 
lateiniedie  Unterricht  in  Tertia  seine  volle  Schnldi^^t  gethan  hat* ,  *die  gerne 
Lebre  TOm  Prädikat  iwun,  so  auch  die  dahin  gehörigen  Verba  mit  doppeltem 
Acc.  oder  Nom.  keine  Minute  der  Erklärung  dl>enso  der  Gkn.  possess.,  subjeet, 
object.,  explic,  partit.  "D^'nn  du«  ist  alles  in  der  lateiniselu'Ti  Grammatik  ge- 
lernt. Dafs  an  Stelle  des  Ablat.  iuatrum  ,  modi,  mensurae  der  DHtiv,  an  StvlK* 
des  Ahl.  der  Trennung  und  der  Vergleich ung,  des  Abi.  absol.  der  Genetiv  tritt, 
wird  schon  in  dem  Lesebuch  für  Untertertia  hervortreten'  (41).  Auch  hier  ist 
mir  Dettweilers  Verfahren  zu  summarisch.  Namentlich  der  Gebrauch  des 
griechischen  Genetivs  wird  auf  so  kurze  Weise  nicht  klar  gemacht  werden 
können;  der  partitmia  &  R  bei  den  Vwben  xipMVf  ktqißdvHv^  rvyxopttv, 
ivti%i6^  n.  s.  w.  ist  dodi  im  Leteiniscben  weder  beim  OeEneliT  noch  beim 
AblatiT  erlernt  oder  «rllntert  worden.  Ebenso  ist  mit  der  Bemerknng:  *die 
Eigentttmliehkeiten  der  Negationen  erküren  sidi  alle  obne  grolkee  Begelweik 
aas  dem  Pleonasmus'  (42)  fiir  das  Wissen  der  Schfiler  Tom  €M>rauch  der 
griechischen  N^ationen  docli  noch  gar  nichts  gethan;  Konstruktionen  i.  B.  wie 
ov  jttr)  xitvörnfittt  woUen  doch  einfach  gelernt  sein.  Das  Verfahren,  alle  diese 
Regeln  niclit  ^fy^tematisch  nach  der  Grammatik,  sondern  je  nach  ihrem  Vor- 
kommen bei  der  Lektfin'  zu  leliren  und  lernen  zu  lassen,  lialte  ich  für  um 
etändlicher  und  zeitraul  endur  als  das  gewöhnliche,  und  wenn  man  auf  die  Ein 
Übung  dieser  syntaktischen  Dinge,  um  deti  Gang  der  Lektüre  nicht  allzulange 
auizunaiten,  nicht  die  nötige  Zeit  verwenden  will,  halte  ich  allerdings  für  nahe- 
liegend die  Qef&hr  der  Ungriindlichkeit  und  der  Verwirrung  in  den  Schüler- 
kSpfou  Und  wenn  diese  QMu  sieb  yerwiiklicihen  soUts,  dann  erst  win 
meiner  Ansieht  naeh  der  grieehisehe  Unterricht  anfs  aofseKtte  gefSbrdei  Dem 
Torzabengen,  wei&  ich  kein  besserss  Mittel  sa  emiiliBlilen,  als»  soweit  die  Lebr- 
plSne  dsiQ  Spielranm  laesra,  die  grammatisdie  Orondlege  so  Isst  nnd  solid 
wie  möglich  aufzubauen;  dabei  soU  niebt  des  Gedächtnis  allein,  sondern  der 
Verstand  zugleich  beschiltigt  werden  nnd  mithelfen;  Formen  und  Regeh 
sollen  sofort  in  den  Satzzusammenhang  gebracht  und  wieder  aus  ihm  heraus 
erläutert  werden;  was  aus  dem  griechtscben  Sata  gelernt  worden  iatf  bqU  beim 
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ÜbefMben  in  dtt  OriMhiMhe  ungewend«t  w«rd«a;  dnreh  WooliBel  im  Letu^ 
mftlmo  aoll  du  Dcnkmiit%eii  Tidfleitig  tngeNgt  werdeit;  «rUimi  und  ab- 
tngaa,  mündlicili  flberwlMn  und  SUm  bilden,  ehraehie  WOiier  an  die  Wand- 
tafel anschreiben,  in  das  Heft  kurze  Satze  flbenwlaaa,  ao  soll  der  Unterricht 
in  der  griechischen  Grammatik  auf  vielen  WegHH  das  eine  Ziel  erstreben: 
Sifbt^rhoit  in  der  Beherrschung  der  aiiTseren  Sprachform.  Dann  erst  wird  es 
erlaubt  sein,  auf  die  'innere  Sprachform'  (s.  oben  S,  205)  einzugeben.  Je  näher 
aber  der  grammatiscbe  Unterricht  tlif  Schülur  jtiutiiu  Ziel  gebrarlit  liat,  desto 
ungehiudert^r  und  rascher  wird  die  Lektüre  Torwarts  schreiten  können.  So 
bedeutet  der  von  Dettweiler  venrarfene  'gründliche'  Grammatikuntoiricht  fUr 
den  Haapiteil  des  grieohigchen  üntemehta  im  Gymnaeimn  Erldebterang  mid 

Nidil  so  wie  bei  der  Oianunalik  tritt  die  lefbnnieiende  Tendena  der 
Dettweikncben  Didaktik  bei  eeiner  Behandlung  der  Lektüre  hcnror,  m  der 
ich  nur  wenige  Bemerkungen  mir  gestatte.    Die  zu  lesenden  Autoren  sind  fUr 

ihn  von  den  Prosaikern  Xenopbon,  TTerodot,  Tbukydidos,  Demostbenes,  Pbiton, 
von  den  Dichtern  lloraer  und  Sopbokles.  leb  mörlitf  den  in  Uber<Mn«timmung 
mit  den  preulaiacheii  Lelirpliiuen  von  ihm  gestricbenen  Lysias  iu  IIA  iestgetialteu 
sehen.  Dettweiler  meint,  wer  Demoätbeueä  ah  Typus  des  Itedners  habe, 
könne  jeden  anderen  entbehren  (57);  aber  die  Qerichtsrede  des  Ljsias  mit 
ihroi  feingezeidmelmi  (Ihaiakterbildern  isl  ein  beeoaiderer  Typus,  der  neben 
dem  der  politiBchen  Rede  des  Demostbenes  einen  Fiats  verdienl  Wenn  ihm 
em  Dritteljelir  in  IIA  gewidmet  wird,  bleibt  flr  Herodoi  genng  noob  fibrig. 
Von  Demosibenee  wifd  als  geibrinchliche  Auswahl  empfohlen  'eine  Olyntbiadhe 
Bede,  am  besten  die  erste,  weil  einführende,  nnd  die  3.  Philippische,  die  ge- 
waltigste, feurigste,  nationalste,  in  der  Ebre  wnrzelnde,  der  Scbwanengesang 
des  DemostheneH,  dazwischen  mit  Abw^rbyflun;::  au«  ümTieben  (Iründcn  eine 
andere,  meist  die  über  die  Angelegenheiten  auf  dem  Cbersonea,  die  am  meisten 
streng  beweisende,  oder  auch  die  1.  oder  2.  Philippische'  (55).  Dabei  iät^  wie  ich 
glaube  nicht  mit  Becht,  die  Rede  über  den  Frieden  ausgeschloraen,  die  inhalt- 
lieh  gans  besonder»  bedentungsroil  nnd  für  die  Politik  des  Demoethenee  Ton 
bervoRageodem  Interesse  ist  BeiHlnflg  mOehte  ich  bemerken,  dafe  ieb  die 
Beaeiehnnng  der  S.  FhilippisoheB  Bede  als  *8ehwinengeBang  des  DemosOtenes' 
weder  ftlr  |^ieUieii  noeh  fttr  riditig  halte,  da  er,  wie  bekannt,  in  den  auf  sie 
fo]|^nd(>n  twtaaag  Jabren  Beines  Lebens  noch  manche  Rede  gehalten  hat,  von 
denen  die  uns  erhaltene  vom  Kranz  ihr  an  Bedeuhing  sicherlich  nicht  nach 
stf^bt  Daf«  >  -  sich  in  Piaton:*  Apolofr;,.  um  des  Sokraf*'^  'gereift(>n  Glauben 
an  eine  U  iisteri>iichkeit'  (ü»j )  bandeie,  küun  ich  nicht  ändenj  der  Abschnitt 
dvoiv  yu^  ^utiQ6v  iOTi  t6  tiOvüviu  n.  s.  w.  kann  äuhwerlich  als  Beleg  dafflr 
dienen.  Aischylos  soll  'zu  aUon  Zeiten,  auch  wo  man  es  sich  nicht  eingestehen 
wollte^  fllr  die  Sdrale  an  eehwer*  (65)  gewesen  sein;  bei  mts  liest  man  oft  den 
Prometheus  nnd  wird  nicht  ohne  Verwnnderang  Ton  Dettweiler  sich  ssgen 
lassen,  dafii  *der  kühne  Worlbildner,  dessen  8pxa«iie  flbeiall  ringt  mit  dem 
Gedanken,  niemsls  aneb  nur  anaibenid  7on  einem  Soihtlkr  erlbbt  worden  sei' 
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und  dafii  avdi  di«  Lehrer  aetten  teian,  *di»  ei  T«mdgen,  ihn  an  «ridiren'  (65)i 
Ancfa  dagegen  mfichte  kih  Einflpndie  erheben,  dab  DettiralAr  den  Euripides 
*m  seiner  aitUiBhen  Anlbeiong  nelfndi  sa  leicht  gewdiftrslf  (66)  erUirt  Sr 
hat  dieeea  ürfail  wohl  eher  mam  dem  Spfitter  Arietophnnee  geedi^ft  ek  eoi 

dem  phüoeopluaehen  Tragiker,  der  es  bü  bitter  ernst  mit  allen  eittlichen 
Problemen  nimmt.  Ab  und  zu  einmal  in  Unter-  oder  Oberprima  zur  Medeia^ 
dem  Hippolyt,  der  taurischen  X^iigenie  zu  greifen,  sollte  nicht  verwehrt  Min, 
Von  allen  Sopbokleiscben  Stücken  bevorzugt  Dettweiler  den  Aias,  der  ihm  mr 
Einführung  vortrefflich  erscheint.  Ich  will  dagegen  nichts-  sntren,  obwohl  ich 
zu  diesem  Zwecke  dem  Philoktet  oder  dem  König  Odipus  tien  V'orzug  gebe, 
aber  die  empfohlene  (66)  Heranziehung  der  zahlreichen  Beziehungen  aus 
Goethes  Götz,  'mit  dem  Aiaä  sdxr  viele  Berührungspunkte  gerade  in  dem  Be- 
griff der  durch  eigene  Schuld  verletzten  Heldenehre  und  des  dadurch  hervor- 
gera&nen  Untergangs'  habe,  ans  IGbh»  Ton  Ptr"^*»^'"  nnd  ana  den  Beden  dei 
Demoetbenee  nur  vereohiedenen  Bdeachtang  des  £hibegriffi  im  Aias  wfirde 
ieh,  eoweit  ee  vidi  nm  dia  ErUSmng  dee  SophoUeiaefaen  Dnunaa  handeU^  ele 
m  weit  hergeholt  lieber  anterhuMen.  leb  vereteha  aaeh  nicJity  wia  Aiae 
denilidier  ale  in  einem  anderen  antiken  Stücke  die  Gnade  der  Gottheit  als  eine 
dia  irrenden  Menschen  gerecht  und  weise  bestimmend*  Macht  als  Leitmotiv 
angewandt*  (66)  sein  soll;  nicht  ^Chiade  der  Gottheit*  wird  durch  das  Ein- 
greifen der  Athene  bekundet,  sondern  im  Gegenteil  erbarmungslose  Bestrafnng 
menfsphlicher  Uberhebnng.  —  Für  die  Lyriker,  meint  Dettweiler,  fehle  es  an 
Zeit  (»)8  f.).  ich  möchte  doch  dringend  em|)felilen,  in  den  beiden  Priinen  oder 
wenigstens  in  Oberprima  ffir  sie  Zeit  zu  schaffen,  etwa  aller  vierzehn  Tage 
eine  Stunde,  wo  mau  sechti  Stunden  wöchentlich  hat,  oder  eiue  Wochenstuude, 
wo  man,  wie  bei  nna,  flher  eieben  Terftgt  Die  BtadtmBllerachen  SelogM 
poetoram  Ghraecomm  bieten  eine  paseende  ond  nieht  an  kir|^di  bemeeeene 
Anewahl  aoe  ihnen.  Da  iai  dia  aehfinite  Gelegenheit,  ediarfb  nnd  mannig- 
fidtige  Bilder  dee  Grieehentnma  TonnfUixen,  'Litteraturbüder,  OeaduehtebiUer, 
Persdnlichkeitsbilder,  Begrilfobilder'  (46),  wie  ne  Dettweil»  so  gern  'erarbeiten' 
la0ii  Diditer  allerersten  Range«  sind  unter  ihnen,  Persönlichkeiten,  die  mit 
ihrem  Denken  und  Handeln  charakteristisch  für  ihr  Volk  und  ihre  Zeit  und 
typisch  für  alle  Zeit  geworden  sind,  Schopfer  und  über  Jahrtansende  hin 
leuchtende  Muster  bestimmter  Dichtungsgattungen.  Solleii  \insere  Schüler  nichte 
von  ihnen  lernen?  Oder  nur  dürre  litteraturgeschichtliche  Notizen?  Gerade 
für  das  Konr.entrationsvertalu en ,  in  dessen  Wertschätzung  ich  mit  Dettweiler 
ganz  fibereinstimme,  bieten  sie  verlockende  Aufgaben.  Wo  lafst  sich  die 
Tüchtigkeit  der  spartanischen  Jugenderziehung,  das  Wesen  der  Ijkurgischw 
Vexftammg,  der  Charakter  der  Lakonier  beeeer  eehildern  und  eehanen  eb  in 
den  Gedifihten  des  TyMim7  Wie  Infst  eioh  der  Kontraat  swiaehen  atfaeniieher 
nnd  laVonieoher  Sinneeweise  beeeer  begreifen,  ab  wenn  man  neben  aie  die 
Gedichte  Solona  eteUft?  Sann  man  die  Qeeehgebnng  Solona  in  ihren  üiaeehei^ 
Haupttendenzen  nnd  Wirkungen  irgendwo  lebendiger  zur  Ansohauung  bringen 
ala  im  Bahrnm  eeimeor  Hjpothekai?   Sind  nicht  Mimnennoa  nnd  Theogaia  an 
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beiden  wirkongsrolle  (iegtiiHätze,  und  beide  mtkt  av  «aagepragte  Ghanlclar- 
k5pfe,  sondflni  wa^mk  maäk  Oinneiti  Typen  dee  griechtBchwi  Yotkee?  Und 
AnMUtdum,  ADbum,  Snppiho  —  flOurfc  nkht  jeder  in  einft  dgene  nidie 
lind  es  nidit  ^«fiMctige  BndieiiiaiigeD  mit  8t»rk  individiieBem  Gepräge,  die 
im  GedSelifaui  der  Betrachtenden  fest  haften  und  ihnen  vieles  Wertvolle  mii- 
anfteilen  haben?  Gern  lasse  ich  den  Lyrikern  ira  zweiten  Halbjahr  der  Ober- 
prima einp'«  (]fr  drei  Aristophanischen  Stricke  (Kitter,  Wolken,  Frosolic)  in  dor 
gekürzten  Konn,  in  der  sie  Stadtmüller  mit  in  die  Eclogae  aufgcuomoien  hat, 
folgen;  sie  aeigen  neben  ihrem  allgemeinen  litt^rarischen  und  historiächen 
Interesse  den  Schülern  duä  unt^rreichte  Mui^terbüd  der  Pus^e  und  den  geist- 
reichsten Bflhnendichter  und  «rwednn  darcb  ihrai  nnerachflpflielien  Hamur, 
iluren  aohlagfertigen  Wite  und  Hure  kflhne  Ffanntule  BVolunnn  nnd  Heiterkait. 

Wenn  idi,  wie  dargelegt,  ttber  den  Weg,  den  der  griedüecbe  Untemeht 
im  GjnuMMinm  eiwiwdiliigeo  hei,  lo  fwnehiftdemn  Pnoklea  von  Dettveilera 
Ansicht  abweiche,  so  bin  iek  Aber  das  zu  erstrebende  Ziel  und  die  Zu- 
kunft dieses  Unterrichts  ^r\t  mit  ihm  einverstanden:  'Wir  können,  wenn  wir 
uns  selbst  in  die  rechti^  Zucht  nehmen,  e«?  so  weit  brin^jen,  dafs  unsere  Schüler 
Hifh  in  einen  gegen  früher  nicht  einmal  beschränkten  Kreis  von  Schriftstellern 
ersten  Ranges  l)is  üu  selhstäiuligem  Übersetzen  in  ein  ordentliches  Deutsch 
einlesen,  dafg  äic  nicht  etwa  dilettauteniiaft  herausgepflückte  Teile,  sondern 
gröfsere  Gedankeneinheiten  durch  eigene  Arbeit  veratehen  und  in  ihrer  Kumi- 
tum  wflrdigen,  und  dnb  lie  ach  €«ne  dnrcih  eqjene  Erarbeitong  wertvollere 
Kenntnis  der  fttr  nniere  eigme  Zeit  wiehtigBlen  nntiken  Gednnkenweli  erwerben. 
Wir  ^nnbett  deduüb,  äab  der  griedhiidie  ünlenrtdit,  liehtig  gehendhnbt  — 
was  nicht  bedeuten  soll,  nach  einer  bestinmxten,  unfehlbaren  Methode,  die  es 
nie  geben  wird  —  in  der  Zukunft  eine  gtbuti^^ere  Stellung  haben  kann  ala 
jetzt'  (Tf)  f.).  Das  glaube  auch  ich,  wenn  ich  auch  vielleicht  die  Vorana- 
setaungen  tler  'rechten  Zucht'  und  'richtigen  Handhabung'  etwa«  nndf-r«  f;i>^«e. 
Der  griechische  Unterricht  liat  eine  Zeit  hing  unter  der  Meinung  gelitten,  der 
Weg  zur  höheren  Bildung  geht»  eiuzig  und  allein  durch  ihn.  Das  war  ein 
Irrtum.  Wir  s^on  auf  den  Höhen  des  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Lebens 
nieht  nvr  firflliere  Zöglinge  hontamBtiaeher  GTmnMien,  aondem  LidnetrieDey 
Tediniker,  OlBiiere^  Eanfleatfly  EflnsilBr  nnd  viele  andere^  die  eich  liShere  nnd 
holie  Bildung  erworb«i  habeui  ohne  jemals  mit  BewulUsein  bei  den  Chieehen 
in  die  Schule  gegangen  zu  sein.  Gewifs,  die  Schule  der  Griechen  ist  nicht  die 
einzige,  die  hOhere  Bildung  lehrt:  die  feinste  aber  und  die  an  T0is(l|^chen 
Lehrern  reichste  ist  sie.  Z\i  diesen  lielinneistom,  Homer  nnd  Piaton,  Demosthenes 
und  Sophokles,  Herodot  und  äolou  un»!  wiV»  sif  nlle  heifsen,  den  jugendlichen 
Sinn  hinsmfübren  und  zn  erbeben,  das  ist  die  schöne  Aufgabe  des  griechi- 
schen Unterrichts.  V^'&s  jene  Geiäti^r  gedacht  und  gebildet  haben,  können  sie 
nur  in  ihrer  eigenen  Sprache  rein  und  unverfälscht  vermitteln;  die  edle 
kfinsflerisehe  Form  und  die  individuelle  Qestaltnng  der  Chdankan  geht  in  der 
Übeiaetimig  unrettt»ar  Tcrbien;  Chaiakter  und  Bedaatung  Ton  ftatatahenden 
und  nach  Fonn  und  Inhalt  enieberiaehfln  Hustem  haben  die  Pasaiher  nur  im 
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«i^iesam  S^vd^ewBiid.  üm  eingeflüut  m  werdon  in  den  Gdst  joier  WeA» 
und  ilinr  Yer&aBer,  mfiiaen  dämm  die  Schfiler  die  grieduBehe  Spsadw  lernen, 
und  je  grflndlidier  tie  ne  lernen^  um  so  nngehinderker  und  g^fwimibringBuhr 
wird  die  Lektüre  tot  äch  gethen:  üaaielietlieib  nnd  KUrgliditeit  des  gmiknft> 
tiflcihea  "Whmm  hindert  den  griechischen  Üntenrieht^  «ein  Ziel  wa  emklien,  vaA 
Vtrringert  seinen  Wert  und  seine  Existenzberechtigoi^ 

So  bin  idi  wieder  an  dem  Punkte  angelangt,  von  dem  ioh  ausging,  Mf 
den  es  mir,  wie  dem  Verfasser  dieser  neuesten  Didaktik,  am  meisten  ankommt 
in  diesem  Punkt  sind  wir  verschiedener  Meinnncr  Ich  würde  es  für  eiiitu 
Schaden  halten,  wenn  in  der  von  Defctweüer  emptohienen  Weise  der  Unterricht 
in  der  griechischen  Giaunnatik  in  weiterem  TTnil'auge  beschränkt  nnd  znrück- 
gedrängt  werden  sollk^;  nach  meiner  Überzeu^uiif;  werden  wir  die  Stellung  des 
griechischen  Uiiierrichib  im  (iymnasium  durch  uichts  besser  starken,  verteidigen 
und  sehüteen  kSnnen  all  dorch  treoe  Arbeit  an  der  Befestigung  seinea  Fond*^ 
mente^  dea  i^tadiliokni  Wimena. 


Digitized  by  Google 


HILF8BÜÜliEü  FÜK  DEN  DEUTSCHEN  UNTEiüUCHT 

Tob  Paul  Yoobl 

Srnti  L»M,  D«r  d«nlMiihe  Anteil  in  d«B  ob«nn  GjmMiiriWiwwn.   Bnl*  AlMivags 
Einlt  liun^  und  Tli(H)ri<L  Dritte  Auflage  boMMgi  TOB  J.  Iiii «Im Ran.  Berlin,  Weidmaanidie 

Buchlmncihing  IM'J.-*. 

Meine  hohe  Wertsthätznng  des  Laasschen  Ruches  habe  ich  schon  bei  der 
Besprechung  der  zweiten  Abteilung  (Jahrbüciicr  f.  Phil.  u.  Fäd.  ii,  Abt.  1896 
Heft  12  S.  574  S.)  zu  erkennen  gej;reben.  Bei  genauer  Durchsicht  der  "Theorie* 
hat  sich  meine  Bewunderung  nur  gesteigert.  Haupträchlich  ist  mir  immer 
klarer  geworden,  dab  das  Werk  Ar  die  ganze  Gymnaiialbildnng  von 
iiolier  WiehiigkMt  iat,  nidit  nur  für  den  dentaeben  Anfiata.  Die  Torwiegend 
auf  daa  Reale  gericSitete  Jetafaseit  hStte  daa  knmanialuche  GTiiinaaiQm  gern  n 
einer  hdkeren  BOrgerschoIe  omgemodell^  die  nur  das  nnd  alles  das  zu  treiben 
bitte,  was  im  qp&teren  Lcbon  praktisch  verweribitr  ist.  IMe  Unterrichte- 
ministerien  konnten  sich  dem  Zug  der  Zeit  nicht  gan?:  cnt-zieben,  sie  konnten 
böchntenH  —  wie  dies  gottlob  in  Sachser  ircscheben  ist  —  die  neuen  Hx'gulütive 
mügluh.>L  konservativ  gestalten.  Die  nimlerne  Bewegung  ist  aber  mit  diesen 
neuen  Kcgulativen  durchaus  noch  nicht  zum  Stillstand  gekommen.  Und  an- 
g^chta  dieser  Thataache  gerade  begrülse  ich  die  nene  Auflage  des  Laassdien 
Bocbea  mit  beaonderer  Freude:  denn  ea  aieht  ticb  durdi  daaaelbe,  nnd  imr 
atark  belon^  der  Chrondsata  bindnrdi,  dab  daa  Gymnaainm  wiBaenachaftlicbe 
Propädeutik  au  bieten  babe^  ein  Grundaat^  der  aueh  in  neuerer  Zeit  meinea 
BrachtenB  z.  B.  beim  Betrieb  dea  Fransdaiaeben  nicbt  immer  gentigeiid  an- 
erkannt und  durchgeführt  wird. 

Nach  Laas  soll  der  A;ifsatz  1.  die  llflr  die  höheren  Berufsarten  bestimmten 
JünMInjre  mit  der  Fertigkeit  ünsriisten  ihre  Gedanken  in  sachgeniäfscr,  i\h<*r- 
sicbtiicher  Gliederung  klar  und  verständig  darzulegen;  2.  naheliegende,  für  die 
allgemeine  Bildung  besonders  wertvolle  Unterrichtsstoffe  recht 
gründlich  durchzuarbeiten  und  anzueignen;  3.  die  Privatlektüre  zu  leiten 
nnd  an  Teitiefeii.  Damit  djeae  Zmka  erreicht  werden,  wttDiobt  Laaa,  dad 
dem  Lebrer  dea  Deutaaben  noeb  andere  ünterridEtegegengtände  in  die  Hand 
gegeben  werden,  und  swar  meint  er  damit  in  erater  Linie  daa  Grieebiaehe 
und  daa  Lateiniaebe^):  sein  ganaea  Buch  (aueb  die  ^Materialien')  iat  in  dem 

Qeaaiuit  ist  nur  der  lateiukcbe  Dichter  (8.  20)  'Die  lateinisciie  Prosa  muJs  >o  lange 
dem  leteiaiMheB  AnÜMta  aar  Anbente  voAeiialten  bleiben,  dieser  ftrIflUirt,  BertandteÜ 
des  OTnaaiialnnteRiflbti  a«  m*  (ß.  W).  Da&  leteteiea  niebt  mehr  der  Fäll  iit,  bitte 
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Sinne  geschrieben,  dab  der  dentMshe  Aoftali  txuHi  für  die  hnmanistiBckn 
IMiuplmMi  gaxu  direkt  nntibar  gemacht  wird.  Auf  Meffliwnitik,  Beligion^X 
KatorwiMenBehaAen,  Fnmafieifleh  wird  daa  Frinaip  der  Konsenintion  nieht  an- 

gedehnt.  Sehr  richtig:  die  Gegenwart  hat  Lateinisch  und  Gri^diigeh  flieik  snrttol- 
gednngty  die  realen  Fächer  und  Französisch  haben  mächtig  gewonnen  und 
nehmen  auch  die  häusliche  Arbeitweit  der  Schfller  ganz  anders  als  früher  (dm 
Frair/osischo  in  Quarta  entscliieden  bedeutend  mehr  als  das  Lateinischen  in 
Anspruch:  soll  das  humanistische  Gynina>«imn  srhlipfslich  nicht  blofs  den 
Namen  eines  äolcheu  führen,  so  mufs  jede  tl-  Ii  nheit  benutzt  werden,  den 
huraaniora  beizuspringen  [i  ifs  Laas  hierzu  den  deutschen  Aufsatz  grandsätz- 
iicii  verwendet  wissen  will,  kann  ihm  nicht  genug  gedankt  werden:  ist  es  doch 
tmek  ffir  den  Aufsatz  selbst  ein  Gewinn,  wenn  ihm  aulser  der  deutschen  Litte- 
ratnr  noch  die  alten  Khuaiker  anr  Verfügung  etehoL 

Eb  viel  Uber  die  Grandgedanken  dea  Werkes.  Auch  die  Dnrchflihnmg  ha 
einaehien  bleibt  aUerwSrte  dea  Frinzipa  einged«ik,  dafo  der  Anftati  im  Sinnt 
einer  wissenschaftliehen  Propädeutik  verstanden  werden  lolL  OlSnsmd 
sind  die  Abschnitte  fiber  Analjais  und  Paraphrase  (S.  66—77),  sodann  Uber 
inventio  und  im  Zusammenhai^f  damit  über  die  rdjTot  (S.  79  ff.),  über  partitio 
und  divisio  (S.  103  ff.),  über  die  Kategorien  der  Relation  (bes.  die  kausalen! 
(S.  148  tf.)  und  über  Urteile,  Beweis  und  Widerlegiuig  (S.  15G  ff):  werden 
diese  Gedanken,  auch  nur  zura  Teil,  beim  Aufsatzunterricht  verwertet  und  die 
Schüler  durch  sie  geistig  geschult,  so  ist  damit  zugleich  die  philosophische 
Propädeutik  geboten,  die  auf  der  Schule  überhaupt  in  Betracht  kommt.  Mir 
ist  aus  der  Seele  gesprochen:  Tür  die  Gymnaaialjugend  ist  vorerst  diejenige 
Logik  mftiigiichear,  Ton  der  Melanchtlion  zu  sagen  pflegte,  dafs  sie  sich  ton 
der  Rhetorik  nnr  dem  Kamen  nach  nntereoheidey  jene  Logik|  wdehe  die 
Theorie  fortvrtUurend  an  Inventiona-  nnd  Dispoiittoiuflbangen  anr  Anwendmig 
bringt*  (8. 11).  Im  übrigen  mUcfate  ich  dem  Qymnaaiaaten  nm  Philoeoplue 
nur  so  viel  geboten  sehen,  als  durch  die  Lektüre  alter  ond  dentscher  Kbssi^er 
direkt  nahegebradlt  wird:  werden  darüber  hinaus  noeh  iigendwelche  skeptische, 
materialistische,  pessimistische  u.  s.  w.  Samenkörner  aufgestreut,  so  kann  oder 
vielmehr  wird  meist  der  Erfolg  ein  bedenklicher  sein.  Der  Lehrer  hat  nicht 
Zeit,  die  Saat  zu  voller,  fruchtbarer  Entwickelung  zu  briTigen,  und  der  Schüler 
besitzt  noch  nicht  die  Fähigkeit,  sie  selbständig  in  sich  ausreifen  zu  lassen; 
anderseits  sind  es  aber  auch  nicht  taube  Samenkörner:  denn  solche  Ideen 
imponieren  dem  Schüler  mächtig  durch  den  R«iz  der  Neuheit  und  weil  sie 
ganz  abweichen  von  dem  sonst  auf  der  Schule  Gebotenen.  Was  ist  dann  also 
der  Brfolg?  Die  Schiller  gelangen  anr  SeKbstllberhebmig,  anm  Pessimism«!^ 
vom  TTni^nben,  mm  Zweifbi  Oberhaupt  an  jeder  Aatoittii,  und  sie  TcntüereB 


Imelmami  zu  deu  euUsprücheoden  Äoderungeu  im  Text  veraolavaeu  müssen.  —  Ebenso  Ut 
&  aa  Hiebt  bertehiiditigt,  dab  Mcb  den  jeUigen  LebrpläDeii  die  SteUong  eines  Thentt 
im  Ansdilnls  an  Honer  in  Uatereeknada  aiclii  melir  nflgUch  irt. 
*)  Wegen  der  konfasatonalleii  Untenehiede. 
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Udit  die  Bageutorangifilu^uit  ftr  IdMle,  di«  das  Wesen  der  Gymnssial- 

Ss  seien  noeh  einige  einsebe  Ponkte  hervorgehoben,  in  denen  mir  Lsm' 

Aaüassung  besonders  einleuchtend  erscheint.  Wenn  er  zunaehsi  die  Chrien- 
scbablone  höchstens  als  ein  Mittel  der  inventio  gelten  l&firt,  so  findet  er 
jetzt  wohl  fast  allgemeine  Zastimmung:  gar  selten  liest  man  noch  in  Jahree- 
bericliten  davon,  dafs  thatsacUich  ein  Aufsatz  in  Chrienform  gemnoLt  worden 
ist.  —  Aul"  mehr  Widerspruch  wird  sein  Urteil  übur  die  sogenannten  freien 
Vorträge  stofsen:  ich  aber  stimme  mit  ihm  in  der  Wi'rtsehiltzung  dieser 
Übungen  —  meist  handelt  es  sicli  doch  um  auswendig  gidernte  Aufsät?.©  — 
völlig  übereiu-  'Ein  iu  dieacr  Richtung  plamnäfsig  orgauisn-ru-r  Betrieb  uiumit 
auf  alle  Falle  zu  viel  Zeit  und  Kraft  in  Anspruch',  *die  so  angewandte  Zeit 
ob  für  die  flbrigen  Behiller  so  gut  wie  verloren';  *der  Yortrsg  seiner  (des 
Sdifliers)  eigenen  Sechen  bringt  sa  dflrfiigem  Ertrag;  und  je  «freier»  er 
nird,  QU  so  unergiebiger  ist  er*;  *di6 ...  «Debatten»  sind  aaeb  nnr  Spielereien*. 
*Wixd  in  den  Antworten  der  Sebttkr  stets  BedachtsanJwi^  Zusammenhang  and 
Bestimmtheit  gefordert,  lafst  man  sie  ttber  Klasseai-  wie  I^vatlektüro  regel- 
nifing  mfindlioh  referieren  und  resümieren,  wird  das,  was  aus  einer  Reihe  auf- 
genommener Kenntnisse  und  Erkenntnisse  das  Wichtigste  und  Wesentlichste 
ist,  öfter  einmal  von  ihnen  rekapituliert  ujul  zusammengefafst,  erhalten  sie 
immer  wieder  Oelegeubeit  und  Anreiz,  ihr  Urteil  redend  zu  entwiekehi  und  zu 
begrün deu,  so  ist  mit  alledem  ihren  leihlichen  und  geistigeu  Sprachorganen 
Übung  genug  angeboten'  n.  s.  w.  —  Wenn  Laas  —  entgegen  der  sonst  ge- 
forderten Verknüplung  des  Autsal/. Unterrichtes  mit  der  Lektüre  —  auch 
gelegentliche  Stellung  von  allgemeinen  Themen  (S.  23)  gestattet,  so 
iit  das  ein  Beleg  daftr,  wie  wenig  einseitig  er  vorgeht:  denn  gerade  solche 
Anilgaben  vermitteln  eine  bestimmte  Art  von  stilistisoher  Schulung,  die  nicht 
m  entbehren  ist  Aber  er  verlangt  —  nnd  das  ist  eine  auch  fllr  die  Jetstseit 
keineswegs  fibeifliiasige  Ushnongl  —  dafii  dann  nur  solche  Themata  gegeben 
werden,  *io  denen  der  Stoff  im  allgemeinen^  im  schnl-  oder  aufserschulmafsigen 
£rfahrangskreise  des  Schülers  erwartet  werden  kann':  Mie  Feder  und 
Zunge  unserer  Schüler  soll  nur  benutzt  werden,  um  ehrlich  die  echten,  eigenen 
Yoratellnngen,  Gefühle  und  Einsichten  darzustellen.'  Überhaupt  warnt  Laas  — 
»0  sehr  er  auch  dem  Aufsatz  eine  bedeutsame  Rolle  zuweist  und  ihm  hohe 
Ziele  steckt  —  wiederholt  eindringlich  davor,  vom  Schüh'r  zu  viel  zu  er- 
warten und  zu  verlangen  (S.  53);  'das  geistige  Lel)en  unserer  Schüler  baut 
sicii  aui  aua  Rezeption,  V'eraibeituug  des  Rezipierten  uud  Umbildung  desselben 
a  selbstftndigerer  Produktion'  (S.  13);  von  Ob^rseknnda  an  *wird  man 
vorsichtig  nnd  allmählich  den  Venmch  machen  . . .  das  selbständige  Urteil 
m  Anspruch  an  nehmen'  (S*  88).  —  Ebenso  bevechtigt  ist  es,  dab  Laas  an 
den  Lehrer  die  entschiedensten  Anforderongen  stellt,  nnd  es  verdient  Be- 
schtong,  wenn  er  der  *Uanier  der  Herren  Schlendrianisten'  entgegen* 
arbeitet,  *die  entweder  bei  jedem  Aufsatstermine  blindlings  nach  einem  be* 
liebigen,  halbwegs  klasseng^iechten  Thema  greifen  oder  mit  «ner  nicht  immer 

M«a»  iaUMätm.  im.  U  IS 
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wobl  asBortieirten  Anzahl  von  Anftdxtliemen  mit  vorrückendem  Dienstalter 
und  Rang  von  Klasse  zu  Klasse,  von  Anstalt  zu  Anstalt  reisen*  (S.  36),  die 
aus  'Gedankenlosigkeit  und  Bequemlichkeit  Zufall  oder  Lannc  über  die  Ab- 
grenzung des  Themas  entscheiden  lassen  und  sich  über  Einheit  u.  dgl.  schlechter- 
dings keine  Skrupel  machen'  (S.  51),  die  die  einfachsten  Fingerzeige  darüber 
unterlassen,  was  eigentlich  vom  Schüler  verlangt  wird  (S.  29).  —  Dafs  Imel- 
mann  bei  Beaiheituug  der  dritten  Auflage  durchaus  pietätvoll  verfahren  iity 
kuun  man  nur  hilligen;  am  Texte  sind  keine  nennenswerten  Änderungen  ge- 
macht worden  (s.  auch  das  Vorwort  zu  den  'Materialien*);  die  anr^^ende  Kraft 
dM  Bac3iM  iat  uiabhängig  Toa  dar  Übareujgtimmnng  mit  aautem  SimdpniiH; 
auch  war  s.  B.  dem  Auftila  die  bahanaohaada  Stallung  nicht  aiiuaimii,  «iid 
reiche  irad  mnaig&ltige  Balahnmg  ana  dam  Stadiom  dea  Buchea  davea- 
tragen.  —  WflMchaMwart  mre,  wenn  *in  der  Eindimnuing  der  Hot  wiatea- 
achafUicher  Eunstausdrücke  und  Fremdwörter*  noch  durchgreifender 
Torgegangen  würde,  zumal  da  das  Buch  den  deutschen  Unterricht  zum  Gegen- 
stand hat  (z.  B.  S.  203  'laudieren'!);  aus  demselben  Grunde  mochte  auch  der 
Stil  an  manchen  Stellen  noch  mehr  auf  Schönheit  und  Durchsichtigkeit  hin 
abjTf'feilt  werden,  z.  B.  S.  öO:  Von  demselben  Lehrer  —  es  ist  nebenbei  auch 
derselbe,  den  wir  B.  '60  Anm.  2  tadeln  mufsten,  und  das  folgende  das  dort 
üIh  ungeeignet  bezeichnete  Thema  —  wurdt-  gestellt:  'Wenn  es  dir 
ttbel  geht,  u.  s.  w.*  —  Schlicfsüch  ist  e»  recht  unüberaichtlich  und  störend, 
wenn  zu  einem  Punkte  a  (S.  134)  der  entsprechende  Pimkt  b  Seite  138  in  der 
Anmerkang  Tanteekt  erBcheint,  oder  wann  an  den  mit  ZsSom  heaaicfaniaten 
Punkten  1.  2.  (S.  247}  die  Weiterftlhmng  dvreh  die  nieht  gesperrten  Worte: 
drittem^  Tierlena  im  Text  (S.  248.  250)  gebraeht  wird.  —  hi  Tieler  Bemehung 
geiateaverwaadt  mit  Iiaaa  ist: 

Ferdiaaad  BohnUs,  Meditatienen.  Dessan,  Faul  Bannaim,  188*.  1886.  1888. 

Von  dem  läagat  rfihmlieb  behannten  Bneha  iai  ha  Jahie  1898  die  aweite 
Auflage  des  ersten  Baadchens  und  das  dritte  Bandchen  neu  erschieaea. 

Dafs  ich  im  allgemeinen  kein  besonderer  Freund  TOn  'Thfliwani—iwinlnugiiin* 
bin,  habe  ich  schon  verschiedentlich  als  Referent  ausgesprochen  und  andi  be- 
gründet (s.  Neue  Jahrbücher  1808  IT  S.  281);  insbesondere  sind  mir  solche, 
die  rf'icbliche  Ausführungen  bieten,  bedenklich  als  mögliche  Eselsbrücken. 
Letztere  Befürchtung  ist  nun  zwar  bei  den  'Meditationen*  durchaus  nicht  aus- 
geschlossen, aber  Schultz  bietet  so  viel  Trefl'liches  und  Neues,  solch  eine  Fülle 
von  Anreguugüu  für  den  Lehrer,  dafs  ein  etwaiger  Mifsbrauch  demgegenüber 
nicht  in  Bebracht  kommen  kann. 

Sohnlta  bekennt  in  den  Yoneden,  Laaa  Tial  an  Tardaakniy  ohne  aioh  daraD 
in  jeder  Beiiahnng  Ton  ihm  abhingig  zu  machen.  Wie  Imb,  banntat  Sohnki 
denk  Au&atBy  um  Geleeenea  und  Gelemtea  innerlich  an  befoatigeny  nad  behaadelt 

^  Unter  den  aufgeführten  Beispielen  steht  zuerst  dag  berüchtigte:  'Meine  Ferien' t  — 
Die  von  Lea»  gerflgfam  Miflwttnda  habe»  deh  allerdingi  (eilwoiie  TeniBgert,  aber  udi 
meiner  Beobachtung  ist  es  doch  richtig,  daTa  Tmelmaan  die  beferafieadea  Fienis  nieht  etwa 
'ab  £fir  die  Jetiriaeit  entbehrlich'  getilgt  hat. 
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«r  neben  der  deutschen  Liiteratur  vorwiegend  die  antiken  Klassiker.  Da 
■ein  Buch  aber  auch  für  Realgymniisien  branchbar  sein  soll,  «ieht  er  im  zweiten 
nnd  dritten  Bandcheu  die  Periphcrit-  des  Ideenkrpisea  etwas  weiter  und  geht 
auch  auf  Geschichte,  Geographie,  Physik  ('der  Blitzableiter'  III  15!^)  und  aus- 
landische Litteratiir  -  Shakespeare  wird  mit  llecht  unter  die  Schatze  unserer 
Natiouaüittcraiur  gerechnet  —  ein:  doch  bleiben  derartige  Themata  stark  in 
der  MinderzahL  —  Wie  Laas  erkennt  auch  Schultz  wohl  den  Wert  sogenannter 
aUgemeuier  Thflmala  an,  wlbiBdht  aber  in  gleicher  Weise  wie  dieeer  die  Beanm- 
fmdemng  wa  al&lugem  Abeprechen  und  die  Yeriookung  m  hohlen  PhnHsen  sn 
verauideD:  er  empAeUi  deehaib  Tielmelir  die  Sntwiekelimg  Teil  Begriffen  eis 
die  Behaadlnag  Ton  Urteilen,  anderseits  sucht  er  solohfi  Aufgaben  mS^iehat 
wa  einem  unserer  grofsen  Meister  in  Beeiehui^  zu  setzen  (s.  u.). 

Von  den  Alten  worden  heranirezogen  Homer,  Aschylos,  Sophokles,  Pluto, 
Hoia/.,  ;ius  der  deutscht'n  Litteratur  Wolfram  von  Eachenbach,  Walther  vnii  flrr 
Vogelweide  (das  Nibelungenlied  wunderliarerweise  nicht!),  Klojtstock,  LesMuig, 
Schiller,  Goethe,  Kleist,  Ukknd,  G.  Freitag,  Frit^  Ueuter,  Jordan,  Uich. 
Wagner,  Shekespeare  (s.  o.);  eine  AntaU  von  ICedttationen  bringen  anch 
die  Litlevsfaur  der  Grieehen  and  BSmer  mit  der  nnarigen  in  Beaiehung.  Sehntta 
bestrebt  mtki,  den  Gedankenkreis  der  Diehter  nnd  Denker  nur  rechten 
AnfEftssung  nnd  Dorchdringong  sa  bringen:  seine  Heditattenen  sorgen  difBr, 
dafs  der  Schiller  Aber  gewisse  allgemeine  Begriffe  unterriehtet  werde,  die 
Grundanschauungen  unserer  ersten  Geister  darstellen  (s.  o.);  so  wird  gleich  zu 
Anfang  der  BegiLff  'Charakter'  erläutert  (im  Atiscblufs  an  'Tasso'),  die 
nächsten  Entwürfe  drehen  sich  darum,  wie  die  Griecli  t  —  Herder Schiller  — 
Goethe  dja^  Menschheitsideal  fassen.  Ebenso  wird  m  Hinblick  auf  die  Lektflre 
Leasings,  auch  Schillers  die  Frage  behandelt:  'Was  vertiteheu  wir  unter  Kuusty' 
Fennriiin  wird  Bedacht  genommeii  aof  die  den  Didhtwerkeii  m  Gnmde  liegen- 
den *aittliehen  Ideen  nnd  deren  Modifikation  durch  die  Weltaaschaonng  des 
Altertoms,  dos  KitfceUters  nnd  der  Neniex^;  ein  grober  Teil  d«  Ani^ben 
leitet  rar  Gkarakteristik,  bssondsrs  zur  vergleichenden  CharakteriBÜk  an. 

Etwas  ganz  Neues  ist  C8,  dafs  von  Schnlta  auch  die  Musik  herangezogen 
wird:  Bd  T  Nr.  15  'Welche  Aufgabe  hat  die  Musik?'  Bd.  II  Nr.  69  'Eignet 
Mich  flf  I  St  iti  <h-"^  Epos  von  Wolfram  v.  Eschenbach,  Parzival,  zur  Fabel  eines 
Jkfusikdramasy'  Der  Verfasser  —  bekannt  durch  seine  Konijxtsition  der  Mubik 
zu  des  Sophokles  Philokietes  —  ist  lut^rbei  von  der  Erkeuutiiib  ausgegangen, 
*dals  di^  Kunst  in  unserer  Zeit  eine  Macht  geworden  ist,  die  so  bedeutende 
KaltnrendiearaBgen  anikaweisen  bat,  um  anek  diejenigen^  denen  die  Qaben 
rar  AnsUlning  derselben  fehlen,  snm  Nachdenken  über  sie  ra  Teranlassen*. 
Besonders  da  Sohnite  dis  Unaik  dnrolwaB  nldit  in  den  Vordergrand  gedringt 
kat  (nnr  drei  Meditationen  im  gansen  Werke  berfihren  sie),  stelle  idi  mich 
TSllig  auf  seine  Seite;  ich  würde  sogar  gm  noch  einige  wenige  musik- 
geschichtliche  Aufgaben  aufgenommen  sehen:  jetzt  liegt  doch  die  Sache  «»o, 
dafs  die  gebildetsten  Leute  auf  dem  Gebiete  der  Musik  (li(*  tollste  Unkenntnis 
und  GieichgtÜtigkeit  an  den  Tag  legen  dürfen,  ohne  erröten  zu  müssen,  während 
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in  dar  Malerei  nnd  Fkelik  jeder  wen^BienB  die  wiohti^elen  Namen  und  Weib 

wissen  mSchte  und  sich  schämen  würdf,  völlige  CtefUbUosigkeit  g^nQber 
Darbietungen  der  bildenden  Kunst  kund  zu  thun.  Darin  mufs  tntücliieden 
Wandel  geschafini  werden,  und  das  Gymnasium  kann  zu  seinem  bescheidenen 
Teile  dazu  beitmgcn:  ist  doch  die  Musik  die  Kunst,  die  nächst  der  Poesie  die 
aUgcnieinste  Bedeutung  für  die  Menschheit  hat  —  ))esoDdera  jetzt,  wo  so  fiel 
für  die  Verbreitung  derselben  gethan  wird  — ,  die  für  die  Gresamiheii  un^eich 
wichtiger  ist  als  Malerei  und  liiUliauerkunst! 

Mehr  beiläufig  sei  zum  Schlurr  bemerkt,  daTs  mau  im  dritten  Bäudcheii 
8.  49  den  Eindrndc  gewinnt,  als  würde  Oedipna  icot  nia  Glied  ainar  ödipna- 
trilogie  lielrachtel^  irittirend  doch  nur  Zeit  dm  SophoUas  der  iaatn  Znaammeo- 
liang  dar  TrOogien  aufgegeben  war;  —  eretee  BSndciian  8.  90  ist 
im  Scbenia  der  Diaporitiim:  anf  A.  Yonflge  fblgi  niebt  das  so  ermoiende  E 

Za  aeinem  Teile  von  glekli  hoher  Bedeotong,  wie  die  beiden  aoeben  be- 
•prochenen  Bflcher,  ial 

Hermann  Steading,  Die  Behandlung  der  deutschen  Nationallitterahir  in  der  Oberprima 
des  Gymnasiums  an  den  Hauptwerken  Goethes  erläutert.    Leipzig,  Seemann  1898. 

Der  geschätzte  Verfasser,  der  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Unterrichts 
in  Oberprima  langjährige  KriaLrung  besitzt,  will  nicht  einen  vollständigen 
Lehqilan  bieten,  sondern  er  zeigt  an  Goethe,  wie  er  sich  überhaupt  die 
Behandlung  der  Natioualiifcteratur  denkt;  die  Besprechung  der  Hauptwerke 
Schillers  und  einen  Ausblick  auf  die  spätere  Zeit  der  Dichtung  verschiebt  er 
aof  apitere  Gelegenheii  ZnvSrderat  genügt  daa  eraohieneiie  Bncb  TÖUig,  um 
dea  VerfiMaera  pädagogiflche  AnfGuanng  bia  ine  einnelne  kennen  sa  lernen:  die 
für  Bluter  in  Anaaieht  geatellte  Fortaetanng  wird  aber  ala  willkommaiea  Hi]6- 
bueh  von  fielen  Lehrern  mit  IVende  begrfilMi  werden. 

Der  Verfasser  sieht  als  aeine  An^j{abe  als  Lehrer  der  obersten  Stufe  an,  Mie 
fortschreitende  Entwiekelnng  nnserer  beiden  grSlbten  Dichter,  Goethes 
und  Schillers,  aus  ihren  eigenen  Werken  darzulegen  und  die  Schüler  in 
die  geistige  Werkstiitt  ders^elhen  einznföhren'.  Demgemäfs  bietet  er  von  S.  2<* 
an:  Goethes  Lf^ben  im  Spiegel  seiner  Hnnpt werke,  und  zwar  1)  Uoetz, 
2)  Werthers  Leiden,  3j  Clavigo,  4)  Wanderers  ^>turmlied  ^^als  Beispiel  für  die 
Erklärung  lyrisch-philosophischer  Gedichte),  5)  Egniont,  61i  Iphigenie,  7 )  Ta&*o, 
8)  Elegien,  Epigramme,  Idyllen,  Baliaden,  9)  Faust')  (8.  85 — 101).  Die  Schlufs- 
beiprechung  des  Faust  pflegt  dann  Steuding  mit  der  Oeaamtbetraditung  Goethes 
nach  Beendigxmg  der  Daraiellang  aeinea  Lebensganges  an  vweinigen,  da  dieass 
Werk  *neben  aeiner  aUgonetneren  Bedentang  die  SelbakentwidBalvDg  des 
Diditera  aohilderli'. 

Die  genannten  Dichtongen  werden  den  SehtUam  teüa  dnreb  Privat» 
lektüre  teils  durch  zusammenhängende  Klassenlektüre  bekannt  gemaehl 
In  der  Klaaae  UUat  Steading  leaen  1)  beaondera  MhAne,  wiehÜge  oder 


*)  S,  11—12  spricht  Bteodlaff  rm  der  BarashMgoag,  ja  Ketwsadigkeit  der  FMutMMie 

auf  dem  QjituuuivnL 
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schwierige  Scenen  aus  privatim  geleseuen  Dram^Q,  2)  eine  Auswahl  (S.  13) 
aus  Faust,  besonders  die  Stdcke,  die  wirklich  Goethes  eigenen  Werdegang 
aehOdcni,  8)  dne  AasinU  aua  dsn  lyrisdion  Qedioliteii,  die  GoeUiM  innem 
Lebtnagiog  TvnmnbiUUiclii  —  Bei  der  Aufgabe  emes  Dnunae  rar  Prirat- 
lekifire  verfteili  Steading  eine  Reihe  llieiiiata  unter  die  Sehfller,  *eo  dab  diese 
Dichtungen  vor  der  Behandlung  in  der  Klasse  toü  jedeni  unter  ihnen  nach 
einem  bestimmten  Geeiehtq^onkte  hin  durchgelesen  werden  müssen'  (derartiger 
Gesichtspunkte  werden  nenn  genannt,  S.  8 — 9,  die  bei  Bohandlunj^  der  moist*>n 
Dramen  berücksichtigt  werden  können).  Diese  Themata  müssen  Son  allen  im 
Entwurf  ausgearbeitet  und  dem  GedachtnjR  so  weit  eingeprügt  sein,  dafs 
darüber  in  freiem  Vortragt)  (vom  Plaist^  ausj  berichtet  werden  kaun\  Das 
isfc  iidierli«li  ^n»  farefflioliB  Voiberciiiuig  Ihr  die  gamanuttme  Beeprecbiuig  dea: 
Dramen,  nur  wQrde  ick  TorscIUageD,  das  Drama  raerrt  einfiwb  lesen  m  laeseaiy 
dann  die  Theinalia  m  ateUett  nnd  daraafbin  eine  nocbmaliga  Lektflre  m 
verlangen,  damit  die  Dichtung  zuerst  in  ihrer  Gesamtheit  auf  den  Schiller 
wirkt;  das  voraus  gestellte  Thema  wird  meist  den  Blick  einseitig  auf  wisse 
Beobachtungen  lenken  nnd  den  allgemeinen  Eindruck  beeinträchtigen.  Freilich 
ergiebt  sich  dadurch  noch  ein  Plus  von  hauslicber  Arbeit:  diese  scheint  aber 
ohnedies  durch  das  Steudingsche  Verfahren  etwas  stark  in  Anspruch  genommen 
zu  werden,  da  es  sich  um  eine  stattliche  Anzahl  Dramen  handelt  und  jedesmal 
von  allen  au^earbeitete  Entwürfe  verlangt  werden  —  auJjser  den  wirklichen 
Anftiten. 

Ln  llbr^n  möchte  udi  mich  mit  dieeem  bloHMn  Befeorate  Aber  das  Bndi 
begnllg^:  da  ich  noch  nicht  Gelegenheit  hatte,  deatechen  ünterriflht  m  Fkima 
so  erteilen,  ist  es  am  wundgluibf  m  beurteilen,  wie  die  Steadingechen  Yor- 

Bchlage  im  einzelnen  snr  Schulpraxis  stehen.  Ich  kann  nur  aussprechen,  dafs 
das  Buch  mich  so  gewonnen  hat,  dafs  ich  nicht  anstehen  wtlrde,  in  des  Ver- 
fassers Fufstapfen  zu  treten,  wenn  ich  in  die  Lage  kommen  sollte,  den  Unter- 
richt 7,n  flbemphraen.  Aber  auch  dem,  der  mit  manchem  nicht  einverstanden 
ist')  und  manches  anders  macheu  möchte,  wird  das  von  Steuding  entworfene 
Untemcbtebild  —  er  eeibrt  aik&rt  (S.  2)  kein  Mnaler  an&tellen  an  iroUan  — 
Gates  in  FflUe  bieten;  a.  B.  ist  anch  nicht  nnr  fttr  Lehrer  der  Oberprima  mid 
nicht  nur  für  Lehrer  des  Dentsohan  hochinteressant  die  Methode  der  Wieder^ 
holnng  litteraturgeechi^htlichcr  Pensen  der  Torbergehenden  Ebesen:  Steading 
lifst  den  Stoff  nach  neuen  Leitmotiven  gruppieren  und  eo  nach  gewissen  Haupt- 
gesichtspunkten zu  wohlgeordneten  Gesamtbildern  vereinigen  ('S.  4 — 5^;  S.  15  19 
wird  im  einzelnen  ausgeffihrt,  wie  sich  etwa  fUr  Oberprima  eine  solche  ein- 
leitende Übersicht  gestalten  kann. 

')  Aofterdem  UUM  der  VerfkwMr  jeden  Sehfller  je  eine  wirUttche  Bede  heltea  (ß. 
Torträge  im  Sinne  von  aniweiidig  gelemteB  AnUteaa  könnt  auch  Standing  nicht  oben 
unter  Laas  S.  273). 

^  Z.  B.  halten  noch  nicht  alle  die  fünfühnuig  eine«  Utteratargescbichüichen  Lehr- 
bndiee  Ar  flelbetverskindlioh  (B.  S);  mir  penSnUeh  tchebit  ee  ftr  Prima  «dndeiteBi 
empifiddetttvart,  i.  vnten  S.  ST9. 
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Eiixü  andere  Seite  des  deutschen  Uaterrichtes  auf  der  obersten  Stufe 

behandelt: 

Fr.  Bindtteil,  Dur  deutsche  Aufsatz  in  Prüua.    Zweite  Auflage  von  Bruno  Zieloaka. 
Berlin,  Gftertaer  1699. 

Wie  Lmb  will  soeb  BinUI  dnreh  dflti  deuiBclieii  Anfiaib  den  reidMO 
SdniB  beben,  den  die  Meisterwerke  unserer  groÜMn  Diebter  sowie  der 
slten  Klassiker  sowohl  rar  intellektaellen  als  «nob  snr  morsliscbfln  Ans» 

bildung  des  menseUidien  Ckistes  bieten;  auch  er  ftlst  den  An&atz  nicht  nur 
als  ein  Mittel  ra  sprachlicher  und  formaler  Schulung,  sondern  will  durch  ihn 
vor  allem  auch  erzieherisch  auf  den  inneren  Menschen  wirken.  Zu  letzterem 
Zwecke  wünscht  er,  dafs  auch  das  Stoffgebiet  sittlicher  Ideen  und  all- 
gemeiner Lehen HWiih rheiten  für  df»n  Aiifsatzunterricht  grundsätzlich 
herangezogen  werde,  während  Laas  diesen  Aufgaben  einen  nur  l)ii;seheidenen 
Spiekaum  anweist,  sie  nur  zu  gelegentlicher  Verwendung  kommen  lassen 
will  (s.  0.).  Waä  mir  gegen  häufige  Stellung  solcher  Themata  zu  sprechen 
scheint^  ist  oben  S.  273.  275  gesagt  worden;  wenn  aber  d^  YerfiMMer  S.  31  dem 
BcbÜler  das  Moralisieren  verbietet:  *es  stehi  dem  jungen 
tsOf  andern  an  sagen,  was  sie  flnm  und  lassen  sollten',  wenn  er  ^nbt  (B.  S), 
es  kdnne  vom  BchiOler  nid&t  mebr  verlangt  werden,  als  *das  von  andern  Ge- 
dachte  in  sich  au&nnelunen,  an  veiarbeiten  nnd  in  einer  angemessenen  Webe 
wieder  zum  Ansdmek  an  bringen',  so  sebeint  er  doch  insoftvn  mü  mir 
fibereinzustimmen,  als  er  eine  Sorte  von  Themen,  die  im  Lehrerjargon  wohl  als 
*Schwafelthemata*  bezeichnet  zu  werden  pflegen,  nicht  gutheifsen  kann  (obschon 
einige  der  von  ihm  vorgeschlagenen  'freien'  Themata  etwas  danach  klingenY 
Dan  Bilchloin  beginnt  (T)  mit  einem  tlieoretischen  Teil:  1,  Die  Aufgabe 
des  deutschen  Aufsatzes  in  Prinui,  2.  l>ie  sprachliche  Seite.  3.  Die  stoffliche 
Seite  («ehr  beachtlich  ist,  was  hier  S.  4  —  0  über  düs  geistige  Niveau  gesagt 
wird,  auf  dem  der  Primaner  steht,  wenn  ich  auch  über  das  eine  oder 
andere  abweiehendo'  Ansiebt  bin).  4.  Die  fionnale  Seite.  5.  Die  allgemeuun 
Dispositionsgeseise.  6.  Elemente  der  empiriedhen  P^cbologte.  7.  Die  kontiar 
diktoriscben  GegenriUne.  8.  Die  spesidlen  Inventions-  nnd  INspositionsgesetni 
9,  Die  Sinteilnng  der  Tbemata  ntmsk  ibrem  Inbatte.  Kr.  6 — 9  sind  ja  fiel 
kfiraer  ge&fst  als  die  entspxeebenden  Ptetien  bei  Laas,  gehen  demgemäls  sodi 
viel  weniger  in  die  Tiefe,  aber  sie  eignen  sich  trefflich  zur  schnellen  Infor- 
mation für  die  Lehrer  und  ra  direkter  Verwendung  im  Unterricht.  Sehr  wert- 
voll sind  im  (IT)  praktischen  Teil  die  Tlandwerksregeln  (A),  die  man  bei 
Laas  nur  ganz  vereinzelt  findet,  wertvoll  für  Lehrer  wie  für  Schüler.  Wie 
nötig  ist  z.  B.  die  Warnung  vor  formelhaften  Wendungen,  leeren  Redensarten 
bei  Einführung  eines  Gedankens,  besonders  auch  von  Beispielen,  ebenso  bei 
Übergängen!  (S.  — 34).  Wenn  freilich  am  Ende  dieses  Kapitels  (S.  39 — 47) 
10  vollständig  ausgeführte  Einleitungen,  7  desgL  Schlüsse,  zu  7  und 
5  Themen  gehörig,  geboten  werden,  so  wird  diesen  unweeenflidiett  Teilen  des 
AnMMs  in  viel  ^ire  ragestsnden  nnd  überdies  biUbbedfirftigcn  Sohwieblingen 
bedenUiehe  Gelegenbeit  ram  Absobreiben  gebotnu 
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Leider  wird  daa  Buch  vimiMiig  Terleaert  durch  B.  Diepoeiiionen,  die 
den  grobten  Teil  d^Hellien  (8.  48 — 140)  ausmacheD,  in  der  zweiten  Aoflege 
auch  noch  vcrmelirt  worden  sind.  Wenn  die  in  I  gegebenen  Theorien  clureh 
praktisclie  Beispiele  bele<(t  wurden,  so  war  das  sehr  zweckentsprechend,  fast 
nötig,  aber  e3  genügten  hierzu  völlig  etwa  10  Typen.  Werden  aber  50  Dis- 
positionen gebracht,  so  stellt  sioii  der  Anhang  als  eine  '^Sammlung  von  Awfsate- 
themen'  heraus,  und  hierfür  ist  gar  kein  Bedürfui»  vorhanden  (s.  oben  S.  274). 
Denn  'freie'  Themata  hat  jeder  Lehrer  zu  hunderten  im  Kopfe,  und  die  25  Auf- 
gaben im  Anaehlnfii  an  die  Lektüre  sind  teUa  gana  aelbetveraUndlieli  und  nahe- 
liegend (b.  R  die  Vorbbel  an  Goetiiea  l^ont),  teili  bringen  aie  wenigttona 
heiiie  neuen  Ideen  und  Anffimongen  (a.  &  Nr.  4  5.  7;  vgl  Laae,  Materialien 
8.  89.  835.  379). 

Eb  ist  oben  (s.  S.  277  Anm.  2)  die  Frage  der  litteratoxgeaohiehtlichen 
Lehrbücher  gestreift  worden.  Steuding  nimmt  die  Einführung  eines  solchen 
für  PriiriM  als  selbstverständlich  nv.:  <1ie  nin'i^ten  werden  sie  wohl  wenigstens 
als  wünschenswert,  vielleicht  alle  als  zulässig  betrachten.  In  Öachsüu  sind  die 
Grundzflge  der  deuti^clien  Litteraturgeschichte  von  Klee  mit  Recht  besonders 
Tearbreitel;  da  aber  Tiaibklifc  anf  Miem  Gebiele  Qeeebmack  nnd  Aiuprflche 
der  Leibrer  ao  Teraebieden  aind  wie  im  deatadien  Unterridit,  verdient  wohl 
aneh  emplblikn  an  werden  daa  Bdohlein  ytm 

Bud o  1  f  LehaeBBf  Übersiebt  übt  r  die  Entwfcikdimig  der  deoteehen  Sjpiadie  und  Wtantm. 

Zweite  Auflage.   Berlin,  Weidmann  1898. 

Wie  die  Namen  Lehmann  und  Klee  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Unter- 
richts einen  gleich  guten  Klang  haben,  so  sind  anch  die  beiden  Leitfaden  — 
jeder  in  seiner  Art  —  gleirh  gut;  dabei  dürften  sie  sich  kaum  emstlich 
Konkurrenz  machen,  denn  wenn  sie  auch  beide  ihre  Aufgabe  in  derselben 
Weise  anüasaen,  namhch  beide  die  £ntwickclung  der  Nattonallitteratur 
bieten,  ao  weieben  aie  doeb  in  der  Anaftbmng  ao  weaentiieb  Toneinander 
ab,  dale  dem  einen  daa  eine,  dem  andern  daa  andere  Bneb  ala  für  aeine  Be- 
dflrfiuaee  branebbarer  eraebeinen  kann,  ohne  dab  er  dadurch  den  Wert  dea 
nicihi  gewählten  irgend  bezweifeln  möchte. 

Wesentlich  ausfQhrlioher  ist  Klee,  das  Lehmannsche  Buch  ist  sicher  um 
die  Hälft«  kürzer:  Lehmann  will  mir  ein  Schema  bieten,  das  der  Lehrer  erst 
mit  Geist  imd  Leben  erfüllen  und  das  blofs  zur  häuslichen  WiedcM-holung  auf- 
jregeben  werden  soll;  Klee  dügegen  wünscht  gewisse  Partien  dem  häuslichen 
Frivatfleifs  der  Schüler  zu  überlassen,  auch  soll  sein  Handbuch  für  den  Selbst- 
onterrieht  genügen,  ee  iat  deabalb  «uAlbrlieber  gehalten.  SelbatreratindUch 
tat  aneh  die  NomenUatar  bei  Lebmaon  noeh  mebr  beedirinki  Klee  ver- 
folgt den  Werdegang  in  dankenawerler  Weiae  bia  in  die  neneato  Zei<^  Lehmann 
)iat  erst  in  der  zweiten  Auflage  seinen  litterarhistoriacihen  Teil  wenigatena  bia 
SU  Goethes  Tode  fortgeführt;  dafür  bietet  Lehmann  in  einem  besonderen  Teile 
(B.3 — 80)^Yiel  eingehender  als Klee^ eine  Geaobichte  der  deatecbenSpraebe^) 

M  Ep  ist  mir  aufgefallen,  dafn  S  14  die  Re^d  nT*or  die  Brcrhnn^  90  geihAlt  ilt|  dal^ 
sich  die  l.  Pers.  Siii^.  In«U  fiaw.  gSbu  aiwtatt  gibu  ergeben  mäfste. 
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und  einen  Anhang  fiber  die  Enhridkohing  der  YerskanBi  Wird  ahio  ii^^wo 
ein  Lduimeh  nur  flbr  die  Primen  gesachi,  ao  wird  man  neh  irohnidwwiM 
lieber  für  Klee  entioheiden,  da  sum  dem  Primaner  gen  eis  Boeh  ia  die 
Hand  giebt,  welchee  audh  für  sein  FriTatiiadimn  «nignrmaAeii  anareidil; 
wflrde  aber  die  HinfHliTiing  einee  flolchen  "^^Manm  für  die  drei  obena 
GymnasiaUdasaen  gewünscht,  so  könnte  man  vielleicht  gerade  wegen  dee 
erwähnten  sprachgeschichtlichMi  Teilea  im  Interesse  der  Ohersekunda  du 
Lehinannsche  Buch  bevorzugen,  auch  wenn  man,  wie  ich,  einzehies  bei  Klee 
richtiger  oder  «geeigneter  dargestellt  fiiulet;  wenn  z.  B.  S.  41  behauptet  wird, 
kein  höfincher  Epiker  der  Blüte/int  entlehne  seine  Stoffe  heimischen  Sagen 
(Der  arme  Heinrich!^)),  wenn  S.  4»)  behauptet  wird,  mau  dürfe  nur  'von  einem 
Sammler  und  Ordner  sprechen,  welcher  die  39  Aventüren  (des  Nibelungen 
liedes)  aus  einem  Cyklus  alter  ...Volkslieder  vereinigt  hat',  und  wenn 
8.  49  Ton  der  stofflieben  Einseitigkeit  dee  IGnnesaugH  (ohne  millidie 
Einsehraakong!)  gesproeben  wird,  so  aielie  ieb  mir  die  entsprechende  Dar* 
stellnng  bei  Klee  (§  26.  81.  86)  bedeutend  Tor. 

Ln  tbrigm  ^nbe  idi,  dab  die  Obeneknnda  ein  ffilfibnch  noch  seb 
wohl  entbehren  kann.  Wird  aber  ein  solches  beliebt,  so  ist  wohl  nnf  jeden 
Fall  eines  von  der  Art  der  ehen  hesprochenen  sn  wihlen,  die  den  gwiamtiiB 
litteratnrgeschichtlichen  Stoff  der  drei  oberen  Klassen  im  Zusammenhaag 
bringen,  nicht  aber  ein  SeparatleitSwlen  fttr  Obersdnmda,  wie  er  sich  a.E 
dnrsü'llt  in 

P.  Wessel,  r:rschichte  der  deutschon  Dichtung.   Bis  zur  Befonnation«  fOr  Obervekunda. 
Gotha,  Perthes  1898. 

Im  fibrigen  wird  hier  der  Stoff  im  allgemeinen  ebenso  behandelt  wie  bei 
Klee  und  Lehmann:  Zeiehnnng  des  Entwiekeinn gsganges,  möglicfaate  Be- 
eehrSnknng  der  Nomenklatar,  TJnterdrQoknng  von  Inhaltsangaben  und  Analjaea 
der  in  der  Sehole  an  lesenden  Dichtongen.  Als  Einteilongsprinaip  wShtt  Wessel 

die  religiös-sittliche  Weltanpchaunng:  I.  das  germanische  Heidentum,  II.  des 
romisch  katholische  Christentum,  III.  das  Erstarken  des  weltlichen  und  nationaloi 
Geistes,  1.  die  Dichtung  der  Ritter,  2.  die  Dichtung  der  Bürger,  3.  die  Dichtung 
de««  Vdlkef?.  Der  Verfasser  tadelt  die  in  den  meisten  Büchern  übliche 
Uufserliche  Einteilimg  (Ahd.  Mhd.  Nhd.  Litteratur),  ebenso  billigt  er  nicht, 
wenn  die  Verschiedensten  Einteilungsprinzipien  znsamraengeworfen  und 
bald  <U'r  sprachliehe,  bald  der  pnliHsche  oder  kulturhistorische,  bald  der  religiöse 
Gesichtspunkt  in  den  Vordergrund  gestellt'  worden.  Zuzugeben  ist,  dafs  Wessel 
Einheit  der  Disposition  durch  seine  Aufstellung  erreicht^  innerlich  aber,  für 
das  VeratiLndniB  dee  Schdlera,  wird  nicihts  gewonnen^  denn  eine  Anaahl  von 
Dic&tongen  ISIbt  steh  weder  in  posiirrem  noeh  in  n^pili?em  Sinne  mit  dar 
Religion  in  Beziehung  Selsen.  So  eind  ans  dem  germanischen  Heidentum  (I) 
die  GSttnmythen  hervorgegangen,  die  Heldensagen  dagegen  von  Srmenzielir 
Dietrich,  Etzel,  Chmther,  Weither  sind  woU  in  h«dnischer  Zeit  entstanden, 

*)  Sollte  das  Oediebt  «noh  naeh  lateiaiMliw  Vorlage  gearbeitet  lehi,  ao  bietet  ei  dodi 
dne  dentsehe  Sage! 
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sie  haben  ab«  mit  der  beidniBcben  Religiun  innerlich  nichte  za  thon. 
Teil  m  ktna  ugetiehtB  des  Einteilungsprinzips  nnr  so  ftafge£skfiit  wexden, 
defii  mit  dem  *Entarkeii  dee  wdtlidieii  and  nationden  Geutes'  ein  Gegen- 
aats  m  Beligjon  imd  Eirohe  hcBTOiytwten  mi  das  Hfst  sieh  aber  weder 
Tom  r.ii/iyal  nodi  Yom  armen  Heinrich,  woder  von  Walili  i  von  der  Vogel- 
weide noch  vom  Meistergesang  und  Hans  Sacks  irgend  behaupten,  im  Qeg^n- 
t^'il:  andfrseits  sind  untf^r  III  sowohl  solche  Dichtnngpn  hehandelt,  die  gerade 
rein  kirchliehen  Charakter  haben  fPassions-,  Oster-  und  Ciiritttspiele),  als  auch 
die  Minnesänger,  die  znm  Teil  ;J -^olut  nichts  mit  der  Religion  zu  thun 
babeu,  2.  B.  der  Küreuberger,  Dietmar  von  Eist  u.  ä.  Nach  alledem  kann  ich 
ea  ftr  keinen  irirUidiett  Gewinn  betraditen,  wenn  von  den  aonet  flblichen  Ein- 
teflni^en  dee  BioÜM  abgegangen  werden  ist;  mir  eraeiieint  gnade  ftr  die  Ober- 
aehmda»  in  der  man  aneb  flpraehgeaehiehte  sa  treiben  ha^  die  Biwtwilimg  nach 
dem  iprachlichcn  Gesiehtspunkt  am  zweckentsprechendsten:  in  den  Unterteilen 
mfiraen  sich  damit  natfirlich  die  andern  Gesichtspunkte  mehrfach  kreuzen. 

Sehr  beherzigenswert  ist,  was  Wessel  t^^orwort  IV — V)  über  die  Lektüre 
der  mittelhochdeutschen  Dichtung  sagt:  auch  ich  glaube,  dafs  die  bestv  t'ber- 
Hetzung  das  Original  nie  eräeia&en  kann,  dafs  ferner  die  Kenntnis  der  älteren 
deutschen  Sprache  das  deutsche  Empfinden  weckt  und  befestigt;  auch  mir 
würde  es  Ueb  sein,  wenn  auiser  Nibelungenlied  und  Walther  auch  Gudrun  und 
der  anne  Hrnnriok  den  Oberaelcnndanem  dnrch  eigene  Lektflxe  bekannt  gemaeht 
irerden  kAnnte.  Diesem  Zwecke  ioU  dienen 
F.  Weisel,  IBttelliodideetMlies  IiMabiidi.  GeIH  UM. 

IMe  Searnnhuig  bietet  in  494  Strophen  die  Haaplhandlnng  dee  Nibdnngen- 
liedee,  in  IdO  Stropken  die  wirkangnrolleten  Stellen  ans  Gndnm  —  also  be- 
sonders die,  die  sich  auf  Gudruns  Person  beziehen  — ,  638  Verse  des  armen 
Heinrich,  und  von  Walther  10  Mai-  und  Minnelieder,  11  politische,  8  lehrhafte 
SpriSche,  7  Gedichte,  die  sich  auf  sein  Wanderleben  beziehen^),  und  4  geistlich- 
asketische. Niemand  wird  Hp7w(*ifeln,  dafs  eine  derartige  vielseitige  Lektüre 
für  die  Schüler  sehr  nutzbringend  sain  mufs,  und  ich  kann  behaupten,  daftt  die 
Auaw^  im  allgemeinen  richt^  und  zweckmäXsig  getroffen  ist^  jedem  sub- 
jeiktiT«i  Wnnadie  kann  soleb  ein  Badi  doch  nicht  graecht  werden.  Bine 
andere  IVage  iat  freilich,  ob  nicht  viele  Kollegen  doob  liebor  auf  den  armen 
Heiniieb  nnd  Gndnm  Tenichten,  nm  nneer  grollMe  Naüonalepos  Ton  der 
Nibelunge  nOt  den  Scftlfllem,  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch  mehr  im  ganzen 
und  als  Ganzes  vorzuführen;  Tiel  geht  natürlich  v«  rlnren,  wenn  nicht  gana  ein 
Viertel  des  Epos  gelesen  wird;  z.  B.  können  die  Schüler  keinen  wirklichen 
Eindruck  von  der  dichterischen  Komposition  erhalten  winn  es  Tiicht  möglieh 
ist,  an  der  Hand  eigener  Lektüre  mit  ihnen  von  der  kunstvollen  Gliederung 
des  Ganzen,  von  der  planvoUvu  Durchfüliruiig  gewisser  Charaktere,  z.  B.  Hagen, 
Sjiemhild  in  eprecben.    Doch  lUit  rieh  dnidi  BrSrterai^  von  Fttr  und 


*)  TicDdebt  hOaateB  nooli  «uuge  Lieder  heiaBgeMgeB  werden,  die  auf  Miiie  a&-> 
geadiinin  nad  naeageBduMa  Btftduraag^  ia  Wien  UaweiMn. 
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Wider  in  dieser  Fra^  nicht  zu  eiruüii  absch liefsenden  Ergebnis  kommen;  es 

wird  eben  immer  von  den  ninm  Lehrern  und  Scliuleu  dies,  von  den  andern 

j«iM  Verfthnii  berorzugt  werden. 

Für  die  Amtsgenossen,  die  aidi  für  eingehendere  Behendlnng  äet  Geeoliielile 

der  denteehen  Spredbe  im  Unterriekt  erwSnnen  kOnnen  nnd  aieh  deehelb  für 

dieees  Gebiet  inieFeeaeren,  wird  vielleiGht  wilUrammesi  e«n  der  Hinweis  auf  dis 

mir  in  erster  Liefenmg  vorliegende^  anf  sechs  Lieiemngen  berechnete  Weik  tod 

Bruno  Liebich,  Die  Wortfamilieo  der  lebenden  hocbdeatscben  Sprache  ■!■  Qmndligenr 
ein  Qjuiwi  der  Bedeutuagtlehre.  Brealao,  PreuTs  and  Jünger  1898. 

Vorausgescliickt  wird  eine  ziemlich  weit  aasholende,  aber  sehr  klare  mid 
interessante  Einleitung,  die  zur  Kn?i!«iaticrting  der  Thatsache  föhrt,  dafs  die 
Bedeutungslchro  'oin  rtf-htiges  Neuland  int,  desnen  Grenzen  wir  noch  nicht 
kennen  und  wo  jeilei-  tür  seine  Persönlichkeit  freien  Spielraum  findet'.  Es 
fehlt  noch  durchaus  an  einem  System  der  Bedeutungslehre,  Bedürfnis  nach 
einem  sulcheu  ist  aber  vorhanden.  Die  richtige  Methode,  um  allmählich  zu 
einem  Syston  zu  gelangen,  ist  nach  Liebichs  Ansicht  die,  dafs  man  Ton  der 
Mntterspraclie  aiisgeht  imd  —  an  Stelle  des  Snehens  nach  den  Wanebi  — 
eine  möglichst  ToUsttodige  Aufeeiehnong  der  Wortfamilien  (in  alphabetisehsr 
Beihenfolge)  Teraoeht;  ist  dann  anf  dieser  Grundlage  eine  Bedentaingslrirre  £Br 
das  Nenhodidentsfllke  gesehaffnuy  eo  soHen  in  derselben  Weise  andere  Einsei* 
sprachen  behandelt  und  damit  so  lange  fortgefthren  werden,  bis  man  'sinwclist 
für  einen  ganzen  Sprachzweig  (z.  B.  den  germanischen),  sodann  für  einen 
ganzen  Sprachstamm  (z.  B.  den  indogermanischen),  endlieh  für  alle  Sprachen 
durch  Ausscheiden  des  Besonderen  die  allgemein  gflUigen  Gesetze*  auffindet. 

Zn  einem  grofyp'i  wisj^enschaftlichen  Gebäude  soll  also  durch  dieses  Buch 
ein  erster  Gr\mdstein  geiielert  werdenj  aber  a\;ch  der  Grundstein  an  sich  dürfte 
in  mehr  als  einer  Beziehung  von  Nutzen  sein,  z.  B.  als  bequemes  Mittel  zur 
Orientierung.  Das  Buch  ist  gearbeitet  nach  Hcjucä  Wörterbuch,  ohne  dafs 
sich  jedoch  der  Ver&sser  inuner  an  dessen  Ansicht  bändej  auch  werden  — 
als  solche  beaeichnete  —  Worte  herangezogen,  die  sieh  in  jenem  Leodkon 
nidii  finden.  Ich  würde  ftr  richtig  halten,  möglichst  alle  existierendeii  Worte 
au&uzeichnen,  TieUeicbt  auch  die  ICundarten  noch  mehr  snr  Gdtung  kommen 
au  laasen,  denn  je  ToUstindigsr  das  Yeneiehnis  isly  eine  um  so  sidme  üntw- 
lage  stellt  es  dar  für  weitere  Untersuchungen;  so  w&rde  ich  S.  28  unter  75 
Armenarzt,  Schularzt,  Besirksar^t,  Spezialarzt,  Assistenzarzt,  Militärarzt^  S  34 
unter  116  Strafbank,  Gartenbank,  S.  37  anter  131  Zahnbttrste^  S.  77  unter  311 
Gelegenheitsgedicht  u.  a.  m.  hinzufugen. 

Die   bißlier  besprochenen   acht  Bücher   bezogf^n    sicli   sämtlich  auf  den 

deutschen  Unterricht  der  01)erkla»9en;  es  sei  noch  kurz  auf  eine  Reihe  Schriften 

hingewiesen,  die  vorwiegend  den  Unter-  oder  Mittelklassen  dienen  sollen. 

H.  Heidelberg,  ElementArgrammatik  der  deutschen  Sprache   für  höhere  Unterricht«» 
«oalslteB.  Berlin,  Weidmann  1898. 

Auch  fiber  die  Frage  (s.  oben  GL  277  Anm.  2),  ob  ein  derartiges  Hilfr- 
bucih  einsnfllhren  ist,  sind  die  Ansichten  noch  sehr  g^teUi,  wenigsteoa  in 
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Sicluai  kommeii  viele  Ajufadten  ohne  ein  sololiee  aus;  abgesehm  toh  innereii 
Grflndeii  koonmt  liier  «ix«3i  die  Bllokeidifaialtiiie  auf  den  Qddbentel  der  Eltern 
und  dee  Beetreben  in  Belndii,  den  BQdienniit  der  jungen  Lentohen  nioiht 
nech  weiter  sn  Tennelireii.  Will  man  eber  den  Knaben  eine  Chtannnatik  in 
die  Hand  geben,  so  halte  ich  die  vorliegende  für  sehr  angemessen.  Bie  ver^ 
sclimalit  da*»  Einj^ohen  auf  Qnisquilien  und  vermeidet  es,  dem  Schnli^r  den 
Kopf  schwer  zu  machen  durch  Behandlung  aller  mSglichen  kitzlicheu  Fälle, 
über  die  nianchraal  sngnr  die  Lehrer  des  Deutschen  uneins  sind.  Anderseits 
reicht  daä  kurzgefaTäte  luui  dementsprechend  billige  Biiühleiu  auch  noch  für  die 
BedOrfioiaee  des  Primaners  aus,  er  wird  eieh  darin  bei  Zwwftln  in  formellar 
und  ejntaktiecher  Beiiehung,  aber  Beehtecbreibimg  und  Zeieheneeteong  immer 
genflgeoden  Bat  holen  kSnnen.  An  folgenden  SMlan  würde  mir  «ine  Er^nsnng 
oder  Andemng  tngebmbbfc  ersehetnen.  S.  12  fädkt  *Dw  Bilbenbrechnng  ist  m 
Termeiden,  wenn  auf  der  einen  oder  andern  Zeile  nur  ein  Buchstabe  stehen 
wfirde';  S.  17  würde  ich  Phiralbildungen  wie  Jungens,  Mädels,  Kerls  (in  einer 
Elementarprammatik!)  nicht  als  zulassig  nennen;  19  genfigt  die  Haupt- 
rcgel  'das  Adjektiv  geht  nach  der  schwachen  Deklination  mit  davorstehendem 
Artikel  oder  Fflrwurl',  z.  B.  nicht  für  den  Fall:  du  Glücklicher,  dir  Qlflck- 
lichem^  (auch  Anm.  1  bringt  keine  Ergänzung!  —  Bessere  Fassung  der  Kegel 
bei  Mntfliies,  UeiBer  Wegweieer);  endi  ftUi  eine  Anweimag  fiat  den  Fall, 
dnb  iwei  FOrworte  m  einem  SnbefesntiT  treten,  i.  B.  necth  jenem  nnnrem 
Bete,  mit  allem  eurem  Zoreden  (mit  Anm.  8  m  Yerbindenl);  —  S.  32 — 83 
werden  Verba  genannt,  die  swisdieD  starker  und  schwacher  Flexion  schwanken: 
hier  fehlen  so  wichtige  Worte  wie  garen,  sehweUen,  sieden,  —  'erlöschen'  wird 
unter  die  gerechnet,  bei  denen  beide  Bildungen  ohne  Bedeutungsunterschied 
gebraucht  werden,  während  doch  hier  die  starken  Formen  intransitiv,  die 
schwachen  transitiv  sind.  Ferner  sind  *roch'  (von  rächen)  'schrob,  geschroben* 
(von  schrauben)  nur  noch  mundartlich  im  Oebrauch,  also  in  diesem  Buche  zu 
streichen;  —  S.  67  ist  ganz  unzureichend  die  Regel  Über  die  Verkürzung  eines 
ObjeUsniiee  mit  'dnlk'  warn  Infinitiv:  nneh  derselben  wflrde  es  erlaubt  sem 
sn  scbreiben  *ieh  sage  es  genau  sn  wissen'  *der  Feldbenr  meldete  den  Feind 
besiegt  an  baben'  n.  a  m.  (vgl  Grammatik  nm  Hsjse-Ljon  S.  436); — S.  72  faUt 
die  Anweisung,  dafs  aoch  KoasekutivaStse  die  Yerktbanng  anlassea,  s.  B.  idi 
bin  so  glflcUiek  ihn  an  kennen.') 
Gemeinsam  sind  zu  behandeln: 

F.  Kern,  Leitfaden  fOr  dea  Aofimgrantemcht  in  der  deutaohem  Gramniatik.  Zweite  AnOtgd. 

Berlin,  Nicolai  1898. 

O.  LehnaDV  «ad  K.  DoreBwell,  DeatMliat  Spradi-  vaA  ttbamgünäi  flbr  die  iratonii  nad 
mittleren  Klassen  höherer  Schulen.  Li  vier  Beflea  (8esto  Ue  Daterterlia).  Bmaimm- 

Berlin,  Carl  Meyer  (Prior) 

Beide  Veröffentlichungen   haben   df'T^   ^rrammati sehen  Elementarunterricht 
aum  (jlegenstand  ^K.em  bis  Quinta,  Leiimaun- Dören  well  bis  Untertertia^^  ein- 

0  DmckftU«:  B.  41  steht  swdaal  Peif.  ititt  Ftes. 
^  üb  Uegea  die  Hslle  fliv  gniata  aad  Qaaito  vor. 
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scihlieliilich),  beide  verfolgen  die  mdakfciv«  Metiiode;  beid»  hringen  dem  Lehrer 
wertroUe  BatedilSge  und  Anregangea  Über  das  bei  diesem  Untoxieht  ein- 
«nchJegende  Yeifidireii,  beide  —  intbeeoiidere  Lebnuuin-DorenweiQ  —  eine 
Ffllle  Ton  Übiingietoffi  Nun  aduineii  aber  beide,  gens  eidier  wenigelena  dw 

leftetgraeiinte,  darauf  berechnet  zu  sein,  den  Schülern  in  die  Hände  gegeben 
SU  werden  (Lehmann  und  Doi-enwell  bieten  nhlreiche  SaiM,  in  denen  bedeai- 
same  Lücken  von  den  Seh ü lern  auBznfllUen  sind):  gegen  eine  solche  Ver- 
wendung der  TTefte  mochte  ich  mich  cntschiodon  erklären.  Wird  ein  gram- 
matischer Leitfaden  gewünscht,  so  möchte  das  nur  ein  Buch  von  der  Art  des 
Hesprocheuei  Undelbergschen  sein,  welches  tur  die  ganze  Schulzeit  ausreicht 
und  in  kurzer  i^assung  die  hauptsächlichsten  Regeln  und  Paradigmata  enthalt: 
die  Gewinnung  der  iiegeln  etwa  durch  heuriätischeä  Verfaiireii,  desgleichen  die 
Illustrieruiig  durch  Beispiele  ist  Sache  des  Lehrers.  Es  möchte  doch  den 
Sehlllem  die  Mntterapracihe  nidii  dadurch  Terleidet  werden,  dab  sie  —  wie  flr 
Latein  und  Griechisoh  —  für  jedes  Jahr  ein  neues  'deatsehes  Übangsbudi' 
anKUSchaffon  und  danach  Deatech  zu  'lernen'  haben  1 

In  dem  dritten  Heft  (Quarta)  von  Lehmann -Dorenwell  ist  mir  folgendes 
aufgefallen:  S.  16  G.  wird  die  besondere  Regel  aof^eeteUt:  'Geht  dem  Adjektiv 
ein  Genitiv  voraus,  bo  biegt  es  stark*  (Auf  des  Meeres  tiefstem  Grunde);  der 
ganze  Abschnitt  kann  wegfallen,  denn  die  starke  Biegung  exgiebt  sich  einfach 
daraus,  daft  das  Adjektiv  keinen  Artikel  vor  sich  hat;  —  S.  28:  da«? 
I'raeteritum  'frug'  dürfte  mindestens  für  diese  Klasse  nicht  als  moijlich  ge- 
nannt werden;  so  lange  bei  einem  Verbum  starke  und  schwache  BiiduEig  noch 
in  einem  völlig  unentsehiedenen  Kampfe  liegen,  mufs  die  Schule  das  ursprüng- 
lich Richtige  möglichst  zu  schützen  suchen;  hier  liegt  die  Sache  doch  90, 
dafs  ein  sftsilces  Fisrtizip  'gefragen'  bisher  llbahanpt  nodi  niohi  aii%^faiidil 
ist;  —  8.  79:  ich  g^ube^  Quartaner  könnten  sehon  durch  einige  bestimmtere 
Begebi  darftber  ao^eUirt  werden,  wann  der  Objeiktaats  dnreh  InfimtiT  ersstet 
werden  darf. 

Eeinru  h  Sc  brohe,  über  die  Verbindung  des  (Itnitf^chen  und  laieiaischen  Unterrichll  «of 
der  Unter-  und  Mittelalofe  des  Qjmamivm»  SL  Teil. ')  Frognunm  des  OjiBBawonw  n 

Bensheim  1898. 

Dafs  eine  derartige  Verbindung  nötig  ist,  ist  klar;  in  der  fortgeseteten 
Gegeneinanderstellung  und  gleichsam  lleibung  der  fremden  Sprachbildung  mit 
unserer  eigenen  liegt  eine  treffliehe  logisehe  Zucht.  Das  im  dentsdhen  gram- 
matisehen  Unterrieht  Behandelte  mu&  im  und  für  den  lateinischen  Untemeht 
verwendet  werden,  sobald  das  Dentsehe  passenden  Stoff  für  soldi  ein  indnk- 
tives  Verfahren  bietet  a.  B.  wenn  es  gü^  gewisse  Begriff»  Uar  an  machen.  Iii 
in  Quarta  deutsche  Satelehre  getrieben  worden,  so  wird  der  dort  Mar  gemadits 
Unterschied  von  Subjekts-  und  Objekts-,  von  Urteils-  und  Begehnmg9!?atien, 
ebenso  des  Indikativs  und  Koiyunktivs  in  Nebensätzen  sehr  trefflich  bei  dem 
Beginn  der  hiteinischen  Hntzlehro  in  Untertertia  au  Grunde  gelegt  und.  auf  dl« 
fremde  Sprache  übertragen  werden. 

*)  Die  betdea  Texliea  behandsbid.  Teil  I  (BeiCa— Qasrta)  «nebeiat  ipUer. 
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YerhältnismrtrHijjr  selten  aber  nützt  das  DeutBcLc  etwas  fQr  die  Erlernimg 

lateiniBchen  ^^nehgebnMidUy  der  lateiniflchen  *  Kegeln':  z.  B.  wann  nnn 
im  Lateiniricbon  accusativiis  cum  infinitivo,  ut  finale ,  ut  consfcutivum,  quod, 
quin,  ae  2U  wählen  ist,  läTst  sich  ma  dem  Deutschen  nidit,  oder  woiigstene 
nür  zu  einem  beacliticlenen  Teile  ableiten. 

isun  verlangt  der  Verfasser  nicht  etwa  nur,  dafs  man  bei  passender 
Gelegenheit  auf  der  deatachen  GhrBnunattk  fnfoe  and  daCs  man  die  Sprachen 
forldanemd  mitemaader  vergleiche,  sondorn  er  finderi  geradezu,  1)  dalii  der 
dentfloha  grammatiache  üntemelift  dar  Quarla  den  Ansgangapnaki^)  IBr 
die  Bdahrongen  biete,  die  in  den  Tertien  Aber  die  lateiniaoha  SaUefaia  ge- 
geben werden;  2)  dafs  dieser  Behandlung  wiedemm  eine  abachliefaende 
Betrachtung  der  deutschen  Satzlehre  folge. 

Der  grofste  Teil  der  Abhandlung  ist  nnn  dazu  bestimmt,  solche  — 
Hyatematische!  —  Zusammenfa-ssungen,  Mif  nach  Ahschlufs  der  einzelnen 
Kapitel  (s.  vorher  unter  2))  der  lateiiiiachen  ürammatik  in  den  Tertien  vor- 
genommen wurden*,  darzubieten.  Er  bringt  folgr  jKh;  Kapitel:  1.  Tempuru. 
n.  Indihatir  ond  EonjonktiT.  DL  Dia  nnaU&ugigeu  UrlaÜa-,  Begehrungs- 
nnd  Frag^tae.  IV.  Die  NebenaBfae:  Subjekta-  und  ObjektnSiae,  a.  Dab- 
SStae»  b.  indirekte  Bedey  e.  indiiwkte  f^agMälaa}  R  AdrerbialaMie;  G.  Attribut- 
Bitze.    V.  Der  Infinitiv. 

Difr  ich  das  oben  unter  l*"  aufgesteUte  Verlangen  bis  zu  einer  gewieaen 
Grenze  ftir  hen»chtigt  halte,  geht  aus  meinen  einleitenden  Bemerkungen 
hervor;  der  Forderung  unter  L'i  niufs  ich  alier  entschieden  widersprechen, 
mindestens  wenn  die  abschliefseude  ßetraehtnug  so  ausgedehnte  und 
schwierige  systematische  Zusammeui'assuugen  ergiebt,  wie  sie  Schrohe  uns 
vorf&hri  Schrohe  hat  'keinen  Augenblick  gezögert^  lateinische  Stunden 
hienn  an  Terwenden:*  nnn  wenn  diese  Betnahtnngen  ao  in  eztenao  Tor« 
genommen  wevden,  wie  Vezf.  ea  dankellt,  nnd  so  grOndlieliy  dafii  die  Scbfller 
soklia  granunatiaebe  Anaarbeitoi^Mi  fertigen  kSnnen,  wie  sie,  wSrtlieb  ana 
Sehttlerheften  entnommen,  als  'Beilagen'  angeftlgt  werden,  —  dann  wird  ein 
schönes  Quantum  lateinischer  Lektionen  in  Anspruch  genommen!  Ich  behaupte 
nicht,  dafs  das  verlorene  Zeit  ist,  aber  für  die  Erlernung  der  Kegeln  der 
lateinischen  Sjirache  wird  verhältnismäfsig  wenig  dadurch  gewonnen;  und 
da,s  ist  doch  für  die  Tertien  die  Hanpt-sache;  tieler  in  das  Wesen  der  Syntax 
einzudringen,  dazu  bieten  liepetitiuueu  in  den  oberu  Klassen  passende  Gelegen- 
hak  Für  Tertianar  batte  ieh  dkae  flaoben  für  sa  boeh,  aneb  bat  dieaes  Alter 
ttat  lokba  abitnkta  Beapraohnngen  noeh  kanm  Interesae. 

Kann  idb  aomit  dem  T«£  nioht  in  aUem  folgen,  ao  babe  ieb  doob  die 
Uaie  und  lehrreiche  Abbandlnng  mit  grofsem  Genüsse  gelewsn,  und  jeder 
wird  wie  ich  vielftehe  Anregung  daraus  ziehen;  für  den  Lehrer' sind  solche 
Zusammenstellungen  eine  anfterordentiidi  n&taliehe  Vorbereitong  anf  seinen 
Unterrichi 


^  Ohne  jede  Eimtchmukongl 
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Last  not  least  Bei  kurz  Jblrwiiiiuujtig  geUum  des  UebenBWflrdigen  Bfldi- 

leins  von 

Oskar  Dähnhardt,  NaturgeschicbÜidie  Yolkamfacben  aua  Nah  nnd  Fem.  Leipzig, 
Toobnor  18N. 

Wenn  ieh  midii  ht€r  knn  fa&se,  so  ist  diM  alles  andere  ala  Qennc^ 
sehStnuig:  ieih  kann  mich  nur  nieht  entaehliafiMn,  im  weaentiiohen  das  Uar  an 
wiederlioleii,  was  yor  kunem  in  einer  eingehenden,  mir  sehr  treffend  eweheineiH 

den  Besprecliuug  in  der  'Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht*  über  das 
Buch  und  über  Dähnhardts  Verdienste  um  die  Erforschung  des  deutschen 
Volkstums  gesagt  worden  ist.  Ich  möchte  aber  zwei  Kategorien  von  Amts- 
genossen diese  Märchen  noch  ganz  besonders  zu  gelegentlicher  Benutzung 
empfehlen.  Die  naturwissenschaftlichen  Lehrer  der  Unterklassen  werden 
gut  thuii,  öfter  eimual  »uich  eine  kleine  Geschichte  ihrer  Besprechung  zu 
CKronde  an  legen  oder  aomfAgen:  die  UMien  aeigen,  wie  scbaif  das  Volk  die 
Nalnr  beobaditel  und  wie  liebevdl  es  darüber  nacihgedaeht  hak,  nnd  daa  iat 
es  doch,  was  waßk  die  Schiller  soeisl  lemm  sollen.  Und  es  kommt  damii  ein 
belebendes  Element  in  den  Unterricht  hinein:  mit  dar*  nnnig  poetischen  Er- 
klärung der  Märehen  Mst  sich  gar  leicht  die  wissenschaftliclie  Darstellung 
verbinden.  Ebenso  werden  die  Religionsichrer  für  die  gleichen  Altersstufen 
mit  Erfolg  einige  solche  Mürchfn  vorlesen:  dieni  f!  »  :!  zeigen  aufs  eindrini^lich-to, 
wie  tief  der  Glaube  an  Gott,  der  Ulaube  au  das  Wirken  Gottes  in  den  kleinsten 
Kleinigkeiten  im  Volke  haftet  Und  das  ist  in  unserer  glaubensarmen  Zeit  ein 
bedeutender  Gewinn. 


biymzed  by  Google 


DIE  EDNSTOESTALTUNa  DES  BUCHE8  HIOB') 


Von  Julius  Lev 

In  meiner  letzten  Abbaiidlunj^  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  ISOtj  S.  l^äif.) 
hatte  i<  h  mir  die  Auigal)e  gestellt,  den  Kerii  und  den  Zweck  des  Buches  Hiob 
darzulegen.  In  der  vorliegeudeu  Abhandiuug  sei  es  mir  gesiBttet,  auf  die 
dichterische  Kanst  des  Buches,  die  wohl  einzig  in  ihrer  Art  seiu  dürft;e,  naher 
einzugehen. 

Zw  riditigeii  Beariefliuig  da«  Kunstwerfees  itk  es  nStig,  dm  rtoffUehen 
CMhalt,  auf  «dcthen  die  Biehtong  mek  anfbante,  von  dieser  selbsi  rai  «nter- 
sdunden.   Der  sftoffliehe  Gehalt  war  dem  Dichter  durch  die  alte  Sage  Ton 

Hiob  gegeben.  Von  diesem  Manne  berichtete  aie^  dafs  er  lange  Zeit  durdi 
Frömmigkeit  und  Tagend  vor  allen  seinen  Zeitgenossen  hervorgeragt  und  zu- 
«rleieh  auch  in  ungetrübtem  Glücke,  im  Reichtum  nnd  Kindersegen  gelebt 
habe,  plötzlich  aber  durch  hereinbrechende  Unglückülullti  und  schreckliches 
Köi-perleiden  in  das  änfserst**  Elend  geraten  sei,  dafs  er  jedocii,  durch  Geduld 
und  ii^rgebuug  iu  den  Wiileu  (Rottes  wiedergenesen,  noch  grofseres  Glück  und 
leiehinn  Segen  als  frOlmr  wiad«rerlingt  habe.  Diese  Sage  war  allgemein  im 
Yolke  hehanni  Der  Prophet  Sseohiel,  welcher  noch  vor  der  ZentSnmg 
Jerasalems  (586  Chr.)  weissagte,  nennt  Hiob  (G.  Ii,  14  80)  neben  Nonh 
und  Daniel,  welohe  in  schweren  Prüfungen  sich  bewährt  hatten.  Der  Inhalt 
dieser  Sage  ist  im  wesentlichen  aus  C.  I  und  2,  Y.  1 — 10  und  aus  C.  42, 
V.  10 — 17  zu  entnehmen.  Aber  der  rohe  Stoff  der  Sage  erseheint  bereits  iu 
einer  dichterischen  Bearbeitung.  Zunächst  äufserlich  wi  d  b  r  Schanplatz  auf 
fremdes  Gebiet  aufserhall)  i'alii.stinas  und  in  die  uralte  Zeit  tier  l'atriarchen 
verlegt,  wodurch  dem  Dichter,  wie  bereits  früher  ('Problem'  S.  141)  bemerkt 
worden  ist,  die  freieste  Entwickelung  seiner  poetischen  Schöpfung  ermöglicht 
wordsL  Die  diditerisohe  Beaxbeltong  aeigt  sich  ftmer  in  der  sjaunetrisehen 
Zahlenangabe  der  Eindernnd  des  Bentees:  7  SShne  nnd  8  TVohter  —  7000  Bohafe 
nnd  3000  ITamefe,  ebenso  aidh  entaprediend:  500  Joohrinder  nnd  600  Eselinnen. 
In  ähnlicher  Weise  wechseln  symmetriedh  die  Uber  Hiob  hereinbrechenden  Un- 
glücksfälle ab:  auf  de!i  räuberischen  ÜlierfaU  der  Sabäer  folgt  das  elementare 
Feuer  des  Blitses  nnd  auf  den  JsUnbruoh  der  Ohaldier  der  Terheerende  Stoim 

^  XMflM  AMuHidlung  ffehöri  oig«a<U«h  aiebl  in  die  Fidagogik.  Aber  den  ehrwürdigen 

VerfaBser,  der  fast  seit  funfsig  Jahxen  teh&tabare  BeifaAge  für  die  zweite  Abteilang  der 

Jahrljücher  geliefert  hat  ,  haben  wir  ^<"m  auch  bei  iler  neuen  Kinrii  btung  nBienr  2Mt* 
tchrift  an  der  altgewohnten  Stelle  einen  Platz  eingeräumt.   Die  Kedaktion. 
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am  der  WOste,  so  dab  mensehliche  und  elemeiiiMe  Gewalten  der  ZuMnag 

in  gleicher  Reihe  miteinander  abwechsehi.  Dafs  alle  diese  TTnglaAaiaii^ 
welche  den  gesamten  Besits  und  sämtliche  Kinder  hinwegraflfen,  an  CMnem  Tage 
eintreffen,  und  d&h  immer  nur  ein  Unglücksbote  übrig  bleibt,  läfat  ebenfiUs 
das  Streben  nach  Symmetrie,  selbst  auf  Kosten  der  Wahrscheinlichkeit,  erkennen. 
Anch  die  Gastmahle  im  regehnafsi^en  KnM>»e  der  7  Söhne  und  die  lirandopfer 
in  gleicher  Zahl,  wie  dii«  3  Freunde,  dnt  7  Tage  und  7  Nächte  zur  Erde 
sitzen,  zeigen  ebenfalls  Neigung  zur  Symmetrie  der  Zahlen.  Kunstvoller  schon 
ist  die  äteigerung  in  den  sich  fortsetzenden  Unglückäfällen  und  Verlusten, 
welche  mit  dem  schlimmsten,  dem  Tode  der  Söhne  und  Toditer,  schlieljaeDu 
Der  nüiige  and  gleidunibige  Gang  der  Btaililang^  die  sidi  wiedaliolendeB 
Bedewendongeo  nnd  AnsdrAdEe  in  C.  1  nnd  2,  T.  1 — ^10  erinnern  flberhaupt 
an  dichtenaeh  epiache  DarstoUnngsweiae.  Doch  aind  dieaee  nur  in&eriielie 
Emurtmittel;  aber  auch  dieae  aehon  laaaen  keinen  Zweifel  an  der  Sehiheii  das 
Vrologs  aufkommen. 

Eine  «alurhaft  dichterische  Erfindung  ist  die  Eröffiiung  der  Himmelsscene, 
in  welcher  die  Engel  und  Satan  zugleich  vor  Jahve  erscheinen.  Hierdurch 
werden  die  Ereignisse  auf  Erden  mit  den  himmlischen  Vorgängen  in  Verbindung 
gebracht  und  auf  einen  luiheren  Standpunkt  erhoben.  Ein  Ahnliches  hat  ja 
auch  Homer,  aber  von  einer  Entlehnung  kann  ja  keine  Kede  .sein.  Dagegen 
hat  bekanntlich  Goethe  im  Prolog  des  Faust  dieses  Kunstmittel  aua  Hiob  ent- 
lehnt Hierdurch  wiid  zugleich  das  Interesse  des  Lesers  fOr  den  nachfolgenden 
Kampf  in  den  Streitreden  Hiobs  mit  seinen  Freunden  um  so  gespaunter,  er 
eineraeita  über  Hioba  ünadnild  durch  Jahvea  eigene  Worte,  dab  keiner  an 
Frömmigkeit  ihm  anif  Erden  gleichkomme,  ao^eUart  ist  nnd  anf  deaaen  Seite 
atehen  mnl^  anderaeita  aber  auch  dea  Reden  der  Fremde,  weldie  ans  GrÜndoi 
ihror  rdigifiaen  Übeneogong  sprechen,  die  Anerkennimg  nieht  wird  Teraagan 
kdnnen.   Die  dramatiache  Anlage  [•^l  auch  hie  ran  zu  erkennen. 

Nach  der  Sage  hatte  sich  Hiobs  Frömmigkeit  in  den  ihm  auferlegtan 
Prflfnngen  bewfihrt:  'Bei  alledem  sündigte  EUob  nicht  mit  den  Lippen',  aoeh 
nieht  mit  einem  Worte  de.s  Vorwurfs  gegen  Gott;  Satans  Verdächtigungen 
waren  widerlegt.  Mit  diesen  Textesworten  C.  2,  10  schlössen  nach  der  Sage 
Hiobs  Prüfungen  ab.  Hieran  schlofs  sich  nach  dem  Inhalt:  *ünd  Jahve  wandte 
Hiobs  Mifsgeschick,  als  er  wegen  seines  Unglück h^)  \mUite,  und  Jahve  gab 
ihm  alles,  was  er  besessen  hatte,  doppelt  wieder'  (c.  42,  10).  Er  winde  von 
seiner  Krankheit  geheilt,  von  seinen  Verwandten  und  Bekannten  besucht,  ge* 


^)  Es  uiuis  iu  V.  10  nn^"^  "i;^  (vgl.  y.  11)  geleüeu  wurduu,  worauf  auch  die  defektive 
Sehnibwdae  hinweist  Doch  ist  die  fabehe  Lemit  ■ehoii.Mhr  alt,  wie  trioh  ans  der  LZX 
e^ebt,  und  kann  mögliohiKweise  vom  Dicliier  selbst  herriUiren,  ^0I1  \?elchem  «Mh 
r  42,  7—0  'ebenso  wie  C.  2,  11— IS)  hinzugefagt  worden  ist,  um  die  Krzäblung  der  Sajfe 
äuiaerlich  wenigstens  mit  seiaer  Dichtung  in  Kinklaog  zu  bringen.  Scbon  an  sich  erscheint 
et  kaun  denklwr,  dab  ffiob,  wfthrend  er  nodi  selbst  nch  im  ftobentea  Elead  bebad  — 
denn  von  seiner  Heilung  ist  bisher  nodi  kafae  Bode  gewesen  filr  Mine  gfl^eriaeh«! 
IVvimdA  eher  als  fOr  «ich  selbtt  geb^  haben  eoUle. 
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Msiet  und  beschenkt,  sein  Herdenreichtnm  yerdoppelte  »ich;  er  erfreute  sich 

ranes  neuen  KindprsHfrpji«  bis  ins  vierte  Geschlecht  \md  luhte  noch  140  Jahre 

(0.  42,  11 — 17).    Hiermit  war  der  Sagenkreis  über  Hiob  iil)ge8cklo88en,  wf'lch»T 

auch  %n  der  traditioneller!  Anschauung  stimmte,  (liifs  Hiob  in  Gednhl,  Ergebun«^ 

und  Gebet  seine  t  lüiuiuigkeit  bewährt  hal)e  (vgl.  Jacob.  5,  11)  und  mit  einem 

noch  gröfsereu  Gliickäätande  belohnt  worden  sei.    Weitergehende  Prüfungen 

lagen  der  Sage  fer^  da  Satui  selbst;,  keine  Verdächtigiuigsgründe  vorzubringen  • 

htttte  und  damuk  auch  nicht  ftraar  im  gansen  Bndie  envShnt  wird. 

Die  Ankunft  dar  dm  Frannde  (G.  3, 11  ff.)  byrn  niciht  mebr  aar  Sage  ge- 
bSian;  dann  aia  konnte  Jim  Satan  wader  venudalat,  noeh  gewfineekt  wordan 
ttin.^)  Die  IVemida  katnan  in  baater  Abaidit,  um  Hiob  ihr  Beileid  an  be> 
sengen  und  ihn  an  trBsten.  Nach  der  Sage  kommen  die  Freunde  erst  nach 
seiner  Wiedergenesung.  Die  Ankunft  der  Freunde  ist  des  Dichters  eigene 
Erfindung  und  ein  besonderes  Kunstmittel.  Diesem  konnte  in  seiner  weit  fort- 
gesehritteneren  Zeit  die  einfache  Losung  für  menschliche  Prüflingen,  wie  sie 
die  Sage  bietet,  nicht  mehr  genügen;  sie  entsprach  auch  nicht  mehr  den  viel- 
fachen Erfiümmgen  einer  spatereu  Zeit,  uj*ch  weldien  oft  die  Frommen  im 
Elend  untergehen,  während  die  Gottlosen  sich  im  Wohlleben  befinden.  Er 
suchte  daiier  eine  tiefere  Lösung^  welche  auch  für  seinen  fortgeBchritteneren 
Stan^nnkt  anarrioUia»  Der  Sagenatoff  gealalteta  aicih  in  aeiner  echopferischen 
Phantaaie  an  ainar  ▼ollattndigan  Diehtnng.  Dia  eidiehtete  Ankunft  trOatender 
Fieonde  war  ja  fgua  den  Yarhittniaaen  angemeaaen;  aber  der  Diohtar  liefe  sa- 
^Ueh  harroRagende  IDnner  Ton  eigentltaulidliein  Ghaiaktor  nnd  ▼erachiedener 
Sinneaart  eracheinen,  durch  welche  ee  ihm  möglich  wurde,  reichere  nnd  tiefere 
Gtedankenreihen  m  entwickeln.  Die  Frage  über  Hiobs  personliches  Schicksal 
nrweiterte  aloh  ihm  zu  einer  allgemeinen  über  die  Gerechtigkeit  Gottes  in  der 
Leitung  der  menschlichen  Schicksale,  nnd  in  welchem  Verhaltiriase  das  Glück 
oder  Unglück  der  MenHchpn  zu  ihrem  sittlichen  und  religiösen  Waiulf  1  sh  h«m. 
So  gestaltete  sich  das  Gan^e  7n  einer  psvchologisch  dramatischen  [Mf  litung, 
in  welcher  die  fortschreitende  Gedankeiit- ntwickelung  mit  den  w<(clifelnden 
Seelenatimmungen  der  sich  bekämpfenden  Personen  zum  Ausdruck  gelangen 
konnte. 

Der  Dichter  motivierte  die  Ankunft  der  drei  Frennde  mit  der  Absicht» 
dab  aia  ihn  trBatan  wollten.  Aber  hieran  lieb  er  es  gar  nicht  kommen;  aieben 
Tage  aaÜwn  aie  am  ihn  mit  allen  Zeiehoi  der  Traner,  ohne  ein  Wort  dca 
Troatea  oder  dar  Teilnahme  an  sprechen.  Das  BntMtdiche  war  ihnen  nn- 
begreiflieih;  die  Gedanken,  welche  sich  ihnen  aufdrängten,  wagten  sie  nicht 
auszusprechen;  sie  würden  den  Leidenden  nur  verletzt  haben.  Aber  dieses  un- 
heimliche Schweigen,  dieaea  Yeraagen  jedea  Znapmcba  der  nächsten  Frennde 


1)  Audi  Budde  (das  Baeh  Mob  flbenetit  uad  eddlst.  OMtingen  IBM)  ist  der  gleiehen 

Anrieht.   Doch  fdilt  bei  ihm  wie  bei  den  anderen  Exegeten  eine  klare  Scheidung  des 
Sagenttoffee  von  der  eigentHchen  Dichtung,  wodurch  allein  viele  Silnvifrigkeitcii  beseitip^-t 
werden.  Die  falsche  Vokaiiiation  des  einen  Worte«  in  C.  4:t,  lU  (s.  oben)  war  das  Hindernis. 
JfoMJaMaakw.  IMI.  tt  19 


Digitized  by  Google 


290 


J.  Ley:  Die  Eanstgestaltmig  des  Buche«  Hiob 


T6rwundete  aeine  Seele  aufs  tiefste  and  brachte  ihn  gam  in  Yemreiflung.  So 
brnoli  er  denn  endlich  selbst  das  Schweigen,  indem  er  in  Verwünschu^efi 
seines  eigenen  Daseins  und  in  Klagen  wegen  der  Unglücklichen,  die  sich  ver- 
gebens nach  dem  Tode  8*>hnonj  ansbracb  Tlic-durch  nahen  sich  auoli  die 
Freunde  zum  Sprechen  genötigt.  Die  Auknüptuug  zum  Eedekampf  und  zum 
eigentlichen  Drama  war  gegeben. 

Schon  ditiüe  aus  Verzweiflung  hervorbrechende  Klage  ist  kunstvoll  ge- 
federt. Sie  beginnt  mit  den  luftigsten  Yerwfinschungeu  gegen  den  Tag  und 
die  Nadi^  die  ihn  ina  Daaein  gebraciit  Kor  gegen  die  aobeinbare  nnd  inibeie 
Unaehe  aeanea  Daaeina  iat  aeine  YenrOnacliung  gerichtet.  Ea  iat  dieaea  pij- 
dwlogiaefai  begrOndei  Der  kidenaehafÜich  Emgte  wendet  aieh  annidiat  atefai 
gegen  die  &a&erliche  oder  nnmittelbare  Ursache  dea  TJnglficks;  Jmm. 
20,  14 — 18.  Horat.  Oden  IL  Id.  Aber  auch  als  Hiob,  durch  das  Ausstofsen 
der  nngeheoerlichen  Verwünschungen  gleichsam  erleichtert  nnd  erschöpft,  in 
einen  ruhigeren  Ton  der  Klage  fibergeht  und  sich  gegen  den  wirklichen 
Urheber  seines  Daseins  wendet,  geschieht  dieses  mit  einer  «re wissen  Scheu. 
Der  Name  Gottes  wird  nicht  sjenannt.  Dip  Frage,  ob  mit  iiecht  und  nach 
Verdienst  die  Leiden  über  ihn  gekommen  seien,  wird  gar  nicht  berührt.  Ein 
'Zweifel  an  Gotten  Gereehtigkeit  liegt  ihm  bei  seiner  tiefen  Frömmigkeit  noch 
fern.  Aber  es  ist  doch  nicht  mehr  der  Hiob  der  Sf^,  welcher  in  den  schwersten 
Leiden  in  Demnt  nnd  Brgebung  betet,  es  iat  der  Hiob  dea  Dichteray  der  rieh 
ana  den  Banden  altHterKeihen  Olanbena  an  Iftaen  beginnt  nnd  die  demaidben 
indearrtrebenden  Gedanken  nnd  Wflnaehe  nidit  mebr  niederiüUi  Hit  den  Ver- 
wUnaehnngai  aeinea  Daaeina  nnd  den  Klagen  über  deaaen  Urheber  iat  er  anf 
eine  aobiefe  Bahn  geraten  nnd  Ton  dem  frfiheren  festen  GlaubensstandponUe 
gewiehen,  als  er  seinem  Weibe  gegenüber  sprach:  'Das  Gute  nehmen  wir  vcm 
Gott  an,  und  das  Schlimme  aoUten  wir  nicht  annehmen?'  Jetzt  will  er  weder 
Gutes  noch  Schlimmes  empfangen  haben;  er  wünscht,  ijis  Dasein  überhaupt 
nicht  gerufen  worden  zu  sein.  Aber  dieser  Wunsch  verträgt  sicli  nirbt  mit 
einer  Ergebung  in  Gottes  Willen,  dessen  Geschicke  der  Fromme  vertrauensvoll 
ertragen  müfste.  Dieses  giebt  den  Freunden  Anlab  zum  Tadel  und  zum  Be- 
ginn des  Streites. 

Kunstvoll  in  diesem  Monolog  Hioba  iat  sowohl  der  allmähliche  Übergang 
▼on  dem  Anabmdi  der  Versweiflung  (V.  3—10)  in  den  milderen  Ton  der  Klage, 
soerat  mit  nnerftUbaien  WOnaehen  (Y.  11—19),  aoletat  mit  erAllbaren  (Y.  90 
—26),  ala  auch  die  Art  nnd  Weiae,  wie  er  Ton  aeiner  leidenaefaaftlicihen  Er- 
regtheii  unTeraehena  nnd  &at  gegen  aeinrai  Willen  Ton  seinem  biaherigm 
frommen  Standpunkt  sich  fortreifsen  läfst. 

D«r  weitere  Gang  der  kunstvoUen  Gedankenentwickeinng  in  den  Rede* 
k&mpfen,  in  welchen  xnerst  in  dem  ersten  Redewechaei  die  Freunde  mit  sieg- 
reichen Gründen  die  Oberhand  gewinnen,  Hiob  dagegen  in  vergeblicher  Abwehr 
immer  mehr  von  seinem  früheren  Standpunkte  der  Frömmigkeit  abgedrängt 
wir»!  und  der  Vensweiflung  fast  unterliegt,  dann  aber  inmitten  des  zweit^u 
ik'dewechsels  aus  innerer  Kraft  zu  einem  festen  Glauben  sich  erhebt  und  von 
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einem  hühereu  Staruipunkte  die  Aiigrilfe  der  Krcuiule  widerle^jt')  und  im  dritten 
Bedewechsel  sie  zum  Schweigen  bringt  und  «chliefälidi  zum  JÜrvvoia  seiner  Un- 
■dudd  leuien  frommap  und  Ton  Gott  begnadeten  Lebensunandel  su  seineu  jutzigeu 
ttbenniAngn  Leiden  in  GegenteiB  etellt  nnd  Ton  Qott  ein  Bediteveffidifen  m 
adner  Yerteidigimg  Terkngt,  die  AmfUinuig  dieeee  so  konetvoJI  uch  vab- 
niAdaden  peyehalogiiwiien  Dramaa  in  seinen  EinseDieiten  kann  sdion  dar 
BafDmbeschmnkong  wegen  bier  nicht  weiter  dai^^elegt  werden.  Aneh  sind  die 
Umrisse  desselben  in  dem  'Problem  des  Buches  Tllob'  gezeichnet  worden.*)  Nur 
die  kunstoiaCuge  Weise,  wie  die  theoretischen  Fragen  eine  diohterische  Qe* 
staltnng  in  anschaulichen  Bildeni  erhalten  Imhfin  und  die  gesellschaftlichen 
Zustände  der  Zeit,  die  Volk^nnfj-i  n,  die  geschichtlichen  Ereignisse,  die  Anschau- 
ungen von  den  Naturerscheinungen  erkennen  lassen,  ho  dafs  sie  uns  gewisser- 
mafsen  ein  Weltbild  jener  Zieit  gewähren,  mag  hier  noch  in  einigen  Zügen 
dargelegt  werden. 

In  den  gesellschaftlichen  Zustanden  erscheint  das  alla  patriarchahsche  Re- 
giment trok  der  aonnwihiaehffli  Spitse  in  toUbt  GeUnng,  wie  diesee  j«  nedi 
den  Beriohten  der  Bfieher  Esm  nnd  Nehemia  selbst  nach  der  BAddnbr 
ans  dem  babylonischen  Exil  geUieben  war.  Hiob  sdbai  «rseheint  ab  ein 
hoehnDgcaohenar  SlammesiliMer,  ein  Beraier  nnd  WoUfhiter  seiner  üntet^ 
gsbenen,  weLdie  ihn  dankar  verehren  nnd  segnen  (C.  29,  8 — 25).  Daneben 
treten  auch  gewaltthätige  Herren  uns  entgegen,  welche  ihre  Unterühanen  hart* 
bedrücken  (22,  6 — 9;  24,  2 — 4),  und  neben  den  hoehmatigexiy  in  allem  'Über- 
flufs  schwelgenden  Reichen  (21,  8  —  12)  sehen  wir  die  in  die  Wflste  Hinaus- 
gestofsencn,  welche  unter  Ö^träuchen  übernachten  und  auui  Schutze  vor  Un- 
wett-er  an  den  bclä  sich  schmiegen;  daneben  auch  den  Tagelöhner,  (hr.  von  der 
Arbeitslast  und  der  Hitze  des  Tagca  erfichopit,  nacli  dem  Abeudschatteu  sich 
sehnt.  Die  Mühen  und  Gt-taivren  des  Bergmannes,  der  auä  der  Tiefe  verborgene 
Schatze  ans  Licht  bringt,  werden  ausflllirlich  geschildert  (28, 1 — 10 j  und  lassen 
mgleieb  die  nt  Knostfintii^cniten  fintgOMbriHene  Zeit  erkennen. 

IKe  Sagen  der  Yoneit  werden  berfthrty  so  namentlich  die  von  der  Sintflut^ 
für  welohe  dem  Diehter  Beriohfte  yorgelegen  an  haben  seheinen,  die  nns  nnr 
bflbomi  geblieben  sind  (82, 15—18).  Tief  eigriiliut  aeigi  sieh  der  Didifter  Ton 
der  traurigen  Lage  und  den  Bedrangnissen  des  eigenen  Volkes.  Die  Dicbinng 
ist,  wie  wir  anderwärts  nachgewiesen  haben*),  mr  Zeit  der  Regierung  des 
Königs  Zedeqia  (597 — 586  v.  Chr.)  abgefafst  worden,  als  Nebukhadnesnr 
Jerusalem  erobert,  den  Tempel  ansgeplündert,  den  Konig  Jojakhin  mit  souiem 
ganzen  Hofe,  die  Vornehmen,  Priester,  Handwerker  und  an  7(XK)  (10(KM»|  dcr 
Wehrhaftesten  in  die  (Tcfangenschaft  fortgefQhrt  und  Zedeqia  zum  Kein  ig  (an- 
gesetzt hatte.  In  den  Iviagen  Hiobs  über  das  eigene  Leid  tönen  die  des  ganzen 
Volkes  wieder  über  die  üewaltthiitigkeit  des  Eroberers,  in  dessen  Hand  das 
Land  gegeben  war  (9,  24;  17,  5 — 9),  über  die  Fortführung  der  gefesselten 
Kibigsfianilie  nnd  der  ihres  Ornats  entkleideten  Priester  und  Rstsberren,  was 

*)  Buddes  Eiawenduugeu  {ü.  XXVII.  XXXIj  finden  »lu  ächlus^ti  ihre  Erledigung. 

*i  Die  AbfiwmiagMeit  det  Bodifls  Hiob  in  dw  TheoL  Sfend.  o.  Kiit  1898  8.  68  ff. 
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«r  mit  cogenttii  Augen  luMe  «asehen  mOnen  (12,  17 — 19.  24.  85;  13, 1).  In 
Hiob  ?erk8ipeni  tieh  die  DreagMle  dee  gemeii  Vblkei,  die  Belagerung  md 
Entannimg  der  Stedt  und  des  Tempeb:  *Enübreiiiieii  lieb  er  wider  midi  eeiiMii 
'Zorn  mid  eah  mich  en,  ab  ob  ieh  ni  Sttnen  Feinden  gfih^Me;  allMmt  rtcikMi 
fleine  Scharen  an  und  lagern  rings  om  mein  2^')  (19, 11. 12).  Sr  sUiimt 
auf  mich  ein,  Rila  (folgt)  auf  Rifs,  wie  »  in  Kriegsheld  stürzt  er  goj»en  midi 
(16,  14).  Zur  Beute  läfst  er  die  Freunde  fortwandem'),  während  die  Augen 
der  (verlassenen)  Kinder  verschmachten:  Und  so  hat  or  mich  TAim  Sprichwort 
für  alle  Welt  hingestellt*  (17,  5.  6).  —  In  diesen  Worten  drückt  sich  seine 
Klage  und  sein  Zorn  über  des  Volkes  Unterdrücker  ans,  der  die  Gefangenen  in 
entfernte  (iegenden  fortführte  und  am  Fhisse  Kebar  ansiedelte  (Ezeeh.  3,  15). 
Auch  die  Aiigriüe  der  Freunde  gegen  Hiob  gehen  oft  in  versteckte  Ver- 
wünschungen gegen  den  verhafsten  Eroberer  über.  So  kündigt  EUphas  diesem 
innere  GewifleemqimkB  xmd  inbere  BediingnieM  «n  (15, 19 — ^24):  *Dean  gegen 
Gott  atreekte  er  feine  Hend  vom  und  wider  den  AlbnSchtigen  erhob  er  sidi 
trolB^.  Er  nxmte  wider  ilm  mit  trotaigem  Hebe  unter  der  WtHbong  eeincr 
Sehilde  Bnekd,'  ~  wae  aieli  nur  anf  dee  Eroberers  TSndringen  in  den  Tempel 
Jahvea  und  auf  die  Beraubung  seiner  Schätze  und  Heiligtriruer  bedidiCBi  kann 
(IT  Reg.  24,  13).  Auch  Bildade  Bede  (18,  5—21)  läfst  den  Hafs  gegen  den 
Nationalfeind  in  den  Verwünschungen  erkennen,  ebenso  Zophar  (20,  19 — 20\ 
alle  jedoch  im  natürlichen  Zusammenhange  der  Rede,  so  dafs  sie  auch  auf  Iliob 
bezofffm  werden  konnten,  aber  den  Volks-  und  Leidensgennss^n  iinrh  ihrem 
Sinne  verständlich.  Die  gtischichtlichen  Ereignisse  der  Zeit  und  die  Öeelen- 
stinunung  des  Volkes  werden  uns  hiermit  erkennbar. 

Ganz  besonders  verwebt  sich  mit  der  Dichtung  die  Schilderung  vielfacher  Er- 
scheinungen in  der  Natur.  Treffend  yerg^eioht  Hiob  die  wandelbare  Treue  seiner 
SVeonde  mit  der  Steppe,  welehe  im  Frflbling  naeh  der  Sdmeeeehmebe  reich  be- 
iribeert  im  üppigen  Gmawuehs  prangt^  zor  Bommemeit  aber  aar  anagedSrrten 
Wflffee  wird  imd  die  die  Hbflkinngen  der  ILurawanen  in  ihrem  Verderben  tinaehi 
(6, 16 — ^20).  Die  £rde  BUbt  der  Dichter  als  ein  Werk  Gottee  tot  nnaeren  Augen 
entstehen,  wie  er  ihre  Mafse  bestimmt,  die  Mefsschnur  ausspannt  und  die  E<^- 
steine  legt;  sie  entsteht  unter  dem  Jubel  der  Morgensterne  und  dem  Janchien 
der  HimmelsBÖhne  (38,  4 — 7),  auf  festen  Grundsäulen  schwebt  sie  fi'ei  im  Äther 
(26,  7).  Aueh  das  Meer  sehen  wir  im  Entstehen,  wie  es  als  ein  Rif^fiikind  au? 
dem  Schofse  der  Erde  hervorbricht,  Wolken  und  Nebel  als  Wickel  und  Gewand 
erhält,  aber  in  Zucht  und  Schranken  gehalten  wird:  Bis  dahin  darfst  du  kommen 
und  nicht  weiter,  hier  haben  deine  stolzen  Wellen  ein  Ende  (38,  8^ —  1 1 ).  Das 
Himmebigewölbe  erstrahlt  bald  durchsichtig  im  Goldglanze  von  Korden  her 
(37,  21.  22),  bald  wird  ee  von  dnnUen  Wolken  bedeckt,  die  mit  Hegen  die 
Erde  Abwaeklltlett;  der  Stnmwind  treibt  aie  nmher,  dab  lie  nach  aeinam  fiat- 
aehlnaae  anaführen,  was  er  befiehlt,  sei  ee  smn  Segen,  sei  es  anm  Verderben 

')  Mit  dem  'Zelt'  iat  wobl  der  Tempel  gemeint.    Da  der  Feind  üu  LauUu  wur,  durtiea 
die  Klagfln  nicht  offan  M^gesprodhan  weiden}  aar  ^mboliidb  komite  man  es  wagen. 
*)  T(l.  die  AbfkMoagBeit  8. «  Note  1. 
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(5.  10;  12,  15;  36,  27.  28;  37,  12.  13;  38,  26,  27).  Alle  Elemente:  das  Licht, 
äw  Wolken,  der  Regen,  Schnee,  Hagel  uml  Frost  entstehen,  kommen  und  gehen 
aui'  üüttts  Befelil  und  erscheinen  stets  iu  Bewegung  (9,  9;  37,  37.  28.  32;  38, 
31.  32);  die  Muigcurdte,  welche  die  Erde  mit  strahlendem  Lichte  erweckt  und 
die  IMabctlMiidflii  tou  ihxmn.  nMflidMii  Troibea  TendiAtulit  (38, 12—15);  dw 
Uondf  der  mit  aeuum  nUldezi  StnUengbu»  fainwaudelt  und  sor  Anbetung  ver- 
lockt; die  bflUgUbmodait  Btcme  und  MUwt  die  Sternbilder  werden  nedk  alten 
Mythen  in  Bewegutg  daigeetelll  (88,  81.  88).  El»eneo  encih  die  nratStenden 
Bemente:  Blite  und  Donner  (37,  2 — 4),  Erdbeben,  Bergatür/e,  Verfinsterungen 
dar  Sonne  und  der  Gestirne  (  9,  5 — 7),  selbst  das  stille,  friedliche  Schattenreich 
der  aus  dem  Leben  Geschiedenen  (3,  17 — 19)  und  die  geheimnisvollen  Viaiooen 
zur  Mittemachtezeit  (  4,  13 — 16),  in  alletn  ist  Lftbcn  und  Bewegung^  woran  man 
den  schopferiachen  Dicliter  erkennt  wie  an  Homer  und  Verfril. 

Mit  besonderer  Vurliebe  werdeu  die  Tiere  geschildert,  aber  nicht  nach 
ihrer  äufseren  ErscheinuTig,  sondern  in  ihrer  lebensvollen  Bewegung  und  Thätig- 
keit,  SU  der  Löwe,  wenn  er  im  Hinterhalte  aui'  Beute  lauert  (3ä,  39.  40);  der 
Rebe^  der  naek  JVab  Bebreii'nnd  mit  aeiner  Imngemdan  Brot  umherirrt  (38, 41); 
die  kreüSwnde  Genae,  die  aehmendoa  Sure  Jnngen  gebiert,  weklie,  aidi  aelbai 
MwrlaBBOn,  ina  Weite  davonlaoH»  (89, 1 — 4);  der  in  der  Steppe  uoheraohwei- 
ünide  Wildeaal,  der  jeder  Zilimnng  wideratrebt  (6—8);  der  alarke  Wiaanl^  der 
warn  Dienate  dea  AdEerbanea  aieb  nidit  swingen  läfi^t  (9 — 11);  der  dämme  nnd 
sorglose  Vogel  Straufa,  der  seine  Eier  unbedacht  dem  Wüstensanile  zum  Aus- 
brüten überläfst  imd  mit  einer  SdineUigkeit  dahineilt,  dafs  kein  Reiter  ihn 
einholt  (12 — 18);  das  feurige,  in  den  Kampf  sieb  stürzende  Rofs,  so  es  den 
Trompetenschall  hört  (19 — 25);  der  hoch  sich  schwingende  Adler,  der  vom 
Felsengrat  aus  anf  Beute  späht.*)  Alle  diese  kleinen  Schilderungen  InsHcii  eUen- 
faHla  Leben  und  Bewegung  des  iubtiiiktiven  Bilduugstriebes  scii«*jil»'i  iM-her 
Dichtungakraft  erkemieti.  Selbst  Ptiaiizeu,  welche  in  ihrem  ^Va,chstuu^  g.mz 
passend  in  Vergleichungen  verwendet  worden,  erscheinen  in  lebensvoller  Be- 
wegung, wie  aie  die  Ifaner  ttbersteigen  nnd  didilaa  OerfiH  dnrdidringai  und 
flberwnehem  (8,  16. 17). 

Ctana  l)e|ondera  lebhaft  aind  die  Schilderangen  der  inneren  Vorzüge  dea 
Sealenlebena:  die  Unruhe  dea  aohmeraliehen  Kxankenlagen  (6,  8. 4. 13. 14),  daa 
geangstigte  Gewissen  (15,  20 — 24;  18,  11 — 16)  und  umgekehrt  der  IVieden  nnd 
die  Oemütsruhe  der  Gottergebenen  (5,  24—26;  11,  17—19),  die  anm  Teil  den 
Gegenstand  des  Streites  in  den  Gegenreden  bilden. 

Obwohl  der  Dichtung  theoretische  Fragen  der  Theodicee  zu  Grunde  liegen, 
und  sie  auch  nicht  der  Gründe  strenger  Bewei^-fuhrung  ermangelt,  so  bewegen 
sich  doch  sämtliche  Reden  stets  in  einer  blühenden  und  kunstreichen  Sprache 
und  lassen  auch  die  Elemente  der  verschiedenen  Dichtungsarten  erkennen.  Am 
stärksten  tritt  das  Ijriäche  Element  hervor  /unüchüt  iu  den  wehmütigen  Klagen 
des  von  Schmensen  und  Gram  niedergedrückten  Mannes  nicht  nur  Aber  den 

*)  Die  Schilderangea  de»  Nilpferdes  und  des  Krokodils  (C.  40.  41)  sind  sekuudik, 
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jamm&rvulleu  Zuatand  seine»  Leibes,  sondern  auch  über  die  Herzlosigkeit  der 
Freunde,  wekiiA  sUtt  4m  Trottet  üm  mtt  VorwttrfBn  tfberliiiiflan  vaä  ihm 
seinftD  letittn  Htli,  die  Übsnengniig  seintr  Unaehuld,  zu  anehfltttm  tntUaa. 
Die  Kltgen  filier  du  penSnlielie  Leiden  gehen  oft  in  die  tiber  dtt  tranrig» 
Schioktal  der  Mentoiien  flbeiliMipi  tiber  (8^  80 IF.;  1^  1  n,  «.).  An  die  Ehgw 
sdüieleen  tidh,  mebnntLi  die  rOkrendsten  6ii^  an  Gott  und  die  Freunde  «m 
Erbarmen  und  Schonung  (7,  17  ff ;  10,  2  ff.;  13,  84  IT.;  7,  28  ff.;  19,  21).  In  gans 
erhabenem  Tone  gehalten  sind  die  Lobpreisungen  von  Gottes  Allmacht,  Weisheit 
und  Güte  (5,  9—17;  9,  6—10;  11,  8—11;  12,  7—10;  2.5,  2—5-,  26,  .5—1.3;  28, 
23 — 28;  0.  38 — 40);  es  ^jind  diese  zum  Teil  Hymnen,  w<'l<'ho  ^'u-h  den  schör-ttr 
Psalmen  anreihen,  ja  muu  könnte  Ha^eii,  die  gua»  Dichtung  läuft  auf  die  Ver- 
herrlichung von  Gottes  Erhabeniieit  hinaus. 

Diia  dramatische  Element  ist  schon  äulserlich  an  der  dialogisfdien  Form 
zu  erkennen,  wesentlich  aber  au  den  bereits  erwähnten  fortschreitend  sich  stei- 
gernden Afiäcien  in  den  Seelenatinunmigen:  für  Widb  m  der  an&ngt  tonefamenr 
den  Erbittomi^  nnd  teinem  Znrfiekweiehen  ▼on  eeuein  froheren  fetten  QlinbflM 
ttand^nnkt  bit  nur  Verxweiflnng^  dann  aeiner  Wiederennannnng  und  Brttutaig, 
welche  ihn  mit  neuer  Znvartidit  erftUt  nnd  Uber  aeine  Oegner  aiegreieh 
hervorgehen  labt,  während  umgekehrt  die  Freunde,  anfiings  ihres  Sieges  »flbar, 
atefca  aeharfer  mit  ihren  AngrifEisn  vorgehen,  zuletzt  jedooh  den  dbedflgenoi 
Gegner  weichen  und  Teratuunen.  Anstatt  der  Handlungen,  wekshe  tontt  das 
Wesen  des  Dramas  ausmachen,  tritt  hier  die  fortschreitende  Bewegung  in  der 
Entfultung  innerer  Seelenzustände  ein.  Dh'  dramatische  Anlage  der  Dichtung 
zeigt  sich  im  besonderen  in  der  Individualisierung  der  drei  Freunde  ITiobg. 
Obwohl  sie  alle  drei  den  gleichen  Standpunlit  einnehmen,  dafs  Hiobs  Leiden 
nur  die  Folge  einer  Verscliulduug  sein  könne,  und  in  iliren  Angriffen  und  Er- 
mahnungen einstimmig  auftreten,  so  ist  doch  der  Ausgangspunkt  bei  denselb«B 
nieht  nur  veraefaieden,  aondeni  a,iieh  die  Art  ihret  Anftretsiie,  die  Anadrlldn 
and  Wendungen  in  ihren  Beden  baaen  ihre  Teracfaiedenartigen  Chunktere  and 
die  eigenMmliebe  Binneewdae  erkennen.  Aiieb  hier  nuxb  ieh  mioh,  da  die 
Anaflihnmg  einen  m  wwten  Banm  '  wflrde^  aof  die  im  Tlraibkni'  ge- 

gebenen Andeutungen  beschribiken.^) 

Auch  ejiiselie  Schilderungen  fehlen  der  Hiobdichtung  nichts  Der  Prolog 
(V,.  1.  C.  2,  1 — 10)  hat,  wie  eben  bereits  bemerkt,  den  epischen  Charakter  und 
ist  in  seiner  ans  der  Sage  umgearbeiteten  Gestalt  ein  Werk  des  Dichter?. 
Auch  die  genannten  kleinen  Tierscliilderungen  in  C.  39  können  wohl  als  episch 
bezeichnet  werden.  T>ai^  uen  sind  die  ausführlichen  Schilderungen  des  Nil- 
plerdes  und  des  Krokodils  am  Schlüsse  der  Dichtung  spätere  Einschaltungen, 
die  wie  die  Elihurcdcu  mit  der  Dichtung  iu  keinem  organischen  Zusammen- 
hange stehen,  wie  dieses  anch  von  vielen  Exegeten  auch  aus  anderen  Gründen 
eikannt  worden  iat  (vgl  Stnd.  xl  Krii  1895  S,  678.  690)l 

So  finden  aidi  in  diearai  Werke  die  Elemente  Diditnngnrfeaa 

*)  Jßa»  eufUhiillabe  Sidiil^ruag  von  den  Charaklann  der  Fnonde  wd  ffiobe  leligiJMB 
Wandltuigen  wird  n&chftteo«  in  den  Theoi  Stnd.  n.  Kxü  emheiaen. 
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vereinigt)  welche  ilim,  abgesehen  vom  Inhalt,  noch  einen  besonders  hervonagen- 
dfln  gmitwflrt  Tarkihea,  vm  m  ndir,  alg  dk  bebaAkdiePoMia  oiehli  I^f^ii^W 
«u&awvueaD,  hat 

Zum  ffcihltiiiiw  sei  es  mir  noch  geslsliet,  Buddes  Bi&wsadii&geik^)  g^gen 
mflone  dramatische  Auffassung  der  Diehtong  sa  berichtigen.  B.  will  einen 
Trntsvaehied  in  Hiobs  SteUtmg  sa  Gott  naeh  der  Rede  in  C.  10,  wie  ihn  auch 

die  meisten  Exegeten  annehmen,  nicht  anerkennen  (S.  XXVII  Note  2).  Dafs 
nher  hiPT  d^r  Wendopitnkt  liofrt,  und  dafs  von  hier  ab  eine  gewisse  ßeruhi- 
guug  III  iiiübs  Gemüt  und  eine  voliytandige  Veränderung  in  seinem  Verhalten 
gegen  Gott  eingetreten  ist,  läfst  sich  sowohl  an  dem  mehr  freundlichen  Tone, 
dem  er  jetsi  den  Freunden  gegenüber  anschlagt,  ab  sueh  an  der  ehrfurchts- 
▼ollen  flehen  «rkennen,  wenn  er  etwBS  aoispreehen  will,  was  gegen  den  Glanben 
«a  Gottes  GereehtiglDBit  m  ventotflMn  sdieiiii  So  gLeudi  aun  Begiim  der 
aielisleii  Bede  in  C.  21,  wo  er  die  Freunde  in  Demat  bittel^  ihn  doeh  «uahfironi 
Geduld  mit  ihm  zu  haben;  er  würde  dieses  als  eine  Tröstung  von  ihrer  Seite 
au&ehmen  (21,  2.  3).  So  hat  er  bisher  mit  seinen  Freunden  nicht  geredet; 
man  Tcrgleiche  die  Anreden  in  C.  6,  14—27;  12,  2-8;  13,  7—12;  16,  2—5; 
17,  10;  19,  2 — 5.  14 — 19,  wo  er  sie  treulos,  heuchlerisch,  ptirteiisch,  falsche 
Anwälte  u.  fl.  w.  nennt.  Solche  Ausdrücke  gegen  die  Freunde  kommen  nach 
den  Schlufsworten  des  C.  19  nicht  mehr  vor.  Und  wie  verschieden  ist  sein 
jetziges  VeriisIIaL  gegen  Ckitt.  Dft  er  jetzt  snr  Widerlegung  der  Vergeltungs- 
lehre  der  Freunde  Beispiele  Tom  WoUeigeihen  der  Firerler  snfllhreii  will,  er* 
greift  ihn  Seihreeken  nnd  SehAndery  weil  es  wie  eine  AnUsg^  8*8^  Gottes 
Gerechtigkeit  aussehen  konnte  (21,  6).  Frtther  hatte  er  solche  Scheu  nicht 
giehabt;  da  hatte  er  keek  erklärt:  'Den  Fronunen  wie  den  Frevler  vertilgt  er 
in  gleicher  Weise  *  Wenn  eine  GeiCsel  plötzlich  Tod  verbreitet,  so  spottet  er 
de»  ünterganwH  (ler  Unschuldigen  (9,  21  fF.  und  ähnlich  10,  3  flF.:  13,  2-1  ff.; 
14,  2(»  ff;  10,  14  ü.;  19,  7.  22).  Jetzt,  da  er  die  Worte  der  Oottesveräohter  an- 
führt, kann  er  es  nicht  unterlassen^  gleich  hinzuzufügen:  Gewils,  in  ihrer  Gewalt 
sieht  nicht  Our  Olttek,  and  wns  Gottlose  denken,  liegt  mir  fem  (21,  14—16). 
Mit  dem  letalen  psrestiietisch  m  ÜMsenden  Yene  will  er  dm  Yerdsdit  Von 
sieh  ehwilaeDy  eis  ob  «r  gleiche  Gedenken  hegon  Uhtnte.  Den  lelsleii  Eelb- 
▼ero  auszosehnden  (Budde  S.  119),  dafür  liegt  gar  kein  Grund  vor;  er  ist  eben 
fBr  Hiobs  veränderte  Stellung  zu  Gkitt  bezeichnend.  Auch  in  der  Rede  des 
Bliphas  (22,  18)  kehrt  derselbe  Sticlios  in  gleichem  Sinne  wieder.  In  derselben 
Weise  sucht  Hioh  gleich  darauf  den  Schein,  als  nh  er  diö  ausgesprochenen 
Gedanken  der  Frevler  billige,  in  einem  Zwischenverse  abzuweisen  mit  den 
Worten:  'Will  man  Gott  Einsicht  lehren,  ihn,  der  die  Himmlischen  richtet' 
(21,  22)?  £r  erhebt  überhaupt  keine  Anklage  mehr  gegen  Gottes  Gerechtig- 
keity  er  sweilhlt  nneh  meht  mehr  sn  derselhen.  Seine  Klage  ist  nur  deranf 
gHkhUk,  datä  Gott  ihm  nicM  geetstte,  aeme  UnaehnU  dnreih  ein  Beehlsveiftlirea 
an  erwdaan,  dab  Gott  sieh  nicht  Ündeo  Lmss  (83,  8—12),  wobei  stets  die 


*)  Bedde,  Das  Bush  Hiob  (8.  XXYH  XXXI). 
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Voraussetzung  zu  Grunde  lit^fH,  th\k,  wenn  os  zn  einer  Daricj^ing  seiner  Hechts- 
sache käme,  Gott  ihm  Bein  K  cht  unzweifelhaft  würde  zu  teil  werden  Lassen. 
Ja  er  sucht  gich  Gottes  Verliaiten  dadurch  zu  erklären,  dafs  es  znr  erhabencu 
Allmacht  Gutte»  gehöre,  den  einmal  gefafsteu  BeäuhluT»  gleichsam  wie  ein 
Naturgesetz  nicht  su  yerändem  und  auf  Erdrterongen  sich  nidii  nininlanwii 
(23, 13. 14).  Dmm  Schfl«  Tor  deoi  ■Ug^waltigeii  Gotte^  dflr  keiiiA  ISumdA  sdImm^ 
ertm  flmiL  Bt&Mea  Auadnick  in  C.  S9,  14—17  (d«r  loMe  Y«n  ist  nach 
Budde  8.  133  sn  emendieran).  Hiob  nimmt  jetai  nngefUir  den  reli^öMn 
SfeBudpunldi  ein,  irie  ihn  der  Islam  Uber  die  menidhliehwi  ScMckaale  bei  i 
Trotzdem  YMi  er  an  der  Überzeugung  seiner  Unschuld  fest,  die  er  zunächst  in  | 
G.  27,  2 — 7  ausspriditb  Kor  darf  man  Y.  2  nicht  (mit  Budde)  ^flbersetzen:  'So 
wahr  Gott  lebt,  der  mir  mein  Recht  genommen*,  sondern  *der  mir  ein  Rechts- 
verfahren versagt  (entzogen)  hat*.  Diese  Bedeutung  hat  das  Wort  'Mischpat' 
(C.  IB,  18;  23,  4;  Num.  27,  5;  Jea.  50,  8;  Jerem.  12,  1  u.  v.  a.).  Von  der  Über- 
/,«'iH4uiig  beiner  Unschuld  lafst  er  sich  nicht  abbringen.  Heucheln,  s^^  er, 
küniitü  nur  ein  Gottloser  zum  MiTsi'alleu  Gotteä  und  zu  seinem  eigenen  Ver- 
derben (27,  8 — 10).  Mit  dieser  Überzeugung  seiner  Unschuld  schliefst  er  seine 
leiste  Bede  (31,  35—37),  nachdem  er  sein  in  Tugend  und  FrSmmigfceit  n- 
gebraditaa  Leben  beteuert  hatte.  Bei  allen  seinen  Beteoerai^en  setat  er  jedoch 
stets  Tonus,  dafs  Gott  ihn  für  nnsdiuldig  erhUren  und  ihm  aeine  Gnade  sn- 
wenden  wflrde,  wenn  er  seine  Bechtssaehe  wahrnehmen  wollte.  Denn  er  swei- 
fielt  nicht  an  Gottes  GerechiigkeU^  vielmehr  hofft  er  auf  sie;  sie  ist  seine  lefarte 
und  eiange  Stütze.  Budde  verwechselt  Verletzung  des  Rechts,  positives 
Unrecht,  welches  üiob  auch  nur  von  Gott  zu  denken  seit  dem  Wendepunkte 
fem  von  sich  weist  (23,  6.  22),  mit  Vcrsagung  einer  Rechtsuntersuchung, 
über  weiche  Uiob  bis  zum  Schlüsse  seiner  Reden  klagt.  Letzteres  allein  war 
das  Strafwürdige,  welches  er  durch  das  Erscheinen  Gottes  zu  seiner  Beschämung 
erkennen  und  bereuen  mufste.  Wenn  Budde  dagegen  einwendet  (S.  XXVII), 
'dafb  niclitsdeütowüuiger  Hiob  uach  meiner  DarstoUmig  (i*roblcm  S.  138)  die 
Strafwürdigkeit  seiner  eigenen  vermessenen  Hede  erkennen  und  demntevoU  seine 
Reue  aussprechen  mala',  so  ist  daselbst  bereits  erU&rt  und  aunh  selbstrentBnd- 
lidi,  dsA  er  durch  Jahvea  Erseheinen  und  Bede  erkennen  mulkfce,  in  welchem 
schweren  Irrtum  er  beugen  war,  wenn  er  klagte^  dalk  Gott  sich  nidit  um 
ihn  bekfimmere  und  seine  Ebge  fiber  EnhEtehnng  einea  BeidilirveirfthTens  nacht 
höre.  Alle  Klagen,  die  er  in  diesem  Irrtume  gegen  Gott  erhoben,  mOssen  ihm 
jets^  da  Gott  sich  selbst  zu  ihm  herabgelassen  hatte  und  ihn  seine  gütige  Für- 
sorge  für  das  Weltall  und  selbst  für  die  Tiere  hatte  erkennen  lassen,  au  seiner 
Beschämung  als  unwahr  und  vermessen  erscheinen,  und  deshalb  spricht  er  seine 
Reue  in  tiefster  Demut  aus,  aber  nicht  deshalb,  weil  er  Gott  abgesagt  hätte. 
Denn  seit  der  Wende  in  C.  19  hängt  er  mit  aller  Innigkeit  wieder  an  Gott 
und  klagt  nur,  dafs  Gott  auf  ihn  nicht  achte.  Und  je  tiefer  seine  Anhänglich 
keit  au  Gutt  ist,  um  so  mehi*  mufs  er  es  bereuen,  daXa  er  ungerechter  weise 
gegen  Um  geklagt  halte. 

Budde  lUbt  Hiob  in  C.  27.  88  seinen  Bankerott  in  der  Weltanachanung 


Digitized  by  Google 


X  Lcgr:  Die  KvailgMlattiiBf  im  Bndi«  Hiob 


897 


erklären  (S.  XXIV),  wenn  auch  nicht  euieu  so  schlimmen,  wie  er  ihn  früher^) 
dargetitäUt  hatte.  Aber  abgesehen  davon,  dufn  Hiobs  Kedeu  iu  G.  27 — 31  den 
Eiiidnicic  eines  aus  dem  Kampfe  herrorgegangt  lu  ti  8i<;gers  und  nichi  eines  des 
Bankoolls  ndi  1»6wiiltteii  IfamiM  nwoheB,  to  ui  Ar  solche  Annalmiw  nieht 
der  geringste  Ghrond  vorhanden,  wenn  man  die  Di«shtong  als  eine  dramatisoh 
sich  fortenfcwiekebide  erinnnt  hat,  in  welcher  Hiohs  Stdlnng  ro  €k»tt  in  tso^ 
schiedenen  nnd  sogur  aidi  widersprechenden  Phasen  ersdieincn  konnte,  die  aber 
notwendige  Üher^Ags  za  einander  bildeten.  Der  Wendepunkt  in  C.  19  iat  im 
Problem  (S.  134  ff.)  in  seiner  inTierrn  Notwendigkeit  begründet  worden,  nnd 
hierdurch  sind  die  Schwierigkeiten  und  Widersprüche,  welche  Budde  (  8.  -\XI) 
anföhrt,  beseitigt.  Wie  im  Leben  des  einzelnen  Menschen  infolge  von  Erlab 
rungen  und  besserer  Erkenntnis  Wandlungen  in  den  religiösen  und  moralischen 
Anfdisniiuigai  «iaMea  kftuien,  ohn«  daOi  von  emer  üntreue  gegen  steh  «elbsk 
oder  gpar  to&  ciMm  Bankorotl  die  Bede  sem  knan,  ebensowenig  kann  dieses  toa 
Hiob  bcihaii^t  werdon.  Bs  isfc  ksin  hlolser  'WorMm^,  wie  Bndd*  meine 
Beieidmimg  der  Hiobdichtung  als  eine  dramatische  eridlrt  (S.  Y  Nole  1), 
sondern  die  gUM  Anlagft  und  Ausführung  der  Dichtung  gestaltet  sich  ganz 
ander»,  als  wenn  man  sie  als  eine  didaktische  auffafst.  Die  didaktische  hat 
eine  beHtiramte  Tendenz,  welcher  .sie  treu  bleiben  mufs;  die  dramatisch»'  stellt 
die  Vorgänge  ijach  ihrem  natürlichen  in  dea  Dichters  Phantasie  sich  gestalten- 
den Verlauf  dar  ohne  tendenziöse  Belehrung;  sie  ist  sich  selber  Zweck. 

Ea  ttnd  noch  andere  Punkte  in  der  An&ssQng  dee  Gänsen,  in  denen  ich 
Bndde  nidit  beistinunen  kann,  so  namentlirJi  in  Bedelmng  anf  die  Echtiheit 
der  BUhnreden  nnd  der  ihnen  untergelegten  Tendeas.  Hieranf  gedenke  ieh  an 
anderer  SteUe  einzugeben.  Aach  die  von  ihm  angenommene  Fragestellung  des 
Dichters  (S.  XII  f)  scheint  mir  verfehlt  und  ist  nach  Problem  ( S.  129  ff.)  zu 
berichtigen.  In  der  Bestimmung  der  Äbfassnngszcit  de«  Buches  Hiob  habe 
ich  Buddes  Annahme  (§  5  S.  XXIV)  in  der  genannten  Abhandlung  (  Stud.  u. 
Krit.  1898  S.  53  ff.)  berichtigt,  und  ich  will  noch  hinzufügen,  daft*  aclbet  bei 
der  Annahme,  dafs  15,  18 — 19  keine  luterpoiation  sind  (Ötud.  u.  Krit.  1895 
8.  657),  diese  dennoch  nidit  *auf  die  Zeit  der  Völkermischung  nach  der  Ver- 
bannnng'  (ß,  &  sondern  anf  die  Zeit  sich  beliehen  müssen,  da  die  Chal- 
dicr  in  Fsttstuia  eingedrungen  und  die  Herren  des  Landes  geworden  waren. 
Sine  weitere  Anseinandsrsetraing  wire  hier  nicht  am  PUtss.  Übrigens  sollen 
hiermit  keinesweg»  Buddes  Verdienste  um  die  ErUSrong  der  Einzelheiten  des 
Textes  in  Abrede  gestellt  werden,  wenn  man  auch  an  manchen  Stellen  ihm 
nicht  zustimmeTj  kann.  Der  emsigen  nnd  umsichtigen  Benutzung  und  Beurtei- 
lung aller  semer  Vorganger  gebührt  die  vollste  Anerkennung.  Seine  Skepsis 
gegen  meine  Metrik  hat  er  aufrecht  erhalten.  Wenn  er  aber  die  Form  von 
weolatha  (C.  5,  16)  ganz  nach  meinen  'Gruudzügen  der  Metrik'  1875  (S.  101) 
eikttrt  (8.  85),  so  bsi  er  die  Binwixlnng  der  rbyflunwehen  Betonung  sdbst  anf 
den  Koasonantentert  sngeatnndett. 

*>  ZflttMhEift  d.  A  T.  W.  UN  8.  S16  ft  —  Meiae  Entgegnung  in  d.  8ted.  v.  Kdi  UU 
8.  §71  MIe  «WUeht  die  MOdefoBg  der  iMher  geteaaehtea  Amdrtcke  vecMilabt  bsbea. 
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BRIEFE  VON  F.  A  WOLF  I*XD  F.  PAPEN« 
CORDT  AN  LWA  KLIKDWORTH 
Aus  dem  Nacblaüji  einer  l&iigtt  ventor- 
benen,  ihm  niüi«  verwaadtai  Diiiie  «Ind  dem 
Uritfrzi'ichiit'ten  eine  Anzahl  Briefe  von  Fria- 
drich  Auguat  Wolf,  dem  fhilologea,  und 
von  PhpMMordt  in  die  Binde  gekommea. 
T>iem  Dame,  ein  Fräulein  Karolina  Klind- 
Worth  (von  der  Verwandtschaft  immer  Tante 
Lina  genannt),  gebürtig  aus  Göttingen,  Tochter 
des  ProfcMors  der  Physik  bei  der  Universität 
0.  JQtndworth,  siedelte  mit  einer  Jagend- 
fremdin  (auch  Professorstochter),  die  d^ 
portugiesischen  Gesandten  Grafen  Oriolla 
heirntfle,  mich  Berlin  über  und  lobte  im 
Hause  des  Gralen,  der  IÖS2  aus  dem  portu- 
gienschen  StHrtwUemt  WMcMed  imdpHmbi- 

nrher  Uutorthan  wurde,  a-rli  nn  <!.  ir.  Tode 
des  Grafen,  erst  als  Knsieherin  der  Junder, 
dann  als  Fraondia  und  GeeeDwhaflerin  der 
Gräfin  bis  zu  ihrem  Tode  nSSö).  Lina  KHnd- 
worth  war  eine  recht  gelehrte  echte  (HA- 
tingerin,  die  nielit  nnr  die  lateinischen  und 
frrierhischen  Klassiker  las  und  übersetzte, 
sondern  auch  mit  Wolf,  Böckh  u.  a  Gelehrten 
IB  Verkehr  und  Briefwechsel  stand,  eine  Zeit 
lanK  auch  nach  Verabredung  mit  Wolf  nor 
lateinische  Briefe  zu  ihrer  ül»unjf  wf^rhci  Ite. 
Aufser  den  vorhin  genannten  Briefen  erregt 
wohl  auch  Teilnahme  ein  bisher  ueiiie« 
Wissens  unbeltannte«  klrines  Gedicht  von 
Wolf  au  Goethe,  däa  einum  dietier  Briefe 
beilag,  tob  W.  mit  eigener  Hand  gesofariebea. 
DoK  Gedicht  lautet  so; 

Vor  einem  neuen  Bildnis  Goethens,  von 
dem  Haler  fhmek  sa  Berlin  aufgestellt. 
Endlioh  edma*  ieh  dich  wieder,  OOttar- 

.  .  Jüngling! 
Sei  mir  wflrdig  gegrüTst,  du  Uochgeliebter, 
Defs  so  sprechendes  Bild  ich  stets  vermifste; 
Dm  mit  Zanberffcwalt  xua  sechsunddreiTsig 
Jaiir'  in  eigene  Jugend  mich  zurAcktAusoht, 
Und  dm  Alten  veikaftto  Sohwail*  hinweg^ 

hebt. 

Ja,  bei  läogerm  Beschauen  fOhl'  ich 
Mich  am  SOrper  and  Geist  so  gans  wie 

damals, 

Als  /.uerst  ich  dich  sah  und  lieben  lernte. 

Nie  nun  rücket  dies  Bild  von  meiner  Seite: 
El  mtg  lindem  der  weiten  Trennung  behn- 

•Mbt; 


IVanndUflii  «eil*  ee  am  mieh  mit  diestr 

heitern 

Stirn,  dem  sinnige  Aug\  und  bis  nun  letxtes 

mirlteMnmat  so. 
B.  d  1  Oao»  1811.  w. 

2a  diesen  Versen  hat  Wolf  fislgende  Am- 
markung  hinzugesetzt: 

'Den  Verfafaer  überraschte,  da  er  eben 
vom  Krankenbette  anMehead  eoldb  eber 
Freude  hOchst  bedürftig  war.  dies  ölgem&lde, 
das  den  alternden  Dichter  ihm  fast  in  der- 
•dbeii  Gestalt  wieder  danteUte,  wie  er  ihn 
seit  1786  aufser  sich  nicht  gesehen  hatte. 
In  jenem  Jfüire  war  es,  wo  der  Verf  .  in 
MdiMm  aiabeirandzwanzigsten ,  ihn,  der  io 
der  schönsten  männlichen  Kraft  stralte.  n 
Jena  kennen  lernt«  auf  der  Bfittnerschen 
Bibliothek,  wo  sich  bald  ein  lajige«  Gesprich 
flbar  die  Aufstellung  der  unlilngst  angekom- 
menen Bücher  und  über  liiicherwesen  and 
-Unwesen  überhaupt  anknüpfte ;  ein  Gesptich, 
woiftat  ihm  aodi  maaehe  gebtveOe  Aaai^tm 

pcffn^vürtig  blieben  ?  i  In  die  neueste  Zeit, 
wo  er  die  Jenaischeu  und  Weimarischen  Bi- 
bUofiiekett  nach  gl^ehan  Oraadrätzen  ge- 
ordnet iiTi  !  L'ewirsermafsen  vereinigt  sah. 
Eine  nähere  Verbindung  mit  dem  Dichter 
and  Weisen  entstand  ihm  erst  später,  die 
dann  bei  der  Nahe  der  beiderseitigen  Wohn- 
orte *)  etliche  glückliche  Jahre  hindurch,  bis 
ZU  einer  Freundschaft  erwuchs,  die  nicht 
einmal  eines  Briefwechsels  bedarf,' 

Nun  mOgen  hier  einige  der  Briefe  von 
Wolf  an  Lina  Hindworth,  der  Zeit  nach  ge- 
ordnet, folgen,  die  wegen  der  Pmaoa  dm 
Verfassers  wohl  ein  aUgamoiBeM  btarmm 
finden  werdtti.  | 

Friedeaao,  Ilai  im. 

M:  Dr.  Th.  Praaft. 

I 

9t,  Avg.  Wolf  aa  Liaa  KUadwwtk. 

So  schwer  es  mir  auch  noch  wird ,  mufs 
ich  Ihnen,  iheure  JbVeundia,  doch  ein  paar 
Zenea  vor  Huer  Abreiee  widmen,  Bmea 

mein  Andenken  erhalten  mögen.  Jetzt  bin 
ich  g&n%  dafür,  da£s  der  gute  alte  B.  in  0. 


^2^Wolf  ging  «rat  1807  von  Halle  aach 
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Ihr  Konstwerk  in  die  Arbeit  nehme'),  um 
m  n  der  kleineren  Form,  wie  er  viele  OOU 
tisgernnd  andere  geetochen  hat,  zuzubereiten ; 
ond  gelingen  wird  es  gewili,  wenn  er  von 
Onla  Mf  di«  Bemerkungen  Bme  Kllele 
genau  nafmerkeaiu  gemacbt  wird.  Viele 
wollen  auÜMzdem  finden,  dab  Omen  die 
Nate  am  mterea  Tlufle  ein  wenig  wa  itaric 
geraten  sei:  Die  Art,  wie  Sie  sich  um  ein 
paar  meiner  schwächlichen  Locken  verdient 
gemacht  haben,  hat  meinen  ganzen  Beifall, 
wie  das  Bild  Uberimpt  Qnt  wIm  es  indera 
vielleicht,  wenn  R.  es  Ihnen  vor  der  Voll- 
endung vorher  so  einer  kritischen  Beurthei- 
hug  schickte. 

Doch  gennp-  ^irvon!  Und  nuin  n'ir  n^^h 
den  herzlichen  scbweigendon  H&ndedruck  in 
Gedanken,  der  Dmen  meine  beeten  Wflnsche 
«0  Ihrer  wirklich  bedeutenden  V.  räjHlnrung 
ausdrücken  soU.  *)  Erhalten  Sie  mir  gleich- 
Mls  Ihr  muehitibarei  freondaehaftUcbee 
AnJenlcen. 

»Main,  W, 
fttr  B.:  Fr.  Aug.  Wolf;  mohte  mmIL*) 

n 

Berlin,  18,  Au^.  SS. 
Ul  InMldie  Ihnen  nicht  erst  zu  sagen, 
thenerste  Prenndin,  dnl's  ich  Ihre  Briefe  mit 
grofsem  Vergnügen  lese,  und  also  die  langen 
•B  Helwten,  alier  eiHMAum  Ute  idi  Sie  doeh 
iM>ch  lieber.  Möchten  Sin  flnrh  darum  mir 
diese  Freude  recht  bald  wieder  machen!  loh 
kflre,  dah  Ihr  Herr  Orttf),  deften  bal^ttg« 
Bückkehr  nach  Berlin  so  viele  seiner  Freunde 
wtlnscban»  am  Ende  des  Monate  wieder  eine 
nwildlge  Spauerreise  hermachen  wird, 
(rrade  um  die  Zeit,  oder,  noch  wahr- 
Bcheiulichcr,  in  den  ersten  Tagen  des 
S^tombere  wird  die  Wilhclmiuc^),  die  nur 
I  Tegtt  mllligst  hier  durch  nach  MOglin  flog, 
wieder  von  da  rurflckkommend  wohl  eher 
8—4  Tage  hier  verweileu.   Und  könnten  Sie 

<)  GenieiBt  iai  der  damals  berühmte 
lu|iH«alieclier  Kepenhaosen  in  CMtüngen,  ein 

Freund  des  Elindworthschen  Hauses,  der  ein 
von  Lina  K.  gezeichnetes  Portcftt  von  Wolf 
stechen  sollte,  derselbe,  der  u.  %.  dieHogarthi- 
schen  Bilder  gestochen  hat.  woxn  Lichten 
herg  die  Erkl&rungen  schrieb.  —  K.  hat  den 
Auftrag  betr.  Wolle  Bildnis  auch  ausgeführt; 
der  oben  genannte  Heransgeber  ist  im  Besitz 
dieses  Kupferstich-PortrftiiL 

^)  Worauf  di^e  Aodeiitaiig  Umieli,  iit 
mir  unbekannt. 

*)  D.  h.  die  UnterflehiÜI  imter  dem  Stidi 
VW  Biepeahanean. 

^  Wt  nkM  eriaaeriidi,  wer  dieee  Bene 
war. 


es  nun  so  anlegen,  dafe  Sie  in  eben  dieser 
Zeit  hier  wären,  so  würden  Sie  noch  jemand 
aufger  mir  verbinden.  Ja,  könnte  ich  noch 
zu  rechter  Zeit  von  der  Zeit  Ihrer  Ankunft 
daroh  ein  «ckta  Epistelehen  Huer  Band  Im- 
lehrt  werden,  und  obendrein  noch  ein  paar 
Tage  übrig  sehen,  um  nach  M.  zu  schreiben, 
10  liebe  didi  der  eifteoUcihe  Flan  redit  gut 
in  Ausführung  bringen.  Was  meinen  Sie, 
meine  Verehrteste?  Was  ist  denn  so  einer 
kleinen  Ghrazie,  wie  GUe  sind,  nicht  thulich, 
wenn  sie  wüL  Uad  mdit  widv,  8iie  wollen 
ein  wenig? 

Haben  Sie  übrigens  noch  Zeit,  so  bitte 
ich  um  einen  schriftlichen  Commentar  m. 
deijenigen  der  Horazinchen  Oden,  die  Ihnen 
bis  jetai  die  liebste  geblieben  ist«  ich  meine, 
bei  Duer  Herknoft.  Dasn  wollen  wir  eohon 
für  diese  lateinische  Unteilialtiuige&ie weitere 
Abrede  nehmen. 

Mdae  heutige  grofse  Kttrw  kann  idi  mir 
mit  der  Furcht  entschuldigen,  dafs  ich  kaum 
noch  das  Bl&ttchea  werde  aar  Post  kriegen 
ktonea. 

Von  ganaam  Ibnan 

dar  Ihrige,  F.  A.  W. 

m 

Nulla  dies  sine  Linea,  dictum  est  seduli 
cigttsdam  pictoris  Graeci  Ad  ^us  dicti 
nodiim  tibi,  ni  carissima,  dietom  aedpe 
meum,  Nulla  dies  sine  aliqn'^  fMiic^toHo  La- 
tino.  Sed  unde  tandem  argumentum  nobis 
nasoetarV  Bs  nihüo,  maaerim;  satisqne  erit 
etiam  sie  ordiri,  Si  vales,  bene  est,  ego  valeo. 
Ac  sane  ego  iiodie  pauUo  etiam  melius  valeo, 
quam  aoleo  ex  aliquot  hebdentadibin  dierum. 

NoQ  dissimulabo  tunen,  occasionem  scri« 
bendi  hodie  mihi  esse  majorem  et  digninrem. 
Dincupio  enim,  ub  al>s  te  legautur  uoimuila 
leriptommneorani,  vertäu tnnque  in  Oerauuii- 
cum  scrmoncra  cum  ad  niorem,  quem  nupcr 
tibi  in  Muretinis  commendavi.  En  igitur 
lefo  Tohnnen  f^jnamodi,  en  quo  tibi  inde  » 
Num.  m  usque  ad  XVT  priiunm  sunia-^  pro- 
oemia  illa,  olim  Balis  a  me  lectionum  indi- 
eendanim  eaipea  ezaiata  non  anne  lepore 
quodam  et  facetiis,  quales  rare  reperiuntur 
apud  eos,  qui  hodie  Latine  scribunt  Plerisque 
enim  «me  ftenltM  deeat  ea  eoqne  more  eovi> 
bendi,  qua«  et  quo  volunt,  pothuqae  aoribiut, 
quo  tenuis  LaÜnitatis  cognitio  eofi  trahit,  nOD 
ducit.    Avocor.    Vale  mihique  fuve, 

Too 

d.  4.  Febr.  1824.  F  A.  W 

Dies  scheint  der  letzte  Brief  von  Wolf  an 
Lina  Klindworth  an  sein,  wenigstens  der 

letzte  unter  den  in  meinen  Besitz  gelangten. 
Denn  bereits  nach  einem  halben  Jahre,  im 
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Sommer  1824,  «Urb      bekaimtiioh  in  Mar- 

seillp  Zwar  bcfindfn  sich  in  mpiner  Somin- 
luug  noch  einig»  Briefe,  aber  ohne  Datum; 
dieselb«a  Bind  eicherlidi  Uler  «ui  dem 
Jahre  WH.  You  dieBen  mOgen  die  beiden 
folgenden  noch  hier  mit^eteül  werden. 

IV 

Durum  profeoto  et  viz  excusabüe  eseet, 
■midMlmft  Lina,  d  «go  tibi  prieies  pmriei 

concedcrRm  in  istn,  qxKKl  constiluimuH,  oom- 
mercio  Utterarum,  id  ost^  si  ego  priua  abs  te 
Latinam  «fiatdam  «apeetaxem,  qnam  ta 
aliquani  mcam  accepisse«.  Neque  adeo  mihi 
deest  occasio  scribendi:  ante  oculos  enim 
mMter  libella«  Eabdlamu'),  qni  ad  ie 
puerosque  tue«  *"<  tandem  rpmitti  cupit.  Vtnmi 
autem  ni  dicam,  minus  mihi  iste  placuit, 
quam  enpeetaiMB;  qnippe  in  laoo  popolaii 
Bcribendi  genere  haud  difficile  cut  majorem 
assequi  perfecüonem,  et  assocutu«  eam  jam 
oUm  ert  in  inobm  similibni  Mriptia  FmU^ 
loszius. 

Miai  tibi  simul  epiatolam  Latinam,  h«ri 
modo  ad  me  parlaiam,  ni,  nbi  ad  me  veneri«, 
narres,  quid  in  pa  tiV>i  plaoucrit  aut  dis 
piicaerit.  —  Doleo,  quod  ipso  hoc  temporis 
puoeto  p«r  importuuM  lioopitM  «rooor;  aüio> 
quin  pltmi  plagdlao  a  ne  aodpom.  Tale. 

W. 

V 

So  schwach  ich  mich  auch  noch  fahle, 
kann  ich  0»  doch  nicht  aufschieben,  Ihnen, 
meine  liebeniiwürdige  Freundin,  ein  paar 
Worte  tiefempfundenes  Danke«  für  Ihre 
gfliigen  Zeilen  zu  schreiboi.  Sie  haben  mich 
Uber  mein  I^usliches  Bedflifhifs  so  schön 
aufgekl&rt,  dal»  ich  non  ÜMt  flr  den  Kattun 
entechiedoi  bin,  wenn  ich  nur  neben  f^tem 
MoBter  anf  dauerhaften  Stoff  rechnen  kann; 
zwei  Eigenschaften,  wobei  freilich  wieder 
ein  paar  Damenaugen  anders  wirken  wiirdcn 
als  die  hellsten  Kritiker -Augen.  —  Hierbei 
zugleich  Ihr  treffliche»  KunHtwerk,  woran 
viele  Freonde  im  Süden  von  Dtmtschlund  und 
der  Schweix  sich  hoch  ergOtzt  habcu,  aber 
dabei  viel  Gold  von  dem  Ramen  abgesehen. 

Das  grofse  lateinische  rTnternohmen  bo 
üreffend,  so  werde  ich  Ihr  tadle»  VerLraueu 
gewifs  auf  alle  Weise  tttebMB  suchen,  so  auch 
durch  tiefes  Verschweigen  gegen  jcdormllunig- 
lich.  Denn  leider  verzeiht  man  Ihrem  Ge- 
schlecht in  unseren  Tagen  eher  Griechisch 
als  Latein.  Daa  weiden  Sie  mir  aber  dooh 


^  Ei  ist  wohl  der  Bheinieohe  Hanifreoad 

gemeint 

*)  Die  Zöglinge  von  Lina,  die  beiden 
80hM  dm  grafta  OrwUi». 


Eunächst  erlaitben,  ein  Ytartiletfindcben  La- 
tein mit  Ihnen  zu  sprechen,  womit  in  jeder 
Sprache  billig  aller  Unterricht  anfangt  AIao, 
um  Ihnen  glaieh  einen  Vorschmack  ans  demi 
Horaz  zu  geben,  quid  agin,  dulcissima  remm? 
wofäi  es  auch,  wie  der  gelehrte  Hr.  Bmder  *) 
Ihnen  lagen  wird,  nodi  die  Leaavt  giebi: 
daJeieiima  Idna! 

Yale,  iiaveque 

Toi  itadioiiaeiau» 
15  April.»)  F..  A.W 

Als  eine  Fortaetsung  der  im  Vorhergehen- 
den mitgeteilten  Briefe  von  Fr.  A.  Wolf  (blgea 
hier  drei  Bricfn  von  F.  Pftjtenfordl  an  Lina 
Klindworth.  Papencordt  war  in  den  SOer 
Jahren  Lehrer  von  Oeodat  OrioUa,  jOngerem 
Sohne  des  Grafen  0.,  gewesen,  in  diciem 
Amt  mit  Lina  K,  b^annt  geworden  und  be- 
ricUefee  nnn  an  dieie  Uber  einen  Aviiuitimlt 
in  Italien,  wo  er  alch  philologischer  and 
bistoritcher  Studien  w^en  18S6  und  in  den 
folgenden  Jahzen  anfhielL 

I»«  Brief 

IVaahati  80  Jnli  IWf. 

Empfangen  Sie  vor  a^lin  verehrt«'st4'a 
Fräulein,  meinen  hendichstea  Dank  für  Ihr 
JümmdHdiea  Briefchen  an«  dem  Htmat  April; 
dasselbe  ist  mir  um  so  angenehmer  ge- 
weeen,  je  weniger  ich  einen  lolchen  Beweis 
femeiwi  Awdenlrww  dtoeh  mein  laiigee  Stille 
schwelgen  verdient  und  daher  auch  erwartet 
hatte.  W«m  ich  aber  jetst  durch  neuee 
Zögern  mit  einer  Anliwott  noeh  weniger  n 
entschuldigen  schien,  so  kann  ich  mich  in 
der  That  durch  nicht«  anderes  vertheidigen, 
all  dalk  jener  Yergdien  wahrhaftig  nicht 
durch  Seltenheit  der  Erinnerung  an  .Sie  und 
Ihre  Umgebung  hervorgerufen  ist.  Im  Monate 
April  war  ich  nicht  gaaa  wohl;  dann  kamen 
Bekannte  von  mir  an,  welche  alle  mir  eben 
freie  Zeit  zum  Herumfahren  u.  dgL  in  An- 
spmoh  nahmen,  und  endlich  waren  meine 

')  Gemeint  ist  Georg  Klindworth,  in  sehr 
jungen  Jahren  philologischer  Ptivat-Doceni 
in  Gotting,  dann  in  den  swamigar  Jahren 
in  die  diplomatbdie  Laufbahn  verwhlagen, 
als  GcsanrUschaftfl-Sekretär  an  verschiedenen 
europäiecheu  Höfen,  zuletzt  Geh.  Staatsrat 
und  Geheim -Sekretär  im  Ministerium  des 
Answ&rtiaen  in  Paria  unter  Gnint,  dnrch  die 
Febraar>B«volvtion  eamt  lainam  Chef  ana 
Paris  vertrieben,  Icbto  Bcitden  SMiat  in 
Brüssel,  starb  iu  Pariti 

*)  Die  Jahreszahl  fehlt.  Da  aber  im  Briefe 
von  ein^  echweren  Krankheit  die  Bede 
ist  nnd  aneh  von  dem  von  Lina  hfhilich 
gezeichneten  Porträt,  so  stammt  der  Brief 
vermatlich  aus  denuelben  Jahre  wie  der 
objjga  Kr.  I,  ninlidi  UtS. 
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YerUUtniMe  to  migewifii  nnct  tehirtiikend, 

il&h  ich  vor  doren  Festsetzung  Iccinen  nri«>f 
schreiben  trollte,  der  mir  wahrhatl  aua  der 
8e«l«  hrauDen  nrafito.  Jetal  habe  Uk  eine 
Reiae  nach  Neupcl  und  Sicilien  definitiv  fflr 
di^^esi  Jahr  ftu^ebea  müMen,  da  bei  der 
Hef%keit  der  Cholerft  ein  eoloher  Plan 
«adg  Nutzen  bringen,  ja  eine  Tollkühnheit 
«ein  würde;  und  ich  bin  jetzt  wie  voriges 
Jahr  für  den  Somiuer  in  Fraskati  augeniedelt. 

Mein  hiesigefl  Leben  ist  so  gut,  als  ich 
fs  wünschen  kann.  Fraskati  liegt  an  dem 
ikrge,  auf  dessen  Spitze  das  alte  Tuäknlum 
mit  adhr  bedeutenden  Überresten,  Theater, 
Odeum,  WanRerleitting,  Renten  der  tuskula- 
nischen  Villa  des  Cicero  u.  dgl.  sich  befindet. 
Die  Stadt  bet  eioife  tenaend  Ehnrabnw,  iit 
aber  ringF  von  den  schönsten,  kolossal  groFs- 
■rtigen  Yülen  der  vomehmeii  rämiaohen 
mflieB,  welche  ebenso  Yiel  Tollkommen 
Öffentliche  Q&rten  darbieten,  umgeben  Ich 
lelbst  habe  mit  einem  Frennde  eine  »ohAae 
Wohnung  von  mehreroi  Stoben  nnd  einem 
porftehtigen  Salon  inne:  unsere  Aussicht  ist 
anf  der  einen  Seite  die  Campafn^a  mit  der 
8tadt  Rom,  auf  der  audeniu  «iu  scbüuur 
Wild  TOD  innnergranen  Sieben  und  Ol- 
bäimien,  dann  wieder  Campagna,  imd  etwa 
drtt  Meilen  weit  von  hier  in  der  Feme  das 
Meor,  ftvf  dem  ieh  die  weiften  Segel  oft 
mit  blofsen  Augen  erblicke,  und  von  wo  aus 
in  dieeem  Ao^nblicke  ein  frischer  Wind 
die  P^ner  bewegt  nnd  jede  Spar  von  drdeken- 
dcT  Hitze  alihillt.  ^^orgenK  friih  wird  hei 
Zeiten  aufgeatanden,  dann  /.u  Pferdo,  tu  Esel 
oder  m  WvSk  ein  tfieihtiger  Spaziergang  ge- 
melit,  geufbeitet,  zu  Hittag  gegessen,  ein 
wenijr  ffeniht  nnd  wieder  gearbeitet,  bis  es 
ilraulseu  kühl  wiird.  Dann  wieder  geschlen- 
dert, abends  ein  Stünddiea  in  aiemlich  an- 
genehme Gesellschaft  gegan^n,  oder  mit 
2  guten  Freunden  Plato  geieaen,  und  zultitzt 
voitrefflicb'  geieUefen.  Weiden  8ie  nicht 
nriJiiäch,  wenn  Sie  bo  etwas  im  mürkischon 
Sande  hOroi  ?  8ie  würden  wohl  auch  ao  ein 
Olfiek  ndt  doppelten  ZOgen  eeUflrfini,  na 
auch  für  die  Folge  davon  zehren  zu  können. 
Schwerlich  werde  ich  wobl  je  glacklichere 
Zeiten  erleben,  eSe  mir  der  AnfenUnlt  in 
Italien  darbietet  tmd  noch  darbieten  wird. 
Dabei  lernt  man  so  viel  durch  Anschauung 
and  durch  die  grOfsere  Freiheit  des  Geistes, 
daTs  es  unmöglich  ist,  nicht  Fortschritte  an 
mach^'n,  nicht  allein  in  der  f^rölseren  Maaae 
des  VViti8«nti,  sondern  vorzüglich  an  innerer 
wahrhaft  geietiger  Fortbildung.  Den  Cieero, 
LiviuB,  Tacitns  zu  les?en,  ist  hier  die  an- 
genehmate  Erholung  beim  Arbeiten.  Meise 
ndttelaltrigen  Stndien  erfordern  aebim  mehr 


Aneliengnnff,  nber  et  ist  ein  Ten^figen, 

wenn  man  «Vh  so  unmittelbar  auch  die  Zu^je 
dieser  in  so  viel  Spuren  vorliegenden  Zeit 
lebendiger  nnebt.  ^) 

Ton  Zeit  zu  Zeit  unternehme  ich  m 
diesem  Zwecke  besondere  kleine  Keisen  von 
4— 6  Tagen,  um  mb  eine  bestimmte  Begeben- 
heit oder  bestimmte  Zustände  lebhafter  zu 
vergegenwärtigen.  So  habe  ich  in  dem  Monat 
Juni  die  Städte  mit  kyklopischen  Mauern, 
wie  Coru,  Norlm,  Signia,  dann  Gabii,  V^i, 
Ostia,  Fidenae  etc.  beencht.  Chröfsere  Reisen 
muXä  ich  jetzt  wegen  der  Hitze  auf  den 
Oktober  versparen,  wenn  nicht  unterdefa  die 
Cholera  ankommt  und  alle  meine  PlUne  mit 
einem  Mal  durchkreuzt  Ich  habe  in  München 
und  Berlin  die  Cholera  rtihig  erwartet,  aber 
hier  denke  ich  mit  gröFserer  Furcht  an 
ihre  AnnSJierung,  weil  mir  ein  gröiaerea 
Oltbk  dndttHb  sentlfai  wird;  nndrendti 
wird  in  Rom,  wie  in  Neapel  und  Palermo 
die  Hfllflosigkeit,  der  Mangel  an  ordent- 
lichen Mafaregeln  beispiellos  sein.  Bia  jetzt 
sind  noch  kfidne  Cholerafftlle  vorgekommen, 
doch  mehrere  Beispiele  der  Vorj^ilngferin 
Cbolerine,  und  geät^rn  zwei  andre  ver- 
dftehtige  HUle.  Viele  schicken  sich  schon 
7J1T  Thirhf  !m ,  und  Frawkati,  weh  hes  nur 
vier  Stuudeu  vua  Rom  entfernt  ist,  hat  schon 
alle  H&nser  voll.  Dies  w8ra  freflieb  ein  nn> 
glücklicher  Ausgang  des  herrlichen  Anfangs 

Hier  sehen  Sie  im  Einzelnen,  wie  es  mir 
geht;  hoibntlidi  geht  es  enoh  Ihnm  so  gut, 
wie  es  in  der  Mark  gehen  kann;  denn  auch 
ich  habe  daaelbat  viele  angenehme  Stunden 
▼erbracht.  Wenn  Ihnen  der  ßtiog  Viti^og 
bisweilen  nodi  einiges  VergndgMt  Meh^  eo 
wird  es  mir  angenehm  sein,  davon  ?.xi  hOren. 
Auch  den  Virgil  habe  ich  theilweise  an  der 
Stelle  geleaon,  wo  Äneas  nach  ihm  gelandet 
int,  und  fa«t  hätten  die  Wogen  das  Exemplar, 
welches  suln  Andenken  in  die  salzige  Fluth 
gebMMlit  woxde,  dnfnngetregeB.  Ton  Oeodrt 
hoffe  ich,  dafa  er  auch  fernerhin  po  fort- 
schreite wird,  wie  er  begonnen  hat  Zur 
AnsMldnng  ebes  tdehtagen  Menseben  etwas 

Vicigetrageu  zu  haben,  ist  mir  lieher,  als 
hätte  ich  ein  weltberOhmteaBach geschrieben; 
denn  da  sehe  idi  den  KnlMU  unrnttteTber 

und  weifs,  dafs  viele  Menseben  mir  nach 

unbekannt  dafür  Dank  wissen.  "Wie  gern 
sähe  ich  den  guten  Jungen  mal  wieder,  um 


')  Papencordt  sammelte  damals  den  Stoff 
zu  einer  Geach.  der  Stadt  Rom  im  M.-A., 
ein  Plan,  der  bekanntlich  nicht  von  ihm, 
Hondern  von  Gregorovius  ausgeführt  ist.  Nur 
die  Geschichte  der  Yandalen  ist  von  Papen- 
cordt als  ein  Teil  jenes  Hanes  ansgeflibct 
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ihn  im  Nothfullc  zu  hdärkcn  oiler  wenigstens 
meine  Freude  m  erkennen  xu  geben.  Tbeiien 
Sie  mir  ja,  wem  M  Hünen  bequem  ist, 
Einzolnheiten  Ober  sein  Leben  und  Treiben 
mit;  von  Ihnen  hOre  ich  dies  am  liebsten, 
da  wir  ungef&hr  gleiche  Ansichten  fiber 
unseren  Pflegling  haben  Dem  Hrn.  Grafen 
niid  der  Frau  Gräfin  danke  ich  verbindlichst 
für  ihr  gütige«  Angedenken  and  bitte  mich 
ihnen  auch  jetst  eu  empfehlen,  ebenso  Hm. 
Grafen  Alphonni),  der  woU  kann  Buhr  bot 
Ihnen  sein  wird. 

ümea  eage  ieh  Aber  Apennin  xad  Alpen 
weg  ein  herzliches  Lebewnlil  uikI  bitte  mh3i 
fernor  um  Ihr  gütiges  Augedenkea, 

F.  Pnpeneofdtw 
AdMHe;  Legaziono  di  Pnuai» 
in  Koma. 

P.  8.  Wenn  ich  nicht  durch 
Ihre  gtttige  Nachsicht  verwOhnt 
wRre,  »o  •«•ürde  ich  kanni  einen 
so  schlecht  geschriebenen  Üriei'  ab- 
ittschioken  wagen. 

Brief 

Bom  S6  April  18M. 

Verehrtestes  Früulein! 

Leider  muis  ich  oüch  wieder  Ihnen  geigen- 
eher  der  ITn6hU«sigkeit  anklagen,  od  in 
der  That  mein  Stillschweigen  kann  ich  nicht 
rechtfertigen,  sondern  höchstens  nnr  ent- 
schuidigeu.  Mir  ist  es  nämlich  immer  un- 
angenehm, Briefe,  welche  ich  uiih<  domHenen 
Bchreihe.  mit  Gesch&fls-,  Handlung«-  nnd 
weiTs  üott  weldira  Briefen  auf  die  Post  au 
geben,  und  obgleich  ich  alle  14  Tkge  meine 
Rricfo  mit  den  Cstcrrcichischpn  Courier 
wenigstens  bie  Wien  schicken  könnte,  so 
■nebe  idi  lllr  fteandaehaflliebe  Briefe  inuner 
eine  gute  ficlegenheit,  nnd  ich  schreibe  dann 
mit  doppelter  Freudigkeit.  Nun  hatte  ich 
leider  dne  Odegeoiheit  mit  uneereni  Conrier, 
der  d.  4**°  Januar  nach  Berlin  ging,  ver- 
slhunti  nnd  dessen  Rückkehr,  wobei  ich  neue 
Briefe  tu  erhalten  hoflfte,  hat  sich  bis  z. 
16<«"  April  veiecboben,  lO  dafs  die  Abreise 
des  Hm.  Q.  B  Bimsen*)  nach  Berlin  wieder 
die  erste  gute  Gelegenheit  iat,  welche  ich 
denn  auch  beuutie. 

Ich  brauche  Ihnen  wol  nicht  zu  sagen, 
welche  Freude  mir  Ihr  Brief  gemacht  hat 
Bai  Aagedenfem  an  Ha  Bana  vtadii  nur  die 
Erinnerung  an  Berlin  immer  doppelt  an- 
genehm, beeonders  da  ich  ans  Ihrem  Brief 


^  Der  ältflia  lehea  «rwaobeene  Bohn  des 

Graten  Oriolla. 

*)  Bekanntlich  1887—3«  preufik  Oeomdier 
beim  Tatikaa. 


»ehe,  dafs  man  auch  meiner  daselbst  nicht 
vergessen  bat  Leider  schrieben  Sie  mir  m 
wenig  fiber  deb  «dbii,  und  ohne  daüi  xioik 
die  Natur  mit  einer  lebendigen  Eiubildtiog^ 
kraft  versehen  hätte,  mofs  ich  jetzt  heraa«- 
rathen,  womit  Sie  sich  beechftftigen,  mir 
Ihre  Umgebnag,  Ihren  Schreibtisch  n.e.w. 
auhnirtlen.  w  ich  Sie  d.  18.  Mfirz  1886  ver- 
lasi^en  habe  Vergessen  Sie,  ich  bitte  seht 
darum,  das  nicht  in  Ihr«n  n&disten  Bridb 
thun.  Was  Sie  mir  über  Deudat  »chrelben, 
ist  mir  aulserordeatlich  lieb  gewesen ;  ich 
nehme  sn  vid  AnthetI  an  ihm,  nm  nicht 
Reinen  ferneren  Lebeu.slauf  mit  der  grufeten 
Aufaaerkwamkeit  su  verfolgen.  Ich  habe  ihm 
eine  Beibe  gnter  Ennabnnngea  aoeh  in  dn& 
beiliegenden  Briefe  gegeben,  und  ich  hofle, 
er  wird  dieselben  gut  auftiehmen,  da  die- 
selben mehr  vorbeugender  Natur  sind,  aU 
dafs  ich  Hie  unmittelbar  auf  ihn  angewendd 
hiltte.  F=  '.vure  mir  sehr  lieb  zu  wissen, 
welche  Tunkte  ich  in  moiuea  Briefen  an  ihn 
vorzüglich  in  berühren  hätte,  tun  zu  ■nliiHf 
Ausbildung  auch  fernerhin  mitwirken  in 
können.  Er  ist  noch  der  alte  gute  Junge: 
seinen  leteten  Brief  hatte  er  in  der  Naefat 

geschrieben,  müde  und  schläferig,  wie  er 
selbst  sagt  und  man  aus  den  Terschiedeaea 
Anatiengungen,  wdche  er  in  den  Biidb 
macht,  um  sich  wach  zu  halten,  dsilk  Bil 
Imt  mich  wahrhaft  gerührt. 

Was  meine  eigenen  Veriiältniftse  betciffi, 
ao  haben  sie  richtig  gerathen,  dab  d!«  Mir 
unmittelbar  nnrh  dem  Abgänge  meinta 
Briefen  vom  August  nicht  zu  den  aa* 
genehmigten  gehört  hat.  Ich  war  zwar  wäh- 
rend der  Zeil  b-r  Cholera  meist  in  Fraskati, 
auch  kamen  da«elbflt  nur  ein  paar  Cholera- 
fUle  tot;  aber  dieee  traftn  gerade  die  Ptaa 
und  den  ältesten  Suhn  den  Hauses,  worin 
ich  wohnte,  und  es  fehlte  also  an  Unbequem- 
Udikeiten  nidit.  Ab  die  Chelen  im  Ab- 
nehmen  begriGTen  war,  nahm  ich  meinen 
alten  Plan,  nach  Neapel  zu  gehen,  wieder 
auf,  und  so  ging  es  in  der  Mitte  Septembers 
mit  angenehmer  Gesellschaft  von  Freunden 
weiter  nach  Süden  Ea  ist  das  einf»  (br 
angenehmsten  Reisen,  welche  ich  je  gema<:lii 
habe.  Zwar  hermchte  in  Neapd  aoeh  nodi 
die  mifsliche  Krankheit,  aber  die  Leute 
waren  daran  gewöhnt,  und  niemand  redete 
davon;  anflMrdem  bOrfee  de  im  Oktober  gam 
nuf.  -  Zwischen  Neapel  und  1? m  li^^rrscbt 
ein  G^ensaU,  dessen  Grübe  man  ohne 
eigene  Aniehanmig  nhjbt  ghmbi  DerKnd» 
ja  ich  mOchte  sagen  die  Trauer,  welche  Rom 
und  seine  Umgegend  charakterisiert,  weicht 
In  Naapd  einem  üppigen  Leben.  Die  Natur 
iat  bleodend  aehOn,  ein  aaabeiieoher  BAitt 
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folgt  dem  aodfliMO,  and  mMH  knami  gar 

nicht  zur  noRi'nnting,  sondern  lebt  vollkommen 
wie  iu  einem  Kausche.  So  geht  es  iu  steigen- 
dar  Progre«dOB  von  Terracina  an  fort,  immer 
dem  Meere  entlang  oder  doch  nicht  in  all- 
ngrolser  Entfiemong.  In  (iaeia  hatten  wir 
dn  «ehaifcBB  Mondadidii,  vaA  ieh  freute 
mich  uicLt  wenij^  nbcr  das  ZQBamnu'nlri'lTfn, 
dafs  auch  Aeneas  beim  Mondschein  diesen 
Ort  TttlMMB  hatte,  splendei  tremolo  rab 
lumine  Pontus,  sagt  unser  Virgil,  dessen  un- 
flbertreSlichfi  Wahrheit  in  Ifatarboachnd- 
biiqgtB  u«n  «nl  «n  Ori  vad  Stalle  n  w4r- 
diqiUi  TCnnag.  Dabei  hig  unser  Qasthof 
grade  an  der  Stelle,  wo  das  Landgut  des 
Cicero,  auf  dem  er  ermordet  WAirde,  un- 
gefähr gelegen  haben  mufs;  denn  man  kann 
}  hvf^Ds  in  betreff  einer  Viertelstunde  nach 
dtin  Mc&chreibungen  inen,  und  der  fromme 
(Baabe  dea  Volkes  hat  ein  antikes  Grabmal 
in  der  Nflhe,  welrbe^^  wahrscbeiulicb  der 
Flandschen  Familie  gehörte,  Bepolcro  di 
CSearme  getmft.  In  Neapel  aelbrt  wolmte 
ich  am  Meere,  StraJu  Sta  Lucia,  8o  dufs 
1^  TOD  der  Altane  dea  fenatera  den  ganzen 
ÜMtbaMn  fibenali  und  yam  Bette  a»  die 
Sonne  über  den  Vesuv  her  sieb  erheben  sah. 
Jeder  Punkt  um  Neapel  gewährt  eine  andre 
Aussicht  mit  so  wunderbaren  Effekten,  dais 
ich  meiner  Erinnerung  oft  nicht  traatä  vad 
•rieder  umkehrt*,  \im  mich  zu  überzcnf^en, 
dafs  es  wirklieb  ao  uchön  sei  Dies  gilt 
aameiiOieh  von  Bajae,  Puzzuoli,  Misenum 
11.8.  w.,  WO  ancb  die  alten  Römer  ihre  liebsten 
Landhftoser  hatten.  l>ie  ätadt  Neaipel  seihst 
»■eilt  mduliall  im  ündraek  einer  gnhm 
modernen  Stadt,  und  die  Hauptstrafsf ,  der 
Toledo,  ist  den  ganzen  Tag  gewiCs  mit 
teefanol  eo  viel  Mensehen,  Wagen  und 
Pferden  gefüllt,  als  die  Kdnigsstrafse  in 
Berlin,  wenn  Markt  daselbst  ist');  schade 
mir,  dab  VoUc  und  Regierung  gleich  tief 
gMidkeB  nnd 

Der  Zweck  meiner  Reise  war  auTser  Ar- 
beiieu  auf  einzelnen  Bibliotheken  mehr,  mir 
im  allgemeinen  zu  einer  lebendigen  Anschau- 
'inp  des  Alterthums  zu  ^crhclfi-n,  und  in 
dieser  Beaiehong  ist  Neapel  mit  Rom  der 
wiohtigsie  Ori  In  Bom  ist  alles  groCMutiger, 
b  Neapel  dagegen  besser  erhalten  Viele 
kolossale  Übeneste  des  Alterthums  in  Rom 
venteht  man  ent,  man  man  die  Ueiaen 
^05)I<;n  iu  Pompeji  gesehen.  Von  alten  Ge- 
miUden  und  Bromen  sieht  man  in  Neapel 
Mehr«  ab  in  der  übrigen  Welt  zusammen  ge- 


')  Man  mufs  sich  erinnern,  dafs  Berlin 
im  J.  iHtui  erst  etwa  320000  Einwohner 
slUte»  also  weniger  »b  dnedmlige  Neapel. 


nommen;  namentUeb  im  eietaer  Besiehung 

lernt  man  die  Alten  von  einer  nenen  Seite 
bewundern,  und  selbst  die  gewdbnlicbBtuu 
WandgemAlde  sind,  was  Composition  an- 
betrifft, fast  durchweg  anftjr^eichnet  im  Ver- 
hEltuifs  zu  den  Leiittungen  der  Neueren. 
Man  sieht,  wie  in  einer  wahren  Blfltfaeeeit 

der  Kunst  auch  das  Handwerk  Icünstlerisph 
wird,  ähnlich  wie  allenthalben  im  XV  u. 
XVpB  Jalnliwidert.   Aneh  «rit  dem  bftae» 

Uohon  Leben  der  Alten  befreundet  luan  wirb 
sehr,  und  es  macht  nur  in  der  Erinnerung 
eiaen  soadeibnnn  Cootraeft,  dalb  wir  nna  in 
Pompeji  in  dem  Hause  eines  gewissen  Puasa 
zu  Tische  setzten  und  unter  freiem  Himmel 
in  einem  alten  Triklinium  unser  bescheidenes 
l!rtliellll&  von  Wein,  Brod  und  Früchten 
verzehrten;  an  Ort  und  Stelle  fanden  wir  es 
ganz  natürlich.  Su  iät  us  mir  bei  vielen 
IMagen  ergangen.  Grofs  sind  in  Pomp^i 
nur  die  öffentlichen  Gebäude,  wie  Amphi- 
theatnuu,  ThMtrum,  Basilica,  die  Wohn- 
htaear  sind  acte  klein,  aber  die  Blume  sdur 
iiorfjfSlltif;  vertheilt  Es  ist  Alles  nett,  an- 
genehm, heimlich,  aber  nicht  grolsartig. 

Letatetea  iit  dagegen  vor  allem  der  FbU 
mit  den  3  Tempeln  in  Paestum.  Einer  der- 
selben aus  dem  Anfang  des  5*"^  Jahrb.  vor 
Chr.  0.  ist  der  besterhaltene  griechische 
Tempel  in  der  Welt,  und  ohne  deoaelben 
gfflehen  zu  haben,  ist  es  schwer,  wenn  nieht 
unmöglich,  «ich  die  absolute  Schönheit  xmd 
^urmonie  einea  griechischen  Tempels  vor- 
stellen zu  können  Eb  ist,  wie  Goethe  sagt: 
Die  Säule  tönt  und  die  Trigijrphe  klingt. 
Dabei  sind  die  BimensieneB  gaos  knleMal, 
und  durch  die  Räub-nkolosRe  hindurch  sieht 
man  das  Element  des  UoUes,  dem  der  Tempel 
walmdieinlieh  geweiht  war,  nimlidi  daa 
Meer  des  Puseidon.  Aufserdem  habe  ich 
noch  Salerno,  das  im  M.  A.  so  berühmte  und 
einzig  schön  gelegene  Amalfi  und  die  Insel 
Capri  besucht. 

Kurz,  der  Aufenthalt  in  Neapel  ist  eine 
meiner  liebsten  EriautruugeQ,  trotzdem,  dafs 
auch  Mifsgeschicke  nicht  fehlten.  Schon  auf 
der  Hinreise  hatte  ich  mich  erkültet:  aber 
in  Neapel,  Salerno,  Paestum  und  Amalfi  lieOi 
die  nreode  dee  Aageablldkea  «ad  die  damit 
verbundene  Aufregung:  das  ÜTjpI  nir}^  uu 
Ausbruche  kommen {  ich  liels  mir  lauter  Un- 
voteiditigkeiten  nt  Bchnlden  kommen,  ja 
l>adete  in  Aiualii,  oli^rleieh  es  gegen  Ende 
September«  war,  wiederholt  im  Meere.  Dafür 
mnibte  leb  denn  mteb  bei  meiner  Rückkehr 
nach  Neapel  14  Ta^^e  l)ürKen  und  litt  am 
heftigsten  Terzianfieber  Ich  wmrde  rwar 
geheilt,  aber  nur  schlecht  behandelt,  und  so 

taafc  aaeli  S  Woefaea  daa  Obel  wieder  eia, 
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doch  nur  schwächer  und  kürzer.  Ich  lieüB 
mir  dadimdi  meina  gvta  Iunn«  wieh  mdit 

im  geringaten  verderben,  und  oluiehin  sU'IUo 
ich  mich  immer  gleich  bo  vollkommen  wieder 
her,  daÜB  ich  selbst  an  den  intermitMerendett 
dft  das  Fieber  nur  jeden  dritten  Tag 
kam,  ansf^nf^.  —  Endlich  d  19»«»  KOTepib«r 
traf  ich  wieder  in  Horn  ein. 

Bier  setzte  ich  mdn  attM  LelMO  der  Af^ 
beit,  des  Spaziprengehfin«  u.  s.  w.  fort  und 
ich  lebe  in  der  schon  früher  beschriebenen 
Weise.  GeMUMhaft  habe  ich  diesen  Winter 
bis  mir  ünhöflichkeit  nicht  bcn'  li*,  hesondera 
seitdem  mir  ein  leichtes  Unwohlsein  wenig- 
stens Binen  eetonsibeh  Grund  mich  sortek- 
/.uzieben,  geben  konnte.  AurKordom  hetrnhen 
mich  die  Vorgänge  in  Deutschland  wirklich 
SU  sehr,  als  daJa  ich  dabei  an  rmsehe&den 
Yeignflgaiigen  Theil  nehmen  könnte.  Ich 
begreife  auch  nicht  im  entferntesten,  vnc 
die  Sache  für  die  nächste  Zeit  beigele^,'! 
werden  kann.  —  Meine  Arbeiten  sind  noch 
immer  fl^jeiiell  Geschichte  Roma  im  Ät  A 
mit,  Bezug  auf  Pabst  und  Kaiser.  Wenn  nur 
meia  PImi  gelingt,  hoffe  ich  damit  einen 
wichtigen  Beitrapr  jwr  Geschichte  des  M.  A. 
XU  geben.  Bis  zum  August  d.  J.  bleibe  ich 
in  Born  fesfc;  deui  weide  ieh  wohl  wieder 
eine  >^drsore  Reise  machen:  n-  cr-  dae  Wohin 
habe  ich  nur  stille  Pläne,  weiche  ich  mir 
selbst  nodi  nioht  nt  gestehen  wage.  Unter 
nne  geengt,  ich  denke  auf  ein  paar  Monute 
nach  Athen  zu  gehn,  oder  nach  Sicilien. 
Im  Winter  kehre  ich  nach  Rom  rarflek;  im 
Sommer  1889  über  die  Alpen  nach  Deutsch- 
land; aber  den  Finger  auf  den  Mtind  ge- 
halten; denn  andere  Leute  glaubea,  ich  ki'ime 
fifflher  curück. 

Jetzt  will  ich  schliefsen;  denn  ich  bin 
freilich  noch  nicht  müde,  mich  mit  Ihnen 
so  unterhalten,  eher  Sie  mOchton  jetet  wohl 
mehr  als  genug  meines  Geschwützps  haben, 
wenn  es  wie  Kraut  und  Rüben  durch  ein- 
ander gebt,  so  dnb  ieh  mich  seUUne,  diesen 
in  aller  Eile  geschriehenen  Brief  als  Antwort 
auf  den  Ihrigen,  durch  Zierlidüceit  in  Stoff, 
Form  und  Schrift  gleidi  «nsgeaeichtteten  ab- 
gebn  zu  lassen.  Ich  rechne  jedoch  wie 
immer  auf  Ihre  gütige  Nachsicht,  und  hoffe 
und  bitte,  dai's  bie  mir  ja  recht  bald  ant- 
worten BiOgen.  ^  Mein«  besten  BbnpliBUiiqgW 


an  S.  Excellenx  und  d.  Fr.  Gräfin  und  dw 
bffidfn  jungen  Gralhn,  weldw  Ieh  gesehw, 

V.  Papenoordt. 
Adr.  L<jgatioa  de  Prasse  ä  Borne. 
(Schlttls  folgt) 


7y  ^If^FTHES  IPHIGENTE 
In  Utift  2.  II.  189»  dieser  JahrbOdur 
S.  116  will  Imel  mann  aus  den  wuitati  dss 
Pvlades  Akt  4  Szene  4 

0  führet  uns  hinüber,  günstige  Winde, 
Zur  Folfleniuscl,  die  der  üott  bewohnt, 
Paon  nach  Mycen 
folgern,  dafs  Goethe  hier  und  al«o  auch  an 
den  anderen  Stellen,  wo  Delphi  vorkommt, 
die  Insel  Deloe  gemeint  nnd  Alselilidi». 
weine  Delphi  i'Delpho?    f,n'n:i^T^t  habe 

Ks  bedarf  nur  eines  Uinweiaes  auf  die 
Qaeile  Ooethea,  die  Vkbeln  Hjgins  (vgl 

Job.  Vahlen,  Wiener  .\kad  der  WisR^-ns^cii 
phiL-hist  Klasse  Bd.  75  S.  um  den  Be- 
weis sa  fUuen,  dab  der  Diditer  Tiefaeahr 
immer  Delphi  gemeint  hat.  Electra  de 
fratris  nece  Delphos  sciscitatnm  est  profects. 
Quo  cum  venisset  eodem  die  Iphigenia  com 
Oreate  veait  eo  . .  .  Cognitione  iteque  fscis 
Mycenas  vencrunt  steht  hei  Hyginus  unter 
Aletes.  Also  genau  wie  in  der  oben  citierteo 
Stelle  in  der  Goethischen  ^ihigenle: . .  Dum 
nach  Mycen.'  So  gerinp^  -^-nren  Goethes 
Kenntnisse  des  Altertums  sicherlich  oioht» 
dab  er  das  Delphisehe  Orakel  nach  Dato 

versetzt  hätt«.  Aus  der  Form  Delphos  l>ei 
J^Tgin  erklärt  sich  vielleicht  auch  dsi 
GoelMsehe  Dd.phoe  für  Ddphi  —  wie  er  jt 
auch  iv  Tavfois  fUlschlich  in  Tauris  Über- 
setzt. Dafs  Goethe  anch  in  der  Italienischen 
Reise  (Bologna  d.  19.  Oktober),  wo  er  den 
Plan  seiner  Delphischen  Iphigenie  beschreib: 
'Elektra  in  gewi.'^Hcr  HoflFuung,  dafs  Orcüt  Jas 
Bild  der  Taurischea  Iphigenie  nach  Delj'tu 
bringen  werde,  erscheint  in  dem  Tempel  des 
Apollo'  u.  8.  w.  DeloB  gemeint  habe,  wirJ 
Imelmann  wohl  nicht  behaupten  wollen.  K« 
bleibt  also  dabei,  dab  Goethe  in  der  msfar- 
fach  citlert^n  Stelle  Delphi  für  r>ii;>^  Insel 
gehalten  und  nicht,  wie  Imelmaun  will, 
eigeutlidi  Delos  gemeint  ud  es  an  dissir 
und  den  andern  fiteüen  vanehenfUdi  De^ 
genannt  hat.   
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AUS  DER  NEUNTEN  JÄHREvSVERSAMMLUNG 
DES  SÄCHSISCHEN  GYMNASIALLKHRERYEREINS 

ABüisIHALT£N  AM  4.  UND  ö.  APHiL  im  IN  MfUböülN') 

I 

WEOE  UND  ZIELE  Fl'lK  DIE  ABFASSUNG  EINER  OESCmCHTB 
DES  äÄOHSISGHEN  GELEHBTENSCHULWEaENS 

Tod  lamr  Sobwabb 

AI»  Tor  drei  Jahren  die  mit  Sehnsucht  erwartek^  zweito  Auflage  von 
P.  Paulsens  *Geechiclite  des  gelehrten  Unterrichte'  orschuiueu  solltt',  gab  man 
sich  in  Schulkreisen  vielfach  der  Hoffnung  hin,  dais  man  in  diesem  grund- 
legenden Wcfltt  mumidir  maßt  ein  »lugeAdirieB  Büd  wa  dem  SdralmMm  der 
anfiefpreolinieheii  deutedien  Undcr  finden  würde.  Vor  allem  schien  dies  fBr 
Sadumi  eine  bereehtigle  Fordemim^  sa  leixi.  Jedodi  nh  mui  sicih  in  dieser 
Hinsicht  bei  der  Lektüre  des  Werkes^  trotidem  dab  es  Tiel&eh  erweitert  und  Ter- 
tieft  worden  war,  in  gewissem  Sinne  enttauscht.  Denn  wenn  auch  dieser  erste 
Kenner  der  Geschichte  der  GymnasinlpUdagogik  aufserordentlich  häufig  auf 
unsere  speziell  sächsischen  Gymnasialverhältnisae  eingeht  und  gewisse  allgemein 
deutsche  Einriehtnngen  und  Gebxioche  gende  ans  sächsischem  Urspnmge 

')  Durch  die  Zusammeuüteiiuug  der  folgenden  vier  Yortrilge,  von  denen  I  und  11  in 
der  OAtttUelieti  BaupIvenaauBliuig  gehalten  worden  aüid,  IH  in  der  AMeütoig  Ar  alte 

Sprachen  und  Geschichte  und  IV  in  der  neuphilolD^iHilu'n  Abü'ilung,  versuchen  wir  ein 
Bild  vnn  der  rührigen  pftdagogiscbeu  Thiitigkeit  des  flächaischon  Oymnasiallphrervertini 
XU  geben.  Freilich  iat  es  nidit  voIlBtändig.  Es  wurde  weiterhin  noch  in  der  Uaupt- 
■fff^imnlnng  jtgot,  Dr.  Qflnther  au  Flauen  i.  T.  ehi  Yodng  Uber  Katnralismas 
nnd  Realismus  ia  Drama  gehalten,  den  wir  dem  Gegenstände  nach  für  die  Päda* 
gogik  nicht  in  An-prurVi  rflnnen  Iconnten,  AurRerdem  erledip^te  die  rnu thematische 
Abteilnnt'  fo1i;i  n  ie  T»gö«orduiuig:  1.  Oberlelirer  Bernhard  Schmidt  aus  WurTien:  Vor- 
fOhruug  eiaeH  Apparate«  nur  VeranBchaoUchiiiig  4er  wichÜgBten  elaktriaehen  Üegritfe  nnd 
OwelM.  1.  Frei.  Dr.  Seinhardt  ans  Kallken:  Über  den  «lektnljtiMhea  Blvomanteibreeher 
von  Dr.  Webnelt.  3.  Dr  Tauberth  ans  Dresden  (Kreuz^ohulo' :  t^ior  das  Rechnrn  mit 
Mttfrteinheiten  im  phynikalischen  und  luiithemiitiHchen  rnterricht.  4.  Prof.  Dr.  Uüulich  aus 
Leipzig  (Künigl.  Gymnasium;:  Bericht  über  die  ihm  aufgetragene  Sammlung  der  von  den 
Mundion  <ijuuMäm  geateUt«D  «atbematiiebwii  lfotiiiitH.tMMa^ben  aus  den  Jahren  18M 
—1898.  —  Wir  hoffen  über  den  letzten  Gegenstand,  die  AufgabeuBammlnng  in  der  Mathe» 
natik,  unseren  Lesern  später  noch  MitteUoDg  bieten  m  kOnneii.  Die  Redaktion. 

Kmia  J»hrbO«h«r.   im    U  M 
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herleitet^  so  kum  es  dooL  nidit  geleugnet  irerden,  chfo  et  »och  bei  flnn  n 
einem  cinheitliehen  und  deatÜchen  Bilde  des  sBehsisdien  Sehalwesens  nicht 
gekommen  ist 

Ea  wire  jedoch  mehr  als  ungerecht  wtenn  wir  Sachsen  dem  bahnbreeheo- 
den  QesehichtsBchieiber  des  deutschen  gelehrten  ünteniehts  daraus  einen  Yo^ 
wnrf  machen  wollten.  Ks  konnte  giar  nicht  anders  sein}  denn  Paulsen  sah 
sich  darauf  angewiesen,  überall  nur  aus  abgeleiteten  Quellen  zu  schöpfen.  Nur 
bei  wenigen  An.stalt^n  iin.«ier£"H  sächsischen  Vaterlandes  la^  ihm  eine  ausfulirliche 
Darstelluii'jT  vor  Für  die  meiät^'n  Z»>iton  und  Sc-liiilen  war  kein  Material  vor- 
handen. \  oUlmkIij  eine  s^nsRninu  n hissende  Hourbeitimf?  unseres  säclisi sehen 
höheren  SchulweHens,  die  auf  urkundliche  Belege  aich  stützte,  ja  nnr  eine  hand- 
liche, nach  historischen  Gesiebinpunkten  geordnete  äanmilung  der  in  Sachsen 
gültig  gewesenen  und  noch  gültigen  Gfesetu  mid  Sebulordnungen  hat  ihm  nicht 
vergelten.  So  ist  denn  des  Bild|  des  in  Ptolseos  Bach  tou  unserem 
dchsischen  Gelehrtensdralwesen  entstell^  troti  der  redlidien  Bemfibnngen,  mit 
dem  TorhandeneQ  Materisle  etwas  Ontes  ni  schaffen,  lUekenhaf^  mit  nnsudieieii 
Kontoren  gecneibnet  und  darum  nicht  reoht  geeignel^  für  wisere  hiSheren  Sehnlm 
und  ihre  Geschichte  allgemeines  IntOTeeae  zu  erwecken  nnd  ihnen  bei  den  Ge- 
bildeten Dentachlands  den  ehrenvollen  Plats  sn  sichern,  dem  sie  verdient  haben 
ond  der  ihnen  gebührt. 

Denn  schon  bei  einem  oberflächlichen  Einl)lick  in  die  früheren  Zustande 
des  sachsischen  höheren  Schulwesens  bemerkt  man,  dafs  sächsische  Einriclitnnjjen 
früher  för  ganz  Deutschland  und  darüber  binaua  mafsgebüud  gewissen  sind. 
Und  auch  Hjiäterhin,  als  Sachsen  seine  Führerrolle  abgeben  mnfst«,  ist  sein 
fcjchulvvesen  noch  immer  beachtenswert  geblieben;  denn  man  ging  seine  eigenen 
Wege,  soweit  m  der  Drillt  dar  YeilfilfauHe  gestatten  wollte^  nnd  scUie&lidi 
im  letvten  hslben  Jahrhundert  hat  gerade  Sachsens  Gymnasialweeen,  gegenflber 
den  schwankenden  Stimmungen  in  andwen  deutschen  Landem,  eine  rohigerft 
Üntwickelnng  gehabt  nnd  gleiehmäbigere  Haltong  bewahrt  nnd,  das  bewihrte 
Gute  schfttund,  an  dem  Werte  des  klassischen  Bildungsideals  ÜBstgehalten. 

Wenn  man  aber  an  einzelnen  Punkten  ti^iar  eindiingly  da  nnd  dort  innei^ 
und  iufsere  Schulverhältnisse  in  ihrem  Zusammenhange  itt  erfanson  sneht  oder 
einen  einzelnen  Gegenstand  in  »einer  Gesamtentwickelung  vom  Ursprünge  an 
bis  auf  den  heutigen  Tag  veri'olgt,  so  wird  man  mit  frohem  Erstaunen  gewahr, 
welch  unerwartete  Fülle  des  Details  freundlich  auf  uns  hemiederströnit.  wie 
anmutig  und  iarbeureich  sich  Zug  nni  Zug  zum  Bilde  unserer  Vergangenheit 
fügt,  wie  ruhig,  treu  und  selbst  verleugnend  unsere  Vor^nger  an  den  Bächsisciicii 
höheren  Schulen  ihres  Amtes  gewaltet  haben.  Fast  nirgends  ist  das  Bild  ganz 
trübe;  denn  wwa  aneh  Sachsens  poUtiscfae  Geschichte  sieh  nidit  Immer  in 
aofiteigender  Linie  bewegt  hat,  und  das  mehrfache  ünglflck  unseres  Landes 
■sine  iuiekwirkung  auch  auf  das  Gelehrtensdiulwesen  geiulkort  hat,  so  seigen 
uns  dodi  aelhst  die  Zeiten  dee  ttebten  Niederganges  unsere  Qymaasien  fast 
immer  in  frenndUchem,  ja  oft  sogar  (  dieser  Gnnst  des  Schicksals  ddrfen  wir 
uns  rflhmen)  in  hellstrahlendonDi  Lichte.  Nach  dem  dreifingjährigen  Kriege  war 
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ein  Cliristinn  Weise  die  Zierde  der  Zittaner  Schnle,  im  vorigen  Jahrhundert 
lehrten  Gesner,  Reiskc  und  EriK-^ti  in  Leipzig,  iiml  wenn  wir  an  die  Zeit  von 
1815 — 1830,  vielleicht  die  si  lnni  i/lichbte,  die  unser  »äcU?<i scheu  Gymnasialwesen 
durchgemacht  hat,  denken,  so  strahlt  die  Schule  Gottfried  Hermanns  hervor, 
die  in  selbstloser  Hingabe  vieles  von  dem  zu  retten  wuTste^  waa  die  Not  der 
damaligen  Tage  kleinmütig  hinzugeben  entacifaloeaea  war. 

Eine  eingehende  BeifMlitinig  mmam  ]kflli«re&  BehulweMitt  birgt  «ber  aadL 
Boeh  einen  anderen  Yorteil  in  Biehi  denn  bei  der  Betnuhtong  der  eigentlichen 
Sdkolgeecliiehfte  ergeben  aidi  nngeeocht  eine  solehe  Ifeoge  yon  Besielinngen 
mr  aUgemeinen  Knltargeeehidite  nnd  Geiefceagetehidite  imaen»  Vaterlandei^ 
dafs  das  Interesse  sich  immer  mehr  atsign^,  je  tiefer  man  eindringt^  xmd  ein 
Stoff,  der  an  sich  vielleicht  oder  auch  nur  im  Rahmen  einer  gesamtdeutschen 
Schul-  und  Qeistesgesohichte  unbedeutend  erscheinen  könnte,  an  Bedenttmg 
iiiid  damit  an  Anteilnahme  anch  weiterer  Kreise  nnter  den  Gebildeten  gewinnt 
So  ist  uns  beispielsweise  gelehrt  wr>.-(|pn,  welchen  Einflufs  die  Zittauer  Schul- 
kom^dien  auf  die  Entwickelung  der  roesie  in  sächsischen  Landen  gehabt  haben, 
so  vennag  man  jetzt  noch  zu  erkennen,  wie  befruchtend  der  Hienenfleifs  eines 
Schöttgen  u.  a.  auf  die  Einzelforsch uug  der  sächsischen  Lundebge^ekichte  ein- 
wirkte, 80  wird  uns  eine  berufene  Feder  daa  traditionelle  Yerh&lfaua  awischen 
den  Yertretem  der  Uaaaiaehen  Spraohen  an  der  Leipziger  UniTandiSt  und  an 
den  Leiptdger  UHieren  Sehnten  dannlegen  haben. 

Damm  ist  ea  eine  dankmawerte  Angabe,  «nmal  dieae  noch  nngeaehriebene 
Ckadnehte  nsflerea  Adiaiaehen  Getehrtenachnlweaena  in  Angriff  an  nehmen. 
Freilich,  die  Wege,  die  dazu  führen,  sind  weit,  und  daa  Ziel,  das  geateckt  ia^ 
iai  hoch  nnd  nicht  mit  einem  Male  und  auch  sclnvcrlich  von  einem  Manne  an 
erreichen.  Es  wird  viel  unverdrossenen  Fleifses  bedürfen,  ehe  man  nur  an  die 
eigentliche  Aiifgabe  selbst  herankommt,  da  eine  grofse  Menge  von  Vorarbeiten 
erst  erledigt  sein  mufs,  und  es  wird  noch  eine  ganze  lieihe  von  .laliron  ver- 
gehen, ehe  ein  solches  Werk  auf  (kn  Hikliertisch  der  deutschen  Geiehrteu- 
schule  und  der  gebildeten  Welt  gelegt  worden  kann. 

Denn  wenn  schon  da«  Feld  der  Gjmnasialpadagogik  überhaupt  erut  seit 
▼erhUbuan^U^  kuraer  Zeit  bebmt  worden  ia^  ao  hat  man  aich  wohl  erst  seit 
IVnlaena  Werk  ematlieh  daan  entBchlossen,  die  Qeaehii^te  der  Qjmnaaien  nnd 
ibrer  ThStigkeit  ala  eine  wtrkliehe  Wiaaenadiaft  gelten  an  laeaen  nnd  fihige 
and  ileilinge  Arbeiter  anf  dieaem  Felde  fltr  yoll  anznaehen.  Hierbei  aind  wir 
Sachsen,  soweit  es  wenigstens  das  letztgenannte  Wis^nachaftsgebiet  angeh^  be- 
sonders im  Rückstand  gebliebra.  Freilieh  tat  schon  eine  grofse  Reihe  von 
fiinzelschrifteQy  danmtor  aehr  achtbare  Leistungen,  vorhanden  nnd  laaaen -ona 
das  Ganze  ahnen;  aber  das  meiste  ist  doch  noch  zu  thun  übrig,  vor  allem  alles 
das,  was  sich  auf  die  Gesiiinti-atwickelung  unseres  Gelehrtenschnhvesens  bezieht. 

Schon  die  Entwickelung  der  Seh ulgese t  zge ii u ii g  iin  Ganzen  und  im 
Einzelnen  zu  verfolgen,  ist  sehr  etciiwierig.  Wh«  I'reulHeu  an  seinem  Wiese- 
Kübler  besitzt,  dieaem  uuentUebrlichen  Rüstzeug  eine»  jeden,  der  das  preufaisehe 
Sdralweaen  studieren  will,  nämlich  eine  Sammlung  der  wichtigsten  Gesetze  und 
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Verorduuugeu,  die  gelten  und  gegolten  haben  (die  leUtcrou  in  historischer  Folge 
geordnet),  das  liegt  dem  Forscher  f&r  unser  sachsisches  Vaterland  nicht  Tor. 
Sdioii  die  beute  noeh  gültigen  Cfoaetee  und  Verardnimgeii  haben  leit  der  jehi 
Tentteten  Arbeit  toh  Fbilippi  kemen  neaen  Bemmler  und  Beerbeiler  geftndn. 
So  mvfr  scboa  Iftr  den  Gebreneb  dee  Tagee  mit  der  letateD  Auflage  dee  Godn 
ftr  daa  ESni^^eb  S&cbiiaebe  Kirchen-  nnd  Schohredit  von  1890  gerechsst 
werden;  im  übrigen  muTs  man  sich  auf  das  Gesetz-  und  Yerordnnngeblatt  und 
auf  die  Sammlung  der  im  Schularchiv  befindliohen  Verordnungen  verkiiea, 
eine  nicht  immttr  leichte  Aufj^^,  die  auch  ein  zuverlässiges  Gedächtnis  ve^ 
langt.  Und  CS  wäre  doch  sehr  zu  wfJnschen,  dafs  gerade  die  Kenntnis  des 
noch  geltenden  liechte  den  Angehörigen  des  höheren  Xjehrerstaodee  ^leichtert 
würde. 

Noch  viel  schlimmer  steht  es,  sobald  es  sich  um  schiilrechtliche  Fragen 
historischer  Natur  handelt.  Auch  Hir  den,  der  sich  au  einem  grofseu  Orte  mit 
reichen  Bibliothekaaehfttaen  befindet^  wird  es  nicht  immer  leicht  sein,  sich  ge- 
nOgend  und  aebnell  Aber  daa  an  orientiereii,  wae  einmal  QQlti^eit  gehabt  hit 
oder  Brancih  geweeen  iai  Sdbat  den  grS&eren  Sehnlbiblio4heken  ateht  nkiit 
immer  eine  vollalSndige  Sammlnng  der  «naelnen  Binde  dee  Codex  Angiieteiii 
anr  yerfBgiing,  geecbweige  denn  das  gesamte  Geeeta-  nnd  Verordnongsblalt 
oder  die  Landtagsakten.  Und  was  schliefslich  die  Einzelschulordnungeu  an- 
geht, so  ist  das  Werk  von  Vormbaum  'Evangelische  Schulordnungen*,  wie  schon 
sein  Titel  lehrt,  zeitlich  begrenzt  und  tinvollstilndig.  Dazu  ist  dieses  Bnch 
jetzt  ziemlich  gelten  geworden  und  schwer  aufeutreiben.  In  noch  höherem 
Grade  selten  siiui  die  Einzelgesetze  und  -Ordnungen  einer  ganzen  Reihe  von 
Sfimlen  aus  späterer  2^it;  pie  finden  sich  nur  hier  nnd  da  in  älteren  Bi- 
hiiotheken,  bisweilen  sogar  nur  handüchriltlich,  und  sind  tlndureh  schwer  be- 
nutzbar. Darum  hat  also  jeder,  der  mit  dem  Studium  dies^  Seite  d^ 
sächsischen  GelehrlenBefaalweBena  beginnen  wÜl,  mit  einem  wdtaeralrenlni, 
nioht  immer  leioht  an  beeebaffanden,  Öftere  aneb  achwer  erhiemibaren  Qne]]en> 
material  an  tbnn.  Viel  geeetageberiiaehe  Weiaheit,  Ton  iViedrieh  dem  Weiaen 
an  bie  auf  Friedrich  Angnat  den  Gtorechten  imd  von  Melanehthona  YiattatuNia- 
protokeUen  an  bi*  au  den  Ordnungen  der  kleinen  Lyeeen  in  der  Lausitz  und 
im  Bingebilge,  liegt  da  verborgen  und  harrt  der  Hebung.  Es  i.st  darum  eine 
der  ersten  und  wichtigsten  Vorarbeiten  für  eine  Geschichte  des  raohsisehea 
Qelehrtenschul Wesens,  das  Gesctzespmterial  zu  sammeln  und  zu  sichten, 
um  in  historischer  Hinsieht  klar  darzustellen,  wie  sich  alles  entwickelt  hat; 
und  CS  wird  dabei  die  nützliche  N(A)enarbeit  mit  abfallen,  dafs  auch  für  da<s 
Bedürfnis  der  Gegenwart  das  gesamnu  lt  und  in  bequemer  sjstematiBcher  Form 
zudringlich  gemacht  wird,  was  heute  noch  gilt. 

Wenn  schon  bei  der  Lösung  dieeer  Aufgabe  mit  vielem  noch  unbekannten 
MEterial  gerechnet  werden  mu&,  ao  iat  das  in  noch  weit  höherem  Habe  bd 
einer  sweiten  Vorarbeit  der  Fall,  bei  der  AuBbentnng  dea  arehiTaliachen 
Hateriala*  Denn  daa  alleimeiate,  waa  aidt  in  den  Akten  den  Hauptrtaatft* 
archiyai  des  KnltoamuiiateriahrohiTa  (aeit  1887)  und  der  einaeben  Stedt^ 
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Sdml-  imd  aadt  FftmrdiiTe  iMfliuki,  ist  dne  wahre  ten»  inoognitR.  Bttfii 
diete^  handaoihxüliliolie  Ibterial  lag^n^di  gemacht  und  anigebeotet  werden 
mnjk,  wenn  mui  m  einem  einigermafseu  nicheren  Bilde  unseres  Gelehrten* 
eeimliPBeena  gelangen  will,  ist  einleuchtend.  Natürlich  ist  hierbei  an  eine  auch 
nur  ftnnShenule  Yoroffentlicbung  der  Gesamtheit  dieses  Materials  nicht  zu 
denken  Aber  in  einer  Form  ist  doch  diese  Forderuni,'^  erfüllbar,  iiiul  diese 
mu£s  darum  ins  Auge  gefafst  werden:  nämlich  eine  Herausgabe  der  ailer- 
wichtigsten  Urkunden,  eine  ganz  kurz  zu  haltende  Übersicht  der 
auf  den  verschiedenen  in  Frage  kommenden  Archiven  ruhenden  Akten,  und 
vor  allem  Begesten  dazu,  um  es  dem  Einzelforscher  zu  ermöglichen,  von 
eiiMDi  gegebenen  Ptankte  tm  weiter  einsudringen  imd  eidi  weiter  förfaulielllBn, 
•o,d»fii  ee  ihm  gelingt,  eine  qaeUeamSAng  fimdierte  and  darum  absehfiebende 
Einaelimtenaehnng  danabieten.  Aach  dieee  aweite  Yoraibeit,  da«  ürkondea- 
ond  Regeetenhoeh,  wird  hedfentlieh  aof  das  Stadiom  der  Qeechiehte  oneeree 
Gelehrtenschulwesene  recht  befrachtend  einwirken,  und  vor  allem  darauf,  dafs 
anoh  Gesamtbilder  entworfen  weiden  ond  die  Binaftlhwt  nicht  mehr  allein 
herrschend  in  den  Vordergrund  tritt. 

Denn  an  Einzcluntcrsuchungen,  soweit  sie  mit  einem  beschrankten  Akten- 
kreis zu  thun  bntten  und  sieh  auf  einzelne  ScbMl'-n.  Zeiten,  I*ersonen  und  Hieher 
beziehen,  ist  hciiun  eine  stuttliebe  Anzahl  voriiauden.  Eine  der  betiteu,  die  von 
Theodor  Flathe  über  St.  Afra,  nennen  wir  mit  gerechtem  Stolz  die  unsere. 
Jedoch  ist  die  Verteilung  dieser  Arbeiten  über  Zeit,  Stoff  und  Art  sehr  un- 
gleichm&fsig.  Von  mandien  Sdialen  fthlt  eie  noeh  heute  oder  iat  eo  Terfalsty 
dalh  sie  nnr  eehwer  an  keen  and  sa  verwenden  iai  Das  hedauerliebete  aber 
int,  dab  es  bu  heute  noch  nieht  mSglidl  ist,  noch  nor  einen  noch  so  ober- 
fliehliehen  Übarbliek  Aber  diese  gsnae  latteratnir  an  gewinnen.  Danun  kann 
ea  einem  arbeitswilligen  Forscher  auf  diesem  schulgeschichtlichen  Gebiete  leicht 
hegj^gnen,  dafii  er  meinti  etwas  gefunden  zu  haben  und  ein  dankbares  Thema 
bearbeiten  su  können,  um  hinterher  finden  zn  müssen,  dab  ihm  die  guuA 
Arbeit  an  einem  Orte,  wo  er  nicht  suchte,  schon  vorweggenommen  ist  — -  eine 
gewiXs  wenig  ermutigende  Thatsache  und  kaum  geeignet,  andere  zur  Mitarbeit 
zu  veranlassen.  Viele  von  diesen  Arbeiten,  darunter  eine  Heihe  ganz  vorfcreflT- 
licher  liinzelleißtungen,  linden  sich  als  wissenschaftliche  Beilage  den  Programmen 
beigegeben;  diese  leicht  zu  urreicheudeu  Bausteine  leideu  aber  vielfach  au  dem 
Übelstand,  dals  sie  unvollendet  bleiben  moCsten,  da  ihnen  nur  sin  besehrankter 
Baom  inr  Verfttgung  gestellt  werden  konnte.  Die  fibrigen  Veröffnitiichangen 
aind  aber  oft  groOw  SeUenheiten:  dae  erklärt  sieh  daraus^  dab^  abgesehen  von 
Zeitungsartikeln,  eine  gerne  Beihe  soldier  Arbeiten  sich  in  Stadtehroniken  und 
periodischen  Veröffentlichungen  Ton  GeeohiehisTereinen  und  gelehrten  Gesell- 
•diaften  vorfinden,  also  nur  einem  sehr  eingeschränkten  Kreise  bekannt  ge- 
worden sind.  Auch  birr  zeigt  sich  bei  einigermaCMn  tieferem  Eindringen  in 
die  Einzelheiten,  dafs  die  Fülle  des  StoflFes  ungeahnt  grofs  ist  —  ich  sel])st 
habe  in  kurzer  Zeit  und  nur  mit  Benutzung  der  Afranischen  Bibliothek  etwas 
über  370  Titel  von  Einaekutikeln  zusammengebracht.  Anderseita  wird  die  Ab- 
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gelegtMiheit  difHef»  Miit<'rialj>  um  bestell  durch  die  TVüttKachc  bestätigt,  dafs  in 
Thoohiild  Zifyli'rs  Abrifs  der  Oe^cliiohto  der  Gymnasien  (einer  im  Citifren 
uiieriliiigt»  üparäumuu  »Schril'l)  aich  keiu  einziges  auf  ättvh8i»clie  Gj'miii^i;^i 
verhSUnuBe  beifl^kheB  Wwk  Temeidmet  findet  Und  in  dar  viele  Seiten  laugtu 
Bibliographie  in  Fenlsene  sweitem  Bande  werden  ftr  Sadieeo  nur  vier  BUeher- 
titel  genannt  -wihroid  fOr  WflrttemlMTg,  SohleBwig-Hobtein  und  toffoc  die 
Schweiz  die  Angaben  mindestens  dreifach  80  hoch  sind  —  Ton  PreuXsen  ganz 
sa  eohweigen.  —  Deshalb  iei  die  dritte  notwendige  Vorarbeit,  die  geleistet 
werden  nnifs,  ehe  man  an  weitrrc  Ziele  denken  darf,  eine  ausführliche, 
genaue  und  umfassende  Bibliotjrupbie  aller  Druckerzeiignisse  über  unser 
sächsisthet;  Ut3k'lirt<'nsehulwt'»eu,  von  Heiuen  Anl'änijfen  an  l»ia  auf  den  heutigeü 
Tag,  womöglich  mit  genauen  Angaben,  wo  sich  die  zum  Teil  sehr  seltenen 
Drucksachen  vorfinden.  Der  Zeit  nack  wird  aber  diese  Veröffentlichung  die 
erste  sein  müssen,  nm  Mitarbnter  an«lIüd^enj  die  das  angeaeigte  bibliographisd» 
Material  entweder  au  eigenen  Stndien  Twwenden  oder  ana  demselben  die 
Lücken  in  der  Geediichte  nnseres  sicbdschen  Gelehrtenechnlwesens  eikeiuien 
und  diese  aus  nngedmckteni  Material  ausfüllen.  Dadurch  wird  sich  hoffentlioli 
in  kurzer  Zeit  ermöglichen  lassen,  dafs  ebenso  wie  die  Wiesesche  VerÖffent 
lichung  für  Preufsen  eine  kurze,  chronikartig  f^ehaltone  geschichtliche  Über- 
sicht über  die  wiclitigsten  Daten  für  das  Gesamtscbuhvesen  und  die  **iniH*lni»n 
Schulen  zuäammeugebracht  uud  hurausgegeben  werden  kann. 

Ob  damit  die  Reihe  der  Vorarbeiten  erschöpft  isi^  die  notwendig  sind,  um 
an  die  Errichtong  des  QeeamfgebSndes  an  gehen,  das  mnlii  die  Arbeit  sdhor 
lehren.  Das  Ziel  aber,  das  auf  diesen  TerseUnngeoen  nnd  nicht  immer  leicht 
kenntlichen  Pfaden  err»cht  weiden  sdl,  ist  eine  auf  die  Quellen  gegrOndete 
und  rein  objektiv  gehaltene  Darstellung  der  Geschichte  unseres  sächsischen 
Gelehrtenschulwesens.  Darum  müssen  auch  die  Vorarbeiten  dazu  besonders  in 
Angriff  genommen  werden,  um  in  ahwhbnrcr  Zeit  zum  AlisclilurH  zti  gelangen, 
und  wollen  deshalb  nur  hIs  Erj^iinzun^,  nielit  als  Konkurrenz  zu  dem  umi'assen- 
den  Werke  .vuu  Keliri)acb,  Monununta  (ieiinaniae  paedagogica,  angesehen  sein. 
Denn  auch  schon  in  der  hier  vorgeschlageueu  Arbeitsweise  wird  eiu  längerer 
Zeitranm  bis  anm  Absdihifii  des  Ghmaen  veigehni.  Je  breiter  gegründet  aber, 
je  sicherar  in  seinen  fiinaelhetten  dies  Ctob&nde  gebaut  sein  wird,  desto  gewiaaer 
wird  der  Veifteser  und  sein  Leserkreis  davor  bewahrt  bleiben,  dafo  daa  Ganse 
etwa  in  apologetischer  Wendung  zu  einer  Art  von  Rettung  des  Gjmnaaiunis 
würde  oder  sich  zu  einem  einseitigen  Lobpreisen  der  klassischen  Bildung  ent* 
wickelte.  Es  korrjnit  aber  darauf  an,  dafs  das  fJHchsische  Gymnasium  (danim 
bandt  it  es  sich  in  der  Hauptsache)  dargestellt  wird,  so  wie  es  wirklich  ist  und 
gewesen  ist,  mit  seinen  Vorzügen  und  Mänixeln.  Will  man  dies  Ziel  aber  er- 
reichen, 80  darf  die  Philologie  nicht  alii  in  zii  Worte  kommen,  sondern  uur  da, 
wo  sie  herradil^  und  es  mnlb  dsAlr  gesorgt  sein,  dab  alle  anderen  Gynxnaaial* 
wissenschaflen,  von  der  Religion  an  bis  anm  Turnen,  in  ai:^{eines8ener  Weise 
ihre  Dsmtellung  finden. 

Damit  ist  gegeben,  dab  mehrere  Ulnnw  sich  auch  in  die  AnsfBhnug  des 


biyuizeci  by  Googl 


£.  Schwabe :  Wege  u.  Ziele  f.  cL  Abfassung  einer  Gesohkhte  d.  tächs.  tielehrteuflcholweaena  311 


ScUnbwcrkm  n  talen  haben.  Denn  maa  wflide  damit  «inen  sdiweren  Felilar 
begehen,  wenn  nnr  ein  Fachmann  dieee  Geeamtentwidkelung  danitellen  und  ao 

gewissermafBen  ttber  Dinge  mitspm-lien  wollte,  die  er  nieht  von  (<rin)d  ana 
Tersteht.  AiiTserdem  ist  die  Geschichte  des  sächsischen  Gclehrtenschulw^ns 
mit  80  tausendfachen  Fäden  mit  der  Geschichte  der  goi^amtcn  Kultur  nnsorcs 
VnlVes  verknöpft,  iialia  jede  auch  unabüohUiche  Tendenz  das  Bild  verwirren 

wiirdt;. 

Und  damit  komme  ich  zu  dem  dritten  nnd  letzten  Pnnkte  meiner  Aus- 
filhruugeu,  deu  Mitteln,  mit  deuou  dicbü  üebcliichte  deä  büchHiHuheu  Ge- 
IdirtenachulireeeDa  geschaffen  werden  aolL 

Ana  den  eben  dargelegten  Gründen  iat  ee  hoffentlich  dentiich  geworden, 
dab  ein  einielner  Mann,  wenigetena  in  der  oben  aaegefühiten  Weiae  der  Vor- 
arbeii^  dieee  Arbeit  nieht  leiaten  kann.  Ea  wlirde  auch  bedenklich  eein  —  and 
hierbei  kehre  ich  an  dem  im  Eingange  dlderien  Bnehe  von  Pauleen  aorflek  — 
wenn  man  das  kühne,  geniale  Koaeimieren  eines  solehen  Werkee  ftr  gana 
Deutachland  im  kleinen  für  nneer  Saidisen  nachahmen  wollte.  Von  einem 
grofsen  Architekten  hat  noch  niemand  verlangt,  dafs  er  die  einzelnen  Bausteine 
selbst  behaut  und  auch  eigenhändig  an  den  rechten  Fleck  setzt.  Wenn  ihm 
sein  Werk  trdingt,  trotzdem  daf«!  er  nicht  jede  Einzelheit  in  ihr  Einzeistes 
verfolgte,  (lann  ist  er  hewundernswert  —  aber  wird  gerade  unser«Ä  sächsische 
Gük'krtuiäcliulgeschichU:  mlvh  einen  Meister  finden?  Zudem  ist  trotz  der  Fülle 
des  Stoffes  die  Aufgabe  enger  umgrenzt^  wird  mehr  den  Charakter  einer  wenn 
aodi  eehr  aoafBhrlieh«!  Speiialarimt  aar  deatecfaen  Gelehrben-  and  Eoltor- 
geachichte  tragen,  and  daram  iat  dnr  ai^edeotete  lange  nnd  mUhaelige  Weg 
einanadilagen,  weil  man  aof  ihm  einea  gewiaeen  Abeehlaeeea  and  damit  wohl 
aoeh  Erfolgea  aieher  iai 

Jedoch  daan  bnracht  es  viele  arbeitefreudige  Q&nde,  nnd  deshalb  wende 
ich  mich  heute  an  die  Kollegen,  den  natürlichen  Interessentenkreis  für  das 
geplante  Unternehmen.  Ich  mödite  wünschen,  dafs  sie  sich  zunächst  fCUr  daa 
Thema  selbst  interessierten.  Dann  werden  sie  oft  mit  befriedigtem  Stolze  zu 
der  Erkenntnis  gelangen,  welch  »'hw  liochnclitbare  Einrichtung  es  ist,  die  uns 
alle  nmschliefst,  und  den  stillen,  abor  sti-tiguii  Fortsehritt  gewahren,  der  un- 
ablässig auch  im  Uesamtorganismu»  des  üelekrtcuschulwesens  vor  fficb  iri-bt, 
trotz  des  Leugnens  mancher  mehr  überzeugter  als  unterrichteter  Gegner.  Daun, 
hoffe  ich,  wird  auch  mancher,  der  dieser  Sache  biaher  fremd  gegenübersteht^ 
eich  bereit  finden,  ihr  aeine  Mitarbeit  an  widmen  nnd  eomit  dem  einen  gröüwren 
Zwecke  dienen  an  helfen.  Femer  mnHi  aber  aneh  ftr  die  Bearbeiter  eineehier 
der  oben  genannten  Vorarbeiten  eehon  jetat  die  Hilfe  aller  derer  anfe  dringendste 
angerofen  werden,  die  in  der  lAge  aind,  aoa  eigenem  Wiaeeo  oder  infolge  ihrer 
amtlichen  Stellung  ausreichende  und  zuverlässige  Auskünfte  zu  erteilen.  Zu- 
nächst richtet  sich  diese  Bitte  an  die  Rektoren  und  an  die  Vorstände  deir 
Schulbibliotheken  und  Schularchive.  Doch  kann  dabei  die  Hilfe  der  grofsen 
Bibliotheken  nnd  Archive  nicht  entbehrt  werden,  und  darum  möge  auch  diesen 
gegenüber  die  Bitte  ausgesprochen  sein,  da£s  die  an  ihnen  beschäftigten  Herren, 
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di«  im  Staate  an  Interatsen  ans  vielleiclit  am  n&ohaten  •tohendeo,  Inttmek  ilm 
Hand  bkAem  mSchten. 

Um  ivikeva  Mittel  brandieii  wir  imsenn  Yerdn  nidit  in  Anapnudi  n 
nehmfitt.  Sie  sind  fralich  ndtig^  nm  eni  das  Spiel  der  KiSfle  sa  eimSf^Behaiiy 
und  darum  hat  sich  die  Btaateregierong,  auf  Antrag  onseres  Yofsitzenden  in 
seiner  Denkschrift  vom  15.  Dezember  1898,  in  dankraswertester  Liberalität 
entechlossen,  eine  jahrliche  BeihiUe  bis  auf  weiteres  sn  gewihren,  so  dali  et 
zunächst  möglich  sein  wird,  din  mit  der  Einrichtung  eines  solchen  TTntenielmiens 
notwendig  verbundeneu  Kosten  zu  decken.  Dann  wird  f  s  aber  auch  möglich 
sein,  den  Mitarbeitern,  die  zur  Teilnahme  an  den  Vorarbeiten  sich  melden  oder 
dasn  veranlafst  werden,  für  ihre  Arbeit  ein  bescheidenes  Entgelt  zu  gewahren. 

Weit  wichtiger  sind  jedoch,  gegenüber  den  realen  Mitteln,  die  idealen 
Mitte],  die  wir  brauchen,  nämlich  die  Anteilnahme,  die  der  höhere  Lehnratud 
und  mit  ihm  die  Qebildelen  unseres  aSdisisdien  nnd  deotschen  Volkes  einnr 
Oeschiehte  seines  Gelehrtenseihniweeens  widmen.  Die  Inieiessen  der  Welt  hsboi 
sieh  etwas  von  den  stillen  Binmen  der  Qelehrtensdmle  sbgewendet;  Tiel&eh 
weilii  man  nieht,  selbst  viele  Yiter  wissen  es  nicht,  wie  es  bei  nns  sngehi 
Knr  w«m  es  gelingt,  das  Interesse  für  diese  Sache  nicht  nur  zu  erregen,  son- 
dern ancb  zu  fesseln,  darf  auf  eine  ^ftoklidie  Lösung  dieser  schwierigen  Auf- 
gabe gerechnet  werden.  Doch  ich  meine,  wenn  es  sich  nur  dämm  handelt,  so 
ist  der  Erfolg  schon  gewifs.  Schon  bei  anderen  Gelegenheiten  ist  noch  nie- 
mals vergeblich  an  den  wissenschaftlichen  Sinn  der  Crjuinasiallehreröchafl 
appelliert  worden:  so  vvirtl  n  u  ii  die  Sympathie  nicht  fehlen,  wo  es  sich  um 
die  Geschichte  des  eigenen  Ö  Landes  und  Berufes  handelt. 


n 

ÜBEß  DIE  ERTEILITNG  DER  WISSENSCHAFTLICHEN 
HAÜPTZENSUK  BEI  DEK  KElFEPßÜFUNG^) 

Von  Btoium»  IftnsnR 

In  der  letsten  Siteong  des  TOijBlixigen  Ortsrovstsndes  in  Leipzig  wies  ich 
dsmuf  hin,  wie  hinsidktlioh  der  Bestimmung  unserer  Iishr-  und  PrOfirnfflordiiMBg 
unter  §  66  Absate  4*)  Aber  die  Erteilung  der  wissensehalUiehen  HauptseBSor 
an  den  sSdisischen  Gymnasien  Tersokiedene  Vnfthren  beobieklel  wOrdea,  so 

dab  auf  Qrund  derselben  Fachzensuren  den  Prüflingen  unter  tlmstanden  ver- 
schiedene Hauptzensuren  erteilt  werden  könnten,  je  nachdem  von  der  Prüfangs- 

kommission  das  oder  jenes  Verfahren  zu  Grunde  geh'gt  würde.  Ich  war  der 
Ansiclit,  dafs  eine  Erörterung  darüber,  ob  eine  Einigung  der  sächsischer 
Gymnasien  in  diesem  Punkte  wünschenswert  und  thuniich  sei,  am  besten  im 

')  Vgl.  hianm  unter  Ameigeii  und  MitteünngwD  8.  809.  Die  Bedaktioa. 
*)  'Bei  ErteUoDg  der  wisM&BchafUiehea  Haaptaeanur  ist  auf  di^enigea  Hoher  bsModaM 
Qewidil  m  Icgea,  welche  hi  Obeipriaia  nut  einer  gcAlteren  StoadeasaU  bedadit  eiad.* 
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einer  Rektoreukoufereuz  vurgenommen  werden  möchte.  Es  ist  aach  bei  der 
Rektorenkonferems  im  Januar  dieses  Jahres  in  Dresden  diese  Frage  von  einer 
Srile  angeregt,  wegen  Kaagdi  in  Zeit  aber  wieder  abgeaetst  wordlen.  leh 
gbube  deahalb,  dafii  im  Sinne  der  Forderung  der  Angelegenheit  eine  kone 
Dirkgang  dea  Thaibeatandee  niebt  nnangebraebt  aein  wird.  'Um  dieae  Dar- 
hpoig  in  jedem  Ponkle  anf  Grand  anfliantiaehen  Matariab  geben  an  binnen, 
habe  ich  micb  an  die  Rektoren  mit  dar  Bitte  am  Aoaknnft  Uber  verschiedene 
schematisch  aniammengestellte  Fragen  gewandt  und  von  allen  den  Fragebogen 
beantworte^  Ton  vielen  anfimrdem  dnreb  beigelegte  Schreiben  «rlintert  zorüok- 
aiuüteii. 

Von  allen  Zensuren,  die  das  Gymnasiiun  sein«'!)  Schülern  giebt,  greifen 
nur  die  beiden  Haupt/PTTHuren,  die  nnch  der  lleifeprüiung  ihnen  erteilt  werden, 
über  den  Bereich  der  Schule  hinaufa  iu  d.i^  Studium  und  in  das  spätere  Ijeben. 
Gewisse  dieser  Hauptzeiiäureu  eröü'ueu,  andere  versehliefben  den  Zugang  zu 
BeMdiie»  «nd  Si^endien  wftbrend  der  Univecaitttiaeit;  sehr  eibabliebe  Bei- 
bilfai,  wie  a.  B.  daa  goldene  Stipendiam,  werden  nnr  anf  1  oder  1^  bin  ge 
«ibri  Yon  dieeen  materieUen  Folgen  abgeaahen  fiben,  wie  wir  alle  wiiaen, 
dÜBie  Zananren  einen  niebt  an  nntereobitMttdeii  mocalieeben  lünflnfii  anf  die 
Empfänger  aus.  Sind  ea  doch  Taziemi^en  ihrer  PeiaOnliebkiity  die  sie  vor 
der  ÖffiBOtlichkeit  erfahren,  und  mit  denen  aie  sich  später  auszuweiaen  baben. 
Und  zwar  tnigt  insbeaoadere  die  wissenschaftliche  Hauptsensiir  dieeen 
Charakter  der  Taxierung.  Sie  cliarakteriaiert  und  nibriziert  die  wisscnschafl- 
licbe  Persönlichkeit  de**  l'rüflings,  indem  sie  seine  Leistungen  bezeichnet  als 
tTsten,  zweiten  oder  dritten  Hanges.  Und  auf  der  Universität  und  im  Leben 
fragt  man  nicht  mehr  danach,  wo  haat  du  dir  diesen  Rang  geholt,  von  welcher 
Prüfuugakommissiou  ist  er  dir  verliehen  worden,  sondern  reiht  die  von  den 
Twiiehiedenen  Gynrnaaien  kommenden  Studenten  ebne  Unteracbied  aammmen, 
die  «inen  in  den  «caten,  die  anderen  in  den  aweiten,  die  Iahten  In  daa  dritten 
Kaag^  im  Yertranen  anf  die  GUndtmifti^^l^  mit  der  die  enteebeidende  Hanpi- 
anaur  ttberaU  «rerliehen  werde.  Daa  Bestreben  der  einaelnen  riLcbaeehen 
PrOfungskommiHionen  mnfii  abm  aein,  dieae  Gleiebmftbigkett  bei  der  Erteilung^ 
die  die  Voraussetzung  der  g|eidmüUkigen  Anrechnung  später  bildet,  naob 
Menechenmoglichkeit  wulfen  zu  lasten.   Wie  steht  es  nun  damit  bei  uns? 

Man  kann  die  sächsischen  Gymnasien  hinsichtlich  des  Yerfiihren«  hei  der 
Erteilung  der  wissenschaftlichen  Hauptzensur  in  drei  Gruppen  teilen.  In  der 
ersten  Gruppe  wird  die  Hanptzensnr  aus  den  Fachzeusuren  rein  mechaniseli 
herausgerechnet;  in  der  zweiten  werden  die  Prüfling©  nach  dem  Eindrucke 
ihrer  ganzen  Persönlichkeit,  natürlich  unter  Berücksichtigung  der  erteilten  Fach- 
lensaren,  von  der  Prüfungskommission  durch  Acclamation  oder  durch  Miy'oritftta- 
besehlnb  in  die  einaelnen  Zensurgrade  eingesobfttat;  in  der  dritten,  die  eine 
▼ermittelnde  StaUnng  einnimmt,  wird  aaarat  eine  Berechnnng  dea  Darob' 
sdmitti  der  Faebaenauren  Torgen<nnmen,  dieses  aritbmetiadie  Bcaaltat  aber 
nachher  der  Korrektnr  doreh  pSdagogisdie  Brwigongen  ttnterwmftn. 

Nacb  der  Meinung  der  ersten,  d.  L  der  redmendea  Gtnppe  soll  die  wissen- 
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■chaftiiche  Haupisensur  ntoihiB  udarea  AOfldrflckni  >k  den  Dareliaelnuii  dar 

pädagogischen  Urteile,  die  in  den  Fachzensuren  niedergelegt  sind  Wenn  dehut 
die  Ziffern  der  Fachzensuren  die  Urteile  Uber  die  Einzelleistungen  richtig  aus- 
drückten, so  müsse  die  Durchsein^  itt-^zuhl  dieser  Ziffern  der  richtige  Ausdruck 
für  die  Gesamtleistung  sein.  Und  kein  Moment  der  Beurteilung,  daa  nicht  in 
den  Fachzensuren  vorgelegen  hatte,  dürfe  in  der  Gesamtzensur  zum  Ausdruck 
kommen.  Möge  z.  B.  das  Urteil  über  die  Leistungsfähigkeit  eines  begabten, 
abar  nicht  fleiHugoi  SchQ]«»  noch  io  gOnstig  Baiiii,  Mine  Basa^aMmxt  dfxh 
doch  lediglich  auf  dem  foften,  was  er  nach  Angabe  der  FaehienaaMii  wirklich 
geleiatei  habe.  Und  waa  aonat  an  allgemeinen  padagogiaehesn  Moneatan  an- 
gefahrt werde,  wie  die  Beurteilang  fleiner  Art  zu  arbeiten,  zu  denken,  aieh 
ttuaaadrfldBen,  die  Berücksichtigong  eeiner  geistigen  Keife,  die  Anschauung 
seiner  ganzen  Persönlichkeit,  das  sei  srlhstverstöndlich  bei  jeder  der  einzelnen 
Fachzensuren  mit  in:^  Gewicht  gefallen,  und  dürfe  schliefslich  nicht  noch  Himual 
dazu  verwendet  werden,  um  die  zifferninäfHig  aus  den  Fachzenauren  sich  er- 
gebende Durchschnittszensur  hiuaul  oder  hinunter  zu  drücken.  Richtiger  sei 
ea,  in  dem  Falle,  wo  etwa  die  ausgerechnete  Durchschnitteaenanr  mcki  be- 
friedige, eine  noehmalige  Re?i8iim  der  in  Beehnuug  geetellten  FaktoreB,  alao 
dar  einielnen  Faefaseiuaren,  Tommehinen.  Daa  Verfahren  wird  nm  einen 
dymnaeinm  dieaer  Gnippe  ao  angegeben:  *Aaa  den  Faohseneor^  wird  der 
Durchschnitt  gezogen  und  danach  die  Hauptzensor  erteili  Anch  in  dem  Fallc^ 
wo  bei  13  ZensurzifFem  das  Yerhältnia  7  : 6  ist,  und  die  Mehrheit  der  Korn- 
raiBsion  der  Ansicht  ist,  dafs  dii  kleinere  Verhaltniszahl  dem  Oesamteindrucke, 
den  sie  vom  Prüflinge  erhalten  hat,  besser  entspreche,  wird  vom  arithmetischen 
Durchschnitt  nicht  abgewichen,  wohl  abt  r  die  Frage  aufgewurfun,  ob  in  einem 
Fache  eine  Zensuränderung  angängig  sei,  wo  etwa  der  betreffende  Lehrer 
Bwiaehen  awei  Zenaoren  geschwankt  habe.  Wenn  dieae  Frage  yon  den  Uknrn, 
die  die  Faebsenaoien  gegeben  haben,  Temeint  wird,  bleibt  ea  bei  der  dem 
arithmettadien  Durdiaehnitt  eiitq»reehendai  ^i^teenanr.'  Zu  den  GnmdailMa 
dieaer  rechnenden  Gruppe  bekennen  ^^ich  drei  von  den  ijuchaiaichen  Gymnasien. 
Sie  rühmen  es  als  einen  beaonderen  Vorzug  dieses  Verfahrens,  dafs  mit  der 
Vollendung  der  Fachzensuren  anch  die  subjektive  Beurteilung  ihr  Ende  erreicht 
hal>e,  und  daXs  der  von  llafs  und  Liehe  nicht  beeinüufste  arithmetische  Zwang  mit 
der  Kraft  des  Kansalitätngesetzes  gh'iclimäföig  wirke  und  in  wohithatiger  Weise 
alle  Streitigkeiten  und  Majoribieruugeu  innerhalb  der  Kommisaiou  auaschlielse. 

Die  aweite,  d.  i.  die  einschitaende  Gruppe,  in  die  fUnf  von  den  aiataiadwa 
Gjmnaaien  gehören,  liehiet  bei  der  Erteilung  der  HaaptMUKir  ihren  Blick 
wich  auf  die  Ziffern  der  erteilten  Fadiaenanxen,  tot  allem  aber  auf  den  ganaen 
Menachen,  deaaen  Peraönlichkeit  sie  möglichst  sutrefTend  dorch  die  Hanpiaeiunir 
charakteruieren  möchte.  *Wir  überblicken',  so  wird  von  einem  Gymnaanim 
dieser  Gruppe  das  Verfahren  geschildert,  'in  der  Schlufskonferenz  die  Zensuren 
und  schätzen  danach  jeden  Schüler,  unter  selbstverstündlieher  Bctonnutr  der 
H«u|ttfäeher ,  ein;  ganz  selten  macht  sich  dabei  eine  förmliche  Abstminmng 
nötig.    Wenn  dann  alle  unter  die  llauptzensuren  rubriziert  sind,  sehen  wir 
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HUB  die  io  entotendenen  Chroppen  «n;  tclMuit  tt  noiii  daCi  ein  Sdifllw  in  eine 
(3«e8lleeluill  g^ten  itt,  in  die  er  nach  seiner  LeivbugaCilu^eii  nicht  pafet^ 
w  wird  —  eventneU  dtounh  Ueine  JLndemngen  der  Facfaienearen  —  der  Ver- 
such gemacht,  ihm  durch  Versetzung  in  eine  andere  Nummer  gerecht  su  werden.' 
In  (iit'Her  (huppe  wird  alfo  ein  Durohsdiiutt  aas  den  Fachaenenren  nicht  be- 
rechnet und  die  Uaaptaenfor  Ton  jedem  arithmetiflchen  Zwange  frei  den  PrOf- 
üngen  erteilt. 

Diu  dritte,  d.  i.  die  vermitteludo  Gruppe,  zu  der  die  meisten  sächsiHuheu 
Gyiunusien,  numlich  neun,  gehören,  berechnet  /.war  zunächst  einen  Durchschnitt 
ans  den  Fachzensnren,  sieht  diujjeii  Ourelischnitt  aber  nicht  als  bindend,  son- 
dern uur  als  üruudlage  für  eine  folgende  Beratung  au.  Doch  herrscht  im  all- 
gemeinen in  dieeer  Gruppe  daa  Beatreben,  möglichst  daa  redmeriBche  Erg^bnia 
illr  die  wirklich  wbl  erfteilende  Zenaitr  feataabalten  nnd  nnr  in  beaonderen  Fallen 
TOB  ihm  ahüiweidien.  So  wird  l  B.  von  einem  dieeer  Gymnaaien  berichtet: 
*Mtt  dem  rein  meehaniachen  Verfiduren,  daa  am  eheaten  etwaige  Snl^jehtivittten 
nnd  TJttreg^mifidgkeiten  ausschlieltA,  sind  wir  biaher  immer  nodi  am  beafeen 
anagekcinmen.  ScIbstTerattndlich  wird  die  auf  mathematischem  Wege  ge- 
wonnene Durchschnittszensur  nachher  in  doppelter  Weise  kontrolliert:  einmal 
durch  Vergleichuug  mit  den  Zensuren  der  übrigen  Examinanden,  und  sodann 
durch  Verglcichung  mit  der  Privatzcnsiir,  die  wir  dem  Schüler  nach  dtnu  Oe- 
samtcindrucke,  den  wir  im  Laufe  der  Zeit  von  ihm  gewonnen  haben,  r'«'t>»'Ti 
u  iiilen.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  stimmt  die  »Sache  ausgezeichnet;  bieiUen 
au^nahmtiweise  Bedenken  übrig,  ho  werden  entweder  einzelne  Fachzensuren 
modihzierty  oder  es  wird  der  ziilernmäljuge  Durchschnitt  ignoriert.' 

Za  dieeer  Vevaduedflnheit  kommt  aber  nun  ebe  aweite  hinan  bei  der  AV 
wägung  dmr  einaebten  Fachaenauren.  Die  Lehr-  nnd  PrOfangaordnong  be- 
merkt an  der  oben  angeCBhrten  Stdle  dardber  nnr,  dab  auf  diejenigen  Fieber 
beeonderea  Gewicht  an  legen  aei,  die  in  Obeiprina  mit  einer  grSfteren  Stonden- 
aihl  bedacht  sind.  Als  solche  Hanptfadier  gelten  jetzt  an  den  meiafcen  der 
■ftchtrieehffli  Gymnasien  die  vier:  Latein,  Grieohisch,  Mathematik  nnd  Dentedi; 
an  einem  nur  die  drei:  Latein,  Griechisch  nnd  Mathematik;  an  einem  werden 
die  Fächer  dem  Kange  nucli  in  drei  Klassen  geteilt:  erstens  Latein,  Griechisch, 
Mathematik  und  Deutsch,  zweitens  Französisch  und  Geschichte,  drittens  Religion 
und  Physik.  Der  Vorschrift,  den  Hauptfächern  besondere«  Gewicht  beizulegen, 
kommt  man  wieder  in  verseliiedener  Weise  naeli.  In  der  mittleren,  d.  i.  der 
eiiisciiäL6eudi;a  Gruppe  läikt  m;m  äich  bei  der  WuliI  dt^r  Nummer,  in  die  man 
den  Prüfling  einschätzt,  vor  aUem  von  den  ZiSem  der  Hauptfächer  leiten.  Wo 
«ine  Darchadmittaaenanr  berechnet  wird,  aiao  in  der  ersten  nnd  dritten  Gruppe, 
wild  daa  beaondere  Gewicht  der  Hanptifacher  meiatena  dadorch  aom  Anadmck 
gsbiachti  da&  man  die  Zittern  der  HanptfKcher  doppelt  oder  drei£Mh  eeiai 
Die  metaien  Gymnaaien  dieser  beiden  Gruppen  redinen  die  lateinieche  Zenanr 
dreifach,  die  giiechische,  mathematische  tmd  deutsche  zweifach,  die  andttm  vier 
einfach,  ao  da£i  der  Durchachnitt  der  acht  Fächer  aus  13  Ziffern  gezogen  wird; 
iwei  Gymnaaien  eehen  Ton  der  beeonderen  Hervorhebung  der  lateiniadien 
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Zemar  ab  and  reehnan  alls  HaaptfSoliMr,  sn  daien  an  dem  einen  dymnainiBt 
vier,  an  dem  anderen  drei  Fieber  gehdcen,  doppell^  die  anderen  Fkher  einladi; 
an  einem  Gjmuasiimi  wird  überhaupt  keine  Multiplikation  Torgenommen,  soo» 
dem  jedes  Fach  einfach  gerechnet,  den  Hauptfachern  aber  dadurch  gröfseres 
Gewicht  beigelegt,  dafs  man  aich  bei  gebroobenem  Dorohaohnitt  nadi  der  Seite 
der  Hauptfächer  entscheidet. 

Infolge  dieser  Veriichiedenheit^^n  des  alljj;emeinen  Verfahrens  und  der  Be- 
rechnung der  Fachzensuren  im  einzehieu  wird  in  nicht  ganz  weuigeu  Fälien 
die  wissenachaftliche  Hanptzensur  verschieden  aus&llen,  je  nachdem  die  Prü- 
fungskomiuissiou  das  oder  jenes  der  geschilderten  Verfahrcu  anwendet.  Viel- 
Mehi  ist  mancher  geneigt^  diese  Ungleiohm&fsigkeit  su  entechuldigen  mit  deoi 
Hinweis  anf  die  Snbjektivittt  jeder  Zeoaierang  nnd  auf  die  UnmögliefalDn^ 
gans  gleiehe  ZensienmgsmsiMftbe  benusfeellen.  Aber  dieser  Hinweis  wllid» 
hier  nicbt  am  Platse  sein.  Versetaen  wir  ans  an  das  JBnde  der  BeiftpiUftm^ 
Die  Zensuren  fllr  die  adit  Heber  sind  g^ben  nnd  gebndil  Sie  sind  selbst- 
Terstindlicb  alle  gegeben  word^  ledi^ch  als  Würdigung  der  einzelnen  Facb- 
leistungen  ohne  jede  Hfleksicht  auf  irgend  ein  bestimmtes  Verfahren,  nach  dem 
Bchliefslich  die  Hanptzensnr  erteilt  werden  wird.  Angesichts  dieser  Fachzensuren 
i*t  r.nn  jede  der  17  Prüfim|:^kommi98iouen  in  Sachsen  berechtigt,  jedes  der 
oben  geschilderten  Verlalireu  anzuwenden,  um  die  wissenschaftliche  Hauptzensur 
den  Prüflingen  zu  erteilen,  denn  keines  dieser  Verfahren  Terstofst  gegen  die 
Lehr-  und  Prüfungsordnung,  jedes  ist  legal.  Kiemuud  würde  etwas  dagegen 
haben,  wenn  eine  Prüfungskommission,  die  dieses  Ostern  nach  dem  einschatzen- 
dea  Yerfthrsn  die  Hanptssnsur  erteilt  bitte^  nScbstee  Osteit  bciseblieib>D  wOid^ 
sie  naeh  dem  recbnendoi  Yerfabren  la  erteihni,  oder  wenn  ein%  die  sieb  bisher 
streng  an  den  beransgwecbneten  Dmrehsebnitt  gebaltea  bitte,  das  mebste  Msl 
besdilielsen  würde,  in  der  Wose  des  Termittebiden  Tenfidirens  die  Dnrcbr 
sebnittssensoren,  wo  sie  pädagogischen  Erwägungen  nicht  zu  entsprechen 
schien«!,  an  ignorieren.  Wie  gesagt,  nachdem  die  Prüfiong  beendet  und  die 
Leistungen  alle  zensiert  sind,  hat  jetzt  die  Kommission  völlig  freie  Wahl, 
welches  Verfahren  sie  an  wanden  will,  um  die  wissenschaflliche  Hauptzensur  ztr 
bestimmen,  und  die  Abiturienten  werden  auf  Grund  derselben  Leistungen  und 
derselben  Fachzensuren  in  nicht  wenigen  Fällen  je  nach  der  getroffenen  Wahl 
bessere  oder  schlechtere  Haupfasenguren  erhalten  und  unter  Umstanden  die 
Auwartschuft  z.  B.  uuf  das  goldene  Stipendium  gewinnen  oder  verlieren,  wofür 
keineswegs  die  Subjektivität  des  Zensieren^  sondern  ledigliob  das  rein  tedmisdis 
Moment  des  angewandten  Yerfidkrens  die  Sebald  trsgsn  wird. 

Bei  siemlicb  gleiebartigen  Faebsensoren  werden  die  E^feboisse  der  nr- 
sehiedeaen  Yerfidiren  natttrlieb  oft  tibereinstunmen;  wer  lauter  Zweien  als 
Facshaensuren  bat,  wird  bei  keinem  Yerfrbrai  etwas  anderes  ab  2  in  der 
Hauptzensur  erhalten.  Aber  doch  führen  unter  Umständen  aueb  in  diesen 
FäUen  der  völligen  oder  annSbemden  Gleichartigkeit  der  Facbsensuren  die  ver- 
8chie<l(  iH'n  Verfahren  zu  verschiedenen  Resultaten.  Die  Zensttr  1  z.  B.  wird 
uach  dem  Ver£fthren  der  rechnenden  Ghrtqppe  nur  dann  gegeben,  wenn  1  im 
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Durchschnitt  überwiegt,  weuu  also  bei  13  Ziffern  wenigstvnw  Hiebenmal  1  st^hfc 
gegen  sechsmal  l**;  die  einschatsende  Gruppe  erteilt  1  unter  Umständeu  schon, 
wam  euiig»  *bedeatMm6'  «nie  Onde  in  Am  FidimiBimii  etahesi,  «nch  wenn 
der  triilftniwlftig»  Darehidiiiitt  nieht  1,  fondeni  1^  ttgebm  wfirde;  emige 
QjgutHMn  arUb«i|  daft  ne  1  «mIi  in  dem  Falle  geben  wllrdni,  wenn  «He 
FbdiMiuonn  gjeidmriifiiig  enf  1^  knien  wfliden.  NementUeli  empfindlich  iet 
die  Differens  zwischen  1^  und  2*:  ob  die  eine  oder  die  andere  Haupteensor  sn 
erteilen  iei,  wird  in  nicht  eelienen  EUIen  lediglich  von  der  Technik  den  an- 
gewandten Verfahrens  abhangen.  Wer  z.  B.  in  Latein,  Griechisch  und  Deutsch 
P,  in  den  anderen  fünf  Fächern  2*  hat,  wird  nach  dem  rechnenden  Verfahren 
1''  erhalt^'n,  wonn  Latein  dnifach,  Griechisch,  Mathematik  und  Doiitsch  zwei- 
fach gerechnet  werden;  dagegen  2*,  wenn  man  Latein,  Griechisch  und  Mathe- 
matik zweifach,  die  anderen  Fächer  einfach  rechnet.  Häufiger  noch  werden 
sich  durch  Anwenciung  der  verschiedenen  Verfahren  verschiedene  Resultate  er- 
geben, wenn  die  Fachzensuren  ungleichartig  ^ind,  wenn  z.  B.  die  Nebenfächer 
Biltr  gut,  die  Hanptfidier  nnr  genügend  leneiort  abd,  oder  wenn  die  Hanpi- 
fieber  eelbsi  nnieinnader  gehen  and  elw»  Denfeoh  und  Ifnihemntik  sehr  gut, 
Letem  nnd  Grieehieeb  nnr  genügend  lenaierfc  aind,  oder  wenn  bei  sehr  gnten 
Zeneoren  im  aUgemeinen  ein  oder  «wei  IMer,  etws  Malhemetik  nnd  Fhjii^ 
mit  nur  genügenden  Zensuren  isoliert  stehen.  In  solchen  FILIIen  namentlich 
werden  die  PrQfnngakommissionen ,  die  das  rechnende  Verfahren  anwenden,  in 
gänstigerer  Lage  aein;  auch  sie  werden  in  einzelnen  Fällen  zu  verschiedenen 
Resultaten  kommen,  je  nachdem  sie  die  Hauptfächer  verschieden  auswählen 
und  bewerten,  aber  im  Schofse  jeder  einzehien  Kommission  wird  untrestcirto 
Eintracht  herrschen,  indem  man  sich  dem  mathematischen  Ergebnis  lügt,  und 
kein  Anlafs  zur  Verteidigung  des  Fachintcresses  o<]er  zur  genaueren  Darlegung 
der  grSfsereu  oder  geriugereu  geistigen  Reife  des  betreli'enden  Abiturienten 
oder  snr  eingehenderen  Chaxahteriaierung  seiner  ganzen  Ptoadnlichkeit  gegeben 
iat  Dagegen  wird  naeh  dem  einaehStaenden  nnd  naeh  dem  vennittelnden  Yer- 
Iduren  in  aoldien  aebwierigazen  nnd  aweifelhaflen  Flllen  die  Entaeheidnng  der 
Eommiaaion  Über  die  an  erteilende  Ebn^taenanr  gerade  von  der  Er5rtemng 
solcher  pädagogiadien  Momente  abhingen,  bei  der  die  Veraohiedenheit  der  sub- 
jcktiven  Beurteilung  oft  zu  längeren  und  schwierig  in  entacheidenden  Debatten 
fOhren  wird,  die  achlieCsUdi  nur  durch  Abatimmnng  nnd  IC^joriaianng  ihr  Ende 
in  finden  pflegen. 

Nach  alledem  darf  ich  wohl  auf  Zustimmung  hoffen,  wenn  ich  es  aus- 
spreche, dafv  ejnp  Einigung  der  sächsischen  Gymnasien  über  die  Art  der  Er- 
teilung der  wissenschaftlichen  Hauptzensur  achon  im  Sinne  der  Gerechtigkeit 
gegen  unsere  Schüler  wünschenswert  erscheint.  Und  wenn  mau  mir  darin 
zustimmt,  so  habe  ich  den  Hauptzweck  meiner  Darlegung  erreicht.  Denn 
ma  nna  etwa  nooh  himnunlugeu  ist,  daa  terateht  eich,  sehe  ich  reeht,  lom 
«inen  Teüe,  wenn  wirUich  eine  Einigung  an  atande  kommen  aoU,  von  aelbal^ 
and  iat  aom  anderen  Teile  wenig  weaentlieh,  wenn  ttberhav^t  nnr  eine  Regelung 
«rfi^   Selbatrerattndlieh  nimlich  aeheint  mir,  dafii  eine  Einigung  nnr  auf 
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Grandlage  des  rechnenden  Verfakrensi  möglich  ist,  weil  diesc^j  alleiü  für  di? 
Erteilung  der  ^uptzensur  in  jedem  Falle  einen  festen  Anhalt  gewährt,  die 
Snbjekthril&teii  und  Impondmlnlien  föllig  auMddielbt  und  dadnrob  eine  Glridi- 
mftbif^eit  des  VerlUireiie  an  allea  Orten  ond  bei  aDen  Sdillleni  ermSglicht; 
die  AnroahmefiUe,  in  denen  eine  Abireiebnng  T<m  dem  arittimeliaehen  Dnidi- 
Bchnitt  angnei^  encheinen  eallte^  wie  s.  B.  warn  eine  8^  in  einem  ]9iMiplftdi 
steht,  müfstcii  dabei  ebenfalls  geregelt  werden.  Pflr  wenig  wesentlich  dagegen 
halte  ieh  im  Vergleich  mit  dieser  prin7.ipiel1r>n  Entscheidang  über  das  Yr  rfiilireo 
im  allgemeinen,  wie  die  Einzelfragen  Aber  die  Dnrehschnittsberechnung  be- 
antwnrtot  werden,  als  da  sind:  1")  Welche  Fächer  sind  Hanptfaclier?  Worni 
es  in  flem  sclion  oben  citierten  4.  Absatz  ih»  §  ^»0  dor  Lehr-  und  PrüfiinsTS 
Ordnung  heilst,  dufs  ^auf  dipjeiiij»en  F^her  besonderes  (Jcwieht  %n  lej^en  sei, 
die  in  Oberprima  mit  einer  gröfseren  Stundenzahl  bedacht  sind',  so  ist  w(»hl 
zunächst  an  Latein,  Griechisch  und  Mathematik  zu  denken,  die  mit  acht,  »ieben 
und  vier  Stunden  bedaeht  «nd,  wfthrend  Deutsch  keine  gr^üere  Stundenzahl 
hat  als  Geschichte,  nimlicih  drei  Boll  nnn  trotodem  Deutsch,  der  WidiMgluil 
des  Fadis  entspreehmd^  unter  die  besonders  na  betonenden  jEbuptflcher  in 
diesem  FaUe  anfjgenommen  werden,  wie  es  an  den  meisten  siehsisdhen  Gyn* 
nanen  jeini  in  der  Tfaat  geechi^t?  2)  Iii  Latein,  das  die  meisten  Stmideii 
liat,  mehr  zu  betonen  als  Griechisch,  Mathematik  und  Deutsch?  3)  In  welcher 
Weise  ist  das  besondere  Qewicht  der  Hauptfächer  zum  Ansdrnck  zu  bringen 
—  durch  Multiplikation  oder  nur  durch  Entscheidung  nach  der  Seite  der 
Hanptffieher  hei  gebrochenem  DnrchschnittV  Was  diese  drfti  Fragen  an- 
langt, so  lullte  ich  nur  dies  für  notwendig,  dafs  sie  cinb<'itl)cb  beantwortet 
werden,  für  weniger  wichtig,  zu  Gunsten  welcher  der  jetzt  üblichen  Modalitäten 
die  Entscheidung  getroffen  werde.  Und  wenn  ich  die  grofsen  S<?hwierigkeiten 
bedenke,  die  einer  gegenseitigen  Vereinbarung  der  sachsischen  Gjmuaäien  Qber 
diese  Punkts  im  Wege  stehen  würden,  so  mSelite  &dk  meinen,  dalk  es  des 
wllnscbenewerteste  sei,  wenn  das  Königliche  Ministeriom  dnrch  eine  anthentisehe 
Interpretation  jenes  4>  Absatses  des  §  66  der  Lehr-  nnd  Prflfimgsordnnng  CHnoh- 
nüLfoi^mt  in  der  Beantwortung  dieser  drei  Frsgen  herbeifthrte. 


m 

AUS  mn  Piuxis  des  geschichtlichen  " 

UND  KÜJSSTÖESCHICHTLICHEN  ANSCHAUUNÖSÜNTERKICHT8 

Von  Otto  Eduabd  BomoDT 

Die  Frage,  oh  im  Gymnasialunterriohte  Anschauungsmittel  zu  verwenden 
sind,  die  das  Leben  ond  die  Knnst  der  Antike  nnd  der  folgenden  Epochen  der 
menschlidien  Knltnr  dem  Schiller  andi  Teimittelst  des  Angee  nSher  bringsn, 
gilt  ohne  Zweifel  als  entschieden,  nnd  awar  im  bejahenden  Sinne,  obwohl  tor 
dem  Übexmab  der  bildlichen  Darstellung  aus  Qrfindea,  die  auf  der  Hand  hegsa, 
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ebono  ntohdrileUidi  gemnt  werden  mofs,  wie  vor  jenem  ftbeolnten  Hangel 
biUUeher  Anedunrnng,  der  aoek  rot  ftnfimdswaiudg  Jalirai,  ab  idi  ^  GjnoL- 
miiiiiii  feriieb,  diuditiu  die  Regel  mst.  Der  Zog  unserer  guuen  Zeit  vom 
Abstrakten  zom  Konkreten,  fon  der  reinen  Fbfloeopliie  war  Icltnstleriedi  dar- 
geefaUten  Idee  ist  so  stark,  dafs  sich  ihm  auch  die  Schule  nicht  entziehen 
kann.  Der  bedeutende  Erfolg  des  schrullenhaften  Buches  *Beiabrandt  als  Er- 
^it'ht  r'  war  doch  ein  Symptom  dat*ür,  dafs  sich  im  Herzen  unseres  Volkes  ein 
tiefempfundenes  Bedüi-fhis  nach  einer  nntionalon  Kunst  und  nach  f»inor  An- 
Wtnng  zum  Opnnsse  von  Kunstwerken  als  einem  Stücke  nif'iischlicli*  r  Glück 
»Eiligkeit  angesaiiinielt  hatte.  Auf  dem  Gebiete  der  Kunst  und  der  künstlerischen 
Anschauung  verüöhnt  sieh  aucli  der  moderne  Mensch  und  das  skeptische  Eltern- 
haus am  leichtesten  mit  dem  'Dogma  vom  klassischen  Altertum*,  und  wir 
Lehrer  diifeii  liolbiiy  dab  der  fftr  aatikea  Leben  nnd  antike  Kunst  gewonnene 
SehUler  aneh  den  Textoa  dar  SehriftsteUer,  ja  selbst  der  lateinisdien  nnd 
gnedusdien  GfanunatOcy  in  der  aneh  ein  Stflek  kOnsIleiiseher  BeanUgung  der 
khisischen  Yölfcnr  nur  Ibrselieinnng  komm^  wieder  ein  lebendigeres  nnd  tiefere« 
Interene  widmen  werde:  denn  der  Sto&seo&er  Tirehows  am  Ende  des  Jabr- 
hunderts,  verwunderlich  wegen  des  Mundes,  aus  dem  er  kam,  gehört  zwar  an 
den  Zeichen  der  Zeit,  darf  aber  in  uns  nichi  im  mindesten  den  Qlauben  hervor- 
rufen, dafs  mit  reiner  Grammatik  und  reiner  Logik  das  etwas  ins  Wanken 
geratene  einheitliclie  deutsche  Rildtingsideal  wcderhcrgestr'llt  werden  könne. 
Hier  mufs  sich  der  deutsche  Srli  ilim  ister  objektiver,  kriti^f  Ijer,  ja  ich  möchte 
saireu  diagnostischer  zeigen,  als  der  grofse  medizinische  1 ktriuär.  Doch  ich 
will  mich  nicht  in  Theorien  verlieren,  sondern  von  der  Theorie  zur  Praxis 
herabsteigen. 

Denn  ieb  mSehte  beate  atalt  aller  Beden  IBr  wid  gegen  die  Ans^uungs 
mittel  ein&eb  Torfllbreni  was  unsere  Ffirstenscbnle  St.  Afra  an  An- 
«ebannngsmitteln  für  die  gedachten  Zwecke  besitzt,  nnd  wie  sie 
TerwcTrtet  werden.  Dabei  ist  an  beachten,  dafs  nnsere  Oeldmitlel  recht  be- 
schränkt sind,  denn  unsere  Objekte  für  den  Ansdmnnngsnnterricht  bilden  einen 
Zweig  der  Schülerbibliothek,  es  stehen  uns  also  zu  Anschaffungen  nur  soviel 
Gelder  zur  Verfügung,  als  wir  nach  der  Bücheranschaffung  übrig  behalten,  das 
sind  durchschnittlich  jährlich  50  Mark.  Wir  können  also  durchaus  nicht  mit 
den  Schülerbibliotheken  der  grofssiiidtischen  Anstalten  konkurrieren,  die  über 
gnn?  findprc  Oeldniittel  verfügen.  Wenn  wir  trotzdem  das  Lieht  der  Offent- 
lichkeit  nicht  scheuen,  sondern  die  Kollegen  einladen,  von  unserem  Bilderapparat 
Kenntnis  zu  uehmou,  so  entspringt  unser  Mut  dem  Bewufstsein,  dafs  wir  in 
den  letzten  Jahren  mancherlei  auf  diesem  Gebiete  versucht  haben,  was  vielleicht 
dem  oder  jenem  Kollegen  nicht  nninteresssat  sein  kSnnte;  tansehen  wir  nna 
aber  darin,  nnn  so  wird  nna  der  Gedanke  Msten,  anderen  die  angenehme 
Empfindung  Temraacht  an  haben,  dab  sie  daheim  aUea  reidilicher  nnd  beeser 
besitMa. 

Im  vorigen  Jahrgange  der  Dberg-Richtersehen  Jahrbücher  hat  Dr.  Wa^er 
in  einem  sehr  lesenswerten  Anfsafaie  nnter  dem  Titel:  'Nene  Hilfinnittel  fttr  den 
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Hmwiiiwlifin  Aiiacihftiiiiiiginukteniehl'  ein  Yenaiduus  und  «ine  knne  lUqtmfhnim 

der  Hilfinaittel  gegeben,  di«  ein  modernes  Qjvuiasium  zu  diesem  Zweohe 
sita^n  mSehte.  Icli  kann  asgen,  dals  nmere  Schfller)»ibliothek  die  meiBten  der 
dort  genannten  Werke  besitzt;  einige  wenige  fehlen  noch,  dafür  aber  sind 
andere  da,  die  ich  in  Wagners  Anfzäbinntr  vermifst  habe.  Lackenbachs 
Abbildungen  7.nr  ult*;n  Gesc'bicht*^  als  ila-  Ijülit/ste  derartige  Hilfsmittel  ml  bei 
uns  obligatorisch  eingeführt  uad  also  lu  der  Ilaud  eines  jeden  ächülera. 
Aoleerdem  «ber  werden  Tom  Lebrer  an  WerkttK  der  Licbidruoktechnik 
naineniUeh  verwendel  Steadings  Denkmfiler  nntOcer  Kttnefc*,  swei  Emnilim 
Ton  Bnnnieieters  *Denkmilern  dee  Vlemiwihen  AltertameV  die  naan  HiAe  der 
*ineiiriiffh«n  Bilderm^ipe'  von  H.  Bender,  die  entepnofaenden  Bilder  dee 
Brnckmannschen  ^Klassischen  Skulptnrenschatzes*,  die  Seemannseben 'Kunst- 
historischen  Bilderbogen*  und  die  grofsen  Wandbilder  desselben  Verlag)^,  der  I. 
und  Tl.  Band  der  Spamerschen  Illustrierten  Weltgeschichte,  ferner 
Wügners  Kom',  das  in  der  von  mir  herausgegebenen  Bearbeitung  (VI.  Atif- 
lage,  18^9)  auch  eine  voUstandig  neue  Illustration  erhalten  hat,  und  die 
150  prachtrollen  Landschefte-  nnd  Arcbitekturbilder,  die  der  Lübecker  Photo- 
graph Ndhring  unter  den  Titd  'Ane  dem  kleeiiiielien  Süden'  mil  einem  nm 
den  Teilnehmern  der  UL  bediadien  Stadkureiee  barrflkrenden  Tmke  verMfoni- 
lidit  hnt  Li  der  kllnettfliuelimi  Bepvodnktion  der  Fliolognpilie  kielel  dne 
zuletzt  genannte  Werk  das  Höchste,  was  ich  kenne;  dagegen  mufs  leider  Ton 
Luckenbach,  teilweise  auch  von  Briickmanns  Skulpturenschatz  gesagt 
werden,  daf«  manche  Bilder  technisch  nicht  ganz  anf  der  Höhe  der  Zeit  stehen; 
einige  aind  zu  schwarz,  andere  in  ungünstiger  Beleuchtung  wiedergegeben. 
Steudin^s  Abbildungen  sind  iiu  ganzen  klar  und  »auber,  doch  haben  b«i 
einigen  leider  nicht  Originalphotographien,  üouderu  Holzschnitte  als  Vorlage 
gedient 

Überhnnpt  kenn  ein  Liehtdmek  eine  gute  Pkotograpbie,  namenilich  com 
eolche  ffraüwn  Fonn»t%  nienude  gann  enefaen.  ffietorieehe  Lendaeheflen,  Weribe 

der  Architektur,  vor  aUem  aber  Werke  der  Plastik  machen  nach  meinen  Er- 
fahrungen in  Photographie  einen  ungleich  tieftren  Eindruck  als  in  der  besten 
Autotypie.  Es  ist,  als  oh  die  Photcigrapbie  etwas  von  dem  Zanbf>r  des  Originals, 
insbesondere  den  pi<^entümlichen  Ton  detä  antiken  Marmor»  widerstrahlte,  was 
bei  der  ReprodukÜun  verloren  geht.  Deshalb  habe  ich  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  beguunen^  zur  Ergänzung  der  genannten  W^erke  eine  gröfsere  Anzahl 
Ton  Fhoiographaoi  amoidiaflbn  und  «wer,  wo  ee  iidi  nm  Knutwerin  ^if»J*i*^^ 
immer  aol«iie,  die  direkt  Tom  Original,  nicht  toh  dnem  Gipeebgueee  ea^ 
genommen  winden  eind.  Wir  beaitMn  geganwirtig  fBnf  Binde  itnlieniaeher 
Photographien  dee  rd>1ichen  Formate  (SSxST  cm)  nnd  svrar: 

1)  Rom  und  eeine  Umgebnng. 

2)  Landschaften  aus  Campanien,  Ischia,  Capri. 

3)  I.'iTid Schäften  von  der  OstkÜste,  aus  Umbrien  und  ToflCejm. 

4)  1-ainlHcbal'ten  aus  Unt*rit«lien  und  Sizilien. 

5)  iiöuiisehe  Büsten  und  Ötatuen;  grieduBcbe  Münzen. 
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Ferner  besitzen  wir  euM  nichlialtige  SUwunlimg  von  Photographien  grie- 
thischer LandBchaftft»  TOn  dar  Firma  Barth  &  Hirst  in  Atlin,  rmrlüre 
grieduache  Aufoahmen  von  einer  eBgUaehen  Gesellschaft  (The  english  Photo- 
graphie Co.),  die  noch  scliarfcr  sein  sollen,  werdcji  l»al<ligHt  angeschafft  werden. 
Tor  allem  aber  habe  ich  eine  giofse  Sammlung  von  Photographien  zur 
griechischen  und  reimischen  Kunstgeschichte  erworben,  und  zwar  zu- 
meist im  Anschlnfs  an  das  von  Dr.  Paul  Herrmann  und  Adolf  Gutbier 
zusummeugeäteilte  'Museum  der  antiken  Skulptur  in  Original-Photo- 
graphien*.*) 

Die  mdefeen  dieser  Fholographiea  hilt  die  Ainoldaehe  EuneUuBidliiiig 
neuerdings  vonitig,  ftfalende  werden  nooh  beediaflb.  Db  Ftaiee  eind  dnrdi- 
•dmiillieh  nnr  um  sehn  Pfennige  flir  jedee  Bild  hiBher  ab  in  Italien  oder 
Qrieehenbad,  ao  dnb  nun  alao  IBr  eine  nnan^enogene  Photographie  (21x27  tm\ 

die  in  Rom  eine  halbe  Lira  kostet,  in  Dresden  eine  halbe  Ifork  bezahlt.  Wer 
in  Auswahl  und  Einkauf  von  Photographien  grofiw  Bifiyirung  besitzt  und 
hunderte  auf  oinnial  anschafft,  wird  natflzÜeh  besser  thun,  sich  der  Kataloge 

von  Brogi,  Alinari  in  Florenz,  von  Anderson  in  Rom,  von  Sommer  in  Neapel 
zu  bedienen,  aber  bei  allmnblirher  Anschaffung  ist  der  He/ug  durch  die 
Arnoldsche  Kunstliandlunjx  •  nl -.chieden  yorrm'vh^'n .  da  man  l)tii  dieaem  Vrr- 
fährtii  jedf><4  Bild  vor  dem  Ankauf  sehen  kann  und  sich  auch  die  Biechnuugt>~ 
abläge  erleichtert. 

Ein  gBJiz  besonderer  Reiz  liegt  natürlich  darin,  wenn  man  die  fOr  den 
Anaohnniingpnntemdit  nfitigen  Büder  in  den  Uaeaiseiien  lAndon  nach  Antopeie 
der  Gegmdea  und  Ennatwerke  einkaafen  nnd  nuHiringen  kann.  An  eelohen 
BSUem  hSngen  dann  nnaere  pmSnEehen  Erinnerongen,  Ober  aolehe  Bilder 
vermSgen  wir  wftrmer  und  deshalb  emdroeksvoller  so  aprechen  als  fiber  andere. 
Deshalb  habe  idh  anf  einer  Studienreise,  die  ich  im  vorigen  Jakre  nach  Italien 
ontemahm,  begonnen,  an  Ort  und  Stelle  ein  Album  TuUianum  zu  sammeln, 
Auftiahmen  derjenigen  Landschaften  und  Monumente,  die  für  Ciceros  lieben 
und  zum  Yerstündnisse  seiner  Schriften  von  besonderem  Werte  sind.  Das  war, 
da  es  sich  vielfach  um  Gegenden  handelte,  die  von  der  Hecrstrafse  entfernt 
hegen,  nicht  so  einfach,  wie  es  scheinen  möchte,  aber  mit  Hiliu  von  per»ön- 
Uchen  Empfehlungen,  Besuchen,  Briefen  habe  ich  schliefslieh  doch  einen  statt- 
hcheu  Bilderapparat  zu  Cicero  zusammengebracht.  Einige  i'ruben  daraus  bielo 
kJi  den  Fachgenoaaen  in  Helft  5  und  6  der  Jahrbftcher  zu  der  Monographie 
Aber  Ciceroa  VillnL  Ba  wird  aieh  aber  meinae  Erachtena  aoch  eni]iCB]Jen,  ein 
Albnm  Horatiannm  oder  an^sh  ein  Thnoydidenm  ansnlegen. 

Zu  den  toq  mir  filr  die  Seirale  in  Italien  erworbenen  Bildern  gebSrt  aaeh 
«ne  Sammlnng  der  intereaaanteaten  Sftulen-Eapitale  aas  Pompeji, 

•)  ThiH  vortretfUche  Verzeicbnii^  zum  'Muscimi  der  antiken  Skulptur  u.  8.  w.'  von 
Dr.  Hemnann,  dem  DixektorialattttisteuUtu  au  der  Kgl.  Skulptureosammlung  ia  Dresden^ 
dsi  dmIi  koiistgMeUehtlidien  QrmäMam  aagMidnst  ist  und  kotie«  tiefiiBiide  SrUtraagea 
J*'r  einzelnen  Kunstwerke  enthalt,  wird  von  dar  Amoldschen  KwiaUMUldliuig  in  Dresden 

gern  ffrHtis  an  Tutercssentcn  abgflgebeo. 

Xmm  Jaiubucüvi.    10VV.    U  tt 
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die  ich  Herrn  Hauptmann  Lindner  in  Rom  verdanke.  Man  knnn  an  diesen 
Photoj^phien  studieren,  wie  sich  die  r5mische  Kompositensäule  aus  den 
einfachen  'jriochischen  Formen  entwickelte,  und  wie  sie  schliefijlich  bis  zu  der 
Gesckiuackloüigkeit  euiartete,  dafs  man  die  Köpfe  des  Hausherrn  und  der  Haus- 
frau als  Verzierung  des  Kapitals  ^brachte.  Ich  kann  lUlen  Romiahrem  aus 
unaerem  Erdae,  die  sidi  Bilder  ansduiffBii  wollen^  mir  dringend  nton,  aiifiwr 
den  ftblidieii  BUderUldm  wieh  Henm  Heuptniaiiii  Idndnw/  ebem  fffSbwmm 
Saeheea,  einen  BeMieh  lu  madien,  der  sein  Atelier  im  nuderiaehen  Garten  der 
Casa  tedesca  auf  dem  Eapitol  H  i  di  rupe  Tarpeia  28^  ; n  Tl:  srhlagmi  liei. 
Man  findet  bei  ihm  Aufnahmen,  die  in  keiner  der  üblichen  Handlungen  zu 
haben  sind;  auch  photographiert  dieser  Herr  gelegentUoh  gegen  irirklioh  billige 
£nt8chädigung  in  entlegeneren  Teik-n  Italiens. 

Von  den  letzten  Aualäuleru  der  antiken  Kunst  interessieren  uns  nahir- 
gemäfä  die  auf  deutschem  Boden  hergetitellieu  und  wiederaufgefuudi-iien  Mo- 
uomente  am  meislBn.  leb  bebe  deahnlb  tot  mebreren  Jabren  Fhotographien 
der  belaumten  Nenmagener  Funde  ans  dem  MoaeUande  erworben  und  dnroh 
4»nen  Pbotograpben  vvarnelfiltigen  laaaen  in  der  Hoffiiangy  dafii  aneb  andere 
Gyranaeien  eine  Verwendung  für  diese  Bilder  haben  würden,  ich  habe  aber 
trota  dea  billigen  Preiaes  (4  Mark  für  6  Bilder)  fast  überall  eine  Zurück- 
weisung erfahren.  Trotzdom  darf  ich  sagen,  dafs  gerade  diese  gut  realistischen 
Bildwerke,  weil  in  \h^^^'^^  «ntike  Kunst  mit  einem  heimatlichen  Beigeschmäcke 
erscheint,  immer  besonderen  Eindruck  auf  die  öcbüler  gemacht  hubt-n,  und 
zwur  nicht  nur  das  Moselschiff  mit  den  Weinfässern  und  dem  un  Eduard 
Grützuers  Bilder  erinnernden  Küfer,  sondern  auch  die  feinere  Darstellung  einer 
r6mjadi«B  Sdnile'}  im  MoaeUandey  die  leider  acbr  aertrflnunerte  'Heimkalir  tou 
der  Jagd'  und  die  *Barbieratiibe^. 

Ale  Anaduanngamittel  fttr  den  Geaehiebtannterrieht  im  Mittelalter 
nnd  in  der  Neuzeit  verwenden  wir  namentlich  die  Porträts,  Architekturhilder, 
Landschaften,  Schlachtenpläne,  die  in  den  grofsen  illustrierten  Oeschichtswerken 
enthalten  .siiid.  Das  altere  Werk  dieser  Art  von  Oncken  ist  neuerdingii  durch 
die  unter  Kaeuiniels  Leitung  erschienene  Weltgeschichte  des  Spauierschen 
Verlags  hinsichtlich  der  Reichhaltigkeit  nnd  technischen  Vollendung  der  Bilder 
weit  übcrtrolieu  worden.  Für  die  Kunstgeschichte  verwenden  wir  den  Klas- 
siscben  Skulptarenscbatz  (Bmokmann),  das  Speemanns<die  Mnsenm  und 
die  TorfareffUobsii  Eflnatlermonograpbien  dea  Verlags  von  Yelbagen  k  Kl»' 
aing.  Bocib  sollen  mit  der  Zeit  aneb  bierfilr  Fhotogn^bien  angeacihalit  werden. 
Die  ünterweiamig  in  der  mitUeren  imd  neneren  Kunatgeaduebte  kann  man 
sich  bei  uns  gar  nicht  elementar  genug  vorstellen.  Es  gicbt  keine  besonderen 
Stunden  fUr  diese  Kunstgeschichte,  auch  keine  Systematik,  sondern  im  Zu- 
aammenbange  mit  der  allgemeinen  Geaohiobte  werden  am  Schluaae  jeder  £pocb« 

^  Gute  Li^tdnicke  des  Moselsebiffii  und  der  'Sdhale*  fiadsn  tioii  jetil  in  der  vm  aar 

lirarbn'toton  (1  (»j«rh i rh t e  Roms  in  der  Tllustr  Weltgeach.  fSpampr)  II  8  SIC  f  Porli  Id'h 
ich  auch  heute  noch  erbötig,  rhoU^aphien  der  Meonuigenei  Fimde  aa  Facligeoosiiea  billi|f 
abtagebw. 
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andi  ihre  widitigirteii  Eflnstter  gensiint  und  Bilder  ihrer  Werke  mit  guu 
huMB  ErUirtii^;eii  des  dai^jesfeeUten  GegenBtaadra  aasg^telli.  Es  kommt  uns 
nur  darauf  an,  untere  SchOler,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  die  Schaufenster 
groleatiUltiscber  Kunsthandlungen  zu  studieren,  mit  einigen  chmklerietisohen 
oder  meisterlichen  Werken  der  betreffenden  Epoche  bekannt  zu  machen.  Also, 
ist  7..  B.  in  der  Geschichte  dos  Mittelalters  die  Zeit  der  Ottonen  bej^proehen 
und  den  Schüli-rn  ein  Be^nfl"  der  ottoiiii^chcn  Ketiiiist^aiu-i"  auf  dem  (Tchit  tc 
des  geistigen  Lebens  gegel)e)i  word»-!!,  so  wird  im  Zusammeiiliaiigu  damit  <  inc 
Lehrstnnde  auf  die  romanische  Kunst  und  uuf  Vorführung  rumänischer  liau 
werke  und  romanischen  kirchlichen  Schmuckes  verwendet}  oder  nach  1273  wird 
die  Gothik  als  ein  Anaflnb  der  Idei»  des  GottentaaleB  bdumdett.  Über  dieee 
INnge,  die  dodi  aosnaagen  aoeh  snr  allgemeinen  Bildung  gehören,  ohne  büd- 
lidM  Demonilration  reden  an  wollen,  irifare  ein  Unding.  Die  bildlidien  Bei- 
apiele  dam  enfaieihme  ich,  aowmt  es  mOglieh  iat,  der  aäehaiaohen  Heimai 
Vontlg^iichen  Stoff  daam  liefert  da«  Ton  Steche  begrOndete  Werk  *Beschrdibende 
Danteilung  der  älteren  Bau-  und  Kunstdcnlnnaler  des  Königreichs  Sachsen', 
dessen  Illustration  mnaterhafk  genannt  werden  darf  und  das  in  keiner  Schal- 
bibliothek eines  sächsischen  Gymnasiums  fehlen  dürfte.  Die  Wechselburger 
Kapelle  als  Beispiel  romanischen  Stils,  di»*  froldene  Pforte  in  Freiberg  als  der 
in  Stein  gebildete  Gottesstaat,  das  örabmui  dös  Kurfürsten  Moritz  im  Frei 
berger  Dom  und  die  Skulpturen  der  Kirche  zu  Lanenstein  ak  Beispiele  der 
Kunst  des  Zeitalters  der  Rel'ormatiou  müssen  jedem  sächsischen  Gymnasiasten 
einmal  vor  Augen  gestanden  haben.  Aber  auch  sonst  mulÜs  man  bemäht  sein, 
auf  hirtofl&eb  oder  ktinflCleriaidi  irertvolle  Banten  und  DenkndUor  «uever  engeren 
Beimat  aufinerkaam  zu  madien  wd  die  Schaler  zu  BelbatSndiger  Beobaditong 
auf  dieeem  Gebiete  ananregen.  Badvrdi  wird  manehee  Band  geknflpft  awiadien 
Vergangenheit  nnd  Gegenwart,  awiaehen  den  jnngen  Herzen  nnd  dem  uralten, 
heiligen,  heimatlichm  Boden,  dadurch  kann  auch  manche  Ferienwanderung 
aus  dem  Schlamme  der  'Bierreise*  zu  der  reinen  Sphäre  künstlerischer  Be> 
ohaditni^  und  hiaftoriscber  Betrachtung  emporgehoben  werden.  Ich  kann 
wenigstens  ans  meiner  Erfahrung  berichten,  dafs  mancher  ehemalige  Afraner 
noch  alB  Stnrlent  seine  Wanderschaft  nach  irgend  einem  kirclilichen  oder  pro- 
fanen Monumente  gerichtet  hat,  das  ilim  /-unächst  auf  der  Sehlde  in.  Wort  und 
Bild  nahegebracht  worden  war;  eine  Postkarte  mit  einem  Worte  dankbarer 
Erinnerung  an  solche  Unterweisung  belohnt  dann  den  Lehrer  oft  noch  nach 
Jahren  für  die  au%e wandte  Mühe. 

Sehr  aehwierig  iet  die  Frage  zn  beantworten,  w.ie  die  Bilder  den 
Sehttlern  zugänglich  gemacht  werden  aollen.  Wir  haben  mancherlei 
hienn  Teraachi  Wir  haben  s.  B.  ein  groTeea  GipamodeU  der  Akropolia  in  der 
SdhOlerbibliothek  anfgeeteU^  wir  haben  an  den  'V^uidra  deraelben  die  bekanntMi 
branngetönten  Langlechen  Bilder  an%diängt,  auch  eine  tabnla  Peutingeriana» 
Wir  haben  begonnen,  den  Anschauungsmitteln  in  den  langen,  öden  Korridoren 
unser«  Sanaes  ein  Heim  zu  bieten  und  diese  dadurch  sogleich  etwas  wohn- 
licher an  machen.  Daau  verwenden  wir  nenerdin^  die  groben  Seemannachen 
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Tafeln,  auf  Pappe  gezogen  und  lackiert,  fttner  di»  Meh  grOlfteren  Blatter,  die 
das  Kaiserlich  Deutsche  Archäologische  Institut  in  Berlin  herausgiebt  (Denkmal 
der  Heposo,  Alexandersarkophag).  Aber  dabei  beobacbtf^n  wir.  dafs  der  '^t  lmlor 
solche  (i«;legenlif'i't  Belehrnnf^  und  Anschauung  nur  wenig  benutzt:  das 
Interessf  ist  noch  nicht  so  rege,  dafs  er  sieht,  oline  dazu  angeregt  zu  werden. 
Überhaupt  wirkt  ein  Kunstwerk  nach  meiueu  Krlaiirungen  erst  dann,  wenn  es 
dem  Sc^flkr  in  «iacm  gswiMeii  geistigen  ZmuamuiAmatfgi  mk  mdarm  Dingen 
eraeheint^  und  wenn  die  BrUinmg  de«  Lebnni,  Mi  m  andi  nodi  to  imlld^ 
haltend  und  beicheideiiy  luDnikoimiii.  Demnach  iei  der  reehte  Ort  fSr  die 
Pflege  der  Anschauung  der  Klassenunterrichl  Eb  enij^fllllt  licb  aber 
gar  nicht,  Bilder  oder  Bücher  im  Unterrichte  hemmnq{ebein;  dieae  werden 
l[)(>schmutzt,  und  es  entsteht  TJjiruhe.  Deslialh  vorwenden  wir  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  Anschauungskästen,  1  m  hoch,  f'^'  cto  breit,  10  cm  tief,  ans 
Piolz,  inwendig  weifs  gestrichen,  mit  einer  (iiasthür  verschlossen.  In  jeder 
Kiasäe  hängt  ein  solcher  Kasttin,  er  kostet  ungefähr  8 — 10  Mark,  in  der  Nähe 
des  Eatheden,  dafis  der  Lehrer  leicht  damit  hantieren  kann,  aber  natürlich  so 
aii%eiiiae]it^  dafo  gntea  Lieht  hineiiiflOiL 

In  dieee  Kisten  keien  aidi  illoilrieirie  Bfldber  eelbet  groleeii  FbnBate  auf* 
geeehlagen  ohne  Sehwieiighitt  hineineteiUen,  dae  Umblittem  irird  dnroh  em 
über  den  Blattrand  gelegtes,  r(oht9  und  Unke  mit  Eopieraweeken  befestigtes 
Leinwandband  Termieden.  Auch  Karten,  einzelne  Photograplkien,  Statoattany  ja 
sogar  Zinnsoldaten,  um  die  BewaffnnTitr  der  römischen  Krieger  tu  veransehan- 
liehen,  lassen  sich  gut  unterbringen.  £s  können  auch  zwei  Ijchrer  den  Kasten 
zu  gleicher  Zeit  benats^,  denn  er  iat  in  halber  Höhe  durch  ein  bewegliches 
Brett  geteilt 

Der  Bintrarf,  daft  die  im  Kaete»  aoageeteltten  Dinge  den  SdiSler  in 
anderen  Lehratanden  aentrenen,  ist  dnidi  unsere  Brfthmng  widerlegt  irorden: 
naeh  dieeer  Biehtong  ist  in  den  aeht  Jahren^  seitdem  ich  dieae  Btoten  m 
Si  Afta  benutze*),  nk^t  die  geringste  Klage  hmt  geworden.   Die  Schttler  be^ 

trachten  den  Kasten  bei  Schhifs  den  Unterrichts,  wahrend  der  Lehrer  seine 
Eintrage  macht.  Gelegentlich  läfst  sich  such  eine  Repetition  so  abhalten,  dafs 
man  einen  Schuler  an  den  Ka«te?T  stellt  und  flhor  die  dort  ausgestellten  Gegen - 
stände  reden  läfst:  dabei  kommen  nach  meinen  Erfahrungen  recht  hübsche 
kleine  Sprechübungen  und  mitunter  auch  ganz  annehmbare  seihsüuidige  Urteile 
der  Schüler  zu  Tage.  Das  ist  namentlich  der  FaU  in  der  Kunstgeschichte,  wo 
das  fortgesefste  SehaiMo  von  Ennfliweitoi  vendbiedeiier  l^odun  imd  Yer- 
achieden«r  Bichtun  gen,  auch  ohne  daft  eine  ayatemaiiache  ünterweianng  erfolg 
nnwillkOrlich  an  Verig^eieluingen  anifordert.  loh  entsimie  midi  s.  B.  mit  Vw- 
gnUgen  einer  balh  geschichtlichen,  halb  kunstgeschicbtlichen  Repetition  (Iber 
einige  henrontagntde  Persönlichkeiten  der  Weltgeschichte,  die  ich  einst  in  Prima 
am  die  Zusaramenatellong  der  bekanntesten  Beiterstandbilder  (Maro  Anrel  — > 


*)  Vörlitr  luilie  ii  Ii  Küsten  «hnlioht  r  Kuastniktiou  aiti  Kgl  Gymn.  zu  Dre84en-1}.  b»» 
auUt^  und  zwar  uut  Anregung  meines  Kollegen,  de«  Prof.  Dr.  Martin  Lange. 
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iüuri  der  Groibe  —  Barbarossa  —  OoUeoni  —  dor  grobe  Kufttni  —  Angnsi 
der  Starke  —  Friedrich  der  Grofse  u.  s,  w.)  anknüpfte. 

Ein  besonderes  Kapitel  bildet  die  technische  Vorlicreitung  der  Photo- 
graphien für  den  Gebrauch  in  der  Klasse  und  ilire  Aufbewahrung. 
Früher  liefseu  wir  die  Photographien,  damit  aie  nicht  beackädigt  ^v■^^•den  und 
damit  sie  sich  gut  abhöben,  jede  auf  eine  grofae  Tafel  graublauen  IvHitons  auf- 
lüekeu.    Aber  dicBca  Verfaiiieu  liat  doch  mancherlei  gegen  aich:  eine  einxtjlne 
TtiA  Terschwindet  leicht,  die  Ecken  aber  bestolsen  sicL    Deshalb  iaftitun  wir 
IS— 25  stofflich  dasa  geeignete  BUder  nt  je  einem  Bande  xaeunmen:  so  sind 
die  oben  erwUmten  Anf  B&nde  itdieoiidür  Fhotographieii  entstuiden.  Aber 
eine  so  angelegte  flammlnng  braneht  Tie!  Baum  nnd  ist  andi  nidht  sehr  leicht 
in  handhaben.  Deehalb  lassen  wir  neoerdings  die  Photographien  nnr  noeh  anf 
feine  Leinwand,  und  swar  ohne  jeden  Rand,  aufziehen,  so  dafil  sidi  die  anf- 
geeogene  Photographie  nur  durch  grölaera  Festigkeit  von  der  anaufgezogenen 
unterscheidet.    Ein  mit  Leinwand  überzogener  Pappkasten  ran  10  cm  Höhe 
beherbergt  leieht  BOO — 400  so  behandelte  Bilder.    Damit  sie  sich  nicht  rollen, 
lii'gt  zu   oberst  einr  pnpierüberrof/f'ti»'  Stahl    oder  Messingplatte,    üm  diese 
Photogi-aphien  in  der  Klasse  auszustellen,  bedarf  mau  einer  grofscn  (grau  über- 
zogenen) Papptafel,  auf  welche  leinwandgefOfct«rt*  Ecken  so  aufgeklebt  sind, 
tiafg  mau  die  Ecken  der  i  butograpliieu  unter  ditHn  Ecken  hineinschiebt.  Die 
von  mir  Terwoadeten  Pappta&In  haben  Platz  fttr  vier  bis  awölf  Photographien, 
je  nach  BedtiifoiSy  so  daft  ich  also  anch  leieht  Orappen,  a.  B.  archäisohe 
flÜdwarfce,  die  MeistenrerlEe  des  Fhidiaa,  eine  Gruppe  Ton  Alemfdnnisdier 
Kwnst  VL  a.  w,  ansammimirtellen  kann.  Die  bebraffende  Fi^tafel,  anf  der  jedes  Bild 
jom  anderen  dordi  ein  6 — 10  cm  hreitee  InterraU  getrennt^  also  ivirksam  nm- 
rahmt  erscheint,  wird  dann  anf  einem  gewöhnlichen  Stativ,  wie  es  für  Wand- 
btfeln  gebraucht  wird,  in  der  Klasse  ausgesteUl.  Wir  besitam  auch  Papptafeln 
mit  Ecken  für  ganz  grofse  Photographien,  sowie  für  Zusammenstellung  von 
(Gruppen  aus  dem  'Klassischen  Skulpturenschatz'  und  aus  dem  'Museum',  so 
dafs  ich  auch  sofort  eine  Holbein  Dürer  Uuöael  Gruppe  für  den  Unterricht  zu- 
äammenstellen  kann.    Zur  Auibowahrung  des  ganzen  Apparates,  der  natürlich 
allen  Lehrern  unserer  Schule  zur  Verfügnng  steht,  aber  stets  von  mir  persönlich 
gebrauchefertig  gemacht  wird,  dient  ein  besonder»  koudtruierter  Schrank,  der 
eben  die  Büderkisleii,  ont»  die  oben  besprochenen  aar  Ansatellang  dienenden 
Flqiptafeln  entiiilt,  nnd  awar  anfrecht  stehend,  jede  Ton  der  anderen  durch  einen 
hSbemen  ünteradiied  getrennt,  so  dafii  also  i,  B.  eine  Fhidias-  oder  Dttarer- 
gmppe  nnter  Umständen  monatelang  im  Schranke  aufbewahrt  werden  kann. 
Die  Bilder  sind  darin  vor  Licht  nnd  Staub  vollkommen  geschOtak   loh  kann 
wohl  sagen,  dab  sieh  dieser  Apparat  recht  gut  bewahrt  hat.    Er  wird  durch 
NenansduiJFung  von  Photographien  immer  vermehri    Aber  einen  Stillstand 
giebt  es  auf  diesem  Gebiete  nicht;  schon  mufs  man  sein  Augenmerk  auf  ein 
neues  Unternehmen  richten,  das  vielleicht  eine  grofse  Zukunft  haben  wird: 
WreiLs   ist  da-j  verbesserte  Skioptikon   in  den  Dienst  der  Kunstgeschichte 
gestellt  worden  duich  Kranz  Stödtner:  Antike  Kaust  in  LiGhtbiiiiem  ^Institut 
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für  wisaenschaftlicliü  rrujekiiuuäphotographie  18Ü8,  Berlin  NW.  21,  Bremer- 
straft^e  56X  Auf  diesem  Gebiete  könnte  sich  die  historische  Wiasenachalt  mit 
der  Naturwissenschaft,  der  Qeschichtslehrer  und  Philologe  mit  dem  Fhynker 
Bttn  edkn  Bande  im  Diensfee  des  Sehfiofin  die  Huid  reieliMi  —  und  wer  weill^ 
was  mu  erst  das  20.  Jahrh.  auf  dem  Gebiete  der  Tedhnik  des  Anwchanmig»- 
nnterrioktM  bringen  wird. 


TV 

IST  ES  AUFGABE  DER  GYMNASIUMS,  DEN  FRANZÖSISCHEN 

AUFSATZ  ZU  PFLEGEN? 

Ton  A&BBKinT  Bnmi 

Für  die  Vertreter  des  finnaSBitbhen  üntmichte  anf  dem  Qynwiainm  giebi 
et  ein  Qebiel^  das  mir  Torkommt  wie  ein  frnehtibaree^  gelobtea  Laad,  dae  man 
uns  nicht  allerorten  gOim^  das  die  Unaeren  einst  beeeaaen,  aber  im  Bewnfirtaein 
ibrer  unzulänglichen  Anerfistong  wieder  aufgt  ^elx  n  haben;  das  nns  jedoch  zu- 
kommt und  zufällt,  wenn  wir  nur  tlcii  fosteii  Willen  zeijren,  es  wieder  in  Besitz 
TW  nehmen  und  mit  besseren  Mittein  und  Kräften  zu  schirmen,  z.u  verwalten 
und  auszubauen  als  unsere  Vorgänger:  ich  meine  den  franzogischen  Aufsatz. 

Noch  vor  wenig  Jahren  gebrach  es  vielen  unter  uns  au  dem  zu  diesem 
Unternehmen  erforderlichen  Mate.  Gar  mancher  erblickte  in  diesem  Streben, 
das  in  Wabrbeit  auf  FMberes  surflekgreift,  eine  leitranbende,  nnfimcbtbar« 
Nenemng^  die  Aberdies  mit  den  ftr  nns  geltenden  Untemefatsrorsehriften  nidbt 
▼ereinbar  wire.  Viellmoht  ist  es  nnter  d«n  belebenden  Sinflnsse  der  xa^ 
and  mtHaat  an  Ansehen  und  Boden  gewinnenden  direkten  Methode  schon  vielfach 
anders  geworden.  Jedenfalls  ist  es  wünschenswert,  dafs  Uber  diese  wichtige 
Frage  allneitit^  Klarheit  berrseht,  und  darum  will  ich  es  wagen,  sie  noch  einmal 
aufzurollen,  trotzdem  ieh  niieti  über  dt-nselben  Stoff  scbon  einmal  (im  Oster- 
programm  des  \  itztbmuscheu  GymuHöiums  zu  Dresden  vom  Jahre  l'^Oö^  aus- 
fülirüch  geäufsert  habe.  Dort  wie  hier  ist  es  mein  BemüluMi,  alle,  die  diese 
üntemehtsfrage  angeht,  von  dar  Notwendigkeit  an  llbeineagen,  daJb  in  nnaeieai 
franaSaiachen  Spracbnnterridite  noch  eine  wichtige  Änderong  Torgeben  mab, 
wenn  die  leider  nur  Zeit  noch  mehr  bespioohene  als  wirklich  dnreligefliluie 
Beform  ihren  fSrdemden  und  beachtenden  Einflufs  anf  Ldirende  nnd  Lernende 
wirklich  aasflb«^  soll.  Ich  kann  mich  ab  ein  Anhänger  der  direkten  Methode 
mit  der  vorherrschenden  Stellung  und  dem  nlle  anderen  Übungen  verdunkeln- 
den Ansehen  der  tiheisetznng  nicht  einverstanden  erklaren;  denn  mau  er- 
wfirtet  von  dieser  m^r  m.lir.  als  sie  leisten  kann,  und  gefährd.-t  durch  »ie 
dir  iiiruichung  des  uut»  ueuerhcli  gesteckten  Zieles  mehr,  als  mun  ahnt.  Da 
sie  jedoch  in  hohem  Qrade  geeignet  ist,  Urteil  und  Willen  m  bilden  nnd  ge- 
■wiflse  gnunmatuche  Dinge  an  erlintem,  soll  sie  nidit  ganz  rerdrfingt,  weld 
aber  dnrefa  die  Pflege  des  Anlsatees  etwas  eingeschnakt  und  nach  mdunran 
Snten  hin  er^bnt  werden. 
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Indem  ich  dicso  Forderung  ausspreche,  bin  ich  den  streng  gesinnten  Ke- 
fonneni  gewifs  zu  hesclieiden  und  den  Anhängeru  der  graiumatisiereuden 
Methode  kühn;  und  dennoch  scheint  mir  dieser  Mittelweg  der  einzige  zu 
sein,  der  zu  eiiit-m  schöneu  uud  der  Schule  wih'digen  Ziele  führt. 

Dft  ee  nach  den  seit  Jahrm  Tenuistalieten  und  gelungenen  Versudieii 
(s.  &  am  Königlichen  Gymnadum  wa  Leipzig)  ludit  mehr  nOtig  ist,  imutiiidMdbi 
die  US^ieblmt  fruoSsiaeher  AnfinMIniiigai  u  ntuMMu  GTnmanea  naeh- 
nweumi,  aoli  hier  auf  dieeen  PmiU  niehi  eingegngeii  wetdea;  fibrigens 
bfaudiie  naa  ans  einer  MS^ehkeit  aodi  keine  Notwendigkeit  m  folgern.  Ee 
soll  vielmehr  ohne  Rücksicht  auf  einzelne  Versuche  erwogen  werden: 

1.  Welche  Gründe  sich  fSr  die  Pflege  des  fransSsischen  Aufsatzes  an 
deutschen  Schulen,  insbesondere  an  unseren  Gymnasien,  geltend  machen  lassen? 
2.  Wie  der  Anfsatziinterricht  zu  gestalten  wnre.  damit  die  anderen  vorgeschriebenen 
Ühnngen  von  ihm  nicht  über  Gebühr  beeinträchtigt,  pondern  womöglich  (hirch 
ihn  geiurderi  würden?  und  3.  Welche  Bedenken  der  Gegner  des  Aufsatzes  als 
unbegründet  ztirückge wiesen  werden  dürfen? 

'Mau  mag  Zwecke  und  Mittel  des  Sprachunterrichtes  definieren  wie 
man  will,  der  Wunsch,  die  Sprache  gebrauchra  zu  lernen,  dräugt  sidi  mit 
naiArlioher  Oewali  immer  mV  So  fiUkt  ddi  t.  SaUwUrk  in  seinen  jüngst 
enehieneiMn  *Fanf  Kapiteb  ▼ffln  Erlenien  firander  Spracbra'  Ternehmen. 
Wenn  sieh  aber  ein  Wnnseh  gewaltHm  anfdrihigt,  so  Iftbt  er  sich  anf  die 
Dauer  nicht  abweiaMi;  nnd  wenn  der  Wonach  natOrlich  ist,  so  wisee  es  nn- 
natdrlicih^  seine  Yerwirklichiing  rerhindem  zu  wollen.  Natürlich  aber  ist  der 
Wunsch,  weil  er  dn^  zum  Zwecke  deor  Gedankenvemittelang  Qeachaffene:  die 
Sprache,  seiner  natürlichen  Bestimmung  gemafs  verwenden  will  und  alles  ge- 
waltsame DaranlieniTTihif  gen  und  -zwangen  als  dem  Zwecke  der  Sprache  fremd 
und  der  Sprachaneignung  nicht  ffirderlich  verwirft. 

Die  Sprach«  gebrauchen  Jiunu  aber  nur  bedeuten:  sie  zur  Vermittelung 
ilt'ssen  brauchen,  was  der  Redende  oder  S<?hreibende  ausdrücken  will,  um  seine 
ürteilti,  Ausichteu  uud  Auliegeu,  kurz,  waä  in  ihm  t^orgehi^  anderen  mitzuteilen. 

Ifitteilitngen  erfolgen  mflndlich  oder  sdbriftlidL  Ea  muA  an  den  Gebildeten 
die  F^ndoong  gestellt  werden,  dab  er  m  beidem  fähig  ist,  nnd  an  seine 
BiUnn^Bslfttte^  dafii  sie  beidea  lehrt  Das  thnt  sie  aber  nicht  durch  Übersetaen 
fraoaSaiaeher  Schriftsteller  und  EinpSgen  der  Grammatik^  nicht  durch  Yokabel- 
dberhdren  nnd  Überaetzenlassen  allein,  denn  snm  FransSeisQhsdbreiben  ans 
sieh  heraus  gehört  die  Beherrschung  eines  ansehnlichen  und  in  sich  sa- 
sammenhängenden  Sprachstoffes  und  die  Fertigkeit,  mit  diesem  nach 
Maffigabe  des  jeweiligen  Zweckes  und  in  den  dem  gebildeten  Franzosen  ge- 
läufigen Denk-  und  Redoformen  frei  umzuspringen.  Nach  dieser  Seite  hin 
bedarf  daher  unser  Unterricht  einer  notwendigen  Ergänzung. 

Zu  dieser  drangt  znnüehBt  das  praktische  Bedürfnis  hin.  Je  lebhafter 
und  enger  sich  der  Verkehr  der  Kulturvölker  gestaltet,  desto  weniger  genügt 
eine  oberflachHcho  Bekanntschaft  mit  ihren  Sprachen.  Die  Möglichkeit,  mit 
Fruiiosen  in  mtlndliehen  oder  sdmfilichen  Yerkehr  wa  kommen,  ist  heute 
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Kehnmal  so  grofs  hIb  vor  xwanrJg  Jahren,  und  das  wird  sicii  stetig  steigern; 
viele  Geschäftsleute  müssen  sicli  der  fremden  Sprachen  täglich  bedienen,  und 
selbäi  unsere  Schüler  »lad  in  jüngster  Zeit  iii  eiueu  lebhaften  Briofvcrkehr 
mit  gleichaltrigen  Fnuuosen  gebradit  worden  and  empfinden  dabei  deoflid^ 
woran  68  flmni  bei  unserem  buherigen  Unterrieht  noeh  gebridil 

So  denkeDswert  nnd  {8rdadüdi  andi  dieses  UntanuliBien  tst^  so  ist  es  doch 
geeignet,  die  Aditong  der  Sehlüer  Tor  dem  sohnlniifrigen  Spniduinftenkht  n 
▼ermindem,  wenn  die  Schule  forif&hrt,  dabei  die  Bolle  einer  stmnmen 
Znsohauerin  zu  spielen,  statt  die  ihr  von  Beehts  wegen  snkomvends  BoUe  der 
Ffihrerin  und  Lehrmeist<rin  zu  ttbemehmen. 

Es  ist  über  jeden  Zweifel  erhaben,  dafs  diese  Einrichtung,  die  von  dem 
'sich  mit  natürlicher  Gewalt  aufdrängendon  Wunsche,  die  Spraclie  frei  ge- 
hranchen  zu  lernen',  lebendiges  Zeugnis  ablegt,  durch  eine  methodische  Ein- 
ffiliriing  in  den  französischen  Stil  nicht  nur  für  die  Schüler  nutzenbringender 
^reniacht  wurde,  die  biäher  zugelassen  werden,  sondern  dafs  auch  noch  viel  mehr 
ÖchflJer  zugelassen  werden  könnten. 

FenMr  ist  die  Fliege  des  Ajoftstsee  wegen  der  mit  ihr  msamnieiihiingenden 
ond  durch  sie  Tennitfcetten  Bereieherung  des  Wortsehatses  geboten. 

Aoeh  bei  den  nenefen  ünterriehtswerken,  die  ihre  Hnsterstilcke  mit  Bflch- 
sioht  Mif  das  tSgUebe  Leben  gewählt  haben,  lifst  sieh  die  Beobschtnng  maehen, 
dafs  der  dem  Schüler  vermittelte  Wortschatz  fürs  Leben  nicht  ausreiclit;  sobsU 
sich  die  Wirklichkeit  mit  dem  im  Buche  festgehaltenen  Bilde  oder  Vorgange 
nicht  Punkt  für  Punkt  deckt,  machen  sich  empfindliche  Lücken  bemerkbar.  Um 
nnn  znnacliHt  einmal  seinen  Schflleni  den  listigsten,  den  'eisernen  Bestand*  von 
Wörtern  aus  allen  naheliegenden  Gebieten  vorzuführen  und  einzuprägen,  wendet 
sich  der  Verfasser  meist  mit  jedem  Kapitel  einem  neuen  Vorsteliungakreiae  su, 
und  der  Wortschatz  des  vorigen  bleibt  notgedrungen  lückenhaft. 

Wollte  mau  aber  iii  jedem  Kapitel  alle  Alöglichkeiten  ersehöpfeu  und 
s,  B.  hei  den  Wetterersdieinungeii  nicht  einen  bestiounten  Tag  ius  Auge  fassen, 
BOttdeni  alle  linftmiciheinungen  und  Niedersohlage,  die  mBglieherwMse  in 
Laofe  dee  ganzen  Jahres  eintreten  kdnnen,  bespreehen,  so  entbehrt  das  gebotes« 
Bild  der  Wahrheit  nnd  Wiridiehkoit  nnd  somit  seines  griUktsn  ReuMs,  nnd  die 
An&ahme  neuer  Worter  und  Wendungen  artet  wieder  in  trodBeoas,  gort^ 
tötendes  Vokabellemen  aus,  das  doch  nun  einmal  in  seiner  Unsollaghchkeit 
erkannt  ist  und  daher  in  der  alten  Weise  nieht  mehr  gepflegt  werden  daii 
Über  diesen  Mangel  können  keine  äufserlich  ansprechenden  Formen  wie  Ge- 
spräche und  Briefe  hinwegtauschen;  solche  Kapitel  gebpn  vor,  ein  Stück  Leben 
7M  sein,  sind  aber  langweilige  Aufisahhmgen  von  unverbuiui*  neu  Phrasen.  Wann 
also  sollen  und  können  die  notwendigerweise  bleibenden  Lucken  im  Wortschatz 
ausgefüllt  werden?  Dui-ch  die  Lektüre?  Vielleicht,  und  bis  zu  einem  germgi^ 
Grade  gewifa.  Doch  muls  sie  ao  betrieben  werden,  dafs  sie  auf  die  An- 
eignung des  Gelesenen  ahsiel^  nicht  auf  eine  mogliohst  glatte  YerdeuisehuDg. 

Mehr  als  die  Lektflre  ist  aar  Aneignung  der  fBr  den  Gedankenaasdnick 
afitigen  Wärter  der  Aufsatsunterrieht  geeignet  und  daher  auch  berufen. 
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Zwischen  dur  V^ermitteluug  neuer  Würt€r  beim  Lesen  und  beim  Niudcrsckreiben 
seiner  eigenen  Gedanken  herrscht  ein  bemerkenswerter  Unterschied.  Lesen 
wir  dM  Sdiilderung  eum  Vorganges  oder  «ines  BiBm,  so  nehsok  an  uniwreiii 
QM»  die  spracUiehen  YontoUuugeu  in  lehr  TenwhiedeDgradiger  Deutlidikeit 
vad  m  mehr  oder  minder  gntm  Ftene  fluchtig  TortLber;  wir  lind  im  wemi- 
licheik  &aehaiier;  eelireiben  wir  liber  einen  Vorgeng  oder  die  Sehildenuig 
einee  BUd&a  eelbel  niedery  so  eoefaen  wir  ein  innerlich  emMhantee  BSH  in  Worten 
fiBtfczuhalten,  anszonudea  imd  MUHmpilgeD;  uir  •  -  anderen  mitButeilcn:  wir  sind 
nicht  stille  Zuschauer,  sond^  Erdhier,  Redner,  kurz  Vortragende,  die  sich 
mitteileu,  die  fesseln,  die  wirken  wollen.  Beim  Schreiben  sind  nnsere  Vor- 
stellungen bewufsk'r  und  lebhaftf  r  ;  Ding  imd  Wort  vcr'^f'hmt  Ixen  in  der  gröfseren 
Glut  der  Begeisterung  fiir  unseren  Gegenstand  aucli  mniger  miteinander,  und 
auXiserdem  liegt  in  dem  Suchen  des  geeiguetateu  Auadruckes  eine  kräftigere 
geistige  Thätigkeit  als  darin,  dafs  die  sprachliche  Anschauung  durch  ein  gclei^iies 
Wort  geweckt  wird.  Das  durch  eigene  Denkthatigkeit  herbeigewünschte  nnd 
daim  wixldieh  lierbeigeeclieffie  Wort  fBr  den  nna  Tonoltwebenden  Begriff  ist 
Sei  vnd  Abeehlnfe  daer  QedankenTnlaiQpfiing,  die  vna  lebhaft  anregt  und 
iDuere  geistige  Anbahmefiliigkeil  eteigeri  Fehlt  nns  aber  ein  Wort  für  einen 
uns  voiiohwebenden  Begrüß  und  erhalten  wir  diee  Wort  gnade  in  dem  Augen- 
blicke^ da  wir  es  suchen,  in  riehtiger  Aussprache  und  riehtiger  Verbindung  mit- 
geteilt, so  sind  wir  sicher,  es  so  leicht  nicht  wieder  zn  verlieren.  Und  in  dieser 
beneidenswerten  Lage  befände  sich  der  Schüler  bei  dem  Ton  mir  gedachten 
Aufsatzunterrichte.  Das  ftnfg«^wflhlte  Öedäehtnis  nimmt  es  auf,  wie  die  friseh 
gezogene  Furche  das  Simtkorn.  Und  versk'ht  es  der  Lehrer,  das  Wort  durch 
Anspielung  auf  stammverwandte  und  bekannte  Wörter  gleich  zu  erklären  und 
dem  Schüler  vertraut  zu  machen,  so  int  das  Erlemen  noch  sicherer  und  geradezu 
geuufsreich.  Bei  dieseu  üelegenheitf n  hat  es  Sinu  und  Nutzen,  weuu  auch  in 
dementarem  Sinne,  auf  Efymologie  einzugehen  j  mit  Spann  uug  und  Gbwinn 
werden  die  Lernenden  lamidien,  wihrend  derartige  Bemerknngen  beim  Lesen 
und  Übersetsen  grOlbtenteils  ttber  die  EOpfe  unserer  Sdilller  hinwegfliegen,  da 
ihre  Gedanken  anf  anderesi  auf  die  Überseteong  geriditet  sind. 

Kit  dieser  nnser  Wissen  erweiternden  nnd  rertiefenden  Wirkung  stiUstisdier 
Aufgaben  hängt  zusammen,  was  ich  an  dritter  Stelle  als  praktischen  Nntsen 
des  Aufsatzonterriehtes  beseidinen  möchte:  ich  meine  die  Erleiehterung  des 
Verständnisses  der  gesprochenen  Sprache. 

Wir,  die  wir  ans  der  nlteii  Schule  stammen  und  im  Ausland»  ii?>Nrre  Er- 
fahnmgen  gesamjnelt  haben,  smd  lebendige  Zeugen  Hnfür,  dafs  man  sieben 
Jahre  Vokabeln  lernun,  ganze  Bände  übersetzen  und  in  die  grammatischen 
Gesetze  eingeweiht  werden  kann,  ohne  dadurch  die  Fähigkeit  zu  erwerben,  sich 
in  französischer  Umgebung  leidlich  verständlich  zu  machen  oder  Franzosen 
hndlicAi  sn  iwslehen.  Wer  von  vaa  mfichie  sidi  nooh  «nmal  so  miÜeidig  be- 
tnehten  lassen,  wer  möchte  noch  einmal  das  QelBhl  tiefer  BesdiSmong  nnd 
Rollosigiceit  durchkosten,  was  wir  seineraeit  im  Ansisnde  empfunden  haben? 
Und  nun  erst  die  qualToUen  Stunden  im  Theater!  Wo  alles  genob  und  kuschte 
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und  lachte,  safseu  wir  im  Inuersteu  unzufriedeu  und  geknickt  da,  versuchten 
durch  ein  erkünitoUiet  —  miwiUkÜrli«h  halb  Bohmerellohee  —  Liebeln  zu  Ter- 
bergen,  ddk  wir  nieht  wnlMen,  welehe  gebMuh»  Anspielung  die  T^nnhifmekwln 
mu  exer  Umgebung  rasle^  und  Ineen  Tvm  Stand  «n  fleÜjbig  die  Stacke  diAmm, 
die  wir  i^ter  eeben  woUtoL  Terttuiden  wir  dum  beieer,  lo  bildeten  wir 
uns  ein,  wir  hätten  Foriwshritte  i^oDonohtL  Im  Grunde  ttnaehtm  wir  mi%  denn 
WM  wir  noif  Tom  Grang  der  Handlung  yerstatulen  ,  waren  Erinnerungsvorstell- 
vngen  der  vau  durch  das  Lesen  Termittelten  Bilder;  die  gesprochene  Spndie 
rauschte  vor  wie  nach  wirkungslos  an  unserem  Ohr  vorüber,  nur  einzelne 
Worter  und  Sätze  ragten  wie  veratreate  Ineeln  ane  dem  Meere  der  unver* 
staiidenen  Klänge  Rmpor. 

Wie  erklärt  sich  diese  Hilflosigkeit? 

Sallwiirk  äufsort  »ich  folgendermafsen  über  diesen  Punkt:  'Hättest  Du 
auch  die  sprachlichen  Vorstellungen  in  Dir  vollzieheu  können,  die  den 
Worten  det  SehniipielerB  su  Grunde  gelegen  haben,  bo  hätte  Deinem  Vei^ 
Btindniiee  gw  nidite  gefehlt*  Nor  wenn  wir  das,  wa»  der  andere  spricht^ 
*innerlioh  mitsprechen*  können,  indem  wir  die  fprachliehen  Anachantmgeii, 
»nf  denen  seine  Bede  bemht,  aneh  in  ans  wecken,  TermÖgen  wir  ihn  sn  ver- 
stehen, wie  wir  onsere  Lsudsleaie  Yevstehen.  ^Würden  wir  die  nimliohea 
sprachlichen  Anschauungen,  aus  denen  seine  Rede  fliefst,  auch  in  uns  lebend^ 
madien  können,  so  würden  wir  an  seinem  schnellen  Reden,  das  wir  uns  meist 
nur  einbilden,  kein  Hindernis  für  unser  Verständnis  linden:  Wer  so  mit  einem 
Fremden  sprich^  denkt,  wie  der  landläufige  Aasdrock  laotet^  in  der  fremden 
Sprache/ 

Schulen  wir  bei  unserem  Unterrichte  das  nicht,  so  arbeiten  wir  nahezu 
umsonst.  Und  glauben  wir,  dafs  die  bisher  üblichen  Übungen  heate  mehr 
Wunder  thun,  als  sie  einst  an  uns  gcthau  haben,  so  behuden  wir  uns  im 
Irrtum.  Wir  müssen  auf  Übungen  sinnen,  die  den  Sefafflkr  nidii  jede  IGnati 
ans  der  fremden  Sprache  kerausreifsen,  sondem  die  ihn  tiehoehr  immer 
mehr  in  die  fremde  Sprache,  in  ihre  Ansdumnngen  nnd  Denkfoxmoi  hinein- 
aiehent  Ich  werde  weiter  ontm  sa  «rOrtem  haben,  welcher  Art  diese  sein 
können.  Mehr  oder  minder  lassen  sich  alle  Übungen  anter  diesem  Gesichts- 
punkte anstellen.  Keine  Übnng  aber  erftUlt  diese  Forderang  so  omfkssend  als 
der  Aufsatz.  Denn  wenn  wir  mitsprechen  lernen  sollen,  was  ein  Fraosose 
spricht  oder  reciticrt,  so  mflssm  wir  uns  zunächst  ausdrücken  lernen  wie  er, 
zum  mindesten  in  dersellx^-r»  Weis-p  wie  er.  Da  nun  seine  spracWichen  An- 
schflnnngeii,  oder,  wie  sie  iSteinthal  nennt:  'die  innere  Wortform'  durch  die 
Bilder  der  Aufseuwelt  und  durch  seine  Emphndungeu  unmittelbar  geweckt 
werden,  so  müssen  wir  gleichfalls  lernen,  an  die  Anfsenwelt  nnd  an  unsei-e 
Empfiudujigen  die  französischen  spraclilicheu  Anschauungen  unmittelbar  an- 
soknüpfen,  ohne  ans  dmrdi  die  anders  gearteten  deatschtn  hindorchaoarbeiten; 
sonst  wird  der  Fnnxoee  ans  im  Tempo  stets  Torans  sein,  wShrend  nun  inner 
lichra  Mitsprechen  gleiches  Tempo  erforderlich  isi 

Da  aber  der  mtndliche  Gedankenansdrack  wis  in  der  Mattempiache  so 
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auch  in  der  fremden  Sprache  am  hest-en  durch  den  schrittliehen  «!;<^s('hiiH 
und  gefördert  wird,  t*o  weist  uü»  auch  diese  gewifs  sein-  schwer  wiegende 
Bfl<^cht  mit  allem  Nachdruck  auf  die  Pflege  des  fjunzouaoheu  AnfiMtiEM  hm. 
BrfidmmgsgeinSfii  darf  ieh  hinsaftigen,  dab  ich  mt  heMeres  und  müheloMres 
Yentehm  der  Fninoaen  «midiik  habe^  Matdem  tdi  mioh  gewohnt  habc^  soTiel 
•b  mOf^di  finnaSnBeh  la  iohniben.  Und  jed«r  wird  aaf  Qnind  lemer  per^ 
■Snlklieii  BrfiJnimgui  dwaelbe  hestiitigatt.  El  ist  aber  raoht  und  billig,  dafa 
diese  Beobachtungen  dt  r  Jetzt  leineaden  Jugend  zu  gute  kommen;  ja,  es  irilre 
grausam,  sie  auf  demselben  beschwerlichen  and  nidit  zum  lebenden  Ziele 
fllhrpnden  Weg  weiter  drangen  zu  wollen,  xrar  weil  wir  ihn  einst  gegangen  sind. 

Mau  hat  den  Vertretem  der  Reform  varfreworfen ,  dnfs  sir  Männer  der 
reinen,  nfichterueu  Praxis  seien,  und  dafs  ilir  Streben  de»  idealen  Zuges  ent- 
t)ehre.  Ich  darf  daher  auch  nachdrücklich  auf  die  idealen  Gründe  hinweisen, 
die  sich  für  die  Ptlege  des  Aufsafeses  geltend  machen  lassen. 

Ist  auch  das  Hauptziel  aller  Sprachstudien  das  Verstehen  der  fremden 
Spradie,  so  ist  es  doch  nicht  das  einzige  Ziel  Der  deutsche  üntenicht  be- 
«ehiSnkt  sich  selbst  in  der  kleinsten  Dorfschule  nicht  darauf,  die  Schüler 
ihre  Mnttearspraohe  nnr  ▼erstehen  m  lehren,  sondeni  er  leitet  sie  aar  Re- 
prodoktion  von  Yorstellnagsreihen  in  saaammenhingender  DarsteUnng  an.  Sie 
sollen  sich  in  ihr  bethätigen.  Diese  Stilftbongen  wenden  sich  Ton  der  wirk- 
lichen Welt  allmählich  höheren  Vorstellungen  zu  und  bereiten  so  systonatisch 
das  Verständnis  eines  höheren,  eines  dichterischen  Gedankenfluges  vor.  Erkennt 
man  aber  dem  schlichten  Bauemknaben  das  Anrecht  auf  solch  einen  Unterricht 
in  seiner  Mufterspmche  zu,  in  der  er  acht  Jahre  unterwiesen  wird,  so  sehe  ich 
nicht  ein,  warum  man  es  dem  viel  besser  vorbereiteten  und  ceistig  hoher  stehenden 
Gymnasiasten,  der  auch  nahe/.u  acht  Jahre  französisch  studiert,  versagen  will. 

Wie  kann  mau  übrigens  der  Jugend  vor  den  Werken  dw  grufscu  Denker 
und  Dichter  eine  bessere  Achtung  einflöfsen,  als  indem  man  sie  anleitet^  sicli  an 
ihren  Mastem  an  bilden?  Kann  man  den  Sinn  fDr  Littoratarwerke  besser  pflegen, 
tÜM  durch  die  Anregung  zu  eigenem  Schaffen?  Wer  wird  eine  Dichtung,  eine 
Symphonie^  ein  Gemllde  mit  mehr  Versttadnis  und  Cknnb  hSren  oder  schanen, 
der  einigenna&en  mit  der  Technik  Vertraute  oder  der  gimdich  Unkundige? 
Darum,  meine  ich,  ist  die  Pflege  des  Aufsatzes  unter  ümstiLnden  auch  der 
Schlfissel  zu  der  Pforte,  hinter  der  die  dichterischen  Schätze  einer  Nation  ver- 
borgen li^en.  Hat  der  deutsche  Schüler  auch  einmal  Tersocht,  ein  schönes 
Bild  oder  einen  packenden  Vorgang,  wenn  auch  in  entern  Rahmen,  in  fran- 
zosischf^r  Porin  nnrl  nach  französischer  Auffassung  dRr/nsfclIeu,  so  lio.^t  er  die 
dichtensciien  8chüderungen  der  franzosisclieu  Schril'tsteiler  mit  weit  gröfserem 
ßeiuisse,  mindestens  mit  besserem  Verständnisse}  und  das  ist  ohne  Frage  ein 
bchöuer  Gewiim. 

Ist  ee  dem  mit  griechischen,  lateinischen  und  franzosischen  Übersetzung^ 
geplagten  jungen  Manne  nicht  heralich  au  gihinen,  wenigstens  in  einer  Spradie 
soweilen  ein  paar  Seiten  sdireiben  aa  dfiiHim,  deren  Text  nieht  eigensinniger 
Fonnen  und  Eonstroklionen  w^n  an  seiner  Qual  ersranen  ist?  Übersehen 
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is^  nunal  bei  dem  Unbegidbtoii,  eiiu  HoMikarbeit;  di»  eixuelneii  WMer  wwdoB 
gerocht  und  eingepafiit  wie  die  Stoindien  ine  Moaeikbild.  Leider  veiiMri  bei 
dieser  Arbeit  dar  Übenelier  biol^  den  Überblick,  und  aas  den  Terroikten 
SUnn  eprichi  efl  ein  ediiefer  oder  TereftttBaDfilter  fitniL  Dieser  ist  jedoeh  Am 
Schüler  glttcihgfiUig;  denn  m»  er  ftbenetel,  berObrt  ihn  wenig;  er  fUilt  sich 
als  Handwerker,  der  nur  zu  arbeiten,  nicht  in  draken  braucht  Wie  vids 
Male  habe  ich  mich  davon  fiberzeugt,  dafs  der  Sinn  des  Übersetzten  dem 
Übersetrer  oft  gar  nicht  zum  BewuTstaein  kommt!  Diese  handwerksmafsige 
Arbeit  sohlüfert  den  durch  den  grammatischen  Unterriclit  reichlich  ermüdeten 
Schüler  vollend.s  ein;  es  wäre  ein  gutes  Werk,  den  abgetriebenen  Geist  von 
Zeit  zu  Zeit  aufzufrischen,  damit  er  nicht  verlernt,  sich  selbst  zu  regen,  selbst 
Gedanken  hervorzubringen  und  dieae  iu  eiue  aelbüt^efundene  Form  zu  giefsen. 
Es  ist  nicht  genug,  daüs  er  lerne  handwerksmärsig  mit  der  Sprache  um- 
zugehen, sondern  er  lerne  es  auch  kftnstleriseL 

So  bin  ioh  denn  der  Anwidi^  dab  jeder,  der  es  mit  der  aas  anTertraoten 
Jngend  wohl  meint,  ans  praktischen  wie  idealen  Qrflnden  die  Pflege  des 
finDsÖsisdiea  Aaftatsea  aneh  am  Gyrnnssium  wBnsehen  mnjk.  Und  daher 
wende  ich  mich  der  zweiten  Fnge  m:  Bnroh  welche  Mittel  lifst  sich 
dieses  Ziel  erreichen? 

Bei  der  grammatischen  Methode  läuft  alles  auf  einen  Vergleich  der 
fremden  Sprache  mit  der  Mutterspruche  hinaus.  Beim  Vokabel  lernen  nach 
der  alten  Methode  wird  der  Hchii1<M-  geübt,  für  das  deutsche  Wort  rat?ch  das 
französische  einzusetzen  und  umgekehrt,  beim  grammatischen  Unterrichte, 
die  Formen  und  Satzbilder  beider  Sprachen  nebeneinander  zu  halten  und  durch 
den  Vergleich  urteilen  zu  lernen^  bei  der  Lektüre  und  bei  allen  schrift- 
lichen Übungen  Sätze  oder  Satzreihen  von  einer  in  die  andere  Sprache  zu 
ftberbagen.  Immer  also  wird  der  Schfiler  muihdrQQldich  auf  eben  Yergleieli 
Ton  dnselnen  WSstera,  Wertformen  oder  einiebien  SStsen  hingewiesen,  and 
dnreh  dieses  Yergleidien  hofft  man,  werde  die  neue  Sprache  gelernt,  ob- 
wohl man  doch  nnr  fo]|^ehtig  erwarten  sollte^  dafs  der  Sohfller  swm  Sprachen 
vergleichen  lernt.  GewiTa  wird  ja  dadurch  eine  gewisse  Bekanntschaft  mit 
oft  wiederkehrenden  Wörtern  und  Wendungen  erreich^  aber  eine  Herrschaft 
über  die  fremde  Sprache  keinesfalls.  Ist  nun  diese  nngenieisbare  Frucht  so 
Tielen  Schweifses  "wirklich  wert,  und  hätte  nicht  ganz  anderes  erreicht  werden 
können,  wenn  man  nicht  jeden  Augenblirk  diese  Parallelen  irezogen  hätte? 
Läfst  es  sich  denn  nicht  jedem  Kinde  begreiflich  machen ^  dals  ein  Wanderer 
weiterkommt,  wenn  er  auf  eiuer  Stralse  munter  weiterschreitet,  als  wenn  er 
zugleich  auf  zweien  wandeln  will  und  jeden  Fortschritt  auf  der  einen  ÖtraTtfe 
anf  dex  gleichlaufenden  anderen  wiederholt? 

Die  groben  Mangel  dieses  Unterrichtes  sind  oft  genog  herrorgehobsD 
worden,  a.  B.: 

1)  Das  Aoflaneiien  des  fxaauösischen  WortbegriffiBe  nnr  mit  Hilfe  des 
dentsclien  Wortes:  so  erkÜrt  sich  die  Unfähigkeit  der  so  nntemcfateten  Schfiler, 
fttamfisiseh  sa  sprechen. 
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2)  Aaftsitdien  des  deutschen  Wortes  statt  franzosischen  sprachlicheD 
Anschauung:  so  erklärt  nch  die  Unfahigkait,  gesproohfiiieB  Franafifliseh  nn- 
mittelbar  zu  verstehen. 

3)  Die  Gewnhn})pit,  jranze  Sätze  erst  deutsch  zu  denken,  diese  nach 
schwierigen  Regeln  iran^öäisch  iiuizudenkeu  und  daim  zu  übersetzien,  wobei 
Q«r]iuuiiBm«ii  und  Gallioamen  zu  groben  Ffihleni  vesrliiteiL 

Auftetdem  liat  ein  lo  imknriditelar  SdifHer  nur  BaqpielaMw  m  Regeln 
ftbenetet  und  ivigi  nieht,  einen  eeUidtken  Sek  anenupredieny  «eil  er  gens 
endera  anerielifc  eis  die^  mit  denen  er  scnut  seine  Plage  hatte. 

Hieraus  geht  horycnr,  dafs  Schfller,  die  ansschliefslich  auf  den  Yergleidi 
beider  Sprachen  abgerichtet  sind,  unüberwindliche  Schwierigkeiten  beim  freien 
Gebrauch  der  fremden  Sprache  haben  müssen.  Und  ich  verst-^^li^  vollkonimpn, 
wie  meine  Vorschlage  an  Schulen,  wo  die  grammiitisierendo  Metiiodo  berrtscbt, 
Kopfschfittcin  bervorrufen.  Meine  Ansiebt  und  Absicht  ist  es  nun  auch  gar 
nicht,  daCs  man  an  solchen  Anstalten  schon  jeUt  Aufsätze  liefern  lassen  sollte, 
«Ohl  aber,  dafr  mm  einen  Weg  endlieh  TerlaMo  wUbte,  der  so  wenig  weit 
ins  fremde  Spnehgelnek  hineinfuhrt  mid  nnaere  Sohfiler  nieht  beffttiigt,  eine 
geijproehene  fremde  Spraohe  jemals  snr  Tiigoin  ihrer  eigenen  Gedenken  m 
nmchen. 

Will  men  dieiee  Zul  enreiehen,  eo  muTs  man  den  geeemten  Sprachunter- 
richt anders  anfaf»f»en,  auf  einem  anderen  Grundsatze  aufbauen  und  Mittel  und 
Wef^e  finden,  alle  Wörter,  Spr  ^h  und  Stileigentiimlichkeiten  des  Französischen 
möglichst  oder  ganz  ohiK-  Zukilienalime  des  Deutsdien  zu  lehren.  Handelte 
es  sich  bei  der  Cbersetzuugsmethode  darum,  auf  Schritt  und  Tritt  aufs  Deutsche 
sa  verweisen,  so  mufa  es  die  neue  ünterrichtskunst  lernen,  ohne  das 
Dentsohe  nnssnkommen  nnd  den  Qeist  des  Sohllleis  mittelB  fraosSeisdier 
Gedanken  snr  Herrorbringnng  nen«  Denk^roaesse  «iniregen.  Der  ünterrieht 
mala  nnmittelbKr  ins  FransSsische  einfBhren,  snm  Deokra  in  der  fremden 
Spnudie  anleiten  und  zum  unverfälscht  französischen  Gedankenaosdnuke  er- 
ziehen. Es  mufs  also  nicht  weniger  als  alles  einer  Reform  unterzogen  werden: 
Aneignung  der  franzosiHt  hpn  Wörter,  Behandlung  der  Lektüre,  Behandlung  der 
Grammatik  und  der  schriftliehen  ül)uiigen.  Diese  Übungen  alle  müssen  weniger 
der  Vermittelung  einer  Bekanntschaft  mit  der  fremden  Sprache,  als«  vielmehr 
ihrer  Aneignung  dienstbar  gumuehi  werden.  Der  Schüler  suli  uicbi  mehr 
Ewei  Spiaeihen  Tergfeichen,  sondern  h^de  unabhängig  voneinander  gebranehen 
lernen.  Das  seheint  mir  das  Weeentüehe  an  allen  Reformbestrebongen  an  sein. 
Dieeem  Ziele  strebt  man  m,  wenn  man  nach  der  Ansehannngsmethode 
unterrichtet;  denn  sie  lehrt  die  neuen  Wörter  unmittelbar  an  die  Yorstellungy 
nicht  an  das  deutsche  Wort  kndpfen.  Aber  damit  hat  man  erst  den  ersten 
Schritt  gethan.  Die  überraschenden  Erfolge  dieses  Verfahrens  bürgen  für  seine 
Zweckmiifsigkeit  und  Ilichtigkeit  nnd  laden  znm  Weiterschreifcti  nach  dieser 
Richtung  hin  ein.  Mit  einem  auf  empirischem  Wege  gewonnenen  VVurtscliatzc 
sollte  aber  nach  zwei  Kichtungen  hin  weiter  gearbeitet  wurden:  einerseits 
müJDste  er  beweglich  erhalten  werden  und  zum  Ausdruck  selbsterzeugter 
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Gedanken  dienen  lenMü^  «riHMÜB  müDiie  er  vermSge  der  WorUbleitang 

stetig  erweitert  werden. 

Es  ist  (Ii»'  Aufgabe  des  neuen,  y.eitgemäfseii  Unterrichtes,  die  Verknüpfung 
der  erlernten  franzosischen  Worter  untereinander  zu  festigen  und  zu  venriel- 
fachtiii,  damit  einem,  sobald  man  französisch  sprechen  oder  schreiben  wüi,  das 
mhte  finuiaSnMlie  Wort  einfilli  imd  nieht  das  deatsohel  Wis  4m  WSrIer- 
lernen,  so  haA  weh,  da«  WdrterüberlLOren  fblig^ieli  nioht  mehr  m  der  atten 
Weise  ni  gaaehefaen,  «ondem  so,  dab  die  nea  erlernten  WSrter  vom  Lehnr 
genannt  und  von  den  Schülern  in  Sätzen  angewendet  werden.  So  tauchen 
sonaohsi  die  WoirtTerbindungen  im  Gedachtnisse  der  Schüler  luif,  in  denen  da<« 
Wort  zuerst  Torf^ekommen  ist.  Das  ist  natürlich,  aber  gerade  das  ist  auch 
wichtig;  denn  eben  diese  Wortverbindungen  und  die  Summe  der  damit  ver- 
knüpften Vorstellungen  sind  die  nnsiclitbareji  Fäden,  an  denen  die  Bedeutung 
feäi^ehalien  wird.  Bai  Worten  mit  engem  BedeutangHkieiä  gebe  mau  sich  mit 
der  Wiederholung  des  Saises  ans  dem  dnrbhgesrbeiirtan  Texte  nfiieden,  bei 
▼iel  Torwendbaien  lasBe  man  die  Sehfiler  in  reidierer  Zabl  Sfttee  Inlden.  Die 
von  den  SehUlem  anagesproohenen  Sätae  stdlen  anfini^di  besdisidaney  all- 
mililieh  immer  werWoUwe  Oedanken  dar,  die  desto  wortreicher  und  flttssiger 
werden,  je  mehr  Stoff  Terarbeitet  wird. 

Auf  diese  Weise  fällt  beim  Wörterflberhoren  kein  deutsches  Wort,  und 
auf  den  Befehl  hh\:  Employez  le  cerisier  dans  une  phrase  quelconquel  ent- 
spinnt sich  ein  reger  Wettstreit,  denn  jeder  will  seine  Weisheit  an  den  Mann 
bringen. 

Der  eine  sagt:  Le  cerisier  est  an  arbro  fruitier. 
Der  iweite:  Le  caiiaier  qne  voiei  est  en  fleoia. 
Der  dritte:  En  hiTer,  le  cerisier  est  d^nilM  de  flenrs  et  de  feoiUea. 
Der  Werte:  J'aime  beamoonp  lea  coisiers,  ib  nona  domnent  daa  froite 
savoureux. 

Qewdhnlich  lasse  ich  zu  jedem  Worte  nur  drei  Sätze  bilden,  um  durch- 
zukommen. Ist  ein  Wort  besonders  leicht  verwendbar  und  '_r''»''gnet,  alle  mög- 
lichen Stoffe  zu  v*^rfirbeiten,  so  Ijenutze  ich  es  7M  einer  8ehrit'tlielien  fliung, 
z.  B.:  Employcz  samuser  ä  faire  qch.  en  formaut  de  helles  phraaes  bien 
interessantes,  bien  longues! 

Und  nun  folgen  die  Andeutongen.  Parlea  des  Vbeülee*!  Ich  will  einige 
Antworten  ans  den  Heften  meiner  Schüler  nebeneinander  halten. 

Der  eine  adureiht:  En  ^  les  abeülw  s'amnsent  ä  Toler  de  fleor  en  flear 
ponr  ramasser  le  miel,  que  nons  aimona  tona. 

Der  andere:  Les  abeOlei^  i^feill^  dte  Tanrore^  s'amnsent  k  Yiaiter  tontes 
les  fleur^  du  cerisier. 

Der  dritte:  L'abeille,  iiidnstrieuse  et  joyeuse,  a'amuse  k  butiner  totttes  les 
Heurs  du  jardin  ea  buui'donnani  du  maiin  au  soir. 

Dabei  verwenden  alle  nur  Bausteine,  die  ihnen  der  Lehrgang  geliefert 
hat;  sie  setzen  sie  nach  den  ihnen  eingeprägten  grundlegenden  Stilregeln  zu 
nenen  SiiMn  insammen, 
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Nun  Iblgtit  neue  Anweisungen,  z,  B.:  Purks  dM  *toamtM',  «i  «mplojiB  la 
tommn:  ^gnvlr  des  mont^es*,  n,  a.  f 

Die  andere  Aufgabe,  die  sich  an  die  Aneignung  von  Wörtern  knüpft,  ist, 
was  Ciirre  so  kraftig  betont,  sie  mit  ihren  Gegenteilen,  mit  sinnverwandten 
oder  abgeleiteten  Ausdrücken  zusammenKiistellen  und  dadurch  ilen  (jcist  an- 
zuregen, vermittelst  der  einen  fremdspracbHphen  Vorstellung  eine  neue  zu 
wecken.  So  lasscii  sich  mit  der  grüfjiteu  Leichtigkeit  und  immer  in  anregender 
Weise  ganze  Massen  neuer  Wörter  lehren,  ohne  die  Mutterbpruche  heranzuziehen, 
oft  wo,  dab  der  Schflkr  das  neue  Wort  seihet  Öndei 

Wenn  i.  B.  di»  Verben  cbanter,  jouer,  nager,  plonger,  danser,  sauter, 
mardhari  btelmr^  trawUer^  mangery  ptrlity  ehaner,  radier  dageweaen  and,  und 
antodtta  das  Sabttantir  la  efaaMeur,  und  man  fingt:  Qne  iiit  le  dianteur? 
le  joneor?  le  nageor?  n.  s.  so  erhUt  man  obne  Schwierigkeit  die  Antworten: 
n  chant<:>,  U  jone,  0  nage,  n.  b.  f . 

Will  man  den  Sehfiler  zum  Selbstfinden  anregen,  frage  man  weiter:  Qui 
est-ce  qui  marche?  Qui  est-ce  qui  travailleV  Qui  est-ce  qui  parle  beaucoop? 
So  wird  man  die  Antworten  erhalten:  le  marcheur,  le  travailleur,  le  parletir. 

Will  man  sein  Denken  anregen  und  ihn  znm  Erklären  anhalten,  so  frage 

man:  Comment  appelez-vous  un  honune  qui  ehante  bien  et  heancoup?  

Uli  liomme  qui  joue  beancoup?  nnd  umgekehrt:  Qu'est-ce  qu'un  chanteur, 
qa'est-ce  qu'un  joueur,  qu'est-ce  qu'un  recitateur  ?  u.  b.  f. 

Ilnilfath  verfSfart  nnn  mit  den  AbMtangett  auf  »ier,  -iste,  indem  man  teils 
giebt,  teila  fordert  So  liÜt  der  Schiller  kieht  an  ehapean  :  dbapelier  fest,  an 
gant :  gutier,  an  papier  :  papetier;  an  vitro  :  vitrier;  an  lampe  :  lampiste,  an 
dent :  dontiate,  n.  t.  w. 

Sbaoao  verlwlt  ee  ndi  mit  adnurer  :  admirabls,  zespect  :  raepectable, 
ainer :  aimabia;  —  penr :  penrenz;  nugest^ :  nt^estnenx;  montagne  t  montagnenx; 
piena  :  i^enmiz;  poiason  :  poissonneux. 

Diese  nen  erworbenen  Wdrter  liUSst  man  dann  natOilich  reichlieh  in  Sätaen 
anwenden. 

Zu  solchen  Erweiterungen  des  VVortscliatzes  führen  ferner  einfach  gehaltene 
Definitionen,  indem  mau  dem  Gattungs<])egrifi'  noch  mehrere  Arten  unterordnen 
lalst,  ziunal  wenn  die  hierbei  herangezogenen  Wörter  die  gleiche  Bildung  auf- 
weisen. 

Ist  agneau  erklart  mit:  le  petit  d'nne  brebis,  so  findet  der  Schüler 
leieht  die  ErkfiUimg  fDir  perdreau,  pigeonneau,  lapereau,  lioncean,  renardean, 
lonTetoau,  ▼mtoageaelB^  daCi  perdrii^  pigeon,  lapin,  lion,  renard  und  lonp  boaita 
dagtfwasen  aind. 

Ist  la  «hl^  erUirt  mit:  la  femelle  da  bone,  ao  findet  der  Schiller 
leieht  die  BrUSmag  fttr  la  lionne,  la  ehionne,  la  tigreaae,  TAneaae,  la  chatte^ 

la  dinde,  u.  s.  f 

Hat  er  für  le  bateau  a  vapeur  die  Definition  erhalten:  C'est  un  navire 
potisse  par  une  machine  ä  vapenr,  m  giebt  er  leicht  selbst  danach  die  De- 
finition von  bateau  a  Toilea,  bateau  ä  ramea,  moulin  ä  eau,  moulin  a  vesniy 
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moolin  i  vapeur,  moulin  a  cafe,  and  emar  gnüteu  Zahl  d«r  mü  ä  gslrikbkei 

sasammengesotzten  Wortbegriffe. 

Icli  bin  übcrzoiirri,  dafs  man  auf  diesem  Wege  das  sogenannte  *Franzoai8ch- 
denken'  in  weinen  Anfängen  geradezu  lehren  kann.  Die  II.  Auflage  meiner 
Vorstufe  enthält  noch  aadere  Beispiele  fUr  diese  Art  £rweitenu^  des  Wort- 
schatzes. 

Die  Behandlung  der  Lektüre  wiid  gleichfalk  mit  dem  neuen  Zwecke  | 
eine  andMre.  Iah  denke  UegrlMi  vorzngsweiee  an  erdUande  und  baadinibeBde 
Ptoea. 

Dm  Fkiparienn  dee  Teodae  faum  nntarblaibeD,  aa  aat  denn,  aa  arfolgl  eo^ 
wie  ea  dem  uanan  Zwaaka  diani   Danaab  wiia  kaina  YardaniBahiiiig  dM 

fremden  Wortes  einzutragen,  sondern  eine  feanadaiacha  BagriffidMetimmong. 
(Hierzu  empfiehlt  sich  daa  bei  Armand  Colin  erschienene  treffliclie  und  billige 
WSiiarbach  von  Gazier.)  Doch  soll  dem  Schüler  dadurch  ntchia  geaeheokt 
werden,  nein,  seine  Mitarbeit  in  und  nach  der  Stunde  soll  nur  um  so  reger 
wenlon  Dur  Schüler  hat  zunächst  die  Wörter  in  dem  von  ihm  gelesenen 
Abschnitte  zu  bezeichnen,  die  ihm  unbekannt  sind.  Der  Lehrer,  der  natürlich 
wohl  vorbereitet  sein  mufs,  giebt  ihm  eine  kurze  Worterklärimg  oder  regt  die 
besseren  der  Klasse  dazu  an.  (Schon  im  ersten  Jahre  erwerben  die  Schüler  im 
Definieren  eine  gewisse  Fertigkeit,  wenn  sie,  wie  ich  es  in  den  letzten  beiden 
Jahren  gethan  habe,  daan  angeleitei  wordaD.)  Li  jeder  Blonde  wocdan  et«» 
sehn  Definitionen  in  daa  aogenannta  Frtpantioaahaft  eingetragen.  Dtaae  Be- 
griffiibaBtiaunnngan  aind  für  die  folgende  Stunde  ebsuprftgnL  Iit  die  Stoib 
achwiarig^  ao  mnb  aie  überseW  werden,  jedenftUa  wird  aia  aaehher,  nnd  leichte 
Stellen  ohne  vorherige  Überaetenng,  von  dam  Schüler  bei  geachloeeenem  Beehe 
nacherzählt.  Als  hausliche  Arbeit  gebe  man  das  Nacheruihlen  des  ganzen 
in  einer  Stande  gelesenen  Abschnittes  auf,  was  dann  in  der  nächsten  Stund« 
den  gowflnschten  Zusammenhang  herstellt.  Dabei  ist  der  Lehrer  nicht  in  Ver- 
legenheit, wie  er  die  vorgeschriebenen  Sprechübungen  beschaffen  soll,  aufserdem  ; 
kann  er  seine  Kräfte  schonen  und  zwingt  doch  seine  Schüler  zu  einer  entschieden 
fördernden  Ibung.  leh  habe  beobachtet  —  nnd  es  liegt  auf  der  Hand,  tlafs  es 
nicht  anders  sein  kann  —  dafs  die  Schüler  üu  viel  bedachtiger  uiid  aufmerk- 
samer lesen  und  sich  bemühen,  den  Inhalt  wirklich  zu  einer  inneren  VorsteUuug 
lebendig  an  machen,  waa  beim  Übereetaen  oft  nieht  geschiehfy  wenigrtena  «nt 
doreh  die  Verdantaeliang^  nnd  somit  in  einer  daa  fransOaiaoke  ESnnen  nieht 
f5rdemdan  Weiia.  Ea  iat  «inlenditend,  dafii  ein  ao  geleiteter  üntanieltt  in  d« 
Lektüre  dem  franaSaiaehan  Spraihachataa  fortwlhrrad  neue  Kahrnng  anführt  nad 
die  Gewandtheit  im  mi'lndlichen  Qedankenausdrucke  fSrdart,  wfthiend  das  Yordem 
ansschliefslich  geübte  l'liersetzen  dem  Schüler  keine  neuen  franzosischen  Worter 
zuführte  und  nur  dem  Gedankenausdruck  im  Deutschen  diente.  Soll  diese 
Fertigkeit  geübt  werden,  so  pflege  rann  sie  in  den  deutschen  Stunden  und  gebe 
als  Aufsatz  zuweilen  eine  gut  deutsche  Übereetzung  frenulsjirachliclier  I.esestotfe 
Die  wenigen  uns  gewähl  ten  Unterrichtsstunden  aber  seien  in  ihrem  voUen  Üio- 
fange  der  Aneignung  des  Französischen  gewidmet! 
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Wie  TwlKDgfc  finrncr  die  Befom  die  Beluiidliu^  der  Ghwuimaitk,  die  Vieher 
j»  ?or  aUem  toh  dem  Prinsip  der  SpraohTeri^eiokiing  beherrsolit  war? 

Was  ist  der  Zweek  je^ioiheii  Sehnlimterneliiee  in  Grainmatik?  Doeh  wobl 
der,  den  SohlÜer  bei  FeelKfcelliuig  der  RiehtiglGrit  TOn  Worfc-  nnd  SafcEformen 
in  ontevaUttaen.  Ihr  kommt  die  Rolle  einer  Beraterin  zu,  die  ilim  oft  zu 
»hlt  n  Gelegenheit  hat:  *Ja,  im  Franzosischen  ist  dal  eben  anders  als  in 
deiner  Muttersprache.  Mache  dich  von  ihr  los,  eonst  vermagst  da  dir  die  echt 
französische  Ausdrucksweise  nicht  zu  eigen  m  machen.' 

Trotzdem  wird  In-liauptot.  dafs  die  Hauptaufgnbf»  des  grammatischen  Unter- 
richtes sei,  die  zu  lernende  Sprache  mit  der  eigenrn  zu  vfrgletrbpn.  Erst  da- 
durch erreiche  man  die  gewünschte  grammatische  iSciiuiung  und  die  Fähigkeit, 
grammatisch  richtig  zu  denken. 

Ich  beatreite  das.  Ich  brauche  keine  deutsche  Grammatik,  um  französische 
m  lehren,  und  keine  franaSeiscbfl^  mn  dentiche  an  lehren. 

Was  iat  die  Fracht  der  Nebeneinandentellnng  von  FSUen  abweichenden 
Sprachgebraneha?  —  Yerwecheelnng  nnd  üneicherheii  Ist  gegen  sie 
wahrlidi  noch  nUiht  lange  genng  ertd^M  gekSmpft  worden? 

Damm  halte  ich  ee  ftir  wichtiger  nnd  richtiger,  die  Gesetze  der  franzSei* 
Beben  Grammatik  für  sich  zu  lehren  und  zwar  nnr  an  franzosindien  Beispielen. 

Ist  daa  möglich  y  —  Ganz  bestimmt.  Die  grammatische  Erkenntnis  baut 
tich  ja  immer  auf  der  Beobachtung  gleicher  oder  ähnlicher  Falle  auf.  Sie 
mufs  ja  also  immer  vom  l^'ranzÖsischeu  ausgehen.  Sodann  leitet  die  Oraramatik 
aus  den  beobachteten  Erscheinungen  die  Hegel  oh.  und  Aufgabe  des  8chülers< 
ist  es,  diese  in  ähnlichen  Sätzen  anzuwenden.  1  ulu  t  uuin  dem  Schüler  aulauga 
die  zu  Beispielen  geeigneten  StolTe  zu,  um  die  Zeit  müglichst  auszunütmi,  so 
wird  er  später  leidit  aus  der  LektQre  selbst  Beispiele  zu  Ee^^  biMeii  lernen. 
Daa  iat  alles  ao  einihch,  dab  man  echon  im  enien  Jahre  eo  Terfthren  kann 
md  deeihalb  eo  yertthnn  aollte.  Ich  habe  daher  in  der  IL  Auflage  meiner 
Yontalb  dieeen  Weg  eingeeehlagen  nnd  habe  nie  gefunden,  dalli  ich  meinmi 
Quartanern  au  Tiel  zugemutet  kitia 

Indem  ich  eine  Reihe  fertiger  oder  nur  angedeuteter  Sätze  nebeneinander 
stelle,  bei  denen  bald  das  Adjektiv  nach  dem  Geschlecht  oder  Numerus  ver- 
ändert, bald  der  article  partitif  angewendet,  bald  Präpositionen,  bald  Verben, 
bald  Pronomina  cinzuset'/en  sind,  gewöhne  ich  den  Schiller  an  das  Bilden  ron 
Sätzen  mich  künden  Andeutungen.  Stöfst  inis  nun  im  Text  später  eine  aul'^ 
fallige  U Oi-tverbindnng  auf,  so  genügt  gleichfalls  oft  nnr  ein  Wort,  um  den 
Schüler  zu  veranlassen,  in  einenv  selbst  gebildeten,  glatt  französischen  Satze 
die  betreffende  Eigentümlichkeit  nachzubilden.  Auf  diese  Weise  übe  ich  schon 
im  ersten  Jahre  wichtige  Sachen  ana  der  Lehre  rem  InfinitiT,  s.  B.  apprendre 
k  fiure  qch.,  sayoir  finre  qeh.,  aller  (yenir),  Toir,  entendre  fUre  qch.,  ee  mettre 
k  Iure  qch.,  a'amuBcr  k  fiure  qch.,  die  Umechreibung  der  im  FramBÖsiBchen 
fallenden  Causativa  durch  fiure  und  inf.:  Cure  Toler,  &ire  «itendre,  fiure 
boire,  &ire  allerg  die  Lehre  von  der  Anwendung  dee  Participe  in  Terkitnten 
Sitaen,  auch  Stiliatiachea:  die  dem  Fransoaen  eo  gelaufigen  atfcributiTen 
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BektiTiftlM^  wo  tvir  im  Dontedien  ein  particip.  prsMentis  anwenden;  mtd  die« 
alle^  ohne  anf  dae  Dentaehe  einsngehen;  denn  anek  dieae  grammatiadien  Dmge 

wollen  empirisch  eingeprägt^  nicht  logisch  begründet  sein;  yieles  lafst  sicli  j:i 
im  Spraehgebranoh  fiberhanpi  nicht  begründen,  am  wenigsten  durch  die  Logik. 
Denn  es  gipbt  doch  nur  eine  Logik,  aber  jode  Sprache  hat  ihre  beHomlerp. 
d.  h.  also  \'erstöfsp  gegen  die  allgenieint'  Logik;  und  da  sich  solche  Dinge  nur 
durch  den  (ie))rauek  aneigueii  lassen,  ist  es  richtig,  zu  einem  recht  häutigtu 
Gebrauchen  anzulegen,  ohne  imioerlbrt  die  Hindernisse  zu  «eigen,  über  die  der 
Schüler  stolpern  kann,  oder  ihm  gar  durch  das  Denteche  fortwährend  Steine 
dea  Anstobea  in  den  Weg  m  legen. 

Ob  die  Regel  dentaeh  oder  BranaSauMdi  gegeben  wird,  ist  xiemfich  gfeidi- 
gflltig.  Werden  wir  im  inneren  Anaban  der  neuen  Methode  noeh  weiter  aein, 
so  wird  man,  glaube  ieh,  dei-  französischen  Regel  den  Vor/tig  geben.  Für  den 
Anf&ng  genügt  die  deutsche.  Das  Wesentliche  aber  ist,  dafs  nicht  übersetzt 
und  doch  etwas  verstanden  wird.  Wie  viele  Fehler  fallen  da  pinz  von  seihst 
weg!  Die  leidigen  Verweeliselungeii  der  Geschlechter,  die  Verttifse  gegen  den 
Gebrauch  des  Artikels,  die  üblichen  Verwechselungen  vou  ses  uud  kurs,  die 
fehlerhafte  Anwendung  des  Hilfszeitwortes  avoir  bei  den  verbes  refl^chis,  die 
falaehen  KoignnktiTe  in  der  abMngigen  Bede^  die  nnfianzSaiaehen  KonafcrokldonMi 
nnd  nodi  vielea  mehr,  woan  daa  Übemetaen  fortwShrend  Terieitei  Wie  klein 
erecheint  aladann  der  in  jedem  Jahre  an  YeFarbeitende  grammatiaehe  StoffI 
Weil  die  AnfinerkBamkeit  jedesmal  nur  anf  einen  Punkt  gelenkt  wird,  wird 
dieser  natürlich  besser  verstanden,  und  es  werden  weniger  Fehler  gemacht 
Vor  allem  aber  kann  sieh  das  Spraehgeftthl  bilden,  das  uns  allmählich  zur 
unbewursten  Befolgung  der  liegein  anhält.  Dies  i.^^t  die  edelst<'  Frneht  de??  so 
erteilten  grammatisclien  riitenichtes  und  gelangt  eher  zur  Heile,  als  man  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  denken  sollte. 

Für  den  freien  Gebranch  ist  ein  solcher  grammatischer  Betrieb  natOrlich 
▼on  dem  Ufchstan  Nntaan,  denn  eratena  bleibt  der  Sehflier  fortgeaetat  im 
fremdapraohlieben  Elnnente,  erfiifat  eeht  fraoaSaiaehe  Satafonnen  vnd  lernt 
einen  gelesen«!  9MS£  in  alle  mSglichen  nmm  Formen  nmgieliMn.  loih  weilk  aber 
krane  bessere  Yorflbnng  zum  Aufsatz.  Denn  auch  der  Aufsatz  ist  in  grSfiwrsm 
Umfange  ein  N<  uordnen  und  Umgiefsen  von  Gedanken,  die  wir  ans  im  Rahmen 
der  fremden  Sprache  h()rend  oder  lesend  angeeignet  haben. 

Es  bleibt  noch  zu  prüfen,  wie  die  Eel'orm  die  Verwendung  der  Über- 
setzungen wünschen  mufs. 

Es  liegt  mir  ferne,  Übersetzungen  ganz  verdrängen  zu  wollen,  denn  ihnen 
wohnt  ohne  Zweifel  ebe  den  Ventand  und  daa  ITrfaril  admkiKle  Kraft  bam. 
Verlangt  man  also  Ton  der  €beraetzerilAtigkeit  niehta  Ungebflhrlichea,  ao 
wird  sie  sieh  ala  nntMnbringend  aneh  f«mer  erweisen.  An  ihren  Qebrandi 
knüpfen  sich  aber  folgende  Bedingungen: 

1)  Nur  zusammenhangende  Stücke  werden  zum  Überaelaen  TOfgeleg& 

2)  Diese  Stücke  müssen  s\eh  inhaltlich  an  Geleaenea  anachlieÜMn  nnd  den 
dort  erworbenen  WoxtschatK  verwerte. 
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3)  Sie  müssen  iii  gutem,  niclit  in  Ij beräetzerdeuitich  gescliriebfn  st-in. 

4)  Sie  müsHL-n  mündlich  yfTneinsam  von  Lehrer  nnd  Sclu'iler  voriiereitet 
wunlen,  so.  dafs  der  Lolirur  Jran/.ösiscii  ilireu  Inhalt  abfragt  luui  auf  diese  Weise 
den  zum  Ubertkitzi&u  nötigen  WortTorrat  beweglich  und  geläufig  macht.  — 
Dm  WOrtedbnoli  wird  dum  nur  «fem  wegen  der  Rechfacihreibimg  aufgeschlagen, 
nidii  aber,  nm  die  fehlenden  Wörter  zu  finden.  Denn  ein  eelbst  gesadifcee 
Wort  iB^  aireng  genommen,  meist  ein  Feh^piff. 

In  dieMT  Form  kamt  die  Übenetemg  dem  Spfadigefahle  m«lit  so  viel 
sehadMi  ib  firfiber,  und  in  dieser  Form  wird  auch  diese  Übnng  dem  fnat- 
aBsisdien  freien  Cbdankenansdruck  einigermafsen  dienstiNV  gemacht. 

Aber  nicht  nur  dnroh  diese  mittelbare  Anleitung,  sondern  durch  bestimmte, 
nnmittelbare  Scluilnng  muf«  der  schriftliche  freie  Gebrauoli  der  fnin/osischen 
Sprache  angestrebt  werden,  wenn  wir  die  gewünschten  Erf«>Ige  nicht  dem  Zu- 
falle verdaiik*'?i  wollen.  Wir  mttt^sen  durch  feste  8t il regein  unseren  Schülern 
die  hauptsächlichsten  Richtlinien  ge})en,  wir  iniissen  sie  die  Gesetsa  dee  fraii' 
xosi&ckon  Stiles  üudcu,  erkennen  und  befulgen  lehren. 

Ich  habe  am  Schlüsse  des  ersten  JiJures  der  Versuchung  nicht  widerstehen 
lOimen,  einselno  in  meinen  ^Fteaageiaehen  Stilfibungen'  skinierte  AnftfttseiiMft 
eehon  in  Qoart»  »nsfülina  sn  lassen,  und  swar  ohne  dafii  die  Bdilller  das  Bnoh 
m  die  Hftade  bekamen.  Ich  habe  wath  einen  Anlsals  in  der  Examensrbeit 
neben  einem  langen  Diktate  TerJangt  Der  Erfolg  war  flbenrasehend  günstig. 
Keiner  hatte  unter  II,  über  60%  I  oder  I^.  Gegen  die  natfirlieb  einjfiMshra 
Stilregeln  war  nicht  verstofsen  worden,  die  Arbeiten  lasen  sich  glatt  nnd  gnt. 
Terglichen  mit  den  früheren  Beschreibungen  der  Holzeischen  Bilder  waren  sie 
entschicdoi\  reifer  und  wertvoller:  ein  BeweiB|  daÜB  sieh  die  Girtnerarbeit  am 
jungen  Häumchen  wirklich  lolint. 

Die  Möglichkeit,  schon  auf  der  Unterstufe  und  mithin  auch  m  höheren 
Klassen  stilistische  l'bungen  mit  gutem  Erfolge  anzuütelleu,  kann  öomit  nicht 
mehr  in  Zweifel  gezogen  werden  und  von  ihrer  Zweckdienlichkeit  ist  wohl 
jedOT  fiberzeugt}  denn  wir  bandet  nur  nach  allgemein  gültigen  Gnind^ätzeu, 
wenn  wir  onsere  SchfQer  erst  lehren,  was  wir  von  ihnen  fordern.  Wenn  jetzt 
aof  die  Ton  Zeit  an  Zeit  erhmbten  fauraen  fireien  Arbeiten  bei  den  Halbjahrs- 
aensierongen  'ein  entseheidendes  Gewiehl  niebt  an  legen*  ist,  so  ist  dae  ver- 
sündlich.  Wir  ^vedieton  nns  ja  dabei  anf  angeborenes  Gesdiiek  der  SehOler 
nnd  Siof  den  ZnfalL  Das  Ansehen  dieser  Arbeiien  steigt  aber  sofort,  wenn  wir 
unsere  Schüler  systematisch  in  den  firanzösischen  Stil  einführen. 

Wie  ich  mir  die  Stilvorübungen  und  die  Vorbereitung  der  Aufsätze  denke, 
linhe  ich  schon  ausfölirlich  in  meiner  Programmarbeit  da^ieUgt;  ich  gehe  dämm 
hier  nicht  wieder  darauf  ein. 

Ich  wollte  aber  aiich  zeigen,  wie  der  Aufsat/nnterrieht  einzAirichten  wäre, 
so  dab  er  die  übrigen  Übungen  nicht  beeinträchtigte,  sondern  sie  womöglich 
fördern  kümite. 

In  dem  von  mir  angedeuteten  Lehnreifihran  werden  dem  Schüler  iu  der 
Tbat  eine  namhafte  Anaahl  wichtiger  Worte  mehr  sngefDhrt  nnd  fester  ein- 
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geprägt,  denn  er  lernt  sie,  indem  er  sie  anwendet,  und  indem  sie  dem  bereits 
erworbeueu  Wortsckatze  eutwaclisen  uud  sich  ihm  augliederu. 

In  Anr  Giumnatik  erfOJli  dies  Ver&lmn  die  TorgMchnebeiieii  Bedmgll]lga^ 
und  zwar  so,  dab  man  dia  ins  Aage  geftdUaii  grammatiaduiii  Thataaehan 
dnich  mehr  and  som  groJken  Teile  vom  SohlUar  gabüdate  Beiopifile  babgi^ 
welche  aidi  am  den  dnrdh  Lehrhndi  imd  Lektüre  Tennitteiltaii  Spmdifltoff 
grappieren. 

In  der  Lektüre  würde  von  nun  an  mehr  gelernt  als  nur  geleeeD»  mehr 
definiert  als  verdeutscht,  weniger  rasch  aber  dafQr  grfindlicher  gelesen  werdnn 
als  bisher.  Die  Lektüre  würde  die  ihr  von  Rechts  wegen  ziifiillende  Aufgabe 
erffiüen,  den  Stofl'  7h  Sprechübungen  zu  liefern,  und  so  wflrde  sie  die  GesprSchs- 
bücluT  mit  ihrem  lleifsig  zusammengetrageuen ,  eher  der  Wirklichkeit  nur  Uü- 
voUkonaneii  nüchgebildetcü  Geplauder  überüüssig  machen. 

Die  schriftlichen  Übungen  endlich  würden  au  Mamüi^aitigkeit  gewinnen, 
zu  einer  gebührenden  Beschränkung  der  Übersetzungen  und  dafür  zur  Pfl^ 
des  Anftataea  AhMB  mid  aomit  Gelegenheit  geben,  Wortkeontnis,  grammatiaehee 
Wifliani  Geleaanea  and  Selbat>6edachbea  an  Terwerten  and  sa  Terwabein,  and 
■0  alle  Übungen  an  einer  mnaigen  Erailieiatang  anaammanwirken  kaaen. 

Büna  grdiaere  Anabwngnng  eeiteiia  dea  Lehrera  aber  wire  damit  niclit  ge> 
fordert  nnr  mnJs  voraiugesetEt  werden,  dab  er  fttr  aeinan  Unterricht  im  Lehr- 
bnehe  die  gehdrige  Stütae  hat.  Wird  abw  bei  dieser  Art  zu  unterrichten  mehr 
und  Besseres  geleistet,  so  geschieht  es  nnr  infolge  der  treibenden^  lebendigen 
Kraft,  die  den  neuen  UntorricbtsgrundKitzen  innewohnt. 

Es  seien  nnn  noch  kurz  die  Hauptbedenken  der  Gegner  des  Aufsatzes  einer 
Prüfung  unterworfen.  Es  sind  ihrer  vornehmlich  <lri;i:  Zunächst  wiid  behauptet^ 
zur  Anfertigung  von  Aufsätzen  sei  auf  dem  Gymna-sium  keine  Zeit. 

Freilich  ist  es  wahr,  dals  uns  in  den  Mittel-  und  Oberklassen  sehr  wenig 
Zeit  gegönnt  ist,  und  daXs  die  in  den  beiden  ersten  Jahren  erworbenen  Kennt- 
nieae  in  arger  Gefidir  aind,  Ton  den  flbrigen  FSchem  beeinhtiehtigt,  ja  soia- 
sagen  erdrftckt  an  weiden. 

leh  bin  an  einem  ihmnBnvm  angotellt,  daa,  aeiner  Übertiefenmg  treo, 
anoh  in  den  Mittel-  nnd  OberUaaaeni  mit  alleiniger  Ananahme  der  Oberprima^ 
dem  Friinzösischen  wöchfintUoh  drei  Standen  gönnt.  Ich  darf  behaupten,  dab 
meine  Kollegen  nie  über  Überbürdnng  durch  das  Französische  geklagt  haben« 
Der  Grund  liegt  wohl  darin,  daia  durch  die  neue  Methode  die  häoalichen  Ar- 
beiten beträchtlich  vermindert  werden,  denn  die  Hauptarbeit:  die  grammatischen 
Übungen,  die  Durcluirbeitung  der  gelesenen  Text-e,  dir  Vrirbereitungen  von 
iThersetzungen  und  Aufsätzen  werden  in  lebendiger  Zusanmienurbeit  von  Lehrer 
und  Schüler  in  der  Klasse  geleistet.  Wenn  aber  so  durch  die  neue  MetlioJe 
dem  Schüler  wöchentlich  mehrere  Stimden  häuslicher  Arbeit  erspart  werden, 
die  den  ttbrigen  Fächern  zu  gute  kommen,  so  sollte  dem  Französischen  luglich 
im  Lehrplane  eine  Stande  mehr  zugebilligt  werden,  damit  die  ihm  angedachten 
Au%iben  anch  bei  der  neuen  Lehrweiae  mit  Rahe  nnd  Sicherheit  erfUlt  werden 
könnten  nnd  nioiht  wie  biaher  mit  Überanatrengnng  der  LehibSile  nnd  mit 
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Zmäkhti  aber  haben  wir  mit  den  beefcehenden  Verhiltoisaen  za  rechnen, 
ünd  dn  mvJk  Ton  TOrnberein  ein  Grondaate  auegeqnmdien  werden,  der  wohl 
aUgcnemer  Znetammnng  vernohert  sein  darf:  Je  weniger  Zeit  man  hat,  desto 
bflHPer  mvSs  man  sie  ausnützen,  d.  h.  eiiMB  nm  so  leichter  gangbaren  und 
rascher  zum  Ziele  führenden  Weg  sollte  man  einschlagen.  Wenn  aber  das  Ziel 
ist,  sich  einer  Sprache  mündlich  und  schriftlich  bedienen  zn  lernen,  so  kann 
der  kürzeste  \S'f  'j  »iii'nöglich  durch  den  Irr^^arten  der  ^•annnatischen  Abstrak- 
fcioatjü  fülLren,  sondern  nm*  gcradeswegs  in  das  Sjirachgebiet  hinein.  Ferner  ist 
bereits  an^dent^t  worden,  wie  der  Unterricht  in  seiinir  Neugestaltung  dies  Ziel 
bei  allen  Übungeu  im  Auge  hat  und  somit  eine  besondere,  zeitraubende  Km- 
fhhrung  unnötig  maelii,  vielmehr  nUirt  XHuh  aDen  Seitea  Üb  eine  loldie  dar- 
itdll;  ftmer,  wie  eine  elalifiiache  XJntwweifiung  zugleich  in  Festigung  der 
WMarkaauitaie,  Grammatik  and  SpcecSiftrligkett  widitige  Dimaie  leiefcet  lud 
Mmiit  ebeUOTiel  giebt  ab  aie  beaneprueht,  koix,  daft  ea  sieh  mir  daram 
handelt,  Venbentea  la  — mmeln  and  einem  «Inngen  Zwecke  dienstbar  an 

ünd  wollte  mir  jemand  sagen,  daCs  wir  an  gewisse  ims  TOXgeschriebene 
Abschnitte  der  Grammatik  gebunden  sind,  so  brauche  ich  nnr  an  die  Zeit^ 
erspamis  zu  erinnern,  die  ims  aus  der  oben  geschilderten  Belnindlung  der 
Grammatik,  mit  vorläufiger  Hinweglassnng  des  Deutschen,  erwachsen  mulk. 

Wo  die  alte  Methode  40  Sätze  in  einer  Stunde  ])ewälti|i^,  liefert  die  neue 
mit  Leichtigkeit  80  (vorausgesetzt,  dalk  die  Stunde  gut  vorbereitet  ist,  oder 
dais  das  Lehrbuch  für  geeignete  Stoffe  soi^).  Nehmen  wir  die  früheren 
Lrirtongan  ab  N<»malmalh  an,  das  wir  an  eneioben,  nicht  la  ttbennbreiteB 
hnndien,  so  bleibt  ans  demnanb  Ton  onserer  Gramraatiliwtuiide  genan  dieHSIfte 
Ihr  misarie  8tilflbimg«ii.  Drei  solche  in  swei  HUiken  geteübe  Stonden  wflrden 
aber  voUaaf  genflgeo,  einen  Auihala  tch  malnger  Aoadehumg  gründlich  dnrch- 
maiaeohen.  Die  sweite  Stunde  der  Woche  bliebe  gana  der  Lektüre  gewidmet. 
Nim  aollen  ja  aber  im  Halbjahr  nur  etwa  drei  AoMtze  geliefert  werden,  die 
übrigen  schriftlichen  Arbeiten  sollten  Übersetzuigsn  Ueibot  Dann  wäre  jene 
Teüung  der  Grammatikstunden  im  Halbjahr  nnr  neunmal  notig;  die  Übrigen 
31  üranunatikstunden  kömiti^n  ja  in  voller  Ausdehnung  dem  Studium  der 
Grammatik  und  den  Klassenarbeiten  dienen.  Es  scheint  mir  demnach  nicht 
stichhaltig,  wenn  man  Mangel  im  Zeit  iuü'ührt,  um  den  Aufsatz  zu  bekampf'eu. 

Der  zweite  £inwand,  dem  mau  häufig  begegnet,  ist,  dit)  Durchsiebt  von 
Schüleraufsätsen  sei  zu  schwierig  und  zu  aeitraabend. 

ünteraefaeiden  wir  hier  reoiht  genan  die  beiden  hier  mSgliohen  FUle:  ent- 
«ader  ist  der  Anfimta  in  der  von  ans  aogedentetan  Weise  gewihlt  nnd  Tor- 
sorgUflii  Torberaitet  worden,  oder  es  wird  gegen  einen  oder  mehrere  oder  alle 
TOn  mir  angestellten  Grnndsfttae  aogleich  Terstolaen  und  man  Torlangt,  wie 
es  seiner  Zeit  von  uns  verlangt  wurde,  die  Darstellung  eines  Bildes  oder  Vor- 
ganges oder  gar  eine  Unteranchnng  litfceratnrgeschiohtliober  fangen.  Aber  die 
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wir  imseve  Anadrficike  dem  W(Mnbttcli  eailielieii,  und  «fo  nir  <diiie  «Qt 
stiluitHMluii  Winke  «amnunenWiiigtm,  eiinig  und  lUein  Terttavend  eaf  naaer  — 
leider  aar  aUzudeutscHea  —  Sprachgefühl.  Im  leMibtieiclinetcu  Fülle  giebt  e» 
keinen  eutschiedenerok  €togner  des  Anfsatzes  als  mieli;  solche  N'ersache  sind 
des  deutschen  Gymnasiums  nicht  würdig.  Und  solchen  mifsglflckten  Versuchen 
danken  wir's  mich,  dafs  wir  der  Freiheit,  Anfsät/.e  liefern  zu  lassen,  Tcrlnstig 
geganjren  siiul.  Aber  wollen  wir  nicht  so  viel,  vor  allen  Din<i;en  keine  hoch- 
trabenden Themen,  keine  äpitdiudigeii;  kiinstkritischen  Fragen  behandeln,  »oü- 
dem  schlicht  enwhlen,  beschreiben,  berichten.  Gelesenes  nachahmen,  zusammen- 
fassen oder  erweitern  laäseu,  und  das  aui  Grund  verständiger  stilistischer 
Anleitung,  so  stecken  wir  ans  ein  errffidtberee  Ziel,  und  lo  MMtak  wir  vnm 
SditÜer  ^or  Fehl^pnffen  und  msoliflii  ans  die  Aufgebe  der  Dnrebaieht  nngleidi 
leichter.  Wir  mtlBflen,  sei  es  in  Geekalt  einee  etilirtigcbeB  Leitfcdene  (die  iit 
dae  kfineate)  oder  doreh  eine  reidilidie  Anewabl  geeigneter^  ans  AUem  and 
Keneni  fniiftiyiia  rmgrifl  ntitwi'  Wdrter  and  Wendnngeni  unseren  SchfllflfRi  Gedanken 
und  Ausdrücke  zur  Yerfügm^  eteUen  and  ihnen  so  die  Lost,  in  dieeom  falle 
das  Wörterbuch  zu  beiragen,  gründlich  abgewöhnen. 

Es  ist  klar,  dafs  wir  keine  falschen  Wörter  zu  tilgen  und  durch  richtige 
zu  ersetzen  haben  werden,  wenn  die  Schüler  nui*  die  ihnen  t^elieferten  ver- 
wenden. Und  wenn  dann  ein  Satz  mifsj^lückt,  so  genügt  ein  Strich,  um  dem 
•Schüler  anziidenten,  welcher  Satz  in  der  Verbesserung  nochmals  umzubilden 
ist.  Alle  übrigen  Fehler  aber,  Verstöfse  gegen  Formen-  und  Satzlehre,  haben 
die  Arbeiten  mit  den  Übersetzungen  gemein,  und  es  bleibt  nur  noch  hervor- 
anhebea,  dalh  es  nutorhalteainer  and  mannender  ist,  SdiflkaranfiAiBe  danh- 
znsehen,  eis  die  wörÜidi  oder  nnhean  wdrtlioh  fibereinsttnunenden  Diktate  oder 


In  meiner  Pifogranunttbeit  afipelliere  ich  snm  flcMmwe  an  den  Idealisnni 

der  Kollegen  und  sprühe  die  Hofinang  aus,  dafs  sie  dem  höheren  Ziele  soch 
gern  eine  Stunde  mehr  widmen  werden.  Meine  Erfiüuningen  im  letzten  Jahre 
haben  mich  indessen  I  VInn  belehrt,  dals  dies  ganz  unnötig  War,  denn  ich  habe 
festgestellt,  dafs  mich  die  Durchsicht  eines  Aufsatzes  genau  dieselbe  Zeit  ge- 
kostet hat,  als  die  Korrektur  eiuer  gleichlangen  Übersetzung.  Und  die  Fehler 
wirken  nicbt  so  herabdrückend  auf  die  Stimmung  des  Lehrers.  Der  deutsche 
Text  verleitet  uur  zu  olt  zu  denselben  und  mithin  m  den  am  häuhgsten  und 
mit  dem  entsprechend  wachsenden  Mafse  gerechten  Zornes  oder  gelinder  Ver- 
sweiflung  angestrichenen  Fehlem  und  legt  dem  Lehrer  die  Klage  über  Stnmpf- 
einn,  Gedankenlosigkeit  and  Zerstreatheit  aeiner  Sdittler  nahe.  Der  sdbit  ge- 
Bcfaaffene  oder  wenigateni  nachgescbaffene  franeöaiache  Text  went  im  gsmen 
selten  arge  Yerstöfte  gegen  die  grammatiaohe  Biohtiglceit  aof ,  weil  in  diesem 
Ponkte  dnrdi  die  Beapreehnng  gehörig  Torg^banfc  wird;  es  finden  eich  mehr 
Verstöfse  gegen  die  Becshtsdhreibtaig^  and  Tiellttcht  hie  and  da  ein  milanienee 
Satzgefüge. 

Über  die  Orthographie  wird  sich  kein  Philologe  ernstlich  ereifern,  denn 
infolge  setner  histoiisehen  Bildung  ist  er  gegen  diese  Wildüi^  in  der 
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Sehrttbimg  im  gvnwn  milder  «Ii  aiid«re  KenadieiL  Gab  ee  dodi  einen  groläen 
OermmiiitMi  aa  der  Le^itiger  UniTerntSI^  der  der  Orüiegraplue  grfindlioli  feind 
mr  und  den  StandpnnU  verM:  jeder  eoUe  «eluviben  dfiifen,  wie*e  ünn  be- 
liebe. Und  >  die  stellenweise  verunglückton  S&tae  angeht,  so  zeigen  sie  den 
ScbfÜer  im  Hingen  mit  dem  fremden  £lemeiite  unter  dem  Einflüsse  seiner 
eigenen  Ideen,  wobei  er  seinen  Kräften  etwas  znyiel  somutet  und  mit  dem 
besten  Wollen  ans  Werk  gegangen  ist.  Unterliegt  er  hierHei,  m  ist  ihm  ira 
Gnindc  iiiclif  /m  zfimen,  und  sein  niilsgUu^ktt's  Bemühen  hat  oft  t'twus  Koniiftclu'.s, 
etwm  iluxuonstische.s  an  s-ich.  Welch  ungeuhnt  onjuickliche  Wii  kung  von  einer 
sonst  erWitenden  und  dannn  mit  Recht  sc»  wenig  beliebten  Arbeit! 

Doch  nun  noch  em  Wort  über  ihk>  letzte  Bedenken:  nämlich  über  die 
UnTollkommenheit  uneerer  Schüleraufsatse.  Am  dem  bereits  Aue- 
gafldirteii  gdit  borror,  dala  in  der  toh  mir  ▼oigeeeUageiieiii  Weise  eine  üh- 
foUlEommttnbeit  der  frenideiBeben  AofUttae  linnt  dem  Lebrer  oder  dem 
sn  Grande  gelegten  Lebrbnebe  der  Stilistik  anr  Lest  gelegt  werden 
milGrte,  denn  der  Inhalt  sowobl  als  der  Gmndstoek  d«r  erfMderlk^en  Aas- 
drücke wird  ja  dem  Schüler  gelieCsrt  oder  wenigstens  gehörig  nahegelegt.  Es 
iükt  sieb  also  mit  Recht  erwarten,  dafs  ein  Mangel  nach  diesw  Kiebtung  bin 
sich  nicht  einstellen  wird,  solange  in  der  Wabl  der  Stoffe  eine  glfiddiebe 
Hand  waltet. 

Aber  manche  fürchten  vielleicht,  dafs  diese  Stilühungen  sie  in  antlerer 
Weise  nicht  befriedigen  würden,  dafs  der  Schüler  zu  stark  beeiuliufst  wäre, 
dafs  ihm  diu  Sache  zu  leicht  gemacht  würde,  und  er  zu  wenig  eigene  Arbeit 
dabei  leistete. 

Baiaaf  bebe  itk  wa  erwidern,  da(b  ieb  im  wesentiidmi  die  Untere  and 
Uittebtafe  im  Auge  gebabt  babe,  wenn  ieh  den  Aoftataanterriebt  schilderte, 
and  dab  ieb,  wie  in  jedem  UntorricbtsfiMsbe,  den  Hanpterfiolg  auob  des  Anf- 
flsisDnterriolites  von  dem  Lehrgeschiek  and  dem  feinen  Tsfct  dee  Iiehrers  ab- 
Ittogig  weifs  and  daber  anbesorgt  bin.  Der  Zeitponkt,  wo  man  die  grOnd- 
Uchen  Vorbeeprecfaongen  durch  flficbtigere  ersetzen  oder  sich  mit  kurzen 
Andeutungen  begnttgen  darf,  wird  dem  erfahrenen  Fachmanne  nicht  entgehen; 
es  liegt  vollkommen  in  seiner  Hand,  die  Aufgaben  entsprecbend  zu  erschweren 
und  die  Sehflicr  zn  gröfserer  Sclhstündigkeit  v.n  zwingen. 

Aber  die  dem  Schüler  zufallende  Arbeit  ist  durchaus  nicht  zu  unter- 
schätzen. Er  nimmt  die  unter  strengem  Ausschlufs  der  Muttersprache  ihm 
übermittelten  Qedankeu  in  hieb  uuf,  ergäui^t  nie  seibstthätig,  prägt  sich  dabei 
eine  ansehnliche  Reihe  neuer  Ausdrücke  ein,  baut  dann  in  häuslicher  Arbeit 
mit  den  ihm  gelieferten  Bausteinen  das  Anfsaizgebaude,  an  dem  er  unter  An- 
wendung der  ihm  gegebenen  Stilregeln  glättet  and  bessert,  and  ttigt  dann 
frei,  ebne  das  mindeste  HÜftmittel,  die  Arbeit  ans  dem  Gedftobtnisse  in  der 
yissse  ein«  • 

Man  mag  ron  dem  Werte  der  Übersefasong  durchdrungen  sein,  wie  man 
will,  man  mufs  zugeben,  dab  sie  unter  keinen  Umsfönden  den  Schüler  sa 
•oleher  äelbstindigkeit  erziehen,  sein  Gedächtnis  wa  solober  Kralbeat&ltang 
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zwingen  und  g^duuitig  sein  ganaeB  Wemn  sn  BVeodiglDBit  und  ArtMiftdnik 
anregen  nnd  GeedunadE  und  SehQnlieitMuui  bildon  ham,  wie  der  Anftik. 
Und  ich  kann  niebt  glauben,  dalk  ein  in  ^utem,  flüssigem  fVansSeiadi  gs- 
echriebener,  zwei  bis  drai  Seiten  langer  Aufsatz,  den  die  kleinen  Tertianer  tot 
den  Ai^^  des  Lehrers  emsig  und  vor  Schaffensfreude  strahlend  aus  ihrem 
Gedächtnisse  nabeln  ohne  jeden  Fehler  niederschreiben,  nicht  mehr  befriedigen 
und  erfreuen  würde  als  eine  der  üblichen  Übersetzungen  oder  i^ii  nur  ein 
Diktat,  ich  wenigstens  bftkeune  offen,  dafs  ich  diese  Aulsätze  immer  mit 
grofser  Genngthnnng  und  Freude  durchlese^  ihre  Durchsicht  ist  mir  keine  Last^ 
sondern  eine  Lust. 

Aber  aneh  mdnm  Sebfilem  irt  ein  aoleber  Anfittte  eine  IVeode»  wie  icb 
mieb  jedeemal  Ubersengt  babe.  Warum  aoUen  aber  nidit  alle  dieaer  Vnad» 
teilbaftig  werden?  Haben  eie  niebt  ein  Reobt  darauf?  Wir»  ea  nidit  eine 
feine  Elogbeit,  dieee  Freade  an  der  Arbeit  sn  nneerer  Bnndeigenoeam  m 
macben?  Ein  Yerfiduren  aber,  das  unsere  Schfller  sa  frend^^  Erftssen  des 
Dargebotenen  fuhrt,  das  sie  zu  aufmerksamen  Zuhörern,  zu  frischen,  leistungs- 
fähigen Knaben  macht,  kann  nicht  schlecht  oder  falsch  sein.  Die  ^futt^r- 
sprache  erlernen  ist  eine  der  grofsten  und  reinsten  Freuden  unserer  lallendtn 
Kleinen.  Wie  wiederholen  und  üben  sie  täglich  ffir  sich,  welche  JbVeude  strahlt 
ihnen  aus  den  Augen,  wenn  sie  ein  neues  Wort  verstehen  nnd  anwenden 
lernen!  Warum  soll  das  Erlernen  einer  fremden  Sprache  sich  nicht  auch  zu 
einer  erquicklichen  Geistesbeschäftigung  muchou  lassen?  Sollten  uns  nicht  die 
verdrossenen  Mienen  der  nur  am  kurzen  Zügel  der  Grammatik  gedengelten 
Kiuhmi  wiMtitliinftl  SQ  d«iken  geben? 

Idi  habe  Tersucbt,  meine  Anaidkt  Aber  die  Pflege  des  fianiSaiaGben  Auf- 
eateee  darzulegen  nnd  zn  begrflnden;  ich  habe  angedeutet^  wie  wir  nnter  cmeiu 
nenen  Banner  wieder  in  ein  frflber  sii%egebenee  Gebiet  aiegreieb  etnractoi 
konnten,  und  liebe  zum  Schlafs  noehmals  berror,  dab  ee  sich  hierbei  nicht  um 
eine  äufserliche  Frontveränderung  bandeln  soU,  sondern  zugleich  um  eine  durch- 
greifende Reform.  Wir  wollen  zwar  daasdbe,  wie  die  Früheren,  abcnr  nicht 
ohne  uns  zn  di'  srni  Zwecke  besonders  zu  üben  und  neu  zu  rüsten,  und  fwar 
jeden  Tag,  jede  JStuude.  Unsere  Froiitveränderunj^  kann  zu  YerMchiebungea, 
soll  aber  zu  keinen  Zerreifsungeu  oder  zum  gänzlichen  Bruche  mit  der  alten 
Ordnung  fuhren.  Ira  Gecfcnteil  soll  es  unser  Streben  sein,  wahrhaft  Taugliches 
weiter  zu  verwenden  uiul  zu  verwerten  und  mit  aUem  und  mit  alleu  iiu 
innigsten  Zusammenhange  2a  bleiben. 
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Für  die  höhere  Schale  dargestellt 
Ton  JoBAima  BmiwATO 

D«r  CMafc,  von  dam  daä  Zeitnttar  Friedrieh  Ernst  SdilMAnuMhen  besMli 

war  —  Schi.  lebte  TOtt  1768  — 1834  —  mutet  denjenigen  fremdartig  an,  der 
dch  aas  den  Tagen  dar  Miialen,  der  onentnlischen,  der  ofiMiatischen  Frage 
und  der  vielen  anderen,  von  denen  wir  zu  realen  pflegen,  in  jene  Periode  ein- 
seitiger Innerlichkeit  des  deut:^rh*^'p.  Lebens  zurückversetzt,  Dafs  ein  Mann  der 
Wissenschaft  den  Angelegenheiten  des  beimischen  Staates  lebhafte  Teilnahme 
widmete,  war  damals  neu  und  weder  durch  eine  eingehende  Berichterstattung 
und  ErSrtenmg  politiaclMr  Fingen  m  den  ZeikoigeB  nodi  durch  eine  Velke- 
vertretung  in  einem  PKr]«n«nte  angeregt  oder  ermBgliclii  Lediglich  auf  die 
Armee  und  du  onmittelbar  heanftragte  Beaantenttun  beadurinkte  sich  die  Mit- 
arbeit des  Volkes  an  MEentÜbhen  Angelegenheiten,  wenn  man  noch  als  ICt- 
arbeit  boceichnen  darf,  waa  nur  die  Ausiubrnng  farstUcher  Willen smeinungen 
wnr.  Die  Generation  Sobleierraacbers  schuf,  zuerst  einer  seihstthätigen  Ent 
faltung  vaterländischer  Gesinnung  von  i'rivatleuten  im  Staate  ein-  n  Raum  und 
bahnte  so  den  W^eg  zu  Verfassungsformen,  wie  diejenigen  sind,  deren  wir  uns 
erfreuen.  Versuchen  wir  diesen  Fortschritt  aus  der  Gesamteutwickelung  des 
dentechen  Geiatealebens  m  erUSren!  Die  Geschichte  keiner  anderen  Nation 
iveifli  von  einer  ao  janunerrolleiiy  so  spriehwSrtUeh  gewordenen  Ungleichheit 
ihrer  inneren  Fortaehritte  mit  ihrem  iofiierea  Etgdien  «i  sagen  wie  die 
dentache.  Die  religiSa-aittliche  Gesnndnng  nnaeraa  Volkea  dnrdi  die  BefiKr- 
mation  Luthers,  vereint  mit  der  im  Humanismus  gegebenen  Bereicherung 
seiner  geistigen  Potenzen,  trafen  auf  ein  zersplittertes,  bald  auch  durch  den 
grofsen  Krieg  aufs  tiefste  erschöpftes  Staatswesen.  Lebhaft  angeregt,  aber  im 
fähig,  eine  ihrem  Werte  entjäprechende  äufsere  Stellung  zu  gewinnen,  so  wandte 
sich  der  Lebensdrang  der  Deutschen  nach  iunen,  nach  den  geistigen  (irofs- 
miehien  der  Ideen  und  Ideale.  Die  Generation  der  Lessing  und  Kant  begann 
damit,  ein  toh  dar  Erweiterung  der  wiaaenaehafUmheB  Erkeontniaae  nnd  der 
Befrainng  und  Yertiefimg  der  BeUgton  in  gleichem  MaAe  bealunmtea  Weltbild 

•i  An^  dft  Lltierator  Aber  Si-hleiiirmachor  ptM  hier  nur  auf  WiMv  'ni  nilthej«  anrependm 
AoliiftU  über  8cb.B  politische  Geeiimuiig  imd  Wirksamkeit  im  10.  Bde.  der  PreuTs.  Jahrb. 
(1862)  empfriJuad  und  danlmid  venrieten. 
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TO  entworfen.  Den  Dmm  nachfolgenden  Meietem  der  deatM^ben  Diehtmig  Uieb 
ee  Tenegl^  groben  Thaten  einer  ruhmreichen  Nation  die  poetiadie  Yerherrliduu^ 
an  achaff«i,  wie  die«  den  J^ikem  Giiechenlandg  nnd  dea  dentechen  WMbiiiu», 
den  Dramatikeni  Englands  und  Spaniens  veigSiait  geweaen  war,  sie  dienten 
ibrcm  Volke  gleieli  den  Philosophen  als  Baumeister  an  der  idealen  Welt,  all 
Förderer  und  Befreior  aeiner  Gedanken  und  Phantasien.  Welche  Schätze  er- 
standen unter  dieser  gemeinsamen  Arbeitl  Weklie  l^'ülle  geistiger  Knifte 
sammelte  sich  bis  zu  hochgradiger  Spannung  in  unserem  Volke  an!  Es  war 
unvermeidlich,  dafs  sich  ihre  Expansivkraft,  nun  auch  das  äufsere  Lebtti  uiu- 
gestaitend,  auslöste.  Und  das  Geschlecht,  aui'  das  der  alternde  Goethe  t>ii(kte, 
unternahm  es.  Mit  dem  Geiste  der  i'oesie  alle  Zeitalter,  Stande,  Gewerbe, 
Wissenschaften  und  Verhältnis^  durchschreitend  die  Welt  zu  erobern,  das 
war,  wie  einer  ans  ikroBi  Ereiae  lehreibt,  das  Ziel  der  anf  die  BMieaett  dw 
Elasaixismua  folgenden  Romantik«:.  Und  aar  namMchen  Zeit  Tolkog  maa  in 
dem  Bemfiben  nm  YerwirUichnng  der  geistiges  Errungensohaflen  die  Über- 
windnng  gewiasor  Einseiti|^eiten  dar  voransgegangenen  Zeit.  Jeder  Benaisssncs 
haftet  die  Gefahr  an,  die  geschichtlich  gewordene  Wirklichkeit  zu  verkeniML 
Die  von  den  Klassikern  ausgehende^  hierin  Torhereitet  durch  Nachwirkungen 
der  eigentlich  so  genaimten  Renaissance  zu  Beginn  der  Neuzeit,  die  von  England 
und  Frankreicb  zu  uns  herüber  gekommen  waren,  hatte  in  Verfolgung  ibror 
Meister  aus  dem  griechischen  Altertum  die  Bedeutung  des  Vaterlandes  und  der 
Kirche  verkannt,  das  Deutschtum  durch  den  Weltbürgersinn,  das  Christentum 
dureh  die  Humanität  ersetzt.  Wollte  ma.n  aber  ihreu  idealistischen  Erwerb 
praktisch  verwerten,  so  nnifate  man  sich  von  jenen  blassen  AUgemeiuheiten  zu 
konkreteren  Gestaltungen  wenden.  So  erfolgte  im  Zeitalter  der  Rom&QÜker  die 
BflcUehr  an  einer  ementen  WerfesehStzuug  der  Kirohe  und  dea  Viateriandfie.^) 
Zu  dieser  Generation  gebörie  aaoh  ScUeiennacher.  Den  Heisteni  in  der 
idealistischeii  Weltbetrachtnng,  Kant  and  Goetboi  ist  er  ala  jfingeier  Zeit- 
genosse begegnet,  die  Brftder  Schlegel  waren  seine  yertrauten  Freonde,  den 
Yon  der  Romantik  becinflufsten  Gelchrtenkreise,  dem  sich  im  J.  1810  die  n«i- 
bcgründete  Univenüität  Berlin  als  Wirkungsstätte  erschlofs,  gehörte  auch  er  an, 
und  nicht  nur  seine  Jugendschriften,  in  denen  er  im  Tone  des  Rhapsoden  die 
nnendliclie  Fülle  des  individuellen  Lebens,  vomelimlich  des  Oemütsleben?,  ver 
lierrliclit,  sondern  ubenso  die  (iruiidiredanken  seiner  reif^ton  Werke  Ixweioeü 
wie  Aufsernngen  seiner  BriclV  und  gelegentlich  das  praktische  Verhalten  des 
Mannes,  dafs  er  zeitlebens  der  luunantik  wahlverwandt  geblieben  ist.*)  Docii 
wir  thätea  ihm  Unrecht,  begnügten  wir  uns  mit  dieser  Erklärung  des  Wesens 
Sch.a  aus  dem  Ereile,  in  dem  er  lebte.  L  gendwo  und  irgendwann  verrät  wohl 
jeder  etwas  Originales»  wie  viel  mehr  eine  Persönlichkeit^  die  an  den  IQbraiden 
Geistern  gehört.   Daa  aber  war  daa  Bigentfimliche  in  Scb.^  dafii  er  «n  ans- 


*)  Vgl  zu  dem  VorhergeUendcn  die  gei«tvoUc  Entwickelung  in  Dütheys  LebcQ  Schlder- 
naehen  8.  Y  ff. 

*)  YgL  JKIrn,  ScUeiecnaelier  and  die  Bomantik, 
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geprägt  nttÜiflbar  GtanUer  war,  der  ebemo  wk  Eanfc  und  Ficiit»  dtD  Wort 
dea  IndividaiuM  in  den  Wfllm  vadegley  m  aber  aidife  darok  ein  fiirbloBM 

Sittengesetz,  sondern  dadurch,  dafs  es  in  sich  daa  Swiga  selbst,  daa  Laban 
Gottes  spiageiJy  tiefbJidcMid  beatimmt  sein  lükt  Als  dor  grolse  Ethiker  nach 
den  D'<-ht**r?i  und  Philosophen  »nchtc  Seh.  nach  Lebenakreisen  r.iir  Entfaltung 
des  vou  ihm  detinicrtou  Individuums,  er  nennt  ahs  solche  die  häusliche  (Gemein- 
schaft —  die  Familif,  die  roliiriösc  —  die  Kirche,  die  {belehrte  —  die  Wissen- 
Bchalt,  die  politische  —  den  Stittut.  Wiederholt  treÜ'eu  wir  die  Beachtung 
diaaer  OemamaabaAen  in  aiinaii  Waita,  aim  bandgmiflialtften  in  adncu 
Lfllkan.  *Wiiwinimhaft  imd  Bjzdid;  Staat  and  Haaawaaen  —  waitar  giabt  aa 
asabtv  ftr  den  Menafthaii  auf  dar  Walt,  and  iob  gehöre  ontar  die  wenigen 
iMaAKalMw^  die  alles  gmoeeen  haben',  konnte  er  in  ainon  Briefe  anamlaD.*) 
Daa  atwa  war  dar  Wag^  auf  dem  Sch.  zum  Patrioten  geworden  ist 

Fragen  wir  weiter,  wie  er  diese  Gesinnung  bethatigt  Init,  ho  lassen  sich 
in  dieser  Hinsicht  vier  Perioden  feines  Lebens  untersdifidt^n:  die  erste  bis 
zum  J.  lb(*o,  (iie  zweite,  unmittelbar  auf  die  Katastrophe  von  Jena  foljrend, 
dann  die  Zeit  der  Bemühungou  um  Deutschlands  VViederherstelluag  bis  mr 
Erhebung  im  J.  1813,  endlich  die  nach  den  Befreiungskriegen.  Um  aber  das 
BmgjA^  aof  amnaiat  hSohat  nnarqniaklioha  innarptanftiadia  Angelegenbeitoi 
an  TaimaidaD,  md  «q^cib  mauiain  Tbama:  8c1l  ab  dantachar  Fahriot  iran 
n  bletbaa,  aei  aa  mir  geatnttel,  van  dar  Bebandhmg  diaaar  lairten  Parioda 
abausehen. 

Dar  Eintritt  Sc)i  s  in  die  litterarisaba  Welt  geschah  im  Frühjahr  1799. 
Als  Prediger  an  dem  Charite  Krankenhanse  tu  Berlin  veröffentlichte  er  sein*» 
'Reden  über  die  K^diirion  an  die  Gebildeten  unter  ihren  Verächtenv,  eiu  Werk, 
«las  auf  viele  Zeit^enoyseu  einen  müchtigen  Eindruck  machte  und  filr  die  Folge- 
zeit von  ret'urmatorischer  Bedeutung  geworden  ist.  Denn  ein  Geschlecht,  das 
»eh  gawSbnt  batte,  aoeh  die  HQlMn  nnd  Tiefen  dea  gOttliafaan  Lebena  naab 
dam  Hafiwtaba  apiaftbOrgerfialiar  YarnnnflgeiniBdiaii  abiaateckan,  arinnarta  aa 
in  liinraifeendar  S{itaeba  dann,  dab  dia  Religion  daa  Anaebanan  dea  AUgemeinan 
und  Unendlichen  ist,  dessen  Pulse  in  Katar*  und  Geiatealaben  mächtig  und  doch 
geheimnisvoll  schlagen,  dessen  Provinz  im  menaohliohen  Qeiste  das  Gebiet  der 
Unraitti'lbarkeit,  das  Gemüt,  ist.  Indem  der  Verf.  aber  nach  denen  forscht, 
die  für  eine  solche  Auffassung  der  Religion  VerstündniH  hätten,  wird  er  zum 
Lubrmlner  deutscher  Art.  Denn  jene  stolzen  Insulaner  kennt  er  uxxx  auf  der 
Suche  nach  Gewinn  und  Geuufs,  nach  liok  und  Masten  für  ihre  erwerbsüchtige 
Labensfakrt^  und  der  Franaosen  Anblick  könne  ein  Verehrer  der  Religion  kaom 
artragen,  weil  aia  bald  in  roher  Gleichgültigkeit,  bald  in  witzigem  LaiohAiinn, 
in  jeder  Handlung,  in  jadam  Worte  frnt  deren  heiligste  Qoeotee  mit  FfUien 
traten.  *Nnr  hier  im  haimaliiaben  Lande  Jat  ^  b^flekte  Klima,  wekhea 
bain«'  Frucht  gjbizlicli  versagt,  hier  findet  ihr  allea,  was  die  Menschen  zier^ 
nnd  aUee,  waa  gedeih^  bildet  aieh  irgendwo  an  eeinar  aahönaten  Geatalt  Hier 


*}  Au  Soh.t  Leben  in  Briefen  U  191. 
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fehlt  60  weder  an  weuwr  M&fsigung  nooh  an  stiller  Betnchtmig.  Hier  abo 
mob  auch  die  Beligioii  eise  Freistatt  finden  vor  der  phxmpen  Barbarei  und 

dem  kaiton,  irdischen  Sinne  des  Zeitalters^/^) 

Ein  giitcs  Wort  zu  einer  Zeit,  da  die  Deutschen  für  alles  lb|^U»che  und 
Frarr/ösiscbe,  das  zu  ilinon  kam,  schirachlicher  Bewunderung  voll  waren.  Die»er 
zum  Bi'wufstsi^in  erwachte  nationale  Geist  in  8ch.  regte  alshald  die  Flügel,  im 
Leben  des  Ötaatoü  seine  Schwungkraft  zu  erproben.  Noch  war  sein««  Stuudt- 
nicht  gekommen.  In  dem  öckriflchen,  das  Sch.  dem.  neuen  Jaiiriiundert  als 
Neujahrsgabe  bot,  in  den  Monologen,  lesen  wir  daher  in  dieser  Sache  nur 
Klagen,  WfiuBohe  und  Hofbutgen  auf  eine  beaaere  Zeit  Noch  giebt  es  keinen 
ihätigen  Anteil  am  Staataleben  fttr  das  freie  miwnlieha  S^betgefUhL  Aber  er 
wird  kommen.  Einatweilen  können  ihn  die  Pflege  gemeinsamer  Sprache  und 
Sitte  ersetzen,  an  denen  sich  die  Weisen  und  Guten  erkennen  mögen.  'So  bin 
ich  der  Denkart  und  dem  Leben  des  jetzigen  Geschlechts  ein  Fremdling,  ein 
prophetischer  Bfirger  einer  spateren  Welt.**)  Unter  den  Ursachen  des  geringen 
Wertes  des  btaatalebens  für  den  einzelnen  hatte  Sch.  auch  diejenige  Betrach- 
tungsweise genannt,  nach  der  der  Staat  nur  ein  notwendiges  Übel  sei,  das 
man  möglichst  wenig  zu  empfinden  wünscht.  Um  die  Bekämpfung  dieser  An^ 
frasung  hat  er  rieh  im  weiteren  Yerkuf  muim  Wirkene  bemlllii  Dem  m- 
regenden  Berliner  Leben  war  ftr  Soh.  eine  stille,  axbeiftifirolie  Zeit  als  Ho^ 
Prediger  in  dem  entlegenen  Poonmendien  Stidtohen  Stolp  gefolgt,  dun  «nr 
er  1804  als  Professor  und  Universitatsprediger  nach  Halle  b^nfbn  woardm, 
nieht  ohne  dafs  er  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Beweis  der  Treme  g^en  sein 
engeres  Vaterland  gegeben  hatte;  Ht  nn  er  hatte,  um  sich  Prenfsen  zu  erhalteB. 
einen  gUu^tigeren  iiuf  nach  Würzburg,  der  zur  selben  Zeit  hti  ihn  ergaugen 
war,  abgelehnt.  Bereits  bei  der  Eröffnung  des  Halliscben  akaUcmiachen  tiottep- 
ditiU8te8  erinnert  der  Prediger  au  den  Staat:  die  Einrichtung,  ^u  der  sie  ver- 
sammelt wiren,  beweise^  dafii  KSnig  imd  Yaterland  dnroh  das  Evai^{eiimn  anf 
die  Gcmtlter  einsawirken  wOnsehten,  wia  denn  ancii  FreafiMn  niclit  ditfdi  Über- 
flnia  infberar  Hilfinnitte],  aondeni  allein  dundi  die  Macht  der  Gerinnung  in  die 
Reihe  der  ersten  Mächte  Europas  eingetreten  aei')  Und  ansacUiefslich  diesem 
Gegenstände,  der  ihm  am  Herzen  lag,  widmete  er  im  Spilaonmier  1806  gleich- 
falls im  Gottesdienste  der  Hallischen  Hochschule  eine  geistliche  lU^de:  *wio 
sehr  es  die  Würde  des  Menschen  erhöht,  wenn  er  mit  ganzer  Seele  an  der 
bürgerlichen  Vereinigung  hängt,  «ler  er  angehcirt.'*  i  Es  ist  im  grofsen,  ron 
Gott  gebauten  Hüuse  der  Menschheit  so  geordnet  —  damit  tritt  Sch.  den  gegen 
den  Staat  Gleichgültigen  eutge<^en  —  dala  man  das  Ganze  nicht  anders  beejs* 
floaaen  kSnne,  als  indem  man  93m  Einnainer  auf  das  Einnlna  wirkt  Und  adbit 
Ihr  die  mm  GrfifMen  erforderlidhe  Yerrimgang  der  Ejdlle  bietet  sidi  keiae 
andwe  Gtimdlage  dar  als  die  ydkaeÜBhaii.  ^Weaaen  Enmichtigkeit  oder  Hoeb- 
mut  dies  zu  kloin  ist,  wer,  anstatt  auf  sein  Volk  und  mit  seinem  Volke  zn 
wirken,  sich  writer  ausstreckt  and  es  ^eick  auf  das  Ganse  dea  menaehlicbni 


')  1.  Bede.      *)  8.  Moooleg.      ^  Pted.  IV  886  ff.      0  I 
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GeeeUaehts  •olegl^  der  wird  in  d«r  That  erniedrigt,  anstatt  erhSht  zu  werden. 
AB»  dagegm,  dw  Gott  sa  etwas  Orobem  bemÜBn  hat,  nieht  nur  in  aekben 
Dingen,  weldie  vmnittelbar  den  QewalÜuibem  unter  den  Vdlkeni  obliegen  in 
ZeitBD  der  Bnhe  wie  dea  Kiriegea,  aondem  aneb  in  aolehen,  die  am  wemgaten 
an  dieae  Grenie  gebunden  sa  aein  aefaeinfliv  in  dem  Ctobieie  der  Wisaeneehnfteo, 
in  den  Angelegeobeiten  der  Religion,  sind  immer  solche  gewesen,  die  von 
ganzem  Herzen  ihrem  Yaterlande  nnd  ihrem  Volke  anhingen  und  dieses  fSidem, 
heilen,  stärken  wollten,  solche,  welche  die  Verbindung  liebten,  in  der  sie  er- 
höhte Kraft,  bereite  Werkzeuge,  willige  Frcnnde  notwemlif?  finden  mtifsten, 
solche,  die  auch  in  sich  selbst  den  eigentfimiicheu  QiiuL  ihres  Volkes  für  das 
Vortrefflichste  hielten.' 

Diese  Proben  worden  RMsreichen,  tun  Sch.s  Eiit Wickelung  als  Vaterlands- 
freund von  1799 — IS06  zu  markieren:  in  den  Reden  über  die  iieligiou  zeigt 
er  aieb  mml  begeieteit  aobtend  auf  deutsche  Eigeutümlicfakeit,  in  den  Mono- 
logen euebt  er  naeb  geordneter  BeÜbitigung  im  Staataleben  und  Tertröitet  die 
0]eidideiikenden  mit  dem  HinweiB  darauf,  dalb  aie  ja  an  ibres  YoDm  Spraebe 
ind  Sitte  einatweilen  Anteil  bitten,  in  den  eraten  WalHawli««  Predigten  endUeb 
wirbt  er  fthr  den  Sbiat  dureb  Pflege  Tatetliadiadker  Geaimiung  bei  seinen  Zu- 
h6rem,  durch  die  Bekämpfung  des  Gedankens  an  eine  intemntionale  Gelehrten- 
republik, der  diesen  geläufig  war.  Seine  Gedanken  gewinnen  schrittweise  an 
Klarheit  und  praktischer  Bedeutung  nnd  dies  allein  durch  die  Logik  eines 
eminent  sittlichen  Geistes,  ohne  da  Ts  die  bürgerliche  Gemeinschaft  ihn  irgend 
wie  7A1  solcher  Teilnahme  ermutigt.,  ohne  dafs  eine  Überlieferung  bestimmend 
Süf  ihn  eingewirkt,  ohne  dafa  auch  die  Hclirillen  Signale  eines  nationalen  l'n 
glOcks  alle  Mann  an  Bord  zur  Rettung  des  sinkenden  Stautsschiffs  gerufen  und 
eine  Vereinigung  der  Gleiühgeöinuteu  herbeigeführt  hätten.  Auch  ohne  dies 
war  der  Denkwr  geretf^  aebwei«!  Cfeaebieken  dea  Yaterlandea  an  beg^nen,  wie 
eie  nocib  das  Jahr  1800  biaebte^  und  unter  ihnen  die  Kraft  und  CMUto  aeiner 
Übeneugungen  am  lenebtendaten  an  offenbaren.  Wenn  das  Un^fiek  Uber  ein 
Volk  in  Wellen  bereinflutet,  dann  breoben  die  StOtaen,  die  geordnete  YmrUUt- 
aiaae  den  Menaehen  gewibren,  und  die  Sebwadien  ain^n  mit  ihnen,  aber  die 
Starken  stehen,  andern  ein  Halt,  der  Geaamtheit  ein  fiaetMr  Grund,  Aber  dem 
ane  bessere  Zukunft  sieh  erbaut. 

Seit  langem  schon  braute  sich  ein  dunkles  Unwetter  wider  das  n5rdliehe 
Deutsehland  zusammen.  Die  aufgeregte  Spannung  im  Volke  wuchs.  Als 
Sehk'iermacher  ir  clor  Osterzeit  d^«  Jahres  1806  nach  Berlin  reiste,  fand  er 
die  alten  litteranst-hen  Int<?ressen  m  der  Stadt  verdrängt,  aber  im  hellen 
FVöhlingssonnenschein  unter  den  Linden  Gruj*i»t;ii  lebhaft  l'olitisiorender.  Ihn 
selbät  ergriä'  die  Ahnung  grofser  Entticheiduugen,  wie  wir  aus  einem  Briefe 
an  eine  Freundin  auf  Rügen  sehen.  *Bedenken  Sie^  ao  acbrieb  er  am  80.  Juni'), 
dafii  kmn  eimebier  beateben,  kein  einaehier  aieb  retten  bann,  dnfii  doeb  unaer 
aller  Leben  emgewunelt  ist  in  deutseber  Freibeit  und  dentacber  Geainnung 
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und  diese  gilt  es.  MBehten  Sie  tieh  wolil  irgend  eine  Gefiftfar^  irgend  de 
Leiden  erspuren  fitr  die  OewilUieii  uneer  kOnfliges  GeeeUedit  einer  niedrigan 
SklaTeni  Preis  gegeben  zn  sehen  nnd  Sun  auf  eile  W«se  eingeimpft  m  sehen 
die  niedrige  geeinnnng  einet  grandTerdorbenen  Volkes?  Glanben  Sie  mir,  ei 
steht  beror,  firOher  oder  spater,  ein  eUgemeiner  Kampf,  dessen  flegenskrad 
ansere  Gesinnung,  unsere  Religion,  unsere  Geistesbildung  nicht  weniger  f^m 
werden  als  unsere  äufsere  Freiheit  und  äufaeren  Güter,  ein  Kampl^  der  geläUnpfl 
werden  mufs,  den  die  Konige  mit  ihren  gedungenen  Heeren  nicht  kämpfen 
können,  sondern  die  Völker  mit  ihren  Königen  gemeinsam  kämpfen  werden, 
der  Volk  und  Fürsten  auf  eine  schönere  Weise  als  es  seit  .lahrhunderten  der 
Fall  gewesen  ift,  vcrt*inigen  wird  und  an  den  sich  jeder,  jeder,  wie  es  die 
gemeinsatut'  Sache  erfordert,  auäckliurHen  muTs.  Mir  steht  scheu  die  Krisis 
von  ganz  Deutschland,  und  Deutschland  ist  doch  der  Kern  von  Europa,  Tor 
Angen.  Ich  atme  Qewitterhift  und  wOneehe,  dab  ein  Sturm  die  Escplsiien 
achneUer  herbeiflBhxe;  denn  an  Vorilbenneheii  ist,  glanbe  ioh,  moht  mehr  sa 
denken.*  Und  als  Seh.  in  denselben  Sommerwoohen  mit  einer  neuen  Anllagt 
seiner  Beden  Aber  die  Religion  boeehSftigt  mur,  floib  ihm  gleichftJla  eoi 
patriotisch-prophetisches  Wort  in  die  Feder,  eine  Antwort  auf  die  Frage,  ob 
die  n&chste  Zukunft  mit  den  Fortschritten  des  erobernden  Frankreichs  nicht 
auch  solche  des  Katholizismus  bringen  wfirde.  'Ich  möchte  herausfordern  den 
Mächtigsten  der  Erde,  ob  er  dies  nicht  anch  etwa  dnrchsetzen  wolle,  wie  ihm 
alles  ein  Spiel  ist,  ur^fl  ich  möchte  ihm  dazu  einräumen  alle  Kraft  und  alle 
List;  aber  ich  weissage  liim,  es  wird  ihm  mifslingeu  und  er  wird  mit  Schandei^ 
bestehen.  Denn  Deutschland  ist  immer  noch  da,  und  seine  unsichtbare  Kratt 
ist  ungeschwächt,  und  zu  ^eiuem  Beruf  wird  es  sich  wieder  einstellen  mit  lueht 
geahnter  Gewalt,  würdig  seiner  atten  Herren  und  seiner  Tiei^priesenen  Stomiaes» 
kraft;  denn  ea  war  vorzüglich  bestimmt,  den  Proteetantisrnns  na  entwiitoia, 
nnd  ee  wird  mit  Riesenkraft  wieder  anfetehen,  nm  ihn  n  behanpten.*') 

Trofat  dieser  Ahnungen  scheint  Seh.  nicht  damit  gerechnet  an  haben,  daft 
das  Verh&ngnisToUd  ao  bald  scbou  hfioeinbreehea  wfirde.  Wohl  erlebte  er  es, 
dalb  man  seine  erst  eröffnete  TTnirersitätskiiche  in  ein  Milüiraiagazin  T«r- 
wandelte,  wohl  beobachtete  er  aufmerksam  die  Ansammlung  ansehnlicher 
Truppenmassen  in  und  um  Halle  und  teilte  er  die  kriegslustige  Stimmung  der 
Armee  und  der  Bevölkerung,  aber  mehr  als  davon  handeln  doch  seine  Bripff 
von  V  orlesnng'  Ti .  wi -^onschnftlicher  Rehriftstellerei  und  Plänen  für  kiinftiiii' 
Semester.  Da  erloigte  imx  14.  Oktober  18()G  (He  I)()}»pelsehlacht  von  .lena  und 
Auerätü<lt.  Mehrere  Bewohner  Halles  sddossen  aus  der  Richtung  des  ver- 
hallenden DonnerH  der  Geschütze,  daTä  die  preulHibcbe  Armee  die  geschlagene 
sei,  noch  am  selben  Tage  kam  die  Kunde  Ton  einer  TSlligen  Niederlage  in  die 
Stadt  für  Seh.  nicht  llbenaichend,  dem  es  fiut  gewifs  gewesen  war,  dab 
Prenben  die  erste  Schlacht  verlieren  würde*)  — >  aber  die  Einwi^erscfaall^  dis 
gemeint  hatle,  es  würde  sdum  der  Anblick  einer  prenfSriadien  Wachpaiad^ 


*)  Nadixede,  am  Ende.      ^  Bri«fe  n  7»  f. 
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hinter  der  ja  du  GcBpemt  dM  riebeqjlhrigen  Erieges  drokend  stdud»,  am- 
M^elM^  um  Napoleoiis  »«gg»wahiite  Ameen  m  wilder  Ftaeht  aQ&uUtaen^  yer- 
wandelle  die  Hiobepoet  in  ilir  C^^teil:  ma  16.  mnjabelte  mea  den  einsigeD 

franzosiBcheii  Gefiuigenen;  den  man,  u  er  welTs  wo  anfgegriffen,  durch  die  Strafseii 
ftbrte,  als  imlrllglioheii  Beweis  des  Sieges  der  eigenen  Waffen ,  und  noch  am 
16.  hielt  mnn  Napoleons  Avanigarde;  die  vor  den  Thoren  der  Saalestadt  mit 
den  preulsi sehen  Rest'^rTnn  haiulcrfmoin  wurde,  fflr  ein  vcrsprpnsrtcs  franzRsisrhp«! 
Korps,  flas,  im  Htieken  von  der  preuraifchen  Hiiu[»tniac'lit  ^edräniit,  nun  auch 
in  der  btirue  aufgehalten  wflrde,  und  bedauerte  voU  Mitleids  dit;  (Mitsetzliche 
Niederlftjfe  der  Ärmster.  EnUlieli  z<  i  jdatzte  der  fohillorndf  Schnnm,  den  man 
sich  geldascu  hattti,  au  einer  grausam  harten  Wirklichkeit,  in  völliger  Auf- 
I9eimg  ergoseen  lieh  die  geeehlagenen  Trappea  duMih  die  8tad^  von  Bemadoitee 
togeoaimier  BdiwefSslbande  Teribigi  Unter  grober  Qtühr  inmitten  des  Wirr- 
wrre  nnd  pftifendar  QeecluMM  erreidite  Seh.,  der  mit  Frennden  Tom  Garten 
der  Loge  aoa  dem  Anf-  und  Abwogen  dee  Eampfee  sngeediant  liatle,  «eine 
Wehnnng.  Aber  deren  gesdifltrte  Lage  Terhinderte  es  doeh  nicht,  fiaind- 
liflhe  Kavalleristen  eindraagon  und  an  Oeld,  Werteadion  nnd  IVIbudie  niitnahineiiy 
was  sie  fanden. 

Es  wäre  üherflüssig,  den  Zustand  der  vom  Feinde  alsbald  besetzten  Stadt 
zu  schildern.  Dor  ist  Obcrall  dersclHo  »ehreckliche.  Für  die  Hallisrhen  Pro 
fessoren  wirkte  es  norb  »  rschwereiid.  dal's  Napoh-on  die  Stndpntfri  al.s  ein  zu 
Demonstrationen  geuei^ten  V^^lkchen  auswies  und  diese  sicli  die  l>ereits  bezahlten 
Kollegien j^«lder  von  ihren  Lehrern  zurückerbaten.  Infolijedessen  wies»  Sch.-s  u)id 
seines  Freundes  Steüeuö  gemeiubamer  Verraögensbestaud  zehji  Thaler  auf,  mit 
denen  sie  den  Tagen  der  Tenerong  entgegengingen.  Sie  sogen  dämm  in 
Steibna*  Ueme  Wobnung  zoeaaunen,  am  wenigateaa  an  Lidii  nnd  Fenemng  an 
sparen.  Aber  achlieMieh  war  dodi  der  letate  eigene  Pfennig  ausgegeben  nnd 
ihe  IVenndeipaar  anf  Yoradiaflee  angewieeen,  die  ihnen  wobDiabendere  Frennde, 
beeendeii  8eb^  T^l^^,  Georg  Beimw  in  Berlin,  finget  angeboten  hatten. 

Zu  der  aufseren  Bedlblgnis  gesellten  sich  andere  schmerzliche  Erfalirungen. 
Dae  Aoftreten  der  Franzosen  CreiUch  —  die  ersten  hatten  sieh  mit  den  Worten 
nous  sommcs  les  invincibles  bei  unserem  Gelehrten  oingefübrt  —  machte  es 
ihm  gewifs,  dafs  an  ihre  dauernde  ITerrschat't  nicht  zn  denken  «pj.  Aber  die 
alliremeine  Auflösung»,  die  b()(lenh)se  Keitrheit  und  \ie(h'rtriuhtii^keit  aut"  der 
<>)t,'eneM  Seite,  von  der  nur  weni]un-,  (bis  Küni<j;spaar  obenan,  eine  rühmliche 
Ausiialime  bildeten,  orfchfltterte  ihn  tief,  da  sie  auch  seine  düstersten  Er 
w»rtungea  weit  übertraf.  Konnte  doch  an  ihn  selbst  ein  französischer  Min  rar 
heamter,  durch  Erfolge  bei  anderen  ermutigt,  daa  Aneinnen  stellen,  Sek  mochte 
in  einem  Briefe  die  königUehe  Regierang  verdichtigen  nnd  Hoffiimigen  anf 
Napoleons  beilbringende  Herreobafk  Snbem,  ein  erUbmliches  Verlangen,  dessen 
entrostete  ZnrftolEweisnng^  wie  sie  ihm  Seh.  an  teil  werden  lieb,  noeb  dasn  nicht 
nngeflfarHeb  war.  Unter  solchen  ümstSnden  war  es  wdbl  verlockend,  auf 
eine  Anfrage  der  Stadt  Bremen,  die  seiner  als  Prediger  begehrte,  einzugeben. 
Fbnnde  redeten  an.  Aber  Scb.  dachte  anders:  *nngemer  als  je  wttrde  ich  mich 
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ein  trostliches,  ermunterndes  Wort  zu  sagen  in  dem  ÜDg^ck,  das  wahrlich 
nicht  dmrek  seine  Sünden  über  ihn  und  uns  gekommen  iat.'  'Ich  bin  ftet 
entschlossen,  so  lan^e  ich  noch  in  Halle  Kartoüehi  und  Salz  auftreiben  kiBBf 
hier  zu  bleiben  und  da.s  Schicksal  von  DeutschlHnr]  hier  abzuwarten.' 

Geradezu  erhebend  ist  ein  Einblick  in  die  ücdaukeuwelt  des  Mannes,  wie 
sie  aus  seinen  in  den  Jahren  1800  und  1807  geschriebenen  Briefen  spricht. 
Da  ist  keine  Klage  um  die  zertrümmerte  Wirksamkeit,  um  den  Verlust  seines 
Kafliedere,  nach  dem  er  sich  eehnte,  vielmehr  flieht  er  in  dem  schweren  Qe- 
aoliiek  eine  heOaenie  Übung  der  inoenn  EitiL  Denun  ist  er  «ndh  t<a  deii 
Yerleagen  nach  einem  Frieden  um  jeden  Pnm  weit  entfernt:  *daJii  wk  der 
König  keinen  schimpflidien  Frieden  macht,  das  ist  das  einzige,  woraus  uns 
noch  bessere  Zeiten  hervorgehen  können.  Die  ^chtrute  mnfs  über  alles  gehen, 
was  deutsch  i^it;  nur  unter  dieser  Bedingung  kann  hernach  etwas  recht  tüchtig 
Schönes  daraus  entstehen.  Wohl  denen,  die  es  erleben!  —  Ich  fürchte  nichts 
alü  einen  schmählichen  Frieden,  der  einen  Schein  —  und  nur  einen  Schein 
Ton  Natioualejusteuz  und  Freiheit  übrig  lüTät.  Aber  auch  darüber  bin  ich 
mhig,  denn  wenii  eidi  die  Natu»  dieeen  ge&lkn  l&fst,  so  iat  de  m  dem 
Beseeren  noch  niolit  rei^  und  die  Uürteren  ZQehtigung^  unter  denen  aie  reifen 
flolly  werden  dann  nicht  lange  anebleibMi.'  Alflo  fM  er  du  gegenwlrtige 
Verhingnia  als  ein  wohl  scharfes,  aber  notwendigee  und  in  seinen  Fo^pn 
segensreiches  Mittel  zur  Erziehung  seines  Volkes  auf:  *Die  Verfamm^  von 
Deutschland  war  ein  unhaltbare«  Ding;  in  der  preuP^iHchen  Monarchie  war  auch 
viol  zusammengeflickt.es,  unhalthares  Wesen,  Das  ist  verschwunden.  —  Der 
alt<?  Schaden  ist  gewaltsam  geöffnet,  die  Kur  ist  verzweifelt,  aber  die  Hoffnung 
ist  uoüh  nicht  aufzugeben.  —  Vielleicht  soll  Deutschland  den  Kelch  biä  auf 
die  letzten  Hefen  leeren,  damit  ea  eine  deeto  gründUdave  fJanHUsang  giebi* 
Dab  aber  daa  Bnde  aller  dieser  Wiiren  die  WiederbevflteUnng  des  Taterlandei 
sein  werde,  dioee  Übersengnng  blttbt  ihm  nnereehftttert;  *Ioh  bin  gewiA,  dab 
Dentechland,  der  Kern  von  Europa,  in  einer  schönen  Gestalt  wieder  sich  bilden 
wird.  Wann  aber  und  ob  nicht  erst  nach  weit  härteren  Trfibsalen  und  nach 
einer  langen  Zeit  schweren  Druckes,  das  weifs  Gott.'*) 

Es  war  doch  nicht  die  nationale  Gefahr  allein,  an  die  Seh.  dachte.  Er 
sah  nicht  weniger  den  Protestantismus  uud  die  deutsche  W  isseuschi^  durch 
den  Eroberer  bedroht,  der  diese  beiden  Geistesmächte  hafste.  Sie  zu  verteidigen, 
war  er  entschlossen,  in  die  vorderste  Beihe  der  Kampfer  zu  treten,  auf  die 
Oe&hr  hin,  als  Hbirier  der  guten  Sache  n  fidlen.  "Wenn  daa  Anbente 
kommt,  so  sdmnbt  am  1.  Deiember  des  Ungifiebjahres,  Freand,  dann  laft 
nna  anf  unseren  Posten  steihen  und  nichts  scheuen.  Idi  wollte,  ich  bitte  Wob 
und  Kind,  damit  ich  keinem  nachstehen  dürfte  ftr  diesen  Fall.'  Einstweilen 
wünscht  er,  es  mödite  der  Versuch  gemacht  werden.  Bonaparte  durch  freie 
Kode  sn  Tode  au  irgem;  denn  die  sei  üQr  ihn  daa  aehärfirte  Gift')   £s  ist 
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wohl  nicht  unintereüsaiii,  um  Ende  dieser  Zusaiiiiiieiistcllung  tapferer  und  xti- 
▼ersichiliülier  Worte  aua  S€li.s  Briefüu  eiue  Auftkji  ung  zu  hören,  in  der  er  von 
im.  IGtlelii  bandelt,  durch  die  «r  sich  in  solcher  SÜnunung  erhielt  £r  schreibt: 
*8oiLW«r  aind  die  Zeitani  und  friioli  und  ninnter  sn  bleibte  ist  achwer.  Aber 
auui  anifli  es  doch  dahm  bringen.  Drei  Uelne  Eonetgrift  weift  ick  dasa  nnd 
lehr  wdiUinle,  die  gar  sieht  tibel  aind.  Was  daa  VaMaady  ich  meine  Denteeh- 
hmdy  betrifft,  nur  so  weit  hinanaeehen,  ab  möglich  ial^  dmin  nnr  in  der  Fnne 
lieht  man  daa  Uarey  fröhliche  Licht;  die  Schlechtigkeiten,  welche  um  uns  her 
TCH^^^gen  sind,  nur  in  Maaao  nnd  in  ihren  allgeoiMneii,  wohlbekannten  Vr 
Sachen  zu  betrachten,  ohne  zn  sehr  auf  das  einzelne  zu  sehen,  denn  das  macht 
am  meisten  Not  nnd  Ekel,  nnd  endlich,  hieben  Sie  nicht  flarQher,  dem  Magen 
die  Augen  nur  auf  14  Tage  hinaus  zu  erhmben,  sonst  kommou  die  Sorgen  der 
Nahmng  und  in  denen  sitzt  der  grofäte  Teufel*^) 

Ea  ist  nur  begreiflich,  dafs  es  dem  Patrioten  Sch.  nidit  genügte,  seine 
Qedaaken  in  Privatbriefen  auszusprechen,  sondern  dals  er  danach  verlangte,  das 
Beate,  was  er  wo&te,  hinannowerfto  in  daa  etormbewegte  Leboi  der  A]l> 
gemaiwheit.  Hittte  er  achon  vor  dem  Kriege  gememt:  *Mir  iat  oft  ao  la  Mute 
geweaen,  ein  ^Utiaehfla  Wort  hmt  an  reden,  wenn  ich  nnr  die  Zeit  dann  bitte 
gewinnen  kOnnen'*)^  wie  Ticl  lebendiger  mnlMe  dieaer  Drang  Jetat  in  ihm  aeinl 
Er  denkt  daran,  Mem  guten  Könige  ein  Wort  ku  sagen  über  die  Anhänglichkeit 
des  besseren  Teiles  der  Nation,  über  den  Mut  für  die  gute  Sache  des  Vater- 
landes und  Uber  den  Hafs  gegen  die  Niederträchtigkeiten  des  Feindes,'  und  ein 
andermal  finden  wir  ihn  sinnend  über  der  Möglichkeit,  in  das  Hauptquartier 
seines  Königs  zu  kommen,  der  rff'wifs  Leute,  dip  tranz  müfsig  säfspii,  r^rbt  gut 
auf  irgend  eine  Art  brauchen  könnte.  Um  so  bereitwilliger  und  freudiger  be- 
nutzte er  zur  Aufsemng  seiner  vaterlandiwhen  Gesinnung  diejenige  Statte 
Öffi^ilicher  Wirkbamkeit^  die  ihm  von  Amts  wegen  zuganglich  war  und  in  jener 
Zeit  inlblge  der  Brkranknng  einea  Halliadien  €Matlichen  noch  dfter  aufgefchaa 
wnrda:  die  Kanael  Ka  iat  hier  nicibt  die  Gelegenheit  anf  die  groben  GelUuren, 
die  mit  der  Behandlung  politiachar  Btdfo  in  der  Fredigt  verbunden  aind,  ein- 
ngeihen.  Die  Ürtnuerong  wird  gteflgen,  wie  aehr  dabei,  aei  ea  Feigheit 
nnd  Sng^bsKii^ceit,  aei  ee  ein  religiSaer  GhanTiniamna,  den  Haaptawech  jeder 
religiösen  Zusammenkunft:  die  Erbauung  der  Gemeinde,  beeinträchtigen  können. 
Die  Predigten  Sch.s  in  der  Notzeit  des  Vaterlandes  Termeiden  sicher  diese  GFe- 
fehren,  einzig  bemüht,  den  Zuhörern  den  Glauben  an  die  gottliche  Leitung  der 
Weltgeschichte  und  an  die  Sicherheit  einen  mit  ihr  geeintffi  (iemütes  zu 
festigen.  Sch.  ist  der  erste  politische  Prediger  im  grofsen  Stil  geworden,  den 
das  Christentum  hervorgebracht  hat'),  und  ist  es  geblieben,  unerreicht  bis  auf 
diesen  Tag. 

Als  die  preulsische  Armee  geschlagen,  HaUe  T<nn  Fdnde  beaetat  war,  die 
Featongen  daa  I«ndaa  aieh  snmeiat  wideratandaloa  dem  Sieger  eigpben  nnd  die 
Yerzagten  naeh  Frieden  aehrien,  hat  der  TTaHi—liA  Theoh)ge  die  erate  dieaer 
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Predigten  gehulteu:  daTri  überall,  wo  Gott  waltet,  Friede  sein  muh.  Ea 
tei  in  N»tiir  und  CMhteiite  em  leitand«  Ckeetz,  dafs  jeder  Übergang  fom 
ÜPTolIkommMiwi  snm  VoUkomiiiciiflii  rieh  durah  Sfareü  Tolkicha  Banm  m 
et  Pfliehiy  in  Zetten,  die  krieg^tisehe  eein  »olUen  nach  gSMlidher  Beetimmmii^ 
die  mmihvolle  Sntwiekehnig  nieht  «dkncpftni  «inem  ttftgea  BudiebedliiAiii^ 
Mmdern  sie  sich  mlireiii,  ToUem  lieben  geraohm  an  laHeo.  KSnne  do^ 
dar  innere  Friede  auch  unter  äurserem  Streit  bewahrt  bleiben,  ja  erst  recht 
errungen  werden  durch  die  Arbeit  am  eigenen  Selbst:  'die  Festigkeit  namheii, 
die  Besonnenheit,  die  Kuho,  welche  mitten  im  Streit  und  in  den  Verwimmgen 
des  Lebens  zu  bewahrrn  leicht  die  iiiit-hsb-  Tngond  des  Mannes  sein  mag.'') 

Am  23.  Novemtjft'  liat  or  wie<l«*r  w  jki  di^rt,  inmitten  des  lauten  Jüagens 
des  aus  seiner  Kube  autgesehrecku  ri  \  oikes,  über  den  Text  aus  dem  R^mer- 
briei':  wir  wissen,  duTä  denen,  die  Gott  lieben,  alle  Dinge  zum  Besten  dieoeo. 
Dafftr  will  nnd  kann  er  nicht  Bürgschaft  leisten,  was  Ton  den  verierenen  CHtttm 
•um  Gemilk  des  Lebeoi  werde  wiedmgefimdeo  mrdeiL  De  ivire  frereUwl^  die 
Hoffinitig  auf  lie  im  Namen  des  (Suriatentnma  m  begünstigen.  Aber  aar  MmI- 
erkenntnia  vnd  aar  Gotteaerfceimfenia  kOnne  daa  Unf^tck  geieiehen.  Deun  wie 
dea  Staatoa  Fehler  nnd  Ififtgrifib,  ao  wlirden  jelai  «nA  die  Uli^^  dea  einr 
aehien  Bürgern  offeubar.  Aber  auch  schlummernde  Kräfte,  unverlorene  Tugenden 
erwachten  im  Volke:  Geduld,  Mnt,  Clewandtheit,  Entschlossenheit  nnd  rascher 
Überblick.  Und  ist  die  ZOehtijrnng  nicht  eine  OflPenbarung  Gottes,  wenn  durch 
sie  in  die  Behandlung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  Strenge  und  Ern.Hfc, 
Aufmerksamkeit  und  freier  äiuu  gebrurht  werden,  wenn  auch  die  Schwacben 
ungeahnte  Stärkt-  beweisen,  wenn  kein  Keim  des  Guten  verdirbt,  nein!  Vor- 
an twurtiichkeit,  Begeisterung  und  Eifer  für  das  Gute  auä  dem  Leiden  hervor- 
gehen? Noch  liebt  Gott  daa  Volk  der  Deutschen.  DaXs  nor  diese  die  Ein* 
tneht,  AnhäD^^ehkeit  nnd  Trane  immer  mehr  die  Oberhand  gewinmen  lieb«^ 
nnr  alle  aeUechten  Mittel  aar  Salbaterhaltong,  Lng,  Yesrat,  Eviaeherei  md 
üngerechti^Eett  Tembaohenten  nnd  aeigteo,  dafli  ea  nnter  ihnen  etwaa  HeiligN 
g^be,  woxanf  aie  nnterbrIlnUieh  hielten,  dalii  aie  nooh  immer  daaaelbe  Yelk 
aeien,  dessen  schönster  Beruf  ea  immer  geweaen  ist,  die  Freiheit  dea  Ckiatea 
nnd  die  Rechte  des  Ge^Tieaeoa  an  beechützen  und  durdi  ein  solches  grollses 
Beispiel  unter  den  Völkern,  wenn  auch  erst  fQr  künftige  Zeiten,  der  Mittdpnakl 
an  werden,  um  den  sich  alles  Gute  und  Schöne  vereinige.*) 

Das  Jahr  der  Verluste,  ISOf),  ging  zu  Ende.  'Dafs  «Ii«'  If  htfm  Zeiten  nicht 
schlechter  seien  als  die  vorigen',  war  vSch.s  Tiiema  am  letzten  Sonntage  im 
alten  Jahre.')  Bisher  hätten  viel  Gleichgültigkeit,.  Schlaffheit.  Selbstsucht 
und  Mifstrauen  am  öffentlichen  Leben  der  Deutschen  gehaltet,  und  nur  grofoe 
JSraehtttterongen  könnten  eine  grfindliehe  Heilung  bewirken.  Trete  sie  ein, 
dann  aei  der  Veilnat  nnr  acheinbar  nnd  die  Anabildnng  aller  Fähigkeiten 
in  den  biaher  acUaAm  Qcmfltern  ein  Oeiai  der  Kraft  nnd  Liebe  der  wahre 
Gewinn,  mit  dem  man  dnnh  die  gegenwfirügmi  Zeiten  htndm!«hgehe  an  beaaaca. 
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Am  Morj^en  des  Neujahrstages  lS(l7  tritt  er  vor  die  Gemeinile  mit  der 
Frage:  wan  wir  türchton  aollen  iiiul  was  luchtV*)  Das  ftUein  wertvolle  heben 
—  dasjeuige  den  tieisteei  —  sei  über  alle  Gefährduug  durch  äulst^re  Gewalten 
criukben.  Danun  tei  Mut  eine  Pfiioh^  Verzagtheit  adüimmer  als  jeder  Verlust, 
■AHmiw«^  ak  dar  Tod.  Von  ihr  fr«  m  «wardcn  dnreih  die  ricbtlge  EifceiiDtme 
dar  gasBÜgni  Werte  aei  jekt  wioliliger  ab  die  Sntfinmaiig  der  Feinde,  ein 
rtiunliehar  Friede  und  die  WJedareralattimg  aller  Yerioate.*  Dagegen  aoQe  nun 
den  Herm  llbreiilta^  indem  man  auf  aeine'  SÜmme  höre  imd  den  Ton  ihm  ge- 
ordneten Laaf  der  WeH  aehte.  Und  auf  Gnmd  eigener  Erfahnmg  bezeugt  der 
Prediger  den  Segen  der  vi^n  ihm  empfohlenen  Gesinnung:  *Wie  axuh.  jedem  die 
äuTsere  Wirksamkeit  serrUttet,  die  wohlausgefQhrten  Werke  zerstört  und  alles 
Leibliche  seines  TTiims  und  Seins  verwundet  oder  getötet  werde:  wir  werden 
unter  allen  ZerBtorungen  jene  göttliche  Kmft  in  uns  fühlen,  vermöge  deren 
der  Geist  überall  seinen  Leih,  seine  Glieder,  »eine  Werkzeuge  wiederherstellt 
oder  neu  erschafft;  und  so  werden  wir  mutig  und  heiter,  tüchtig  und  unbesiegt 
der  VV  elt  2um  Trutz^  Gott  zum  Preise,  uns  selbst  zur  Zufriedenheit  dastehen.* 

flteikn  wir  dieaen  gm&en,  beamuienen  Oedaakm  die  Verwimmg  dar  Yer» 
htifaitaae  nnd  die  Halttoa^^t  viekr  Venaglen  gegenttber,  nehmen  wir  daaa, 
dalb  aie  in  einer  ebenmftbig  dahinflie&endett,  ao  den  ethftheoen  8111  dea  grie* 
ehiadien  IHehterphiloeophan  cdnnemden  Spradie,  mit  eheneoriel  inberer  Ge- 
messenheit wie  tiei^  inneier  Ergriffdnheit  TOvgekftgen  wurden,  bo  hegreift  sidi 
die  Gewalt  die  sie  über  die  Gemüter  beeafsen.  Wir  beeitEen  d«a  Bericht  einea 
stodioeoa  medicinae  darüber  in  einem  Briefe  an  seine  Eltern.  Da  lieif^t  es: 
*Man  wundert  sich  Ober  Sch.B  Kühnheit,  mit  den  eindringlichsten  Worten  die 
Zuhörer  an  ihr  Vaterland  und  an  ihren  König  zu  erinnern,  und  jeden,  der 
fähig  ist,  das  alte  Glück  des  Landes  zn  befördern,  im  Guten  zu  bekräftigen. 
Er  schliefst  dergleichen  jedesmal  in  sein  Schlufsgebet  ein  und  weifs  dabei  so 
eindringend  zu  reden,  dafs  mancher  davon  entÜaiiimt  wird  und  jedes  Auge  seine 
Rührung  nidiit  verbirgt*  Fürwahr,  viel  wiegt  in  kritischen  &iten  ein  Mann, 
aonderlieh  an  geweihter  Milte,  wo  mit  der  Beaoanenfaeit  «einea  Weaena  aidt 
noeb  Torhindet  daa  heilige  Schweigen  der  Ewig^taweM»  in  der  wie  daa  IjBnnen 
dea  Tagea  ao  aneh  daa  Toben  der  TSlher  ▼nfaaUtt 

BoUaefldieii  worde  80h.  anch  dieae  Wurkaamkeit  genommen,  die  er  immer 
ala  eine  Wohlthat,  bei  der  man  aieh  und  andere  starken  könne,  empfunden 
hatte:  durch  den  Tilsiter  Frieden  war  das  Königreich  Westfalen  errichtet  und 
Halle  ihm  einverleibt  worden.  Die  Folge  war,  dafs  das  Kirchengebet  für  den 
neuen  König  Jerome  und  dessen  Gemahlin  verordnet  wurde.  Seitdem  hat  Seh. 
die  Kanzel  nicht  mehr  betreten  S*)  war  es  Zeit  zu  dem  Entschlufs,  den 
Wanderstab  zu  nehmen  und  das  deutsche  Vaterland  da  zu  suchen,  wo  ein 
Protestant  leben  konnte  und  Dentsche  regierten.'')  Er  siedelte  dahin  über,  wo 
je  länger  je  mehr  vateriandshebeudo  Männer  sich  sammelten  in  der  Hoffiiung 
haaiewii  Zeiten:  im  Denember  1807  nach  Berlin.    Daa  Werir,  daa  er  IBr 
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Prvufdeu  und  DeutäclilaDtl  dort  gtithan,  noch  in  wenigen  Zügen  vorzufilliren,  ist 
das  leteto  SUck  nuinar  Aufgabe. 

Did  Berliner  AnfSage  d«i  priratineraiidak  Gddirtaa  iraMn  die  dflnUier 
beeeheidenetett.  Ihudi  Yorleiaiigen  Ober  grieehteehe  Philoeoptue^  die  er  w 
wilebegierigen  JflttgUngeii  nnd  Hftnnam  hid^  erltarb  er  ejnesi  —  Ihvludk  ttagifc 
nicht  ansreiebeaden  —  Beitrag  kn  eebem  LebemeiiiiteKlIell  Aber  seine  kleinen 
Verhältnisse  yerschwandeil  ibu  gaBi  neben  dem  gra&wii  welthietoiriechen  Schau» 
spiele.  Das  Kleinste,  so  meint  er^  in  diesem  wirken  könnte,  würde  ihn 
mehr  freuen  als  das  grofste  in  spin'Mn  besonderen  Kreise.')  Und  er  beschliefst 
dm  Jahr  1807  mit  dem  in  PiTipm  Briefe  ausgesprochenen  Vorsatze:  ^Mutig  sein 
und  ausdauern,  froh  gemelseri,  was  ül)rig  ist,  lebendig  hoöen  auf  das,  was  ich 
nicht  mehr  erleben  werde,  daran  mufs  ich  mich  recht  halten.*^)  Allmählich 
befestigte  sich  jedoch  seine  Existenz:  1809  übernahm  er  das  Pfarramt  an  der 
Dreifaltigkeitskirche  und  begrfindeie  er  aeineki  Hawsetwid,  1810  tmi  er  b«  dar 
Stiftung  der  UmTenriti^  ea  deren  Yorbeieitang  er  «men  HM^ptenleU  belle^  •& 
erster  SteUe  in  die  SSebl  der  ordeaflieben  P^ralbssoren  der  Tbeologie,  er  wozde 
Mitglied  der  AindeDiie  der  Wieeenichaflen  nnd  arbeitete  nibrend  «niger  Jibe 
ab  Bat  im  MiniBterimn  des  hmem.  So  konnte  er  tkib  m  mbigSNDi  Wiibea 
nnd  (^eiidimUkigem  Streben  dem  ersehnten  Ziele  zuwenden,  das  «r  nii»  nnn  dn 
Angen  verloren  hatte^  der  Wiederberatellnng  Deutschlands. 

*Es  war  eine  Zeit  der  Dämmerung.  Frischer  Morgenwind  verkündet«  das 
Nahen  eint^  schönen  Tages,  doch  die  Formen  und  Massen  der  jugendlichen 
Welt  traten  im  unsicheren  Zwielicht  noch  nicht  scharf  und  klar  hu  seinander* 
—  so  beurteilt  der  Verfasser  der  Deutschen  Geschichte  im  19.  Jaiii  hundert  die 
Ji^re  der  Stein-  und  bcharukorstächen  Reformen  und  die  bangeren  des  Mi- 
nisteriums Altenstein 'Dohna.  Jedenfalls  war  ScLs  GlaubenszuTersidit  auf  die 
endliebe  Bettong  des  Yaterlandes  naeh  wie  ▼or  TonnSten.  DaA  sie  Ibin  niebi 
Terloren  gegangen  war,  boBeugen  wieder  seine  BrM:  *Nisinals  kenn  ieb  dilm 
kommen,  am  Vaterlande  m  Tersweiftbi;  ieb  |^be  an  M  daran,  iah  wmb  es 
m  beetiinnd^  dsüi  se  ein  snsenriüdtes  Weilo^  oad  Volk  Gottes  ist.  Es  iil 
möglich,  dafs  alle  unsere  Bemühungen  vergeblich  sind  und  dafs  vor  der  Hsad 
harte  und  drückende  Zeiten  eintreten  —  aber  das  Vaierlaiul  wird  gewils  benv 
lieh  daraus  hervorgehen  in  kurzem.  Es  ist  eine  herrliche  Grabe  Gk>tte8,  in  einer 
Zeit  zu  leben  wie  diese,  alles  Schone  wird  tiefer  geftihlt  und  man  kann  es 
grofser  und  herrlicher  darstellen.*')  Freilich  sanken  seine  Hoffnungen  tief,  als 
gegen  Ende  des  Jahres  1809  Freiherr  v.  Stein  vom  Hasse  Napoleons  gestür^ 
wurde.  Sch.  gratulierte  dem  üdichtoten,  denn  das  sei  die  gröfste  Ehre,  die 
einem  PriTatmann  widerfahren  könnte,  für  einen  Feind  der  grofsen  Nation 
erUirt  an  werden.^)  Aber  als*  die  Steinadien  Reianam  mebr  und  Hebr  «e- 
scblieÜBn,  als  die  Begiemng  nck  nicbt  entsohlielben  konnte,  wie  die  Fstriotn 
im  Lande  einmfitig  verlangten,  am  SsteReicfaisehen  Kriege  1809  teilumehmen; 
▼ermibte  er  anf  das  sdunenliehste  die  starke,  mutige  Eaui,  die  vom  Bndw 
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dit  fHiitiwfiliiffini  mfhanA  wovdan  war.  Und  im  8i»iun«r  1811  Mibreibi  «r  cn 
Stein  nach  Png');  *Et  irt  aichl  »n  wkBamm,  di«  gegmiiiftrftig»  Adminirtr»- 
ttim  Buf«  Spur  gna  wfaitML  Imi*,  imd  trant  ihiiy  nii  aamem 'Anadwii  da« 
Verfiüiren  der  mr  Zeit  in  iBeriin  einfloTsreiclm  BtaataniiiHMir  so  da^en,  die 
■einen  Namen  nur  beschmatzten.  *  Woran  kSnnfo  mir  meHr  liegen,  als  daÜl 
Ihr  gesegneter  Name  ebenso  rein  auf  jedermann  und  auf  die  Nachwelt  kaae^ 
als  er  vor  denen  dasteht,  welche  Sic  selbst  und  Ihr  öftentliches  Lehen  zu 
kennen  das  Glück  haben.'  Und  einiij»'  Mormtf  >:päter  schreibt  er  an  einen 
Prennd*):  *Qott  mag  wissen,  was  noch  aus  miseren  politischen  Verhältniösen 
herauskommt.  Mir  acheint  alb's,  was  gt^schieht,  so  verkehrt,  daXa  ich  lieber 
gar  nicht  daran  denken  uud  mich  gax  nicht  darum  kümmern  möchte/ 

ünierdeseen  atand  er  doch  andi  in  aufbauender  Arbeit.  WBihrend  die  Ton 
Kapoleon  sorgfältig  fibcrwielite  ond  gehemmte  Begpenmg  in  dar  Vorbeteitang 
einea  Aq&tandea  gegen  die  Fremdherraeliaft  fret  ganzlich  gehindert  war,  traten 
im  Lande  Teraduedantlieh.  Batrioten  an  g^emaamer  mti^Deit  aoaammen, 
Beobaditang  dea  Feindea^  Vereinigmig  der  Entaelüoaaenen,  EriUftigang  der  Ver- 
mgten,  kurz  YorbeveitQng  einea  Volkskrieges  war  ihr  Ziel.  Fichte,  Niebuhr, 
Sch.  gehörten  zu  einer  dieser  geheimen  Gesellschaften,  St«in  und  Dohna^ 
Schamhorst  und  Gneisenau  standen  ihr  nahe.  Sch-  beschreibt  sie  Bpater  ein- 
mal'): *Man  trat  nicht  hinein  und  nicht  heraus,  da  war  kein«'  Anfmlune,  keine 
Obern,  keine  Formel,  keine  Statuten,  keine  Insignien,  keine  Papiere.  Die  Leute 
waren  nur  durch  Vaterlandsliebe  und  durch  gegenseitiges  Vertrauen  verbunden, 
und  solch  idealistisches  Gesindel  ist  entsetzlich  schwer  auseinander  zu  bringen.' 
Für  die  Zwecke  der  Patriotenvereinigung  war  der  besonnene,  *kluge  Schleier*, 
wie  aie  ihn  nannten,  eine  ttbenras  wertroUe  Kraft.  Er  nntemehm  mehrere 
Beiaen  in  daeeer  Angelegenheit;  1806  nach  HaUe,  naeh  Königsberg  nnd  nach 
Deaami»  1811  naeh  SdUeaien.  Anlberdem  ftnd  eine  lebhafte  Korreepondena 
atatt  Vor  allem  aeMe  der  Hiniater  Ales.  Dohna,  Seh.  eng  befreundet, 
diesen,  wie  er  meint^  in  taaende  Beweguig,  indem  er  postlSglich  Briefe  nnd 
Berichte  von  ihm  erwartete.  Ein  solcher  Schriftenwechsel  war  bei  dem  fran- 
zösischen Spionagesystem  nicht  ungefährlich,  erhielt  doch  Sch.s  Braut  eine 
Zeit  lang  die  Briefe  ihres  Verlobten  anfgesehnitten.*)  Darum  bedienten  sich 
die  Gesinnungsgenossen  einer  ausgebildeten  Gcheinisprache.  Zunächst  waren 
die  Nnm^^n  vertjiuscht:  König  Friedrich  Wilhelm  III.  tritt  unter  dem  gut 
ponunerisch  kimgeudeu  2s  amen  Qut-dnow  auf,  Stein  wird  Christ  genannt, 
Gneisenau  Kall,  Schamhorst  iMansield,  und  für  Napoleon  hat  man  die  sinnige 
Bezeichnung  *der  liebe  Mann'  gewüldi  Dock  geht  die  WfetenrertMiaeliung 
noeh  weiter:  die  Staätaaagelegenlieiten  werden  meist  ala  landwirtadiaftliehe 
liafinaihmen  besprochen.  Jeden&Ua  bemerkt  der  NiohteingeiAihte  an  dieaen 
Briefen  niohta  AnffiaUende^  ea  mflMe  denn  der  Umstand  sein,  dab  in  Schleier- 
madiendMn  nnd  Stainaolien  Briefen  sonet  nieht  ao  banalee  Zeug  wie  die  Mit- 
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ieilungen  Uber  GfltarUnfe  und  aehSiie  Lmdaehafteii  wa  ftehsn  pflegt,  die  ^ML 
dnnh  die  OeheimepFadie  wa  itutde  Imninen.  Bine  wonderfich  wine  Zeit,  die 
den  EhrlichBien  ndtigfee,  sem  Weeen  sn  wandeln  nnd  eeiaen  fledenken  die 
Worte  als  Masken  anzulegen!  Doch  werden  wir  der  eigenen  Meinung  ScIls 
beistimmen  kSimen:  *Es  ist  durchaus  eine  wflrdige,  schöne,  tadellose  Rolle,  die 
ich  epiele,  nnd  was  kann  es  Schöneres  geben,  als  dafs  ich  den  Zustand  der 
Dinge,  auf  denen  das  GlUck  onaeres  Lebens  beruhen  mnSa,  selbst  kann  kitcn 
und  herbeiführen  hfilfen.'^) 

Das  Wesentliche  an  seiner  Arbeit  für  das  Vaterland  haben  wir  aber  mit 
dein  eben  Dargele^en  noch  nicht  erreicht.  Die  Umstände  verlaugten  ein  Auf- 
gebot aller  Mitteilungsformen.  Während  E.  M.  Arndt  mit  zornigen  Liedern,  die 
▼OD  Kund  la  Mnnd  gingeu,  sein  Volk  bestflmte,  Flehte  in  seineii  Beden  die 
deutsebe  Naücn  so.  ihrar  Bmeuenm^^  sn  fthren  snehtef  fbhr  SsIl  iöft^  mit 
seinen  poCtisehen  Pkedigten  die  seUslnden  Geister  in  wedken.  benMide 
jeden,  der  das  OUek  bai^  in  irgend  einem  Sinne  eine  poUiisdie  Pteson  an  sem. 
Leider  kann  ich  nidiis  thun  fOr  die  Begenention  als  predigen.*  Aber  seine 
Wirksamkeit  war  grofs,  dichte  Soharw  sammelten  sich  in  dem  dürftigen 
Bundbau  der  Dreifaltigkeitskirche,  um  ihn  zu  bArm.  *Bunter  ist  überhaupt 
wohl  kein  Fiscliz.ug  als  mein  kirchliches  Auditorium  —  so  beschreibt  er  es*)  — : 
Hermhuter,  J^flcn,  getaufte  und  ungetaufte,  juni'^  Philosophen  und  Philologen, 
elegante  Dani(  u'  u.  s.  w.  Und  einer  seiner  Zeitgenossen')  berichtet:  'Es  giebt 
keinen,  der  wie  er  die  (Besinnung  der  Einwohner  hob  und  regelte,  und  in  allen 
Klassen  eine  nationale,  eine  religiöse,  eine  tiefere  geistige  Ansicht  verbreitete. 
Berlin  ward  durch  ihn  wie  umgewandelt  und  würde  sich  naeb  Yetlanf  einiger 
Jahre  in  seiner  firllheren  ObecfliddieUceit  ksnm  viedererkaimi  beben.  Wsi 
ibm  den  gnhsa  Einflnis  Tersehafltej  war  dieses:  dalb  er  CShrist  war  im  edbn 
Sinne,  ftster  nnersebtttterlidier  Bürger,  in  der  bedeakliehsten  Zeit  kfibn  mit 
dem  Ktimsten  Teibnnden,  em  Hensoh  in  der  tielirten  Bedeatong  des  Woiii^ 
nnd  doch  als  Geldirter  streng,  klar,  entsdiiedeil.  Sein  EntschluA^  sich  ftlr  das 
sehmachvoll  gedrückte  Vaterland  zu  opfern,  hatte  damab  eine  ansteckende 
Gewalt  und  unterhielt  die  kühne  Gesinnung,  die  entschlossen  war,  nicht  blof« 
bessere  Zcit^on  unthatig  7ai  erwfirten,  sondern  auch,  wo  sich  die  Gelegenheit 
darbot,  durch  die  That  horbeizutuhren.  öein  mächtiger,  frischer,  stets  fröhlicher 
Geist  war  einem  kilhm  n  liiere  gleich  in  der  trübsten  Zeit.* 

Da  über  die  Hauptgedanken  der  politischen  Predigt  Sch.s  schon  bei  seiner 
Hallischen  Zeit  gehandelt  wurde,  so  können  hier  ausführlichere  Mitteilongen 
Über  die  in  Berlin  gesprocbenen  wegbleiben.  Nor  ^nige  DienMta^)  ssisn  flittnt 
anr  Andentnng  der  Gedsakenbsbnen,  anf  denen  er  seine  Znhjtawr  fUirie:  Über 
den  heilsamen  Bat,  sn  haben,  ab  Idttten  wir  nicht  —  Über  die  Beharriidiheit 
gegen  das  nns  bediftngende  BSse  —  Wie  wir  eine  swischen  grotei  Eie^piimaii 
liegende  Zeit  anwenden  sollen  —  Wie  sich  in  groÜMii  WendeponUan  aMMcb- 
lieber  Dinge  die  Wfirdigen  beweisen.   Seinen  Fredq;ten  Terdankte  er  es  aad^ 
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da£B  ef  «uiM  Ttgos  vor  den  Hanohall  Dttvoost  gclUirt  und  als  ünnilie- 
fllifter  Terwarnt  wurde.   Doch  tb«t  man  ihm  nichts  weiter  an. 

Die  Saat  ging  endlich  auf.   Das  Bnehnto  und  Vorbereitete,  die  Erhebung 

von  18i;^,  trat  ein.  Die  gewaltige  Erre^ing,  welche  des  Königs  Aufruf  an  sein 
VoHc  hf'rvorgerofen  hatU',  erlullte  Berlin.  Wieder  stand  Sch.  an  <l«'r  Spitze  dor 
Bewegung  iui  Volke:  ein  Brief  Scharnhorsts ^)  aus  den  »jrsten  Wochen  der  Kriegs- 
rfistniif^eii  dankt  ihm,  der  sich  fflr  die  schnelle  FortfÜhning  der  Kriegsfrei- 
willigen den  Staut  verpflichtet  hütt*}.  Zu  gleicher  Zeit  rief  Sch.  gemeinsam  mit 
Niebuhr  u.  a.  eine  Zeitung,  den  Preuljischen  Korrespondenten,  ins  Leben,  um 
dmeh  ihn  auf  «inen  ireitertn  Kiei«  «mwirlnn  sa  kffnnen,  und  rwuh  «in«  Zeit 
kag  di«  Bedaiktion  de«  Blatte«.  Jetrt  Uingt  d«r  gana«  Jubel  dea  faenen  Hannes 
aus  den  Worten  einea  BrieA«  heraua:  man  nifilMe  doeh  in  Freud«  und  Wonne  ver^ 
geben  llb«r  dt«  lo  lierrlieli  eioh  «nhrielnlnd«  Zeü^  die  audi  H«ii«eh«n,  di«  aohon 
gans  lu^ungslos  waren,  einen  neuen  Oeiat  einhauchte. -"i  Und  am  28.  MKn 
feiert  er  im  Gotteedienste  den  Anbruch  der  grofsen  Zeit.^)  An  das  yergangen« 
Schwere  erinnert  er  und  als  Rückkehr  zur  Wahrheit  begrüfst  er  die  eingetretene 
Veründcrung,  die  sich  besonders  in  der  allgemeinon  Opforfrcndigkeit  und  der 
Vereinigung  von  Armee  und  Volk  kundthue.  Dann  spricht  er  die  Warnung 
vor  Selbstüberbchätzung  und  Übermut,  die  Mahnung  zu  verdoppelter  Treue  und 
Sorgfalt  ans.  Und  er  schliefst:  'Keiner  erfreue  sich  eines  ungestörten  Ansehens 
in  der  Gesellschuft,  der  noch  Mutlosigkeit  oder  Gleichgültigkeit  durch  Wort 
oder  That  predigt  oder  geneigt  scheint,  den  vorigen  Znriand  mit  BdhA  den 
KimplMi  um  einen  beesem  Toiunriehenl  Keiner  bleibe  unbeobaditet  und  un* 
entlarv^  mlcher  meinl^  je  mcihr  aller  A.ugen  nach  anflwn  gewendet  iviren,  um 
deeto  aieherer  und  verborgener  kSnne  er  dner  jetat  mehr  ab  je  frevelhallen 
und  verräterischen  Selbstsucht  fröhnen.  Keiner  bleibe  ungezüchtigt,  der  etwa 
in  dem  thdriditen  Wahn,  für  den  Fall  eines  unglücklichen  Ausgangs  sich  selbst 
ein  leidlicheres  Schicksal  zu  bereiten,  irgend  die  kraftigen  Mafsregeln  hemmen 
oder  sich  von  ihnen  a-nsschliefsen  wollte,  die  unumgSn^Uch  notwendig  .«lind,  um 
einen  clfifVIiihfii  Ausgang  herbeiznfiihren.  f*oIlte  sich  Engherzigkeit  und 

Verworleuheit  dieser  Art  gar  im  Grofsen  oder  Kleinen  in  die  öffentliche  Ver- 
waltung einschleichen  wollen,  dann  laf>«t  uns,  weil  die  Gefahr  doppelt  ist,  auch 
doppelt  ankampleu  und  nicht  ruhen,  bis  wii  siegen T  —  'So  stehe  jeder  auf 
adnem  Posten  and  weiehe  nicht!  So  halte  sieh  jeder  frisch  und  grün  im 
Gefthl  der  groib«n  heiligen  Kritfle,  die  ihn  beleben!  So  verlaraue  jeder  Gott 
und  rufe  ihn  anf 

Die  Wechadßlle  dea  nun  aiasbreohenden  Krieges  haben,  bald  erhebend, 
bald  befingstigrad,  auch  auf  ScLs  Stimmungen  eingewirkt.  Doch  gab  er  sich 
ihnen  kdneewegs  thatenlos  preis.  Vielmehr  trat  er  dem  zur  Verteidigung 
Berlins  gebildeten  Xiandaturme  bei.    Und  in  welchen  Feuereifer  blicken  wir 

hinein,  wenn  wir  in  einem  der  Briefe  an  seine  in  Schlesien  geborgene  Frau 
lesen     wie  er  nach  der  Morgenarbeit  im  akademischen  Berufe  und  in  pfarr- 
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untlichen  Geschäften  drei  Stunden  lang  exerziert,  eine  Sitzung  des  Pres- 
byteriums  abhält,  endlich  am  Abende  ein  Landwehr -Bataillon  einsegnet  Es 
ist  begreiflich,  dafa  ein  Mann  von  f^olcher  Gesinnung  alle  Nachrichten  rom 
Kriegsschauplätze  mit  Spannung  verfolgt,  und  nh  ?ip  nach  Niederlagen  im  An- 
fange von  Sieifen  zu  melden  wufsten,  sie  mit  ireude  begriifst  hat  Unbegreif- 
lich dagegen  ivml  es  bleiben,  dafs  schon  während  des  Krieges  ein  erbarmhcbeä 
Denuu^biauteuiuiu  und  eine  argwohnische  Itegierung  einen  so  bewährten  YaUir- 
lands&eund  müstrauischer,  kränkender  Behandlung  hat  aussetsen  komien.  Ad> 
statt  dannf  einsogehen,  sUlieii  wir  e»  tot,  den  Yorhang  fikUen  an  1hm&  Uber 
das  weitere  Wirken  und  Leiden  dieses  Patrioten,  das  ihm  dar  freue  Dienst  Abs 
Vaterland  noeik  gebradii  hak  Der  Mentende  Qelst  niAt  mit  anderem  Ibfie 
als  die  Kleinen  und  mnlk  ihre  Bache  daßir  empfinden,  dafii  er  ihnen  un- 
verständlich ist.  Wie  weitblickend  aber  ein  Soh.  gewesen,  das  zum  Schlaik 
eine  Stdle  ans  einem  inmitten  der  Kriegsunrohen  an  Friedr.  Schlegel  gerichteten 
Briefe  erweisen,  wo  er  dem  alten  Freunde  sein  politisches  Glaubensbekenntnis 
erstattet^):  'Die  Stammesverschiedenheiten  —  heifst  es  da  -  wie  die  Spuren 
der  alten  einzelnen  politischen  Konkreszenzen  sind  den  Deutechen  zu  stark  aof- 
gedrückt,  a.U  dafs  man  sie  sollte  vernichten  wollen  dürfen.  Nur  sollen  sie 
nicht  über  die  grüfsere  Nationaloinheit  dominiereu.  Damm  ist  nach  der  Be- 
freiung mein  höchster  Wunsch  auf  ein  wahres  deutsches  Kaisertum,  kräftig 
nnd  nadi  aulken  hin  sUein  des  ganae  deotsche  Volk  nnd  Land  reprSaentierend^ 
das  aber  wieder  nadi  innen  d«i  dnselnen  Lfaidem  und  ihren  FQrsten  recht 
viel  Freihttt  ttJkt^  sieh  nach  ihrer  EigentOmliehkeil  aosnihildai  mid  m  le- 
gieren. Aber  jenes  ist  nnr  mSf^ieh,  wenn  kein  dem  deatsohan  Saisertun 
gehöriger  FQrst  Länder  ha^  die  demselben  nicht  angdiören,  und  dieses  ist  nur 
mSgliehy  wenn  in  die  inneren  (nicht  militärischen  und  diplomatischen)  An* 
gelegenheiten  der  einielnen  Staaten  der  ^iser  sich  ja  nidii  mischt.' 

')  Briefe  m  428. 
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DIE  PHANTASIE 


Bine  peychologiscti-MilietiflcilM  Btadie 

Vau  Ai.gn^n  BlBSS 

IKe  Fltantasie  iii  nrar,  wie  Goethe  sagt,  rlan  'Scliofskind*  Juppiiera,  nicht 
etwa  trotz,  sondem  gemde  wegen  der  'Lüiinen  der  Thorin*,  aber  sie  ist  auch 
zugleich  das  Stiefkind  der  modernen  Pädagogik,  der  modernen,  physiologischen 
Psychologie.  Dies*^  wpjfs,  im  (Jntnde  genonimoti,  liorzlich  wenig  mit  dem 
Wig  beweL'ürhcyf,    seltsainen'  WeHon   aiizutaiigen,  rhamäleonartig  seine 

Gestalt  wechselt  und  überall  hei  der  Bethätiguiig  des  Mfiisciiengeistes  sich  mehr 
oder  weniger  znr  Geltung  bringt..  Es  ist  aber  eine  wunderbare  und  doch  wieder 
iu  der  verwickelten  Kigeuart  der  menschlichen  Psyche  begründete  Thatsache, 
dab,  welche  eeeliMlie  Kraft  wuSk  immer  wir  sa  emdringender  Betnwihifcniig 
iMTMuIiebai  —  eei  es  min  das  FttUen  oder  Wollen  oder  VonteUoiy  sei  es 
die  EnttBerung,  das  Gemfll>  die  Phantasie  —  gerade  dis^  anf  welehe  wir  unser 
Augenmerk  Yiditen,  nns  auch  als  die  bedeatsamste,  wirkungsvollste  ersdieinen 
will  So  erhebt  denn  auch  in  dem  bunten  Stimmengewirre  der  Psychologen 
der  mne  für  den  Willen,  der  andere  fUr  das  Fühlen,  der  dritte  f&r  dan  Ver 
mögen  zii  vergleichen  und  sich  zu  erinnern  u.  f.  seine  Stimme  und  erklärt 
e«  für  die  wichtigste  Seelenregung,  ohne  die  alle  übrigen  nicht  gedacht  werden 
konnten.  Und  sonderbar  genug,  jeder  hnt  rerhf  Die  menschliche  Seeh'  gleicht 
einem  vielstimmigen  Orche.ster,  bei  dem  jedes  Instrument  seine  eigene  Berechti- 
gang  hat  und  seine  Bestimmung  erfüllt,  bei  dem  aber  auch  bald  diesen,  bald 
jenes  die  Führung  übernimmt.  Und  so  ist  es  individuell  verschieden,  ob  Ver- 
atand oder  Wüle,  ob  Gemflt,  ob  Phantasie  im  besonderen  MaGw  ausgebildet 
ist  wid  die  Herrschaft  in  Lebensanschanung  und  Lebensbethätigung  gewinnt*) 

PlatoD,  der  phaatasiereidis  Philosoph  oder  philosophische  Dichter,  steQt 
ftanagüt  mid  tdkf^^die  (d.  L  die  Wshmehmim^  eng  snsammen;  sie  ist  für 
Arn  die  Auffiwsmig  der  Bilder  der  sinnlichen  Wahmehmimg;  das  hOnstleriscbe 

*)  Aber  es  könnte  gerade  in  unseren  Tagen,  wo  auch  in  den  höheren  SchiUen  das 
Tflntaadeaaftrnge,  vom  NfltdioIiktiMuidpankl  Diklierfee,  das  Sdiematisdie  v.  i.  w.  ftst 
die  AUflinhflmoliaft  fUnt,  nicht  schaden,  wenn  Fhantede  und  pijchologischß  Vertiefung 

der  Probleme,  wenn  jthnoßophischc  Durcli(lrincnin:T,  wfin  ferner  -wannes  Grffihl  und  lebendige 
Anschauung  die  natürlichen  Forderungen  de»  Uen&cn^  der  Jugend  in  höherem  Ma£se  be- 
firiedigten.  -  Die  folgenden  Bl&tter  möchten  niebt  nnr  som  psjchologischea  üntMcHcht  in 
Mna,  MBdsn  «bvfawBpt  mr  TerianarlMhiug  der  pidago^when  Tbttigkeit,  bewndeit 
nf       CkUete  des  Deatwheii,  einen  BeilM«  Uefen. 
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Schaffen  dagegen  ruht  auf  der  Einbildung,  der  sUutaitCf  und  das  Kmutiraiic 
iat  das  gereinigte  (idealisierte)  Bild  der  Wirkliclikeit,  eine  Nachahmung  det 
Phantasiebildes,  des  Ideals;  die  göttliche  Kraft  des  Diehien  iat  eine  ^iüt  fuatüi, 
ein  göttlicher  Wahnsinn. 

Aristoteles  beackränkt  den  Begriff  tpianaGiu  ebenfalls  auf  die  Siniietswakr- 
nehmung,  er  nennt  sie  *eine  sinuiiche  Wahruehiuung  ohne  ÖiofiT,  d.  h.  sie  ge- 
sfadtel  du  rem  innerlieh  G«icil»iite  niefal  «la  CfedantwD,  Mndeni  in  Fonnen, 
die  der  WirUiehkeit  entqpMchen  (p^  an.  III  8);  er  liebi  aber  sneb  die  WSka%- 
keil  hervor,  deh  lebhaft  alles  in  Bmem  {^disani  als  Bild  Tor  den  innem 
Blick  zn  stellen  (Poet.  c.  17),  und  fordert  fom  Dichter,  er  müsse  sich  allei 
bis  ins  eimselne  so  lebendig  veranschanlioihMi^  als  sei  er  bei  dem  Vorgänge 
selbst  gegenwärtig  gewesen  Tind  habe  es  mit  eigenen  Augen  gesehen;  Ein- 
bildungskraft mufs  sich  also  —  wie  wir  heute  sagen  würden  —  mit  Ein- 
fÖhlnng  verbinden;  Aristoteles  bezeichnet  diese  Kraft  des  Dichters,  sich  salber 
in  den  zu  schüdemden  leidenschaftlichen  Zustand  zu  versetzen,  als  Folge  des 
lebballan  Tfimpenments,  als  nstflxlidies  Genie;  die  Eladieit  des  OesfaiUemi 
mnfi  sieh  mit  Tnbrme  der  Begeisterung  verbinden;  die  Bkstsse,  die  geistige 
Trankenheit,  geregelt  dnreh  Besonnenbeit,  eigiebt  die  sdiSiiferiBehe  Didilsi^ 
gäbe.  Die  Phantasie  in  Beziehung  zur  Knnst  nnfiendlied  von  der  niederen 
Einbildungskraft  eist  der  Sophist  Philostratus.  —  Cicero  folgt  (Tusc.  I  62  f ) 
den  Stoikern,  wenn  er  die  Kraft  zu  erfinden  und  zu  ersinnen  finveutio  atque 
excogitaHo^  als  göttliche  Anlage,  als  caelestis  montis  instinctus  prei»^t,  ohne 
den  ktiii  Kunstwerk  entstünde.  —  In  der  neueren  Zeit  waren  es  besouders  die 
Engländer  (Bacon,  Hobbes),  welche  die  Poesie  auf  Einbildungskraft  gründeten; 
AiÜison  rühmt  die  Neigung  zum  Phantastisdien,  die  dem  englischen  Volke 
s^{0ntQxn]icli  sei  (ftncafnl);  er  beseiebnet  das  Gesiebt  sIs  einen  enraiterten 
TutsinB,  die  Phantasie  als  einen  erwMterten  Qestcbtesinn,  ein  Gesidit  flir  Ün- 
gegenwärtiges.  Hutcheson  fand  den  Geschmack  in  der  FtOii^eit  des  inneren 
Yergleichens  IL  i.  ui.  Während  die  Franzosen  das  Prinzip  des  Nützlicheo, 
Regelmafsigcn  vorwalten  lassen,  heben  die  Englands  (a.  B.  Borke  und  Home) 
das  Gefohl,  das  Gemüt,  die  Sympathie  hervor. 

Unsere  deutschen  Klassiker  leben  und  weben  in  der  Verherrlichung  der 
PbaiitaMie;  Schiller  nennt  sie  in  den  *KUn8tlem*  'die  schöne  Bildkraft',  er 
richtet  die  Forderung  an  den  Dichter: 

Dafs  dein  Leben  Gestalt,  dein  Gedanke  Leben  gewnne, 
Lais  die  belebende  Kraft  stets  auch  die  bildende  sein. 

Jean  Fktul  trennt  die  Einbildungskraft,  die  auch  die  Tiere  besafsen  (*weil  rie 
träumen  und  fürchten')  und  die  Phantasie,  die  ihm  etwas  Ilöheres,  'der 
Elementargeist  der  übrigen  Kräfte'  ist,  denn  sie  ^nache  alle  Teile  'mm 
Ganzen'.  Bei"  den  Philosophen  —  wie  Schell iug  und  Solger  —  wird  die 
Phantasie,  in  nebelhafter  Mystik,  ein  'aktiv  passives  Erkennen',  eine  'bewufst- 
unbewufste  Thatigkeit',  eine  Erleuchtung,  bei  der  das  Menscheulurn  gleiclisani 
ein  jtassiTes  0efijh  ftr  Anfiiabme  des  göttUch«n  OffimbaningBabaUi  ««de. 
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Aich  ftr  Wttffae  iit  lü«  PhantesM  «fem»  *abioliii-6ewtigM'y  irdeliM  'den  aod« 
Bflhfn  CWit  HBd  Min«  BMommlisit  Iwftninohl  nad  nur  in  6uitr  bfthgrwi  B«* 
fomeBhtiiy  itfinliii»^*  in  der  des  Genius,  als  Moment  oder  als  Ezift  Kafgehob«n 
in  werden  vermag*;  *in  dem  Begriff  der  Phuiiwiie,  welcher  die  unmittellNM 
Substanz  der  Schönheit  ist,  sind  zwei  Momente  gesetzt,  deren  Wechselbeziehung 
die  Wirklichkeit  der  Schönheit  ansmacht,  nämlich  die  Empfindung  (Seligkeit) 
und  die  Anschauung  (das  Besf»lip;ende)'.  Di»'  Svstonie  Hegt^ls  und  Vischprs  sind 
nicht  minder  durch  den  schwerfäüigeu  BegnÖspaiuter  und  die  dunkle  Aus- 
dnicksweise  entstellt,  aber  hindurch  blitzen  überall  leuchtende,  geniale  Gedanken. 
Vischer  iat  durciidi  ungt»u  vou  dem  Phantasie  vermögen;  er  nennt  eti  dab  'un- 
bewnftl  Tanreohtelnde',  Ueiheiule'  Aniiohwien,  eine  '^^bolisdx  beeeelando  Kraft*, 
&  tsf  'Zorttekforlegong  det  empfindendsn  und  MUMfbcrwiiEMeQ  Leben«  hinter 
lieh  in  die  Uinde  Natur'  hemhe.  Bobert  Yieehar,  Lotn,  ForiJagey  Biebeek^ 
Volkelt^  GrooBy  Se^^er  n.  a.  haben  dieaen  fradill»Bi«n  Begriff  der  Änpaeeni^ 
dee  Meitiwhtiehen,  aei  es  de«  'Fhantaaielaibee*  oder  der  Menschenaeele  aelbely 
aa  die  Dii^  weitergeführt.^)  Fechner  machte  die  Aawwriatimi  der  Vorstellungen 
znm  Qntndslein  der  Ästhetik,  wahrend  nüchtern  armselige  Anschauung  bei 
Zimmermann,  mathematischer  Formalismus  bei  Herbart  waltet,  so  dafs  alle 
Symboh'k,  alle  PhaT^toBiethatigkeit  sich  verflüchtigt.  Schopenhauer  und  v.  Hart- 
mann  werden  nicht  mildo.  die  Phantasie  nh  die  Triebkraft  der  Kunst  zu 
schildern:  *^ie  ist  für  Schopenliauer  'der  wewntliche  Bestandteil  der  Genialität'; 
freilich  vvtil»  er:  'alle  Menschen  l)esitzen  Phanta.sie,  d.  i.  das  V^tärmögeu,  iii  den 
Dingen  die  Ideen  zu  erkennen  und  eben  damit  »ich  ihier  Persönlichkeit  augen- 
Uidffieh  in  enttnbem;  der  ChniiiB  aber  hat  f«at  ihnen  nioht  nvr  den  viel 
hBhann  Orad  nnd  die  anhaltend«  Daner  jener  Srhenntmeweiae  Tcanm,  aondem 
bebilt  bei  deraelben  aneh  jene  Beaonneiüiait,  die  erforderlich  iat,  um  daa  ao 
Bikannte  in  ein«ni  wiHkOtiiebfln  W«rh  an  niederholen.  Soldhe  Wiederhohmg 
iit  das  Kunstwerk*. 

Wifarend  dann  F:  bschaTumer  die  Phantaffic  znm  Grundprinzip  dee  Welt- 
prozesses erhob)  schuf  das  Kmporblühen  der  Naturwiaeenachaften  eine  gewatt^pe 
Emüchtemng.  Wundt  weist  sie  aus  der  Psychologie  nii??:  'Die  intellektuellen 
Funktionen  in  der  Fonn  dpr  f 'huntasiethatigkeit  fallen  der  Ästhetik  au',  heilst 
es  in  den  'Vorlesungen  übti  Menschen-  und  TierseeU«'  (H.  Aufl.  S.  359).  —  Weit 
mehr  gerecht  wird  der  Phantasie  das  scharfsinnigt'  Lehrbuch  der  allgemeinen 
Pbjchol(^ie  von  Joh.  liehmke  (1894  Uiuuburg  u.  Leipzig,  Leop.  Yofe). 

Ana  flinneaaindrflflhim  aelat  aidi  die  Wahraehnwing,  an«  Wahmebmnngen 
die  Vorstellimg  anaanunen;  aber  wie  verwidelt  iat  wiederam  der  phyiiologiaflhe 

Vorgang  einer  Sinneeempflndm^;  unterscheiden  wir  doch  in  ihm  die  drei  Stufen 
des  Reizes,  der  Nervenerregung  und  eines  Gehimzustandes  und  anderseits  die 
sechs  Kreise:  Gesicht,  Gehör,  Geschmack,  Geruch,  Hautempfindung  und  Muskel- 
fimpfindungy  und  jeder  dieaer  Kreise  achlieCst  auch  wieder  eine  Beihe  verwiokelter 

Ich  sdbst  in  der  'PUloioiilde  des  Heti^liorfMlMn'  (Bambiu^  «.  Ldpilg,  Leop. 

Fofii  im). 
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ISnMÜMuiiingQn  in  wül  Wir  kSimea  ms  die  p«yoliologis«li«  Sfatfcnhiiwr  m 
BmpflB^mij  'Wahmduntm^  VonteUsn  WB  6BilbBliBlMi  mit  dflii  lifaMnüBffhin  Aw» 
drücken  yiden^  annere,  intellegpre  Uar  maohMi;  videie  ist  du  «niilidia  BAmo, 

das  ÖQov,  das  noch  nicht  zum  Bewnlstsein  zu  kommen  braucht,  ccmere  ist 
schon  ein  Unteracheiden  der  Gegenetinde '  TOneinendery  ein  Wahmehnun  dw 

Einzelnen,  tpQd^fff&ai ,  und  ink'llegere,  cog^nost^re  (griechisch  ildivai,  tp^tel 
voHv)  8cli liefet  die  iScheiduug  der  ungleichartigen  und  di*'  Zufvnmmen&ssuug 
der  gemciiiKKim'n  Merkmale  eines  Gt^natondea,  d.  i.  eine  Vursiellung  in  sifiL 
Und  was  i»t  nun  die  Phantasie? 

Der  Stamm  des  griechischen  Verbums  (paipu,  alao  (pav  ,  bedeutet  sicht- 
bar, offenbar  machen,  zeigen,  die  ItenllTform  tu^  die  häufige  Wiederholung; 
^teifUuUu  uit  dnher  im  grieehiadien  Sprachgebimcih  die  aktive  lUi^^eH^ 
fliiwiwiwnidrttofce  sn  emp&ngen,  YonieUimgen  nt  bildoD,  aber  «Mh  peeabiMk 
daa  Yoigeefeelttey  die  YonMhing  aelbely  die  Binbildang  (neben  ^pdtfwOfut),  dnui 
beaonders  die  BUiigkeity  Dinge  a]a  wirUidi,  ala  gegenwirlig  aieh  nnaartdko, 
welbhe  nur  im  meuHchlichen  Qeiste  vorhanden  lind  odtt  die  in  dar  Fenie  d« 
Baumes  oder  der  Zeit  sich  landen  oder  finden. 

Phantasie  ist  Bildkraft;  die  Aufsenwelt  wird  zu  inneren  Bildern  und  das 
seelische  Erleben  formt  sich  in  der  Kunst  auch  wieder  zu  Gebilden;  ho  sagte 
Goethe  zu  Eckermann  die  prachtigen,  vifl  t -tif  rtcn  Worte:  'Ich  empfing  in 
meinem  Innern  Eindrücke,  und  zwar  Eindrücke  sinnlicher,  lebensvoller,  lieb 
lieber,  btinter,  hundertfältiger  Art,  wie  eine  rege  Einbildungskraft  es  mir 
darbot;  und  ich  hatte  als  Poet  weiter  nichts  2u  thun,  als  solche  Anschauungen 
nnd  BindrIIck»  u&  mir  kttnaUenieli  an  nmden  and  anaanbilden  mid  dnnb 
eine  lebendige  Daratellung  so  nun  Ydkaebein  an  bnngaa,  dab  andere  dieaelbea 
Bindrfieke  erbiellen^  wenn  aie  mein  DaxgaeieUtea  bSrton  oder  laaen.'  —  Dm 
Bilden^  das  Geaiatten,  daa  Sehaiiim  tritt  ala  eine  Grondkrafl  der  Seele  in  der 
Phantasie  besonders  hervor,  und  es  beruht  auf  dem  Umformen  dea  Qegen> 
ständlicben,  dea  am  Bewoflrtaein  Vorbandenen,  d.  i.  der  Wahrnehmungen  uad 
Yor Stellungen,  zu  etwas  Neuem,  zu  einer  besonderen  Einheit, 

Während  das  Vorstellungsrcrmogen  der  Seele  einen  Inhalt  wieder  bietet, 
den  sie  bereits  früher  in  sich  verarbeitet  hat;  wülLrend  das  Denkvermögen  der 
Seele  higher  Unl^estimmtes,  Ungesichtetes  als  etwas  Bestimmtes  liefert,  schafit 
die  Phantasie  dagegen  ein  Nene«,  nicht  zwar  hinsichtlich  des  Stoffe»  selbit, 
wohl  aber  hiuäichtlich  seiner  Einheit^  hinsichtlich  der  Verbindung  (Kombination) 
yon  ErÜEihrungen  sinnlicher  oder  gedanklicher  Art  Mag  uns  der  Traum,  mag 
die  Dloeion,  Vision,  Hallocination  oder  die  Komik,  der  Uitaartig  von  emer 
Spbire  auf  die  andere  fiberlngende  Wita  u.  a.  w.  nodi  ao  Ubne  Oeatato 
annehmen:  aie  aind  doob  nidiia  ala  die  wnnderaame  Yermiaehung  tou  Wafar* 
nehmongen  und  Yoraldbuigen. 

Aber  ea  iat  ein  beaonderes  Neues,  eine  eigenartige  Angliedetung  einer 
Vorstellung  an  die  «idem,  die  wir  bei  der  Phantaaie  ivahmehmen,  reden  wir 
von  der  luchenden  Sonne  oder  dem  scharfen  Geiste,  von  rasendem  Fener  odfr 
bitteren,  nagenden  Sorgen,  oder  gaukelt  una  daa  Märchen  Däumlinge  und  üieeeo^ 


I 
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ZuckcrhUuschen  oder  Sii  bonmeilenstiefel .  goldene  Äpfel,  redende  Tiere  u.  8.  w. 
Tor.  ThätigMÜi  und  Umbilden  bezeichnt^i  überliau})t  das  iuncräic  \Vt»flen  der 
BeiJi»;  wir  woUen  bnmw  geistig  t<wBhiftigt,  angeregt,  sein;  die  meuBeUidie 
Seele  molk  immer  n  ediefim  haben,  sie  leehtfc  .tiiieb  Belebang  and  Biediatte» 
nag,  meh  dem  TUtigeein.  Und  diee  iel  eehoB  «af  der  niedrigiten  Stuft 
cm  QeeleliMiy  «in  Treonen  oder  Yobiadeii,  km  ein  UmbOden. 

Die  Welt  der  Wahrnehmungen  ist  ein  Gebilde  unserer  Sianeedirgane;  was  war 
ale  fieliwingimg  der  Luft  objektiv  beaeidaen^  das  wird  in  unserem  Sinnesnerr, 
je  nachdem  dieser  geartet  ist,  zur  Warm^  zum  Licht,  zum  Ton,  zur  Ferbe;  So 
i«t  also  schon  das  Aufnehmen  des  sinnlichen  Eindrucks  ein  Unifonnen,  sind 
Empfindungen  iirtd  Töne  Lebensakte  Her  fühlenden  Innerlichkeit,  donn  T^uft- 
nnd  Atherwelien  aind  an  sich  tf)n-  und  lichtlose  Bewegungen  im  liu  iru;  der- 
selbe ek'kti  i»che  Strom  kann  den  säuerlichen  (JoHchinack .  den  phosphorhaften 
Gleruch,  das  Prickeln  der  Haut,  den  Funken  lui  Auge  und  das  Kniatern  im 
Obre  erregen.  Uneere  Sinne  sind  nicht  Spiegel,  weldie  die  Aufsendinge  auf- 
&ngeQ,  MBdeni  die  Xmpfiadimgn  oid  Walunekmugen  eind  Bettifttigungen, 
fewngeieee  mmrar  Seelei  —  Aber  ftiehl  nor  viier  Wahmehmeiiy  eondem 
•neh  nflei  Anineikiny  allee  Begnifta  isl  Thlti{^i;  aneh  im  YonlelleiL  isl 
die  BinbOdongdEralt  wirksam;  setaen  wir  die  einiebien  Wabrnefamnngan  m- 
sammen,  so  schaffen  wir  ein  Bild;  emeoeni  wir  die  Vorstellnng,  so  kommt 
diese  nimmermehr  unveriodert  wieder  empor,  auftauchend  über  *die  Schwelle 
des  Bewnfstseins*,  sondern  —  wie  Wnndt  uns  lehrt  a.  a.  0.  S.  517  —  *jede 
eririnprtp  Vorstplltmg  ist  in  Wahrheit  ein  neues  Gebüdp,  das  aus  zahlreidu^u 
l^tt'ii: eilten  ¥er»chie<tener  früherer  Vorstellungen  7ii«aiinnenge8etzt  ist*.  Heben 
wir  tias  Allgemeine  aus  dem  Einzelnen  zu  einem  logischen  Begriffe  heraus,  so 
Bchafi'en  wir  eiu  Bild.  Immer  bildeu  wir  dad  Gegebene  um  und  leben  somit 
in  einer  Welt  selbstgesdu^ener  Clestaltungen. 

Aker  ekwoU  muer»  Wekmeltmungen  ond  YonMlungen  mir  Vergeistig* 
nagen  den  KSrperliclmiiy  ^yntiieeen  von  fleiil  mid  WeU^  Bneognima  tnmioenden- 
kder  ünadien  nnd  der  nmlbnii«m]«n  Tkitigksifc  nneerer  Seele  aind,  lo  llber* 
Ingen  wir  docb  (metepkoriecli)  vmdlgemmneinid  das,  wm  nnr  fBr  nne  nnn 
einmal  so,  wie  wir  eind,  geartete  Wesen  —  gilt,  als  Eigenschaften  auf  die  Dii^^ 
selbst  nnd  benennen  aie,  indem  wir  dfts  Teilhafte,  d.  i.  das  Charakteristische  fQr 
das  Qanze  setzen.  Unsere  Phantasie  schaltet  und  waltet  daher  metaphorisch.  In 
meiner  Thilosophie  des  Metaphorischen*  habe  ich  daher  diesen  Begriff  zu  einem 
Grundbegriff  erhoben.  —  I  rtorscheiden  wir  nämlich  die  beiden  uns  ledig- 
lich bekannten  Sphären:  da^  lituere  und  das  Aufäere,  so  beobachteu  wir,  wie 
die  Phantasie  im  Wahrnehmen,  Vorstellen,  Begriffebilden  (Denken,  Urteilen, 
Schliefsen),  in  der  Sprache  n.  s.  w.  inuner  ron  der  einen  Sphäre  auf  die  andere 
tberträgt,  dnt  flinnlidia  anf  das  Geiiljge  oder  omgAeihrk  oder  weeheeliaitig. 

Die  Sdüffui  d«r  Fbentnue  iel  —  wmm  wir  ee  anf  «ine  guis'  koiae 
Fflonndl  bringen  wollen  nnd  aUea,  waa  ea  lllr  nna  giekt»  in  Sinnliduw  nnd 
Oeialigaa  aekaiden  —  jot  allem  am  Yefgeiaftigan  dea  SinnKdien  oder  ein 
yemittnlidun  dea  Geiatigen.   Dia  TaninnliclMn  dea  Sinnlieken  lllk^,  mr 
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Verauächaulickung,  doM  Vergeiätigen  des  OeiBÜgen  zur  Vertiefung  in  ^ 
kflnstLeriwbmi  MOdaiL  —  Dm  Auge  der  FhaniMu  bwedt  du  Chgensliiid- 
liehe,  tind  du  iaaerfioh  Bmpfimdane  imd  Gedachte  wandelt  die  ediUffaMi 
Kraft  der  Pbantaiie  in  Qoatilt  Das  tritt  uns  in  den  nuauiig&ttigen  Wirknngp' 
gebieten  der  HttntMie  entgegeiL  Und  dae  iat  aneh  rnnr  natllriiah.  Sind  mt 
doch  selbst  eine  Binheit  von  Innern  and  loTserem.  Ton  Leib  nnd  Becie^ 
wissen  wir  doeh  nidit,  wo  der  eine  aafbSrt  und  die  andere  beginnt,  nod  lo 
entsteht  fdr  uns  die  innere  Nötigung,  unser  Wesen  zum  Mafse  aller  Dinge  n 
inachen,  dus  Aufscre,  also  das  an  sich  Fremdartige  durch  das  einzig;  wohl  Be- 
kannt*», d.  i.  eben  unser  eigenes  inneres  und  änfseres  Leh^r;,  uns  /'nvründ.ich, 
begreifbar  zax  machen  und  ander^fits  unser  inneres  mit  alL  u  »einen  Kegungen, 
Oedanken  nnd  Empfindungen  uu.s/.ugestalten  in  der  Spraciie  und  in  der  Kunst) 
in  der  lleligiun  und  in  der  Philosophie. 

Die  Kraft  des  Bildens,  des  Beeeelens  ist  das  Wesen  der  Phsntssie.  Bis 
madit  rieh  nieht  nur  "  WM  man  »lift»"^!*  wShnte  "  beun  Bchsdbn  jtasf 
nenen  Gebilde,  die  nor  im  Geiste  des  Menschsn  bestdun,  wie  Biesen,  DIsb^ 
linge,  Gentsnien»  Hexen,  Kebolde  n.  a,  f.  geltend,  sondern  sie  waltst  allflkenfi 
im  Leben  der  Seele;  niriit  nnr  sinnliriie,  sondem  sndi  geistige  FMe  bihl 
sie  den  Dinu'  n;  das  Starre  nnd  Tote  gewinnt  Beweprang,  gewinnt  ein  lebeas* 
▼oUee  Sein;  die  Linien  der  Berge,  die  Formen  der  Baume  streben  sor  Hfihe^ 
weil  wir  in  unbewuister  Phantasiethätigkeit  die  Thätigkeit  unsere«  nach- 
eilenden Auges  in  jVnp  hineinproji/jVren;  die  Felsen  scheinen  mit  Trotz 
Sonne  und  Sfri^nn  stand  zu  bieten,  der  Giefsbach  mit  Jauchzen  sich  hinab- 
zustürzen, das  Feuer  zu  rasen,  die  Flut  zu  toben,  der  Sturm  in  Leiden- 
schaft zu  wütou  u.  s.  f.  Und  aües  dus  ist  nicht  nur  biidüche  iiede-,  es  ist 
natumotwendige  metaphorische  Phantasievorstellung,  die  erwachsen  ist  wif 
demselben  Boden,  auf  dem  nnsere  Webniehmnng,  nnsere  VofSteDnng  flber- 
baqit  erwidist,  d.  h.  aaf  dem  Boden  der  ümibimnng,  die  onaere  Seele  mit 
allem,  was  die  Sinne  ihr  sniUuen,  Tonebmen  nrab.  Wer  wül  schridi^^ 
waa  kdi^ith  Wahtnehmnag  im  engeieB  Binaie  imd  was  leftetieeha  fflarioa 
ist?  Bs  ist  immer  ein  Kene^,  das  die  Seele  bildet,  mid  diese  Thütigkeit 
in  ihr  nennen  wir  eben  Einbildungskraft,  nennen  wir  Phantasie.  Dabei  ist 
es  selbstverständlich,  dafs  auch  diese  Kraft  nirgends  allein  wirkt,  sondem 
wie  sie  Wahrnehmungen  und  Vorstellungen  als  den  Stoff  ihrer  Gebilde 
vornr^setzt,  so  erweist  sie  sich  auch  niemal»  olinf<  j^-no  beiden  underen 
Grundkrüfte,  ohne  Gefühl  und  Willen,  thfitig;  Toin  Denken,  vom  Verstände 
unterscheidet  sie  sich  darin,  daXs  bei  jenem  das  Trennen,  bei  ihr  das  Ver- 
binden das  erste  ist. 

Terstsnd  und  Fhantssie  haben  densriben  Stoff  g^einsun,  und  das  Denbn 
mag  man  ein  *Bilden'  Ton  Urteilen  nennen,  aber  es  ist  niriils  ab  Fhiase  ori 
lUhrt  iire,  die  TU%krit  der  Fhmitsrie  ein  *Denksn  m  BUdsm*  an  nsnnen; 
das  Wesentliche  bleibt:  ein  NeasdisfiiBn  von  Wahmehmnuigen,  AhmAmwuhji, 
Yoretellungen  durch  Übertragong^  durch  Angliederang  der  einen  an  die  andere; 
kiht  die  Fhantssie  dem  Banme,  dem  Straimh,  der  Sftnk^  dem  Daoh  ein  LelMi^ 
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ein  seelischefl  Re$3^n  und  Struben,  hu  gliedert  sie  ebüu  der  schlichten,  objektiven 
Anschaanng  ein  g<^^tigt!^,  menflchliches  Empfinden  an;  and  es  iat  nieht  unser 
geringstes,  nein,  M  Ht  unter  kftriJkihrtei  Yennögen,  die  Dinge  der  AvftenweH 
in  den  Sbron  nnaorer  Seele  sa  teaeben,  lie  dorehgeigtigen,  symboliacii  mn* 
gestalten  sa  kfinnen.  Aber  nielit  minder  köstlich  ist  das  VcmSgen,  das  wogende 
Liibatt  des  Innem  in  ftate  Gestal^  in  Wort  and  Bild  oder  in  den  IMiditigen  Ton 
nmwaodeln  zu  können.  —  Hieranf  beruht  das  Schöpferische,  d.  i  das  Oeniale 
im  Menschen.  —  Die  PhantMie  verweist  und  versobmilBt  Inneres  und  Äufseres, 
sie  ist  die  Sinnliches  vergeistigende  und  Q«istigee  TenmuiUehende,  kurz  dia 
nietejplioriseha  BikUmift  dar  Seele.  • 

Das  Gebiet  der  PhantaRie  ist  natilrlicb  die  giinz«  Welt  der  Erscbeinmigen; 
wir  können  aber  ihre  Thäiigkeit  scheiden  in  psychologischer  und  in  ästhetischer 
Hinsicht 

Das  BUden  Seele  ist  frei;  je  mehr  aber  der  organisienDde  Yeniiody 
je  mebr  daa  Gegenstindliohe  in  dam  QedlUihtnisse  war  Herrschalt  gelangt,  desto 
gebundener  wird  es.  Am  fimeaten  ist  das  l^el  der  Fliantasie  im  IVanm  und 
im  Kindesleben  des  Sinaelnen  tmd  der  Vfilfcer;  gebmiden  wird  es  in  der  Brinne- 

*  nmg  und  SehnsDebt  mid  Furcht  und  Hoflbnng,  m  der  Kunst,  in  der  Wissenschaft 
Ira  Traum,  wo  das  Bewufstsein,  wenn  nicht  erloschen,  so  doch  stark  be 
schriiiikt  ist,  wo  der  ordnende  Verstand,  der  die  Faden  der  Vorsfcdlunp^en  straff 
festhält  und  jede  Verknotiing  und  Zerrnng  hemmt,  «fit'  Reich  abgegeben  hat 
an  die  Phantasie,  da  entfaltet  diese  /.ügellos  ihre  Mürlit;  ;in  don  rln^'r-ren  Heiz 
der  Nerven  knüpft  sie  ein  buntes  Gewebe  von  Vorsteilungen:  vi  t  >(  lilebt  sich 
die  Decke  des  Tröumenden,  hat  er  das  Gefühl  der  Kälte,  an  den  J  üfsen,  so 
wandelt  er  durch  oinen  FluTs,  au  deu  Händen,  su  wird  er  von  kalten  Fäusten 
gepnoktj  liegeu  die  Kniee  aufeinander,  so  wihnt  er  sa  fiillen;  soUill  er  in 
enger  SdiifislBqje  nnd  stdlU  mit  dem  Kopf  gegen  die  Decke,  so  vsrsetrt  ihn 
die  Tramnpbantasie  in  die  marternde  Angpt  des  Leibendigbegrabenen.  SUlt 
ein  IdebtsttaU  in  sein  Ange,  so  wlbnt  er  sieh  im  bellsrleaehteten  FNfemaly 
oder  er  Irlmnt,  anf  dem  Rigi  den  Bonnemmtergang  sa  gemeC^  Koeh 
häufiger  sind  die  Trinme  symboliscbe  Abspiegelungen  innerer,  körperlicher  oder 
seeliseher,  ZosUjide.  Üppige  Speisen,  feurige  Weine  geben  der  Phantasie  Flage!, 
die  uns  in  ferne,  niebetretene  Gegenden  tragen,  in  Pulnionhnine,  in  herrliche 
Moscheen  und  Tempel;  leicht  wie  ein  Vogel,  geschwind  wie  die  Wolken  schweben 
wir  über  Land  \md  Meer  dahin,  oder  auch  wilde  Bestien  richten  ihren  unheini- 
hchen  Blick  aui  uns,  zum  Ötui^e  bereit,  üiid  wie  plastisch  anschaulich  er- 
scheinen uns  die  Bilder,  wie  zusamm<?nhangavüll  die  kühneu  Gedanken,  die  wir 
noch  kurz  zuvor  am  Schreibtisch  nicht  finden  konnten  und  nun  weiter  spinnenl 
Iieider  folgt  dann  meistens  die  Ifinifiohtenmg  mit  dem  kahlen,  bleiohen  Tagee- 
fiehtOy  nnd  alle  die  aohSnen  Oedankeo  and  ^Tsteme  serflieflwn  wie  die  ICoigen- 
nebel,  wie  fltkhlige  Sehemen  in  niehis;  denn  es  waren  Thig^tOder,  wildt^  wirre 
AsBonialionen,  mSI  denen  ans  die  Pliantaste  omganhelie;  der  Begeisterung,  dem 
Seliwnnge  fddte  die  BesoBnenheit,  fthlte  daa  waehe  ordnende  Verstandes* 
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bewnlMBein,  die  Eonieniarttioii  der  AmfineifaMaiikeii  —  Aber  wimderaa«!  mA 
die  Empfindungen,  die  uw  beechleichen.  Bald  iet  die  Traumplumtuie  IjniA, 
weich,  geftthhoU:  ivir  idnrelgen  in  MLIgeMliI,  in  Bflhnmg^  wilr  sdinidMii  m 
Rene  und  Tenweifinnf ;  bald  ttl  fle  epiidit  wir  erleben  ttne  lange  QeaiUdila^ 
wir  sind  auf  BeiBes,  sehen  die  ZI^  dahinbnrauMn ,  weilen  an  fremden  Ort» 
mit  fremden  Menschen,  die  ans  erzählen  u.  s.  w.  Bald  ist  sie  dramatisei!  be- 
weg^i  wir  halten  Dialt^,  wir  zanken,  streiten  —  und  auf  all  das  Oaukelspiel 
sieht  viellf'H'Tii  das  herrschende  Bewufstsein  blitzartig  scharfsichtig  herab,  tmd 
mitten  im  Traume  gestehen  wir  uns,  dnfs  doch  alles  nur  ein  Traum  sei,  um 
^auu  doch  Instig  oder  traurig  weiter  zu  träumen.  Und  daa  Wundersamste  ist 
die  FüUe  und  die  rapide  Schnelligkeit,  in  der  die  l'hantAsic  dann  arbeitet;  wir 
glauben  oft  Htundunlang  geträumt  zu  haben,  und  unsere  Uhr  bdiehrt  uns,  wenn 
wir  wieder  in  Angstadhweib  gabadet  oder  mit  beOam  Laeben  asfWadien,  d&Ik 
ea  nur  Sekonden  oder  Ifinnten  geweaen.  In  KranUMitnoBtandaD  wird  der 
Tmm,  in  HailneinAtionen,  im  Wabnunn  wird  die  Fbaataaie  an  den  toQslen 
AnagebnrteUi  an  den  furehibaraten  BiiBiigiiliimi ^  an  dm  anaacbwnftndafem 
Jubel  fahren. 

Man  nennt  den  Traum  einen  Diditer,  und  in  der  That  ist  die  TranrnphantMie 

der  künstlerischen  verwandt;  aber  auch  wachend  ist  ja  jeder  Mensch,  wenigstens 
eine  Zeit  lang,  ein  Dichter;  ich  meine  nicht  nur  die  Rcbwärmerei  der  ersten 
grünen  Liebe,  sondern  die  selige  Kindhrit  Das  Kind  ist  ganz  Phanfnsir  Und 
es  ist  oft  erstaunlich,  wie  die  bildnenselie  Kraft  der  Seele  mit  ih'-m  L"'niii:-tiii 
Vorrat  von  Wahrnehmungen  und  Vorstellungen  zu  schalten  und  zu  walteu  weifs, 
wie  sie  kühne  Gebilde,  nicht  blofs  Wortfonnen  und  Wortverbindungen,  sondern 
auch  Gebilde  der  Anaebannng  alcb  nen  acihalR.  DlA  kindUebe  Fbanlaaie  iat 
dnrebana  metaphorisch,  d.  b.  dk  Dinge  mit  ihrem  Habe  meaaend,  daa  Srndfla- 
weaen  auf  sie  flbertragend.  Allem  CtegenattndKeben  Idht  daa  Kind  aein  h^u, 
aein  Begehren,  aetn  BmpAnden:  dem  BtoU^  dem  Tiaeh,  dar  Poppe  n.  a.  f.  Wa* 
ihm  neu  und  fremd  iat^  an  dem  schlägt  die  Anriog»#  des  Gekannten  die  Brficke; 
der  Mond  ist  ein  grofses  Licht,  das  brennt  oder  ausgelöscht  iat,  die  Blitze 
rühren  von  Streichhölzern  her,  die  der  liebe  Gott  anreifst  u.  a.  m.  Welche 
Wunderwelt  schafiFt  sich  des  Kindes  Phantasie  im  Spiel!  Das  ärmlichste  Kind 
ist  beglückt  mit  dem  Brettchen  oder  Stöckchen  oder  Läppchen;  deim  di« 
gütige  holde  Fee  Phantasie  breitet  ihren  goldigen  Schimmer  über  das  Alltag- 
lichste und  Dürftigste? ,  wandelt  die  Hütte  in  einen  Palast,  den  Stock  in  ein 
stolzes  liofs.  —  Des  Kindes  Welt  ist  eine  Märchenwelt.  —  Der  Spieltrieb  ist 
die  Wieg»  dar  Konat;  er  mbt  «of  emer  pbantaeievoUni  Yertanschung  und 
Umwandlung  der  WirUiohkai^  auf  einor  aqm  Teil  bewolktni  Hbnion,  und  m- 
gleich  auf  jenem  Tbtti^cetftadronge,  den  aneb  der  kleine»  junge  Menaob  adurn 
beatbidig  befriedigen  will;  die  Seele  mnla  eben  Stoff  beben  mm  ümlorawB, 
mm  Neubilden  von  Vorstellungen;  es  ist  ibr  eine  Last»  ihren  Stempel  aUm 
Dingen  anzudrücken,  sie  durch  Seelisches  umzuformen,  sie  siisb  SO  naher  n 
bringen,  vertraulich  auch  mit  dem  Leblosen  Zwiesprache  zu  pflegen,  wie  es  das 
Kind  thnt  mit  dem  Xiaeb,  mit  den  Baoatanen,  mit  Ball  und  Knftnel  n.  a.  i 
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Aht^r  unch  die  Tiere  spielen!  lliilx^ii  iiiK-h  dieho  rhaiiiaöieV  Wenn  öoethe 
ilt.i  .iltt  n,  lujhen'  Vater  preist,  *der  sohli  eine  schöne,  unverwelkliche  Oattin 
dem  fiter bliclieu  Meuscheu  gesellen  mögen',  der  'unb  alieiu  i^ie  mit  liimmels- 
bud  fiarbudm',  da  filurl  er  vidi  Ifilliid  mit  den  minderbagdbten  Wesen  ftnt: 
'Alle  die  andem  anneii  Qeeehleeliter  der  kindenreldun,  lebendigen  Brde  wandeln 
und  weiden  in  dnnkelm  Gennb  und  trttben  Sdunenen  des  »vgenbli<M(dien 
iMeekriaktaL  Lebeoiy  gebengfc  Tom  Joehe  der  Notdnrit* 

Betrachten  wir  die  kunstvoll  gearbeiteten  Nester  der  Vögel,  das  Spiel  der 
Ks^n  oder  der  Hunde,  bedenken  wir,  welche  Klugheit,  welch  Grtläclitnis, 
welche  Treue  und  Anhanirlickkaity  welche  Eifersucht,  Mifsgunst  und  Hinterlist 
in  solcher  Tieraeele  wohueu  kann,  so  will  es  uns  scheinen,  als  ob  sie  auch 
Phantasie  besitzen  müTsten.  Und  im  niederen  Grade  \A  sie  gewifs  ihiun  nicht 
abzusprechen.  Erinnerungsbilder,  Assoziatiomii  <ier  Vuröteüuiigen  haben  auch 
sie,  aber  keine  Botrriffs-  und  ürtoil>>bildui)^,  keine  freie,  erfinderische,  vom 
Willen  geleitete  i  hauLasie;  vvulil  iiündeln  öie  zweckthätig,  aber  ohne  BewuJat- 
sein  dee  Zweekmäfisigeu;  im  Genufs  und  im  Leiden  ist  ihr  BewnTeteein  um- 
flort ihr  Beelenleben  iet  dn  vages  Spiel  nm  Aeeoviationen  (vgl.  Wundi^  S.  899  f.). 

Andi  ihre  Spiele  erheben  sieb  nie  *m  jenen  erfinderieohen  Spielen,  in  denen 
pl«imafaig  und  Ton  einer  einheiüliohen  Oeeemtvorafeellnng  ane  der  Yerladf  dee 
Bpielee  geregelt  wird*.  Erst  der  phantMierolle  Tierpeyehologe  pflegt  seine 
eigenen  MoÜTe  und  Ideen,  Berechnungen  und  Empfindungen  in  jenes  hinein- 
zutragen nnll  es  so  umzudeuten;  sehr  natflrlich,  denn  da  das  Tier  durch  Leben 
und  Bewegung  und  GefühLsaufBcrung  uns  so  nahe  geruckt  ist,  liegt  die  Vfr- 
suchung  nahe,  die  tr<nntnden  Schranken  hinwegzuräumen  und  die  Gn'nzlii  ini 
zu  verwischen.  Eine  plamutifsige,  einheitliche  Verknüpfung  von  Vorsteliungeu 
zu  neuen  Qebilden  ist  den  Ti«'rcn  versagt,  und  die«  ist  doch  das  wesentlichste 
Merkmal  der  menschlichen  rhauta^ie,  während  die  wirre  Eiubilduugtiki-att  des 
Traumes,  das  unwillkürliche  Spiel  der  Assoziationen  auch  den  Tieren  eigen  ist 

Doeli  ist  dies  noch  ein  wenig  aufgeklBrtes  Gebiet');  wir  werd«i  aber 
kaun  irre  gehen,  wenn  wir  bei  den  Tieren  dn  mehr  trieb-  nnd  reflaEartiges 
Tbnn,  instinlctiTe  Nacihabmnng  eis  eigene  Wahl  nnd  iatellektaeDe  Überlegung 
fonrnsseteen  nnd  ihr  pvimitivee  psychisdies  Leben  dem  unsrigen  in  Parallele 
setzen,  wie  z.  B.  die  Zelle  sich  verh&It  zum  entwickelten  Organismas.  Aber  es 
liegt  in  der  Richtung  der  Zeit  begründet,  das  Tier  dem  Menschen  ganz  nahe 
zu  rücken,  als  ob  seine  Intelligenz  von  der  unsrigen  sieh  nur  durch  den  Mangel 
der  SprHcli»'  unterschiede,  und  anderseits  den  Menschen  wieder  dem  Tiere  an- 
zunähern und  sogar,  wie  Wundt  (8.  416)  will,  auch  bei  ihm  weit  mehr  asso- 
ziatives Vorstellen  als  wirkliches  Denken  zn  finden ;  'ich  bin  geneigt*  —  sagt 
er  —  'anzunehmen,  dafs  der  Mensch  eigentlieb  nur  Helten  und  wenig  denkt'. 
Das  klingt  wenig  erbaulich,  dürfte  sber  wohl  nicht  ganx  onaatreflbnd  fttr  die 
Mduiahl  sein.  —  So  wenig  auch  die  Spiele  der  Tiere  und  der  Kinder  von- 
einander entfernt  sa  sein  scheinen,  so  ist  doch  schon  nnverkennbar,  wie  viel 

*)  Vgl  Karl  Qrooa,  Da«  Spiel  der  Tiere.  Jena  189S. 
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planvoller,  erfinderischer  das  junge  MeüBchlein  verfölirt  als  das  älteste  Ilaus- 
Uercben. 

Auf  einer  kindliehen  Stoib  zeigt  licli  uns  die  menteUicha  BmalMie  im 
Jugendalter  dw  VSlker,  in  der  SageneoUfpfang  und  beeonden  in  der  Mylbm- 
bfldnng.  In  ihr  wandelt  aidi  Qlanben  and  Beflesion,  Smplinden  ond  iham 
aberweUUcher  Weien  in  Poeaie.  Daa  Denk«  tritt  tot  dem  Dichten  sarflcilc; 
Lebendes  und  Lebloses  werden  nicht  gesdbiedtn;  yielmehr  iül«a  ist  beseelt;  alle 
Bewegung  in  der  Natur,  im  FluTs,  im  Meer,  in  den  Wolken,  im  Blits,  im 
Sturm  ist  Wirkung,  Lebensausstrahlung  eine«  unsichtbaren  Wesens,  daa  der 
kindliche  Naturmensch  sich  nach  seinem  eigenen  Bilde,  sei  es  in  Dankbarkeit 
und  Hoffnung,  sei  es  in  Furcht  und  Zagen  milde  und  gütig  oder  grausam  und 
unerbittlich  gestaltet.  Oder  welche  Tiere  ilmi  furchtbar  dflnken,  welche  ihm 
Entsetzen  einflöfsen  wie  Schlange  oder  Tiger,  welche  er  im  grimmen  Kampfe 
miteinander  beobachtet:  alle  die  werden  ihm  zur  Analogie  zu  den  fremdartigen 
Vorgängen  am  oder  anf  der  Ibrda;  er  dantel  aie  aieh  nm,  tberträgt 

Sinnliche»  oder  SediacheB  auf  daa  Sinnliehe,  daa  Kkmentaie,  ond  bo  ergeben 
■ioli  in  seiner  Phantasie  nene  Yontellongsgebilde;  die  Miatoreieignisse  werden 
in  Thaten  haadeibdfir  Wesen.  Wenn  die  Wolken  daa  s^enspendende  NaGi  ent- 
fuhren und  die  Erde  dürsten  muh,  so  wandelt  sich  dies  in  den  Mythos  TOD 
dem  Widder  mit  dem  goldenen  VlieCEi  in  der  Argonautensage;  der  den  Eis- 
panzer der  Erde  lösende  Frühlingsstnihl  wird  znm  Sigurd,  der  die  Bnxnhild 
befreit;  vor  allem  das  Gewitter  wird  von  den  NaturvfUkern  in  Ber  Timnnig- 
iachsten  Weise  durch  die  metaphoriBuhe  Pliantasie  gedeutet  und  zu  dramatisch 
bewegten  V'orgängen  umgestaltet.  Im  Donner  hört  der  Angstvolle  die  drohende 
Stimme  dessen,  der  ihn  gebchafien  hat,  der  Krieger  den  Tun  der  Drommete 
oder  den  Hufschlag  göttiicher  Rosse,  der  Hirte  das  Brüllen  einer  Kuh,  ein 
ander«  daa  DrBhnen  des  Hammerschlages  oder  den  wilden  AnMursi  des 
WoUnadraehens,  dem  der  Gott  daa  Hanpt  smsdmiettBrt;  der  Bauer  sagt  noch 
heute:  Uns'  Herrgott  smitt  Brot  in  de  Eisten,  oder  hOrt  Petras  nut  den  Eni^eiji 
Kegel  schiebeiL  Himmel  nnd  Erde  werden  an  Vater  und  ICnttar  der  Wd^ 
Sonne  und  Mond  Geschwister,  die  Sterne  werden  zu  Kindern  des  Mondes,  die 
Milchstrafse  zu  der  Wohnung  von  Seelen  oder  die  Strafse  der  Vögel  oder  dar 
weifsen  Elefanten;  der  Hegenhogen  wird  zur  Brücke  oder  Schäi-pe  oder  Schlange 
oder  Wafle.  Genug,  was  nur  irgend  an  Vorstellungen  sich  im  Geiste  der 
Naturmenschen  geliildct  hat,  es  wird  angepafet  den  neu  und  fremdartig  auf 
ihn  eindringenden  Eindrücken,  und  diese  prägt  die  Phantasie  um  zu  Gebilden 
und  zu  ausgesponnenen  Thaten  nnd  Wirkungen  im  Verborgenen  handelud«)r 
Wesenheiten.  Das  ist  der  Orundzug  der  mjthiaehen  Phantasie  bei  allai 
Völkern,  die  wir  biennen;  sie  iBaen  die  Bfttsel  dondi  die  Analogie,  dordi- 
^aabenaroUe  Diehtoi^;  denn  alle  Seelaokrifte  stehen  nocb  gana  im  Bsans 
der  Fliantaae.  j 

j 

Doch  die  Phantasie  treibt  nioht  nnr  im  Traum,  in  der  Kindesseele  nad  ■ 
im  Blatenalter  der  Menschheit,  in  der  mythenbildwiden  Zeit,  ihr  Weaen,  son*  j 
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(lern  sie  ist  eine  elementare  Kraft  der  Seele,  (ler»'n  Wirksamkeit  sich  niemand 
e&tzieht'n  kanu  und  mag.  Wie  bcaeligeiid  ist  sie  zunächttt  für  den  von  seiner 
Arbeit  Ausruhenden,  fflr  den  der  Erinnerung  an  glflcklichp  Stunden  sich  iiiu- 
gebeudenl  Die  PLautatiie  urduet  die  A^siiO^iatioiKJu,  die  aus  der  Eriunerung 
ImrorqueUeni  sie  biingt  Leben,  Form  und  Farbe  iu  die  Bilder,  und  das  Geftlhl, 
du  Veifaagffi:  'bA.  kOUnlavfc  dn  Boeii  «iiimal  gMiitten,  wu  längst  yergangeal' 
daithibiiigt  die  BOder  mit  Winne  imd  Lanigkeü  fio  wird  die  Kindbeii  sit 
«er  goIdeiMii  Zeit  wtMJbi,  die  Heaul  m  einer  Lteel  der  Seligen.  Die  Ge- 
ililteB  und  Breignieee  der  Veffgragenheit  tanehen  wie  gegenwirügy  "*«^'**^^liflh^ 
gretfber  auf;  alle»,  was  uns  einet  dnrchbebtey  erweeht  buntbewegt,  yeredel^ 
rein  von  den  Schlacken  des  Augenblickes,  Ton  allem,  was  den  GenuTs  trübt«^ 
schwächte,  »tSrte.  W<^l('lier  Ziinlmr  liegt  in  solchen  Stunden  des  Sinnens,  dei 
Oedenkcns  an  genossene  Freude!  Dann  hebt  die  Phantasie  dnv  r^inp  Gold 
heraua  au»  dem  tiefen  Schachte  des  Gedächtnisses.  Ahfr  si«'  mildi  rt  mim  h  das 
Leid.  Es  Überkommt  uns  sanft-selige  Wehmut,  /.umal  in  den  Stunden  der 
Dämmerung,  wenn  alle  Linien  um  uns  her  ineinander  schwanken,  wenn  die 
Umriese  immer  unbestimmter  winden,  wenn  mit  dem  Schwinden  des  Tsgee- 
Kelitee  m^eidb  nneer  Bewnbteein  deeto  beller  in  nne  etwndit  nnd  nim  g»- 
idilfti^  ihre  FSden  spinnen  die  Brinnenmg  imd  die  Sebneneht  im  Dienite  der 
BOdiieriii,  der  SrabeASnelMn  Fhnnteeie.  Wem  Sebnee  dee  Alten  den  Seheitel 
dedct,  der  wird  nnter  Quem  Wunder  widmidmi  Siebe  wieder  Jang;  Ae  Zeit 
wandelt  sich,  er  lebt  noch  einmnl  in  TWg^  knoependmi,  reifenden,  sich  er- 
füllenden Menschenglückes.  Oder  es  sausen  da  draufsen  am  grauen  Wintertage 
die  Stürme,  da  entführt  uns  der  Zaubermantel  in  die  Herrlichkeit  des  Sommers, 
wo  niHH  nm  Dünenhanfjp,  nmflnfet  von  Sonne,  umratiseht  vom  Wellenschläge, 
sich  dehnte  in  innigi^tem  Behagen.  Ihre  Bilder  machen  zum  bleibendem,  be» 
sdiigendea  Besitoe,  was  einst  das  Herz  auijauchzen  lieCs. 

Wer  jo  gelebt  in  Liebesarmen, 
Der  kann  im  Leben  nie  verarmen  j 
Und  uttlMf  er  Bleiben  fonnt  eDeint 
Br  iiblte  noeb  die  esl'ge  Stande^ 
Wo  er  gelebt  an  ihrem  Mund«| 
Und  Boob  im  Tode  ist  sie  ecin. 

Ab«r  die  Phantasie  halt  auch  die  grausen  Bilder,  die  bitteren  Stunden  der 
Vergaogenbeit  mit  nnerbittiidbnr  Grausumkelt  fest;  du  kannst  es  nicbi  ver» 
gessen,  wie  du  am  ersten  Sarge  standest,  wie  ein  Rifs  durch  die  sonnige  Welt 
XU  gehen  schien,  du  kannst  es  nicht  vergessen:  jenes  schmerzliche  Bild,  den 
Vater,  die  Mutter  auf  dem  Totenbette;  du  kannst  auch  nicht  vergessen  jene 
Stnnde,  wo  du  zuerst  erfuhrest:  Freundesliehe  ist  selten  so  stark,  dafs  sie  üV)er 
Keid  und  Eifersucht  triumphiere,  dafs  sie  Schmerzliches  mit  dir  trage  ohne 
den  Schimmer  von  Schadenfreude,  daCs  sie  über  gerechte  Anerkennung  ebne 
den  leieeiten  Anfing  Ton  ICifsgunst  eioh  mit  dir  freue.  Bn  kuunt  nieht  T9i- 
geemn  die  Wraden,  die  dir  dne  Leben  eeblng;  eie  Temerbten,  am  immer 
wieder  enfimbreeben;  nnd  in  eoleben  Stunden,  wo  dn  ee  Mnpfindeet,  ee  giebt 
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kein  Kraut  gegen  diese  Schwävlie  der  Set^ie,  gegen  die  unauslöschlichen  Bilder, 
da  T«rwtUiM]iefll  do  woU  die  eateefadkii«  niuitMie.  Ja^  fn»  manchen  hat  lie 
schon  in  Yennreiflung  und  Iminu  getrieben! 

Der  Erumenmg  an  vei^ängeoes  Leid  und  an  mgpuigene  Fkeade  leiht  die 
Phanftaaie  Sehwingen^  und  sie  beechwSrfc  ttngrt  entwichene  Geetallen  wieder 
heranf,  aber  sie  beflflgelt  auch  die  Furcht  nnd  die  Hoffinmg^  eo  daCi  ZofcOnftigee 
TOT  dem  inneren  Auge  entdit. 

Wae  ist  es,  das  in  sorgenvoller  Nacht  am  Bi'tto  des  Kjanken,  in  düsterer 
Vorahnung  schrecklicher  Begebenheit  uns  die  Minuten  au  Stunden,  die  Stunden 
zu  Nachten  dehnt,  das  uns  martert  in  der  bangenden  Ungewifsheit,  un>^  foltert 
in  der  Angst  des  IIer/«'nSj  das  uns  die  furebtbaren  Gebilde  des  Möglichen 
gchi)n  wit'  greifbare  VVirkliühkeit  vor  die  iSeele  täteUt?  Es  ist  die  entsetaliche 
Pliautaäie  iiu  Bunde  mit  der  bleichen  Furcht. 

ChMAlie  nennt  im  *Faiut'  Forcht  und  Soffhung  die  beiden  'gröfsken 
MeDflchenfeinde'.  Der  gemeineaine  Begriff  beider  ist  die  Erwartung;  so  heiui 
iXsUg  bei  den  Grieohen  die  Ahnung  des  ünheilToUen,  die  Furchig  wie  aocih  die 
Sehnsucht  nach  Glück,  die  Hoffirang,  beieiclinen.  —  Die  Foreiii  isl  walnUeh 
eine  arge  Mensohenfeindin ,  denn  sie  lähmt  die  Thatkraft,  sie  schwächt  das 
Selb8%elhhl,  versetzt  in  Unruhe,  raubt  den  Mut,  stört  das  Qelingen,  sie  macht 
feige.  —  Und  die  Uolihung?  Baut  sie  nicht  auch  trügerische  Luftschlösser, 
verführt  sie  nicht  zu  süTsen,  aber  thatlosen,  thörichten  Tranmen.  deren  Folgen 
nur  namenlose  Enttäuschung  und  Verbitterung  sindV  Hauht  su  nicht  die  Be- 
sonnenheit, setzt  sie  nicht  Unmögiiclitis  als  möglich  oder  das  zu  Leistende 
schon  als  gethan,  als  mühelos  errungen  hin?  —  Was  stachelt  den  Hlugeizigeu 
und  Habsüchtigen?  Ist  es  nicht  das  Wahugebilde  der  entsetzlichen  Phantasie, 
die  ihn  mit  Hoffiiungen,  mit  leerm  Sohemen  affl^  die  ihn  ohne  Bast  mid  Buh, 
ohne  Oennüi  der  Gegenwart,  ohne  Freude  am  BSmingenen  dnreh  dsa  Leben 
peitscht?  Umstrshlt  ron  Ölnsioiien  gsohett  auf  der  roUendan  Kugel  die 
trflgerische  Glücksgöttin  vor  dem  UnglflelcIiGhen  her,  um  ihn  in  den  Abgrund 
zu  locken.  —  Aber  die  Furcht  kann  auch  eine  Menschenfireuttdin  sein,  wenn 
sie  auf  kluger  Erwägung  möglicher  Schwierigkeiten  und  Irrungen  ruht,  wenn 
sie  zwischen  Tollkühnheit  und  Feigheit  die  Mitte  halten  lehrt,  wenn  sie  Gottes- 
furcht ist.  —  l'nd  derselbe  Goethe,  der  die  Hoffnnnt'  als  verführerische  Feindin 
hinstellt,  hat  nicht  minder  recht,  wenn  er  sie  ^die  ältere,  gesamtere  Schwester' 
der  Phantasie  und  seine  'stille  Freundin*  nennt,  ja,  wenn  er  fleht:  *0  dafs  die 
erst  mit  dem  Liebte  dos  Lebens  sich  von  mir  wende,  die  edle  Trciberin, 
Trüsterin,  Hoffirnngl*  Und  fürwahr,  wer  möchte  sie  eutbehreo,  sie,  die  da  dss 
Yerftrauen  belebt^  den  Hut  schSift^  die  da  den  Bdmiers  lindert^  die  tröste^  vor 
Venagen  sehats^  die  Lebensflamme  immer  Ton  neuem  nihrt  und  die  Thattnaft 
ent&oht?  —  Und  was  schafft  der  Furdity  was  der  HoArang  ihre  Bilder?  Ss 
ist  die  Phantasie  mit  ihren  roe^en,  mit  ihren  düsteren  Farben.  Sie  macht 
das  Feme  sichtbar.  So  gaukelt  sie  dem  nach  seinem  Vater  verlangenden 
Telemach  schon  die  Heimkehr  des  Ersehnten  vors  innere  Auge;  vö0£ttu  iif^pf§9£i^ 
d.  h.  im  Geiste,  mit  dem  Blicke  der  Phantasie  sieht  er  den  Odysseus  landen 
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und  die  Freier  vertreiben.  Und  will  derselbe  Hdiiifr  iuih  das  ll<'iin\v«li  <l«>a 
Verhchiageueu  anschaulich  macheu,  so  hebt  er  uichi  nur  hervur,  er  Hükiie  üiuh^ 
die  Heiiiwt  medmuseken,  gondern  er  wandelt  den  Gedanken  in  ein  Phantasie- 
bfld,  er  mSdite  den  Baueh  wAi  eriieben  sehen  ans  den  IKbiheni  eeiner  Hemmt- 
inecl;  mit  dieeem  Bilde  steifsen  die  ümiisee  des  Geh^tftee»  dee  Hanaee,  die 
Idsien  der  Berge  und  XJhat  dentlieb  vor  ihm  auf;  er  ^nht  aioli  daheim. 

Die  grofsten  Chiiikler  im  Dienste  der  Phantasie,  eher  aaeh  sii|^eiefa  dee 
Veretandes,  des  Scharfsinne,  sind  der  Witeu  und  die  Ironie.  Sie  sind  gatmUtig 
nnd  neckisch  oder  böswillig,  frech  und  rerleteend.  Sie  Inq^In  die  ungleich- 
artigsten Vorstellnngen  aneinander,  kombinieren  die  wundersamsten  Gebilde, 
werfen  aber  auch  oft  helle  Schlaglichter  auf  Dinpe  nnd  Personen;  sie  verblüffen 
durch  das  Verkehrte,  Sinnwidrige;  sie  reizen  durch  den  Kontrast  zum  lierz- 
Uchsten  Lachen,  aber  auch  durch  die  Bitterkeit  zum  heftigsten  Zorn.  Sie  sind 
gefährliche  Waffen^  sowohl  für  den,  auf  den  sie  gerichtet  sind,  als  auch  für 
den,  der  sie  führt 

Wie  aber  überiianpt  eine  hohe  Oeieteebeanlagung  mit  groben  Beehten 
aneh  aebirere  Pflidiien,  ja  tiefe  Konflikte  in  eieh  aehliebt,  eo  gans  beeondere 
die  FhstttMiebegahang.  Gh>ethe  iet  ein  seltenes  Beiepidi  toh  innerlieh  aos- 
geglidbenen  Gaben;  er  hegte  ein  Pandaimonion  unsichtbarer  Geister  in  Kopf 

und  ner7.cn,  und  wie  haben  ihn  seine  unvergleiohlidien  Ghiben  beglfickt,  and 
wie  liat  er  anoh  anter  ihnen  gelitten!  Goethe  war  ein  grofser  LebenskQnstler, 
ein  Weltweiser,  nnd  doch  giebt  es  aufser  dem  Taust*  und  'Werther'  wohl 
kaum  eine  Dichtung,  in  der  so  viel  eigenstes,  schmerzlichstes  Erlpben  steckt, 
als  den  'Tasso',  bliese  Tragödie  der  Phantasie  nnd  des  iil)erweich<'n  Gemütes. 
Nur  S<*1bst  und  \\  elterkenntni»,  nnr  Selbstüberwimhni^  und  Weltbeawiuguiig 
schaffen  wahies  Glück;  nur  ein  starkes  Herz  voll  Menschen-  und  Weltliebe 
kann  den  Widerstreit  Ton  Idee  and  Wirklichkeit^  den  Kampf  mit  Enttäuschungen 
bestehen  and  verwinden.  Aber  all  dae  fehlt  dem  Tasso.  Br  ist  eine  pro- 
blemaÜsehe^  eine  phantastische^  eine  tragische  Nator.  Wie  sehr  der  Mensch  sein 
grSlhter  Fbind  ut,  wehsh  ein  DanaergesdieDk  eine  grolbe  einseitige  Phanteeie- 
hegabong,  welches  Leid  neben  allem  inneren  Beichtom  ein  empfindsames  Herz 
in  sich  schliefst^  wie  der  Lorbeer  mehr  ein  Zeichen  der  Schmerzen  i^t  als  des 
Glfleks,  der  Rohm  *ein  Sonnenstrahl,  der  sich  in  Thränen  bricht*:  das  lehrt 
uns  der  'Tfisso'.  Tnsso  lafst  sich  hätscheln  und  liiltsclielt  sein  TTer?.  selbst  wie 
ein  krankes  Kin<l:  er  ist  Gefühls  nnd  l'hri'ita»iemenscl»  und  leidet  daher  un- 
säglich uTiter  dem  Widertitande  der  harten  Wirklichkeit,  die  er  nicht  zu  meistern 
im  stände  ist.  Sein  Genie  wie  seui  Verderben  liegt  darin,  dafs  er  ganz 
Empfindung,  ganz  Seele^  Phantasie  ist.  Wohl  hat  er  in  der  Einsamkeit  sich 
vertief^  wohl  sind  ihm  die  Sdiwingen  der  diditerisdien  KrafI  gewachsen,  aber 
lo^oieh  omgiebt  ein  solches  Schwelgen  Selbstgennsse  die  Fliaa* 

iMi«  mit  tausend  Oefidiren;  hinter  der  Einsamkeit,  in  der  Entfomnng  nnd 
Bntfiremdnng  Ton  den  Menschen  lanem  die  Geepeneter  des  Axgwohns  nnd 
des  Mifstrauens  gegen  andere  und  gegen  sich  selbst,  der  Verzagtiieit  and  Vcr- 
iweülang.  Wen  immer  die  Phantasie  swingl^  dnrch  die  firscheinangen  hindarch 
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die  Ideen  dee  Swigen  und  Sehönen  lunduroUenehfien  lu  eeheo,  der  TendiM 
sa  leieht  jene  nnd  bttbt  die»  dsdardi^  dili  er  ihr  OpCor  wird,  dnb  er  in  Um 
Lebeoflkampfe  miterliegt  Dee  weiche  Hen  fthrfc  ihn  nur  Srnpfiadlichkeil  nod 
Empfindsaaikeit,  mm  Argwohn  und  mr  StlhaMbttMUUntig.   Wer  nnr  m 

Gemüts-  und  Phantaaieleben  führt,  wer  nur  Illusionen  und  Wahnbilder  sich 
wäuM,  der  vt^rlicrt  dem  Boden  der  Wirklichkeit  unter  den  PüfiND,  der  fallt 
von  einer  Enttuuschung,  yon  mner  Niederlage  in  die  andere,  der  versehrt  sich 
Halbst,  <hr  g»'liinj»;t  nie  zu  jenem  inneren  Gleichgewicht,  auf  dem  ^f"*  Menschen 
Heil  beruht.  Wa.s  nützt  Gcistesgröfse,  wenn  sie  mit  Willensschwäche,  mit 
Kleinheit  gegtjnülxi  r  den  widerstreitenden  Verhältnissen  sich  paart?  Wie  der 
Strom  den  Ertrinkenden,  »o  reiTsen  ihn  diese  dahin.  Begeisterung  darf  nicht 
xur  haltlosen  Schwärmerei,  zur  PhAntastik  führen,  sie  muTs  sich  einen  mit 
BMOunenheii  Kopf  und  H»  mfieeen  j^klimiibig  enigelnUel  leiii^  wo  iraluee 
Glfldc  wolmen  eolL 

Doch  wie  eelton  iei  dieel  In  der  Welt  trinmpluert  someiBl  der  nflehtem^ 
enperUnge  Yerelead;  und  die  gw  sn  weietttn,  in  heniibheii,  i<Htieiifiiiiiidi(|^iii, 
TQU  flberstroniendem  Gefühle  beseelten  Nntoren  Inden  und  gehen  nnkr  ek 
Märtyrer  dee  flersens  und  der  Phantasie. 

Aber  so  alt  der  Streit  ist  zwischen  Verstand  und  Phantasie,  er  wird 
immer  wieder  von  neuem  zu  8<}il!e)it/'»i  sein.  Und  so  grofa  auch  die  Aus- 
artungen und  Verirruiigeu  der  l'hantasie  sein  können,  sie  bleibt  doch  eme 
holde  Fee,  wenn  man  sie  zügelt,  wenn  sie  dem  Menschen  nicht  ein  Irrlicht, 
sondern  eine  würmende  Flamme  ist,  an  der  er  die  Begeisterung  für  alles  Ideale 
entzündet.  So  mahnt  Goethe:  ^B^^net  ihr  lieblich,  Wie  einer  Geliebten! 
lAbt  ihr  die  Wtizde  Der  Fernen  im  Huiet  ünd  defe  die  elte  Sehwiegennolter 
Weiiheit  Dee  lerte  Seelcihen  ja  nieht  beleid^gef  —  Ja»  wie  wire  die  Well^ 
wenn  wir  eie  nnr  mit  den  Augen  dee  YenrteBdee  anediMteB?  Sie  wire  fcel^ 
keiil,  etompf. 

Gehe  an  einem  Sommersbend,  wenn  die  Sonne  sich  neigt,  an  die  male- 
rischen üfer  eines  Flusses  (z.  B.  der  Mosel,  des  Rheins),  und  du  siehst  alles  in 
wunderbaren  Farben  strahlen:  die  Höhen  der  Berge  und  die  Wolken  sind  in 
rositfon  Duft  «rpbjidet,  das  Thal  selbst  und  die  niederen  Gründe  der  Berge 
liegen  in  gedämpftem  Blau,  ja  Blausehwnr?.  und  so  auch  der  Hintergrund  des 
Flusses,  aber  die  Wellen  spiegeln  die  Wolken  und  ziehen  in  rosigem  Scheine 
dahin.  Alles  ist  ein  Bild  voll  Schönheit  und  Poesie.  Und  warum?  Die  Phan- 
teeie  sieht  in  dem  Bilde  Frieden,  imd  sie  deutet  das  holde  Schweigen  dieser 
idyBisehen  Abendlandeeheft  ele  wonediloeee  GUkik.  —  ünd  dam,  eine  halbe 
Stunde  später,  ist  all  der  lanlieriache  Dofl  eerfloeeen^  die  Wedken,  die  eo  gcddig 
oder  purpurn  oder  Tiolett  leaohieten,  wandern  dahin  in  etnmptaa  Grao,  die 
Schatten  breiten  sich  aUee  Terwisdiend  ans.  Da  iai  ee  dir,  als  ob  dn  von 
der  Poesie  heraus  in  die  nüdiAeme  Prosa  geworfen  seiest.  —  Was  wir  eben 
geistig  deuten  können,  was  unsere  Phantasie  anregt  und  belebt,  so  dafs  sie  in 
dem  Rosenschimmer  der  Wolken  ihren  durchgeistigenden  Duft  wieder  m  er 
kennen  meint,  daCi  alles  ihr  zum  Symbol  des  SeeUacheo,  der  Stimmung,  dss 
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Chodttei  wird,  dM  nt  —  poflluok  Die  graue  Einflushheit  der  Dinge  ohne 
dm  WidsnelMni  dn  CMilig^  iil  itompf,  iii  protMseL 

Jb  iit  und  bkibl  die  Hanpfaiche;  die  Flieiitaiie  beeeelt  und  dnreligsiBtigt 
die  AntMuwdt;  lie  madelft  die  Dinge  tneBMiUieli,  d.  k  eeelieeh  um;  dwi 
Schauen  igt  vom  Doeookn  nmertrezmlielL  Oline  Sjriiibolik  kmunt  kein  innaree 

BÜd  zu  stände. 

In  der  Sphäre  der  Phantasie  ist  die  Sonne  nicht  mehr  —  wie  der  Ver- 
stand uns  lehrt  - —  di^r  Zfntnilkc'lrper,  nm  den  sich  die  Erde  dreht,  mVht  ein 
ungeheurer  Fftuerball,  cier  AV/mmi^  Millionen  Meilen  von  uns  enffcrnt  i-t,  son- 
dern hier  ist  sie  die  LebeuHpcnderin ,  mit  der  unser  Fühlen  und  Jlm  l  In  auf 
das  inuigstü  verbunden  i.st;  hier  kilfst  sie  den  Frühling  vmch  und  l*>cki  Hlatt- 
and  BlumenBchmuuk  hervurj  hier  weckt  sie  das  Leben,  wenn  am  Murgeu  ihr 
9Mmr  im  Horinont  iMrnwbliekfc;  hier  gieflit  sie  Friedm  fiber  dee  Gefilde  and 
die  Geechöpfe,  wenn  aie  em  Abend  ihren  Lenf  vollendet  hei  ond  nnter  den 
Himmelerud  hinebeinkt  ffier  iei  der  Weld  nieht  blob  eine  Aneehl  vereehie- 
dner  Biome,  sondern  er  ist  ein  Gotteedom,  wohin  dee  Ton  Sotjgen  beleefete 
GeniOt  sich  aus  der  tobenden  Welt  flüchten  kann,  und  wo  es  in  der  i>eligea 
Weideseinsamkeit  die  erq[niebende  Stimme  dee  Swigm,  in  den  Wqpleln  Friedeo 
mnechen  hört 

Das  Licht  wird  zum  Symbol  des  Froh"n,  Guten,  Schonen,  dag  Dunkle  zum 
Sinnbilde  des  Bösen,  Schweren  und  Traurigen.  Dhs  Halbdunkel  ist  ahnungs- 
voll; nicht  nur  das  Auge  labt  sich  an  der  Diimm>  i m:^-  des  Waldes,  sf)ndem 
die  Seele  senkt  sich  in  unerforscht^^  Tiefen  der  Ahnungen  und  verhüllten  Ge- 
fühle, während  das  Licht  wie  ein  BewuTstsein  der  Natur  von  sich  selber,  wie 
«m  Denken  ihrer  eigenen  Formen  ereeheini  Die  Stimmung  der  Feiben  wird 
effmir,  heUer  und  milder,  je  mehr  eie  gegen  dee  Weilte  sandmien,  nnd  ge- 
drib^ter,  eneigieeliery  je  mehr  me  lieh  dem  Schwanen  nihem.  Die  Luft  eifreat 
dofch  dee  reine  Lebenegeftthl^  dee  die  lebendigen  Weeen  in  ihrem  ellTerbreitelen, 
erhaltenden  nnd  lebenden  Elemente  geniefsen;  im  sartbewe^en  Lau1)e  flflifam 
die  Winde,  im  Sturm  ertönt  ein  Brüllen  der  Wnt,  ein  Gk-b»  ul  der  \'erzweifluiig. 
Das  Feuer  mit  seinen  flackcnnden  Flammensangen,  mit  dt  in  l>estandigen  Über- 
gehen der  Linien  ineinander  spiegelt  eine  Unnihe  des  Ver/ebrens,  einen  leiden- 
•chaftlichen  Affekt  wider.  —  Das  Hansehen  d«  "-  VN  jiggers  weckt  da«  Gefilhl 
einer  immer  frischen  Lebendigkeit;  die  Quelle  weckt  die  geheimnisvolla  und 
dankbare  Empfindung  eines  aus  der  Tiefe  gespendeten,  erfrischenden  Segens; 
der  muntere  Bach  scheint  sich  in  schäumender  Lust  su  überstürzen,  der  Fhah 
mit  kiien  Trittm  durch  die  Iftene  hinsneeUeidien,  der  Strom  im  VoUgefllhle 
der  Xnft  miyeetitiech  dehinsudehen.  Der  vom  Weide  eingeecUoeeene  Teieh, 
in  welchem  dch  die  Wolken  dee  Himmele,  dee  lieht  der  Sonne,  die  Schntten 
nnd  Umnew  der  Binme  epiegeb,  het  one  etwne  Hetmliehe%  Timntei;  und  dee 
hat  nicht  nur  im  unmittelbaren  Eindnieke  der  Abgeschiedenheit,  der  üsierltohen 
Stille,  den  weichen  Linien  im  Weaeerspiegel  seinen  Grund,  sondern  wir  deuten 
die  Spiegelung  sogleich  um  in  ein  Sichselbstbeschauen  der  Natur:  wir  leihen 
ihr  ein  dimmemdee  SelbetbewofirtMin,  dee  eiob  eeibet  genielsti  wir  legen  gleich- 
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aam,  im  tzftnmeriach  und  aihinuiigRttek  in  voMrar  Seele  UM,  himtia  k  ik 
xidiige  WasserflHchc  tiüt  ihren  zarten  Formen,  mit  dieeer  ineinander  rinnend» 
und  Teraehmeiboiulcn  Doppoltsctznng  der  Erscheinungen.  Nicht  anders  Wm 
Meer,  das  nns  bald  Anmut,  Frieden,  schmeichelnde  Lockung,  bald  Kraft,  GröCse^ 
Li^idenschftft.  List  und  Tttclcf.  Groll  und  Wut  zn  atmen  scheint,  das  uns  bald 
durch  Ewipk('itsn;<«(!anlceti  über  die  (')i«jo  Sphäre  dos  Menschlichen  erhebt,  bald 
uns  in  abgrundtiefe  Schwermut  der  Vergänglichkeit  verscTikt. 

Mit  den  Augen  der  Phantasie  gesehen  ist  der  Tau  ein  glänzendes  Ge- 
schmeide, der  Schnee  ein  Leichentuch;  das  Gebirge  ist  nicht  blofs  eine  Stein- 
miifwm,  die  nch  über  die  Sbeoe  erhebiy  ■ondem  der  6r]u4>ene  Zeuge  gewaltiger 
KiSfte  und  Erdrerolntioiien,  gegen  die  das  windige  Menedbenkind  ein  NieUi 
isi  —  Bei  der  Pflanae^  dieeem  eengenden,  ton  Leben  etrotaenden  Weeen,  babea 
wir  den  Eindruck  des  Atmois,  des  Streibens  naeh  Selbrteriialtamg;  nnd  irir 
leihen  ihr  eine  Seele,  sei  es  nun  die  schlummernde  Eindesseele  oder  die  an^ 
strebende  des  Mannes;  in  den  Waldesrief^en  denken  wir  die  Empfindungen  dM 
Greises  hinein,  der  Jahrhunderte  an  sich  vorübergehen  sah.  Und  hören  wir 
die  Blatter  rauschen  oder  erzitteni,  oder  neigt  sich  im  Winde  die  Blume  so 
erscheint  uns  diese  aui'sere  Erscheinung  jils  das  Widerspiel  eines  inneren  Vor- 
ganges —  ein  lieblicher  Gedanke  schaukelt  ihr  Köpfchen  hin  und  her.  Der 
eine  Bauin  atmet  Anmut,  der  andere  Kraft,  ein  dritter  Wehmut  und  Trauer. 
Das  Laub  giebt  dem  Baume  seine  Stimmung  u.  a.  m. 

Wie  aber  mit  den  einaehien  Kaiturfbvmen^  bo  afaht  ea  andi  uit  derea 
Gruppen,  mit  ganien  Landaehaflen.  8ie  wirken  nur,  wenn  der  Beaebanw  mit 
den  Angen  der  Fbaniade  nnd  des  Chnnfltea  aidi  in  ate  versenk^  wenn  er  selbBt 
eine  innere  Welt  von  Gedanken  nnd  BmpAndungen  in  sie  hineinlegen  kuiB, 
wenn  er  den  elementaren  Anregungen  und  Reizen,  welche  die  Linien  nnd 
Farben  erzeugen,  nacligehen  und  daa  £inaelne  durch  das  Band  der  eigenen 
seelischen  Stimmung  verknüpfen  kann,  sei  ee  nun  im  Einklänge  oder  im  Wider- 
spruche. Nur  wer  Geist  und  TTerz.  nur  wer  Phantasie  besitzt,  verstt^'ht  die 
Spraclic  der  Natur.  Dem  crscliciut  sie  als  das,  was  si»«  in  Wahrheit  ist  ftir 
den  Mensehen,  als  das  grof^ic  (nheimni»,  dessen  Schlfier  zu  lüften  zwar  die 
Menschheit  mit  wachsendem  Eriolge  unternommen  hat,  das  jedoch  dem  er- 
schaffenen Geiste,  der  in  ihi-  Innerstes  eindringen  will,  ein  ewiges  Ignorabitis 
somfL  Wae  aber  der  Wieaeneehaf^  dem  Verstände  nnm9g^c]l  ist,  gelingt  der 
Fhantaaie^  Sie  entaiegelt  jenea  ewige  Bitael,  daa  in  dem  All  aeUnnunevt;  aie 
webt  MenachengemUt  nnd  Natur  in  eins,  so  daft  ein  Hern  in  ihr  klnpft,  ein 
Geiet  ana  ihr  redek 

Die  Phantasie  durchgeistigt  die  Natur;  sie  versinnlicht  ftmer  das  Geistige. 
Wer  will  das  Wesen  der  Seele  selbst  ergründen?  Wir  stehen  vor  einer  Wellen 
schlagenden,  in  Gekränsel  wallenden  Meeresfläche,  deren  Tiefe  unergründUch 
und  dunkel  isf:  alle  Bcthiitigfjngen  des  Geistes,  ob  '^vorstellen'.  'fai^sen*.  'be- 
greifen' u.  s.  w  k«tnn<  II  wir  nur  metaphorisch,  d.  i.  durch  I  bertragung  ;uis 
dem  Sinnenleben  deuten;  die  Phantasie  ist  darin  allezeit  rege  gewesen;  ich 
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irimiare  aa  du  Ctospana  mit  den  bdden  imglninhim  Ffardtn  im  PhSdm  dee 

Piaton,  an  die  beiden  Uhren  bei  Leibniz,  an  die  'SeelenyermSgeo'  der  Wolffimhen 
Schule,  nn  die  ^SeclensQbstans'y  an  die  Hwbartsche  'Schwelle*  und  'Klemme* 
und  'Verw  I  ] Ming'  der  Voretellungen  u.  a.  m.  Die  Phantasie  umkleidet  alles 
Unkörperliche  mit  dem  Schein  des  FHfsbaren.  Anschaulichen.  Selbst  die  Träume, 
90  wesenlos  («ufr»,»'«)  sie  sind,  auch  bei  Homer  fOd.  XIX,  ÖOO >,  sie  schwehen 
doch  alä  Schatten  ,  als  Ounstg&staltfciu  durch  die  Pforten,  und  wie  diese  geartet^ 
ob  ans  Horn  oder  Elfenbein,  j^ehen  sie  in  l^iluUung  oder  nicht. 

Ja,  die  Phautaäie  gelbst,  dies  rätcMilvulle  Vermögen  der  Seele,  wird  vor 
ibieii  eigenen  Biehterttnhl  gerufen;  in  Tieoln  ^VhuAum^  irird  rie  —  in  wenig 
p— eender  Tropik  —  sa  einem  wonderliehen,  gramliehen,  UndiBeheii  oder  hnnigen 
wd  lauuidian  Alien,  Uber  den  die  Yemnnft  am  T^je  Waehe  bält;  in  der 
Naehft  abOTi  wo  die  Yemnnft  su  Bett  gebraeht  iat,  atehen  Sdünnmier  und 
Schlaf  ans  ihrem  Winkel  auf,  nnd  der  Schlaf  aohleiclift  snm  Alten,  den  Pflicht^ 
Veratnnd  nnd  Vernunft  bisher  gefesselt  haben,  ISst  ihn,  und  jener  echttttelt 
Bich  Tor  Freude,  breitet  den  weiten  Mantel  aus,  und  aus  seinen  Falten  ent> 
gleiten  die  wundersamsten  Sachen  der  Tmumwelt.  —  Bei  Rttckert  beUat  es: 

Phantasie,  das  ungeheure  Riesenweib,  Safs  zu  Berg, 
Hatte  neben  sieh  ^nm  Zeitvertreib  Witz,  den  Zwerg  — 
Der  Verstand  ScitNsärts  stand, 
Ein  proportionierter  Maim, 
Sah  daa  toDe  Spiel  mit  «a. 

Loa  Oeiata  der  Alten,  dmen  die  Hannonie  iwiaehen  der  Idee  nnd  der  Qe- 
alalt  daa  bficliate  war,  achnf  Goethe  dae  kSaUiche  Gedieht  *Meine  GWn'. 
*WddMr  ünateibliflben  8oU  der  böehale  Praia  aain?  Mit  niemand  aMt^  ioh, 
Ab«r  ieh  geb'  ihn  Der  ewig  bewegUdheii,  Immer  nenan,  Seltnman  Toiditer 
Jovis,  Seinem  Schofiddnda,  der  Phantasie.* 

Wie  die  Kräfte  der  8ede  gestaltet  die  Phnnta<^ie  alle  abstrakten  Begriffe 
lu  anschaulichen  Wesen  tun,  ob  den  Schnitter  Tod,  ob  Frau  Sorge,  ob  den 
Geier  Sehmerz,  das  süfse  Kind,  die  Hoffnung;,  die  nlte  Vettel  Zeit,  die  Varpintin 
mit  dem  VVackelköpfchen ,  ob  die  rote  Kose  Leidenschaft,  des  Ulückes  empor- 
hebende Flüjiel,  ül)  Frau  Sehnsucht  mit  den  grofsen  verträumten  Augen,  ob 
den  üenius  unter  dem  Bilde  des  Strumcs  u.  a.  m. 

Aber  die  Phantaaie  wandelt  auch  im  Innern  Erlebtes,  Anschauungen, 
Kaapfindnngen,  Ideen  in  atnnliahe  Fem,  in  Ifannor,  in  BMen,  m  Worte,  in 
TSna  nm:  ihr  nraigenatea  Beidh  iat  die  Knnat,  Dn  wird  daa  Sinnliohe  dnieb- 
gaialigt,  daa  flinnliabft  Tarainnlicht,  daa  Geiatiga  vergeiatigt  Alle  Knnat  iat 
aymboliaeh,  matapihoriaeh,  eben  eine  Gebort  dar  Fhantaaia,  walehe  ÄuÜMree 
und  Inneres,  Natnr  nnd  Oeist  in  eins  i  \vebt;  denn  Kunst  ist  durch  die 
Seele,  durch  eine  Pers<")nlichkeit  hindurchgegangene,  von  ihr  dorehaättigte 
Xatur.  Ansehiiulichkeit  soll  sich  mit  Innerhchkeit  durchdringen;  ein  Bild 
soll  vor  das  innere  Auge  gestellt  werden,  und  unser  Herz,  unser  Geist,  unsere 
Phantasi«'  mufH  angeregt,  enriirmt^  erhoben  oder  erschüttert  werden.  Nur  dann 
haben  wir  wahre  Kunei 
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Di0  kfinstlerische  Phftatasie  ist  es  Yor  allem  (und  der  ist  zu  bedauern,  in 
dem  nicht  mich  etwas  Tom  Künstler  lebt,  der  nur  Verstand  sein  will),  die 
Phantasie  ist  i  Hin,  wie  es  im  'Wailenstein'  keifst,  'um  die  gemeine  Deutlich- 
keit der  Dinge  n  Idenen  Duft  der  Morgenrote  webt'.  Es  ist  der  'Mor^n- 
duft'  in  der  Goethischen  'Zueignung',  d.  h.  die  Jugendfrische,  die  rerklarende 
Mucht  der  i^huutasie,  die  sich  mit  'Sonueuklarlieit'  des  Wirklichen,  mit  dem 
Klar-  und  Weitblick  dee  in  die  Weit  aehanenden  Oeoias  Tereinen  solL  Wabrer 
Lebmagehait,  in  den  imam  Äthnr  der  SehSnlieit,  der  Uee  oriiobeiiy  dm  iet 
Knnat;  *da8  Leben,  gelUU  in  Beuiheit  und  gehalteii  im  Zaaber  der  Spnolie*: 
du  iet  Poeeie.  80  empfing  Goettie 

^Am  liNgMidiift  gewebt  md  BasmenUailielt 

Der  Diehtnng  SoUeier  ens  der  BiMid  der  Waliriieit' 

Die  *  Wahrheit'  halt  den  ^reinsten  Schleier'  in  Händen;  sie  reicht  ihn  dem 
Dicbter;  er  bnncht  ibs  ^eiciheam  nur  in  die  Xmft  sn  weifen  — :  wie  LMkothea 
Über  den  Odjsseus  — ,  nnd  er  fUdt  eieh  Uber  alle  Bediingnia  dea  Lebena  ei^ 
hoben,  ünd  dieae  gSttUche  SSanberkraft  bixgt  in  aieh  die  Fhantaaie,  die  be- 
fraende,  beeeligende,  die  daa  Unebene  ebnet,  ^mb  Baabe  glättet,  die  Sekwfile 
des  Herzens  bannt  wie  ein  ritnaelnder  Abendwind  mit  seiner  linden  KflUe 
und  mit  Biomeii-  nnd  Wflxsgemdi  den  Besinftigten  umbanohi 

Bs  adkweigfe  das  Weben  banger  BrdgeAUe, 

Zum  Wolkenbette  wandelt  sieb  die  Greift^ 

Besänftiget  wird  jede  Lebenswelle, 

Der  Tag  wird  lieblich,  und  die  Nacht  wii'd  belle. 

Daa  iat  die  erlfiaende  und  beglflckende  Wirkung  der  künstlerischen  Phan* 

tasie,  wie  sie  uns  entgegenstrahlt  aus  den  Meist<'rwcrk«'n  der  grofsen  Künstler 
aller  Zeiten;  mag  sie  in  Worten  oder  Tönen  zu  uns  rf  den,  mag  sie  die  si>mirae 
Sprache  di  ^  Sloines  und  der  Farbe  wählen,  mag  sie  heiter  gestimmt  mit 
biüliendta  i  üibia  des  alles  Unebene  ausgleichenden  Humors  und  des  kecken 
Witzes  zeichueu  und  aus  den  Blüten  des  Daseins  den  Stoff  zu  ihren  Gebilden 
iieihaii,  oder  mag  sie  dOeter  nnd  aobwerblütig  die  Romantik  des  Sturmes  od^ 
der  Habel  oder  der  Biagebirgey  mag  aie  AbgrOnde  anobniy  Sidiraekntaae  im 
Menaehenleben;  aie  iat  raieh  an  Ifannigfaltigkeit,  kumiadi  in  ibrem  Wediad, 
ewig  ÜMmlnd,  ewig  bcriickeind. 

*8ie  mag  roaenbekrSnist  Ifit  dem  LilieBalengel  UnoMitbiler  beMan» 
Sommervögeln  gebieten  Und  ieicihtnährenden  Tau  Mit  Bienenlip])en  Von  Blüten 
saugen;  Oder  sie  mag  Mit  fliegendem  Haar  Und  düstecm  Blicke  im  Winde 
sausen  Um  Felsenwilnde  Und  tausend&rbig,  Wie  Morgen  nnd  Abeody  Immer 
wechselnd,  Wie  Mondesblickc,  Den  Sterbliehen  scheinen ' 

Und  dies  tritt  nicht  nur  in  den  Aufsei-ungen  der  l:*hantasie  bei  den  ein- 
zelnen Künstlern  fnian  denke  an  Shakespeare,  an  Goethe,  an  Beethoven),  son- 
dern auch  bei  den  mannigfachen  und  so  überaus  charuicteristischen  Unterschieden 
der  Knltarrdlkor  hervor;  man  denke  an  die  kolossalen  nnd  grotesken  Ausgeburten 
der  ägj  ptifldten  nnd  indiadien  Euna^  an  die  gottbeeeelte^  in  die  Weite  adiwei- 
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MI«  PhutMie  dttr  H«bii«y  an  diu  phitiadlMB  Sinn  der  HaUttmn,  oder  min 

mgleicbe  gemuuiische  und  romanische  und  slayisclie  Art  zu  denken,  la 
enpfincien,  au  gestalten.  Die  Kunst  ist  immer  im  Oeiste  des  Menschen  um- 
geschmolzene  Wirklichkeit^  und  ihre  Prifit&tte  die  PluuiteBie,  diMO  na- 
erediöpfliche  Bildnerin. 

Der  Künstler  verwählt  Seele  mit  Stoff,  er  breitet  Geist  über  die  Materie; 
tir  fühlt  sieh  «in  in  die  Dinge  und  V'erhilltniHse  der  Welt,  die  er  gCHtültet;  er 
lebt  sich  hinein  in  die  Geschöpfe  seiner  Phantasie  und  stellt  sie  hiu  wie  ein 
schaffender  Qott,  auf  daCs  sie  zeugen  tou  seiner  Kraft,  von  seinem  Qeoios, 
eaiiMr  WettlMbey  mmem  «lle  GegensSte  in  Humome  iBoenden  Hantor.  Abor 
nkbi  nur  d«r  KflneOar  bedarf  d«r  Geefadtungskraft;  aach  des  GenieliMD  der 
Kviiit  leM  ein  uuMiee  Bflden,  ein  Nndiacheflim  TOfwia,  wenn  ai  in  die  Tiefe 
dringe«,  nkht  an  der  OberflRelie  dee  sinnliolieQ  Eindnicka  haften  bkiben  will 
Das  Schone  giebt  es  ja  doch  nur  in  der  Seele^  in  dar  Phantaaie  des  Menschen; 
daher  ruht  der  Qenoia  dee  Schonen  auf  dem  Zneammenrinnoi  dea  lnaeni| 
d.  h.  der  Stimmungen,  Ahnungen,  Empfindungen,  und  des  Äufberen,  das  uns 
der  Künstler  vor  Auge  oder  Ohr  gestellt  hat.  Mitltlingen  muTs  unser  Herz, 
mitschwingeTi  müssen  seine  Saiten,  wenn  uns  ein  Kunstwerk  packen  soll,  wenn 
eiai  barmoniacber  Eindruck  zu  stände  kommen  soll.  Und  wie  lebhaft  weiTs  der 
wahre  Poet,  der  groXke  Dramatiker  oder  Lyriker,  wie  lebhaft  der  musikalische 
Genius  die  Einbildungskraft  zu  wecken!  Unt>er  ganzes  Innere  erzittert,  und 
snf^ttch  twiulMii  auf  md  aehweben  dabin  luftige,  wandename  CMeUen;  oder 
irir  gbnben  die  Yoiglbige  der  Tragödie  mitenealebetty  wir  Teraenken  nna  gaaa 
in  den  gawaltigea  Helden,  aind  fbrtgeriaaen  Ton  der  OWKfee  aeiaee  WoUena, 
aad  fiUI  er^  ao  iat  ea  nna^  ab  würde  nna  adbat  der  Dolcb  ina  Hen  geatofaen. 
la  iat  die  Fbaniaaiey  die  «dn  Eebo  aller  CMBUaiaiie  in  iniaenn  Innarn  waeki 

Die  Phantasie  ist  das  innere  Auge  der  Seele;  es  sieht  tiefer  als  das  leib- 
\\oh^:  es  sieht  ZusammPTihnTii?p,  wo  soi>st  nur  lose  Teile  erscheinen;  es  ist 
etwas  Ahnungsreiches ,  iJeutungstahiges,  Schöpferisches  in  ihr.  Was  an  Bild- 
atoff  die  Anschauung*,  was  auch  die  Erkenntnis  darbietet,  das  überschaut  das 
Auge  der  Phantasie  mit  raschem  Blick,  Lücken  austüllend.  Wie  der  plastische 
Künstler  schon  in  dem  Marmorblock  die  au  bildende  Cbstalt  ahnt,  wie  er  sie 
im  Qeiala  aiebft;  niebl  toi,  aondem  kbendig,  aJa  ob  die  Stime,  ala  ob  daa 
Auge,  der  Hnnd  ateh  beraoaerbeitafean  ana  der  Fliehe,  die  Bniat  aidi  wSlbte^ 
die  Glieder  aieb  xeeUen,  daa  lieben  pnlaierte,  ao  ataht  aneh  vor  dem  geninten 
Staatanuutn  achon  daa  Geb&ode  aeiner  Thaton,  vor  dem  genialen  Erfinder  und 
Fofaeher  daa  Gebinde  seiner  Gedanken  fertig  da,  ehe  er  alle  einaelnsn  Steine 
hat  anaammentragen  können. 

So  ist  der  Phantasie  nuch  ein  dem  Schaffen  vorauseilendes  Ahnungs- 
Termogen  eigen.  Jede  Hvpothese  ist  gleichsam  die  Vorwegnahme,  das  Bild 
einer  streng  wißsenscluiltlichen  Lösung  des  Problems.  So  sagt  Goethe  in  den 
Sprüchen:  'Der  denkende  Mensch  hat  die  wunderliche  Eigenschaft,  dafa  er  an 
die  Stelle,  wo  das  unaufgeloste  Problem  liegt,  gerne  ein  Phantasiebild  hinfabelt, 
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das  er  nicht  lo»  werd&n  kann,  wenn  das  Problem  auch  au%elö»t  und  die  Wahr- 
Iieit  am  IlBge  ist' 

Dft  miaer  Denken  aa  die  Anadiaanng  gebundoi  irt,  *BegriA»  olmo  An- 
aekauoDgen  kor'  sind,  dieia  aber  doreh  die  Siime  und  die  FliaiitMie  za  BOdon 
mngeÜMrmt  «erden,  da  ftoner  die  Spraehe  dnrchana  metaphofrieeh,  d.  h.  fidm 

Wort  nicht  nur  ein  Symbol  des  Gedankens  ist,  sondern  auch  die  nrsprfing- 
lichsten  Warsein  als  den  letzten  Begriffsinhalt  menschliche  Thätigkeit  in  sich 
gchliefsen,  so  kann  auch  das  wiasenschafUieke  Denken  weder  der  Macht  der 
Analope,  der  ÜbertrafTnn^  von  einer  Sphäre  »nf  die  andere,  noch  der  Ein- 
bildungskraft überhaupt  entraten.  Diese  macht  sich  das  reiche  Wissen  iinter- 
than  und  formt  es  zu  wissenschaftlichen  Tlieorien,  zu  philosophischen  Systemen. 
Selbst  dem  strengen  Logiker,  dem  scharfen  Denker  mischt  sie  in  sein  so  sorg- 
sam gefügtes  System  ihre  Farben  hinein;  er  wähnt,  nur  der  Gedanke  leite  ihn, 
all«i  Bildliche  Ueibe  ihm  ftm;  aber  wie  auf  Anaehaniuig  alfea  Yontdleu 
bernhi^  so  kann  aadi  kein  System  so  absfcrskfe  sein,  dab  es  meht 
nieiht  Büd,  nieht  Gleicbnis  darbSte.  So  lehrt  die  Gesdiicfate  der  Phalosopliie 
die  Madit  der  metaphorischen  Phantasie.')  *AUes  Verfängliche  urt  nnr  em 
Gleichnis',  aber  noch  mehr  ist  nur  im  Bilde,  im  Gleichnis  uns  fafsbar:  das 
ünrei^nglichei  das  Übersinnliche.  So  hat  ein  philosophisches  System  das 
andere,  eine  Metaphysik  die  andere  abgelost,  indem  der  Nachfolger  dem  Vor- 
gänger PliHT'frt'^iehilder  nachwies,  sei  es  nun  Aristoteles  den  Plntonischen  Ideen, 
sei  es  der  Kritizismus  eines  Locke,  Hume,  Kant  dem  Dogmatismus  gegenüber, 
sei  es,  dafs  man  den  metaphorischen  Gehalt  in  den  Be^^riflen  der  Substanz  bei 
Cartesiu8  untl  Spinoza,  der  Leibnizschen  Monade,  des  Kantischen  Dinges  an 
sich*;  des  müterialistischen  'Atoms',  des  Schopenhauerschen  'Willens*  oder  des 
*GroliMn  ünbekannten'  des  *ünbeini&ten'  bei  t.  Sbrtmann  erkannte;  doek  die 
philosophisehe  Phantastik  hat  in  dem  krsnken  Hirn  des  trots  alledem  geniskn 
und  sprachge  wältigen,  aber  mehr  als  Poet  und  Prophet  denn  als  Denker  midi- 
tigen  Nielnsche  ihren  Höhepunkt  erreieht;  sein  System  ist  an  'sonotogisoher 
Bimian',  an  dem  nicht  nur  moralische  Brutalitit,  sondern  anoh  eine  fippig 
wnchemde,  glühende  Phantasie  gearbeitet  hat. 

Die  grandiosesten  Gedanken  dich  tun  gen  —  ich  meine  vor  allem  die  System« 
eines  l'Inton  in  fb  r  nlten,  eines  Hegel  in  der  neneren  Zeit  —  zeigen  nicht 
minder  als  die  HeligionssYsteme,  dafs  das  Höchste,  was  der  Mensch  denken 
und  erapfindeu  kann,  sich  kleiden  uiufs  in  die  Form  Tnensehlicher  Einbildungs- 
krait,  dafs  Poesie  und  i'hüosophie  das  gemeinsame  Band  in  der  Phantasie  be- 
siinn,  d.  i.  in  der  VerkCrperung  dee  Geistigen  nnd  in  der  Yei^etoiigung  des 
Sinnliehen.  Wo  die  Logik  ihre  Orenie  findsA,  da  ftideni  die  Phsnissie  nnd 
der  Wille  nnd  der  AAkt  die  gSttUehen  Intuitionen  an  Tsge;  wo  die  physika- 
lische Erkttmng  der  Welt  die  Sehranke  des  Ignoiabimns  enreiohly  da  sefot  des 
eÜuBch-religidse  Moment  ein  nnd  ^n^ert  Ideen,  Ideale  nnd  bant  Uber  der  rmkn 


■)  Vgl.  das  6,  Kap.  der  TluloM^liie  des  Mefcaplioriidieii*:  'Dm  MetHthotitclM  in  der 

PhilfMophie.' 
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eine  ideale  Well  auf.  Wir  erkennen  diese  nur  im  Abbililc,  im  Glcidinis  — 
ßlixofitv  dl  taönxQov  iv  «Iviyiittti  —  aber  das  Abbild  weiät  uui  dm  Urbild, 
in  dem  Vergäuglichen  erblioken  wir  den  Schein  d^  Ewigen;  Phantasie  und 
Q«mfit  Imsmi,  was  der  Yanteod  nidit  ergründet,  ahnen  sab  Bpeeie  aeiernitatie. 

Wie  Fboet  in  der  Morgeofirlllie  die  Bwgeerieaen  im  Bonnengbuue  erglOlmi 
ndii  und  jnbelt:  *Sie  tritt  berforr,  dn  —  getroflfen  von  der  FdUe  und  Kraft 
des  Iddiiea  —  klagt  er:  'Leider  Bobofn  geblendet,  Kehr*  ieh  micb  weg,  vom 
Au^nschmerz  durchdrungen.* 

£r  deutet  dies  symboUach,  and  so  will  er  sich  beacheiden  mit  dem  Um- 
tehkiwteny  Verbflllten,  nie  ea  unaar  Ürdenleben  bietet: 

Der  Wasserstarz,  du  Febenriff  dnrdibraiuoiid,  - 

Ihn  schau'  ich  an  mit  wachsendem  Entzücken. 
Von  Sturz  zu  Sturzen  wäl/t  er  jetzt,  in  tausend, 
Danii  abtirtauäeud  Strömeu  sich  t;rgieli»eud, 
Hoch  in  die  Lüfte  Schaum  an  Schäume  sausend. 
Allein  wie  bevrlidb,  dieaem  fliDim  ent^rielaeBd, 
Wflibt  aidi  dee  banten  Bogens  Weebsel-Daaer, 
Bald  rein  gezeichnet,  bald  in  Luft  zcrfliefsend, 
Umher  verbreitend  duftig  kühlo  Rrhauer! 
Der  spiegelt  ub  das  menschliche  He.sti'ebeu. 
Ihm  sinne  nach,  und  du  begreifst  genauer: 
Am  ftxliigeo  Abglana  haben  wir  das  Leben. 
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Von  BUDOLF  HAMMCKf 

Würde  TTlrich  von  Hutten  noch  einmal  auf  die  Erde  ztirflclclj fahren  und 
den  Beginn  des  zwanzigsten  Jahrhundert»  erleben^  so  könnte  er  mit  vollster 
Überzeugung  seinen  Ruf  wiederholen:  0  Jahrhundert,  es  ist  eine  Lust,  in  dir 
zu  leben!  Denn  ebenso  wie  beim  Anfang  des  sechzehnten  Sükuluma  niaoht 
sich  der  Anbruch  eines  neuen  Kulturz«^iUlters  mit  bedeutend  erweitertem 
Horuonte  in  nutenn  Tageu  geltend.  Wir  eiiftdieoken  swar  nioht  neae  ErdfteÜB 
und  Seewege  m  am  Kokaahm  imd  Yrnko  de  Oama,  aber  ee  haVeo  die 
geograpluMlMnerkBotilea  Bieeenprojekte  oiieerer  Zeit  md  die  Yomiseieht  Quer 
nkOiifligeii  Wirkung  entadiieden  etwas  Analogee  mit  den  geogn^hiadien  j 
Thaten  Europas  um  das  Jahr  1500.  Schon  naht  sich  der  Rieeeaban  der 
sibirischen  Eisenbahn  seiner  Vollendung,  Kordamerika  ist  von  Sohienenstrangen 
durchquert,  und  ihnen  ganz  ebenbürtig  oder  vielleicht  noch  staunenswerter  be- 
schliftigt  ein  neues  kolossales  Eisenhahnprojekt  die  Aufmerksamkeit  Enropns. 
näuihch  die  Kap  Kairobahn  zur  Durchmessung  des  tTp^^fimten  Afrikas  von  Nord 
nach  8üd.  Ahnlich  wie  die  angeblichen  Kanäle  des  Mars  durchschneiden  die 
öchieueu  dieser  Riesenbahnen  ganze  Kontinente,  und  wenn  diese  Bauten 
vollendet  sind,  wird  die  moderne  Menschheit  auf  die  bautechuischeu  Grofsthaten 
dee  Altertnma  mit  ilirer  mflluamen  Zasaramenfilgung  von  Steinmaaaeii  wie  edf 
die  Arbeiten  Ton  Pygadtongesehleehtem  ttoh  lieiabeebai  kSmien.  Daa,  waa  dem 
neuen  Iiisenbalmprojekte  noch  daa  beeondera  Intereaaante  Teratdiaflt,  iat  die 
Bicbtong  der  Bantime.  Znm  «ratenmale  mt  ein  eolehea  Bieaenprcgekt  geflaoi 
in  der  Biditong  des  Längengrades,  durch  70  Breitengrade  hindurch  und  qaer 
über  den  Äquator.  Wer  sich  in  Kairo  auf  die  Bahn  aetet,  sieht  nachts  am 
Sternenhimmel  den  grofsen  Bären  funkelr,  nnd  wenn  er  endlich  in  der  Kap- 
stadt anlangt,  strahlt  ihm  das  Kren?:  des  Südens  in  machtigem  Glänze  ent- 
gegen. Desgleichen  kann  er  die  schon  voti  HprrMlot  bei  Erwähnung  der  Um- 
schiffung  Afrikas  durch  die  Phönicier  ausgesprochene  Verwunderung  teilen, 
da£s  während  der  Reise  die  Sonne  ihre  gewohnte  Bahn  zu  verlassen  s*cheiüt; 
in  Nordafrilca  beschrieb  sie  südlich  ihren  Tagesbogen,  in  Südafrika  dag^en 
nSrdlidL  Überlianpt  konunt  der  Beiaende  in  Afrika  ana  den  Bitaeln  und 
der  Verwunderung  gar  nieht  hevana.  Flflaae,  Temperahir,  Begenseit,  Fkna 
nnd  Fanna  bieten  ao  viel  Stannenawertea  nnd  ünerUirlieheay  dafii  noeh  faent» 
der  Znnif  der  alten  BOmer  gelten  kann:  Quid  nori  es  AMea?  Der  gwaa 
Erdteil  macht  den  Eindruck  des  Ungeschlachten,  wozu  auch  hauptsäofalieh 
die  geringe  Zngjhigliehkeit  der  Eflate  beitragt    Schon  Salloat  eprieht  m 
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dem  'ungestfimen,  hafenlosen*  Meer  am  Afrika  herum,  an  der  Westseite  der 
Sahara  treibt  der  Passat  den  Flugsand  in  das  Meer,  so  dafs  man  hier  wie 
bei  dem  Ahuschen  Skagen  toh  einem  Qrab  der  Sduffer  tpreehen  mOehte;  an 
der  Efliie  von  Chiine»  tobt  eine  nnbindige  Brandimg,  md  das  xoto  Meer  ist 
weiMrlB  ebgedbunt  dimth  geflllirfiche  Xonllanrübb  —  Die  FlIlMe  haben, 
fiamer  meist  die  fatale  Eigentümlichkeit  der  WaaserfSUe  und  Bfapomaehnellen, 
und  gröfstenteils  stellen  sich  die  Fälle  nahe  der  FIu&mQndung  ein;  denn  Afrika 
erscheint  mit  seinem  Hochlan<^?<y>ftTi7,er  wie  eine  riesige  Schildkröte;  vom  Hoch- 
bnde  Ii-  rab  ergiefst  sieh  der  Strom  in  Fällon  zum  Kande  und  ist  also  für  die 
Schtü;iliri  unbrauchbar  geworden.  Zudem  war  man  bis  vor  kurzem  ül>ör 
Ursprung  und  Laut  der  Fiüä»e  völlig  im  Unklaren.  Nicht  allein  der  Nil  er- 
■eUni  ab  ephinzartig^  00  dal«  daa  CSqpvit  Nüi  quaerere  gnradesa  die  Bedeutung 
bekam,  aieh  den  Kopf  mit  imergrBndKchen  Dingen  accmartem^  aondara  soeh 
dar  Higar  galt  als  der  *ffailii  der  Bitael*.  Der  Qegenaate  der  Irookenan  imd 
der  Begnaeit  trog  viel  lor  Yerwinnmg  baL  Bald  ewehienen  Flajbf«ribiiiduigeQ, 
die  spater  nicht  mdnr  vorhanden  waren,  tni  l  man  war  im  Ungewisseni  ob  mm 
wirklich  der  Benue  zum  Tschadsee  abüiefse,  ob  Zambeee  und  Kongo  eina 
Biforkation  hatten  und  Hchari  und  weifser  Nil  in  Zusammenhang  stünden.  — 
Staunenswert  wHr«n  die  Temperaturexaesse.  Bei  Murzuk,  dem  'Giutolen',  war 
das  Wärmemaxiuium  vorhanden,  man  fand  also  das  Wortspiel  für  Airika 
itptv  q>^tHfjü  ^ohne  Frostsehauer^  mhr  glaubhaft  —  und  doch  war  wieder  in  den 
Nichten  die  AUrthhmg  ae  stark,  U  man  dieae  Nichte  ala  dm  "Winter  der 
^ßropen'  hcwichncn  konnte.  Drei  Viertel  dea  Brdteili  Ugen  in  der  T^rapen- 
lona,  tmd  dabei  der  lÜHigel  an  Waaier.  AUerdinga  mntmhbt  man  ja  riehtig 
in  dar  Wflata  daa  *Heer  unter  Sida',  alao  das  Quellwasser,  nnd  die 
Franaoaen  epraehen  es  gana  dentiieh  ana^  dab  man  Afrika  mit  d^n  Bohrer  er- 
obern müsse.  Das  herrorsprudelnde  Nafs  erscheine  den  verschmachtenden 
Negerstämmen  als  überzeugendste  Kulturthat,  und  der  Tuareg,  der  in  seinen 
blauen  Shawl  sein  Antlitz  vergräbt,  damit  doch  nur  nicht  die  Feuchtigkeit  des 
Atems  entweiche,  m;hone  das  liquid  goid,  das  Wasser,  wie  eine  Zwibergabe 
und  reinige  sich  nur  mit  k>and. 

Denken  wir  nmii  daa  Bieaenpnjekt  daa  Gecil  Shodaai  alao  ü»  gmbe 
Ürnnareraalbahn  Yon  Kaito  faia  amn  lüs^  wira  bereite  Tollandat,  —  wirkUah 
madit  aieh  ja  dar  energiaeha  KiigBadeff  anheiadiig,  die  Bahn  in  ftnl  Jahren 
henaateilan')  —  nnd  fahren  auf  dieser  Zukunftsbahn  rem  Norden  nach  Sfiden, 
nm  90  die  geograj^iiaeben  lügenttünliehkeiten  dea  adiwaiien  ErdtaUa  in  kon- 
kretester W^eise  kennen  zu  lernen! 

In  Kairo,  'der  Perle  des  Orients',  wird  gtn-ade  das  Fest  der  brhleusen- 
uliitung  gefeiert.  Um  die  Mitte  des  August  ist  der  Nil  bei  seiner  jährlichen 
Überschwemmung  so  hoch  gestiegen,  dal«  die  Schleuse  dtm  groi'sen  Kauais 
durchstochen  wo^n  kann.  Es  ist  das  ein  ftr  JLgjpten  hoehbedeotaamaa  Feai 


')  Die  Neger  sollen  uch  recht  antachtig  und  ungescbickt  als  Axbelt«  eastdien.  Alles 
faegcn  sie  aof  dem  Kopfe,  selbst  die  Kure,  wenn  de  sie  eatleeri  haben  vad  ■atOettabieB. 
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Denn  bekumtlicli  find  ja  Ägypten  und  Nnbien  dganitiidli  Wfliten  mit  Omca- 
■teilen,  d.  h.  ne  fitUm  in  dia  Region  des  grofiMn  regonirmen  WUetengOrfeeli^ 
der  lieh  yom  etientuehen  Bande  der  Seihe»  lüm  AraUen,  lanerpttrien  bin 

mr  Gobi  hinziehi  Diese  Lende  enÜbeliren  also  &st  gfhiilich  den  wohltbailg^ 
Regen,  und  Kairo  selbst,  mehr  aber  noch  Suez  machen  sich  in  der  Bauart 
ihrer  Häuser  diese  klimatische  Eigentümlichkeit  zu  nutze.  Denn  da  man  darauf 
rechnen  kann,  dafs  os  z.  B.  in  Suez  im  Jahro  durchst linittlicb  nur  eine  Viertel 
stunde  regnet^  hat  man  <lie  Häuser  aufs  schlechteste  aus  ungebrannten  Steinen 
zusammengefQ^.,  und  bei  tagelun<{  anhaltendem  Regenwettttr  müTäteu  gauxe 
Dörfer  und  Städte  in  sich  zusammeustdrzen.  Die  einzige  Bettung  für  daa 
ägjptieehe  IHUlnly'deni  WMmelfind  an  entrinnen,  liegt  elao  dedn,  defr  *Vater 
Nil'  dureh  eeine  Überedhwenunong  die  atenbigen  Lende  erqoiokt  und  frncUiber 
meeht  Wenn  die  tropladien  Begengaaae  den  oberen  KU  evftülen,  beginnt  in 
Ägypten  das  Wasser  des  Stromes  zu  schwellen,  Mitte  August  aber  ist  der 
kritiaohe  Augenblick  gekommen,  wo  man  ersieht,  ob  der  Strom  hinlänglich  ge- 
stiegen ist,  um  die  Inundation  zu  ermöglichen  Die  Munadis*)  eilen  in  dm 
Kanal,  vieltauscTtdstimniiger  .Jubel  erfnüf  die  Luit,  und  endlich  sind  die  leteten 
Spatenstiche  geschehen,  der  Strom  slürat  hrauseiul  durch  die  Schleusen.  — 
Sine  Eisen bahufahrt  durch  Ägypten  um  diese  Zeit  l%i^t  das  ganze  Land  aU 
einen  grolsen  See  erscheinen,  wenig  später  beginnt  dann  die  diaa  aneiten 
Gleiehnis  des  bfldeneieben  Aiiabera  entaproehende  BraeheinQn^  wo  die  Gegend 
wie  ein  laehender  Garten  auaaieh^  um  anletet  wieder  den  traeHoaen  Cbaiakter 
der  Wfiite  annmehmen.  Li  der  Zeit  d«-  flppigen  Vegetation  macht  Ägypten^ 
da  vorher  das  befruchtende  Nafli  fiberall  durch  Kanäle  und  Salden  (SdiGp^ 
räder)  hingeleitet  ist,  einen  gesegneten  Eindruck.  Getreide-  und  Baumwollen- 
fpMpr  reifen  der  Ernte  entgegen,  und  Sykomoren  und  Datteln  bilden  die 
charaktunstiachun  Bäunu*  Hie  Behausungen  der  teliachen  sind  zahlreich  Tun- 
hergestreut,  und  es  ist  u  iol;iul>lich,  wie  kümmerlich  der  durch  harte  Steuern 
gedrückte  Fellah  leben  mui's,  —  heiTst  es  doch,  'die  Taube  wohut  m  Agypteu 
beaser  ab  der  Menadi'.  Dabei  bat  das  Land  eine  Yolkadicbtigkeit,  wie  sie 
selten  beobaehtet  wird.  Auf  einem  Baume  so  grob  etwa  wie  Fommeni  leben 
gegen  7  Hillionen  Menadien.  Sonst  ist  das  Bgyptisdie  Wfietenidinia  niebt  an* 
gesund,  und  gerade  Brustkranke  finden  hier  Genesung.  Der  feine  Staub  in  der 
Luft  erzeugt  allerdings  anderseits  die  berüchtigten  agyptiadien  Augenkrankheiten. 

Bei  Assuan  erreicht  der  Bahnzug  die  Landesgrenze.  Hier  sind  die  Strom- 
schnellen, die  jetzt  durch  grofsartige  Strc^mbettregulierungen  beseitigt  werden 
ttrdlen,  nnd  wir  betreten,  indem  wir  stromaufwärts  liahren,  das  zweite  Stufen- 
land des  Nil,  Nnbien. 

Hier  tritt  der  Charakter  der  Wüste  yiel  augenfälliger  zu  Tf^.  Es  fehlen 
die  einengenden  Gebirgszüge,  die  Ägypten  das  Ansehen  eines  Sarges  geben, 
ihm  aber  aueb  aagleieh  die  s^enspendende  Obmsohwenunnng  enn%UfiIien;  daa 
I#nd  ist  breiter  gelagert  und  liegt  schon  sttdlich  Tom  Wendcfaeise.  Die  Hitee 
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vA  daher  der  Art  grufü,  dafii  man  Sier  im  (^fllieiideii  Sande  kochen  kann.  Die 
Bahn  hat  die  Umwege  der  IB-artigen  SeUeiftn  dea  Mneiet  ahgekflrrt  nnd  eneht 
in  gemder  Riehtang  Beiher  au  eneiehen,  Ton  wo  ein  Sehienenetrang  nach 
SnaUn  am  roten  Meere  projektiert  iei  Hier  in  dieeen  Striefaen  hat  der  lehun 
die  lekten  Tereweifelten  Änatrangangen  gemacht,  um  leine  Vorherrsdiaft  aber 
die  Neger  dem  Ghrietentum  ^genQher  au  behaupten  ,  und  aweimal  haben  die 
Englander  mit  den  ägyptischen  Truppen  schwere  Kämpfe  gegen  die  Scharen 
des  Mahdi  bestehen  müssen,  unter  Görden  luid  zuletzt  unter  Lord  Kitchener. 
Während  im  westliehen  Sudan  die  Fulho  oder  l^'Huta  mit  Energie  und  Erfolp; 
den  Islam  unter  flie  jickerbautreibenden  Neger  getra«i;('ii  niul  überall  Despotien 
aufgerichtet  haben,  iüt  hier  im  Osten  der  Makdi  erstanden,  der  gestützt  auf 
die  ajigebiicbe  Prophezeiung  Mulmueds,  dafs  im  dreizeimteu  Jahrhundert  der 
muhamedaniBchen  Zeitrechnung  ein  Mahdi  erscheinen  and  den  Iblam  wieder 
beleben  werde,  wirUieh  im  Jahre  1800  oder  1882  der  chrietlicihea  Ära  unter 
fänatienh<ii  VeriieUsungen  flir  die  SÜmpftr  dee  Propheten  'den  Engel  dee 
•chwanen  Todea',  dae  Banner  dee  flalbmoodee');  enheimlieh  flattern  lialk 
ÖatlidL  TOn  diesen  blnlgetiiiiktaa  Geflldea  liegt  die  afirikaniaehe  fiMmem,  dae 
Alpenland  Abeeiinien  mit  leiner  semitischen,  chrietliehen  BevSOrarnng,  Be 
■ind  hior  ebenso  wie  in  Armenien  Urformen  einee  monophysitischen  GhnBten-> 
toms  Toriianden,  und  leider  haben  die  modernen  Missionsbeetrebnngen  der 
euroi»if»chen  christlichen  Völker  von  diesen  versteinerten  Kirchengemeinschaften 
in  Afrika  keine  Unterstützung  zu  erwarten.  Der  *Lowr  vom  Stamme  .Inda*, 
wie  sich  der  äthiupi.sche  ]{aiser  neniit,  Lt  trachtet  im  Uegenteü  occideutalisiUies 
Uhriatt^ntum  mit  dem  gröfsten  Mifstiüut'ii. 

Von  Berber  au  uckiiefst  sich  diü  Baku  wieder  enger  an  den  Nil  und 
flberechreitet  den  Atbara  in  grolsartigem  Brfickeiibau.  Wenn  die  Sprengungen 
bei  Aeeoan  ToUendet  eind,  eo  iet  der  weithin  anMrte  ftr  Ihunpfschiffe 
n^jjpnglieh.  Br  Shaelt  darin  oneerer  Donau,  die  von  DonaowQrth  an  von  Dampf- 
aehilÜNt  he&hren  wird,  und  die  ebeafitUa  in  dem  jetrt  regulierten  1^  von 
Oreofa  ihre  Stromenge  hatte.  AUerdinge  hat  die  Nilfiüurt  ein  eriieblidiefl 
Hindernis  zu  überwinden,  wie  sie  die  Donau  in  unseren  gemäfsigten  ITIwna- 
strichen  niclit  kennt.  Das  ist  die  verflixte  meteHdefe  Pflanzenbarre  des  Sszedd, 
die  bei  der  jahrelangen  Vernachlässigung  zu  einem  recht  bösen  Hindernis  der 
Dampfscbifliilirt  sich  ausgewachsen  hat.  Jedenfalls  hat  der  Neger  hier  auf  dem 
Unsse  doch  schon  länL^t  den  Zt^ugen  und  Tmger  Mt  screr  abendländi^sehen 
Kultui,  den  g<»horsamen  iioten  des  allmächtigen  'Kujugs  Dampf*  bewundern 
können,  eben  das  Dampfschiff,  und  ebenso  werden  Niger  und  Benne  nnd  $)ngar 
d«r  Kongo  zwischen  Stanley-  und  Livingstonefillen  von  den  llädeiti  unserer 
enropftiaehen  Dompfechiffe  dnrcfaftiroht}  anf  letateresn  eoUen  schon  vierzig  dieser 
modematen  X/enathuie  verkehren. 

Bei  Chavtnm  vereinigen  eich  der  weiihe  und  der  blaue  NiL  Chartnm,  in 
deeeen  Nfthe  eieh  Qmdurma,  wohlbekannt  aoa  der  Qeeehiehte  dee  ICehdi,  be- 

*)  Die  grofae  schwarze  Fihae  de*  Uehdi. 
XMMJaMMflUi,  UM.  tt  t5 
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findet  Mi  war  Zeit  des  eitrtea  AnfirtendM  xentOii  worden.  Etwas  oberhalb  soi  KU 
liegt  Fasdioda^  bis  su  dem  die  Fnunsoeen  von  Weslen  lier  -foigedmngeii  waien, 
und  nocbt  weiter  anfirftiiB  ist  Be^jaf  n^omenswert,  wo  die  Kosgoleate  den  113 

IQ  erreichen  suchen.  Denn  der  'heilige  Strom*  ist  hier,  wie  das  Meor  im 
luuMeaftischen  Mittelalter,  der  heifsersehnte  Zielpunkt  der  Europäer,  seine 
riesige  Handelsstrafae  erscheint  als  Inho^-iff  verheiffiungsvollsk^r  Zukunfts- 
traume. Während  aber  £ngland  dem  Kongostaat  gegenüber  ein  Ange  zu- 
(Irflckt,  daa  Vordrintjen  stillschweigend  geuchehen  lafst,  ist  es  hei  Frankreich 
voll  wachsamen  Argwohns  gt-wesen,  und  Faschoda  hat  den  Anlafs  zu  sehr 
gereizten  Uiplumatischen  Erörteruiigeu  gegeben.  —  Der  eine  Queliurta  dtä  Nil 
wird  also  der  weÜBe  genamit  wegen  des  mildiigen  Wassers,  und  ostwärts  w- 
giefkl  stell  in  ihn  der  von  Abessinien  herabstrOmeiule  blaue  Nil  mit  sehkaun* 
xeichar  grfiner  Fkrbe.  Über  Sennear  und  Fuogel  leitet  uns  dieser  ktstee 
flnfii  in  das  Gebiet  einer  gaos  anderen  Flora  and  Faoaa.  Biaher  Ukbln 
Datlelpala«  und  Kaoul  die  charakteristisoben  Tjpmk  der  Laudsebafl,  jelii 
kommen  wir  in  den  'KopengOrtel,  wo  die  riesigen  Adansonien  und  die  echt 
afrikanischen  Erscheinungsformen  der  Pachydermen  sich  als  Verb%ter  der 
durchwanderten  Gebiete  darbieten.  Die  Adansonien  oder  AfTenbrotbäiune, 
Baobabs,  gehören  zu  den  kolossalst^-i!  Pflanzen,  man  nennt  sie  den  Elefanten 
unter  dfu  Gewachsen  und  kam;  du  s  nialvenartige  IMlanzengebilde  ebenso  wie 
die  iMiiinmutbäume  iu  Kalifunuea  und  di««  'ICH)  m  hu]'j:t.m  Algen  der  Ocfune 
unter  die  Zeugen  einer  stauueuiswerteu  t^«. li.ilicii;-kiutt  vegetativer  Natur  rechnen. 
Man  mifst  den  Um&ng  der  Baobabs  bis  zu  24  m,  den  Durchmesser  der  karzeo 
SiSrame  Us  sa  8  m  und  bat  an  eiaielneii  Szemplam  5 — fSßOO  JaliresriBge 
aq%dkuden.  —  Dort  wo  sieh  , die  bsmitiaclMn  Bewohner  mit  den  esgeotiiehen 
Negecsttnmien,  snerst  den  Haosssnegem  mid  weiter  sfldlieh  den  Bantus  be- 
rflbren,  begsgnen  ans  aneb  aehmi  Sterkolien,  die  ¥ahaoba«mihnlieltBii  Kola- 
oder Gorunufsgewaehse,  die  den  *  Kaffee  von  Sudan'  liefern.  Die  KolanüsM 
aeiebnen  sich  durch  ihren  starken  Gehalt  an  Koffain  ans  (sie  übertreffen  darin 
den  stärksten  Javakaffee),  und  dienen  den  Negern  ab  unentbehrliches  An- 
rognng«mittel,  das  sie  z.  B.  wach  erhalt,  wenn  sie  ihre  nächtlichen  Orgien 
feiern.  Wie  unser  Wegerich  den  Indianern  als  'Fufs  des  weifeen  Mannes'  gilt 
und  westwärts  den  Europäer  als  Kulturpionier  begleitet,  so  ist  die  Kolanufs 
überall  da  zu  finden,  wo  Neger  wohnen,  also  aueh  in  Brasilien.  Sie  bildete 
in  Innerafrika  einen  wichtigen  Uaudelsartikcl  und  wurde  buchstäblich  mit  Gold 
(Sudan  war  tot  Entdeckung  der  südamerikanischeD  Goldl&ader  der  ergiebigste 
Fandort)  aufgewogen.  —  Zu  emilmen  ist  ferner  die  Negffrbirse  oder  Darrsy 
das  afrikanisdie  Haiq^lgetreide.  Der  Mge  Neger  baute  bisher  so  umnlinglieb 
das  Getreide,  dab  Afrika,  obsebon  es  Ö7mal  so  Tolkreicb  ist  wie  AusfeFslim, 
dem  Welthandel  nicht  eo  Tiel  Ware  bietet  wie  dieser  meist  dürre  ErdteiL  — 
Den  Riesen  des  Pflanzenwuchses  entsprechen  die  Vertivtor  der  Fauna.  Schon 
quantitativ  mufs  diese  Fauna  imponieren,  denn  Afrika  ist  der  säugerreichste 
Erdteil,  aber  auch  die  Qualität  der  einzelnen  Arten  erfüllt  uns  mit  stannemler 
Verwunderung  über  dies  seltsame  Spiel  einer  strotsend  jEradbtibaren  Katoriosfi 
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Elefanten,  Rbinocerosse  und  Nilpferde  ngea  durch  Ihre  Koloiaalitat  herrtH*, 
Krokodile,  Giraffen,  Riesenschlangen,  Löwen  und  Straufse  dienen  weiter  daiu, 
das  Tiergewimmel  des  tropischen  Afrika  recht  buntscheckig  zu  machen,  und 
dazu  komjuen  dann  in  den  weBtafrikanischen  Urwäldern  die  seltsamen  Vertreter 
der  Affenwelt,  der  Schimpanse  und  der  Gorilla.  —  Nur  ein  zm  Nahnmg  so 
notwendiges  Mineral  hat  die  Natur  diesem  östlichen  AlVika  verisagt,  nämlich 
<ks  Sali,  und  to  lnU«l  hwr  d«i  8«k  der  Wüste  Suhani  die  flbiiohe  TmmI^ 
WAM.  Li  AJbmaaam  erMteen  Steinnlistibe  da«  nOtige  Conmilgeld  und  er- 
iniieni  in  der  nnmittelW  TirwwfclNuwn  Nfttalidakeit  «n  die  nrqirfl&i^Udie  Form 
und  Bedeolimg  dee  griechischen  ohoh»»  und  des  rBmiselien  as  (Ifoetupieb  nnd 
Stuigen,  abo  Stäbe  von  Metall,  die  zerteilt  werden  konnten).^) 

Die  Bahn  soll  den  Ni!  aufwärts  bej^leiten  und  befindet  sich  bei  Lado,  von 
wo  der  Nil  schiffbar  wird,  in  echt  tropischem  Sumpf hind,  'du.s  zur  Zeit  der 
Überschwemmung  meilenweit  mit  Wasser  bedeckt  ist.*  liier  wohnen  zwischen 
Nü  und  Kongo  die  hochentwickeltua  Ni4uu-Niam  und  Muugbuttu»,  du  uiicr 
trotz  liirer  Intelligenz  und  manuellen  Geschicklichkeit  Menschenfresser  sind  und 
in  dam  Oknben  elelMii,  aidi  durch  die  eBteefadiche  MeUieii  die  Krell  der  ge- 
fUlenen  Feinde  enioeignen.  —  Beld  iet  der  IqnettNr  erieieki,  nnd  efidoetwirte 
liegt  der  Wnndarberg  dee  Kiltmendediara.  Der  Bfibeeehlberg  (oder  Berg  — 
Idlimft  dee  IHmons  der  Kalte)  sle^  kegelartig  empor  und  ragt  mit  seinem 
Bchneehaupte  Kibo  bie  m  einer  Höhe  von  6000  m.  Anschaolieh  edulderi 
uns  Dr.  Hans  Meyer  der  den  Gipfel  bestiegen  hat  —  die  Eindrücke,  wenn 
man  nach  Purchwanderung  d»  r  Steppen  der  Njikawfiste  zuerst  den  Berg- 
rieaen  wahiriimTnt.  'Unten  die  tilul  -  AijicitorH  und  tropisches  Leben,  iiebeu 
uns  der  uackic  Noger  und  vur  uns  raüueuJDiiiue  am  iCande  dea  Tawutuwaldes; 
dort  oben  die  Eiäluft  der  Pole,  die  äberirdieche  Bnhe  einer  gewaU%en  Hoch- 
gelnrgBiuiinr,  ewiger  Sehnee  «nf  erloedienen  VnlkenMi!'  Hier  kenn  men  recht 
erheimen,  «eiche  FtlUe  dee  Segens  Sdineeberge  in  bergen,  nunel  in  einem 
tropiidien  Klima,  und  man  Tersfteht  den  Stofimenfrer  dee  Geogmphen,  *wie 
anders  würde  es  um  Afrika  stehen^  wenn  seine  Gebirge  von  Schnee  belaeket 
lm^en^  Der  Schnee  speist  die  Bache  und  Einnwla,  und  es  entwickelt  lieh  die 
entzückende  Vegetation  der  Dschaggniänder,  die  diesen  ErdenHeck  zn  einem 
*Oarten  Gottes'  stempelt.  Der  Reiz  der  liegend  wiril  erhöht  durch  tiie  l'lhinzung 
der  Bananen  odt>r  des  l'isaiigs,  dessen  Beeren  ja  Millionen  MeuBchen  der  heüsen 
Erdstriche  die  mehlretchen  (ictreidearten  des  Nurdens  ersetzen  und  dessen 
Stämme,  wie  Homboldt  sagt,  den  Metttdien  leit  der  frflheiteii  Kiadlieit  seiner 
Knltnr  begleiten. 

Die  Bebn  ist  jeM  Itberhanpt  in  das  Eqnatoiisle  Seengebiet  Afrikas  ein- 
getreten, nnd  BMI  will  bekanntlich  Afrika  den  Erdteil  der  grOlliten  Binnenseen 
nennen.  In  aiemlicher  Nähe  von  dem  Schienengeleise  liegt  der  Viktorianyanza 
Ton  der  GrSCee  Bajems,  der  also  an  Fiachenranm  wenig  dem  oberen  See 


')  Im  Sudan  »elbst  bilden  die  Kiuiris,  ilie  kleinen  Musclitln  der  indinchen  Porzellaa- 
schnecken,  dai  Tauadigeld.   Sin  Huiui  kostet  eiw»  S60  Kauri«,  al«o  nnytfiAr  so  Pf. 
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Amerikas,  dem  grßlMeii  Kmiensee,  nsdiBtelii  Seine  Ufer  sind  meiik  iUeli| 
nnd  derin  imtereeheidel  er  aidk  tob  den  aeUMMhartagai  eUdlldieii  Seen  Am 
Tanganyka  und  Nyassa^  Ton  denen  mierer  eine  Reükten&un«  behOTbargen  soll, 

was  auf  ursprünglichen  Zusammenhang  mit  dem  Meere  hindenten  würde.  Das 
ZwiBchtnliuul  dieser  Seen  ist  Deutschostafrika  in  der  Grofse  des  gedoppelten 
Deutschlands,  und  durch  seinen  Westrand  soll  die  projektierte  Eisenbahn  bin- 
durclijijelc'gt  werden.  In  dem  Lande  kann  man  wie  in  allen  dem  Äquator  be- 
nachbarten Breitengraden  nicht  von  rf „f^ntlichen  Jahreszeiten  sprechen,  dies 
sind  klimatische  Erscheinungen  unserer  «^eniäfsigten  Zone.  Uber  dem  Äquator- 
bewohner  steht  die  Sonne  zweimal  im  Jalire  senkrecht  oih'r  direkt  im  Zeiiith, 
das  int  an  unseren  Tag-  und  Nachtgleichen  des  21.  März  und  23.  September, 
in  den  zwitdieiilii^geuden  Zeiten  beschreibt  sie  zuerst  nordwärts  ihren  Tages- 
bogen,  und  dann  sOdwirti.  Für  die  beibe'  Zone  gilt  das  0eeetz,  dsik  'die 
Regen  dem  Zeniftsiende  der  Sonne  folgm',  nnd  demnaeh  möftten  diese  Gegendeo 
wenigstens  in  nnmittelberer  N&he  des  Äquators  zweimal  Regemmten  babea. 
Dies  klang  «neb  ans  einer  neneriichen  beweglidien  Bitte  der  Zeitnngen  bemale 
wonach  fOr  nnsere  Kolonie  gesammelt  werden  s  Ht>  .  weil  wegen  Ansbleibens 
der  kleinen  Regenzeit  und  anhaltender  Dürre  Mir^wachs  und  Hungersnot  ein- 
getnten  sei.  Das  Fatale  ist,  dafs  Afrika  gröfstenteils  Hochland  ist,  und  dafs 
z.  B.,  was  unsere  Kolonie  Ostafrika  betrifft,  die  regen  presch  wängerten  Monsuns 
bereits  an  den  Küstenrandem  zerrpifsen  nnd  sich  ihrer  SegensfflUe  entladen 
(ganz  wie  an  der  Ostküste  Australiens),  so  dafs  in  den  Trockenzeiten  höchstens 
au  den  da«  Land  durcliHtreichenden  Uebirgsüügen  Steigungsregen  (wie  in  Heidel- 
berg) sich  findet  und  Üppigeres  Wachstum  zuIäJat.  Daraus  erklärt  sich  in  dem 
Sstlieben  Afrika  das  Burk-  nnd  Savannenibnliofae  der  Landaebaft,  die  flbr  den 
Enropier  etwas  ödes  nnd  Fremdartige«  in  sich  scbliefiii  Statt  naaerea  iraielMn 
Rasens  sproesen  bflscbelilbnlicb  insammenstehende  barte  nnd  steife  Habngriser, 
nnd  nnr  twreinaelt  wachsen  Straneh«  und  Banmarten,  die  lange  Trocknia  ans- 
halten,  wie  Domsträndier  utk!  kakto^Utnliche  Euphorbien  (Wolfsmilchgewächsel. 
Hier  sind  die  Jagdgründe  und  Tummelplfttze  der  Antilopen,  Giraffen  und  Straufse, 
uud  die  Uferwälder  an  dem  Sickerwasser  der  f'lüsse  'sieben  sieh  wie  dunkel* 
£urbige  Schlangen  durch  die  fahle  Steppe'. 

Lange  Zeit  wurde  in  diesen  Ge))ieten  sclieufslicher  Skhivenraub  getrieben, 
llherhaupt  schien  der  Erdteil  sehon  seit  dem  grauesten  Altertum  dazu  verdammt 
zu  sein,  als  vornelimat^:^  und  fast  einzige  Ausfuhrware  das  Ebenholz,  wie  die 
ihrer  Freiheit  beraubten,  unglücklichen  schwarzen  Menschen  genannt  wurden, 
in  liefern.  Karthago  aehicikte  seine  Karawanen  afidwirli^  die  Araber  dee  IGttel- 
altora  legten  dem  ICnterlande  aehonnnjploe  diese  BIntatener  anf,  nnd  als 
Amerika  entdecA[t  war  nnd  Las  Casaa  seine  mensdienfrenndliditti  VorsehBge 
machte,  kam  der  Skayentransport  aus  dem  nnglfleUichen  Kontinente  erst  redit 
in  Flor.  Man  will  nachrechnen,  dafs  bisher  in  etwa  sweieinbalb  Jahrhunderten 
40  Millionen  Menschen  Afrika  entzogen  seittl,  und  staunt  über  die  trotzdem 
echier  unerschöpfliche  MenschenfüUo  (man  schätzt  die  Einwohnerzahl  Afrikas 
auf  etwa  170  Millionen).  Das  Loa  der  amerikanisehen  Neger  war  ja  tranrig 
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genug  —  min  «Eiaiwre  neb  dar  SduMurongMi  sdb  Onkel  Toms  Hfltte  — ,  ab«* 
»oheafalidicr  noch  wann  die  9davei\jagdeii  hier  in  Ottefink».  Wenn  die 
«ntbieehcn  Hftndler  ihren  niehtiwttrd%Bn  Einkanf  oder  Raab  gemacht  hatten, 
eo  trieben  eie  die  Neger  in  den  DsdiebaB  orbarmmigBloB  nir  Kfleiey  nnd  dann 
ging  ee  ui  die  Yerpaclcun^r  in  den  Dhans,  ans  denen  endlich  die  sn  Toten- 
gerippen abgemagerten  Überlebenden  —  und  wami  ee  ancb  nur  fUn&ig  Pro- 
«ent  —  an  der  asiatischen  KQste  herauakb  tterU'n,  vim  auf  die  Sklavenmärkte 
gebracht  zn  werden.  Die  HcsitziTj^reifiing  des  Liindt'.s  durch  Deutschland  hat 
dienen  entwürdigcndt-n  .Iiigdrn  ein  End»'  ^»'inacht,  und  der  ostafrikanischo  AH- 
delknder,  der  Aruber  Bii.scliiri,  )iat  seiiicu  Aufruhr  und  Widerstand  gegen  die 
deutsche  HuiuanitSt  mit  dem  Tode  am  Galgen  büfaen  müssen.  tSt4ifct  des  Elten 
holzes  wird  jetzt  Elfenbein  zur  Küiste  gebracht^  das  von  hier  aus  im  stärksten 
Prosenteti  ab  Anafahrwaie  in  den  Handd  kommt,  and  diankterietisch  wie 
die  langen  Eamelreihan  in  der  notdafrikamaehen  Wflate  und  die  Ochaenwagen 
in  SUdafrika  erecheinen  hier  ala  einsig  mS^iAe  Art  dea  TranqKwtea  die  mit 
ihren  Laaken  bepadien,  einaeln  hintenrinander  in  den  Bohmalen  Bten^pftden 
•inherachreitenden  edhivarzen  Träger.  Es  ist  eben  die  einsig  mSglidte  Art  der 
Fortechaffung  der  Lasten,  denn  die  Haugtiere  Europas  oder  Nordafrikas  können 
entweder  daa  hei^  Klima  nioht  vertragen  oder  fidlen  ala  Opfer  der  hier  ein- 
heimii^ohen  giftigen  Tsetsefliege. 

Zwischen  Tanganyka  und  Njassasee,  wo  die  Eingeborenen  eine  Art 
Mückenkuchen  wie  unseren  Kaviar  verzehren,  verläfst  die  Rnhn  deutsches 
Gebiet  und  bleibt  nun,  ebenso  wie  nunlwarts  bis  an  den  Äqnauu  tler  EinHufs 
Englands  reichte,  uusächliefslich  auf  euglii>chem  Territorium.  Eö  ist  daa  eine 
atolze  Genugthuung  f&r  den  energischen  Kolonisationsgeist  des  an^Isäcbsischen 
Tolkstuma^  in  ao  breiter  Lagerang  vw  Nord  nach  Sfid  durch  einen  gewaltigen 
Srdfeeil  hin  den  Einflnb  eeinee  Namens  nnd  eoner  Flagge  gewahrt  an  wieeen 
und  aioh  nnr  fitr  eine  knrse  Btreoke  genötigt  sn  eehen,  mit  den  Dntchmen  sieh 
wa  Yereiabaren.  £a  war  ja  in  den  lebKten  Jahnehnten  aneh  keine  allsnaehwere 
Aufgabe^  sieh  hier  gröfsero  Territorien  zu  erwerben,  und  unter  etwas  veränderten 
Verbältnissen  seliieiu  n  die  mittelalterlichen  Skuatande  der  Zänkisch-byzantinischen 
Zeit  des  Archipelagus  aufgelebt  zn  sein,  wo  mühelos  die  nccidentalischen  Grafen 
nnd  Barone  im  Kreuzzugs/citalter  sich  Herzogtümer  nn<l  Königreiche  erwarben 
und  Dynastien  beginindeten.  Im  wesenth'chen  verdankt  aber  Ertglnnd  diesen 
neuen  Zuwach»  seiner  Macht  hier  südwärts  vom  Äquator  «U-r  Thatkraft  eines 
Mannes,  den  die  Presse  daher  nicht  mit  Unrecht  den  Napoleon  Südainkas  ge> 
nannt  hat,  eben  des  Cecil  Rhodea,  Ton  dem  auch  das  grandiose  Eisenbahn» 
projekt  heiTlIhr^  daa  uns  bisher  beech&ftigt  hat  Die  Bahn  länft  also  jetzt  in 
den  Steppen  nnd  Waldungen  des  neu  erworbenen  und  tut  ganz  ongekanntm 
Bihodeda,  nnd  aflmUilich  wird  der  Beisendey  je  weiter  er  sttdwftrte  ftturt,  den 
Sinflnfs  einer  geänderten  Jahreeieit  gewahr  werden.  Der  Nwdrand  Afrikaa 
hatte  seine  Sommerzeit  vom  Mai  bis  September,  in  Südafrika  umgekehrt  tritt 
die  begünstigte  Jahreszeit  vom  November  bis  Mai  ein.  Noch  kompliaierter 
wird  ja  der  Qegensato  sweier  Pankto  auf  der  Erdoberfläche,  wenn  an  dem 
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Untefwsluede  der  Jahreaceiteti  noeh  der  der  Ttgeneiten  tritt,  ao  iab  wmn 
siefai  das  Hazimum  dieeee  gegensUdielieii  ZnatendeB  denurt  konefaniereii  kami: 
wenn  vir  vwdif  Uhr  mittags  im  lieUaen  Sommer  liaben,  ist  es  fBr  die  Lenle 

auf  den  Aniipocleinnscln  bei  Neuseeland  Mitternacht  und  obenein  Wintemeil 

—  Die  BhIui  iiähci-t  si^  jebtt  dem  Zambese,  dem  viertgröfsten  unter  den 
afrikaniHclieii  StrönK^n.  Natflrlich  liat  auch  dieser  Flnf»  in  den  LivingstonPscliPTi 
Viktoriafälli'ii  seinen  Absturz,  und  besrnnlor«  yn-;!''litig,  denn  über  dreifsig 
Met^'r  tief  stürzt  sieh  das  breite  Wasser  in  eine  en^e  Spalte,  und  macbtige 
Dtampfsäiilen  verkünden  hin  auf  zehn  Kilometer  den  gewaltigen  Naturvorgaug, 

—  aber  es  geht  ihm  wie  den  anderen  Flüssen  in  Afrika,  für  die  Scihiffithrt  ist 
er  grofatenteile  tmbnraehbar.  Die  oft  mi^eetttieche  Ifoeite  des  Slarombettea  be- 
limdem  wiederliolt  Ssndbänke  imd  Eatamkle,  nnd  umenülidi  die  Mlliuhrage- 
arme  eind  leider  fiwt  wie  veratopft.  80  bat  er  die  ühfwartiuiij^eny  die  man  an 
seine  Entdeckung  knüpfte,  niclit  erfüllt.  Vnbrend  die  zweiundswaiaig  Mfiu- 
dungsarme^  die  'Olflüsse'  des  Nigers  oder  Kworras  einen  intensiven  Handel  mit 
Palninl  ennö<rlielit  liabon,  ist  das  Zanibesodelta  m  l  *  v,  ibTit  und  uiipestind 
bli<^l)en.  Ktwa  fünf  (imd  südlieh  vom  /ainbese  liegt  Buluwayo,  di'^  T^auptstadt 
von  Khodesia,  hin  zu  dem  von  der  Kapstadt  her  schon  die  Bahn  fertig  und  im 
Beiriebe  ist.  Je  mehr  sich  der  afrikanische  Kontinent  nach  Süden  zuspitst^ 
derto  scbroffiar,  bann  nnm  sagen,  werden  die  hfimaiiiehen  QegenaitMi  Dfo 
OttMste  bat  reicblieben  Regen,  üppige  Vegetation  und  alle  Mftngel  einea  tro- 
piseben  Klimas,  wie  dam  die  Delagoabai  duroib  ibre  Hangrowewaldimgen  and 
ibre  SampDBeber  berttcbtigt  ist  BinnenwKrts  auf  den  HocsbflSdien  beben  wir 
ein  überaoa  farockenes  Klima  und  die  Erscbeinnng  der  Regenilüsse,  die  also  nur 
bei  Regenzeit  sich  mit  Wasser  füllen;  ja  man  will  behaupten,  dafs  in  Südafrika 
in  den  letzten  Jahrzehnten  sich  der  Wasserstand  noch  erheblich  gemindert  hat 
Da»  Land  trocknet  also  immer  mehr  ein,  und  wenn  nieht  die  civiiisatorische 
Anpflanzung  der  Kultiirgewächse  Südafrika  aufhilft,  werden  die  Lebensbedin- 
gungen dort  ungünstiger  werden.  Früher  konnte  man  dodi  den  Ngamisee 
nadiweisen,  dessen  Wasser  allerdings  ein  periodiscbes  EinsebUtarftn  beobachten 
liefsen  —  die  Eingeborenen  sagten,  das  Wasser  riebe  sieb  «irftek,  *vm  sa 
fressen'  —  bente  soll  er  beinabe  versebwnnden  sein,  ebenso  wie  die  Sabpfiuanen 
auch  solche  ehemaligmi  Seemnlden  darstellen.  Also  das  ausgesprochene  Kon- 
tinentalklima und  die  Dürre  prSgen  bier  dem  sfldlichen  Erdteil  gröfstenteils 
den  Charakter  der  Steppe  oder  peradczn  der  Wüste  auf,  wie  das  die  grofse 
Kalahariwüste  im  Inneren  cles  l^andes  bezeup;t.  Bei  dem  Vnrh*'rr«fhpn  des 
Busches  oder  deö  ■Niederwaldes',  eines  niedrigen  strauchartigen  (iehölzes,  macht 
sich  der  Maugel  an  Holz  und  Brennmaterial  sehr  emphndlich  geltend,  und  mau 
wartet  sehnsüchtig  auf  die  Entdeckung  von  gröfseren  SteinkoblenflfiseD.  In 
den  Breiten  der  Kalabari  tritt  der  Uümatische  Gegensats  der  einidnen  dvcb 
die  Lai^engrade  gesobiedenen  Gürtel  und  Tegetationstypen  reekt  angenfiDig 
an  Tage.  An  der  Ostkfiste  liegt  das  englische  Natal,  .benanni  naeb  dem  Tuge 
seiner  Entdeckung  durch  Vasko  de  Gama,  dem  Weihnachtst^p  1497.  fficr  an 
dem  fenchtheilsw  Uferatriebe  gedeiht  neben  £afE<Be  nnd  BaomwoUe  sogar  dtf 
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ZnofceiTolir,  und  dar  BflgenmciMr  leigt  di«  eratemilidia  Fülle  der  NiaderacUSge 
TOD  5  m  ao.  Überboleii  wird  dieie  Regenmenge  wohl  nur  toh  Asnni  in 
HinterinduD,  wo  670''  («bo  etw»  15  m)  NiAdflnoliISge  atattfinden  aolhn, 
wilEroid  wir  in  IkntMBiihuid  nnr  700  mm  mewon.  Aber  dieie  Bntieentngen  und 

GüsBe  der  mit  Wasserdiunt  flberritttigten  Walken  bringen  andererseits  aaoh 
zahlreiche  Gewitter  mit  sich,  und  wir  entsinnen  uns,  dafs  Bartholomaus  Diaz 
die  S&dspiia^  Afrikas  das  Cabo  tormontoso  nannte,  wobei  Gewittersturme  wohl 
auch  eine  Roll«'  j^espielt  haben.  —  Na<}i  Westen  rn  folgen  die  beiden  Booren- 
repnbliken  mit  gemafsigterffra  KliuiH,  dann  die  Kaliihari  und  mfHirli  am  Rande 
des  athintisehen  Ozeans  unser  deutsches  SüdwestatVilui  mit  seiner  last  vegeta- 
iionslosen  Str  iiniti  inenküste.  Die  Kalahari  trägt  den  Namen  einer  Wüste,  ent- 
behrt doch  aber  mchi  ganz  das  rfiunzenwuch»e8.  Der  Boden  ist  hier  un<i  da 
bekleidet  mit  TflcaeUedenen  Salspflanaeii^  den  Aaeblnmen  nnd  Suipflanzen,  und 
muDDMBtiieh  ehankteriatiach  iat  daa  abaonderÜflhe  CMbilde  der  WelwitMhia^  einer 
polypenartig  an  der  Erde  hinkrieehenden  PflanM^  die  dm  Stamm  ala  Wonel  in  der 
Erde  aleekea  hat  und  an  der  Obezflaehe  sweimeleriBoge  Blätter  treibt  WSbrend 
aich  also  die  Pflanaenwelt  von  diesen  Stricbfln  aurflekgeMgen  bat^  aind  sie  nm 
so  mehr  der  Tummelpktz  zahhreicher  Tiere  geworden,  die  aus  den  bewohnten 
Gegenden  leider  vertrieben  sind.  Antilopen,  StrauTse  und  Giraffen  haben  hier 
ihre  Jagdgründc,  und  aucli  der  Löwe  ist  noch  zu  finden.  Und  gleicliermafsen 
wie  die  klimatischen  Verhältnisse  sich  hier  nach  Ost  und  West  scheiden,  so 
haben  wir  auch  bedeutsame  ethnologische  Unterschiede.  Die  Ostküste  zeigt 
noch  bis  Natal  in  den  schönen  Snlukaffern  die  letzten  Anslaufer  der  Buntu- 
neger,  so  wie  im  Nordwesten  die  Duallavölker  iu  Kamerun  als  letzte  nördliche 
Vertreter  eracheinem.  In  den  W&aten  der  Kalahari  nnd  weiter  sadwestlich 
findm  wir  dagegen  die  Befadraanen,  Bnachminner  nnd  Hottentotte  mit  ihren 
SohtudabMiten  (nadi  denen  aie  beowmt  eein  aoUni),  wahraoheinUch  die  Üb«r* 
blmbael  der  üreiagebwenan  Äftifcaa,  wie  man  andt  in  den  swiachen  die 
Ne|$er  eingratreuten  kümmerlichen  ZwergvSlkeni  in  den  aqmitorialen  Strichen 
diese  üreinwohner  erkennen  wül.  Diese  Stämme  Südafrikas  stehen  anf  der 
nntersten  Stufe  der  Gesittung,  sind  Überana  faul,  diebisch  und  bis  an  er- 
schreckendem Grade  bedürfnislos  In  Bezug  auf  Nahrung  tind  Wohnung,  wie 
mnn  denn  sagt,  der  Bnaciunann  kenne  keine  anderen  Mauatiere  als  den  Hund 
und  die  Laus. 

Die  Bahn  uwgeht  geflissentlich  das  Gebiet  der  beiden  südafrikanischen 
Rt^publiken,  und  das  hat  seinen  guten  Grund.  England  ist  neidisch  auf  das 
Emporblühen  dieser  beiden  Boerenstaaten,  dea  Oraigefreistaats  und  der  Trana- 
-nMlachen  Bepnbli]^  nnd  legt  ihnen  gern  Hinderaiaae  in  den  Weg,  scheut  auch 
▼or  «rfTenen  (fowaltatretohen  nicht  aorflek^  wie  daa  GecÜ  Bhodea  bewieaen  hat. 
Die  boIÜndiaehen  Boeran  haben  aber  eine  gewaltige  Zkhigkett  nnd  Thatkraft 
ottd  banen  aieh  im  Lande  ihre  eigenen  JESiaenbahnen,  von  denen  die  wichiagste 
die  Hauptstadt  Pretoria  mit  dem  viel  nraatrittenen  Delagcmhafen  verbindet. 
Die  Bewohner  der  Republiken  sind  Bauern  und  Viehaftchter,  zwei  Fundobjekte 
haben  aber  dem  Lande  weit  aber  Afrika  hinana  eine  grobe  Bedeutung  nnd 
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AnmehwigiBknft  verliehen,  du  Bind  die  DiMnanten  und  du  flold.  Dm  Deiem 

der  sogenannten  'Vaalgmteine'  war  insofern  von  grofser  Wichtigkeit,  als  in  sie 
die  kostlMureB  Diamanten  eingebettet  l^en.  Man  fand  e  <  ^irch  Waschen 
nnd  Sortieren  entweder  in  den  River-Diggings,  also  im  FluTsbett  des  Vaal 
selbst  —  in  doii  üfergeländen  arbeiteton  unzählige  *Wiegen*  — ,  oder  man  grub 
sie  auf  den  erworbenen  'Clnims'  in  den  schnell  berühmt  t^t^wordenen  ^Diamant- 
krateru',  vor  allem  in  Kiniht>rley.  wo  die  Vertiefungen  der  in  den  Gruben 
schürfendtJii  Arbeiter  fiberspuiDien  waren  mit  einem  Spin  neu  webennetz  von 
Drahtseilen,  an  denen  die  Eimer  berabgelasäun  uud  heraufgezogen  wurden.') 
Berühmt  geworden  ist  *der  Stern  von  S&dafrika*|  ein  Diamant  TOn  83  Kanty 
für  den  einst  ein  Pkeui  ron  ÖOOOOO  Msrk  geuUt  ward«.  Die  DiuiHmleii  Inben 
mehr&cli  einen  Stidi  ins  QelbUdie  nnd  impoinieraii  dardi  ilne  Grdlte,  so  dab 
mttn  bereits  einen  Stein  Ten  Aber  900  EsxsA  gefunden  hat  —  Eine  sweite  sn- 
■ehnlidie  BoUe  im  Wirtschaftsleben  der  Erde  spielt  das  Gold  der  Tnunvasl- 
bergwerke,  dessen  Ausbeute  gegemrartig  die  bedeutendste  in  der  Welt  ist,  ao 
dafs  Amerika  überflttgelt  ist,  wenn  nicht  noch  Clondyke  allmählich  reichere 
Erträge  liefert.  Nach  einer  neuerlichen  Bereehnrvng  ist  die  Gesanilansbeute  an 
Gold  auf  der  Erde  350000  kg,  was  einem  Wert  von  einer  Milliarde  Mark 
gleichkommt.  Afrika  liefert  eine  viertel  Milliarde  au  Wert  Kin  Viertel  der 
gesamten  Goldgewinnung  findet  im  Kunstgewerbe  Verwendung,  das  übrige 
wandert  iu  die  Münzen. 

Da  die  Geographen  in  Afrika  sehr  freigebig  mit  signifikanten  Vergleichen 
gewesen  sind  imd  wir  s.  B.  *ein  afriksnisclies  Rom'  in  TimbnUa  nnd  ein 
'London  Afrikas'  in  dem  sndanisolien  ^no  besitEen,  so  kdnntan  wir  eigtnflidi 
für  TrsosTaal  den  alten  luüb  mythisehen  Begriff  'Eldorado*  wieder  aofleben 
lassen. 

So  Oberschreitet  nun  endlich  die  Bahn  den  leMen  grofiwn  afrikanisdbea 
Strom,  den  Oranjeflufs;  wir  durchfliegen  die  Wüstengebiete,  danmter  die  Carroo, 
die  durch  Preiligrats  Gedicht  'Der  Löwenritt',  das  allerdings  alle  möglichen 
geographischen  nnd  r.oologischen  Verstöfse  darbieten  soll,  hinlänglich  bekannt 
ist,  nnd  befinden  uns  am  Ziel  unser^v  Fahrt,  in  der  englischen  Kapkolonie. 
Wenn  wir  Ende  August  uns  in  Kairo  auf  di»>  I?ahn  gi  setzt  haben  und  ebe 
solche  Transversiemng  des  Erdteils  doch  woUJ  zwei  bis  drei  Wochen  Zeit 
beansprucht,  so  langen  wir  demnach  im  September  in  der  Kapstadt  an.  Dort, 
wo  wir  abfahren,  war  es  Spitsommer,  hi«r  wo  wiir  emtESffiuiy  ist  es  Beginn 
des  FrttUings  mit  dem  Reil  der  erwaehenden  gaten  Jaluesieü  Man  nennt 
den  September  hier  am  Kap  den  Blnmenmona^  und  alle  Pracht  der  bertthmtan 
lo^sefaen  Flora  ist  hier  wa  Schaven.  An  den  *Sndem  der  TeijOngtan  An' 
sind  die  Yttrheifinii^n  der  Geres  in  vollstem  Mabe  erildli: 

Euer  Kelch  soll  ftbeKHieften 

Yen  d«s  Nektars  reinstem  Tan»  — 


Jetzt  ist  in  Kiraberley  der  Betrieb  prfiPsf enteils  im  Bt^sitz  der  de  Reers  QenUlcliaft. 
*)  JKach  neuwtw  Bwichnung  SSy,  %  alles  jährlich  produzierten  Goldes. 
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Tauchen  will  ich  euch  in  Strahlen, 
Mit  der  Irii  gohflngtem  Licht 
Will  ieh  enre  Blitler  malen 
(Heidi  Aurärani  Angeriebi') 

Die  Wunder  einer  farbenrHifihen  VegeMtomkreft  lind  am  beeten  «if  der 

Rfickseite  des  Tafelberges  ZU  beobachten,  da,  wo  die  alte  Burgnnderrebe  hier 
den  feurigen  Kap  wein  erzeugt.  Unter  dem  Geäste  der  Proteaceen,  der  Silber- 
banmp  mu\  Zuckerbüsche  erglühen  die  Polster  der  Eriken  und  dip  mannsholien 
horrlichon  lVlar<jonien.  Noch  ist  iiiclit  die  hoifueste  Zeit  d;»,  der  Jjmnar  und 
Februar  —  'wo  Metallf^efrensllinde  so  heifs  werden,  dafs  man  si«  kuum  in  der 
Hand  balU^n  kann  und  wo  liunkle  WoUenklüidungen  einen  Geruch  verbreiten, 
als  wären  sie  versengt'  — ,  noch  ist  es  herrliche  Frül^ahr,  wo  der  Südost- 
pABMt  mit  seiner  aoffiisdieaden  antarktisäien  Luftströmung  als  *Sapdoktor' 
seine  Heiriehaft  angetrrttti  hal  Überhaupt  wSl  man  der  Upstedt  das  ge- 
sündeste Klim»  der  Welt  BaerimuMm  und  Our  Klim»  dem  des  paafadiBflieahan 
Neapel  gleiobsetsai,  nur  dafs  eine  gewisse  EradiLiffbng  des  TUltigkeitstriebei^ 
als  unwillkommene  Beigabe  mit  in  den  Kauf  genommen  werden  mufs.  —  Alle 
diese  südafrikanischen  Staaten,  auch  unsere  Kolonie  Westiifrika,  sind  j^ewaltige 
Viehzüchter,  und  namentlich  in  der  Scbafzuiht  i  l87ö  in  der  Kapkolonie  zehn 
Millionen  ächafe!)  wird  Süda^ka  nur  von  Australien  und  den  La  l'latuätaaten 
überholt,  so  dala  Wolle  neben  den  Erträgen  der  t^traufsenzucht  die  haupt^ch- 
liehsts  Auaftdurmre  bildei 

Wobl  bei  keinem  andern  Erdteil  hat  der  Zeitraum  der  letsten  dreilUg 
Jahre  eine  wMm  Bereiehening  dar  Kenntnis  gsfaradit,  ein  solclies  Sindringen 
in  das  Sufinre  und  innere  Ijeben  des  Landes.  Vor  dreifing  Jabren  brauchte 
man  den  Vergleich,  Afrika  wäre  wie  ein  Trauermantel,  der  nur  an  den  Rändern 
seiner  Flügel  Vn-ht  erscheint;  heute  überzieht  man  den  Erdteil  mit  Telegraphen- 
drähten, und  die  BeTsetruntrskraft  des  Dampfes  soll  die  entmutigende  Schwer- 
fälligkeit (U'ti  inneren  Ausgleichs  und  der  Heziehuii^eii  der  einzelnen  Laudüchaften 
z,u  einander  besiegen.  Vielleicht  ist  aueh  der  Ne^i  rraHse  noch  einst  ein  intensiver 
Auteil  an  dem  Ausbau  der  Menscheukultur  beäcbiedeu. 

^  Mti^  SIdaflAa  B.  IIT. 
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BKiKl«  E  VON  F.  A.  WOLF  UND  V.  PAPEN- 
COKDT  AN  LINA  KUNDWOBTH 

(.Schlub) 

in**  Brief  von  rai>oncordt  MB  lin» 
Klindworth. 
Born  10  D«eflaib«r  IMS. 

Besten  Dank,  verehriestes  Fräulein,  für 
Ihren  letzten  Brief  vom  S*""  August,  welchen 
ich  aber  erst  d.  28  November  erhalten  habe, 
wie  Ihnen  Deodat  woU  Mshon  gesagt  bat 
Wir  tauschon  Rriffp  au« ,  viic  Glaukos  und 
Diomedes  beim  Homer  iliru  Hiistungen;  ich 
gebe  Bis  und  bekomme  Gold  dafnr  wieder: 
XQVcta  xeelxtittv  inatofißoi'  {rvfaßoimv.  Und 
ich  wflrde  Omen  Öfter  schreiben,  wemi  ich 
mich  nieht  ■Bhlmto,  wa  oft  einen  tmgieklM» 
Handel  zu  machon  Allo  Xachrichton, 
welche  Sie  mir  über  ihr  Leben  und  Treiben 
in  Waldow»)  geben,  haben  mieh  cehr  inter- 
essiert;  ich  wollt»'  Ihnen  gern  einen  Theil 
meiner  Molje  zu  Lieblingsarbeiten  abtreten, 
wenn  die»  mir  anginge.  YieUeidit  oder 
hoffentlich  gowifs  bringt  Deodats  ROckkehr 
in  das  älterliche  Haus  eine  angenehme 
StOnuig  in  Ihre  allzngrorse  GewiMenhaftig- 
keit;  so  sehr  ich  uuch  die  Aufopferung  an- 
erkenne, mit  der  Sio  Sich  dar  Erriohunff  der 
Kinder  Ihrer  Fi'üundin  widmen 'j,  wäre  Ihiiec 
doch  wohl  etwas  mehr  Rücksicht  auf  Sich 
Selbst  an/.urathen,  so  dal's  Ihnen  nuhr  dif 
Obürluitung  und  anderen  das  Detail  anheim- 
fiele. Ähnliebea  erimieire  jloh  mich  Ihnen 
auch  schon  mflndlich  pesngt  zu  halien.  Doch 
Sie  werden  dies  am  besten  wissen,  und  ich 
Ua  tveit  «tttfemt,  mir  exe  Urtheil«  j»  Vmm. 
einc-n  guton  Rath  iinmafson  zu  wollen 

Also  unser  Deodat  ist  jetzt  Studiosus  ge- 
worden; ieb  war  guu  UberrMchl  wid  b*tto 
gedacht,  er  würde  auf  der  Schule  bis  Ostern 
bleiben.  Er  schreibt  mir  einen  sehr  Uebeoe- 


M  Ein  Landgut  dee  Qwtttm  OrioUft  in  der 

Nieder  Lausitz,  WO  die  Familie  im  Sommer 

zu  leben  plle^t«. 

Die  GrftBn  0.  hatte  aufser  den  Söhnen 
auch  eine  Tochter  Luise,  epftter  Feiaatdame 
bei  der  Kftieerin  AuguHta.  Lin»  Kl.  lief«  ee 
sich  nicht  nehrocn,  mit  den  jun-cn  '-rafen 
die  lateinischen  und  griechischen  Klassiker 
■elbet  tu  leeen. 


würdigen  Brief  voll  der  besten  Vorsätze;  and 
idi  hebe  mein  Beetee  gettum,  ihn  darin  m 
bestärken.  Oder  ir  if?  irh  filrchtea,  daft  er 
freondschafUiches  PrfHligen  nicht  gut  aof- 
idauitt  Idi  habe  ihm  iror  aDera  genOi«, 

wenigstens  in  einem  Theil  seiner  Arh«»i( 
unverbrüchliche  Ordnung  zu  halten;  funer 
habe  ich  ihn  dringend  ermalmt,  die  Uami- 
schen  Studien  fortzusetzen.  Ohne  diese  Fort- 
setzung wäre  alle  frühere  Arbeit  ihrem  Wesen 
nach  verloren ;  vielleicht  w&re  ee  am  besten, 
er  nähme  wöchentlich  noch  etwa  S  Friviit 
t<hindpn  flbor  alte  Ppruehen  bei  einem  tficb- 
tigeu  l'hilologcu ;  sonst  hat  Aah  Fortarbeit«ii 
doch  keine  rechte  Art,  wie  ich  an  so  videa 
Beispielen  gesehen  hal.)e.  Der  Tortheil  davon 
ist  ein  gewisser  Zwang  und  eben  die  Ge- 
legenheit, eieh  imaur  BaCha  an  «riielea. 
Bitte,  Rfhlaj^cn  Sie  die^e-*  piltipst  dem  Herrn 
Grafen  vor,  wenn  Sie  selbst  damit  eia- 
▼evetanden  aiad.  leh  bin  hoia  eonderlidier 
Freund  der  EuglUnder,  »her  ich  habe  deren 
doch  eine  groiäe  Menge  hier  geeehn  and 
bewundere  ihran  Sinn  ftr  Uaeeiedie  Bildaag, 
nicht  nur  unter  den  Civilisten,  sondern  auch 
onter  den  Officieren  der  Landmacht.  Es  ist 
mir  wiederholt  roi^ekommen,  dafs  ich  einem 
colonel  oder  major-general  vorgestellt  >>m. 
welcher  in  allen  Welttheilen  gedient  hatte 
und  dabei  die  Klassiker  kannte,  wie  eiit 
i'hilolo^'  von  Profesrioo  Oe  gewöhnlich  nidit 
thut;  bei  den  Juristen  und  Parlamentf 
Mitgliedern  ist  es  durchweg  der  Fall.  Dabei 
haben  aie  einen  anfterordeotiiehea  Biftr  lom 
lernen ;  und  z.  B  einer  meiner  Bekannten 
liest  griechische  Klassiker  mit  einem  alten 
OenenUentenant,  welcher  idae  Oniseiiitite- 

ptudicn  bervorfjesurhl  hat  Po  etwas  wnlnKcbie 
ich  auch  bei  Deodat  au  sehen  and  ich  rechne 
aehr  auf  Ihre  üntaroMtnng  dabei 

Was  mich  betrifft,  so  habe  ich  bald, 
nachdem  ich  Ihnen  geschrieben,  im  Juni  eine 
kleine  Reise  in  die  Abruzzen  gemacht  und 
die  alten  Wohnsitze  der  Volsker,  Marser, 
Samniten,  Aequer  und  Siibiuer  besucht.  E« 
ist  dies  euue  der  iulereMKautüsteo  Reisen,  die 
man  machen  kann,  da  da«  Volk  noch  nicht 
durch  die  Reisenden  verder>>f  i^t  ,  und  man 
weniger  zu  Wagen,  sondern  nur  wa  Fu£i 
oder  an  PCeid«  xeuen  fcaan.  loh  war  ia 
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Anagoi,  Ferentinam,  AlAiri,  Arpinum,  der 
QsbnitHtodi  Olearo«  und  Manns',  wo  idi  an 

die  I<eser  von  Cic«rn  d<>  läge  Manfli»  gedacht 
babe;  dann  Sora,  In^o  di  Fucino  mit  dotu 
Schlachifelde  Connidins,  Celano,  Corfinium, 
Aqoila,  Kieti.  80  lange  ee  dio  Hitze  erlaubte, 
ich  dann  in  Horn  h<n  meiner  Arbeit, 
im  August  war  ich  aut'  dem  Lande,  and 
d  II**"  September  reifte  idi  denn  nadi 
Sicilien.  Dif  t*T>prfalirt  von  Npiipfl  mich 
MeoHBa  war  sehr  glficklich,  denn  ich  hatte 
«ihnnd  IT  Standen  Midi  kaum  cumb  AiifiJl 
vfiii  Sot'kriinklu'it ,  welche  ich  sehr  förchte. 
Aach  die  Heise  selbst  war  wunderbar  glfldi> 
KdL  Jeder  rietii  um  tragen  der  Tielen 
RÄul>crl>aiuk"ii  ab,  überhaupt  oder  ohne  Ro- 
deckung  zu  reisen ;  mehrere  Reisende  kehrten 
ia  im  Hafenpl&tzen  wieder  um,  und  unsere 
(feaellschafl,  bestaliand  aoe  (  Deutschen,  hat 
auch  nicht  eine  Spur  von  Räubern  gesehen, 
selbst  nicht  in  den  berufensten  Gegenden. 
Weder  in  Palemo,  Boeh  in  Neapel  oder  hier 
will  man  nn«  dieses  glauben  und  denkt,  wir 
tagten  es  nur  nicht  aas  Furcht  vor  allen 
WeHttnflffkttilfln.  Ana  dieeem  Onrada  and 
«regen  dr«  anhaltend  guten  Wetter«  j^ng 
sllet  prächtig  vtm  statten;  solche  Äulserlich* 
krilen  babea  in  Sieflien  beaondaroe  Qawiditt 
ds  man  %  des  We^eg  and  ndff  Um  aa 
Maolthier  machen  kann. 

WirnaluBeD  deaWegflber  Heanii«,Calaaia, 
Leontini,  SjracuB,  Noto,  Modica,  Terra  nova, 
8icata,  Girgenti,  Castelvetrano,  nach  Selinunt, 
Segesta.  Palermo.  Am  meisten  entsprochen 
hsleu  mir  Synicus,  Girgenti,  Palermo.  Der 
erste  Ort  i>t  niichnt  nriechenland  für  grie- 
chische Geschieht«  der  klassischeste  Ort»  und 
ich  habe  wahrhaft  im  Thncydidea  geidiwelgti 
den  ich  an  Ort  und  Stelle  gelesen  und  da 
tfrat  ganz  verstanden  babe.  Auch  die  G^end 
bat  flinea  gana  besonderen  Reie  vad  weidit 
von  den  italienisrhen  ah.  Man  fühlt  sich 
weit  mehr  im  äfiden,  und  allen  Erzähiungen 
udi  milk  Griedwaland  gerade  «o  anndni. 
Vnn  Kiinitt<!enk malen  sieht  man  in  Sjracus 
nur  noch  sehr  wenig;  der  Miner^entempel 
k4  jiM  die  Deadtirdie,  aber  in  seinen  Ter- 
hältnisHen  der  schOnste  .  dorische  Tempel, 
welchen  ich  kenne.  Die  Arethusa  ist  ein 
SdiniatKloch  ohne  Gleichen  und  der  Ort,  wo 
die  scheuslichnten  Weilier  waschen  und  das 
Vieh  zur  Tränke  geführt  wird.  Die  ilten 
latomien  gewähren  einen  aulscrordeaUich 
grofsarti^en  Anblick;  e»  dnd  ungeheure 
Sicinbrtuhe,  die  man  in  aller  möglichen 
Weise  zugehauen  hat.  Am  schönsten  sehen 
diejenigen  aas,  wo  man  nai^dieat«  Pfeiler 
mr  Stfltzniifj  der  Decken  hat  Rtehen  lassen, 
imi  die  auch  am  wahrscheiolichsten  zu  den 


berüdifcigteo  Gefängnissen  dienten.  Habe 
idi  daa  Lokal  gesehen,  so  lebe-  idi  gans 
anders  in  der  Geschichte  des  Ortes.  -  In 
Girgenti  mh  ich  auTser  der  höchst  inter* 
cssanteu  Lage  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung 
diewaltbarflhmten  Tempel.  Der  noch  stehende 
gnnz  nnversehrte  ist  kleiner,  als  der  ^^rofse 
in  riM^cttum,  aber  besser  erhalten  und  daher 
aarserordenUieh  bdehrend.  Ton  der  OrOfse 
des  Jupiterternpel«  kann  man  sich  freilich 
bei  dem  besten  Willen  kaum  einen  Begriff 
nadien;  ee  iit  wiiUieh  wahr,  wa«  scbon 
Diodnr  sagt,  dafs  man  in  einer  rannellienin^' 
stehen  luimi;  mein  nicht  sehr  schmaler 
Rfidten  pafkte  vOTtreffUch  Uneb,  und  die 
Ecken  .standen  noch  weit  über.  Selinunt  ist 
nur  ein  ungeheurer  Trümmerhaufen;  denn 
nnr  iwai  fllnlen  ttehen  noch  von  6  kolossalen 
Tempeb.  In  Segest  iat  das  Theater  gani 
nach  griechischen  Prinripien  j^eliaut,  wunder 
schön  gelegen  und  »ehr  belehrend:  die  Sit^ 
des  unteren  Stockes  wann  in  den  Felsen 
gehauen  und  sind  noch  ganz  gut  erhalten. 
Auch  der  Tempel  daselbst  ist  sehr  grofsartig, 
war  aber  selbst  im  Alterthum  nicht  vollendet. 
Palermo  hi  der  Mittelpunkt  Sicilien«  wäh- 
rend des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit. 
Die  Lage  iafc  praditfoll,  iroU  nodi  lehOner, 
wie  die  'on  Xeaitel.  T'iiter  den  Sehens- 
würdigkeiten aus  dem  Alterthum  sind  die 
Metopen,  wddie  man  unter  den  Tempdn 
von  Selinunt  gefunden  hat,  von  dem  höchsten 
Interesse,  ja  von  alter  Konst  vielleicht  mit 
den  Sachen  vom  Parthenon  dae  Interessanteete 
in  der  Welt.  Ei  aind  ihrer  neun  au  der 
Zahl,  welche  3  vpruchiedenen  Knnstepof  Hf>rt 
der  vorphidianiselien  Zeit  gan^  b«üt)tamt 
entopreoben.  Es  ist  ein  Tod  des  Actaeon 
darunter,  welcher  das  Schönste  ist,  was  mir 
von  antiker  Kunst  im  Original  vorgekoounen 
ist.  Durch  Betrachtnng  loht  griediuKher 
Kunstwerke  wird  einem  eine  pan?.  neue  Welt 
an^geschloMra,  und  ich  sage  nur  meine 
inn^ile  Überaeagmig,  weon  idi  behaupte, 
dafs  die  liesifen  Hildwerke  römischer  Zeit, 
a.  B.  der  Apollo  des  Belvedere,  der  Meleager, 
dar  aterbende  Taehtar,  Laoeoon  ridi  in  den 
ächt  griechischen  Kunstwerken  verhalten, 
wie  Virgil  zum  Homer.  Man  mufs  sich  ganz 
▼on  neuem  daran  gewöhnen,  wenn  man  eine 
Zeit  lang  imter  d«n  Gtiediatt  gelabt  hat. 


')  Hiermit  hört  der  Brief  auf  der  4.  Seite 
des  Bogens  auf;  ohne  Zweifel  befand  ddi 
der  Scblufs  auf  einem  beigelegten  und  Ter» 
loren  g^angenen  Blatte. 

Friadaaan,  Mai  1899. 

Prof  Dr.  TL  Pranfa. 
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ZUR  AÜRSFRACHE  DES  LATEINISCHEN 

Nach  der  Bemerkung  der  lateinischen 
Metrik,  d«f«  eine  »af  Ininfla  Yoknl  «in- 
lautende letel«,'  S'ühc  vor  iiielirfacht-m  kon- 
sonantischen Aulaute  kurz  bleibe,  mOchte  et 
scheinen,  als  wenn  m  der  latnaiedien 
Sprache  die  Anlehnung  der  WOrler  nUr 
einander,  wodurch  eben  eine  SiTbenverstar- 
kung  würde  herbeigeführt  werden  können, 
nicht  in  gleich  aus^n-dflintem  MaTse  wie  in 
der  griechischen  Htiitt^Mfimdon  habe.  Das 
ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall. 

Es  stehen  sich  im  Lateinischen  nlmlieh 
;.-v"i  flnindslltzo  pcgcnüluT,  oiumiil  der,  dafa 
im  Verse  die  Konsonanten  im  Anlaute  eine» 
Wortes  auf  die  Endsilbe  des  daran  an- 
gelehnten vorhergehenden  ebenso  wirken, 
wie  im  Inlaute  auf  die  vorbeigehende  Silbe, 
nnd  der  andere,  dafa  anf  kunen  Volcal  aus- 
lautende letzte  Silben  zu  schwach  t-iml,  um 
durch  p'mp  flolrhi-  Anlehnung  verniärkt  oder 

—  wie  der  ge wohnliche  Ausdruck  ist  — 
verilBgert  in  werden. 

Hierbm  -»-irfl  vorautipOKPtzt ,  dafs  die 
Schlulssilbe  diesen  otfenen  Auslaut  behält 
ttttd  nicht,  wie  s.  B.  in  neeesse  *Bt,  alta  'st, 
eine  neue,  ^^esclilosseno  Silbe  entsteht. 

—  Ferner  ist  zu  bemerken,  dab  das  an- 
gefügte que  nicht  als  sehwadie  SehlulÜMilbe 
aafkufassen  ist,  sondern  von  den  Römern  als 
ein  dem  Sinne  nach  selbst;indi^'e>  Wort 
wenn  auch  ohne  selbstÄmlige  Botoniiu^', 
enqplbnden  wurde.  Wenn  also  von  zwei 
aufeinander  lolgenden  que  Dichtem  das 
erste  öfters  in  der  Arsis  erscheint,  so  ver- 
atfilst  das  dwehant  nicht  gaifren  den  obigen 
Grundsatz. 

Aus  jener  erwähnten  Zwangslage  ziehen 
nefa  tton  die  laieJmsdien  IKchter  dadurch, 
dals  sie  es  vermeiden,  durchaus  Positions- 
l&ngo  bildende  Konsonantenverbindungen, 
wie  sc,  st,  8p,  sq,  auf  eine  solche  schwache 
Bkidailbe  fiilgen  zu  lassen.  Blofs  einfache 
Konponanr.  oder  nicht  notwendig  PosKions 
liinge  bildende  Konsonantenverbindujig  (ge- 
wöhnlich ungenau  als  muta  cum  liqoidft 
bezeichnet,  in  Wirklichkeit  Verljindung  von 
muta  oder  f  mit  r  oder  1)  ist  als  Anlaut 
danadi  sfeatlhaA.  Statthaft  ist  also  s.  B.  im 
'ntf 'mVchen  Verse  die  Wortfolge  illc  parat 
oder  ille  placet  oder  iUe  fremiti  unstatthaft 
aiber  i.  B.  ille  stndet  oder  ille  seiet  oder  ille 
squalor. 

Vor  Fremdwörtern  ist  keine  Anlehnung 
nötig.  Wie  der  Dichter  ohne  Anstand  sagt 
in  Actaeo  Aiacjntfao  (Vag,  ed.  II  24)  and 

pati  hymenaeoB   fVer^.   jreorg.  III  60). 
läTst  er  auch  unbedenklich  den  Doppei- 


konsonanten  z  auf  schwachen  Auslaut  feiges 
in  'nemoMSft  Ziejothos*  (Yeig.  Aen.  m  170). 
Femer  lesen  wir  iini  CraBRicio  ne  credere 
Zmjma  profaant  in  Versen,  welche  Suekm 
de  granm.  18  aafOhit,  «md  dirttaete  ana- 
lagdo  hei  Liieau  (Plwss.  X  Itt). 
-  In  dam  Verae 

lioirida  eqoamosi  Tolventis  membM  dnMwms 

aber,  der  als  Beweis  fQr  die  Wirkungslosig- 
keit mehrfacher  Konsonanz  auf  vorhergehende 
ScUuläsilbe  im  lateinischen  Verse  angefühlt 
an  wecdoi  pflegt,  liegt  der  hiatasähnlichea 
Trennung  des  daktylisoben  li<>rrida  von  dem 
nächsten  Worte  offenbar  maleritiche  Absiebt 
zu  Grande:  es  wird  dadvreh  die  ruckweise 
Bewegung  des  Untieres  vpransrhuulJcht,  das 
hastig  voranschnellt  und  dann,  wia  die 
langen  fiOben  des  folgenden  sqnamoai  nun 
Ausdruc1<  bringen,  in  lan^gezcij^enen,  tiflilep 
penden  Zägen  mit  seinem  schuppigen  Leibe 
Aber  die  Erde  bittsehletftBd  sieh  wiedenua 
ringelt  und  zu  neuem  Vorstor^e  ansetzt.  — 
Zu  mgieichen  ist  der  Hiatus  in  feniaeo 
nlnlatn,  worin  sich  der  abgeriasene,  sloft- 
weise  Wehmf  der  Fraoen  dartit«llt. 

Ganr.  ffewiT-R  haben  die  lat«intsrhen 
Dichter  in  dieser  .\nlchnunp  der  Wörter  an- 
einander nur  den  freieren  (>ebrauch  der 
Sprache  des  f^ewöhnlichen  Lebens  zur  Regel 
erhoben.  Kine  ganz  enge  Verbindung  aber, 
unter  Angabe  des  eigenen  Worttones,  habsa 
'Vir  in  der  Prof<a  bei  den  PrUpos^itionen  oad 
Kutgunktioneu,  die  mit  dem  folgenden  Woito 
gewissermatoen  ta  einem  Worte  Ter> 
Hchniel'/en,  bo  dafi*  z  B.  in  den  vatikaiiisclien 
Fragmenten  von  Sali.  bist.  III  am  ZeUec- 
adilasse  abgetrennt  wird  eoaitra  s-peuiatam 
rem,  quo-m  oraret. 

Eine  Folge  von  dieser  proklitiachen  An- 
lehnung ist  die  VffirkQrzung  der  mit  inde, 
ve  nnd  que  zusammengesetzten  Koignnk- 
tionen  deinde,  )>roinde,  exinde,  kivp,  neve, 
atque  und  neque  in  dein,  proiu,  eziu  oder 
exim,  seu,  neu,  ac  nnd  nec;  uttd  zwar  isk 
diene  Ver3ndeninp  eingetreten  vor  km- 
sonantischem  Anlaute.  Vokalischer 
Aalaat  afanh'bh  wftade  bei  ElisioB  oder 
Synizese  dos  auslautenden  e  den  rorhrr- 
gehenden  Konsonanten  geschätat  haben. 
Anden  aber  ist  ea,  wenn  vor  koBsoanatiaehem 
.\nliiute  daH  e  durch  .\|dirireöe  iilifSllt  Man 
vergleiche  z.  B.  dein  —  d'alü  mit  einem  an- 
aoaspreohliehea  dein  ~-  d^eeterit  Dem  eat* 
spricht  auch  die  Analogie  von  ab  und  (im 
älteren  Latein)  von  haud,  deren  aualautoadsr 
Konsonant  sich  an  vok&lischen  Anlaut  be- 
quem anlehnt,  während  er  vor  konsonaa- 
tisohem,  namentlieh  da,  wo  sieb  eine  harte 
VorbinduDg  ergeben  würde,  abfällt,  bezw. 
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tUUlsn  kam,  —  Tmitr  sitnimi  mit  dar 

KnWoliun^'  '«olchcT  Fomion  wio  dein,  seu, 
deren,  wenn  auch  bei  den  einzelnen  Schrift- 

Art  der  Ver wemltinp. 

Za  bemerken  iat  noch,  dab  in  exin 
taltardotn  Mm  ^nflfteMigTMi^  des  b*  ein» 

tret«D  kann,  so  dafo  boiii  Laut  dem  des 
Scblufa-m  in  lateinischen  Wörtern  entspricht 
Dataaa  erkl&rt  sich  die  Schreibung  exim. 

Was  ferner  den  Umstand  anlangt,  dsfa 
sich  wohl  nec,  aber  (in  der  klassischen 
Sprache  wenigwteus)  uicht  ac  vor  Konsonanien 
fadet,  so  hM  dies  winen  Gmnd  woU  in  dflr 
Tolkatämlichen  Atrssprachp  des  qn  als  c. 
Bei  eintreteader  Elision  wurde  hierbei  neque 
dem  dindi  AphtMie  (tor  Kttttonaaiten)  «n^ 
^tantlenPTi  nec  in  d*^r  AnsHprachi'  gleich,  und 
es  war  alao  einerlei,  ob  man  z.  B.  neqae  ille 
oder  BW  Die  Mliriel}.  Aadert  lag  die  SmIm 
»b(r  lioi  at<}iie.  Abiui.'  illc  z.  B.  l;iut«.'te  in 
diesem  Falle  ai-dlle  (c  selbst v^erständlidi 
—  k);  m  «iaer  UnnvAadlnng  lag  alao  kein 
Orand  ?or.  Bei  konaonantischem  Anlaute 
dagegen,  z.  B.  in  atqne  primo,  entstand  (falls 
nicht  atqoe  blieb)  nach  Aphärese  des  e  — 
4»  du  Bt-qnioM»  vUikk  mO^ioh  M>)priino. 

ChwiAT  FaenwiM. 


Adolf  Bartbls,   Du:   rnTTsrnK  Pirn-rrwo 

DU  tiKOKVWAKT.     DiN  A1.TKM  UND  DIK  JuNOKS. 

ZwBRB  Abtlaok.  Leiprf^  ISM,  Bd.  Ave» 

cariiii?     272  S.  iL'f'h, 

Schon  bäuhg  ist  in  diesen  BÜUiem  die 
Fkigv  WQgungt  vonlAn,  wi6  weit  die  Lit- 

tersitnr  der  <'ic>»'enwart  In  den  deutflchen 
Uaterricht  hineingezogen  werden  kOnne  und 
diHb.    Ddk  die  Zeit  nur  für  «ehr  iub- 

Uiurisrh«'  Behandlung  uii^rcicht,  dufs  forncr 
gelegentliche  Anregungen  zur  Lektüre  und 
AMdnABHfea  flr  die  BibUottieik  der  obemi 
Klaaeeo  zumeist  genflgen  mfissen,  dürfte  den 
KinsichtigeD  feststehen.  Wie  aber  bei  der 
Fülle  des  gewaltigen,  ewig  sich  neu  geb&ren- 
den  Stoffe«  sich  aelbst  orientieren  t  80  wird 
mancher  frugen,  dem  fin  selbständiges  Stu- 
dium der  neueren  uud  neuesten  Litteratur 
entwedfir  bei  der  Lait  der  engeren  Berufs- 
arbeit unmöglich  war  oder  auch  nach  Rich- 
taag  »einer  ganz  dem  'Klaasiachwa'  zu- 
gewandten Bede  nawüidig  adnen.  Dft  bietet 
non  wirklich  das  Buch  von  Bartnl«  sich  als 
tr^nioher  Wegweiser  dar.  Es  ist  durchweg 
«IM  leifUg«,  bnwebbtt«  Arbeit,  die  Beleeen- 
Ikü  mit  Geschmack,  sicheres  eigenes  Urteil 
mit  Gewandtheit  des  Ausdmcks  verbiBdet, 
die  Baregt  und  zugleieh  aufs  beete  orientiert, 
dt»  «nte  Aof  Inge,  die  vor  swei  JnhNB  er^ 


eeUen,  bat  ao  viel  AnMeag  geftinden,  daik 

es  wohl  wert  schien,  die  damalige  Ski/.y.F' 
jetzt  durch  —  oiger  gedruckte  —  Exkurse 
Uber  Lebe«  and  Didttea  der  eineelaeB  fltti- 

rcndf^n  ()df>r  geführten  Ooistor  zu  cint^m 
Stattlichen,  gut  aoagestaMeten  Bande  zu  er- 
weileiu.  ^HTer  det  7etfiMBe)ni  wünge  0etira 
'Der  dumme  Teufel  odtr  die  Genitsuche' 
(Dresden,  Yerlags-AnsUlt  1896.  1  Mk.  60  Pf.) 
kennt,  der  sieht  ancb  hier,  wie  die  Begabnng 
B.s  mehr  auf  der  Seite  d^  aohnif  IpCbrenden 
Verstandes  als  auf  der  einer  eigenartigen, 
mit  sich  fortreifsenden  intuitiven  Geistes* 
kraft  ruht,  dafs  er  sich  daher  vor  allem 
adtomatiitch  die  Sache  zurechtzulegen  und 
non  nach  Klaaaen  einzuteilen  liebt:  die  einen 
(Qoethe,  Sbakeepeare,  Dante,  Oervantea)  aiad 
ganze  Genies,  andere  irind  ']iarticll(>  fJenifsi', 
groike  Talente,  gewaltige  Fersöniichkeiten 
(ScUIier),  üaivMialgraben  (Herder)  oder  nnr 
Talente  schlechtweg;  man  glauM  «.'igentlich, 
die  Zeit  sei  vergangen,  wo  man  noch  Ober 
die  üvleradriede  iroB  Genie  ond  Tident  -— 
wie  nher  Ballado  und  Romanze  —  haar- 
scharf stritt.  Etwas  Genialea,  Schöpferisches 
liegt  in  jeder  eebtiB  Eflnatienalnr}  die 
Dauer  der  Wirkung  Over  ftodnktivitit 
dürfte  der  letzte  Prüfstein  »ein.  tmd  wo 
bleibt,  ob  in  der  Welt,  ob  in  einem  Vulk, 
ob  in  einer  Landschaft.  Es  giebt  eben 
gleichsam  zeit-  und  vollvloKe,  ewige  (Jeister 
—  die  werden  nur  alle  paar  Jahrhunderte 
einmal  geboren  —  ond  enger  natfonale, 
enger  landschaftliohe  OeiHter.  dio  nnrh  er- 
heben und  erlösen,  und  deren  Kunstwerke 
für  die  Glieder  ikree  Stamme«  Offenbaraagen 
sind  Tind  auf  lange  Zeiten  tdeihen. 

B.  setzt  besonders  ins  rechte  Licht  die 
an  grofsea  Talenten  reidien  Uft  Jahre  aadi 
Isio,  die  Zeit  des  aufstrebenden  Liberalia« 
mus,  erkennt  scharfsinnig  schon  von  der 
Mitte  der  60er  Jahre  den  Beginn  des  Ver- 
falls infolge  des  Kapitalismus  (Materialismoa 
und  Pessimismus)  und  unterscheidet  denn 
eine  Früh-,  Hoch-  und  Spätdekadence,  die 
mit  dem  konsequenten  Naturalismus  ihren 
Gipfelj)unkt,  im  Symbolismus  ihren  Rück- 
schlag ins  andere  Eztrem  findet  und  teils 
vom  Nietzschetum ,  teils  vom  SoiMismna 
beeinflufst  wird  Freilich  kann  es  bei  einer 
solchen  zahlenmäßigen  Konstruktion  von 
l^iodiett  mebt  anableiben,  dalk  die  Sehemata 
zu  willkürlicher  Zahlenmjstik  werden  und 
die  einzelneu  Dichter  aof  ein  Prokmstes- 
bett  kouunen;  denn  miaehe  lind  zeeht 
langleViig  uud  erreichen  ihre  Höhe  erst  im 
Alter.  Und  femer  tritt  auch  bei  diesem  so 
gediegenen  Buche  die  Schwierigkeit,  ja  Un- 
mOgUehkeit  berver,  die  Qeeebieiite  aeiner 
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Zeit  tilM  ira«t  ttudio  zu  schn-iLfU;  vh  kann 
eben  niemand  aus  seiner  Un  *  !  <  raus,  d  h 
tax»  seinen  Sympathien  und  Anü|iathit;u,  aus 
Urtoileii,  die  auf  EufftUige  Dinge  zurflel^ 
zufiibrfn  sind.  AVäre  B.  nicht  geborener 
Weeaelburener,  w&re  ihm  Hebbel  nicht  von 
Ju^d  «nf  ak  Idcalgiaitelt  «nddeMn,  m 
würde  ihn  nicht  in  so  libcrHchwongHclier 
Weise,  fast  auf  jeder  8eite  verherrlichen; 
nur  noeh  der  Hebbel  Twwaadte  Thfiriagw 
T-udwif,'  und  der  Schweizer  Jeremias 
Goithelf  erhalten  eine  gleich  liebevolle, 
gleich  bewimderade,  Uber  alle  Hbngen  er- 
hebende WArdigung,  während,  je  nUer  wir 
der  unruhig  flutenden  G<^enwari  kommen, 
auch  das  Urteil  B.b  immer  mehr  von  Gunst 
oder  Ungunst  persönlichen  Geschmaeke><  ge 
trieben  wird  und  nicht  selten  mit  recht 
üblen  Zeniiuräu  vurtUkrl,  diu  ulcht  mehr  dcu 
frei  Ober  seinem  Stoffe  schwebenden  KünKtler 
nnd  Kritiker  verraten,  sondern  die  rein  mib- 
jektive  Abneigung  des  Sohrifletellers. 

Aber  dae  ereobeiiit  foet  ala  psjchologisdi 
HelbrttsefHtJlndlich  nnd  gieVit  ziij^'leicli  anch 
wieder  Farbe  und  Ton  der  ganzen  Arbeit, 
die  in  mmds  nur  als  vortrÄUch  gekean- 


J.  Koch,  RdioMn  Gmnrb.   t*   106  8, 
Zwxrrs  Kv^laqu.  OOmrbhmnhi  BaMMUiM. 

Leipzig  1898. 
Die  Neubearbeitung  dieses  Kompendiums 
der  ROmiMthen  Geschichte,  da«  ia  entor 
Auflage  von  Bender  hcran«f»frppb<»n  wonlen 
war,  zeichnet  »ick  vor  uUem  durch  gevvissou- 
ItaftoBaobaehtong  der  neueren  einschlägigen 
Forschung  aus.  Die  K9nig8/.eit  iht  mit 
grOlater  Kürze  behandelt,  liepublik  und 
KaiMtMit  lind  gleiehfalls  su  ihrem  Rechte 
gekommen,  während  die  letztere  bisher  in 
den  meisten  Büchern  dieser  Art  recht  stief- 
mfitterUch  behandelt  an  werden  pflegte.  Der 
Inhalt  reicht  hix  zum  Untergänge  deg  Reiches 
im  J.  476}  der  Prinsii»at  des  Aogustus,  die 
NenoigaDitatioit  Diodetiaiui,  dieVeihlltmMe 
unter  Constantin  sind  auäfilhrlicher  1>ehandelt, 
Christen  Verfolgungen  und  Völkerwanderung 
in  ihrem  natürlichen  Zniawinenhang  dar- 
geatfiUi  Die  vorausgesdiickte  litteratar- 
angäbe  nnd  die  Quellenflhersichten  vor  den 
einzelnen  Al)nchmtt<'n  können  die  Uruucb- 
barkeit  de»  Buches  nur  erhöhen,  dnn  lilirigens 
trotz  der  Kinteiliing  in  Kajiitel  und  Para- 
graphen in  fortlauieuder  Dar^teUung  geschickt 
md  wann  geiehrieben  ist  Die  Behandlmig 
von  Streitfragen  ist  mit  lischt  vermieden; 
Verfasser  giebt  kor«  derjenigen  Aufiassung 
Auadmck,  flir  die  er  lidi  eotKhieden  hat 
b  BiiMdbeitaB  wwd  der  FM^gtnoeie  je 


nach  seinem  Standptmkte  nwfcnmen  oder 
anderer  Meinung  sein,  ohn^«  der  Ansicht  der» 
X'ertuHserH  ihre  Bert'chiigiiüg  abtiprechen  «u 
wollen.  Die  vorkommenden  Ortsnaiaen  liad 
durch  die  modernen  Hezeichnimgen  odsr 
durch  die  Angabe  benachbarter  Ortlichkeitaa 
eriinteit,  w^nmdi  der  8eha«iJata  der  b>- 
ciguifise  dem  Leser  nilher  gerückt  wird.  Das 
Buch  wird  nicht  nur  der  gebildete  Laie  mit 
Oenulli  in  die  Hand  nelüien,  eondem  «t 
wird  auch  den  Schülern  der  oberen  Klassen 
des  Gymnasiums  gute  Dienste  leisten,  Hlr 
die  es  jeden  anderen  Leitihden  wietaeu  kaaa. 
In  den  preufsischen  Schulen,  wo  die  neuen 
Lehrpl&ne  nur  eine  flüchtige  Behandlung  der 
alten  C^eecbichie  gestatten,  wird  es  den  Vor- 
trag dea  Lehret«  zu  ergiluzcu  und  das  Ver- 
Ktändnin  der  liistorischen  Kntwickelung  des 
rümiacheu  Volkes  zu  iürdern  be^ouden«  ge- 

eineb  Min. 

(jKoji.svass. 

GanaozCoB  dkk  Sacbsiscbe»  Gbsckichts  rüs 
Idonaa  mn»  ScbOub  nSanaan  Boanua  wtm 

Phof.  Da.  Ott«)  Kakmmki. ,  Rekk.r  pkh 
NicuZmUotiuiasiumb  u  Lkitcio.  Zwbits  vn- 
aBMMRS  van  Baelaara  AmMm.  Dreadaa 

1898,  Huhle. 

Zum  zweitenmale  kehrt  das  anmotige 
und  einen  dringenden  Bedflrfiiis  dienende 

Büchlein  in  alle  sächsischen  Schulen,  8emi- 
narien  und  gewils  auch  in  viele  Familien 
ein.  Die  neue  Aut  lage  /.eigt  neben  allen 
seiner  Zeit  gerühmten  \'orzügen  (N.  Jahrb. 
f  Phil,  u.  Päd  TT  AM  180«.  S.  160)  der 
eriitcn  nicht  nur  ituiiireiche  VerbeeeemngeD 
—  nur  schade,  dafs  auf  der  Staanutafel  dea 
TTaufie»  Wettin  Jobnun  Georg  I,  noch  all 
äohn  statt  als  ürud«r  Christiane  IL  anf* 
gefthit  iat  — ^  aondem  aneh  eine  aditr  irart- 
voUe  Frgilnzung.  In  drei  Paragrajiben  giebt 
K.,  nicht  mit  byzantinischen  Lobeprüchen, 
gondetn  ia  nnwiderlefi^ielien  Zahlen  nndl 
Thatsachen,  den  Beweii^  von  der  erbauJii  hen 
Entwickelong  des  ftubereu  und  inneren 
Wohlstandes  unseree  Taierlandea  nnter  dar 
gesegneten  Regierung  unseres  teuren  Königs 
Albert  und  ichlierst  mit  dem  erquicklichen 
Worte:  *8o  wurde  Sachsen  ein  gULnzende» 
Beispiel  der  nntrennbaren  Verbindung 
zwiscbfn  wafaier  Heimatliebe  nnd  dcmtichcr 
Qe»innuug.' 


Zu   Richard    Metster:    Übkb   die  Fbst- 

STKU.DIIO    DER    WISSKI(SCBAPn.ICHSII  HaCVT- 

saasoa  rtts   nas  Bauaiaoeias  an  ons 

SÄCUSlRCm.^   t!vMSASUM.     Vgl.  S.  ^J1. 

Ich  bekenne  nüoh  dasa,  dals  ich  als 
rikhaiseher  GywmasialwiHer  hei  der  Vwt- 
stelltuDg  der  HavplMoiiir  Ab-  dto 
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dar  AMtattiattian  da«  XtiCnnfte  dM  n««^ 

niach«D  Yerfahrena  vertrete  and  bisher  in 
meinem  Bereiche  durdigtfttlui  habe,  «Im 
leine  Berechnung  des  Dnrehielniittt  der  Vaeh* 
JMMUlMl  nnd  dabei  auch  noch  gleiche  Be- 
wi>TtTinp  sSnitlithf-r  Füt  licr,  «o  dafa  z  B  die 
Zcttsuren  in  Physik  und  (iesrhiehto  als 
Rechnongsfaktoren  gleich  wirken  mit  dflMB 
im  Deutschen  und  Lateinischen.  Nur  wenn 
der  Durchschnitt  eine  ^^rochene  Zahl  er- 
gi^,  wird  m  ChnNtan  der  •ogeBaavtaB 
HsapHUcher  entschieden,  und  wctt^  :n  ir^ond 
dnem  einzelnen  Fache  «ne  NoUenüur  ge- 
geben worden  ist,  hart  am  Dnrehfklteti  wr- 
bfi,  niilit  durch  eine  andere  kompensiert, 
bei  oitt  in  Saohaen  markiert  dorch  die 
HonMr  $\  die  nadi  dar  PrOfeagaordnung 
überhaupt  nur  einmal  auf  dem  Zeugnis  als 
Fachsensur  erscheinen  darf,  dann  wird  unter 
Dmst&nden  die  Gesamtzensur  unter  den 
Durchschnitt  hinab^ednlckt ,  damit  «ie  auf 
der  dritten  Stufe,  der  Siofe  dea  Nor  Oenfigend 
(8  oder  a*)  bleibt 

Gegenüber  der  sdieinbar  venfiaftigetett 
MetbcxU-  f'\r  flie  Gesamtzensnr  die  ganze 
Fersönlicbkeit  des  Prüflings  einsusch&taeo, 
asflchto  ieh  nmiehai  den  grofiMn  üstenehled 
geltend  machen,  ob  lu-in  nn-  7»'hn  oder 
nerxig  und  mehr  Abiturienten  zugleich  mit 
ZiwaiaD  an  vaiaoigen  1ia4.   Die  in  dieaer 

Beziehung  wie  in  mancher  anderen  j^lutk- 
üchen  nüiider  frequeuteu  Bchulen  können 
nah  dber  den  püdagt^scheo  Lozaa  ge- 
statten, nach  all  den  umständlichen  PrOftno^- 
proseduren  schlielslich  Gaben,  Leben  und 
Thaten  jedes  Schülers  noch  einmal  in  ein- 
gebendem Meinungsaustansch  durchzuspre- 
<*hen  und  dabei  ein^n  Ausgleich  zwlsrhen 
6*tm  bestehend«!  Präjudiz  über  den  Wert 
des  Scholen  mid  dem  wirklichen  B^gebnia 
Ft'iner  Priifniiir  "uchen.  Wenn  man  ftber 
eine  PrtUrungskommiseion  von  etwa  fünfzehn 
ICt^edem  vor  aieh  hntuid  «ngalUir  vietsig 
Abiturienten ,  die  in  zwei  völlig  getrennten 
Parallelen  vorgebildet  worden  sind,  jede  Ab- 
teihmg  in  der  Begel  von  anderen  Iiduem, 
dürfte  es  sich  schon  zur  Vcnueidunt,'  end- 
loter  and  fruchtloeer  Debatten  empfehlen, 
dab  flUUi  nnf  jenen  wohlgemeintan  Temeh 
dat  oorriger  la  fortune  verzichtet  und  die 
tiieme  Notwendigkeit  des  arithmetischen  Ge- 
ieb.es  wirken  läTst.  Aber  ea  sjirechen  auch 
noch  andere  und  gewichtigere  GrQnde  dolQr. 

r>ie  Fachzenanren  selbst  beruhen  ja  schon 
auf  einer  Durcbackaittsrechnuug,  iuMokru  a'nä 
(Br  Beügien,  Deutsch  und  Geschichte  aus 
zwei  Nummern  i  Hnl}  i;itir  und  Prüfung),  für 
Griechisch,  Pranzötiitich  und  Mathematik  aus 
dnfaa  (Hnlbjahr,  aelmlUidiar  and  mdiid- 


liehar  PMfung)  tmd  fllr  Latainiaeh  ImI 

unseren  zwei  schriftlichen  Prüfungsarbeiten 
aus  vier  Kümmern  entstehen.  Hier  bietet 
sich  nun  reichlich  Gelegenheit,  die  mannig- 
faltigsten p&dagogiHchaB  Brwlgungen  und 
Rücksichten  zur  («eltung  zu  >>rinRt»n.  Der 
Facbvertreter  wird  bei  Berechnung  der  Ualb- 
jahrsieniui  alle  einschlagenden  Momente  ab» 
wStgen,  namentlich  auch  dax  der  Vergleichung 
zwischen  allen  Sohfilem  der  Klasse  und  de« 
gemefasamen  CkiindmaAwUbea  fSr  alle,  nnd 
er  wird  dabei  i::m  -o  gewihsonhafter  und 
Toruehtiger  verführtm,  je  sicherer  er  weifs, 
daft  die  HalbijaltieMDaar  miabliidarUcli  Unt. 

bt-  lit,  .  h.'  noch  di»^  Prüfung  ))eginnt.  Er 
wird  aber  dann  auch  die  überwiegende  Be- 
deutung dieeer  ZeBBor  hn  abwaidteaden 
Prüfnngsergebnissen  in  Rechnung  stellen 
können.  Die  anderen  Hitglieder  der  Prü- 
fungskommission kOanen  dagegen  bei  der 
ZeuHur  auf  die  schriftlichen  Artteiten  und 
die  mündhVhen  Leistun'„'»'r!  in  der  Prüfung 
ihre  Stimme  wirksam  iut  KrhöUung  utler 
HeraljBetzung  erheben;  namentlich  werden 
bei  Parallelen  die  beiden  Examinatoren  jedes 
Faches  sich  wechselseitig  kontrollieren  und 
Aber  ihre  ZenaumtadJige  einigen,  bei  den 
8chrifHi«'Hi  ri  \rl)eiten  am  befiten  dann,  w^enn, 
wie  es  ohnehin  das  Natürliche  ist,  beiden 
AbMlongen  dieeelben  Anl^FabeB  gestellt 
werden.  Nach  diesier  gründlichen  Durch- 
arbeitung der  Fachseosurea,  die  d«in  doch 
einige  Ovwtlir  ftr  die  Keiitiglcait  der  Be- 
urteilung bietet,  will  es  mir  nicht  geraten 
und  des  bis  dahin  geübten  Zensorenamtes 
nicht  reeht  würdig  erscheinen,  wenn  nun  zu 
guter  Letzt  noch  auf  Grund  von  Impondem- 
bilieii  und  mehr  gefühlHmiil'sig  al«  erkenntnis- 
miilsig  das  gewouuexie  Itesuitat  irgendwie 
verH(  hol  ien  und  willkürlich  geändert  wird. 
Wer  aoll  denn  die  Konten  einer  solchen  Ver- 
ftaderung  tragen,  welches  Fach,  welcher 
Zanaor?  leb  pentolich  würde  mich  nidlil 
leicht  dazu  rerstehen  Und  daan  kommt 
noch  etwas  Hauptsächliches. 

Im  Baiftaeogmaae  eneheiBeB  neben  der 
GeHaml/.enyur  die  einzelnen  Fachzensuren, 
Das  beides  mub  sich  hier,  wo  nun  die  iilin- 
aebUanng  urluindlieh  geworden  iat,  voU» 
st&ndig  decken,  so  dafs  der  Inhaber  des 
Zeugnisses,  seine  Kommilitonen  und  alle,  die 
das  Zeugnis  einzusehen  berechtigt  sind,  die 
übereimtfaunuiog  der  Hauptzensur  mit  den 
Einzelzensuren  nachreebuen  können.  Oder 
sollte  CA  wünschenswert  sein,  dalin  fulgeude 
Ffftg«-  möglich  würde:  Dtro  Faohnummern 
ergeben  eine  erst«  ZenRnr,  wanim  haben  Sie 
nur  eine  zweite  erhalten?  und  dal's  diese 
Frage  unbeantwortet  bliebe  oder  mit  der 
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üblichen  Schulkinderei  beaniwoflel  vBidat 
Ja,  ich  habe  achlecht'  r  )<»m  den  Lehiortt  fo- 
Btanden  aht  meine  >iuchljiiru? 

Diese  letste  Erwftgung  bestärkt  mich  anch 

in  der  Fordcrunjr,  dafs  fflr  die  Ocsaratzenanr 
nicht  eine  Berechnung  nach  Points,  soodeta 

zu  Grunde  ^'<  l»!k'f  wenlcn  colUo.  Lateinisch, 
Griechisch  uud  Mathematik  haben  lange  ihr 
Übergewicht  genoMen  jmA  4i«  MideMB  Db- 
•iplinen  habeu  mam  hnm]  ilcii  Druck  davon 
«nqpfiuiden;  das  hat  schulpildagogisch  seine 
gute  Berechtigung,  worflber  hier  nidki  ireiter 
geredet  werden  kann.  Jetzt  aber  bei  dem 
oiitscheidoiuiän  Schlufsakt,  wo  der  Schfiler 
uiciit  mehr  für  Schulxwecke,  sondern  vor 
der  Öffentlichkeit,  fQr  das  Leben  und  fQr 
RHn  künftiges  Berufsstudium  charakterisiert 
wird,  sollten  aiie  wibttutiiichaftlichen  l'flicht- 
ttßbm  glaidiea  Recht  und  gleicben  Bang 
haben.  Ffir  den  künftigen  Theologen  haben 
die  Keimtnisse  in  der  Eeligion  unmittel- 
bar mdlir  Wert  4i«  in  der  Mathematik, 
für  den  Juristen  die  in  der  Geschichte  mehr 
als  die  im  Orieohieohea,  fSr  den  Neuphilo- 
logen die  fm  FkanOeiteheiB  laehr  ab  &e  tm 
Lateinischen.  Und  es  scheint  mir  nicht  un- 
erhebliche moralische  Bedeutung  zu  haben, 
wenn  sich  bei  der  Schlufnentierung  die 
Facheffenooht  aieht  regen  kann,  und  wenn 
die  kleinen  Musen  der  Reifeprüfung'  nicht 
iu  Versuchimg  kummcu,  sieh  dur<  h  extreme 
Zensuren  auf  ihrem  Gebiet«-  <lafiir  »ehadlos 
zu  halten,  dafs  ihre  grofsen  Kolleginnen  jede 
swei  oder  drei  Stimmen  haben.  Übrigens 
haben  noeb  etatialiMha  BriMboagen,  die  ieh 
für  mehrere  hnndert  Keifezeugnis-'-'  lia'i»" 
anstellen  lassen,  gelehrt,  dals  zwischen  deui, 
was  bei  Bendluimig  aaeb  Pointe,  und  deai, 

wan  liei  gleiihi'r  TTeuertung  der  Fäeher 
herauskommt,  der  Unterschied  gering  ta 
■ein  pflegt  imd  rieh  darauf  bewduiakt,  dab 
eine  kleine  Zahl  von  Priiflingen  um 
einen  Grad  bess^  (1*>  statt  2*,  2<^  statt  2 
u.  R.  w.)  zensiert  w^^en;  diese  Gunst  aber 
wird  ^licliverständige  Humanit&t^  wdohiO  die 
Schwierigkeiten  der  Reifeprfifnnp  zu  wür- 
digen weüjs,  düu  Abiturienten  gern  gönnen. 
Der  Sieherbeit  wegen,  um  Mifsdeutung^n  zu 
vermeiden,  vrill  ich  uuch  no<  h  iinsdrilcklich  be- 
merken, dals  ich  selbst  nicht  etwa  iu  einem 
der  eogenamitaa  Nebenfleher,  die  ich  beeeer 
honoriert  w  Ansehe,  Unterricht  erteile,  sondern 
nur  iu  den  aJiten  iipraohea  und  im  Deutscheu. 
Uber  da«  Danteeha  mUehta  ieh  in  dieeaai 


BrAihrung  noch  eine  Bemerkung  hinzofiSgen. 
SelbatverKtriüdlich  halte  ich  dieses  Ivohrfach 
nicht  nur  für  dankbar  und  reizvall,  sondeia 
aoch  für  wichtig  nnd  wertvoll.  Aber  ich 
bin  enUchieden  gegen  jeden  Versuch,  ihm 
beim  Abgange  und  bei  der  {khiulssensiening 
in  tigend  «iner  Fenn  ein  Übergewicht  ■ 
geben.  Es  ist  zwar  ein  Kaiserwori,  aber  »7; 
ist  nach  meiner  Beobachtung  doch  ein 
IntaBi,  was  anf  der  Deiliaer  Deaembtr' 
konfereuz  ausgesprochen  wortien  ict ;  'Wenn 
Einer  im  AbiturienteoezMiiea  einen  tadel- 
losen dentadran  Aabahi  liefert,  eo  kann  an 
daraus  das  Mals  d»  Geisteibildtmg  de« 
jnngen  Mannes  erkennen  uud  beurteilen,  ob 

etwas  taugt.'  Ich  äude  im  Gegenteil,  dafc 
die  gröbere  und  geringere  Stilgew  andlbeit 
des  Oherprimaner» ,  wie  sie  sich  in  den 
deutschen  AulWät^en  und  aamentUch  bei  der 
eKtempmalis  audaoia  der  Oansorarbeit  da« 
KxTimen>'  'i^k  iudet,  zu  d'-n  «^p-'t leren Leistnogen 
im  BerutHstudium  und  im  lierule  selbst  in 
eineni  gaai  nnaeheren  nnd  nnberoehenbawa 
Verhriltnis  steht.  Die  jugendliche  Stiln  if-- 
ist  das  Individuelbie  yon  allen  Arten  der 
BeiÜB,  die  wir  beiai  Abguug  zusprechen;  sie 
hängt  am  wenigsten  von  unserem  Unterrichte 
ab;  ich  wiU  nur  daran  erinnern,  wie  naanchar 
einen  TcrbUtaiaBAfsig  hohen  Grad  solohir 
Reife  den  sonst  sehr  ewofelbaften  mit- 
erzieheuden  Faktoren  verdankt,  daf*  er 
ÜttÜttig  daü  Tbeut<!r  bef<ucht  und  ein.«|f 
bwMW  g6ichriebene  Romane  gelesen  hat: 
mancher  gewinnt  diese  Stilreifo  in  sehr  be- 
friedigender Weise,  aber  nur  spiiter  als  ui 
Oberpriasa;  maadier  genrinnt  sie  nmr  ai^ 
atif  dem  (Jeljiete  der  litterarisch-üsthetisrheti 
Jblrörterung,  aus  dem  die  Schultheaata  ge- 
nommen  tn  werden  pflegen,  wohl  aber  laf 
anderen,  fHr  seine  L«b«nBa(b«it  bad«atailgi»- 
volleren  Gebieten. 

Die  vttntehenden  Aailaewingew  IriUsa, 
wie  jeder  Leser  erkennt,  nicht  einen  Wider- 
spruch zu  Meisters  trefflichen  Ausführungen 
über  die  Hauptzensur  in  der  Reifeprüfung, 
eondam  nnr  aiaa  Ergänzung  dazu  und  eine 
Zustimmung  m  seinem  Wnn»»'he,  diifs  ia 
dieser  Beziehung  (jleichnuUHigkeit  bei  4ai» 
in  Sachsen  durch  die  Schulbehörde  herb«» 
geführt  werden  möchte.  Allerdings  mricbte 
ich  das  dahin  verschärfen,  dafs  das  rein  arith- 
BMtbehe  PrilUDp  aar  Orandlaga  der  Okseb- 
m&f«igkeit  dienen  sollte  Da?  würde  neb 
noch  für  die  gesetzliche  Vorschrift  durch  ua- 
awtf dfltttiga  Klarbeit  nsd  SeUife  enpHAba. 

IboAtta  Bmma. 
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DIE  PÄDAGOaiK  JO&U  J£äülT£lN  UND  DE£  PI£TIST£N 

Von  €^»»a  Ujbrts 

Man  hat  schon  oft  die  Pietisten  die  Jesuiten  in  der  protestantischen 
Ivirche  genunut.  Uud  in  der  That  finden  sich  auch  hei  boiden  religiÜHtin  Ge- 
BtemftflhafiMi  vielCubA  Beiidmiigapunkle.  Dagegen  tiiid  «ueh  wieder  die  priu- 
»piaUiii  UttteTMliM«  lo  grob,  dab  ym  einer  Id«Attflüenmg  niobt  die  Bede 
sein  Ibmui» 

Beeoiidan  auf  pSdagogiechfliii  Gelnek  IKM  Bich  bei  etten  Vendiiededieiten 
«nflUlende  Ähnlichkeit  nachweisen.  Die  Iblgeode  Yergleiehnng  soll  dies  darlegen. 

Dabei  wird  Nebousachlichee,  das  zur  allgemeinen  Schulpraxis^  gehSri,  nicht 
erwähnt  werden.  Es  sollen  vielmehr  nur  die  Hauptptinkto  horvorgohohon 
werden,  nn  denen  sich  zugleich  nachweisen  lafst,  zu  welcbou  Kdlgj'ii  die  Grund- 
sätze beider  aui"  <h-m  Gebiete  des  Unterrichtswesens  fiilirten  nr»l  wie  jromde 
gewisse  Einrichtungen  im  Schulwesen  im  engsten  Zusammenhange  standen  mit 
dem  in  beiden  (iemeinschaft#n  herrschenden  Geiste. 

Schon  in  dar  Lebeusiiiiirung  der  Mümiei,  die  als  Begründet*  der  Schul- 
anstaiieD  bei  <ka  Pietiiten  and  Jesuiten  angesehen  werden  müssen,  trifft  man 
auf  euMD  Pimkty  der  ftr  beide  bestimmeiid  war^  ihr  Angenmerk  «nf  die  Er- 
aekiing  der  Jugend  m  licihtaD.  In  der  lidbitigen  Brkenntnis  der  Bedentong 
der  £niehmig  hofften  nämlich  beide,  ihren  neuen  LebencEweck  am  besten  da- 
duieih  an  errekshen,  «bJb  sie  sich  der  Jugend  Terge wisse rten  und  schon  in  den 
Jahren  hingebender  Empfänglichkeit  dem  kindlichen  Geilte  das  Gepräge  anf' 
drückten,  das  nach  ihrer  Ansicht  fOx  den  Qnadenstand  nnd  die  Seligkeit  un- 
bedingt nötig  war.  Den  Weg,  den  sie  dabei  die  Zöglinge  7m  führen  l'itHen, 
zeigte  ihnen  die  eigene  Belvchrung.  Beide  gingen  darauf  aus,  den  .^ehüler 
durch  methodisehe  Anweisung  dazu  zu  bringen,  den  Entwickeiuugsgang  ihrer 
eigenen  Persoii  durchzuinaelien. 

Ignatius  war  au»  der  miiitüriächen  Lauibahu  herTorg^angen.  Da  er 
w^n  seiner  Verwundung  nicht  hoSen  konnte,  Lorbeerea  auf  deni  Beblachtfaide 
mid  mf  dem  Tomierphte  m  erwerben,  sann  er  anf  Mittel  mid  Wege,  ander- 
w&rte  Ehre  au  gewinnw.  Seine  dnrcli  die  Lektüre  geistlicher  Bitterromane 
ecbitate  Phantasie  lieb  ihn  Ersdheinnngen  der  Jungfrau  Maria  sehen,  die  ihn  an 
ihrem  Bitterdienste  aufforderte.  Zorn  Bitterdienst  der  Himmelskönigin,  der  Schutz- 
patronin  der  katholischen  Kirche,  erzog  er  seine  Sohüler.  Es  ist  desliaU)  nicht 
ZufaU,  dab  die  j^uitischen  Erziehungsprinsipien,  Disziplin  und  Ehre,  überein- 
stimmen mit  denen  des  modernen  Offixierskorpa.  Denn  die  Absicht  des  Stifters 
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dM  JeBaitenordens  war,  der  Kiiehe  eine  anserlMene  Schar  AnfOhrer  ün  Kampf 
mit  der  ffiurMie  und  Welt  zuzuführen.^) 

Bei  Francke  war  es  die  Stimme  des  Gewissens,  die  ihn  auf  die  Verantwort- 
lichkeit des  Predigtamtes  aufmerksam  machte.  In  seiner  Gewissensangst  kam 
er  zu  Lüneburg  bei  der  Ausarbeitiini^  einer  Predigt  v  Inh  20.  Bl  zur  Er- 
leuchtung und  Erweckung.  Er  wollte  d*  f*luilb  seine  Schuler  durch  Heue  und 
Buüse  zur  Bekehrung  bringen,  wie  er  sie  selbst  an  sich  erlebt. 

Für  beide  war  die  Beschäftigung  mit  der  Jugenderziehung  der  Anfang  mr 
YerwirUiclnuig  ibrer  Leb«iiaaii%ab6. 

%natiits  hat  nicht  aUeiii  aelbat  sofort  naeh  Mintr  Wahl  som  Omstnl 
46  Tag»  lang  Kinder  in  raligiSMn  IHngen  nntevri^te^  iondeni  beBtimmte  aach 
in  Oottflt  nr  &  ^  2,  daCki  jeder  Jerait  aidi  eine  Zeit  lang  dem  ünterriehte  ra 
widmen  habo. 

Francke  hatte  sich  zwar  schon  früher  mit  Unterrichten  abgegeben;  aber  neine 
Hauptarbeit  auf  diesem  Gebiete  fallt  doch  erst  in  die  Zeit  nach  seiner  Bekehrung, 

Auf  dem  Weg  zum  Ziele  liefsen  sitli  beide  durch  nichts  irr»'  machen.  Sie 
herr.scben  als  unbeschrankte  Macbtbuber  in  ihrem  (v.  biet  ^^  ^  il(  r  staatliche 
noch  kirchlichp  Organe  hatten  irgendweicben  EinfluT»  aut  liir  bchulwestm.  Die 
LehrurUauugen  und  Schnleinrichtungen  erhielten  sich  noch  lange  Zeit  nach 
dem  Tode  Franckea  in  unveränderter  Weise  an  den  pietistiBchen  Anstaltoi  in 
Halle  fmtf  bis  die  Kirche  selbst  ihrer  Aufgabe  sich  besann  nnd  das  SdudireBai 
in  die  Hand  nahm.  Erst  dann  ftndw  aneh  Neocrangen  in  den  Halltsefaen 
Amrtalten  Eingsng.  In  den  Jesmtensdkolen  ist  es  bis  hente  nodi  bdm  alten 
geblieben.  *Im  groÜBen  und  gaiunn  sind  die  drei  Redaktionen  eine  and  difr^ 
selbe  Ratio  stndiorum,  die  ron  Anfang  bis  heute  in  Geltosg  geblieben  ist.  Es 
w&re  daher  nicht  entsprechend,  Yon  Sohnlordnungen  der  Gesellschaft  Jesu  zu 
sprechen.  Der  Orden  hat  nur  eine  einzige  Studienordnung,  die  auf  dem 
vi«:'rten  Teile  seiuer  Constitutionen  aufge})aut  ist;  die  etwaigen  Modifikationen 
sind  blofs  neue  Zweige  des  nämlichen  Baumes'  Pachtler  S. J.Vorrede  zu  Bd.ll 
der  Ausgabe  der  rat.  stud.  in  Mon.  Germ.  Päd. 

')  AHerdinga  darf  man  nicht  wie  Duhr  'Die  Studienordnnng  der  (leKellKchaft  Jesu' 
B.  ttU  1'.  einen  ünterachied  macii^u  wollen  swischen  der  i<<rziehung  der  Schüler,  welche  in 
den  Orden  «intrstaii,  und  derjenigen,  wdohe  blofs  Om  Eniehuug  bei  dem  Oiden  empfingen. 
So  lange  Duhr  nicht  genauer  UMchweist,  wae  von  der  Ratio  studiorum  für  die  Scbolaetici 
Soc  Jt'.-u  r.nH  im  Unterschied  von  ihnen  für  ilie  Scholasiici  cxterni  ^ilt ,  ist  8ein  Vorwurf 
der  L'nkeuuUiis  und  verblüifenden  Kritiklosigkeit  gegen  'manche  gelehrte  Leute'  wie 
Wagenmann  and  Weioker  nicht  stichhaltig.  Oer  Untenohied,  welcher  in  dieeer  Hbtaidit 
in  dem  IV.  TeU  der  Constttattoa  nnd  üi  der  Bai.  sind.  In  den  beiden  Ideinen  Abedatttai 
'Regehl  fflr  (h*e  S('hohi.<?tiker  nnserer  Gej^cllHc-hafl'  iiutl  'Rejjeln  filr  die  uuswürtigcn  Schüler 
der  Gesellschaft'  gemacht  wird,  ist  gerade  ein  Ht-wt-in  dafür,  dafs  im  allgemeinen  diü  in 
der  Const.  and  der  Rat.  auigefitellten  Grundsätze  lür  alle  ächüler  gelten.  In  den  Aasr 
B«hmerege1o  wird  gar  nidit  anf  dieselben  in  mitecseheideiider  Weise  eiagegnageiu  Sbeiito 
verkehrt  wilre  es,  einen  Unterschied  machen  zu  wollen  swischen  den  pietistjschen  Schälk, 
welche  Riiezicll  für  dae  Lehr-  nnd  Predigtamt  ersogen  wurden,  nnd  denen,  die  nur  ihre 
Erziehung  in  den  Schulen  der  Pietisten  genossen  (vgl.  Mertz  ^Die  Püdagogik  der  J^oitea' 
fleldelbefg,  1896    8  US.) 
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Der  (iruiuistimijiiuig  des  Hrr/cns  beider  MäniuT  entsprechend,  konnte  das 
von  i Ii  neu  begonnene  Erziehungswerk  nioht  anders  sich  gestalten  als  einseitig 
religiüä. 

Consi  IV  c.  17,  3  wird  der  Zweck  der  GesuUscLaft  Je«u  bei  der  Erziehung 
wie  bei  aUen  andoren  Thitig^iieD  fulgeudemalBeii  angegeben:  'Denelbe 
(Oeneral)  aber  wird  in  eigener  Perecm  oder  dtirek  einen  anderen  nadi  Er- 
^rogong  aller  Umit&nde  das  feeteetaen,  was  nach  seinem  Urteil  zur  grö&eren 
Ehre  und  zum  Dienste  Gottea  nnd  lom  aUgemeinen  Beeten  gereiobt;  denn  diea 
ist  anaer  einziger  Endaweck  bei  dieser  und  bei  allen  anderen  Sachen.*  Dafii 
nnter  dem  'allgemeinen  Besten'  nichts  anderes  hei  dem  ütitemcht  besweckt 
wird  als  die  religiöse  Unterweisong^  beweist  Const.  IV  c.  5,  1 :  *WeU  der  Zweck 
der  in  unserer  Gesellschaft  zu  lernenden  Wissenschaften  der  ist:  dem  eij^enen 
und  fremden  Seelenheil  unter  (iottes  jj^nädiger  Hilfe  7.u  nützen,  so  niiifa 
dies  im  allgemeinen  und  l>ei  jedem  Einzelnen  den  Malkstah  liefern,  nach  dem 
unsere  Studierenden  sich  auf  bestimmte  Fächer  verlegen  und  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  fortschreiten.' 

Den  gleiehen  Zwecke  die  FSidernng  dar  Shre  Cbliea  bei  der  Sndebong, 
hatte  aich  Franeke  gesetat  Die  Ehre  Qottea  mnb  in  allen  Dingen,  aber  ab- 
aondevlich  in  Anferaiehnng  nnd  Unterwetenng  der  Ernderi  ala  der  Hampfesweek 
immer  ftr  Augen  eein,  eowohl  dem  Prioeptori  ala  den  Üniergebenen  aelbai' 
(Kuiaer  und  einfältiger  Unterricht,  wie  die  Kinder  zur  wahren  Gottseligkeit 
und  ehrieÜichen  Klugheit  anniftthren  eind,  ehemals  zu  Behuf  christlicher  In- 
formatoren entworfen  und  nun  auf  Begehren  zum  Druck  gegeben.  T.  Teil  [Von 
der  Anfllhmng  zur  Gottseligkeit]  §  1.  Denselljen  Zweck  gtebt  §  l<t  des 
II.  Teiles  [Von  der  Anführung  zur  Klugheit |  der  genannten  Schrift  an:  ^\lle 
Klugheit,  sie  habe  Namen,  wie  sie  wolle,  mufs  (tyttes  Ehre  zum  Ziel  und 
Zweck  haben  und  muls  alle  anderen  Dinge  brauchen,  solchen  heiligen  Zweck 
zu  erreichen.') 

In  der  Aufheenng  'der  Ehre  Gottes'  gehm  awar  beide  anaemaader.  Bei  beiden 
aeigt  ateb  jedoeh  in  diesem  Punkte  eine  Besehiiokmig  des  biblisehenChriatentams. 

Nach  jeanitiacher  Ansicht  konxentriert  sieh  die  JEUixe  Gottes  in  der  katfao- 
liachen  Kirehe.  Die  Schfller  m  Gliedern  derselben  an  machen,  war  darum  an 
allererst  ihre  Absichi  So  sagt  der  VerfiMaer  des  Landshuter  Erziehungsplanes: 
'Das  ganze  Bestreben  ihrer  Schale  ging  dahin,  die  Jünglinge  der  einen  wahren 
Kirche  trea  anh&nglich  an  madien.  Solehes  tendierten  sie  im  Gröüiten  wie  im 
Kleinsten.* 

Gelehrt  wird  darum  in  den  Ordcnsschulen  auch  nur,  wa.s  die  Kirciie  billigt 
und  was  zur  Bestärkung  des  kathf>lischen  ülaubiMis  l)eitriigt.  *lm  Lehrvortrage 
mufs  man  vor  allem  für  Bestiirliung  des  Ghuilieus  und  fiir  Wachstum  der 
Frömmigkeit  sorgen.  Deshalb  soll  niemand  bei  Frt^eu,  welche  der  heilige 
Thomas  nicht  eigene  behandelt  hat,  etwas  lehren,  was  mit  der  Ansicht  der 
Kirche  nnd  den  al^emein  angenommenen  Überlieferungen  nicht  gat  flberein- 
stimmt  npd  was  urgendwie  die  Grundlage  der  echten  Fr5mmi|^t  ersdifittert 
(Bai  stud.  reg.  prof.  thaol.  5).    Auch  bei  geringfügigeren  Dingan  mnb  die 
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Tradition  und  die  Lclinncinimg  dw  von  der  Kirclie  approbierten  Doirmatiker 
hochgehalten  weiden  « lUt.  tjtud.  reg.  ooiuui.  proi'.  »up.  i'üc.  ü).  Selbüt  auf  AuLier- 
lichkeiteiiy  die  den  Glauben  nicht  berühren,  wird  Wert  gelegt^  wenn  Ge&far  be> 
atehi^  dafe  die  Kitelie  «n  Antehen  terUeren  knuu  80  T<erbiigt  Gonpi  4c,  6, 5  die 
Verteidigiuig  dflr  in  der  katholieehen  Kirdhe  gettenden  Übenetrang  der  Vnlgak. 

Bei  der  Verberrlidiung  der  katholisohen  Kirebe  mnßi  aaMiUeli  der  Oidra 
den  Schüler  für  den  Kampf  mit  der  proleetMitiiQhen  Kirche  erziehen.  So 
fordert  die  Errichtungsbulle  des  Gollegiam  G^rmenicnm  in  Rom  a.  1552,  welches 
für  alle  deutschen  Kollegieu  TOrbüdlich  war,  eine  Anzahl  talentvoller,  gottes- 
förchtiger  und  relipionseifrif^or  deutscher  Jflnj^Iinpc  7m  erziehen  und  zu  unter- 
richten, damit  sin  dcreiiiHt  nls  imverzagte  Kämpfer  für  den  (ilauben  in  ihre 
Hoimnt  geschickt  werden  köuuten,  um  dort  dnrch  Beispiel,  Piedigt,  Unterricht 
uud  Scijlöorge  Gottes  Ehre  zu  fördern,  das  (Üit  der  Ketzerei  zu  vernichten, 
den  Glauben  zu  verteidigen  uud  auis  neue  ptlauzen,  wo  er  ausgerottet  sei 
Danelbe  bekrntn  Bai  atiÜL  r^.  prof.  hiak  eodea.  4  und  andei«  Slflllini.  Und  in 
der  Thflt  hat  audi  die  Sehnlthiti^ceit  dea  Jeemtenoideiui  am  maialen  sor  Bettung 
der  katttoliwshen  Eurehe  im  16.  and  17.  Jahrhmidert  beigetragen.  *Die  groftoi 
OffenaiTbewegongen  des  KatiholfauBBnia  in  dem  Jehrhondart,  daa  swieohai  doa 
Passauer  Vertrag  und  dem  westfälischen  Friedei:  liegt^  müde  dmfch  die  .Tesuiten- 
Bchulen  teils  vorbereitet,  teils  geeiohert  Aus  ihnen  sind  die  geistlichen  und 
weltlichen  Fürsten  hervorgegangen,  die  in  den  österreichischen  und  bairischen 
Ländern,  in  den  frankischen  und  rheinischen  Ristflmem  den  ProtcstantismuB 
ausgerottet  haben.  Die  meist  mit  Gewalt .  mit  Exekutionen  und  Vertreibung 
begonnene  Wiedereroberung  wurde  dann  (hn-cli  die  stiUe  und  beharrliche  Tliatig- 
keit  der  Jesuiten  in  Kirche  und  öchnh-  vollendet  und  gesichert.  (Paulaen,  Ge- 
schichte des  gelehrten  Unterrichts,  Bd.  1.  S.  389). 

Es  kBmite  aber  fiwt  echeiiwii,  abi  ob  der  Oxden  seine  Pflicht,  die  Ehrt  dar 
katholiachen  Kirehe  an  fibdeni,  einzig  doreh  seinen  Kunpf  mit  dar  HSnsie 
eifUlen  an  IdSmieii  glaabte.  Denn  abgesehen  von  diesem  Eampfb  nimmt  er 
ihr  gegenüber  eine  aiemUdi  freie  SteUnag  ein.  Behanntliofa  gilt  der  haUig» 
Thnuias  in  der  katholischen  Kirche  als  der  Dogmatikcr,  mit  dem  sie  stsfat  und 
fallt.  Der  Orden  hat  nun  allerdings  ihn  auch  ho<^ig^halten  —  wenn  es  ihm 
recht  war.  Andernfalls  trug  er  kein  Bedenken,  trotz  der  kirchlichen  Autorität  ihn 
fallen  zu  lassen.  Schon  im  eisten  Entwurf  der  llat.  stud.  a.  1586  fanden  sich 
in  dem  Abschnitt  'De  opiniomun  dek'ctu  in  Theologiae  faeultate'  f^tze  ili'S 
heiligen  Thomua,  diu  nicht  allein  uieht  zu  verteidigen  Hinu,  .sondern  denen  so- 
gar widerbpi-ochen  werden  darL  Und  wo  besondere  (jlrüude  vorliegen.  Ja  d;trf 
aueh  nach  Bai  stnd.  a.  18S2  Beg.  prof.  sanct.  script.  6  im  Gegensatz  zu  den 
Ganonea  der  Fäpste  oder  Eonailien  gelehrt  werden.  Zur  oifenea  Feindsehsft 
mit  der  Kirehe  lAGit  er  ea  jedoch  nicht  gern  kmunea  *Weila  mai^  dafii 
wiese  Anaiehten  eines  beliebigen  Verftasera  die  Katholiken  in  einer  Frovins 
oder  auf  einer  Akademie  sehwer  TorletEen  wOrdeo,  so  lehre  und  verteidige  maa 
sie  dort  nieht'.  Rat.  stud.  reg.  prof.  TheoL  d. 

do  hat  eehUeliilidi  der  Orden  doch  nnr  sein  eigenes  Interesse  im  Anga 
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Uad  wo  er  für  die  Ehre  Ootlei  und  fllr  die  Ehre  der  Eirdie  einiriil,  eohiebt 
er  die  eigene  JBbre  unter.   B»  nach  eeiner  Ansieht  die  OeeeUadtaft  Jesu  die 

lutiioliAche  Kirche  in  ihrer  vollkommensten,  gotiwohlgefälligsten  Gestalt  darstellt^ 
so  hat  er  aneh  ein  Hecht»  die  Schüler  ffir  seinen  Zweck  zu  erziehen.  So  erktitart  ee 
sich  auch,  dafs  der  Orden  nicht  damit  zufrieden  war,  der  Kirche  treu  ergebene 
Glieder  zu  L'^-winiien,  sondom  mit  allen  Mitteln  dnrnnf  hinarbeitete,  dnff?  seine 
Schüler  aufii  M it^^lieder  oder  \venit;st<'ns  Kreini»!»>  des  Ordem*  wurden.  Der  Orden 
durfte  allerdings  diese  Alj.><icUt  nicht  otien  auhspreciiuii.  Ein  unkluges  Vorj^elien  iu 
dieser  Hinsicht  wird  ausdrücklich  in  Rat.  stud.  reg.  comm.  prof  cl.  int.  (3  ver- 
boten. Besser  and  unauffälliger  wirkte  hier  der  Beichtvater,  au  den  auch  dieser 
Stelle  die  tcrwieem  wurden,  bei  den«i  man  Luit  sma  Bmiritt  in  dm  Ofden 
Twnweetete.  Weil  der  Orden  aieh  «ae  den  Sehflkm  rakraüerte^  war  er  anc^ 
bei  der  AntwaU  der  Bbnielrangaoljelcte  Toretehtig  nnd  snrfleUudtend*  Mit  der 
Bnieliniig  dee  gemeinen  Yolkea  gab  er  eieh  aiehl  ab.  JSa  wird  iwar  iu 
Const.  IV  12  dedar.  die  Hniehung  des  gemeinen  Volkes  als  eine  LieLespflicht 
hingestellt,  aber  trotzdem,  angehlieh  aus  Mangel  an  geeigneten  Kräften,  dieselbe 
nicht  befohlen.  Eine  andere  Stelle,  Ex  reg.  provincialis  29,  verbietet  geradezu 
die  Erriehtnnir  v(vti  Volksschulen,  'nm  allerwenigsten  eröffne  er  neue  Schulen 
zum  Unterricht  im  Lesen  und  Schieiben,  wns  nicht  einmal  privatim  an<_'»'ht.' 
Den  wahren  Qrund  für  die  Vernachlässigung,  ja  Verachtung  des  VolksscimU 
Wesens  giebt  Decr.  21  der  20.  Genendkougrügatidn  a.  1820  an,  durch  welches 
die  Warnung  vor  Errichtung  von  Volksschulen  begründet  wird  mit  dem  Hin- 
weis anf  die  Gefidir  dee  Yerhislea  einee  höheren  Gntee.  Ebenao  ablehnend  tw> 
hielt  Bloh  der  Orden  den  Eeelasbolen  gegenflber.  Beiderlei  Seholm  braditon 
ihm  eben  keinen  Gewinn.  Kur  die  gdebiten  Sehnlen  bildeten  Bedner  hwany 
wnlebe  der  Orden  nr  Bneicbnng  eelnee  Zweeicee  bednrfle.  Wer  aidi  diese 
Bildung  aneignen  konnte,  der  war  Mdoneus'  im  Sinne  der  Rat.  stud.  reg.  pracH 
etod.  iiif.  11  und  12  und  Const.  IV  4,  3  declar.  und  ersetzte  doroh  aeine  Anlagen, 
W&8  ihm  etwa  an  Ansehen  uud  Reichtum  abging.  Immerhin  war  es  dem  Orden 
angenehm,  wenn  seine  Z<)Lrlinure  auch  durch  ihre  weltliche  St»dlung  ihren  Ein- 
äufis  für  ihn  geltend  machen  konnten.  Er  erzog  deshalb  mit  Vorliebe  die 
Söhne  der  Reichen  uud  V  oriiehmen.    Reg.  rect.  75. 

Auch  die  Pietisten  sehen  die  Ehre  Gottes  in  einer  äufserlichen  religiösen 
Gemeinschaft  verwirklicht.  Sie  hatte  aber  nichts  gemein  mit  der  bestehenden 
pretestantiadien  Kirefaa.  Im  Gegmteflj  die  oUBsieUe  Kirche  war  fBr  eie  ein 
Babely  dareh  welehea  die  Ehre  Gütlee  gefBhrdet  war.  Sie  aahen  ee  deehalb  als 
ihre  Pflicht  an,  die  Eirehe  aae  dem  Snmpfe,  in  den  eie  geraten  war,  heraus- 
ansiehen  nnd  eie  wieder  rar  Amiaherong  an  dae  Reioh  Gottes  zu  bringen.  *In 
Samma,  ee  ist  dieees  der  Weg,  wodurch  dem  verfallenen  Kirchen-  und  ge> 
meinen  Weeen,  wo  nieht  gänalioh  ui^holfen,  doch  dergeetait  beigestanden 
werden  kann,  da&  man  sich  einer  augenscheinliehen  Besserung  in  nUen  Stücken 
zu  versehen  luibon  wird.*  (Nutzen,  so  aus  denen  zur  Erzieliung  der  Jugend 
und  VerpÜcguug  der  Armen  zn  GlaTieha  bei  Halle  gemachten  Anstalten  entr 
steht    Vier  Blatter  veröfientiicht  a.  1098.) 
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Bis  zu  einer  ftUgtmoinen  Erneucnmg  der  Kirche  gaben  sie  sich  zofrieden 
mit  der  TToratolhing  einor  'ecclesiola  in  ecclesia*,  in  der  vorerst  die  Bekehrten 
sich  voreinitrfn  konnten  zur  Diu^tellunt;  der  Ehre  (.iottes  ftut'  Erden.  Es  war 
darnach  selbatvurütiiutllich,  Uafs  sie  die  Jngend  zunächst  für  ihre  Gemeinsduift 
erzogen.    Hier  reichen  sich  die  Jesuiten  und  Pietisten  wieder  die  Hand. 

Verkehrt  aber  iröre  es,  wollte  maii  beiden  Gemeimchafleii  Seibtlsiulit  od« 
eedeomihrderiMhe  Abiiditeii  bei  der  Eraiehiuig  TorweifeiL  Beide  hmdrih» 
vielmehr  im  gaten  Glaubiai  an  ihre  gSttlidbe  MiMioii  mid  in  der  feelen  Übe^ 
lengnng^  Lhxen  Sehfllem  Abb  Bwte  zu  bieten. 

Wie  bereite  erwähnt,  sehen  die  Jesuiten  in  ihrer  Gesellschaft  die  voll- 
endetste Darstellung  der  kathohschen  Kirche.    Aiifser  der  Kirche  giebt  es  kein 
Heil.  Die  Zugehörigkeit  m  ihr  ist  die  BedfiMxnng  zur  Seligkeit.  Das  Bearbeiten 
und  (iewinuen   der  Ziiglinge   für   den  Ordeii  war  daher  die  gröfste  Liebes- 
erweisung und  die  edelste  Nüchüteuliebe,  die  sie  einem  Menschen  erzeigen 
koituten.  Der  Orden  konnte  somit  seine  Thatlgkeit  darauf  beschränken,  missio- 
niereod  der  Eirehe  mid  sieh  selbst  die  Sehfller  imnifllliit&  und  tio  bei  de^ 
selben  zu  erhalten.  Durch  jede  Nengewinntmg  wurde  dem  Ehrendenkmal  Oottse 
ein  neuer  Stein  zogefllgl^  nnd  der  Banstein  selbst  hatte  seinen  Zweek  nttUi 
Es  blieb  dem  Aufgenommenen  nur  noch  übrig,  die  guten  Werke  der  Kirche 
zu  v(dlbringen.   Dazu  bedurfte  es  aber  bei  ihm  keiner  weiteren  Gnaden  Wirkung, 
denn  die  Glaubensrechtfertigung  ist  nach  jesuitischer  An^^icht  nichts  anderes  als 
die  Kirchen rechtfertignng.    Als  auf  dem  Konzil  zu  Trient  ini  Inhre  löirt  ge- 
legentlieh der  Frage  von  der  Hechtfertigung  Stimmen  laut  wurden,  die  sich 
für  den  biblischen  Rechtlertigungisbegriil  aussprachen,  gaben  die  Jesuiten  Laiuez 
and  Selmeron  den  Ausschlag,  so  dafii  im  scholastisdien  Sinne  die  Rechtfertigung 
identifiiiert  wurde  mit  der  Wiedergeburt  d.  h.  mit  dem  EntsehlnO^  der  Kirehe 
anaogehSreo,  und  snletst  wesentlicli  auf  die  gntm  Werk»  zorflekgefllhrt  wnidei 
ünd  in  dem  deleetus  opinionnm  der  Bai  stud.  a»  1586  gsstattst  AquaTiva  den 
Jesuiten,  gerade  von  den  SitMU  des  heiligen  Thomas  abzuweichen,  in  denen 
er  sich  der  Qlaubensrechtfertigung  des  AugnsÜn  niihert.   Nach  jesuitischer  An- 
sicht vermag  sich  drr  Wille  des  Menschen  m  allen  Akten  zu  difponicrcn,  denn 
der  Mensch  ist  von  Natur  nicht  so  verdorben,  clafs  er  sich  nicht  frei  ftlr  das 
Gute   entscheiden   kuiui.     Der  Begritt   der  Sönde  wird   ausdrücklich  in  der 
kölnischen  Censur  vom  Jahr  liAiO  auf  die  wissentliche  und  freiwillige  Ober- 
tretung  des  götüidien  Gebotes  besduftnki 

In  diss«r  Hinsieht  hat  aueh  die  pietistisolie  eodesiola  in  eedesia  bedenk* 
liehe  Ähnliehkeit  mit  der  aUeinBeiigmadienden  Kirehe.  Hat  ein  Ifoueh  den 
Sdiritt  der  Bekehrung  hinter  sich,  so  bürgt  Uun  die  Zugehörigkeit  Bur  eode- 
siola  die  Seligkeit.  Der  heilige  Geist^  der  den  Bekehrten  in  Besitz  genommen, 
wirkt  auf  eine  solche  Weise  auf  ihn  ein,  dafs  er  zum  Ziele  der  christlichen 
Vollkommenheit  auf  Erden  gelangen  mufs.  Die  Erbsünde  hat  filr  ihn  ihre  Be- 
deutung verloren.  Nur  der  uubekehrte  Mensch  ist  viui  Natur  ganz  verdorben 
und  untauglich  zu  guten  Werken,  §  2,  Sect.  II  der  Ordnung  und  Lehrart  des 
Paedagogioms.  Ist  aber  auf  Grund  der  Reue  und  dos  Schmerzes  aber  die  Sünde 
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die  Gnade  emniAl  mm  Doroihbiiicli  gekoiameiii  lo  folgt  tue  der  Oottael^keit 
*«m  nullt  geringer  Tefl  der  wahx«ii  oliristlielMn  Klugheit  gar  leSchllieii/  Die 
gesteigerte  Betonung  der  HeOignng  erkürt  bei  denPietiaten  die  Indülsrei»  gegen 

das  Dogma  und  die  Trübung  der  Reehtfertigangslehre  im  kntboliaierenden  8imL 

Nach  dem  Dargelegten  ist  es  natürlich,  dafs  bei  beiden  Gemeinschaften 
eine  allseitige  wi<;?cnschaftliiho  Ausbildung  der  Schüler  nicht  besweekt  wurde. 
Die  Wissenscliaft  tritt  liintcr  die  Frömuiij^kcit  znrück. 

Boi  den  Jesuiten  wird  zwar  betont,  daf!*  die  Schüler  au  wis^'ü-'c  liaftlicben 
und  gesitteten  Manschen  erzogen  werden  »ollen.  So  heifst  es  in  Ü^i  i  > üistimmung 
mit  Con.st.  IV  16,4  unti  anderen  Stellen  in  R«t.  sind.  reg.  (•umui.  prot".  das». 
Inf.  1  'die  Jünglinge,  die  mau  der  Getiellschalt  Je8U  zui*  Erziehung  anvertraut 
bei,  vntenidite  der  Iiehrer  ao,  dab  aie  sagteicb  mü  den  Wissenschaften  be- 
aondera  die  cinea  Gbriaten  würdigen  Sitten  gewinnen.*  Die  ErUIruug  dazu  giebt 
aber  im  obengenannten  Sinn  Bai  atnd.  reg.  comm.  porof.  aap.  fte.  1,  'die  beeondere 
Abaidit  dea  Lehrera  aowohl  in  den  Verleanngen  bei  paaaender  Gelegenlnnt  ala 
auTserhalb  derselben  gehe  dahin,  dafs  er  seine  Sdhfller  snm  Dienst  und  zur 
Liebe  Gottes  und  zur  Übung  der  Tugenden,  dnreh  welche  wir  ihm  Wohl- 
gefallen sollen,  begeistere  und  sie  bestimme,  dieses  als  einzige»  Ziel  ihrer 
Studien  im  Auge  zu  belirdt^-n,'  Die  beschränkt  wissenschaftliche  Ausbildung 
seiner  Schüler  liefs  der  Orden  sicli  nur  angelegen  »ein,  soweit  es  für  seinen 
Zweck  erforderlich  war,  Oüin  ausges|>r<)ciieu  findet  sich  dieH  in  Hut.  stud.  reg. 
prov.  1:  'Da  es  eine  der  wichtigsten  Dienstleistungen  uuaerer  (ietiellschaft  ist, 
alle  zu  unserem  lustitut  paääeuden  Wissenschaften  den  Nebenmenschen  derart 
Totantragen^  dab  dieaelben  bierdnnä  war  Eikenntaia  und  Liebe  nnaerea  Schwere 
nnd  BrISae»  anfgemontert  wwden.'  Dafii  die  Liebe  nun  Orden  dabei  mehr 
ine  Gewieht  fSllt  ala  die  Kenntnis  in  den  Wiaaenaehaften,  beweiat  Conai  IV,  4^: 
*Wenn  aie  aber  naeh  der  PrOftmpaeit  atodieren,  ao  mob  man  einerants  aoIit> 
gaben^  dals  über  dem  Eifer  im  Lei  neu  niciht  die  Liebe  an  grflndliehen  Tugenden 
nnd  zum  Ordensleben  sich  abkühle.* 

Die  Wissenschaft  ganzlich  beiseite  zu  stellen,  verbot  dem  Orden  sein  wohl- 
verstandenes Interesse.  Im  Landshnter  Erziehungspinn  heifst  es:  4^riil'ang  des 
Buchstabens,  Forschung,  lolglicli  Wissenschaft,  war  der  Hauptcharakter  dieser 
Häresie.  Der  Orden,  welcher  die  Völker  vor  dieser  Irrlehre  bewahren  und  in 
dem  alten  rTlaul)en  bestärken  sidlte,  niufste  die  gleiche  Waüe,  das  ist  Wissou- 
ächai't^  ergreifen  und  sich  damit  rüsti  ii,  wenn  er  mit  ihr  den  Kampf  glücklich 
ao&ehmen  wollte.'  Ana  dem  hier  angegebenen  Gmnde  anchte  aneh  der  Orden 
aeine  Zöglinge  einaeitig  anaanatatten  fSr  daa  ptalctiache  Leben.  So  erldSrt  eich 
bei  ihm  daa  Wertiagen  anf  feinea  Benehmen  nnd  WeltUn^eit.  fflUite  er  diea 
nnd  die  Wiaaenaebaft  glnalieh  ▼emachlaaaigl»  ao  bitfce  er  niemels  die  Eraiehnng 
der  höheren  Sünde,  die  fttr  aeine  Zwecke  von  beaondexer  Wiefatigkeit  waren, 
an  sich  reifsen  können. 

Auch  bei  Francke  ist  die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  Schüler  Xehon- 
sache.  Er  ist  zwar  durchaus  kein  Feiiul  derselbeu.  In  §  25  der  Anführung 
aar  ehrisiUchen  Klai^bbeit  sagt  er:  'Da  zwar  nötig  ist  zu  erinnern,  daJs  man 
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notwendig  einen  reohtoa  und  Mm  Qnmd  in  den  WiMenMhaflan,  Kftiuien  und 
^pradun  aelbtt  legen  mflue,  eihe  man  könne  angewiesen  werden,  nie  men  die- 
selbe mit  zu  Klugheit  anwenden  solle.'  Als  Hauptzweck  verwirft  er  sie  je- 
doch. 'Wt'r  nur  deswegen  die  Jugend  niiterrichtet,  dafs  er  sie  gelebrt+^r  inM'  he, 
siehet  zwar  niif  dii-  Ptle»;e  des  Verstandes ,  welches  gut,  aber  nicht  jfenui:  ist, 
denn  <  r  vergilnL  d:\s  Bcsste  u.  s.  w.'  §  H  der  Erziehung  der  Jugend  auf  Gott- 
seligkeit. In  diesem  Sinne  ist  auch  das  Wort  Franckes  zu  verstehen:  'Ich 
sehe  nun,  daCs  Glaube  wie  ein  Seufkom  mehr  gUt  als  hundert  Säcke  voll  6e- 
lefanemkiii'  Der  Grand,  wenun  er  dennocb  cBe  wiMeuMhalHielie  AnebiMimg 
ni<dit  enfinr  adit  lieb,  ist  in  eeiner  Aneicht  Ton  der  Wfirde  dee  M enaelMD  ni 
snehen.  Mit  flu-  Tertnig  eiefa  Boliheit  mtd  Unwieeenbeit  nicilit.  WflQ  er  im 
Menedien  des  Ebeoliild  Gottee  eieli^  entlit  er  eeine  Sehfller  eo  «eii  mit  Kennt- 
nieeeo  zu  versehen,  dafs  sie  ein  menschenwürdigee  Daeein  ftthren  und  flire 
gottgewollte  Stellung  in  der  Welt  aueftUlen  kSnnea. 

Die  Jesuiten  sowohl  als  auch  die  Pietisten  erzogen  also  die  Schüler  ein- 
seitif^  ffir  eine  hcstininite  religiöse  Oemeinsehaft.  Beide  mufsten  daher  anf 
gleiche  W<m'«('  hedaeht  sein,  uUes  von  ihnen  fern  zu  haltt-n,  was  dem  (reiste 
der  Geineiiisenatt  widersprach  und  was  im  stand«'  war,  die  bcal>öichti<;te  Herzens- 
richtung zu  durchkreuzen.  Für  beide  Linpiahi  sich  zu  diesem  Zwecke  die 
Institutserziehung,  bei  der  nicht  allein  die  Möglichkeit  gegeben  war,  durch 
Untenioiht  mf  ^e  Sehfllcr  in  ihrem  Sinne  einsnwiifan,  eondem  aoeli  dudi 
eine  feete  Lebeneordnnng  dem  Gnnllte  dereelbMi  dee  geistige  Gepräge  der  Qe- 
meineoiliaft  nnfcndrttcken. 

Die  EmebnngBsnetalten  der  Jeentten  nnd  ngloieh  Intenude^  Wenn  aneh 
eogenennte  Sxtenie,  die  nicht  in  der  Anstalt  wohnen,  am  Unterrichte  teil- 
nehmen  konnten,  war  es  dock  Regel,  dafs  die  Schüler  zugleich  Pensionire 
waren.  Denn  die  feste  Ordnung  und  stramme  Disziplin  als  Hanpterziehungs- 
mittel  des  Ordens  konnte  nur  hei  den  Schülern,  die  stets  unter  Aufsicht  waren, 
die  beabsichtigte  Wirkung  ganz  hervoibringen.  Musterhaft  war  auch  in  der 
That  anf  ollen  Gebieten  die  Ordnung  lu  den  KoU^ien.  In  keinem  Stücke 
durfte  von  derselben  abgewichen  werden.  *Vou  allgemeinem  Nutzen  ist  eine 
genaue  Ordnung  der  Zeit  in  Studien,  Gebeten,  Messen,  Vorlesungen,  £uett 
SeUsf  nnd  allen  flbrigen  DingeiL  Darum  gebe  man  in  den  foetgoeetotcn 
Stunden  «n  Glocteneelchen,  bei  deeaen  Klang  alle  edbc^  ohne  anbh  nur  dnea 
Buohetaben  su  ToHenden,  aieh  zu  dem  Terftgen,  wocu  eie  gera£m  wwden.' 
CoDit  lY  10,9.  Abgeeeben  von  der  Haaaordnung  gab  ee  Ülr  alle  Sohtier 
beetinunte  Gesetze.  Für  die  Internen  bestanden  die  'regulae  aoholasticoram 
nostrorum.'  Die  Externen  hatten  Bich  nach  den  'Regulae  extemoHun  aoditonun 
Societatis'  zu  richten.  Die  Ijchrer  Imtten  nach  rat.  stud.  reg.  comm.  prof.  class. 
inf.  39  ihre  Hauptsorge  darauf  zu  richten,  dafs  die  Schüler  ihre  RcjCfeln  «^enan 
inne  hielten.  Ebenso  war  nach  derselben  Kegel  für  Kühe  und  Ordnung  m 
Kirche  und  Schule  gesorgt.  Auch  aufserhalb  des  Hauses  standen  die  Schüler 
unter  steter  Aufsicht.  Ohne  Erlaubnis  der  Oberen  durften  die  Schüler  über- 
banpt  nii^^ds  hingeben  als  in  die  Schale.   Auf  dem  Hin-  und  Rückw^  m 
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ihr  müssen  sie  stets  miteinander  uuü  'mit  jener  iimtrcii  uaU  üuTsercn  Sittsam- 
keit gehen,  die  ihrer  eigenen  Erbauung  und  jener  der  NelM^umenschen  ansteht.' 
CooiL  IV  4,  6. 

CViBoke  ging  von  Aa&ng  seinor  EnMherthitigkeii  an  danuif  «Uy  aQe  Sofatlkr 
in  eigenen  EndfthnngehiaMam  ontvmibrmgai.  Bi  kommt  Sun  damf  ao,  sie 
Afl|;lMhit  jedem  nidit  ptetietieelien  Einflnfii  nnd  Umgang  in  entaiehen.  fir 
»ieht  es  niflht  einmal  gern,  daTs  die  SflhiUar  «idi  nnr  für  kürzere  Zeit  dem 
EinfluT»  ihrer  pietistischen  Umgebung  cntrf)ckt  wurden.  Ordnung  nnd  Lehiart 
des  Päd.  46.  Fflr  seine  verschiedenen  Anstalten  arbeitete  er  Lehrordnungen 
nm,  in  dfnen  er  nicht  alleiTi  A^nr^srhrifton  für  die  Unterrirhts weise,  sondern 
such  für  ila.s  Verhalten  nnd  die  IJcaulsichti^'unii;  der  Schüler  githt  Ohne  Auf- 
siebt waren  nueh  l)ei  ihm  die  Schüler  uitmals.  'Die  Kinder  uiussen  allezeit 
nnter  sorgfältivier  Inspektion  gehalten  werden,  es  sei  in  der  Stube,  aut  dem 
Uofe,  auf  dem  Speise-  oder  Bettsaale,  beim  Kleiderwechseln  oder  beim  Reinigen, 
oder  WD  ea  ancii  aein  mag^  und  aind  dme  Not  aneh  nklit  nnf  eine  knne  Zeit 
aOrin  an  laaeaL'  Inatruktion  oder  Regeln  für  die  Piioeptoren  der  Waisen* 
Under,  §  8.  Iknlidi  lauten  die  Yotaciunflen  für  die  Besiofiridittgnng  der 
SAfller  dee  FUagoginma,  §  90  der  Ordnung  nnd  Lehxwrt  des  FEd. 

Bei  beiden  iraren  die  Sohfiler  an  der  freien  Bewegong  gehindert.  Die 
Beaufsichti^mg  artete  in  ein  ninnliches  Spioniersystem  aus.  Beiden  kam  ea 
hierbei  darauf  an,  nicht  allein  stets  über  Fieiis  nnd  Aufführung  der  Schüler 
uTit#rriclitet  m  soin,  sondern  auch  die  Gedanken  nnd  die  innersten  Regungen 
ihres  Herzens  ker'KTi  71!  lernen.  Was  die  psyehoio^iHcho  Beobachtung  Hetrifüt, 
sind  wohl  weder  die  Jesuiten  noch  die  Pietisten  von  irgend  welchen  Schul- 
männern übertroffen  worden. 

Die  genaue  Kenutnin  der  llerz«utistimmuug  war  eben  für  beide  die  Voraus- 
aslnuig  der  Anwendung  und  dee  Erfolges  ihrer  rsligigssn  JBrdehungsmittel, 
durch  waMie  sie  dieaelben  sn  unbedingtem  Qe3u»aam  nnd  zur  geeigneten  Ge» 
nfltnerfiManng  hvwihten. 

BwBoirfwiwnd  ftr  den  wiüflnlosai  Geihoisam  bei  den  Jeaniten  ttt  Conai 
IV  10,  5:  'Die  Inaaonn  des  EoUegs  aoUen  ihren  Beiktor  hoch  in  Achtung  und 
£hre  halt^,  als  den  Stellvertreter  (^hrl^^ti  nnaerea  Henm,  sollen  ihm  die  &eie 
V^erfügung  über  ihre  Perami  mit  aniiiGhtigem  Gehorsam  Uberlassen,  vor  ihm 
nichts  verschlopsen  halten,  nicht  einmal  dns  ei'^ene  Gewi<55!en,  das  sie  ihm  in  den 
festgesetzten  Zeiten  und  noch  öfters,  weini  ein  Grund  en  erfordern  würde,  er- 
offnen müssen;  sie  »ollen  ihm  nicht  widersprechen,  in  keiner  WeiBe  ihr  eigenes 
ürttü  als  dem  seinigen  ent^jecjen gewetzt  zeisjen.' 

In  Übereinstimmung  diuuit  verlangt  Fram  ke  in  der  Ordnung  und  Lehrart 
der  WaisenhauBschulen  9:  'Nichte  soll  nach  eigenem  Willatt,  acndem  allea  in 
kindlidaem  Qalioraam  gegen  die  Vorgeaetaten  geschehen,  weldte  als  Vater  in 
■Uen  Sttteken  aollen  geelirt  irarden.' 

Um  dieaen  wiUenloeen  Qehoraam  an  «raielen  und  die  Heraen  für  ihre  Ab- 
lichten empfänglich  mx  madien,  schlugen  beide  den  gleichen  Weg  der  Ge- 
«iasenaforaohnng  nnd  der  religiösen  AndachteUhungen  dn. 
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Nach  Coust.  IV'  4,  'd  wird  bei  deu  Jesuiten  täglich  eine  Stunde  auf  Mesäe- 
hSreii,  BoMukniui  ni^  0«wjiwiialbracihung  Yerwmiei  Wird  die  Stunde  de- 
'  diireb  niebt  gana  anagefIlUt,  so  aind  noeh  eiiuge  Qebeie  beisafügeu.  Ti^kili 
finden  bei  Tieeh  Inieiniaelie  nnd  grieoliiiolie  DeUnmetionen  ttlier  religiiSM  Q»gm- 
Btinde  M/k,  Bai  rtnd.  reg.  reoi  11.  Ee  wird  atreng  d«ratif  goaehen,  dab 
die  Schüler  regelmärsig  den  OoUeadieiiat  beanohen,  wobei  jedodi  daa  in- 
wohnen  der  Messe  der  Predigt  vorgezogen  wird,  Rat.  stnd.  reg.  comm.  proC 
class.  inf.  3.  Ebenso  werden  die  Privat-  und  Hausandachten  gepflegt.  Zorn 
Gebet  werden  die  Schüler  ntets  ermuntert  und  angeleitet.  Jede  Yorle'^imsr  und 
Unterrichtsstunde  begann  mit  einem  Gebet,  das  ein  Schüler  sprarh,  withrend  die 
Lehrer  und  die  anderen  Schüler  'barhäuptig  und  gesammelt'  zuhörttii,  Rat.  gtud. 
reg.  coinm.  prot'.  aup.  fac.  2  und  ü.  Aber  was  wurde  gebetet?  Nach  der  erst- 
genannten Stelle  Hullen  zwar  solche  Gebete  gesprochen  werden,  die  aui'  deu 
Unterrichtsgegeustand  Besag  haben.  Inaoweit  waren  sie  wenigstana  freie  Ge- 
danken. Ln  ÜbiigeD  aber  warm  ea  nur  TorgeadnriebeDe  Gebete  und  LitHittMi, 
welche  die  Scbfller  an  Gott  nnd  «n  ^unea  Heer  Ton  Heiligen  sn  lichfan 
batten.  Beaeiehnend  bierfttr  iat  Beg.  eztem.  andii  14:  *Gott  dem  Harm  aber 
(die  Batio  a.  1832  fügt  binsn:  *dein  heiligen  Heraen  Jean'),  der  heiligen  Jung- 
firau  nnd  Gottesmutter,  den  übrigen  Heiligen  sollen  sie  recht  oft  und  innig 
aich  empfehlen,  die  Hilfe  der  Engel  und  besonders  des  Schutzengels  beständig 
nnflphen.'  Besonders  betont  wird  die  Verehrung  Marias.  Jeden  Sonntag  abend 
wird  die  Litanei  der  seligen  Jungfrau  in  der  Klasse  vorgcbet<}t,  oder  die  Schüler 
werden  zur  gemeinsamen  Anbetung  in  die  Kirche  geführt,  Hat.  stud.  reg.  comm. 
prüf,  clafls.  inf  7.  An  derselben  Stelle  findet  sich  die  Mahnung,  *er  rate  aber 
den  Schülern  surglich  (iie  Andacht  zu  Maria  und  dem  heiligen  Schutzengel' 
Die  Kongregation  von  Maxi&  Verkündigung,  die  sich  die  besondere  YeNhnug 
Mariaa  anr  Pflicht  gemach^  aoll  ana  d«n  rSmiaohen  Kolleg  in  allen  KoU^giep 
eingeifilhrt  werden,  Bai  atnd.  reg.  reei  83.  Dieae  Tifllen  Andachtafibnngn  nad 
Gebete  ateigerten  anf  der  amen  Seite  nnnatflrlich  die  Phantaaie  dea  Sdifikn^ 
ao  daae  der  Wille  dadurch  betinbt  worde,  anf  der  anderen  Seite  erdrückten 
aie  auch  wieder  die  wahrhaft  religiösen  Gefilhle  und  machten  den  Sehfllv 
gleichgültig  gegen  da«;,  was  ilnn  das  Höehate  sein  sollte.  Es  konnte  gar  nicht 
ausbleiben,  dafs  das  Gebet  in  Geplapper  ausartete,  die  rfligiösen  fTjungcn  lästig 
fielen  und  die  Schüler  nm  Ende  nur  gewohnheitsmaDsig  thaten,  was  der  Vor- 
gesetzte von  ihnen  verlangte. 

In  denselben  Fehler  verfiel  Fiancke.  Er  selbsit  liatt<'  eine  'Sehriftmäfsige 
Anweisung  recht  und  Gott  wohlgefällig  zu  beten'  geschrieben.  Darnach  soll 
bei  der  Anleitung  zum  Gebet  nicht  allein  auf  deu  Inhalt  desselben,  sondert 
«nah  anf  die  la&erliche  Stellung  und  andftohtigen  Soberlioben  €Mbirden  ge^ 
aehen  werden.  Er  warnt  awar  tot  dam  Geplapper  nnd  Terlangt  kune,  au 
dem  Heraen  gesprochene  Gebete.  *Ordnnng  nnd  Lehrart  der  Waiaenhanaeehiibn 
11  nnd  13.'  Er  will  auch  einen  geordneten  Stnfengang  beim  Beten  eingehalten 
wiesen  in  aeiner  Schrift  *Von  der  Anführung  der  Kinder  zum  Gebet*.  Di« 
Hftnfong  der  Gebete  mnfste  jedoch  auch  eine  nachteilige  £inwirknag  anf  du 
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G«mQi  oud  den  Willen  seiner  Schüler  haben.  Ea  wurden  nämlich  nicht  allein 
alle  ITmtorrloMwrtioideii  mii  CMiel  «ngefaugen  usd  geechlfMieii,  sondeni  n» 
wurden,  «noh  dnrdi  «in  Ctobei  um  GoHm  Beutend  bei  emer  Aufgabe  anter> 
bfoduo.  Gebete!  wurde  nkiht  ellein  in  Kirehe,  Sdiule  und  Zimmer^  eondern 
Midi  raf  dem  Spaaea^gea^  unter  freiem  HirameL  *Inefaiiktion  ftr  die  Prioeptoren 
der  Waisenkinder  14^'  Die  Kinder  moMen  Aber  ein  gegebenes  Thema  beten, 
ob  sie  in  der  Stimmung  dazu  waren  oder  nicbt.  Atteh  der  bänflge  Beeneb  dee 
{bttesdienstes  liefs  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Bedenklicher  noch  als  das  Verfahren  boi  Gebet  tirul  Amlaclitsnbnnsen  waren 
bei  beiden  Gemeinefbeften  die  Anleitungen  der  Schüler  zur  UewiaseuAforschung 
und  Beichte. 

Nach  Rat.  stud.  reg.  coiiim.  prof.  class.  iiif.  f)  und  Rejj.  eotnm.  prof.  sup.  fac.  3 
haben  die  Jesuitenschüler  jeden  Abend  nach  ganz  beutiumiteu  Kegeln  eine  Ge- 
imseneforBcliung  mit  sieh  Tonnnebmen.  Debei  bnben  sie  eich  aOee  ni  vergegun- 
wärtigen,  wu  sie  den  Teg  Aber  gethan,  und  aicib  eagkidi  die  filrefe  Ar  ibr  Thon 
vonaitellaiL  Eine  GewiBeenaforaohnng  in  hUierem  Grad  bildeten  die  Ezendtieny 
bei  denen  eieb  der  Bfllbende  wodienteng  abqollte  ond  ingetigte^  Doreb  derartige 
Übungen  muiste  Phantasie  nnd  Gefühl  das  eigene  Urteil  betäuben  und  den 
Willen  mitfortreilseii.  Die  Zerknirschung  vollendete  der  Beichtvater.  Taglich 
liatten  naeb  Const.  IV  4,3  die  Zöglinge  zu  beichten  und  das  Abendmahl  zu 
rmpfangen.  An  den  Beichtzett«ln  wurile  genau  kontrolliert,  wer  gebeichtet 
hatte.    Hat.  stud,  prüf,  chi&s.  iuf.  0  und  Weg.  extern,  audit.  3. 

Verwandt  damit  sind  die  Grüheh  i«  n  uml  Gewisfensforschungen,  zu  denen 
die  pietistischen  Schfller  angehalten  nvukKmi.  Vorsckriltün  zur  Selbstprülung 
♦fUÜiilt  ilie  Schrift  Früncketi  TUiluutrupiu  dci  u.  a.  w.*  mit  der  Hteteu  Auf- 
ftrderung:  'Betrachte*.  Die  Folgen  der  Sünde  sich  auwromalen,  leitete  den 
Sdifller  dm  andere  Schrift  *Fhi]oiiheia'  an.  Den  gröfiiten  Fehler  maehte  BVancke 
didareb,  daCb  er  dnreh  dwarfcige  Übungen  den  Sdifller  aehon  im  An&ng  eeiner 
BnlirielDelung  sor  Bekehrung  bringen  woUte^  iriQurend  doch  die  Erkenntnia  des 
Svenen  HenenaEustandesy  die  Hingabe  an  Got^  gleichen  Schritt  halten  soU  mit 
der  nMrlidien  Entwickeln  ng. 

Immerhin  zeichnet  sich  Franoke  bei  den  religiösen  Übungen  vor  den  Jesuiten 
dadurch  aus,  dafs  er  in  ihnen  kein  opus  operatum  sah  nnd  mehr  auf  das  religiöse 
Verständnis  Wert  legte. 

Gröfser  ist  der  Unterschied  ni  licn  Mitteln,  die  sie  r.m  Handhabung  der 
Zueht  und  zur  Anregung  des  Fleifsts  und  dtr  Autmerkaumkeit  anwandten. 

Bei  den  Jesuiten  treten  die  Strafen  ziemlich  in  den  Hintergrund.  Es 
scheint  tee^  als  ob  sie  eine  Abneigung  gegen  dieselben  gehabt  bitten.  Jeden> 
&]]■  huAen  am  duidi  Anstechelung  des  Ehrtriebea  und  doroh  die  Furcht  vor 
Sehande  mehr  an  erreichen  ab  durch  Strafen.  Bai  stud.  reg.  oooun.  prof.  dasa. 
ia£  89.  Wegen  hinilicher  Tergehen  wird  nur  selten  und  nur  aus  gewiditigen 
Gründen  in  der  Schule  gestraft.  Bat.  stad.  reg.  praef.  stud.  inf.  H^.  T^iegt  ein  straf- 
würdiger Fall  vor,  so  hoU  der  Lehrer  nicht  TiHnschnell  und  bei  der  Untersuchung 
nidit  peinlich  sein.   *£r  drfli^e  lieber,  wo  er  ea  ohne  fremden  Schaden  kann, 
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MB  Aug»  so/  Zw  Stnifii  wird  anoh  «nt  gewsliritlaiy  wenn  gute  Worle  ol 
ISmiahnmtgeii  nidkls  fraehlen.  Bai  tt  reg.  pnef.  etod.  inf.  88.  HeUiBn  die  Sb- 
mehiumgen  nklit,  lo  toll  der  Lehrer  mit  einer  gdinden  Stailb  eiucMt». 

Körperliche  Züchtigung  tritt  nur  bei  groben  Yerbreoheii  ein.  Dieee  Stufe 
diirf  aber  der  Lehrer  nicht  selbst  ToUsieben.  Rat.  stud.  reg.  oomm.  prof.  (hak 
inf.  40.  Dazu  ist  ein  eigener  Korrektor  anzustellen,  der  nidit  Orden smitpÜwJ 
sein  darf.  Ist  ein  solcher  nicht  vorhanden,  p'>  '<<dl  der  Lehrer  eine  andw 
Weise  ersinnen,  den  Schuldigen  «gebührend  züchtigen  zu  hissen.  Eine  härtfro 
Strafe  ist  die  Entfernung  aus  der  Schule,  die  erst  dauu  verhüugt  wird,  vma 
keine  Besserung,  sondern  Verführung  der  Mitschüler  zu  erwarten  isl  Ist  aadi 
die  Entfeniuig  keine  genügende  Sfl^M^  so  beneUiei  der  Friftlcl  an  den  Belhr, 
der  die  weKliehen  Geriebto  annimfen  bei  K.  ei  r^.  prae£  stiid.  mt  41,  Ifae 
deht  MB  dem  geoaen  Veifthren,  dale  daa  Odiun  rtm  Lebrer  und  Oiden  ftra* 
gehalten  wird.  Die  Schüler  sollen  durch  Straftn  keine  A'nn  igung  gegen  d«B 
Orden  bekommen.  Die  Sirafo  beiweekfee  die  Beesenmg  des  übrfthitete  und  ä» 
Absclireckung  der  Mitsehüler. 

Eine  andere  AutYussnnfjf  von  der  Htrate  hatten  die  Pietisten.  Für  sie  traU-a 
keine  Heiligen  uiul  Fürbitter  mit  ihrem  Verdienste  hei  Gott  ein.  Der  Glaube, 
gegründet  auf  Bufse  und  Keue,  verhalf  £ar  Vergubuug.  Ueue  empfindet  aber 
nur  der,  welcher  zum  Schuldbewufstsein  gekommen  isi  Über  die  Sbrafe  handflÜ 
e.  16  der  Eruehnng  in  (MMtifgknt  ond  *Inetraktii)n  Ar  die  PkioeptofeB,  m» 
sie  bei  der  IMsaijdin  wabl  an  beaabfan*.  Kein  Kind  darf  geetrsll  wefdea,  dii 
nifihfe  Ton  eeineni  ünredit  fibenengt  isl  und  sein  Vergeben  eingertebi  Dir 
Lehrer  ho]],  wenn  er  audi  von  der  Strafwürdigkeit  eines  Schülers  fiberzeugi  ii^ 
Ton  der  Strafe  absehen,  wenn  der  Schuldige  hartnäckig  sein  Vergehen  in  Ab- 
rede stellt.  Denn  von  einem  solchen  Kinde  wird  die  Strafe  nicht  nls  pihc  Wohl 
that  angesehen,  wofür  es  nnch  Franekes  Meinung  danken  und  dui  i  Ii  Hdnd.-^chla;: 
Besserung  geloben  kann.  Auch  sonst  will  Francke  die  Strafe  li<  1m  i  Vi  rmeideu. 
Bo  viel  immer  möglich,  soll  die  Auferziehung  nicht  mit  Streuge  und  Hurtigkeit, 
flondem  mit  Banftosni  und  Sfllsi^eit  gesobeben.  Wenn  ee  n6tig  ist,  aobenft  «r 
jedooh  nidit  vor  ibr  anrttck.  län  Kind,  das  drenud  gewarnt  und  mtadliffe 
aoreobtgewxesen  wnrde^  wird  w^gen  Boabeil^  niobi  aber  wegen  ünflsifiM  kbpw- 
lieh  gezüchtigt.  Dabei  ist  jedocb  im  Einventtadnia  mit  den  Bttem  und  mit 
Rücksicht  auf  die  Gesundheit  des  Kindes  zu  verfahren.  Die  nachsthöli<*re 
Strafe  ist  die  Anzeige  des  Präceptors  beim  Rektor,  der  die  Schuldigen  vor  die 
Spezial-Konferenz  nimmt,  in  Gegenwart  anderer  Prriceptoren  ermahnt  tind  zu- 
weilen auch  straft.  Die  Art  der  Straf«  bestimmt  der  Inspektor  «uf  Grund  des 
Straf büchleins,  in  <la.'<  alle  Vergehen  nmstÄndlieh  Pingetragt n  werden.  Die 
Strafe  wird  sofort  und  »war  von  dem  Präceptor  des  zu  Strafenden  volkogeo. 
Nnr  in  dem  Fall,  wo  ea  sieh  nm  eine  eigene  Angelegenheit  das  Meiplon 
bandelt^  soll  er  niebt  eelbst  starafen,  nm  den  Bdhein  der  Bediancbt  an  venaddw. 
Vor  jeder  kfliperiiehen  Zflebtignng  mofs  der  Strafimde  stob  dnroh  Gebet 
bereiten  nnd  an  Gott  seufzen,  dafs  er  ihm  die  Gnade  gebe,  nicht  aus  ßei^ch■ 
liebem  Zorn,  sondern  in  erbannender  Liebe  an  strafen.  Ana  dieeer  UiantfaH- 
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liehkeit  des  Strafver&hrens  geht  schon  allein  her¥or,  daSs  die  Pietisten  der 
Bbnh  eine  uider«  Bedeutung  beilegtea  «k  die  JatiuteD.  Die  SfarKfe  ici  BQhne 
vul  GenogthnuBg  fBr  du  Vergehen. 

Am  meisten  untoracheidMi  «ich  die  beiden  Gemeinfhaften  in  der  Anwen- 
dmig  de«  Bhrfcriebea  hek  d«r  Enielnuig, 

Bei  den  Jeeuiten  mr  diA  Anil^fh^lniwg  deieelben  ein  Haupiemehungs- 
mitk>l.  Es  mnfs  ihn^  Biim  Vorwurf  gemacht  werden,  dafs  sie  methodisch  den- 
Ehrgeiz  in  den  Schttlem  erweckt  und  groüs  gesEOgen  haben,  obwohl  sie  sich  in 
Tonst.  IV  15,  4  dagogeii  wehren.  Man  kann  ps  ihnen  nllcrdings  v.v-hA  vt-rargon, 
(iais  sie  die  Ern'irn''!!  den  ElirhewufstseiTis  l)ei  ihren  ISolüilern  als  Er/iehimirs 
mittel  angewiindi  hai)en.  Aber  die  Art  und  Weise,  wi*ä  t<ie  dabei  vorge(;an(;en 
sind,  nuiTs  getadelt  werden.  Ks  bündelte  sich  bei  ihnen  uicht  allein  diirnm, 
daOs  der  Schüler  Ehre  uod  Prämien  erlangt^  sondern  daTs  er  seinen  Mitschüler 
um  jeden  Preii  fiberfiflgeUek  Jeden  Sohttkr  wird  ein  Hitbewerfaer,  AeanidiiB  ge> 
MDB^  mt  8«ite  geatdl%  der  den  Gegner  auf  Sohritt  nnd  Tritt  beclMeihte^  seine 
ÜberMoBgen  sor  Anzeige  bringt  und  seine  Sebwieheai  ansbentel^  um  dum  im 
Besüte  des  Preises  noeh  stols  auf  den  Zorfiol^blifilmum  herabeehanen  m 
können.  Rai  stud.  reg.  comm.  pro£  olass.  inf.  86.  Als  Siegespreis  winkten  dem 
£krgeiie  die  Sehülerwurden,  Bat.  stud.  reg.  comm.  prof.  class.  inf.  35,  die  Prämien, 
leges  Praemionim  1,  die  Aufnahme  in  die  Akademie,  Rat.  stud.  reg.  Acad.  8  u.  9. 
Nicht  unerwähnt  darf  hier  die  Art  und  Weise  der  Preisverteilnng  bleiben. 
Unter  grolser  Feierlichkeit  mit  Tvonippt^^nschall  wird  der  Name  des  Siegei-s 
öfientiich  genannt,  und  vor  versammeltem  Publikum  erhält  er  die  Auj^/eic^mung. 
Rat.  stud.  reg.  rect.  13  und  andere  Stellen.  Die  utr -i  in  dem  Kampi  uui  Ehre 
und  Preis  bilden  in  den  niederen  Klasi^eu  die  äogeuaunteu  Konter tatiouen,  au 
deren  Stelle  in  d^  oberen  Klassen  die  Dispatatiotisn  Msil  Es  ist  nicihft 
kiflht  vsrstindlich,  wie  an  nuuelieii  SteUsn  sokhe  Wetlkimpfe  edel  genamit 
«arden  kennen»  denn  sie  mnfirtsn  ja  in  den  SohtUera  nnsdls  Leidsnsdislfan  ent* 
flaaunsB.  Anf  der  einen  Seite  kiit  das  Bestreben  an^  dnreh  alle  SeUiehe  den 
Gegner  n  abert51peln;  anf  der  aadsrea  Seite  folgt  aiif  die  Kiedsrlage  Selbst- 
Verachtung  waä  Hafs. 

BUl>en  die  Jesuiten  zii  viel  in  dieser  Hinsicht  gethan,  so  haben  die  Pietisten 
ta  wenig  das  Ehrgefühl  als  Kr/iehungi^mittel  beachtet.  Xirgends  wird  an  das- 
selbe appelliert.  Francke  siebt  in  seiner  Anregung  nur  einen  Sehaden  fiir  die 
Schüler  und  unterdrückt  en  auf  alle  Weise.  'Wenn  !ib«'r  die  iuiider  meinten, 
sie  müfsten  um  deswillen  dio  Sprachen  und  WissenbcJi.tlren  erlernen,  damit  sie 
dermalein»  für  alle  Welt  hochangeüuheue  und  berühmte  Leute  würden  und  da- 
ait  sie  einen  unsterblichen  Namen  erlangten  vl  s.  wbe  der  Informator  ver- 
bmdsni  ihnen  die  NiAhtigkeit  solsher  sntreibenden  Utaaoben  an  zeigen  mid 
teworo  nnd  wiehtignre  ümcbsn  an  die  Hand  sa  gaben,  dadnrah  niekt  ibr 
eigener  Ebzgeia  goslttigl»  sondern  Gottes  Bbie  belBrdert  wOrde*.  Von  der  An- 
f&hrung  zur  Elogheit  26,  4  Ähnlich  lautet  aneh:  Von  der  AnfUhning  aar 
Qottsehgkeit  2.  Zur  Verhütung  dea  Ehrgeizes  gali  kf  inerlei  Auszeichnungen, 
*K«m  Kind  mnfs  Ober  das  andere  nngebOhrlieh  erhoben  werden  nooh  ein  Kom* 
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mando  Aber  andere  yersUHet  werden.  Ineimkidon  ftr  die  Pkieepi  der 
Wuflenkiiider  27.  *Ein  Sehfiler  ut  gur  nicht  bdhi  ObBevralorai  derer,  m 
deatM^  reden  oder  eonst  wider  die  OrdjDiuig  peocieren,  zu  b^tdlen',  Ntdi- 

erinnerung  zu  der  Terb.  Methode  des  Paedag.  18.  Francke  fQrcht^,  « 
möchte  dadurch  die  Liebe  der  Kinder  in  Neid  ausarten,  und  sie  möchten  vcr 
geeeen,  dafs  vor  Gott  alle  gleich  seien.  Von  der  Information  der  ^Yai^^onkiIlde^ 
insonderheit  0.  Die  Kinder  selbst  soUen  es  nicht  einmal  gern  hören,  wenn  sie 
£rt  lol)t  werden  (Philotheia).  Aneh  die  Informatoren  sollen  sich  jedes  Lobt^ 
entlialten.  'Informatoren  solh'n  uicht  die  Kinder,  welche  sieh  wohl  anlassen, 
mit  uuzeitigem  Loh  stolz  machen,  sondern  sollen  ihuüu  die  VerheiTsung,  welche 
die  Gottseligkeit  hat  und  die  Liebe  Christi  tot  Augen  malen.  Aach  die  Ua- 
gezogeuen  eoUen  durch  der|^icheii  erangelieehe  Grüiide  mm  Guben  angeftdnt 
werden'.  Was  Yon  den  LifSmnaionn  m  obflervicveii  11.  Darch  Lob  vbA  ye^ 
hrifimng  dagegen  wird  nach  Fkanckee  Ansieht  den  nnechnldigen  Einderiienm 
der  HoIGntcgciat  gleidiaam  mit  Gewalt  eingepngi  Von  der  Entefaang  inr 
Gotteeligkeit  11. 

Gerade  bei  diesem  Erziehongsmittel  war  der  dogmattsche  Staodinmkt  beider 

Gemeinschaften  mafsgebend. 

Die  Jesniten  glauben  an  die  VerdfpTiHtliehkeit  ^it^>r  Werk'\  wvypn  dorori 
b«'sonder,s  die  üeiligen  eine  Ehrenstellung  bui  Gott  einnehmen.  ^Vie  Gott  die  bc- 
bonders  auszeichnet,  welche  Hervorragendes  geleist-et  haben,  so  zieren  die  .Jesuiten 
auch  die,  welche  aich  duich  besondere  Leistunguu  hervorthun.  Und  wie  nicht 
alle  Menschen  Heilige  werden,  so  können  auch  nicht  alle  Schüler  an  ersler 
Stslb  stehen.  Eines  ünreditB  waren  sich  die  Jesoitan  bei  ihrem  Yerfduce 
nicht  bewolst  Bei  Francke  dagegen  kommt  alles  »of  die  Gnade  Gottes  an. 
Der*  Mensch  kann  im  unbekehrten  Zustande  nichts  Gntss  leisten.  Er  ^ecdint 
dämm  aneh  kein  Lob.  Und  «ndi  die  Bekehrten  haben  keinen  Anqmidi  daian^ 
denn  sie  Terdanken  alles  der  Wirkung  des  heiligen  Geistes.  Stolz  konnten  die 
Menschen  nnr  nein  auf  den  Adel  ihrer  Seele  nnd  auf  die  Gemeinschaft  mit 
Gott.  Ein  Grund  zur  Bevorzugung  des  einen  vor  dem  anderen  lag  hierin  nicht. 

Die  rigorose  Lehensauffassung  Franokes  war  auch  der  Onind,  wanim  er 
fast  alle  Erholungen  und  Vergnügungen  den  HehiUeni  vorenthielt^  während  (Ü£ 
Jeäuiten  sie  ihnen  in  reichlichem  Malse  gewährten. 

Bei  den  Jesuiten  war  jeder  Überanstrengung  der  Schüler  vorgebeugt, 
Const  lY  4^  1)  13,  5.  Keiner  soll  über  zwei  Stunden  sich  am  Lesen  oder 
Schreiben  anstrengen,  ohne  das  Studium  eine  kune  Weile  su  untahreehMD^ 
Bat.  si  reg.  schol  nostr.  10  und  Const  lY  6^  1.  An  Vskanatsgan  und  Vmm 
war  knn  Ifongel,  sie  wurden  in  flbenreichcm  Hafte  gegeben.  Bat.  stnd.  reg. 
prov.  37,  1 — ^11.  Zum  Baden,  Bciten,  Tomen,  au  Ausflügen  u.  s.  w.  hatta 
die  Sdiöler  reichlich  Gelegenheit.  Erinnenmgen  eines  JeauitenaS^inip  S.  127. 

Dem  mönchischen  Ideal  kommt  Francke  bei  der  Erziehung  näher  als  «e- 
Freie  Zeit  hatten  eigentlich  seine  SchQler  kaum.  Nicht  einmal  die  Bonntage 
wimlen  ihnen  frcigegehen.  mufsten  an  ihnen  7nr  Schule  kommen  nnd  wurden 
in  den  Gottesdienst  geführt  'damit  sie  nicht  verwilderten'.   Ftei%  Nachmittege 
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gdb  6B  nioht.  Ferien  galten  als  Zeitfenehwendiing.  Die  in  don  einzeln«!!  Lehr- 
Ordnungen  erwähnten  Freistunden  waren  Arbeitsstunden,  in  denen  sich  die 
Schüler  dnreh  die  sogenannten  Rekroationsübnngen  Kenntnisse  in  der  ver- 
scbiedenen  Ilaudwerkszweigen  verschaü'eii  innfsten.  Ordnung  und  Ltlirart  der 
Präceptoren  31.  Solcher  Art  waren  fast  alli*  Erholungen.  'Der  Informator  scdl 
auf  Dinge  bedacht  sein,  darinnen  die  Kinder  zwar  ausruhen,  aber  die  Zeil  du- 
iiiil  iddil  mmfibdich  TwInibeD,  oodi  ihre  olmedeiii  iKttefballmi  Sinn«  i&  bIIb 
Walt  sentarenen'.  Von  der  Erstehung  zur  Gottael^ceit  1^  S.  Spiele  wurden 
nur  mit  eeüur  Tonichtiger  Anewehl  geitettet  oiul  dorften  nur  unter  Anftieht 
dv  Lehrer  ausgefUui  werden,  Mamit  sie  dadurch  nicht  Gelegenheit  zu  allerlei  Mut» 
willen  und  Zerstreuung  des  Qemfltes  bekommen  mUg/sa*,  Ordnung  und  Lehrart  dee 
Paedag.  31.  Die  einzige  Erholung  bildete  die  sogenannte  Motion,  d  Ii.  Spazier- 
^bige  und  Ausiiügf^  Hf  i  denen  das  Gebet  jedoch  nicht  verges.st'n  werden  dnrft<*. 

Bei  den  Unterriclitr^gegenstönden  zeigt  sich  deutlich  der  prinzipielle  Ge^gen- 
aatz  zwischen  Jesuiten  und  Pietisten. 

Die  erstereu  erziehen  fUr  den  Orden.  Als  Mitglieder  eignen  sich  aber  nur 
Gelehrfai  oder  Beiebe  und  Hochgestellte.  Mit  den  €kigeonttaden  dee  Elementar« 
mterrklitB  beeehillagten  aie  acAi  Diebi  Hure  Scbnlen  wnren  gelehrte  Stodieii- 
enitnlteny  in  denen  ftet  nneeehlieUich  die  Kldnngaelemente  dee  Hnninniamni 
gepflegt  wurden,  denn  nur  im  Besitze  der  Beredeunkeit  konnten  m»  iliren  Zweck 
erreichen.  Alles  andere,  was  nicht  mit  ihr  zusemmenkittg  mid  iras  nicht  un- 
bedingt 7.nm  Fachstudium  der  Theologie  gelißrto,  schlössen  sie  vom  Unttn-richte 
ans,  ( 'Onst.  IV  5,  1.  Die  meiste  Zeit  wurde  in  den  'Studia  inferiora'  auf 
Latein  verwendet.  Die  Schüler  sollten  so  weit  gebracht  werden,  dafa  sie  die 
lateinische  Sprache  schriftlich  unii  mündln  h  beherrschten.  Es  kam  dabei  nicht 
auf  die  Aneignung  einer  klasaiachen  Bildung  an.  Denn  an  den  Schriftetellem 
wmfde  vm  die  formelle  Seite  herroigehoben.  Latein  hranohte  der  Orden,  weil 
ee  niclit  ellein  die  wiwwwuchnfüiohe  Univermlq^mdie^  eondeKn  andi  die  Kirdien- 
nnd  Ordeneepmeke  wer.  Deehilb  h&lt  anch  der  Orden  an  dem  Betrieb  dee- 
■eDien,  den  er  anfangs  mit  allen  Schalen  gemein  hatte,  fest  bis  in  die 
neueste  Zeit.  Der  lateinischen  Sprache  |pgenfiher  treten  alle  anderen  Sprachen, 
besonders  die  Muttersprache,  far«t  gnnzlich  /iirück.  In  den  Kotii^titutionen  wird 
sie  nur  für  die  IVedigt  (empfohlen.  In  der  liat.  stud.  a.  Ibb6  und  1599  wird 
sie  xwar  al«  nützlich  bei  der  Erklärung  des  Unterrichtsstoffen  angefahrt,  aber 
im  übrigen  verboten,  'daher  sei  der  Gebrauch  der  Muttersprache  in  den  ver- 
tchiedenen  Schulsachen  niemals  gestattet*,  Bai  stod.  1699  reg.  comm.  proC  elass. 
tat  18.  Erst  in  der  Bat  sftod.  1883  hat  man  ihr  notgedrungen  eine  Stelle  an- 
gewiesen.  Die  Zeit,  weldie  filr  sie  bestimmt  wnrde,  ist  jsdoeh  iobent  be- 
grenzt.  Ebenso  stiefinfttteKlieh  wird  der  rdigiSse  Üntenricihtsstoff  behandelt. 

In  den  Const.  IV  16,  2  wird  nur  vorgeschrieben,  dafs  wdcihentlich  an  einem 
Tag  Christenlehre  im  Kolleg  gehalten  werde,  in  der  die  jflngeren  Schüler  den 
Katechismus  lernen  und  hersagen.  'Die  Erwachsenen  sollen  ihn  womöglich 
kennen'.  In  der  Rat.  stnd.  wird  der  Katechismus  zwar  mehr  berücksichtigt. 
Nach  Heg.  comm.  prof.  class.  int.  4  soU  er  in  den  drei  Klassen  der  Grammatik 
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und  ««Bn  nflfc^  waxh.  in  den  loideEmi  KlaMMn  Fnitagi  nnd  Ssmaing»  liei^esagt 
WBrden.  Im  ganaen  wird  sber  nur  1  Stande  wSehentlidi  daiMif  varwaiidit 
Ddk  dabei  aueh  naeh  der  Bai  atod.  1883,  die  im  üntermhied  Ton  dar  Bat  atai 

a.  1599  auf  Verständnis  dea  Ealechismus  dringt,  wenig  Zeit  für  die  Erklärung 
deaaelben  übrig  blieb,  kaam  wohl  nicht  beatrittan  werden.  Den  religioseii 
Memorierstoff  ersetzten  die  religiösen  Übungen  und  Andachten.  Auf  gleiche 
Weise  wwnleu  die  Rf-iilioTi  yemachlBssigt.  Wns  davon  nnter  der  Bezeichnung 
Erudition  tretrif'l)eii  wurde,  ist  kaum  dor  Rede  wert.  Es  wird  zwar  in  Rat 
stud.  a.  Reg.  prov.  23,  3  G«i»chi< ditc.  Geographie  uiid  Mathematik  tür  die 

unteren  Klasseu  empfohlen.  Die  Behandlung  der  Geschichte  aber,  die  nach  Rat. 
stud.  reg.  prof.  class.  Hum.  1  Won  Zeit  zu  Zeit  die  Schüler  auffrischen  und 
nniarbalten  aoU',  zeigt,  dafii  aueh  die  anderen  Bealfich«*  nur  geringer  Pflege 
aiofa  er&«titen.  Kadi  Eeg.  praef.  atod.  in£  8, 11  der  B«t.  atod.  a.  1883  bleibt  m 
eogar  dabingaatellt,  ob  Geaehiehte,  Qeograiphie  und  die  Gnmdillge  dar  JbXttt' 
vatASk  in  den  Scholen  gelehrt  werden  aolkn. 

Aneh  in  den  Schulen  FraadEBa,  d.  h.  in  der  Lateinachide  und  in  dem  VSägf 
^gium,  wog  Latein  bei  weitem  vor.  Da  es  aber  eeine  Haaptabsicht  war,  seine 
Schüler  zum  lebendigen  Christentum,  das  sich  einzig  und  allein  auf  die  Bibel 
gründet,  zu  erziehen,  so  nuifste  er  schon  aus  diesem  Grund  dem  Griechischen 
und  Hebräischen,  als  den  Grnndspraclien  der  Bibel,  einige  Anfmork.'^amkeit 
schenken.  Aus  dem  gleichen  Grnnde  mufste  er  si<'h  die  Mutiersprachti'  an- 
gelegen aein  lassen.  Denn  wer  au»  der  Bibel  seinen  Glauben  schöpfen  soll, 
muTä  dieselbe  in  der  Muttersprache  lesen  können.  Im  engsten  Zu»amaieidiüug 
dbmii  aland  die  Fordara^  dea  ünlemdiia  im  KafaduamoB.  Und  weil  alli 
Henadien  Mitglieder  dea  Beiebea  Oottea  wefden  adlen  nnd  aUa  HBr  den  gleiebia 
Zwedt  eradiaffen  aind,  ao  beben  andi  alle  Anapradi  anf  Bildung^  die  aom  Vir 
atiuidnia  dea  Batadilnaaea  Gottes  nnd  aar  Ergreifting  dea  Heile  im  fibnben 
nötig  ist.  Dieser  Anschauung  entsprang  bei  Franeke  die  Idee  einer  aUgCBMlBeB 
Volksbildung,  bei  der  aodl  die  Kenntnis  der  Realien  nicht  aufser  acht  gelassen 
wm'den  kann.  B^&Mchnend  hierfür  ist  §  7  der  Information  der  Waisenkinder 
insonderheit:  *Weil  auch  einer,  der  nicht  stndieret,  dennoch  die  Principia  Astro- 
nomiae,  Geogi-aphiae,  l'hysicae,  Historiae  und  was  seines  ()rt<*s  oder  Lan^t^ 
Poliaeiordnuug  bei,  zu  witisen  wohl  vonnöten  liat,  wo  er  ein  ven^tändigcr  luttl 
dem  gemeinen  Wesen  nützlicher  Mann  werden  will,  wird  ihnen  auch  aufser 
denen  ordentlichen  Schulätuuden  nt^ben  dem,  dai'ü  »ie  zum  Stricken  angehalten 
werden,  gleichst  spielender  Weiee  Ton  allen  diesen  Wisaensdiaften  das  Nötige 
beigebradil>  data  aie  anm  Exempd  lerMD,  wie  ata  Gott  ana  der  Naiar  tAmatn 
nnd  deb  dordi  aeine  Werke  an  aeinem  Lobe  reiaen  laaaen  aoUan,  wie  aie  «n 
Land  Tom  andern  nnteraehdden,  wie  sie  rdaen  sollen,  wie  aie  einen  Aflfcsr 
meaaen  oder  teilen,  wie  ne  den  Kalender  brandien  aoUen  n.  a.  w.' 

(Sddiib  folgft) 
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Die  Anschauongsmetliode  ist  das  SchoDskind  der  heutigen  Gymnasial- 
Pädagogik.  Nicht  nur  dafii  sie  in  susgedehnteaftMii  l£abe  die  Onmdlage  der 
reelen  UntetriditBfSdier  bildet^  sie  behencBcbt  aoeh  dm  nenvprMUieheii  Ünter- 
rieht  und  Uopft  gelegentiich  selbet  bei  den  abetrakleeleii  Dieiiplinen  «n,  Ein- 
klii  begehrend.  Aneh  für  die  iJtklMeiachen  SlUdber  hat  Bie  eine  firUher  nn~ 
bekaimto  Bedeutung  gewonnen.  Zwir  Isfc  die  kfeeimeoihe  Bilderfibel,  die  in 
Nachahmung  der  'neuen  Methode'  auf  neusprachlichcon.  Gebiete  den  latetmachen 
Unterricht  schon  für  den  Anfänger  um  einige  hervorragende  Darstellungen  atu 
dem  klassischen  Altertume  konzentrieren  will,  als  eine  verfehlte  Anticipatio  zu 
be7.eichnen,  die  auf  einer  Verwcchselnng  der  unt^Tschicdlichen  B i kl unt^s werte 
der  alten  udcI  der  UHulenii'n  Spnielu'  Ix  ruhfc  und  tliin  Interess«'  dus  lateinischen 
ABC -Schützen,  dessen  Knit'ten  die  liewältigiincf  d^r  trHUiden  8praA;liiorm  allein 
durchaus  genügt,  zn  (iiuish  ii  einer  oberflSelilicben,  t'riilireifen  Vielseitigkeit  zer- 
splittert. Dagegen  sind  die  maunigiachea  Bestrebungen  unserer  Zeit,  dem 
fortgeBchrittoneren  Sehflln'  dae  Aliertain  nach  Möglichkeit  im  Bflde  TOisußlfaren 
nnd  ihm  beeonden  daa  yersündnis  fOr  die  Zide  nnd  Aachen  der  antiksn 
Kimafc  sa  wecken,  nur  freudig  su  begrflIiMn,  eo  wenig  hannoniidi  mit  ihrem 
idealen  Lihalte  aneh  die  nflcfaterae  Fovdenmg  anmatel^  die  Arehftologie  fttr  den 
Amdidaten  der  Philologie  nnter  die  obligatoiiadten  FrOfhngsfSoher  einnoreihen. 
Denn  indem  die  bildende  Kunst  das  Streben  des  griechischen  Geistes  nach  dem 
xuXbv  xayaiyoi'  mv  augenfälligen  Darstellung  bringt,  trägt  die  Beschäftigung 
mit  ihr  nicht  wenig  dazu  bei,  den  klassischen  Unterricht  su  beieben  und  im 
eigentlichen  Sinne  der  hnnian istischen  Bilduno;  IVuclitliar  zu  ge«?t«lten. 

Auf  diese  Erkenntnis  gründet  <?rch  die  i^rölsere  oder  geringeic  Liberalität, 
mit  welcher  die  Kegierungeii  der  meititeu  deutschen  Bundesstiuitun  alljährlich 
eine  AuTiahl  ihrei-  alt])hil()l<i<riüchen  Gymnasiallehrer  in  stand  setzen,  die  Heimat 
des  klasüischeu  Altertums  oder  wenigstens  Italien  aui  uiucr  längeren  oder 
kflneren  Stadienreiae  m  besuchen.  Der  Zweck  solcher  Mission  liegt  natflrlioh 
nicht  in  der  L9sung  bestimmter  wiasensdiaftlicher  Aalgaben,  sondern  ihre  Teil- 
nehmer sollen  nnter  saehverstind^er  Anleitung  die  widdagstm  SIfttten  nnd 
Denkmakr  des  dten  Enltnrlebens  kennen  lernen,  nm  die  gewonnene  An- 
schannng  in  den  Dienst  der  heimatiichen  Lebrthätigkeit  an  siellea.  Der  Wert 
dkmiT  Autopsie  bedarf  nicht  erst  einer  ausführlichen  Begründung.  Beaüglich 
der  Topnprraphie  und  Architektur  ist  er  um  so  grSlaer,  als  der  gewöhnliche 
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Büdnngsguig  de«  UmubcImii  Fliilolog«ii  üim  wvnig  Gelegeniieit  hwiieit,  sein 
rilniDliches  AnBdunangHTerindgen  besonden  sa  Hbtn. 

Wie  ist,  um  ein  einfaches  Beis})ie!  zu  gebrauchen,  selbst  bei  einer  durch 
BeschreibiiBg  und  Abbildang  wo  ftllgemein  bekannten  Lokalität  wie  dem  Forum 
Romanum  der  Augenschein  geeignet,  die  Torge&Tste  Vorstellung  zu  erganzen, 
jn  rirliti*::  /  i  stellen.  Zwar  wer  sich  gewohnt,  nackte  Zahlenangaben  darch 
eine  Vergieuhung  mit  bekannten  Verhaltnissen  in  das  ausdrucksvolle  Gewand 
der  Kf'alität  zu  kleiden,  wird  vor  der  naheliegenden  Versuchung  bewahrt 
bleiben,  im  Hinblick  auf  die  spätere  Grölte  der  Welthauptstadt  die  Ausdehnung 
dieses  Raumes  weit  zu  überschätzen.  Vielmehr  wird  ihm  nieht  selten  schon 
die  deatMÜie  lEittelitedt  unter  ihrea  ftmm  Fttlmii  ein  paieendee  Yergleichungs 
Objekt  dwbieten.^)  Dagegen  geh6rt  —  om  ▼<»  der  ünndanglichknit  der 
Photogn^plueii  gai»  ftbnuelieii  —  eme  aeUem  Fertic^t  im  Kutenleeeii  dan^ 
tun  ndi  die  eigenartige  Lage  dea  Eoraua  in  .der  ffiitaeBkimg  «wiaelieii  dem 
Mona  Balaiiinis,  Oapitolinoa  und  Baqnilinna  wirklieb  a«aetoltflb  foiiiiatdbn 
und  in  ihrer  Bedeutung  zu  würdigen.  Denn  diese  Lage«iiai  ein  anaachlag- 
gebender  Faktor  für  die  Topographie  der  alten  Stadt  gOWoaCD.  Sie  erklart 
uns  die  frühzeitige  Existenz  von  künstlichen  Entwässerungsanlagen,  macht  aber 
zugleich  den  Ausbau  des  Forums  von  der  Besiedelnng  des  Esquilin  abhängig 
und  setzt  somit  die  Benützung  eine»  anderen  Marktplatzes  (Roarium)  für  die 
allerältcstc  Zeit  als  notwendig  voraua.  Einen  klaren  Uberblick  über  diese 
Bod&uverliaituiütie  imd  überhaupt  über  das  Gebiet  der  äiebenhügelstadt 
winnen  wir  Tom  Palatin  aas,  der  sich  ebensowohl  durch  seine  historische  Be- 
deutang  ak  Sita  der  ersten  Ürantiedeliing  m  wegen  aeinea  von  modeniM 
Bauwerken  &it  völlig  freien  Finteana  vonflgliok  warn  OrimtienuigspDBkie 
eignet  Indes  konnte  ein  Harkt-  nnd  YeraMnmlnngapkitn  Ton  der  beackcinktan 
Anadebnnng  das  Fomma  den  wachaenden  Anf<Nrdeningen  der  &pitnk  anf  die 
Dauer  nicht  gmflgen.  Schon  in  republikanischer  Zeit  Ton  Götiertemp^ 
Staatigebäuden,  später  auch  von  Basiliken  eingerahmt,  bedeckt  sich  in  der 
Eaiserzeit  das  Fonun  selbst  mehr  und  mehr  mit  Monumentt^n  und  wird  so 
allmählich  zu  einem  Museum  der  vaterländischen  Geschiebte  und  selbst  wa 
einem  ehrwürdigen  Df^'Tiknuil  der  Urzeit.  r)!f'«  fortgeschrittene  Eutwickelungs- 
stadium  repräsentiei  i  uns  sein  heutiges  buutts  Ti  ijinmerfeld.  In  seine  ursprüng- 
liche ßestimniung  traten  die  Kaiseribra  ein,  uuter  denen  das  weitaus  grofste, 
das  Forum  Trajaui,  nur  zu  einem  kleinen  Teile  erst  wieder  blolsgelegt  worden 
iai  Wir  wemabaikn  uns  dorch  den  ungehenunten  Untblick  anf  der  Tnyaaa- 
aanle  kiokt  einen  Begriff  toh  aeinar  ehemaligen  GtSüm.  Deraelbe  Fnnkt  liM 
nna  den  beaondeyan  Zweck  des  Focnm  Trajani  ab  eine  Yerbindong  swiaehaa 
den  Foram  Bomasinm  mit  der  Kenetadt  im  MarBUBlde,  d.  L  den  Dorehalick 
iwiechen  Mona  Capitolinas  und  Qnirinaili^  denÜieh  erkennen. 

Ist  das  Beispiel  des  Forum  Romanum  dann  angethan,  nnaerer  Vorstellunga- 
kralt  einen  Zügei  anzulegen,  so  Hbt  nna  der  Mafoatab  nnaerer  kenügen  Ban- 

*)  In  Leipdg  giebt  der  Amptmarkk  die  LBage  des  Pbroini  wieder,  denen  Brate  m 
MOdi  lUA  ca.  16  m  flberttiflk 
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mim  in  Tieltn  BlUwi  dar  ttberiegenen  GHUn»  des  Alttrloiiui  imkt  gerecht 
iraedeB.  So  giebt  es  kein  modernoi  Amphitheater  oder  auch  Theater,  das  nach 
SMBer  Geräumigkeit  mask  nur  COMII  annähernden  Vergleich  mit  dem  EolotMOin 

oder  »("Ibst  der  Arena  711  Verona  aurthielto.  Unsere  Badeanstalten  werden  an 
Grrofsartigkt'it  Vjei  weitem  übertroffen  von  den  Thermen  des  Caracallii,  deren 
prachtvolle  Hallen  ihr  V^orbiid  allerdingi  nicht  in  den  beHclieidenen  Htädtiscben 
balineae,  sondern  in  den  hellenistischen  Uymuaäicu  lindeu.  Ihre  Eiurichtung 
erinnert  uns  danm,  welchen  uns  unbekannten  Wert  man  einer  geregelten  und 
nmllaidlidMB  BadiproMdnr  in  Yerbindmig  mit  gymnMta'nihm'  Kfirperpflege 
Mjegl«.  Wifannd  die  peletiiiiiiehen  ^ueerwoliBiiiigeDr  auf  dem  vonehnuleii 
md  elmrfbdigrten  Fled»  der  AlMadt  gdege&y  hinnehftlMik  der  Grübe  Huree 
Grundrisses  im  Vergleich  zu  neueren  Stadtschlössem  nichts  Auffallendes  1)ieten, 
stellt  die  Villa  Adriana  bei  Tivoli,  in  ihrer  Vollendung  ^l:L'^  Ii  als  ein  Wunder 
antiker  Baukunst  gerühmt,  schon  durch  die  Weitläufigkeit  ihrer  Anlage,  die 
sich  die  Nachbildnnfr  weltberfihmter  Banten  nnd  Ge^nden  zur  Aufgabe  ge- 
■teUt  hatte,  wohl  alle  modernen  fürstlichen  Landsitze  in  den  Schatten.  Andere 
architektonische  Überreste  dos  Altf'rtums  entbebren  bei  ihrer  Eigenartigkeit 
überhaupt  eines  heimatlichen  Ana^ogons,  ao  vor  allem  der  griechische  Tempel*), 
deewa  flberwi]%eiider  FonMowirkai^^  wir  oub  trotB  der  beelen  Bilder  nieht 
bewnfM  werden  kflnneo,  die  tÜMMidiifleD  Heaen  von  Mykenft  und  Tiryns,  die 
linedlidie  Feetetttte  (Hym^  dne  »WirBmiiirfie  KomnUiwu  Pomp^in^  die  Golnm- 
berium  u.  s.  w. 

Unter  denjenigen  Punkten,  deren  natürliche  Beeehaffenheit  uns  banptsaeb- 
lich  weir(>n  (>ines  bestimmten  historischen  Faktums  interessiert^  sei  neben  der  ein- 
fachen  Situation  von  Marathon,  von  Salamis,  des  Monte  Pellejrrino  fHeirkte")  n.  n. 
als  Ijesonders  instruktiv  bier  nur  Syrakus  hervorgeliobcn.  Wenn  schon  in  sjiincni 
heutigen  Bestände  ganz  auf  Ortygia  boRchrankt,  <ft'stattet  doch  sein  überHiclit- 
.  liches  Terrain  eine  klare  Orientierung  über  die  Getitalt  der  alten  Stadt  zur 
Zeit  dee  Thnkjdidse  und  BIkt  me  die  Bewegungen  der  Athener  naeh  dem 
Beridiie  dieeee  Sehrifteteilere  enA  anaeliMUehele  verfolgen,  vom  01ympiei<m 
und  Spipolft  an,  den  anflngllieben  Bahmeiiititften  ntiieniBciher  Strategie,  bie  n 
den  LeolMDiai,  deren  ^Ubnender  Behlnnd  die  Überreste  der  Expedition  in 
sich  begmb. 

Aber  es  hieCs«  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  ich  auch  nur  eine  nackte 
Aufzählunf^  aller  der  Ortlichkeit^n ,  Banten  und  Kunstwerke  gebon,  d<M-en  Be- 
sicbtii^in«T  als  eigentliches  Ziel  der  altpbilologischeu  Studienreise  vornebnilich 
in  Betraeht  kommt.  Denn  es  IVlilt  nicht  an  gründlichen  lleiseberiehten ,  ditj 
den  praktischen  Standpmikt  des  (iymnasiallehrers  berücksichtigen.  Auch  ein 
anderer  Wert&ktor,  so  unschätzbar  er  ist,  sei  seiner  subjektiven  Natur  wegen 
bkr  nnr  kurz  gestreift:  die  ethiaeh  bildende  und  Iftntemde  Wirkung,  die  daa 

')  Einen  Einbüclc  in  (lie  Tnchnik,  mit  drr  die  rif^-iip<"ii  Siiult^nfroninu'ln  der  f;<^walfi<»on 
seliuiuitiacheu  Tempehelder  bearbeitet  wurdvu,  gvwübri  ein  Üeauch  der  unlikeii  Steiobrücbe 
von  Gampobdlo,  doen  ftierebendHeher  Zmtand  um  nittoa  in  #e  WerksCUte  der  alten 
BtebBMtMi  mrttekvenefacfc  (vgl.  BIdeker,  Italien  ID  8.  S79"). 
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Vaterland  des  Sophokles  Qnd  des  Vergil  noch  heute  auf  dir-  S(  <'1e  auszuüben 
im  stände  ist.  Wohl  dem,  welchem  der  unTenohleierte  Anblick  von  Sclion- 
hoit  TiTid  Kraft,  diesen  unsterblichen  Wächterinnen  am  Grabe  des  klassischen 
Altertums,  so  tief  ins  Herz  sich  einprägt,  dafs  er  ihn  nnverlöscht  mit  /Airück- 
bringt  in  die  nüchterne  Heimat  und  in  dit*  schwüle-  Atmospliiir''  der  Schulshibe 
Ihm  belebt  die  ßegoisterung  das  dQrre  Wort  dan  altta  PrusHiktTS  wie  ü-iachej* 
Nafs  die  trockene  Jerichorose,  und  Aber  der  jianren  Hantienmg  mit  den  hart- 
kantigen Bausteinen  der  Grammatik  verliert  er  uicht  dai»  Bild  des  erluil>eneu 
AiheaeleBqpels  nm  dm  Augen,  der  lieh  sos  eeldielifaiiy  Mbwesflfligeit  SloinHi 
sa  Beiner  gSttticihen  SehStiheii  anfbiiii  Dieae  Befuftfreadi^keit  ist  elwM  von 
dorn  onverlierbKreii  Glfloke,  das  nach  GoettiCB  Errfhlnng  eeinen  Valer  in  der 
Brinnening  an  Neapel  beeeligte.  Aber  freilidiy  man  mnb  dann  aodi  mit 
GoeÜiee  Augen  sehen  kdnnen;  und  die  EmpfSni^chkeit  gegen  das  ÜberirdiBcbe 
in  Natur  nnd  Kunst  bleibt  eine  Gnadengabe  von  oben. 

Wir  wollen  den  feeten  Boden  dee  ObjefcfetTen  nicht  Terlassen.  Auf  ihm 
erwachst  dem  reisenden  Philologen,  wofern  er  nur  den  Blick  nicht  allzustarr 
auf  sein  Hauptziel  gerichtet  halt,  so  dafs  er  dridureh  blind  wird  iür  das  Schöne 
nnd  Intcicssaiit*',  das  zu  Ijcideii  Suiten  des  Weges  liegt,  eine  solche  Fülle  von 
A un  mingeii  iiiul  neuen  Aiiscliauungen,  dafs  »-h  sieh  wohl  lohuen  dürfte,  diesen 
einmal  au.sselilierslii'li  unser  Augejimerk  zuzuwenden.  (Jewifs  handelt  es  sich 
dabei  zum  guten  Teil  um  Beobachiuiigeu,  deren  Wahruehmung  /u  eines  jeden 
Beiaenden  Bildung  und  Sniehnng  beiträgt;  allein  daaeelbe  gilt  doch  anbertreit* 
bar  anoh  Tom  Beencbe  der  loca  daseica  selbst,  nnd  ebenao  g^wils  md  hier 
wie  dort  der  Wert  ebener  Kenntnis  und  persönlicher  Br&hmng  Ar  den 
unendlich  höher  snn,  der  durch  seinen  Bornf  dam  TerankM  ist,  aieh  Aber 
ibr«i  Inhalt  ein  gewuses  ürteily  eine  bestimmte  Vorstellnng  sn  bilden^  und 
nicht  blofs  für  sich  zu  bilden,  sondern  im  Unterrichte  vorzutragen  und  an  ver- 
treten. So  BoUen  denn  die  folgenden  Zeilen  auf  diejenigen  Bildiuigsmomeoie 
aufmerksam  machen,  die  wir  bei  einer  Studienreise  natürlicherweise  als  Parerga 
anzusehen  und  gering  zu  seliiltzen  pflegen,  vielleicht,  dafs  unter  diesen  nnschein- 
bareu  Perlen,  auf  die  wir  ungenucht  beim  Graben  nach  dem  Schatze  »tofsen, 
sich  doch  die  eine  oder  andere  findet,  die  es  verdient,  adgehoben  und  aas 
Licht  gezogen  zu  werden. 

Schon  deu  Umstund  möchte  ich  alü  einen  wertvollen  Reisegewinst  für 
den  in  Angfibung  seines  Beruüas  stehmdea  QynneaiaUehrer  beseichnen,  dafii  er 
gewissennaÜBen  selbst  fOr  einige  Zeit  auf  die  Scfanlbuik  sarOckvemetxt  wird, 
indem  ihn  teils  seine  Umgebung^  teils  die  Anforderungen  dee  Lebens  ▼eranlaseen, 
die  Sdinldisnplin«!  £ut  ausnahmslos  wieder  einmal  au&nnehmen  und  in  dem 
bunten  Wech^l  eines  Stnnd«iplanes,  wie  der  Augenblick  ea  verlangt^  die  Auf* 
merksamkeit  bald  diesem,  bald  jenem  Fache  zuzuwenden.  Denn  wenn  sieb 
auch  daheim  im  Lehrei-zimmer  Altphilologe  und  Naturwissenschaftler  mit  der 
Freundschaft  mangelnder  Interessengnneiuschaft  als  wohlgewogene  Antipoden 
gegenülierziistelion  pflegen,  wer  k5nnt«^  hier  da«?  Auge  verachliefsen  gegen  die 
ttu^&ileudsten  iilritcbeiuungeu  der  sttdlidien  Pflanzenwelt,  gleichviel  ob  sie  die 
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Altpii  schoti  kciiinteii  oder  niclit,  g*'gt'n  «lic  Pinie  und  Palme,  df>n  Knkhis  und 
den  Papyrus,  der  doch  zuinal  eiu  uuUestreitbares  Anrocht  hat  auf  das  Interesse 
eines  jeden  Gelehrten?  Und  wer  gewänne  es  nicht  über  sich,  schon  um  den 
beUea  Sienichen  im  Badeker  6eni^;e  zu  thun,  im  weltberühmten  Aquarium  zu 
Naapcl  einmiil  tunabratenehflu  in  die  OeheinmisBe  des  mittelliiiduchm  M«erei 
und  »euieii  sfaiinm«!  Bewohnorn  einen  Beendi  absnetntten?  —  Der  Anbliek  der 
(Mire  fiftl  nneere  Gedanken  hmübenehweifen  nadi  dem  heiligen  Vaterlande  dee 
öttMumt;  aber  zahlreiche  Uekteine  erinnern  uns  daran,  dafs  unser  FuTs  aoeh 
hier  auf  geweihtem  Boden  steht.  In  fortlaufenden  Bildern  fnliren  sie  nne 
durch  die  chriftliehc  Kin  ln  iif^esi  liicbte.  von  den  Martyrerstütteji  und  den  ver- 
steckten Katakouihengängen  in  die  Kunstsalo  df«?  Vatikan»,  von  der  boschfidenen 
Basilika  durch  die  Triumphkirche  den  PapsttumH  nach  dem  schli(ht<'n  Grabe 
Pius'  IX.  Ja,  wem  die  Steine  reden,  der  lafst  sich  von  den  l!«!"«-  nnd  M ithras- 
und  Cjbelestatuen  der  römischen  Museen  ei-zählen  von  der  Sinttiut  fremder  Kulte, 
die  ni  der  Zeit,  da  im  fernen  Oelen  das  BrOmileia  lel»end%en  Waseera  «it* 
fpnuig,  Italien  fibersdiwenunfte  nnd  den  alftohruitlichen  Sarkophagreliefe  lo 
binflg  d«a  Stempel  eines  mjaieriSeen  Synbretiamas  anfgedrQckt  bat.  Und  wer 
Ohren  hat,  zu  hören,  der  ftblt  sieb  dnrdi  die  glühende  Beredsamkeit,  mit 
«eleber  der  Waidetiserprediger  im  Herzen  Roms  gegen  Mariendienst  und  Fege- 
feuer eifert,  zurückversetzt  in  die  trotzige  Kampfeslust  der  Reformationszeit. 

Aber  weit  noch  Ober  dio  Grenzen  des  alten  Patrimonium  Pctri  hinaus 
reichen  die  tspuren  der  deutschen  Geschichte,  die  uns,  wenn  auch  vielfach 
schmerzlicher  Art,  auf  Schritt  und  Tritt  begleiten.  Und  doch,  mag  uns  auch 
die  demütigende  Rolle  des  alten  Heldeukaitierti  Barbarossa  auf  den  Bildern  des 
Dogenpalaatee  die  BSte  dee  ünwill«iB  in  die  Wangen  treiben,  mag  uns  der 
Beraeh  der  *8ata  del  re  Enaio'  in  Bologna  mit  etiller  Webmnt  ftbor  dae 
remantiMbe  Sehicfaal  dee  liederkondigen  Konigeaobnea  nnd  anf  der  Pieaia  del 
Mercato  in  Neapel  die  Brinnerang  an  das  Ende  dea  letzten  Hobenibniüni  mit 
bitterem  Schmerze  erfdUent  wir  begreifen  gerade  an  diesem  paradieeieeben 
Punkte  unserer  Wanderung  am  allerbeeten,  wan  die  germanischen  StSmme  zur 
Zeit  der  Yölkfrwanderung  so  machtig  über  die  Alpen  70fr,  wa?«  die  späteren 
Hohenstaufen  trieb,  ein  Erbland  festzuhalten,  desaon  leiclite  1  "i  uchtbarkeit  mit 
»einer  ^»chonheit  wetteifert  nnd  von  den  Zeiten  Hnnnibals  bis  heute  der  That- 
krati  ii]id  Mannestugend  seiner  Bewohner  verhängnisvoll  geworden  ist.  Die 
SSnigsgräber  im  Dome  zo  Palermo  bergen  dk»  irdiadien  Überreete  dar  beiden 
gewaltigen  Fflrsten,  welehe  die  denteobe  IGiiaerwflrde  mit  dem  Beeike  dee 
Kteignidbs  Sidlien  vereinigten.  Wir  empfindm  eine  etille  Freade,  dafii  dae 
Denticbtiun  bente  in  friedliober  Weiee  von  dem  FeleeneibHid  am  GoIüb  von 
Neapel  Besitz  ergriffen,  dessen  zauberbalto  Schönheit  dereinst  den  heiteren  Sian 
des  alternden  Augnstus  entzückte  und  dem  Weltüberdrusso  des  finsteren 
Tiberins  als  Zufluchtsstätte  diente;  diifs  nnsere  Landsleut«  sein  blaues  Wnnder 
der  staunenden  Welt  ersfhlof^gen  und  <iem  inaelstädtchen  beinahe  den  Charakter 
einer  deutschen  Kolonie  aufgeprägt  liahen. 

Es  wäre  überflüssig,  auch  nur  m  grofsen  Umrissen  das  nngeheure  An- 
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i^chaumi^smiitorial  zu  7A'iclinc  n ,  das  Italien  für  die  miitelallorliche  und  ncuore 
Welt-,  Kultur-  und  Kunstgt-scliicht«-  umschliffst.  AllerdiugK  mag  man  daran 
zweifeln,  ob  aus  der  reichen  MantiigiaUigkeit  der  Anre^ingamittel  im  einzelneo 
eine  eigentliche,  ticfgelieude  Wisseubberticiierung  erwachsen  wird.  Aber  wie 
jede  harmonische  Geistedbildung  onfcremibar  an  einem  gewiseen  UniTeraalinmn 
Taaftat^  80  diffliwi  Sie  dflBit|  den  GetuditdEreis  des  iElMbnmuies  imn  Bontop  dte 
Fidagpgen  m  erweiteni  und  flm  ror  TwhSngiiiBToller  Bimwltigkeit  n  bornJuNn. 

Ftbr  den  leteterm  Genditapiiiikt  iit  nielit  obne  Bedenhmg  die  pnktuehe 
Eifthrong,  die  eich  an  den  AnfeniJiftlt  unter  einem  dwchMie  fremdepndügMi 
Volke  knüpft  und  die  brennendste  Tigjaefrage  des  modernen  Schulkampfes 
beriüirt.  Dabei  aets&e  ich  freilich  als  ausgeschlossen  voraus,  dafs  sich  der  Reisende 
damit  begnügt,  sich  recht  und  schlecht  oder  vielmehr  recht  schlecht  mit  Hilfe 
piniger  Redensnrten  aus  Movers  Taschenwörterbuch  durchzuschlagen,  und  im 
übrigen  auf  Hoine  (iewandtheit  im  Gebrauche  der  inU'rnationalen  Zeichensprache 
verläfst.  Das  iht  des  reii^enden  Parvenüs,  nicht  aber  des  i'hilülogen  würdig. 
Eine  vorangehende  Übung  in  der  itHlienischeu  Sprache,  bei  der  efi  weniger  anf 
Lange  al»  auf  Begelmätsigkeit  der  Lektionen  ankommt,  lohnt  »ich  niclit  nur 
dordi  den  nfteheÜiegenden  Gewinn,  dab  sie  dem  Fhimdttnge  die  Wege  ebnet, 
Tersehloeeene  ThttrMi  5flhet^  vor  ÜberrorteflnngMi  adifiti%  den  Yerkcihr  mit 
dem  Volke  ennSglichi  mid  in  tiand  seta^  den  Befriedigung  heiachenden  Fnigen, 
welobe  der  Anblick'  nndbliger  SeheoewOrdi^eiten  mom^ten  anftaoehen  IBM, 
einen  verstandlichen  Ausdruck  zu  Tetleihen.  Audi  ohne  dafs  darum  «ne 
perfekte  Beherrschung  der  Sprache  notwendii:  wäre,  bekommt  der  Lernende 
einen  wirldicben  Einbliek  in  daa  Verhiltnie  des  Italienischen  zur  Muttersprache 
Latein;  er  versucht  —  wozu  ihm  sonst  in  der  Regel  die  Veranlassung  fehlen 
wird  —  die  eigene,  lange  nicht  geübte  i^ahigkeit  zur  Erlernung  einer  neuen 
Sprache  uiul  wird  dabei  voraussichtlich  nicht  ohnv  G^nugthuung  wahr- 
nehmen, daXsj,  wa^  daa  Mannesalter  au  Gedächtnisfrisuhe  und  Lernfreudig- 
keit eingebüfst  hat,  durch  den  sprachbildenden  Charakter,  der  dem  btudium  dee 
Lateinischen  im  allgemeinen  und  für  die  romanischen  Sprachen  insbesondere 
eignet  rmcUioh  ersetat  wird.  Dabei  mag  er,  woftni  ihm  die  pädagc^pbokaa 
Beetrebnngen  der  Kenspraehler  nicht  gleichgUtig  sind,  die  günstige  Gelegenkiit 
nicht  ongsnlilBt  Tordbergehen  haieo,  die  TielgerOhmie  hieoe  Methode',  etwa 
nach  dem  geeohickten  LeitfiMUn  TOn  Alge^  am  eigenen  Fleiache  an  erprdbea. 

Bei  der  praktischen  Anwendimg  der  erworbenen  Kenntnisse  wirft  die 
Dialektverschiedenheit,  die  dem  Reisenden  in  den  einsehien  Teilen  ItaUeiu 
allerdings  besonders  empfindlich  entgegentritt,  ein  interessantes  Streifli(^t  auf 
die  bisweilen  sehr  weitgeh(  Tiden  phonetisch-dialektischen  Anfordemngen  unseres 
neusprachlichen  ünterriclits:  zwar  erging  e»  mir  nicht  überall  so  rühmlich  wie 
in  liavenna,  wo  ich  den  Wirt  der  Trattoria  nach  einem  kurzen  Gespräche  mit 
ihm  (vielleicht  auch  infolge  eines  von  mir  unbewufst  gebrauchten  sfiditalienischen 
Speisenamens)  zu  den  Seinigen  äufsem  hörte:  *h  uu  Napulitano'  aber  alleat- 
halben  wurde  mein  Beise^Italienieeh,  deaeen  phonetische  Feinheiten  sich  aidit 
fiber  em  echarfea  Zmigen-B  und  die  genftoe  Scheidung  der  TerBehiedenen  Zieeh^ 


» 
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Imto  <r]K>b«n»  von  Wirtm  und  FQltteni,  Ton  den  gebi]d«teii  Bingeboieiieii  und 
tomdsk  andk  t<mb  gewMinlkh«  VdU»  twtfaiid«!,  nid  wenn  «aigfekelirt  dai 
VoiHiidiiui  dM  IMeran  mitmiter  weit  lehinttrigBr  wur,  w»  win  dim  Sckwicrig- 
kett  gBwib  «Qoh  daroh  dm  eligHiteetaB  Fknentiiur  IMiJielt  meuimeiti  nicht 
gahoben  worden. 

Auch  die  französische  Sprache  spielt  in  Italien  eine  beachtenswerte  RoUe. 
Fremdenflilirer  und  Kellner  der  gröfseren  Hotels  sprechen  sie  mehr  oder  weniger 
geläufig,  und  der  starke  internationale  Verkehr  hat  sie  eigentlich  zum  Gemein- 
gut der  besseren  Gesellschaft  gemacht.  Diese  int  gewohnt,  wÄhrend  sie  die 
tingeDÜgeiide  Kenntnis  ihrer  eigenen  Muttersprache  gern  verleiht,  die  leidliche 
Bt  lierrrtilmug  des  Französischen  bei  jedem  Gebildeten  Torauszusetzen.  (Dafs 
dies  nicht  weniger  in  Griechenland  der  Fall  ist,  ist  bekannt  genng.)  Wie 
poidkii  diM  bei  mangdluAw  Übnng  iverden  kann,  entging  mir  nioh^  als  ich 
in  Bom  veiKiebtOi  mir  Zutritt  in  dk  Aoditorimi  einher  hQlMser  Scbnlen  wa 
Tenobiffm.  Und  flilurt  aolelM  Sifidming  sndh  nur  m  einnr  WOrdigung  dei 
IbrktifwieB'  der  finmiönachen  Spinohe^  to  wird  de  dodi  tidier  dmi  Imtnmeii, 
diMen  Marktwert  ftrs  praktiscke  Leben  niclit  teiiehtlich  sn  nntersolullxeii. 

Mit  solchen  sprachlichen  Beobachtungen  verbindet  uck  leicht  und  bis  in 
einem  gewissen  Grade  von  lelbst  das  Studium  der  heutigen  Bewohner  des  Landes, 
ünil  es  scheint  mir  für  einen  Tiolirtr  der  deutschen  Jugend,  gleichviel  welches 
Spezialfach  er  vertritt,  gar  nicht  hoch  genug  anzusehlagen ,  dafs  er  einmal  in 
enge  Fühlung  mit  einem  fremden  Volke  gftreten  ist.  Denn  wenn  es  unter 
allen  Umstanden  seine  Aufgabe  ist,  die  Liebe  zum  deutschen  Vaterlande  in  ihr 
m  pflegeu  und  zu  vertiefen,  so  erfüllt  er  dieselbe  weniger  durch  überschwcug- 
Uche  patriotische  Lobroden  als  dadurch,  dafs  er  seinen  Schülern  die  Augen  zu 
9ffiMn  Boeht  für  die  hoben  Tagenden  und  nmoh  die  SdiwSchon  dentsoker 
Sigennrt  Dnrcih  niehti  »ber  kenn  der  MnMab  fttr  die  YonQge  ond  FeUer 
dw  eigenen  Lendaknte  nMhdrttcklickw  nnd  eneehenlicker  geMsUfarft  werden  ak 
doreh  den  enfiBerkeeinen  Verkeibr  mit  einem  anderen  EnltarvoJke,  dae,  eeit 
dten  Zttten  in  nnnnterbroekener  Weohselbeeiekni^  zu  unserem  Volke  stehend, 
doeh  seiner  ganzen  Abstammung  nach  einen  grundverschiedenen  nationalen 
Charakter  repräsentiert.  Und  Gott  Lob,  der  Deutsche  braucht  Ton  diesem 
Vergleiche  keine  Oefllhrdung  seiner  Liebe  zur  Heimat  zu  befiirchten.  Wohl 
mag  manches  dünkelhafte  Vorurteil  schwinden,  aber  so  viel  er  auch  der  Laiule 
gesehen,  er  wird  noch  immer  mit  der  freodigeu  Überzeugung  zurückkehren: 
Üuscliiu  zuht  gät  vor  in  allen. 

Schon  der  ohrenbetäubeudu  Lärm  de&  italienischen  ätrafüenlebens,  der  lante 
Frohsinn  mit  seiner  Vorliebe  für  Musik,  Spiel  und  Tanz,  die  Lebhf^tigkeit  der 
Unterkaitong  vemten  ein  ettdUoh-ÜBiirigee  Temperament  Baaaelbe  erreidit 
«inen  edelaten  Anadrook  m  dem  leideneokafHichen  Spiele  dee  Bekanapielere, 
nkkt  aalten  aneh  in  der  Ikinreifwnden  Berediamkeit  einee  Fredigere;  aiber  aueh 
tckon  am  Kinde  bewnndem  wir  eine  unierer  Jngend  weit  fiberJhgene  Knnat  dee 
Vortragi^  wenn  wir  in  der  Weihna«  litM;seit  einmal  den  DeUnmationen  in  Maria 
in  Anooeli  in  Born  Wwoknen.  Dem  Fremden  gegen&ber  bethfitigt  ea  eich  im 
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allgerneinen  auch  bei  dem  Manm-  dtHi  Volkes  in  einer  natürlichen  ümganglich- 
keii  und  Gefälligkeit,  »o  dafs  ich  gelegentlich  uuf  «hr  Eisenbahnfahrt  nicht 
ungern  die  zngckm'Jpflc  Oesellschaft  reisender  LiuidHleute  mit  dem  eingeborenen 
Publilcimi  der  dritten  Kinase  vertauschte.  Die  wohlwollende  Neugier,  die  wir 
wohl  auch  in  gewissen  Gegenden  «Icr  Ueiiuat  bei  den  uietleren  Volksschichten 
finden,  ist  hier  nicht  selten  mit  einem  feinen  Takte,  ja  mit  ausgesuchter  Höflich- 
keit verbunden.  In  liebenswürdiger  Weise,  uime  mm  m  verlet^eu,  pflegt  man 
unsere  etwiiig<  u  Sprachfehler  richfcigsustellen,  und  wer  sich  mit  wob  länger  untw- 
halten  hat^  Twfehli  nicht,  miB  vcm  eigenen  FrOhstlli^e  ansnbieten,  bevor  er 
selbst  dttTon  genieCat,  oder  das  Unterlassen  dieser  guten  Sitte  wai^stena  mit 
der  Dürftigkeit  seiner  HondYon&te  sn  entsehnldigen. 

Bewnndflmswert  bleibt  die  angeborrae  Geschiddichkeit  des  Italieners^  sidi 
auch  bei  mangelnder  Sprachgemeinschaft  zu  verständigen.  Diese  Ctowandtiieit 
liegt  zuerst  ebenfalls  in  dem  lebhaften  Naturell  des  Romanen  begründet, 
wird  aber  noch  bedeutend  erhöht  durch  das  infolge  des  starken  Fremden- 
verkehrs cresteifforte  Accnmniodaiionsvermögen.  Wie  er  fast  beständig  die 
Gtesfcikulation  zur  Unterstützung  den  gesprochenen  Wortes  verwendet,  so  dafs 
wir,  %'()n  der  Siiuiuie  der  Sprechenden  unerreicht,  glauben  könnten,  eine 
Taubbtummeuunterhaltung  zu  beoba,chten,  so  giebt  er,  ohne  sich  lange  zu  be- 
sinnen, dem  nichtverstandenen  Wunsche  nach  einem  Federmesser  durch  die 
Handbewegung  des  Bleistiftopiteens  deutlidüeren  Auadruck j  das  Wort  'Tisch- 
glocke'  mietst  er  durch  *Klingling'  u.  s.  w.  Als  ich  in  einem  Sttdtolien  OInt- 
italieoB  dem  des  Deutschen  ein  wmag  mS^tigen  Kellner  beim  Sehlafen^elien 
erkliirtey  wir  woUten  lieber  italienisch  spredien,  da  ich  mieh  hierin  TervoU- 
kommnen  moeht^  erwiderte  er  sofort:  *dunque  psrkremo  italisnol*  Wie  er  mir 
darauf  im  Schlafeimmer  das  licht  aoaOndete,  wies  er,  mich  ansehend,  auf  seine 
Thätigkeit,  indem  er  langsam  und  prononciert  sagte:  *accendere  il  lume*.  worauf 
er  mit  einem  'felicissima  notte'  sich  empfahl.  Er  hätte  sweiüeUos  als  Lehrer 
die  iRsie  Anlage  zn  einrm  tüchtigen  Vertreter  dei-  Anschanungsmethode  gehabt! 

So  fügen  sich  kleine  Züge  zn  einem  Gesamtbilde,  welches  gegen  die  kühle 
Zurückhalifnng  des  deuttschen  Phlegmas  nicht  unvorteilhaft  absticht  .\nder- 
seits  besitzt  der  deutsche  Bär  dafür  auch  viel  mehr  von  dem  edlen  Stolze  des 
alten  Königs  der  deutscheu  VVäldt;r.  Der  aufdringliche  Fremdenführer,  der  ge- 
winnsüchtige Droschkenkutscher,  der  unversclüimt  geilende  Bettler  sind  in  ihrem 
Nonplusultra  rein  chaiakteristisohe  Typen  des  Sfldens.  Auch  den  deatsches 
Eanfinann  und  den  deutsdhen  Gastwirt  umstrahlt  bald  der  untwflUsohte  Olorien* 
schein  einer  Tcmehmen  Soliditii^  wenn  wir  uns  trota  der  trenherzigMi  Fremid- 
lichkeit  des  italienisdien  Wirtee  geiwungen  sdben,  mit  ihm  Aber  den  Mi 
selbst  der  geringfügigsten  Ansprüche  au  aecordieren,  um  nicht  hinterher  doppelt 
und  dreift^  zahlen  zu  müssen;  wenn  wir  uns  beim  Einkaufe  von  irgend  weldm 
Waren  gar  bald  von  der  erfahrenen  Weisheit  des  alten  Rates  tiberzeugen: 
'Kaufe  möglichst  nichts  ein,  dessen  Wert  du  nicht  wenigstens  ungefähr  ht- 
niessen  kannslT  Während  sirh  der  Italiener  über  die  moralische  RtTffhtigiing 
der  Fremdenausbeutaug  oü'eabar  nicht  die  geringsten  (jrewissensskrupei  maciit| 
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werden  wir  uns  mit  stolzer  Freude  bemifst,  dafs  deutsdie  Ehrlichkeit  auch 
heute  noch  nicht  zum  leeren  Schall  ^wordeu  ist. 

Ein  anderer  hervorstechender  Zug  des  Romanen  ist  die  Gnuiaainkeit  gegen 

Tm.  AllguMin  befcaiuit  ist  die  herdote  Yeifolgung,  d«r  wiBMe  Stag- 
fBgel,  in  Enntngeliiiig  «nderar  jagdbarer  Tiere,  im  pum  Lande  anegeeetrii 
and.  üna  Ueilii  die  sehniMifidbe  penSnliehe  Erfalinii^{  mit  dieser  GMUb- 
nUieit  nioht  erspart:  wir  sehen  die  kleinen  BSnger  des  Waldes 
ifcns  Federaehmuckes  eniUmdet  und  an  St&bdhen  angereiht  anf  dem  Markte 
feilgeboten,  und  im  Parke  oder  im  Weingarten  fliegen  uns  wohl  nuch  selbst  die 
Sehrote  eines  unvorsichtigen  Schützen  um  die  Ohren.  i  dies  ist  nicht  der 
einzige  Akt  welscher  Tie i  f|nalerei:  unbarmher^i!?  schlagt  der  Bauer  sein  keuchen- 
des Lasttier,  dem  er  wohl  gar  zu  gesteigerter  (^>uiil  mit  raffinierter  Grausam- 
keit die  wunden  Stellen  offen  liält;  mit  den  Füfsen  an  eine  Stange  gebunden 
werden  tlit-  kbeudeu  Puten  und  Hüluier  oft  stundenweit  zur  Stadt  getragen, 
aud  i'aät  jeder  grofseren  Ziegenkcrde  hinken  ein7,elne  Tiere  nach,  denen  der 
grausam-sichere  Steinwurf  des  eigenen  Hirten  dau  Bein  gebrochen. 

Man  würde  ünreeht  daran  tkon,  fitr  diese  CMIdklloeigkeit  die  katliolisehe 
Kirche  verantworflieh  maehen  an  wolleiiy  anf  deren  Boden  einst  die  sdiwiime- 
riaehe  Hatuliebe  eines  SVansiseiis  Ton  Assisi,  wenn  auch  als  eine  ftemdartige 
Fflanaey  gedieh.  Ebensowenig  dOrftn  wir  darin  \m  den  Nadhbmun«!  eines 
aUen  EnltorroUns  eine  kindlich -naive  Büdm^sstofe  sehen  wollen.  Vielmehr 
bandelt  es  sich  hier  um  einen  tiefeingewiinselten  Fehler  des  romanischen  Cha- 
rakters: das  wilde  Wohlgefallen  am  Onrasigeoii  das  selbst  den  Damenflor  des 
alten  Roms  .auf  den  Tribünen  der  blutigen  Arena  versammelte,  lafst  noch  heute 
die  SpRTilerin  dem  Stierkampfer  Beifall  klatschen;  es  zeigt  sich  uns  am  Italiener 
al»  ein  aiilfallender  Mangel  an  Mitgefiili!  <j*'gen  die  niedere  Kri'iitnr.  Nieht  die 
for^öchrittenere  Kultur,  öondern  das  warmü  deutache  Gemüt  ist  die  Mutter 
unserer  segensreichen  Tierschutzvereine  gewesen. 

Die  sozialen  Verhältnisse  der  H&imat  würden  in  ein  gläuzeudeä  Licht  ge- 
rfldki  doreh  die  wirtschaftliche  Lage  Italiens,  deren  Not  sich  in  seinen  grofsen 
Seharen  Ton  BetHern  nnd  BresUiaften  aller  Ar^  in  dem  allgemeinen  Elende  nnd 
der  TteUhehen  Verdiensllosigkeit  der  nnteren  Volkssehichten,  in  dem  Tenrampften 
Zustande  weiter  Landstreckeo  jedem  Ange  off»  darstelli  Bbenso  wird  ein 
Besnch  des  ISiereiaiplatBfla  uns  die  Überlegenheit  des  eegenen  Vaterlandea  lor 
freudigen  Oewibfasit  machen.  Indessen  wollen  wir,  um  nicht  in  gefShrliehsi 
Eigenlob  zu  verfallen,  anstatt  linger  beim  heutigen  Bewohner  des  Landes  zu 
verweilen,  lieber  auf  dessen  geographisdie  and  kulturelle  Eigraart  selbst  noch 
mit  einem  Worte  eingehen. 

Denn  einerseits  sind  aueh  die  rein  grntfmnhisehen  Anschauungen  von  viel 
zu  allgemeiner  Bedeutung,  als  dafs  sie  blois  dorn  Fachmanne  zu  gute  kämen. 
Ich  brauche  nur  an  einigt;  besonders  frineh  im  Gedächtnis  haftende  Bilder  zu 
erinnern;  schon  an  der  Grenzscheide  zwischen  Norden  und  Süden  diy  St.  Gott- 
hardbahn,  die  inmitten  einer  wildromantischen  Alpennatur  mit  ihren  £ehr- 
tamieln  ein  Meistsrwerk  moderner  Ingemenrkimst  darstellt;  jenssils  dnr  Alpen 
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büuu  Eiutriii  iu  Obiiritaliuu  der  überwältigende  Aublick  südlicher  Natur;  did 
sauberhafte  Marehenpracht  der  Lagoneiuitadfc}  die  adiwenaUiige  Campa^  vor 
den  Thoren  Roms;  der  Yeeav  mit  MUMm  hiiImmmImJmw  Knier;  die  aUberthiiite 
Sehdnhflit  des  QoJfiw  Toa  Heapel;  die  hleiubndflii  FecbeolnwInBle  der  mflwdiHi 
und  grietduedun  KfMe  il  «.  w.  WMm  VonleUiiii^mniiSgfn,  und  «Ii«  es 
anoh  die  mdibegwidele  Fhanleaio  eioee  Sehübry  fwoiSdild  hier  doa  Inbliek 
der  Wirklichkeit  zu  enwtMn? 

Andeveeits  ist  die  natilrliche  Beschaffenheit  eines  Landes  konsenratiTer 
als  die  Geschichte  seiner  Bewohner,  und  so  hat  Italien  sowohl  wie  Griechenlaad 
durch  dio  Jahrhunderte  wechselnder  Menschengeschlechter  inRiicherlei  mehr  oder 
weniger  nn  Klima  und  Boden  haftende  kulturelle  Eigentümlichkeiten  festge- 
halten, die  diiekt  oder  indin'kt  als  Illustration  des  klassischen  Altertum«! 
dienen  k()nnen.  So  kommt  zwar  der  heutige  Weinbau  Italiens  an  Umfang  und 
Gute  deui  iu  alten  Zeiten  nicht  mehr  gleich,  aber  die  immerhin  reiciieu  An- 
pflanzungen zeigen  noch  dieselben  Omndfomxeii  —  nur  nicht  die  Mannigfiiltig- 
keit  —  der  Zuohf^  die  Vanro  de  r.  r.  1,  8  antfBhrlidi  beeehreibt»  von  denen  die 
VermUilnng  Ton  Ulme  ond  Bebe  vadt  nafiwrhalb  der  agranaclien  Idtteratar 
ao  hftnfige  Srwibnmig  finde!  An  Qonlittt  bat  der  heutige  griecbiMlie  Wein 
gegen  Mber  offanbir  noch  weit  mebr  verlooran  ale  der  ileUenieebe^  jUber  die 
Sitte  der  Harzbeimischung,  die  dem  nordischen  Gaumen  den  'ßezinatwein'  so 
wenig  miindeti  läfst,  beruht  schon  auf  einem  nnüten  Brauobe.  Und  wenn  ihn 
uns  der  griechische  Bauer,  unter  dessen  gastfreiem  Dache  wir  eingekehrt  sind, 
kredenzt  mit  der  tj-pischen  Frage  nach  unserem  Vaterlande,  da  wandelt  sich 
stein  Wort  in  unserem  Ohre  zum  Verse:  rig  ^rod'ev  e7^  uvÖQäVi  x6^i  tol  :röXi^ 
t]dl  tox^eg]  Damit  jedoch  dem  homerischen  Hilde  auch  der  Schatten  niclit  ft  hle, 
fallen  dranfsen  vor  der  Hfitt^  mit  wütendem  Gebelle  die  wilden  Schiiicriiunde 
auf  uuci  ein  und  lasben  »ich  nur  mit  Mühe  durch  die  Öteinwürfe  ihres  Herru 
zorftckecheuchen  (Od.  JLlv.  29 1t). 

Die  Mode,  so  nnbeetiaidig  sie 
die  groliw  Meeee  dee  itelieniedben  YollBee  tiigly  indem  eie  des  reoble  Xnde  8b« 
die  linke  Sdnilier  »nra<ikechBgi»  einen  Beet  «Itedmieeher  Tnefat  Mgehittn 
SU  beben.  Aach  die  riemengebandene  FnfcbeUeidnng  dee  Cempegmbiiim 
leigt  nur  wenig  Yeninderung  gegen  antikes  Schuhwerk,  und  bei  der  mangebK 
den  Indnekrie  und  der  Armat  des  Landes  haben  selbst'  Geratschaften  des  ge- 
meinen Lebens  und  Werkzeuge,  mit  denen  Kleinstädter  und  Bauern  ihre  iä^ 
liehen  Arbeiten  verrichten,  des  öfteren  eine  alterttimlicho  Form  bewahrt.  In 
den  zahlreichen  Muffestunden  aber,  die  ihnen  altüberkommene  Gewohnheit  l>e- 
schert.  bildet  die  Harbierstube  für  Neugieri|xe  und  iJe?^chwätzige  eine  geru  be- 
suchte KuUstätte  des  Klatöches,  genau  ao  wie  zu  des  H»n<i.z  Zeiten^  ja,  so  wejiig 
erfreulieb  ihr  Anblick  isi^  auch  die  lippi,  die  derselbe  Dichter  gelegentlich  mit 
den  tooBoree  Boeammen  ale  die  berafenen  Diener  der  Ikna  nennt  (Sat.  i,  7,  3), 
sind  noelk  inAner  eine  anfhüand  bEofige  Üiaobeinnng  tmnal  der  nuteven.  Velk»- 
Bcibiebten. 

Am  meisten  moOrte  eich  der  ^ehUeibaide  Einfinfr  dee  Elimaa  geltwd 
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muchon  in  »ipr  Rnn weise  iler  im'iiH('hli''h»^n  Wohjiungen.  Boi  Betmchtung  der 
pompejaiij^i  In  ü  Ausgrabungen  wird  niüu  Mcii  ia  seinen  Vorättillungon  von  dem 
Gemein dtwetstu  eines  auf  Frubsinn  und  heiteren  LeheuRgenufs  f^t-richteten 
\'ölkchüDü  leicht  ätwaa  euttanscht  fühlen  durch  diu  ^hiuife  AbgeBchiosbenheit 
der  gefängnisartigen  Häuaennattern,  die  nur  Ton  wenigen  und  kleinmi  rer- 
gifcterioi  OAnnigm  diiz«lil»ocliAB  nncl^  uid  dvnh  die  Bngigkeifc  der  eigeiifc- 
liebeii  Wotuuriimie  aogiur  in  den  Tornebiiienii  Bioeem.  Doeh  die  Sonne  8lld- 
ifadiem  beleluri  nn*  vuoh  Aber  die  Gfarfinde  dieeer  BMieri  Des  wenne  Elinw 
heeduinld  die  Bedentimg  ^  Wolinluuuiee.  So  bednvfie  der  Pompiguier  d«r 
PriviitruuniL'  nur  zum  SeUefim  und  allenfalls  zum  Essen.  Das  eigenili<  ii 
Tti^eslebeii  spielte  sich  Sommer  und  Winter  im  Freien  ab,  in  den  nath  der 
Strafte  weit  geöfineten  Parterreladen  und  Werkstätten  oder  auf  der  Gasse,  bei 
den  Keieheren  in  <lem  haUfinomrehmteni  mit  erfiriichenden  Gartenaniegen  ge- 
•ehmückten  Feruitylium. 

Der  Fortschritt "  von  Zeit  und  Kultur  hat  im  Prinzip  bierin  nicht  viel  ge- 
ändert. Denn  wenn  schon  das  belebende  Grön  der  TJm^ebunj^  die  uu^istliehe 
iStarrlieiL  der  Sttiinwäude  etwas  mildert,  su  ruft  auch  heute  noch  das  italienische 
Klein-BürgerbauB  in  uns  den  Eindruck  der  UugemüUichkeit  henFor:  Bchmoek' 
loce^  oft  eehmnkqpe  Sammem  im  Inneren;  naeh  aaieen  eine  nnekfce  Flront  mit 
wtnigen  groben  FeneterQffiiangen,  die  oft  genug  noch  dee  Glnaee  entbehren; 
niigonde  die  einladende  Spur  einee  beha|^Uohen  FiaauUeiilebeiia.  Ja  Ar  die 
innate  Slaaae  der  Be?5]kening  faum  man  tage»,  dab  die  Wohnungen  teilwetie 
noeh  die  gleichen  wie  vor  zwei  Jahrtausenden  geblieben  sind.  In  den  Winkel- 
gassen Alt- Neapels  findet  man  heute  noch  dieselben  Vicolobauten  wieder,  wie 
sich  ihre  stattlichen  Ruinen  aus  der  römiseken  Kaiserseit  zwiaohen  Via  aaera 
und  Palutin,  wpstlich  vom  Konstnntinsbogen,  erhalten  haben. 

Um  auch  der  bildenf^r.  Kunst  noch  mit  einem  Beispiele  71:  t^'^-til-on,  sei 
auf  die  Bedeutung?  flcr  j^ol'sen  italieuischeu  F  riedhöfe  hingewif  m  Die  Keiso- 
handbücher  pflegen  ikren  Besuch  zu  empfehlen  wegen  der  ürulbartigkeit  ihrer 
Anl^e,  wegeu  ihres  hcrvorragcudcu  urchitektouiächen  uud  pl&stiächeu  Schmuckes. 
Jkm  Psychologen  entgeht  zugleich  nicht  der  leidensdiafÜidie  Sohmen  nnd  das 
boffimngianne  Todeegmnei^  daa  sieh  in  den  nuiaten  QnbakaJptaren  anadrOtokt 
Wir  wollen  noch  iwei  endere  PnnUie  beachten.  Zunkhet  haben  wir  im  Fried- 
hdiMMshmncike  ein  haaptriUshlichea  ArbeitefiBld  fSr  die  hentige  italienische  Pbatik 
Tor  ona.  Aangm  wir  aeine  Tielgeataltige  FQlle  nnd  den  in  ihm  liegoiden 
grofsen  Anfirand  mit  der  reichen  Kunstfertigkeit,  die  wir  schon  am  gewShn« 
heben  Hausgerate  des  alten  Pompeji  bewundern,  in  Verbindung,  so  erkennen 
wir,  wie  der  die  weiteren  Kreise  des  Volkes  beherrschende  Kunstsinn  der  Alten 
auch  im  heutigen  Italiener  nicht  gnnt^  erloschen  ist,  wir  verstehen,  wie  ander- 
seits im  Altortume  durch  das  aüir'Mneine  B<'dürfnis,  Villen  nnd  Gürten,  ötl'ent- 
liche  Plätze  und  Gräber  mit  piastiachen  Kunstwerken  zu  verzieren,  die  breite 
und  sichere  Existenzbasis  für  eine  durch  Kleinasien,  Griechenland  und  Italien 
Terzweigte  Künstlerschaft  gegeben  wurde. 

Ich  habe  hierbei  FHedhOfe  im  Sinne  wie  S.  Miniato  in  Florens  nnd  den 
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Gampo  Vanno  in  Boel  Die  breite  Hanptatn&e  dee  lehteren  gewilirt  beiiii 
Biniriti  eine  treue  Bekonetrnktion  der  alten  Via  Ajppia  oder  der  pompejuuMlHB 
GhrSbflrefarafoe  vor  dem  Herkolaner  Thor:  rechta  und  linke  eiiie  fortihmfeiide  Reihe 
stattticber  Sepnlkralbanten,  durelKwiriirt  Tom  Flore  der  CSypieaeen,  plaatieebe 

Bildwerke  auf  gewaltigen  steinernen  PcMitamenten  abwechselnd  nut  kleinen  GsA- 

l^upcllt'ii.  Ja,  auch  in  den  MotiTen  der  künstlerischen  Darstelliing  Migt  der 
Friedhofsschmuck  einen  überraaehenden  Anschlufs  an  die  Antike.  Abgesehen 
von  der  Gestalt  der  Grabkanuner,  die  besonders  durch  Canova  wieder  riel  zur 
Anwendung  gekommen  ist,  des  Sarknpha!::^?^  des  Cippus,  des  altitalischen  Altars 
beachte  man  nur  die  vielen  Heliefporträts,  die  auf  dem  Totenbett  (lelagerten, 
die  Abscliiedsszenen  zwischen  den  Gliedern  der  Familiej  sogar  die  Inschriften 
ahmen  oft  direkt  die  Sitte  de«  Altertums  nach. 

Diese  innige  Verquickuug  von  Gegeuwari  und  Vergangenheit  muTs  aucli 
das  streng  fachmannieche  Interesse  gewinnen  und  Wai  nna  aomit  wieder  sa 
unaerrai  Aosgangsponkte  nirfi<^.  NatBrlich  aoll  weder  inf  der  leteten  Betrach- 
tong  noch  im  allgemeinen  daa  an  Gebote  atehende  Anadiannngamaterial  nut 
den  gegebenen  AuefÜhrnngen  und  Andeutnngen  abgeschlosaen  aein.  Vielmelir 
werden  die  mfalligen  Unialftnde  und  die  beaonderan  Wege,  die  der  Beiaende 
einschlägt,  noch  manclierlei  zur  Erweiterung  seiner  Erfahrung  beitragen.  So 
blieben  mir  bei  einer  Fahrt  im  mittelUbulischoi  Meere  die  Tollen  Schrecken 
eines  Gowittersturmes  niel)t  erspart,  so  dafs  ich  seitdem  die  packende  Schilde- 
rung in  Ovids  Tristien  I  2  mit  besonders  teilnahmvollem  Onuien  lese.  Und 
(Ii»'  griefhische  Hauptstadt  zeigte  mir  ein  Volk  in  Waffen,  das  an  überschäunn-n- 
dem  Patriotismus  und  erregter  Leidenschaft  den  Zeitgenossen  des  Demostlientjs 
gewifs  nicht  nachstand.  Aber  auch  wemi  sieh  eine  Reise  ganz  in  normalen 
Geleisen  bewegt,  bleibt  der  Reichtum  ihrer  Anregungen  la!*t  unerschöpflich. 
B«i  dem  Neusprachler  liegen  die  Besiehungen  zum  fremden  Volke  zu  offen  am 
T^ige,  ab  da&  die  Notwendigkeit  der  Analandareiae  nieht  flberall  die  ToUiia 
Anerkennung  fände.  Möge  auch  der  Uaaaiedien  Stndienreiae  ala  einer  Sdinb 
der  Anechaunng  für  den  Philologen  nnd  angleieh  ala  einem  wertrollen  F5rde^ 
mngpnnittel  fUr  die  hannoniaohe  Oeaamtanabildnng  dee  Lehren  immer  mehr 
die  verdiente  Wflrdigang  an  teil  werden} 
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DEB  NEÜSP&AGHLICHE  UNTERBICHT  IM  EÖNIGBEICH 

SACHSEN 

Von  Otto  Dost 

AI^  ich  vor  25  Jahren,  lait  dflataehen  Kuufleuten  aus  Nottingham  auf 
eineru  Ausfluge  nach  dem  romantischen  Belvoir  Castle  br^riffeii ,  im  Ge- 
spräche über  die  Grofsartigkeit  der  englischfii  Jndustri»'  und  des  britisehpn 
Handels  die  leise  Hoffnung  ausziisprecheii  wagte,  dafs  da»  politisth  und  wirt- 
ijchiittlirli  geeinte  Deutschland  im  Vorlaufe  der  Zeit  schlielsiali  doch  mit 
Enghuid  in  erfolgreichen  Wettbewerb  werde  treten  können,  wurde  ich  von 
»Ueu  Seiten  verlacht  unter  dem  Hinweise  nicht  nur  auf  die  unvergleicklicb« 
geographische  Iiage  Englands  nnd  die  Macht  seines  Kapitals,  sundern 
•neb  wf  die  den  Engländern  üinewoliiifliide  k»iifmiiini«ehe,  ganz  beeonden 
tber  gewerblieh-teclinieobe  Begabung,  und  diese  Behauptungen  schienen 
bflstStigt  ao  werden  durch  die  lIiatBedic^  dab  danuls  in  Nottin^awi  wohl  der 
Vertrieb  der  Waren  m  einem  Teile  in  dentsdien  Händen  lag,  die  Fabri- 
kation hingegen  ausschlie&lidi  in  englischen.  Im  OesptScfae  mit  Bnglandem 
fQhlte  sich  das  deutsche  Oemfit  noch  weniger  gehoben,  wenn  dioRe  mitleids- 
voll hinwiesen  aui'  das  arme  Deutschland  mit  seinen  wandernden  Bettel- 
musikanten und  knechtischen  Bewohnern,  wo  der  Knalx  ein  Mann  sei,  noch 
ehe  er  Knabe  gewesen,  ja,  wo  dem  Knaben  »uhon  die  sklavische  Oefiinnung 
des  unfreien  deutschen  Mannet«  eingeflöfst  werde  in  den  Zwaughscliulen  und 
später  im  He^  TTwange,  Einrichtungen,  durch  die  die  Deutschen  sicherlich  zu 
Grunde  geben  würden. 

Aber  wie  Deutschland  1870  das  wehrhafte  fibermflt^^  Frankreich  fib^ 
iisdite  dnreh  seine  in  aller  Stille  gesebaffime  fiberlegene  Weh^zafl,  so  Ter* 
leWe  es  ein  Jshnehnt  (^ter  das  stolzeste  aller  Lidusfarie-  nnd  Hsndels- 
T51ker  in  Bestflxnmg  dnroh  die  Ibrfolge  sein«r  stillen  Arbeit  an£  den  Qebieten 
friedliclien  (Gewerbes.  Wie  knner  Zeit  hatte  es  doch  bednifiy  nm  das  einstige 
demütigende  Mitleid  Englands  in  herausfordernden  Hab  zu  verwandeln! 
Wie  in  Frankreich  unmittelbar  nach  dem  Kiiege,  so  warm  1880  in  EngLind 
alle  Volks-  und  Altersklassen  von  Deutscheuhafs  ergriöen:  vom  kleineu  Mädchen, 
das  erst  kaum  lallte,  bis  zu  dem  aus  behaglieher  Kuhe  aui'geschreckten  Greise,  der 
B<inst  nie  etwas  rnn  Deutschland  gehört  liatte,  alle  sprachen  von  den  'horrid 
Gfcrnianf'.  Nur  einzelne,  besonders  solche,  die  ihre  Ausbildung  einer  öÖeut- 
lichen  deutschen  Unterrichtsanstalt  oder  einer  deutschen  Familie  verdankten, 
verrieten  etwas  von  dem  wählen  Grunde  dieses  plötzUcheu  Gesinnungs- 
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Wechsels.    Wahrend  man  in  Franknieh  in  unmer  weiteren  EreiMD  vzui  ein 

ftingehflmde«  Studium  widmete  wm}  uns  in  der  Folge  eine  stetig  wachsende 
Anerkennung  zollte,  griff  England,  das  Land  des  tV«>ion  Mitbewerbes,  zu  Ab- 

woh rmnfsron;eln,  dir»  nicht  alle  als  fair  bezeichnet  worden  können.  Am 
bc'kunntt'sti'ii  ist  das  Hundel.sniiirkentjchutzgesetz  von  1887  mit  seinem  Made 
in  üermanj  geworden,  weil  es  im  eigenen  Lande  dem  Fluche  der  LächerUcb* 
keit  verfiel. 

Einer  der  ersten  jener  geistig  Vornchmeu,  die  in  würdiger  Weise  den 
wahren  ünachen  dai  mdostriellett  Aidbehwiuigs  Deatacidaiids  nachgingen,  ww 
d«r  einer  feiugebildelen  Nofün^iamer  FamOia  entotemmende  Leiter  dei  Ghem- 
nitMT  Zfreigee  der  Nottingham  Mami&etiiring  Company,  Herr  Felking,  der 
aeine  Beobaelitiingen  TerBiftniilielite  in  dem  1881  in  London  erachianenen  Bndie 
Tedmical  Bdneation  in  a  Sueaa  Town* 

Seit  jener  Zeit  tat  in  England  Tial  mvl  r  och  mehr  in  Franl:!  ich  nber 
diesen  Gegenstand  geschrieben  worden.  Alle  Urteile  weisen  hin  auf  die 
deutf^che  Höh  nie  als  Ursache  der  deutschen  Überlegenheit  auf  industriellem 
Gebiete.  Zunächst  betonen  sie  die  Wirksamkeit  der  deutschen  Schule  nach  der 
Seite  der  Charakterbildung.  Die  Schule,  sagt  man,  gewöhnt  den  jun^fn 
Deutschen  Irüh/eitig  an  Gehorsam  und  Zucht,  doch  so,  dafs  da«  finstere 
'Du  hüllüt'  allmählich  flbergcht  in  das  freundliche  'Ich  will*.  Damit  !*teht  im 
Zusammenhange  die  Erziehung  deti  jungen  Deutscheu  zu  selbstloser  Arbeit 
nnd  nnTerdroaaenar  Pflichttreue.  Die  deutsche  Sdrale,  s^  man  watfar, 
bemliht  aieh,  ftm  davon,  die  E^fe  ihrer  Zöglinge  meehaniaeh  mit  totm 
Wiaaenakram  sa  ftUen,  dieeelben  dnidi  methodiaohe  Behandlnng  der  hAee- 
geganatinde  dahin  m  fthren,  dab  aie  denkend,  d.  h.  methodiack  nnd  daran 
grfindlich  arbeiten.  Sodann  wird  der  dentMdien  Sehole  nachgerfihmt,  didk 
aie  dem  Dentachen  eine  vertiefte  Allgemeinbildung  giebt,  die  ihm  jene« 
▼iekeitige  Interesse  verleiht,  vermöge  dessen  er  sich  überall  leicht  zurechtfinden 
nnd  weiterbilden  kann.  Endlich  wird  behauptet,  dafs  die  Schule  in  Deutsch- 
land den  jnn<;en  Mann  auf  Grund  dieser  Allgemeinbildunjx  mit  einer  gedieffpnpn 
theoretischen  und  praktischen  Fachbildung  ausstattet.  Unter  die  beiden 
letzten  Gesichtspunkte  gehört  vor  allen  Dingen  die  gründliche  Schulung  dvi 
Deutschen  in  mindestens  zwei  Fremdsprachen,  die  ihm  die  Kraft  und  die  Luit 
verleiht,  seine  sprachlichen  Kenntnisse  nach  der  idealen  und  praktibchen  Seite 
TO  TertiefiBn  nnd  sn  er  weitem.  Kern  Wnndnr,  dafb  n  mn  nicht  aeUen  in  Dentiflh- 
land  En^hider  und  Fiamoaen  irifflk,  die  hierhergekommen,  mn  aidi  iai 
Deutachen  so  fihen,  in  heller  Yeraweiflnng  darflber  aind,  daft  aie  keine  Ge- 
legenheit dasn  haben,  weil  man  flberall  en^iach  oder  fransdaiacli  mit  iha« 
spmsht. 

€Hlt  daa  Gesagte  von  Deutschland  im  nllgemeinen,  so  von  Sacheen  in 

besonderen;  von  Sachsen,  dem  Staate  mit  der  dichtesten  Bevölkerung,  die  w 

fast  %  (727o)  dem  Handels-  und  Qewerbestande  und  nur  zu  kaum  '  c  (li^'/o)  der 
Landwirtschaft  mit  ihren  verwandten  Zweigren  anftehort,  die  aber  in  gewissem 
Grade  sich  dem  herrschenden  Jhlrwerbszwcige  angepaßt  hat    Diese  Einheit- 
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lifllikeit  der  Jirw«rbtTer]iiUiii«M  hat  aueh  eine  gewisM  Simheitliekkett 
ia  Yolksbildniigtw^ieii  rar  Folg»  gehabt  Da  um  Indnikne  und  Handel 

die  tn'ehtiggten  Förderer  der  Schulen  sind  und  hindernde  ünMMndey  wie 
nationalfr  oder  konfessioneller  Hader  oder  klerikale  EinflOMe  sich  in  Sachsen 
nicht  fühlbar  gemacht  heben,  so  liM  neh  schon  hieraus  auf  einen  hohen 
Stand  des  Unterrichts w«*spns  in  Sachsen  »chlit  fson.  Dafs  iliiser  Sehlufs  kein 
an^rwhtfertiprter  ist.  wird  durch  die  /(nifrinsse  des  Auslandt-s  bowiosen.  Hat 
doch  einer  der  Vtr'nhstPTi  lieumten  des  franz.  ünterrichtsweseiis  nach  einer 
Stadienreise  in  i^f-uteclüuud  Sachsen  bezih^lich  der  Sclmlen  an  die  Spitze  der 
dentschen  Staaten  gestellt  uud  erklärt,  dafä  er  iu  keinem  undureu  Laude  die 
Sdiulgesetze  iu  so  ToUkommener  Weise  TerwirkUcht  gefunden  habe  alä  m 
Sadmu  Dee  beeUbt  neh  freilieh  ranMuit  nur  anf  de»  VoIkMeknliraeen; 
d0Dn  ee  ist  in  netflrtiffk  ■  daft  an  Piaet  ine  ftafhirra  mit  einer  lo  lalüreiekca 
LidutrieberdDeerang  dem  Volkeeohnlweaen  leme  beeondwe  FflrBorge  in- 
mndsn  nraJhte.  Dnfii  dabei  aber  des  bSkere  Sehnlwasen  nicht  leer  ansgehen 
konnte,  liegt  auf  der  Bend;  Je  in  keinem  Staate  findet  sieh  bei  dem  Drange 
dir  Vidkaaohulen  nach  Torwarts  so  häufig  ein  allmähliches;  stufenweises  Über- 
gehen von  der  Volks-  zur  höheren  Schule,  wie  in  Sacha^i.  Die  Industrie-  nnd 
Hüiidelsstädte  i^nj^n  mit  ihrem  Schulwesen  voran,  allen  roran  Lcip7.i<»  nnd 
Chemnitz;  die  anderen  folgten  in  edhni  Wetteifer  nach,  und  unserer  llegierung 
kann  die  An^rki-nnung  nicht  ver&agt  werden,  dafs  sie  in  richtiger  Erkenntnis 
den  Btsdürtnissen  der  einzelnen  Gemeinden  auf  diesem  Gebiete  nachgehend, 
ihnen  freien  Spielraum  und  materielle  Unieiätützuug  gewährt  hui  und  dchiiefa- 
Beh  mit  sicherem  Takte  den  rechten  Zeitpunkt  fand,  an  dem  sie  dem  Gewordenen 
ftr  des  ganne  I^d  allgemeine  Oiltigkeit  Terlieh.  Trots  dieses  besenncnen 
VorfUnens  ist  die  Gesetsgebnng  in  Sachsen  anf  den  Gebiete  dse  Sebnlwesens 
in  dentsehen  Landen  am  Uhnsten  nnd  raschesten  Toxgegaiqpo;  denn  seit  187B 
Inboi  wir  bereiia  des  svreite  VolkssdudgesetB.  IMeses  nnteraeheidel^  wie  sehen  im 
Seknlgesetz  von  1835  angedeutet  war,  einfache,  mittlere  und  höhere  Volks- 
ichnlen,  die  je  nach  den  örtlichen  Bedürfnissen  ineinender  überg<'hen.  Das 
nnterscheidende  Merkmal  ist  nicht  sowohl  die  mehr  oder  weniger  reiche  GUede- 
niDg  —  einklassi^e  Schulen  bestehen  in  Sachsen  schon  längst  nicht  mehr,  auch 
i'infacho  Volksschule  hat  mindestens  zwei  K'lnswn,  meist  melir  —  sondern 
<iftr  fremdsprachliche  Unterricht.  Höhere  Volkssehulen  müasen,  mittlere 
Volksschulcu  könnuu  fremdsprachlichen  Unterricht  haben.  Ja,  ea  giebt  eine 
sitmiicliu  Zahl  (einfacher  Volksschulen,  die  in  Sonderabteilungeu  fremd- 
sprachlichen Unterricht  gewähren.  Aus  diesen  Selekten,  aus  den  mittleren  uud 
Idihnen  Vclkssdnilen  ist  der  grBftars  Teil  d«r  sahbreiehen  Realanstalten  des 
Ltndss  ksrrorgegangen,  und  diese  sind  neben  den  hliheren  TSehtersebnlen  nnd 
I<hwriBnwnseminaren  die  Hanptpflegestfttten  der  neoeren  Spraehen  anter 
^  SniefaangMehnlen.  Aber  ancih  das  Gymnasium  mnlkte,  den  neuen  Zeit- 
Terlüdtnissen  Rechnung  tragend,  den  neueren  Sprachen  gröfsere  Beachtung 
whenken  und  fahrte  deshalb  vom  Jahre  187t)  an  da.s  Englische  neben  dorn 
obligatorischen  Fianaösischen  als  wahlfreies  Fach  ein.   Den  Anlafs  aur  £r« 
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lernang  fremder  Sprachen  bietet  immer  das  reale  Bedürfnis;  du 

Ideale,  p^leiclisam  Geheimnisvolle  einer  Sprache  wird  später  erst  darin  gefunden 
oder  vielmahr  durch  die  Methode  hiueingetiriigeii.  Oder  war  es  mit  dem  JLatün 
anders? 

Sieht  man  zunächst  ab  vou  zaLiieicheu  und  mannigfachen  Veranätiütungen 
sur  Verbreitimg  neusprachlicher  Kenntnisse  in  Sachsen,  die  sich  nicht  wohl 
ttbenMhflii  lütwwm,  wie  %.  B.  von  te  MÜHrfiMeUeriMhaiiy  bnohhSiMUeEiMhia 
Untemehmnngen]  «ur  Dttbietang  nenapraddiolier  LekfeOze  und  LeihniuMel,  die 
ja  SmIunh  nidit  allem  m  gute  hommea,  foa  den  frausSaiedien  nnd  engündM« 
Sprachgesellschaften  in  den  grSIiwren  Stidien,  Ton  den  Fonibildnngskuraen 
kaufmannischer  und  anderer  Vereinigungen  sowie  solchen,  die  vou  fiinzeben 
unterhalten  werden,  von  den  Pensionaten  und  von  dem  starken  Auslan(lsl>t  such, 
und  hält  man  sich  nur  an  die  öffentlichen  Schuleinriclitnngen  znr  Mitteihing 
neusprachlicher  Kenntnisse,  ho  kommen  aufser  den  stbon  genannten  Krziebua<j> 
schulen  nnd  den  lloehscliulon  vor  allem  noch  die  Fachschulen  in  Betracht. 
Unter  dieütiu  haben  für  uns  hervorragendes  Interesse  die  Handelsschulen 
in  ibren  Tereehiedenen  Fonnen  entweder  als  Elandelsfiachechalen  oder  all 
Handebforfbildungsscholen  odor  als  HandelaklaeMn  allgttnemer  oder  gewerb- 
licher FortbüdnngaBchnlen.   Dieee  «Mammwigenommwi  bestehen  g^^wirtif 
in  der  BfcattUchen  Zahl  Ton  66  mit  5600  SehtUera,  die  Ton  etwa»  Aber  100  nee- 
BpraoUichen  Lehrern  in  GW  Stunden  wöchentlich  unterrichtet  werden,  wovon 
neliesEU  die  Hälfte  dem  Englischen  gewidmet  wird.    Obgleich  die  staathche 
Unterstützung  der  Handelsschulen  in  Sachnen  verliältnismäXsig  weiter  geht  als 
in  anderen  Staaten,  ist  die  sächsische  Regierung  doch  fortgesetzt  bemüht,  diese 
Sehultfu  '/.u  fördern  innbetjoudere  durch  gröfsere  Sicbersiellung  der  Lehrer  und 
durch  eine  zweckentsprechende  Ausbildung  derselben.   Diesem  letzterLti  Zwucke 
hat  vor  ulleui  die  im  vorigen  Jahre  zu  Leipzig  gegründete  llandelahoch- 
scbnle,  die  ereie  in  DenteeUand,  mit  an  dienen.  Donsh  Brricihtung  disaee 
widitigen  Inttitntee  hat  eieb  Saoheen  ein  ementes  Verdienet  erworben,  aaeh 
hinBichtUeh  der  FSrdenu^  die  daa  Stodinm  der  neueren  Spradieo  dort  erfidumt 
wird,  wo  nicht  bloA  fOr  FranaSeisch  nnd  EngUech,  sondern  auch  für  Italienisch, 
Russisch,  Spaoiisch  und  nach  BedOrfiiia  fUr  andere  Sprachen  Knrae  eingerichtet 
sind  oder  eingerichtet  werden. 

Was  die  teehnischen  Lehranstalten  hetrifft,  so  bestehen  hei  den  be- 
deutenderen unter  diesen  freuidsprachliche  Kunst-  zur  Fortbildung,  iiierher  ge- 
hören das  Teehnikuin  in  Mittweida  mit  einem  Lehrer,  desgleichen  die  .«ttadti««ehen 
(iewerbeBcbuleu  zu  Drcädeu  und  Leipzig  mit  je  einem  Lehrer,  die  »tädtiäciiea 
Staatslehranstalten  in  Chemnitz  mit  je  ein«n  Lehrer  fflr  Französisch  .nnd  Eng- 
lisch, die  Bergakademie  mit  einem  Lehrer  für  Englisch*  Wie  ToraflgUek  die 
k5nigl  technische  Hochschule  in  Dresden  nnd  die  Landeshoehschnle  in  Le^a% 
f&r  die  neueren  Sprachen  ausgestattet  sind,  ist  sn  allgemein  befaurn^  als  daib  kb 
mich  des  weiteren  darüber  auszusprechen  brauchte.  Unsere  jüngeren  Zeit- 
genossen sind  zu  beneiden,  dafs  iliM  ^  zur  Ansbildnng  f&r  ihren  Beruf  so  vor- 
treffliche Gelegenheit  geboten  ist,  nicht  allein  snm  wissenschaftlichen  Stodinm 
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der  neaeren  Sprachen,  sondern  auch  zur  Übm^  im  schrifUichen  und  mündlichen 
Gebnncilie  donwllMii  iowie  snr  SrnftÜmmg  in  die  U«ftiliodilE  dw  Faehet. 

Ab  den  17  Gymnatieii  dM  Lmdai  werdon  in  je  wOchenflicli  88  bis 
S4  StaAdfln  4900  Sdittler  von  &4  Lelireni  in  den  neueren  Sprachen  nnterrichtei 

An  den  IS  Renlgjmntiien  (das  dieaen  Umlicihe  Kedettenkorpe  und  das 
bis  mr  Unterprima  gedisbene  wiedererstehende  Realgymnas.  xn  Plauen  ein- 
gesehloesen)  emp&ngen  neusprachUdiea  Untenieht  8680  Schfller  von  66  Ijehreni 
in  je  52  Stunden  wöchentlich. 

Die  35  Realschulen,  zu  deiu^n  ich  anch  die  Privatschnlen  in  Dresden 
und  Leipzig  sowie  die  neuerstehende  Schule  /n  Olanitz  i.  V.  rechne,  sowie  die 
ihnen  ähnlichen  beiden  höheren  Töchtörsoliuleu  in  Dresden  und  Leipzig,  ver- 
mitteln einer  SchQlerzahl  von  rund  8000  in  wöchentlich  40  bis  43  Stunden 
Kenntnis  im  Franzräischen  und  Englischen  durch  145  Lehrkräfte. 

Höbere  Volkseebnlen,  die  als  sdche  beseiohnet  sind^  mit  Einsehlnfa 
der  bierber  gehörigen  Privalaebnlen,  giebt  es  im  Lande  8S  mit  14600  Sdifilern 
und  Sebfliertnnenj  die  nenspnuiblieben  üntenidit  empAoigen  von  880  Lehxeni 
und  Lebmiaaen  m  18—46  Standen  w6ehentlich  bei  4 — 6jlhrigem  Kursna. 

Kittlere  Volksschulen  mit  nenspxaehlichem  Unterricht  beeitzt  Sachsen 
g^enwärtig  80  mit  einer  nenspnchlichen  Schüler^ahl  von  ungefähr  6000, 
unterrichtet  von  180  Lehrkräften  in  je  8 — 28  Stunden  die  Woehp. 

Einfache  Volksschulen  mit  fromrlsynaohlichen  Sonderabteiliing<>n  i/iebt 
es  2<),  die  ihren  ö^K)  Schülern  und  Schülerinnen  in  8 — 20  Stunden  die  Woche 
neu.spnieh liehen  Unterrieht  gewähren  durch  28  Tjehrkrät'te. 

lu  der  Melir^hl  dieser  Schulen  wird  Französisch  gelehrt,  dns  Englische 
tritt  hinzu  vornehmlich  in  den  vogtländischen,  in  einigen  erzgebirgischen  und 
L»iisitMr  Sttdten  sowie  in  and  mn  Dresden,  abo  in  den  Teztilindnstriebesirken 
ond  wo  es  vkL  Fremdenrerkdir  giebt. 

Die  Qesamtrabl  der  YoUESSchnlen  mit  neaspraehlicbem  ünterricht  ist  mitiiin 
188;  die  Zahl  ihrer  Schfller  nnd  Schfilerumeo,  die  diesen  ünterridit  empiangen, 
80000  und  die  der  neni^rftchlichen  Lehrkräfte  528.  —  Die  Gesamtzühl  der  höheren 
mid  Handelsschulen  nebst  S  Lehrerinnenseminaren  ist  133,  die  Zahl  der  Schüler 
dieser  Anstalten,  die  neusprach  Ii  eh  t«n  ünterricht  geniefsen,  22150,  die  der 
Lehrer  dieses  Fnches  37W.  Also  erhalten  gegenwärtig  in  Sachson  jährheli  neu 
sprachlichen  tTiiti-rrieht  42  If)«)  Schüler  von  9(^)6  Lelirern  in  315  Schuh'n, 
Denkt  man  liierbei  noeh  an  diejenij^en,  welche  an  versehiedenen  Volksschulen 
oder  sonstwo  in  Trivatkurnen  ueuspracklicheu  Unterricht  geniefsen,  sowie  an 
alle,  die  an  technischen  und  Hocbsdralen  nwispradiliehen  Stodien  obliegen,  so 
iai  die  Zahl  derer,  die  jährlich  in  Sachssn  neuere  Sprachen  erlemeni  mit  46000 
gewib  nicht  sn  hoch  bemessen.  Das  ist  etwa  der  84.  TeU  der  Berdlkerang 
oder  nngefShr  18  rem  1000. 

Es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen,  ähnliches  statistisdies  Material  zusnmmen- 
niflteUen  bezüglich  der  Verbreitung  des  neuspraohlichen  Unterrichtes  in  einer 
anderen  der  Gröfse  und  den  Verhältnissen  Sachsens  entsprechenden  Landschaft, 
aber  nach  abschätzendem  Überschlag  gestaltet  sich  nirgends  das  Exempel  so, 

UM*  JalubOoliv.  1899.  IX  2ö 
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dab  Saohwm  flberlroflSu  würde.  Dabei  mnls  man  bedenken,  dab  SmIhmb 
Bmnenland  ist,  mit  ab  von  der  Ghense  und  T<m  der  Ellste  li^gl  ind  dib 

Nengründungen  ron  Scholen  mit  neusprachlichom  ünt«rrlclit  sowie  von  neu- 
•pnfiUieheii  Kureen  an  bestehenden  Sohnleo  im  Wetteiftir  der  Gemeinden  oder 
Korporationen  beendig  vor  sich  gehen  imd  dafs  der  neusprachliche  Unterriehl 
in  Sachsen  dieses  Ostern  eine  bedentsame  Erweiterung  erfehren  hat  dnrch  Ein- 
führung desselben,  zunächst  des  Französischen,  an  3  Seminaren,  die  hoffent- 
lich zu  nllgomoiner  Anfnahme  des  neu  sprachlichen  Unterrichtes  in  den  Lebqilan 
der  19  Lekreräcuiiuare  des  Landes  iithren  wird.  Latein  oder  Franzöäiscli 
oder  beides  im  Seminar  ist  eine  brennende  Frage  geworden.  Die  Fürsorge 
der  rtehiwciMn  Begieroiig  fBr  die  Volkeaoliiile  batte  eine  i^ekhe  FOnorge  für 
die  Lebwbildnngnaatailtan  aar  Folge,  die  den  Glianfcler  Ufiberer  Sdrahn  «n- 
pfiogen.  Dm  6klne>ige  eUhsiaelie  Seniinar  mit  Lateimmterrichl^  in  28  wOobnuk- 
lielieB  Ffliditstnnden  erteilt,  enwheint  den  Ldirem  der  Übrigen  deolMlm 
Staaten  als  ein  des  Nachstrebens  würdiges  Ideal.  Die  sächsische  Lehrardnaiig 
wom  Jalixe  1873  gab  mit  dem  Latein  dem  Seminar  in  verstärktem  Maliw  wieder, 
was  schon  die  erste  Seminarordnung  von  1820  enthalten  hatte,  was  aller 
dnrch  die  rflckläufige  Bewegung  der  f»Oer  Jahre  weggeschwemmt  worden  war. 
Diese  rückläufige  Bewegung  aufgehalten  zu  haben,  ist  das  Verdienst  der 
gröfst^n  Industriestadt  Sachsens,  deren  pädagogischer  Verein  den  damaligen 
Bchlagiertigeu  Subrektor  au  der  iieaL»chule  beauftragte,  bei  Gelegenheit  der  l'*t>4 
in  Chemnitz  abzuhaltenden  sächsischen  Lehrerversammluug  die  äemiuarbildujig 
namentlicii  naeh  ilixer  spradüiehen  Seite  hin  einer  eingehenden  Kritik  sa  unter 
aiehen.  Faet  die  getarnte  dort,  anweeende  Lehxesadiaft  atinunte  dem  von 
Dr.  Dtttea  anageeprodienen  Yerdammongaorteil  ihrer  eigtucn  Yorinldong  m. 

Die  ereie  Seninarordnnng  von  1880  hatte  aoeh  IVnmaSaiaQh  mit  «anr 
Stunde  wöchentlich  auf  dem  Ldirplan  stehen.  Von  dieeom  Faehe  idi  incki 
die  1873er  Lehrordnung  nach  einigem  Sehwanken  ab,  weil  man  es  mit  dem  an 
sieh  ganz  richtigen  Grundsatze  hielt,  dafs  es  besser  sei,  in  dem  ftawi«"'  mit 
seiner  infolge  dvr  Überfülle  von  Unterrichtsfächern  ihm  kurz  bemessenen  Zeit 
eine  Sprache  mit  einiger  Gründlichkeit  zu  !»'!irf>n  Li  der  Wsbl  des  Latein 
liefs  man  sich  unter  anderem  wohl  auch  bcointiusseu  durch  die  politische  Lag« 
Anfang  der  70er  Jahre;  man  glaubte,  Frankreich  habe  nebst  seiner  Sprache 
aeine  Bolle  in  der  Welt  au^^pielt.  Das  Englische  iiauni  damals  selbst  an 
den  Bealanatalten  noch  nicht  die  Stellung  ein,  die  es  jetzt  einnimmt,  naeh 
dem  Eintritt  Dentechlanda  in  den  Wettretkehr  nnd  aeitdem  daa,  nae  die 
Romantiker  nnd  Oeraianiaten  durch  daa  wiaaeneehalUiehe  Stodinn  der  KntlW' 
spräche  und  ihrer  Littcnrator  fBr  daa  verwandte  T.ngliftl|^  geAan  MVffl,  anch  ia 
den  Sehnlen  einen  Widerhall  geftinden  hai  Daan  kam  lemer  die  geringeoUNip 
Meinung,  die  man  vom  Bilduagewerte  der  neueren  Sprachen  hegte,  deren 
Methode  nicht  ausgebildet  war;  femer  das  Bedenken,  daft  der  wchsisdi« 
Dialekt  der  Erlernung  neuerer  Sprachen  nicht  gflnstig  sei;  denn  von  phonetischer 
Schulung  wjfste  man  damals  noch  nichts.  .Sihliefslich  fehlte  es  auch  an 
geeigneten  Lehrkräften.  Die  i'^rage,  ob  jetz^  nach  langer  als  einem  yiertdijeh^ 
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ee  aber  niebt  ein  eeltsamer  Wideraproehy  bewuiden  im  HinblidL  auf  die 
Konaentmtioii  dee  üntemchti,  delk  en  eo  Tiden  Yolknehnlen  in  Bediien 

Franzdeieoh  und  zum  Teil  auch  Hi«gl«M<Ji  gelehrt  wird,  aber  die  Hebiuhl  der 

Lehrer  os  nicht  kann?  Warum  soll  der  Lehrer  hinter  den  Oehildeten  des 
Volkes  zurückstehen  in  einer  Zeit,  in  der  die  drei  Weltsprachen  eine  immer 
jt^rofsore  VerbreitiHit»;  irewinnen  und  in  immer  tiefere  Schichten  des  Volkes 
getragi  n  w  <  l  Ueii  durch  alle  die  rorhin  anfpfezUhlteii  zahlreichen  Vernn<^tnltuiigen? 
Der  VolksschuUehrer  sollte  doch  vor  aileu  Dingen  diejenigen  Wissensgebiete 
bis  zu  einem  gewittsen  (irade  beiierrschen ,  die  im  Besitze  der  Gebildeten  tles 
Volkes  sind,  das  Qelehrtentiuu  eiteht  ihm  ferner.  Das  Latein  iät  ein  für  den 
Seminaristen  frndütloier  PolSy  den  er  beieeile  Iftbt,  eobald  n  &m  Seminar 
Unter  «idi  bat  Diejenigen  Lebrer,  die  beute  nodi  Hk^  Beibebeltimg  dee 
Lalein  einfapeten,  tiran  ei  BMiat  wobl  mehr  ans  Standesrilekaiehten  ah  ans 
Überaengnng  vom  wsbren  Werte  der  Saebe.  Waram  tcbliefiMO  sieb  wobl  die 
jnngen  Lebrer  in  den  Städten,  sofern  nicht  etwa  wie  in  Dresden  von  der 
Scbulverwaltung  oder  von  Schuldirektoren  besondere  neusprachliche  Kurse  fOr 
sie  eingerichtet  sind,  bestehenden  Sprachkursen  an  oder  richten  solche  unter 
sieh  ein  oder  suchen  sich  dnrch  Priratstunden  oder  durch  mühsames  Seihst 
Studium  an  der  Hand  von  Toussaint -Langenscheidt  iien^jprachliche  KenrtTiii^se 
anzueij?nen?  In  richtiger  Erkenntnis  des  hier  Torliegenden  Bedürfuiäses  hat 
«ich  wuLl  auch  die  StaatBregiening  entschlossen,  an  drei  Seminaren  neben  dem 
lateinischen  einen  franzöäischeu  Kursus  zu  eröö'ueu. 

Unendlich  bOber  aber  abi  das  praktisohe  Bedlizfids  stelle  ieh  die  ideale 
Bedentong  des  nenspraeUieben  TJntemcfats  im  Seminar.  Bs  wSre  unangebracht, 
hier  eingehen  sa  wdlen  anf  einen  Yei^eieb  des  Bildnngswertes  der  neueren 
S^raeben  mit  denjenigen  des  Lstein  unter  besonderer  Besngnabme  auf  den  Vclks- 
scbuUehrer.  Wenn  bedeutende  Fidagogen  und  Schulnülnner  wie  Zille  r  und  Ober- 
sehulrat  Israel  Einspruch  gegen  das  Französische  erhoben  haben  vom  sittlieben 
und.  vaterländischen  Stsndpuukte,  so  dürfte  es  bei  aller  Hochachtung  vor 
diesen  angesehenen  MSnnem  nicht  allzu  schwierig  sein  nachziiweisen.  d;if«  uuch 
grolse  Charaktere  in  Irrtum  befangen  sein  kÖTiiion  Wenn  Lati m  für  das 
Seminar  gefordert  wird,  weil  der  Lehrer  im  stände  sem  müsse,  zu  den  Quellen 
zu  steigen,  so  ist  zu  erwidern,  dafs  durchaus  nicht  alle  Quellen  in  Latium  oder 
iu  der  mittelalterlichen  Scholastik  liegen,  am  wenigsten  für  den  Volksschul- 
lehrer.  Möge  man  immerhin  denen,  die  das  Recht  erlangt  haben,  sieh  auf  der 
Unifenritti  fttr  den  bObersn  Velksscbuldienst  Toiaabemten,  die  Ablegung 
einer  FrOftuig  im  Latein  etwa  nach  dem  MaMabe  dessen,  was  das  Beal- 
gjmnsainm  verlangt,  sur  Bedingung  maeben.  Wenn  aber  behauptet  worden 
uif  die  Enelanng  des  Latein  im  Seminar  durch  nensprachlichen  Unterricht 
bedeute  Verflachung  des  Seminanmterrichts,  so  behaupte  ich  das  Oegenteil, 
fordere  aber,  dafs  das  Latein  durch  beide  neuere  Sprachen  ersetzt  werde  in 
der  Aufeinanderfolge  Französisch  un<l  Englisch  mit  nur  geringftigi!.'em  Mehr- 
anfwsnd  an  Zeit:  etwa  je  7  Stunden  Französisch  in  der  0.  und  6.  iUasse,  von 
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.der  4<— 1.  fbrIgeBeM  in  je  2}  SngliMli  in  4  und  8  dreutOadlg;  dum  ebenbib 

/wtngtflndig.    Auf  das  FraDsMattbe  kommen  «ko  22  SKonden  nnd  auf  du 

Englische  10  »  32  Stunden.  —  In  der  Enidiungsschule  sollte,  wo  auch  immer 
die  Zeit  zu  beschafifen  ist,  aus  praktischen  und  püdagof^iseheii  Gründen  keine 
der  beiden  neueren  Sprachen  allein  gelehrt  worclen.  An  unserer  höheren  Land- 
wirtschaftsschuk'  ist  in  Nachahmung  cU'h  preufsiHthen  Bcispiel.s  das  Englische 
abgescliaÖ't  und  das  Französische  neben  landwii t.^ohaftlichen  Fächern  etwas  ver- 
stärkt worden.  Die  Folgen  dieser  Audurung  für  die  sprachliche  Bildung  üiud 
ungdustig.  Indessen  ist  der  Schaden  in  der  Landwirtschaftsschule,  wo  die 
FtehintireBBeii  Torwiegen,  nidht  so  grofit  Aller  der  kfiaftige  Lehrer  beduf 
vor  ■Uem  einer  gediegenen  epracMidiep  Sdnilnng.  Dm  liBoliaie  Ziel  des  fremd- 
qpriifihliehen  ünterriditi  im  Seminar  iit  die  dauhurah  bewirkte  YenroUkonummi^ 
in  der  Erkenntnui  nnd  im  Gebraoehe  der  MutterapcMihe.  Die  Erlecnnng  der 
Spraehen  um  ikrar  eelbst  willen  kommt  hier  erst  in  zweiter  Linie  in  Frege. 
Überhaupt  kommt  es  aof  die  Sebnlart  an,  ob  hier  dna  mittelbare  oder  un- 
mittelbare Interesse  vorwiegen  soll.  In  der  dem  Seminar  fflr  fremdsprach- 
lichen Unterricht  7iir  Verfügung  stehenden  Zeit  dürfte  aber  bei  immerhin  schon 
gereiften  jungen  Leuten  von  14 — 20  Jahren,  die  meist  wissen,  was  sie  wollen, 
und  bei  denen  auch  bei  der  Aufnahme  schon  einige  \  orkenntnisse  im  Frau- 
zösischen  rorausgesetzt  werden  könnten,  neusprai  Iii  icher  Unterricht  sich  in 
jeder  Hinsicht  als  frachibarer  erweisen  als  der  lateinische  durch  den  fort- 
geeetaten  Yergleicli  der  drei  .Sprachen  binaidiiiliGh  der  Lanto,  der  Betonang^ 
besonders  im  Hinblidc  anf  d«i  ersten  Lantier*,  Leas-  nnd  Spreckonterridkt  in 
der  Elementarklasee,  der  Flemonamittsl  nnd  der  Gesetse  des  Satabanas.  — 
Wird  das  Französische  mehr  als  Zweck  gelernt,  SO  das  Bflgliscihe  als  ^titi 
mm  Zweck.  Die  Zierlichkeit  des  Framfisisehen,  seine  Richinng  auf  das 
Formelle,  Künstlerische,  um  nicht  zu  sagen  bisweilen  Gekünstelte,  findet  ein 
Gegengewicht  in  der  gcschäftsmäfsig  gedrängten  Kürze  und  in  dem  Zuge 
7.nm  Natürlichen  und  Nützlichen  im  Englischen.  Als  Sprache  des  Realismus 
bildet  das  Englische  eine  wichtige  Ergänzung  zum  deutschen  Idealismus  und 
französischen  Formalismus.  Wenn  das  Französische  vornehmlich  wichtig 
ist  fBr  den  Ijehrer  durch  den  Gegensatz,  in  dem  es  ala  romanische  Sprache 
smn  Deatsohen  stebl,  so  ist  das  Englische  unendlich  reich  au  wichtigen 
AflfteUQssen  fitr  das  stammTerwandte  Dentscb,  besondeis  aoob  in  sprach- 
gesebicbtlieber  nnd  spracbTergleiehender  Besiehnng.  Wihrand  die  fiaa- 
sAsisehe  klassische  LiHentar  im  allgememen  snr  deatNheD  in  aoharfem  Gcgea- 
saize  steht,  ist  es  beaflglioh  des  Yerhftltnissee  zwischen  nnsenr  nnd  der  ^g^i^A*« 
Litteratur  keine  Überschwenglichkeit,  was  der  Archidiakonus  Sinclair  am  81.  Jalt 
vorigen  Jahres  im  Nachmittagsgotteadienste  der  St,  Paulskirche  zu  London  in 
^  im  r  auf  dcu  Tod  des  Fürsten  Bismarck  bezugnehmenden  Predigt  asgte:  'Kein 
Volk,  mit  Ausnahme  dLsjenigcu  der  Vereinigten  Staaten,  steht  uns  so  nahe 
hinsichtlich  der  Religion,  der  Stammesverwandtschaft,  der  Gesittung  und  Lebens- 
iÄhrung  wie  dab  deutsche.  Die  i^hiiosophie,  die  Dichtung,  die  Litteratur  und 
die  Mnsik  der  beiden  Volksstämme  sind  das  gemeinsame  Eigentum  beider. 
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Angendbis  «o  Btarker  Bande  der  VerwaadlBeliaft  und  des  geraeinsamen  Interesses 
veninken  kfeinliehe  HmdelMBBratlclkteleieii  in  Bedeatungslosigkeii*  Die  gegen 
die  fiwuMMhe  IMmknr  eriiobenen  eittüieheii  und  pfttriotiselieii  Bedenken 
Uhmen  hier  nieht  einmal  erhoben  werden.  Ferner  moAi  ee  fttr  den  Lehrer 

Ton  holiem  Interesse  sein,  in  ihrer  Litteratar  den  eigentttmliöhen  Gang  der 
Geschichte  der  heulen  Eultumationen  verfolgen  zu  können  und  dorcli  die 
Bescbäftigiing  mit  dem  Englischen  den  Schlüssel  zu  eiisem  weiten  geognipliisrhen 
Ausblick  zu  erlangen.  Nicht  minder  mxitn  der  angebende  Volksscliuilelirer 
günätig  betsiiifliifst  werden  von  der  freien,  vortirteilelosen,  vorzugsweise  induk- 
tiven Forschungsweise  des  vorwiegend  auf  Nuturerkenntnis  gerichteten  englischen 
Oeietee,  der  sieh  «ueli  in  der  PMele  Englande  oflSanIwirt.  fleUiafidieh  darf  weder 
die  reioUialtige  pidagogiaehe  Idtterator  FrankreiehB  nodi  diejenige  Englands, 
▼on  Amerika,  wo  dieaea  8ebiel  beaondeni  aogebmi  worden  gans  an 
sehweigen,  vergessen  werden.  Wahrend  im  Latetniadien  meist  nur  Bruchstücke 
von  Casar,  Ovid  und  Cicero  gelesen  werden,  können  im  Französischen  und 
EnglischeTi  bald  ganze  Werke  bewältigt  werden,  die  den  Geist  der  Schfllcr 
ganz  anders  mit  neuen  Ideen  bereichern.  Die  HaTipt«?^che  aber  ist,  daf»  der- 
selbe die  Ki-aft  und  die  Lust  mit  ins  Leben  hinausnimmt,  die  neuaprachliche 
Lektüre  fortzusetzen. 

Für  die  Sache  der  neueren  Sprachen  in  Sachsen  wire  die  endgiltige  £in- 
fthning  des  nenapnuaUiehen  üntamciita  im  Seminar  mit  Freuden  an  begrflften; 
aeine  Melliodik  wlirde  dorl  nnsweiftlhift  geCBrderi  werden^  denn  der  Seminar^ 
nnlerridit  bat  von  Anfioig  an  einen  vorbüdliehen  Charakter  für  die  Lernenden. 
Das  ist  einer  der  Gründe,  die  gegen  den  Reinschen  Yorsohlag  apreckai,  die 
Realschule  zur  Vorschule  des  Seminars  zu  machen  und  dieses  zur  pädagogischen 
Fachschule.  Vom  Standpunkte»  der  Ausführbarkeit  betrachtet,  könnte  Sachsen 
mit  seinen  vielen  Realsrhulfu  den  Versuch  wohl  wagen;  aber  wichtige  päda- 
gogische und  andere  Bedenken  stphon  dem  entgegen.  Gotha  hat  vor  .labren 
den  Veitsueh  gemacbi;  er  iüt  luiTäglückt,  und  in  Sachseu  iät  e»  letzte»  Ostern 
in  Dreaden  nieht  einmal  anm  Yemuth  gekommen.  Ba  bleibt  alao  nnr  die  Xin- 
ftbrang  der  neueren  Spraehen  ina  Seminar  flbrig  nnd  awar  ala  FfliditGidi. 
Der  üntamciht  in  dieaem  Faehe  rnttlMe  aneb  dort^  ja  dort  nodi  notwendiger 
aüa  in  Beat  nnd  Handelaachnlen,  wiaaenaebafUieb  gebildeten  Neuphilologen 
übertragen  werden. 

Wenn  ich  gesagt  habe,  dafs  die  Metbode  dos  nensprachlichen  Untt^rrichts 
durch  seine  Aufnahme  in  den  Serninarlehrpian  getVirtlrrt  wcflfn  würde,  so  habe 
ich  damit  nicht  sagen  wollen,  dafs  Sachsen  in  dieser  Beziehung  zurück- 
geblieben spi.  Schon  die  in  unseren  Schulen  meist  gebrauchten  T/ehrbücher 
deuten  auf  den  Fortschritt  hin,  den  Sachsen  auch  in  dieser  Beziehung  gemacht  hat. 

Ojmnnaien:  FUNn^Eaiear  BSmer  und  ]>eutaehbein  fttr  Qymnaaien. 

BeBlgjmn»sien:PU)ta*^ree^B9rner;  DeataehbMnfQeaeniua^Segely  Thiergen. 

Bealaehulen:  FlSta-Karee,  B8mer  nnd  Deutadibein. 

Volksschulen:  Enkol  Kläbr  Stoinert,  Börner,  Reum,  Pttiyer,  Bierbeum, 
Rofsraann-Schmidt,  Plötz;  Plate,  Thiergen,  Deutschbein,  Fehse.  —  Aufser  diesen 
Lehrb&obem  finden  in  allen  Schnlgattungen  Hölzels  Büdertafelu  häufige  Verwendung. 
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Aus  dem  Gebrauche  dieser  Bücher  ist  der  allmähliche  Übergang  voti  der 
uiteu  sjnthetitichen  zur  analytischen  direkten  Methode  zu  erkennen.  Am  koo- 
Mmtivit«!!  aind  ans  leMiterUirlMiwi  Griiiiden  RwalichnleD  und  Ojibbmmi 
geblieben;  in  der  Mitte  itehen  die  Realgymnasien,  bei  dn  YolkMchokn  bertbnn 
flicb  die  Iktrana  Zid  and  Methode  riditoD  aich  dort  nsc^  den  drtiidiai 
BedfirfiliBsen  und  Anforderungen.  Aha  &at  fiberall  ist  das  Beetaoben  mnw' 
kennbvr,  die  Besultate  der  Phonetik  vorsichtig  zu  benutzen,  vom  Nächstliegenden 
enszugehen,  den  Übungen  sittlich-wertvolle,  inhaltreiche,  fiber  Land  und  Leate 
FVaakreichs  und  Englands  belehrende  Stoffe  zu  Grunde  zu  legen  und  dea 
freien  Gebraufli  «l»  r  Spraehe  7ai  fordern,  ohne  das  Hin  und  HerObprsetzcn,  also 
den  Vergleich  mit  der  Muttersprache,  aufzugeben.  Da  der  Mensch  doch  nun 
cinniäl  nur  eine  M uttiirsprache  hat,  so  int  diese  uicht  nur  der  natürliche  Au^ 
gangspunkt  des  fremdsprachlichen  Unterrichts,  sondern  Vervollkommnung  in 
der  Mutt«rt>pruchi>  ist  mindestens  dex  B^rrschung  der  fremden  gleichzuAchteo. 
In  der  fremden  BfHMlie  denken,  ist  «unal  «nf  der  Shde  dee  hevaim  mu 
eehr  gewagte  Fordenmg.  Der  Iriehmen^  der  gefragt,  ob  er  fianaBnadi 
könne,  entworlele:  *0  je»  eher  eaf  friadi'  hetto  gw  niohfc  eo  nnreohi  Geirib 
soU  dem  nenspreddidien  Lehrer  mr  VcKlBgang  stellende  Zett  mCgüdwi 
txar  Übung  in  der  fremden  Sprache  ansgoDfitet  werden,  und  er  mag  sieh 
so  viel  als  möglich  der  Sprache  bedienen,  aber  nur  so  lenge  er  sicher 
Ist,  dafi*  sie  verstanden  wird,  dafs  der  Schüler  das  Gelesene  oder  Geborte 
im  stillen  in  sein  geliebten  Deutsch  fibertragen  hat,  sonst  hat  die  Mutter- 
sprache Uiut  einzutreten.  Doch  über  das  Methodiscbe  will  ich  mich  kurz  £usen 
und  auf  wenige  Zusätze  beschranken. 

Wenn  ein  jugendlicher  Fachgenosse  in  überschäumender  Begeiatenmg  fiir 
seinen  Beruf  seinen  methodischen  Ideen  die  Zügel  ächiefseu  UTst,  &o  steht  ihm 
dies  besser  eis  greisenhafte  Gleichgiltigkeii  SSeit  und  Bemfrthati^^t  werden 
bald  genug  seumn  Ton  herebetimmen.  SMrmt  er  gegen  leitaide  Personal,  die 
die  Yeraoiwortang  fürs  GenM  Irageii.  und  die  daher  Neoerangen  Torridilig 
sÖgemd  gegenüberstehen,  so  wird  er  bald  die  Etfidimng  iwij^Wi  wie  der 
Stnm  mit  dem  Wanderer,  der  seinen  Mantel  fester  anlegte,  statt  ihn  ah> 
sulegen.  Vielleidit  wftre  (hin  jugendliche  Feuer  schon  auf  der  Universität  etwas 
gezähmt  worden  in  einer  Übungsschale  nach  Herbart'schem  System,  dem 
besten,  so  lange  es  kein  besseres  giebt,  wo  er  dadurch  in  strenger  didaktischer 
Zucht  gehalten  worden  wäre,  dafs  er  jede  einzehie  seiner  unterrichtlichen  Mafa- 
nahmen  einem  ethischen  und  psychologiHchen  Grundgedanken  hätte  unter- 
ordnen mÜ8äeu.  Untte  er  dann  nach  bestandener  wissenschaftlicher  Staatsprüfung 
und  swei-  bis  dreijalniger  Thätigkeit  noch  eine  aui  di^  Schulpraxis  gerichtete 
Pritfrug  TOT  einer  Kommission  von  Sethulmänn«m  zu  bestdien,  so  dürfte  sein 
Geiei  in  methodischer  Beaieliang  so  gefestigt  sein,  dafs  er  ruhig  dam  Diiost» 
der  flehuk  und  seiner  eigenen  Fortlnldnng  fiberUMwen  werden  k<bmie,  ohne 
Gefahr  zu  laufen  flberzosehSumen. 

Die  Pädagogik  Herbarts,  die  einst  in  Leipzig  ihren  Mittelpunkt  und  anfber 
in  Thüringen  in  Sachsen  grolse  Verbreitung  'gofunden  hat^  hat  viellei^  dea 
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Amtofii  nur  Bflfonn  dtt  nMU^nMUidieo  üntcBrnehies  gegebeu,  d.  h.  sa  dem 
Dartwiboii,  jeder  Spndie  d»  ilmm  Weieu  ngoie  II eChoda  sn  geben.  Li  diesem 
Bilme  bat  bereite  in  den  70er  JehreD  Werneeke  über  die  Kelbode  des  Bng^ 
liaeben  in  der  e8ffibeiwhen  Htfelenhulminnm-^*— «»"»h«g  sn  Zwiflkan  geefuroohen. 

Da  nberhaupt  die  Reformbestrebni^en  snf  dem  Gebiete  des  neu^racblicbeit 
Untenkhfcee  in  innigem  Zusammenbeage  sieben  mit  der  Scbnlreform- 
bewe^nng  insofern,  als  diese  die  neueren  Bildungsmittel  in  ihrem  wahren 
Bildungswesen.  dürzustcUen  sucht,  so  darf  nicht  nbersehcn  werden,  difs  der 
1873  bei  GelegenJieit  der  1.  allgemeinen  dputsclien  Kealschulmilnnerversammlung 
zu  Gera  gegründette  säebaische  llualachulmäunerverfi n  sich  um  die  Sache 
der  neueren  Sprachen  iu  Sachsen  unbestreitbare  Verdienste  erworben  hat  schon 
▼or  der  Beformbewegung.  Wenn  der  neuphilulu^ischeu  Lehrerächaft  Sachä«iiä 
der  Torwnrf  gemaeht  worden  iet^  dnb  sie  skdi  in  geringer  Zahl  an  den 
deiifawbea  NenphilologenTeniaininfawgen  beteiligt  nnd  überbanpt  bei  dem  Toben 
des  Kßmjptm  nm  die  Melliode  eine  mebr  beobaeHtend-auwartende  Haltung 
etngenonnjnen  babe,  ao  l&lbt  diee  noch  keinan  Seblnlb  sn  auf  eine  geringere 
Strebsamkeit  der  sächsischen  neupbih)]ogischen  Lehrerschaft,  noch  viel  weniger 
auf  eine  weniger  erfolgreicbe  Arbeit  in  der  Schule.  Der  Lehrer  nenerer 
Sprachen  wird,  wenn  er  es  ernst  meint  mit  seiner  Anfgabe,  von  amtlicher  und 
—  die  Kollegen  aus  den  Industriestädten  mit  lebhaftem  Export  werden  mir 
dies  bestätigen  ~  häufig  genug  noch  iiufseramtlicher  Berufsarbeit  (iermalsen 
in  Anspruch  genonimen,  daTs  er  der  kurzen  Ferienzeit  dringend  bedarf  zur 
S  iiiimiung  neuer  Kraft,  will  er  sich  nicht  allzu  früh  verbrauchen.  Schliefslich 
läL  es  doch  auch  besser,  nach  einer  guteu  d.  h.  auf  Nachdenken  und  grimd- 
liGher  Vorbereitung  berahenden  ITethode  an  naterriditeii,  ala  viel  von  einer 
guten  Metkode  an  reden.  Wir  kSnnen  der  Regierung  nnr  dankbar  eein, 
dab  Bie  ana  dem  fortdanenutea  Widerstreit  der  Heanongen  den  Sckluib  aiehl^ 
ea  aei  geraten,  anck  in  dieaer  Angelegcnkeit  ao  anwartend  and  beeonnen 
Tixnnigehen,  wie  sie  es  sonstwo  gethan,  imd  sich  zunächst  damit  begnOg^ 
unter  Hinweie  auf  daa  höchste  Ziel  allen  Unterriebta  vor  an  einseitigen 
Richhmgen  zu  warnen,  anderseits  es  aber  auch  anzuerkennen,  wenn  dieses 
Ziel  auch  auf  aljweichendon  Wegen  erreicht  wird.  Sagt  docli  selbst  der 
Fachuianu  nnfor  (b>n  Geheimräten,  Dr.  W.Münch,  mif  der  Wiener  ^''ersamm- 
lung:  *Die  Behurue  kann  nicht  anordnen:  UnlerncliLet  luich  diesem  Pro- 
gramm. Denn  die  Folge  würde  sein,  «iuls  recht  viele  Lehrer  einen  recht 
geistlosen  Unterricht  gäbeu.'  Daä  wäre  indessen  noch  nicht  die  schlimmste 
Folge.  Abgeeeben  davon,  dalb  aolche  Anordnungen  der  BehSrde  oft  tkbertreten 
werden  mfifUen  nnd  awar  niebt  Ton  den  idilechteaten  anter  una,  wfiide  der 
Sehein  zuweilen  an  Stelle  des  Seins  treten  in  dem  im  Hamlet  angedeuteten 
Sinne.  Nichte  ist  jedoch  tch  eo  Terbeerender  Einwirkung  aof  jugendliche 
Seelen,  als  eine  unwahre,  charakterlose,  selbstsüchtige  Persönlichkeit,  so  wie  kein 
ICififlnfa  tiefer,  nachhaltiger  und  segenbringender  ist  als  der  eines  offenen,  lebenfl' 
YoU^  warmherzigen  Charakters.  Keine  didaktische  Kunst  kann,  wie  wir 
aus  unserer  Scholaeit  wissen,  die  Macht  der  Persönlichkeit  ersetsen. 
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Darum  keine  Verandie  bureankratiBolier  GleidimiwInHrei,  kein  gegenseikign 
Hembsiehen  nnter  EoUegen,  Sduden,  Sehnlgdiatigea  wid  Stvatea,  «anien 

wohlwoUandes  Erfassen  der  Bigemurt  eiiiM  jeden,  gegenseitige  WertBchUniDg 
und  kameradaehaftliGlMe  ZttMouneikwuken  mck  dem  Beii^iele  niiMrer  Bmr 

von  1870! 

Jf'tzt  sieht  ^Hch-^eu  iiu  N  ortin  mit  dem  gesamteu  Deutaddand  in  wachst-ü- 
deni  tVifdlichon  N'iikehrc  mit  der  Welt;  jeder  Staat  hat  seinen  Teil  daraü,  der- 
jenige äachtieuä  ibt  iiiclit  dei  geriitgtite.  Die  Folge  ifli,  wie  icli  uachzuweiseo 
midli  bemfiht  li»b^  die  nuMluiieiide  Yerbnitung  und  Verliefiaig  dee  ünleniditi 
in  den  neaeien  Sprachen. 
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ZÜB  PHTBIOLOGIE  UND  PSTCHOLOGIE  IN  DER  PiDAQOGIE 

Von  WlLHEUi  KoPFüLJdANN 

Schäfer,  Rudolf,  Lic.  theol    Di>  Y<'r*'rlnin^',  Kin  Kapitel  au-;  vhwr  mküuftigt'ii  i>sv<*ho- 
physiolopschea  Einleitung  in  <iie  l'iidagugik.   litirlin.  Heutht  r  k  Heit  hard,  18üf<.    11'2  S. 

Im  AnschluTs  au  Be  iickt^  führt  Schäfer  in  der  Einleitung  aua,  dafs  eim 
der  wichtigsten  Fm^en  für  die  Piula^rotfik  die  sei:  'Was  findet  der  Erzieher 
vor  bei  dem  Begiuneu  äeiues  VVerkeis'?'  Zur  B<2autwurtuiig  deiäelbeu  sei  neben 
der  Pqrcihologie  die  von  der  FSdagogik  buher  sehr  Ternaehlässigte  Physiologiu 
foii  gvoftem  Nnteen;  m  «ei  ftr  die  Zukunft  eis  Ziel  hirantlellen,  dab  'diese 
hddeiL  WiflseniebafteD  die  gBBieinnjBe  OrnmUage  der  pidegogiMlMii  Wiieeii- 
Bcheft  bildesL*  Man  mfiase  aber  Aber  die  tob  Beneke  formolierte  Frage  noch 
binaoBSchreiten  und  weiter  ftagen:  *Wie  ist  das  geworden,  was  sich  dem  Er- 
sieher darbietet.  Denn  was  derselbe  beim  Beginne  seines  Erziehung» Werkes 
vorfindet,  das  ist  schon  das  BeeuLtat  einer  Entwickelong,  die  geistigen  und 
l'i^iliolieTi  Anlaf^n  sind  von  den  Eltern  in  gewissem  Sinne  ererbt:  wenn  der 
Kr/.ieher  daher  das  Kind  richti»^  verst«  l)»^?i  will  —  und  das  ist  doch  nötig  — 
80  kauu  er  nicht  anders,  ak  sich  m\t  dem  Entwickelnngsprozefs,  der  schon 
hinter  dem  Kinde  liegt,  zu  bescbaftic^cn,  sein  Wesen  und  Werden  zu  erjjründen 
'Hl  üucheu.  Dahtjr  wird  auch  die  Auimerk.i>auikeit  des  iiirzi&hers  auf  die  Zeit 
sa  richten  sein,  die  das  Kind  in  seinem  fötale  and  embryonalen  Znstende 
dnroUebt  Iwty  denn  in  diseem  infvanterinen  Leben  waden  die  Grundlagen  der 
gamen  epSteren  Lebeoeentwiokelnng  gdflgt,  hier  wird  schon  «nteohieden  Uber 
die  Anlagen  leiblicher  und  geistiger  Nator,  die  die  Mitgift  fttr  das  Leben  des 
Kindes  sind,  und  alles,  was  das  Kind  in  seinem  Leben  noch  dazu  erwirbt,  ist 
nur  die  Weiterbildui^  des  Keimes  and  der  Anlagen,  die  es  im  Mutterschob 
erhalten  hat  (S.  6)/ 

Naeh  einer  Erörterung  dartibcr,  welchen  Umfang  die  physiologische  Hand 
reiehung  für  den  Pädagogen  anzunehmen  habe,  behaupt»»t  hnf(  r  flmn  weiter: 
'Der  Erzieher  kann ,  wenn  er  sich  mit  der  Kenntnis  dieser  ihnge  vertraut 
gemacht  hat,  wirkluh  individuell  erziehen,  nämlich  sich  Kechensehaft  geben, 
warum  und  unter  welchen  VerhältuisHeu  dati  Kind  so  geworden  ist,  wie  er  es 
Torfindet,  und  darnach  seine  Mafsnahmen  treffen  (S.  8).'  Er  selbst  greift  aus 
der  Yon  ihm  amsohriebenen  'pädagogischen  Pr(^i»deatik'  ein  Kapitel,  'and  swer 
em  sebr  interessantes  nnd  fOr  Ezsiehuug  und  Ünterrieht  wichtiges*,  die  Lehre 
Ton  der  Vererbung,  hemns^  die  er  in  fblgenden  Abscfanitfcen  behandelt: 
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1.  Die  Vererbung  (iiu  engeren  Sinne), 
n.  Die  «dilidhe  YenLnderung. 

m.  Der  ABteil  T<m  liuiii  und  Weib  bei  der  Zeugung. 
IT.  Die  Entslehiiiig  und  YererbiiBg  indiTidveller  BigeEScilisAn  uaA 
KraoUieitni. 

y.  Degenerescenz  und  AbadiwSebimg  der  erblioben  Anlage. 

Sch.  verbSU;  sich  im  Avt  .sontlichen  referierend,  führt  uns  die  in  den  widn 
tigsten  Punkten  weit  enaeinandergehenden  Ansichten  der  einzelnen  Forseher 
vor,  ja  greift  sogar  in  ge^cLiolitliclien  Rückblicken  bis  in  das  MittelÄtter  und 
Altertum  zurück. ^  Nun  bezweifio  ich  nicht  im  mindesten,  dafs  dies  an  sich 
ganz  interessant,  und  die  Kenntnis  dieser  Dinge  in  gewisser  Hir."»irlit  auch 
nützlich  ist,  vermisse  aber  sehr  den  Nachweis  der  Bedeutung  derselben  iur  die 
Rulagogik,  welcher  doch  gerade  die  Hauptsache  gewesen  wSre.  *Die  bescheidene 
Studie,  die  ich  mit  dieser  Schrift  darbiete,  habe  ich  durch  Mitteilung  von 
e^jenen  JMhrungen  warn  mmo»  nicht  genn  konni  Smehungspraxis  absiditM 
nicht  enraitem  woUen',  heiiirt  ee  im  ScUnlkwoti  H,  mtvm  denn  nielil? 
Seit  wtbuobt  doch  eoger  phjnoIegiMlie  Betehrangm  in  den  Lehiplan  der  YoDo- 
ecfanllflliraeeniinerien  eingeftllurt  sa  sehen  nnd  meini^  ee  lei  ^ein  tiehenr  Eifftlg 
der  ErziehnngB-  und  üntenidhtseinwirkungen  Ton  der  Erwerbung  und  ffftk- 
tischen  Verwendung  dieser  nne  der  Psychologie  und  Physiologie  des  Kindel 
geschöpften  Kenntnisse  ea  earwertiMi'  (S.  15).  Und  im  Yorwort  betoat  er, 
dnfs  die  Studien,  aus  denen  seine  Schrift  erwachsen  sei,  ihm  bei  seinem  Unter- 
richt wie  bei  <ler  Er^ifhinig  'sehr  nützlich'  seien.  Sehr  int^^re^^^ant  "ware  es 
gewesen,  darüber  Näheres  zu  erfahren,  und  ich  möchte  dem  Verfasser  aus- 
drücklich nahelegen,  das  Versäumt«  nachzuholen. 

£iuä  allerdings  sagt  bchafer  uns  klar  heraus  (au  der  oben  angeführten 
Stelle,  tanuat  B.  81  nnd  102,  indirekt  auch  an  anderen  Stellen),  da£s  der 
mit  plijsiologieolHii  Ssontniesen  au.sgcstattste  Pidagoge  'witkÜdi  indiffiAHn' 
eniehen  Ufame.  Ob  diese  Ansiolit  richtig  ist,  seheint  mir  jedoeit  nebr  sb 
finglidL  Die  Yomnssetsang  «ner  eifSolgreiolien  *indindneDen'  Bnidrang 
zu  aUermrst  eine  genaue  Bekenntschaft  mit  den  kSrperliehen  nnd  geisi^ai 
Eigentümlichkeiten  des  betreffenden  Kindes.  Diese  wird  aber  durch  die 
Kenntnis  der  Ergebnisse  der  Physiologie,  obgleich  sie  netOrlieh.  nur  richt^es 
Beurteilung  unter  Umstanden  nützlich  sein  kSnnen,  ebensowenig  unmittelbar 
gegeben  wie  durch  eine  noch  .ho  gut«;  AuH^iilditTirj  nr,f  dr-m  Ot'hiete  der  PsTchf»- 
logie,  Ethik  und  Medizin.  Nur  genaue  Beobachtung  des  Kindes  und  Erkuu- 
digungen  nach  »einem  Vorleben  und  den  häuslichen  Verhältnissen,  in  denen  es 
bich  bewegt,  könueu  hier  zum  Ziele  führen.  Und  waä  im  besonderen  die  tod 
Sek  so  hoohgescfaftiste  Kenntnis  der  modernen  Yererbungstheorien  betrifft,  so 
wird  aneh  der  «nf  diesem  Gebiet  aosgeieichnet  orientierte  Lebrer  sehr  stllm 

•)  Ich  will  flvif  die  Einzelheiten  nicht  eingehen,  aber  doch  im  vorbeig^ehen  prw-!\Imen, 
daffl  bei  der  einlachet«n  Art  der  Fortpflanzung,  der  Teilung,  sich  die  Organismen  keinfe- 
w«g«  '«infMi  in  «wei  gsni  glsiehe  HUften*  teilen,  ■ondeni  dab  dies  in  WirigUsUBait  eis 
■ehr  kompUnertar,  dnxdUHi«  nodi  nidit  »n%e]dMer  Yoigaeg  ifk 
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in  der  Lage  sein,  die  Eltern  und  die  internen  eheliclien  Vorgänge,  die  für  die 
Entwickeluug  des  Kindes  vou  Bedeutung  gewu^en  sind,  so  genau  kennen  zu 
lernen,  dals  er  aus  den  ohnehin  unsicheren  und  schwankenden  Theorien  Nutzen, 
sehen  kQonte. 

Dft  umImmii  die  Bedmlong  der  Flhynologie  Ar  die  Fldogogik  tob  ▼ideii, 
I.  T.  tterromgendeii,  tWinlmiimeni  oeooidiiiga  gfeerk  betont  wiz^  lo  mSeiita  ieh, 

auf  die  Oefahr  hin,  f&r  rückständig  zu  gelten,  noch  eine  Bemerkung  mir  erlauben, 
leh  bin  daidiMUi  nicht  blind  gegen  die  Bedeutoag  der  morlernen  Physiologie 
tmd  Biologie.  Ich  weifs.  m  wie  hohem  Mafse  unsere  Weltansehaunng  durch 
die  Ergebnisse  dieser  Wissonschaft'Mi  Kcpinflufst  wird,  und  hnh*-^  aus  dienern 
Grunde  ihre  Fortschritte,  als  bescheidener  Laie  natürlich,  mit  Interesse  verfolgt. 
Ich  gebe  auch  zu,  dafa  aie  für  einige  Unterricht«5weige,  insbesondere  für  den 
Elementar-  und  elementaren  Sprachunterricht,  von  Bedeutung  werden  können, 
ebenio  4ah  «nf  die  kOrperlidiea  Yonmeaelnaigai  der  geieligen  Leutoagifilug- 
kmt  und  die  körperliche  Bedingtheit  maaeher  Jngendfdder  hiaher  meiatana 
nicihi  die  nOtige  BOokmefat  genooDuun  iat  Daa  Streben,  hier  Beeaerung  her- 
beizuführen,  ist  gewifs  yerdienstlich,  obgleich  die  Aneignung  physiologischer, 
niedisinischeri  und  peychiatriscber  Kenntnisse  uns  Lehrern,  für  die  andere 
Dinge  doch  nun  pininal  die  Huoptsache  bleiben,  immer  nur  in  aufserordcntlich 
bescheidenem  Mafse  wird  zngen^ntet  werden  können  und  zudem  «  ine  gründ- 
lichere Reinigung  unserer  Schulen  und  die  Bewilligung  der  dazu  nötigen  Mittel, 
vorläufig  noch  nötiger  und  nützlicher  sein  würde.  Aber  wie  gesagt,  ich  habe 
nichts  g^n  Physiologie  und  physiologische  Psychologie;  mag  man  so  viel 
Nntaen  Kir  Bnieihung  und  TTntenieht  daraiia  aebBiiliBD  wie  mflglieh.  Nur 
dagegen  mficbie  ich  proteetieren,  dalk  man  nenerdinga  die  SaeUage  roamehmal 
ao  danteOi^  ala  ob  mit  der  grBfliwten  Beaebtiing  der  Fhjaiologie  jetat  eine  neoe 
Iipoehe  in  der  nUagogik  beginnen  werde.  Da  lese  ich  I.  B.  in  einem,  ich 
weifs  nicht  von  wem  verfafsten  Prospekt,  mit  dm  eine  um  die  pftdagc^iaohe 
Litteratur  verdiente  Buchhandlung  ihre  *Sammlung  von  Abliandlungen  aus  dem 
Gebiet  der  ])ä(lagogis(hen  Psychologie  uiul  l'hysiologie'  (herausw-w'^pn  voji 
Schiller  und  Ziehen  >  ankündigt,  fidgendes:  'Die  Thatsadu',  daüi  aJle  psycl  i-(  in  ri 
Prozebäe  mit  einem  Organ  unseres  Kiirpers,  dein  Gehirn,  in  engstem  Zusammen- 
hang stehen,  iat  in  der  Psychologie  der  Pädagogik  noch  kaum  nur  Geltiu^ 
gekommen.  Die  pidagogiaohe  Behandlung  ri«shtete  aieh  daher  leider  oft  ana> 
aohliefrlieh  auf  gana  metaphjaiaehe  Seelen.  Erat  dorbh  den  Znaammenhang  mit 
dem  Qehim  werd«i  die  aedischen  Verenge  de«  Kindes  uns  znginglich.*  Ich 
firage:  welcher  halbwegs  vemUnftige  Pädagoge  hat  jemals  seine  Behandlung  auf 
'ganz  metaphysische  Seelen'  gerichtet?  Das  Objekt  der  Behandlung  sind  meines 
Erachtons  die  empirischen  Seelen  der  Jungen  gewesen,  wie  man  sie  durch 
Beobachtung  kennen  lernte,  imd  daran  wird  sich  auch  in  Zukunft  nicht« 
Wesentliches  ändern.  Es  ist  auch  gar  nicht  wahr,  zum  mindesten  eine  starke 
Übertreibung^  dals,  wie  es  so  schön  ausgedrückt  ist,  'erst  durch  den  Zusammen- 
hang mit  dem  Oehim  die  seeUsehen  Vorgänge  des  Eindea  nna  zugänglioh 
werdftDu'  Aach  die  empuriaehe  Payehokigie  ist  im  weeentiiehen  auf  daa  Studium 
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der  'öceliöcliüu  Vorgäuge'  augewicscu  und  uiclii  aiil'  die  llirnphysiologie.  Was 
bei  der  übertriebenen  HocbAch&tzang  der  Bedeutung  der  Physiologie  und  phy- 
.fliologischen  Psychologie  für  die  Fidagogik  lieriaaekommi,  das  wigt  in  nM 
duuniktoriBtiacher  Weise  die  Abhsudliing  tob  JuL  Bftunuum  filier  *Wflkos>  und 
ChsnikteirlnldQiig  snf  physiologisdi*pB7dioIogisdier  Qrondlage'  (ß*  Heft  ersten 
Bandes  der  oben  genannten  Samminng).  Die  physiologischen  Erörterungen  in 
doi  ersten  Abschnitten  Imben  hier  lediglich  dekorative  Bedeutung.  Was  Bati- 
mann  ttber  Willens  xmd  Charakterbildung  zu  sa^m  v^e'ik,  hatte  er  ebensogut 
ohne  jene  'Grundlage'  vorbnnn^en  kflnncii,  das  Verständuis  dieser  späteren 
Kapite],  in  denen  nur  an  Hirt/pluen  Sffllf  n  {instandslialber  an  die  Physiologie 
erinnert  wird,  wäre  daduK  h  nicht  im  mindesten  ertjchwert  worden.  Auch  hat 
das  Bestreben,  alles  Psychische  auf  physiologische  Grundlagen  zunlck- 
zufübrcu,  bei  ihm,  allerdings  auch  bei  auderen,  zu  einer  ganz  unhalibareo 
AufEeiraung  und  Definition  des  WiUena  geführt.  Am  dentlichsten  fa'itt  das 
herror  S.  28,  wo  es  heilht:  'Einen  Vorgang,  wo  anf  Yarrtellung  und  Wcrt- 
sehitKung  geistige  oder  geistig-leibliolke  Bethatigung  eintritt  nennen  wir  Wille 
und  wiUkfirliobe  Hsndlimg.'  leh  bestreite  entsdiieden,  da&  wir  izigeod  einen 
Vorgang  Wille  nennen.  Wille  und  wiflkürliche  Handlung  werden,  wie  es 
seheint,  von  Baumann  einfiu;h  identiflneri  In  Wirklichkeit  sind  aber  Wille 
und  gowoUte  Handlung  grondTersohieden.  Wenn  ein  vom  SchlagfluTs  Gelähmter 
einzelne  Glieder  nicht  bewegen  kann,  so  kann  sein  Wille  sehr  intakt  und  sehr 
encrtrisi'li  sein,  die  Orrjnne  <^ehorchen  ihm  nur  nicht.  Dasselbe  gilt  von 
Aphasie  und  ähnlichen  krankhaften  Zuständen.  Es  ist  eine  gefährliche  Be^iffß- 
verwirrung,  die  im  Verein  mit  anderem  schliefslich  srar  Verkennung  der  Selb- 
stiinciigkeit  des  Geistes  gi^genüber  dem  Körper  fühit,  wenn  man  das  Wollen 
nicht  sorgfältig  als  etwas  ganz  Heterogenes  von  der  Ausführung  einerseits  and 
dem  psyduseihen  Bicis  anderseiis  sehsäet;.  Auch  Ausdrilelw  wie:  'Bedingtimt 
des  Handelns  nnd  damit  des  Willens'  (S.  13)  oder:  *Wenn  der  Wille  dmeh 
HerbeifUmmg  einer  langen  BeQie  von  Bewegungen  ermfidet  ist*  (8. 14)  oder: 
^Leisinngsfiliigkeit  des  Willens'  (8. 15)  sind  zum  mindesten  ImfUizeoi 
Doch  ich  entferne  mich  SU  weit  Ton  unserem  Gegenstande.  Ich  glaube, 
um  zum  Schlufs  meine  Meinung  knns  snsammensufasseny  dafii  die  Physiologie 
für  die  Pädagogik  niemals  eine  grundlegende^  sondern  stets  nur  eine  sdbsidilie 
Bedeutung  haben  wird. 

Baldwin,  James  Mark,  Prof.  der  Paychologie  aa  der  üniTenitit  Frineetoa.  Die  Eat* 

Wickelung  dos  Geistes  beim  Kinde  nnd  bei  der  Rasse.  Nach  der  dritten  engl. 
Aiis^ahf»  ins  Deutwhp  übersetzt  von  Dr.  A  E,  Ortraann.  Nebst  einem  Vorwort  toh 
Th.  Ziehen,  l'rof.  an  der  Universität  Jena.  Mit  17  Figuren  und  10  Tabellen.  Bcrüu, 
Reather  *  Beiehscd,  ISM.  4T0  S, 

Von  den  fttnf  Beaensionen  dieses  Buches,  die  ich  gpns  oder  sum  Teü 
gelesen  habe,  lauten  Tier  anerkennend  oder  sehr  anerkennend.  Da^^gen  Tsdiilt 
sich  W.  Ament  in  einer  ausfUurUchen  Besprechung  in  der  Zeitschrift  flr  Philo- 
sophie und  phiL  Sjritik  sehr  kOhl  nnd  schlägt  den  Wert  des  Werkes  siemlioh 
niedrig  an.  Ich  gestehe  gleich  von  vom  herein,  daCe  ich  diese  Ämneht  teile. 
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Der  anspruchsvolle  Titel  wird  doroli  den  Inhalt  keineswegs  geveohtfertigt,  vor 
alleui  iiher  begreife  ich  nicht,  wie  man  Baldwins  Ausführungen  groDw  Wichtig 
keit  für  den  Lehrer  und  Erzieher  IhH»  gen  kann  (so  die  Besprechung  in  der 
Zeitschrift  für  lateinloso  höhen  St  liukn  und  in  der  'Pram  der  VoUnachale*). 
Doch  w«»!vleii  wir  uns  dvin  Inhalt  lU  s  Hiiehos  7n. 

Baldwiu  steht  ganz,  mif  d<»ni  Bddtii  der  Kiitwickelung?»lehre.  Wie  der 
Meuüch  körperlich  uia  cina  hü^ndkiku  hohe  Stufe  in  der  Ucsamtentwickelung 
der  Lebewesen  aus  den  einfachsten  Anfängen  darstellt^  so  ist  auch  der  mensch- 
lidw  Geilt  «ns  niadrigneii  Stafen  im  Tierreidi  allmiMieh  entiri<d[eli  Se 
iMuulelt  ndi  für  Baldwin  im  Qnmde  um  dM  Problem  'der  phylogenetiediaii 
Inftwiekehmg  des  BewaAMiis  tu  sUeu  Tieren  aufvrirts  bis  ,nun  Menschen* 
(8.  14X  Dies  soll  sneb  der  Titel  ameigen,  *Eintwie]celnng  des  Geistes  beim 
Kinde  und  bei  der  Rasse*.  Unter  Rasse  versteht  oamlidi  B.  nicht  etwa 
Stimni  (»iler  \'olk,  sondern  die  Gesamtheit  der  Lebewesen,  welche  die  Ahnen- 
reihe des  Menschengeschlechts  bilden.  Von  der  Entwickelung  des  Geistes  bei 
der  Rasse  ist  übrigens,  nebenbei  bemerkt,  in  dem  llnche  ans  naheliegenden 
Gründen  wenig  die  Hede.  Die  Bedeutung,  welelie  im  Zusammenhang  solcher 
und  ähnlicher  Spekulationen  die  Kindespsytlndogie  iie«»it7t,  wird  veiHtändliph, 
wenn  man  sich  daran  erinnert,  welche  Rolle  bei  den  V  ertretern  dar  Eniwieke- 
lungalehre  die  Outogeuebis  als  abgekUrzte  Wiederholung  der  l'hylogenesis  spielt 

Msn  sifliht  schioii  ans  diesen  Andentongen,  wohin  e^entlieh  die  Fmchnngen 
fiskhrinsy  der  sidi  besonders  sn  Spenoer  und  Bomenes  angesdilossen  ha% 
siden.  BSnsnsnf&g^  ist  nnr  noeh,  dab  fconsequentorweise  die  Erscheinvngen 
des  bewnMii  Lebens,  aneh  das  Wollen,  als  Uo&e  Wuterentwickelmigen  des 
sttbewnisten  an%e&lirt  werden. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  Ii  >  Ideen  kritisch  zu  beleuchten.  Sehen  wir 
Ueber  sn,  was  uns  Baidwin  über  die  Entwickelung  des  Geistes  beim  Kinde 
PositiTe«;  nnd  Xcues  zu  sagen  weifs. 

Ziehen,  weUher  die  deutsche  Übersetj^iing  von  Baldwins  Werk  mit  einem 
Vorwort  versehen  hat,  rühmt  IVeyer  nach,  dafs  er  zuerst  in  die  kindlieh«- 
Psychologie  die  'fruchtbaren  neuen  Methoden'  eingeführt  habe.  Doch  schiKiere 
er  im  weaeutlichuu  nur  die  systemiitiKclieu  Beobachtuugeu  au  eiuem  einzigen 
Kinde.  *£s  war  die  Seelenentwickelung  eines  Kindes,  nicht  die  Psychologie 
des  Emdes'.  Diese  soheini  naoh  seiner  Meinung  Baidwin  dargestellt  in  haben. 
Ich  kann  nnn  allerdings  nicht  flndra,  dala  Baidwin  sich  in  dieser  Hinsieht 
weientlieh  von  Fkejer  nnterscheidet:  bei  ihm  sind  es  xwei  Kinder,  und  auch 
diese  hat  er  nach  meiner  Jfeinung  aiemliob  einseitig  studiert.  Er  hat  nftmlich 
die  Bntwickelnng  seiner  beiden  Kinder,  H.  imd  E.,  während  der  ersten  Lebens- 
jahre genau  überwacht,  allerlei  sonst  der  Mutter  und  Wärterin  überlassene  Dienste 
hei  ihnen  verrichtet  und  sie  dabei  mit  dem  Auge  des  Psychologen  beobachtet. 
Ich  i;age  {djsielitlieh:  mit  dem  Auge  des  Pi^yehologen,  denn,  wie  B.  behauptet, 
ist  nur  der  Föychüioge  im  stand«»,  das  Kind  zu  'beobachten*,  nicht  etwa  die 
llurchschnittsmutter'  und  der  'Durchöchnittsvater.'  Von  diesen  hat  B.  eine 
seLr  geringe  Meinung.    Die  Durchachnittsmuiter  weiid  angeblich  ^über  deu 
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m«iiaciUieh<ii  Kdiper  noeh  weniger  als  Aber  den  Mond  oder  eine  wilde  BliinM^, 
und  dier  DnzdifldiiiittBniier  beikommt  eein  Kind  *tSglich  etw»  eine  Stande  Imul 

wenn  08  schon  angezogen  iet^  zu  Genoht*,  hat  aber  'niemals  in  seinem  Leben 
mit  ihm  in  demeelben  Zimmer  geschlafen'  (S.  35).  Die  Durchschnittamotter 
*mag  eine  Familie  von  einem  Dut/ojid  aufziehen  nnd  kann  doch  nicht  im  stände 
Bein,  «'ine  einzige  zuverlässige  Beobachtung  zu  macheu,  während  er  —  der  Psy- 
ch(i.ioge  nämlich  —  es  vermag,  aus  einem  einzigen  Laut  eines  Ein 
jährigen  Theorien  des  Neurologen  und  Erziehers  zu  bestätigen,  die  iür  üitf 
zuiiüui'tige  Schulung  und  Wuhiluiirt  des  Kindes  von  grofser  Bedeutung  aiod*. 
Kein  Wunder,  wenn  er  fein  Urteil  h«>eh  über  das  der  DurchschnittsTäter  und 
-m&tter  steUt  Aneh  das  psychologische  Venttndnia  ^  Lehrer  eddUrt  BeliiriB 
nieht  eonderlieh  hoeh  ein.  Sr  liilt  es  ftir  'aehr  wahraehnnlich,  dab  tob  j« 
drei  Kindern  swet  in  der  Sohole  in  nicht  wieder  angngleichwider  Weise  ia 
ibier  geiatigen  und  moraliseliea  Ibitwiokeliuig  geaehidigt  nnd  gehindert  werdm'. 
Als  hQfiioher  Mann  eridirt  er  jedoch,  durchaus  nicht  sicher  zu  sein,  *dalii  wir 
besser  ftliren  würden,  wenn  wir  die  Kinder  zu  Hause  behielten'  (S.  37). 

Baldwin  hat  sich  nun  nicht  darauf  beschränkt,  mit  dem  durchdringeodeo 
Blick  de«  P^^yr-hologen  tai  beobachten^  sondern  »m-  hat  auch  mit  seinen  beiden 
Kindern  Experimente  angestellt,  und  zwar  über  'Entfernung»-  und  Farbenwahr 
nehmungen*,  den  'Ursprung  der  Rechtshändigkeit',  'Bewegungen  des  Kindtss' 
(malende  iSacLiahmimg  etc.)  und  über  'Suggestion*.  Da  das  von  Prever  zn 
Grunde  gelegte  Sprechen  der  Kinder  ein  zu  unsicherer  MaTsstab  für  die  Ik- 
nrteilnng  ihres  ünterscheidena  tqh  Earb«i  n.  dei^  ist,  so  hat  eich  Baldwio 
an  die  Bewegungen  dea  Kindea,  beaondeia  die  Handbewegungen  gehalten  nnd  so 
«eine  neue  Methode,  das  Kind  an  studiertti'  gefanden,  ix  konalatieit  a.  B,  wi» 
oft  nnd  hia  an  welchen  Entfemnngen  sein  Cnd  H.  naeh  roten,  blansB,  grflnoi 
oder  weifsen  Paptcrsttickchen  lang^  wobei  sieh  in  dem  Tersohiedenen  Verhaltai 
zu  den  einzelnen  Farben  dann  auch  das  Unterscheidungsvermögen  zeigt.  Die 
Resultate  werden  in  Tabellen  mitgeteilt  welche  mit  einer  Reihe  von  Formdn 
und  Figuren  dazu  dienen,  dem  Ganzen  den  notigen  'exakten'  Anstrich  zu  geben. 
Ahnliche  Versuche  hat  B.  über  den  vorwiegenden  Gebrauch  der  rechten  Hand 
angestellt,  auch  seine  Kinder  gezeichnete  einlache  Vorlagen  nachahmen  lassen. 
In  dem  Kapitel  über  'Suggestion'  führt  er  allerlei  Hciöpiele  von  seinen  Kindern 
und  von  Erwachseueu  au,  welche  darthun,  daCö  das  'plötzliche  Eintreten  einw 
Idee  oder  eines  Bildes  oder  eines  nnbestimmten,  bewriüsten  Reizes  von  aulsea 
her  ins  Bewnbtsein'  die  Tendena  hervomlt^  'Mnskel-  nnd  WiUenaeffiakle  hfl^ 
heisafUuen,  die  anf  ihre  Gegenwart  an  folgen  pflegen'.  Das  Tsratehl  nivlieh 
Baldwin  nster  Soggeation.  Dabei  kommen  die  den  Hfittem  hekumten  Hsäiodai 
der  EinscUäferang  Ueiner  Kinder,  Beaktionen  beim  Erbliciken  der  Ifiehflasdi^ 
der  ftlr  das  Ausgehen  bestimmten  Kleidungsstflcke  nnd  andorea  aar  Sprachft. 
Viel  Neues  enthält  das  Kapitel  nicht.  Am  Schlüsse  desselben  stellt  J^ddwin 
das  'Gesetz'  —  mit  diesem  Ausdruck  ist  er  nicht  sehr  sparsam  »  der  Dynaino- 
genesis  auf,  dafs  auf  jeden  Reiz  (im  d^anismufi  natürlich)  eine  Handlung  folgt, 
ond  zwar  entweder  eine  Ci(ewohuheitsluuadlang  oder  eine  Aecommodation.  Du 
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^Okaete  d«r  OewolmliMr  ftfit  Bddwin  B.  445  folgendarmafinn:  *€lewoli]iheit  iat 
dia  Tcndani  eimi  Otyitiimmi,  ftoMOM,  die  liiil  wohUliitig  aind,  inuntr 
leidifar  and  leichter  foridsaern  za  lassen.'  Das  Waaan  der  Accommodation 
wird  S.  447  mit  folgenden  Worten  beaehiieben :  'Accommodation  ist  daa  Prianqf^ 

nach  dem  ein  Organ  isnin»  sich  nn  mehr  komplizierte  Zuatanda  dar  B4*ilPBng 
durch  Leistung  von  mehr  kfunplizterton  Funktionen  adapti('rt.' 

Diesen  ersten  Teil  seuie»  \V  crkeü  n-  :int  Baldwin  'Experimentelle  Begrün- 
dung'. Auf  der  am  Schlafs  gewonnenen  theoretischen  Grundhtge  baut  sich 
dann  der  zweite  Teil,  *Biologifidie  Entwickelung",  auf,  eine  deu  fruchtbaren 
Boden  der  EriUunmg  mehr  als  billig  varlaaaende  natazphiloaophiaoha  Speku- 
lation. Sie  fliebt  aUnuUilidi  ftber  in  den  dritten  Teily  welchiii  Baldwin  *Pay- 
cholegiaaha  Entwiekalnng'  nanni  Waa  er  mit  den  beiden  Teilen  beswedkt^  ist 
adion  im  Eingang  skizziert  worden.  Im  dritten  Teil  tritt  die  IGitaiInng  toh 
positiven  Thatsachen  aus  dem  Qebiet  dar  Kindespsychologie,  die  man  gerade  hier 
erwarten  sollte,  fast  ganzlii  h  zurtlck;  es  ist  meistens  in  ganz  allgemeiner  Weise 
die  Rede  von  dem  Ursprung  des  Gedächtnisses,  des  Denkens,  des  Aüekts,  ferner 
der  Entstehung  des  Wollens,  der  inner  liehen  Sprache  und  des  GesanjCi^ii  und 
der  Anfinerksamkeit.  Diese  Ausführungen  sind  oft  recht  oberflächlich;  alles, 
XL  a.  auch  die  Moral,  wird  auf  Nachahmung  zurÜckgefOhri  Auf  Einzelheiten 
einzugehen,  lohnt  ddi  nieh^  nur  einen  Irrtum,  welcher  nieht  MutDi  hei  Baldwin 
iich  findet,  eondem  weitverbreitet  iat,  mSehte  icih  bei  dieaer  Gelegenheit  be- 
riditigeaiL  £L  476  heilkt  ea:  *Der  Hanadx  erwirbt  die  »Anacfaannngant  der 
rSnmlichen  Benehunge%  nnd  iwar  so  ToUkommen,  dafs  Kant  aie  fttr  angeboren 
hielt.'  Ich  verweise  demgegenftber  auf  die  ausdn'ickliche  Erklüning  Kante:  *Die 
Kritik  erlaubt  schlechterdings  keine  anerschaffenen  oder  angeborenen  Vor- 
stcllunL''f"n :  a!!'^  insgesamt,  sie  mögen  7nr  Anschauung  oder  den  Verstandes- 
begriffen gtküren,  nimmt  sie  als  erworben  au  (Kants  Werke,  ed.  Hartenstein, 
revidierte  Ausgabe  von  li>ü7,  Bd.  VI,  S.  B7).'  Vergl.  a.  a.  0.  S.  3ü:  'So  ent- 
springt die  formale  Anschauung,  die  mau  Raum  uennt,  als  ursprünglich 
erworbene  YonteUnng.* 

Bo  viel  Tom  Inhalt  dea  Boehaa.  Die  DaMteUong  iat  aebwerfSIlig,  a.  T. 
dvnkel  and  durch  viele  ftbexflttaaiga  IVemdwSrter  entatelli  Wieviel  davon  auf 
Rechnung  des  Übenetzers  zu  schreiben  iat,  vermag  ich  niekt  zu  beurteilen. 

FQr  diejenigen,  welche  auf  dem  Gebiet  der  noch  ganz  in  den  Windeln 
liegenden  Kindespsychologie  thiitig  sind,  mag  das  Werk  Baldwins,  dem  grofso 
Gelehrsamkeit  gewifs  nicht  abzusprechen  ist,  einigen  Wert  haben.  Für  den 
Lehrer  und  Erzieher  —  ich  sage  das  in  ausdrücklichem  Widerspruch  zu  dem 
Vorwort  Ziehens,  welcher  Vätern,  Müttern  und  Lehrern  da»  Buch  als  Weg- 
waiser  empfiehlt  —  ist  es  nach  meiner  Überzeugung  ohne  Bedeutung. 
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DIE  GESTALTUNG  DES  LATEINISCHEN  ÜNTEBSIGHT8 
IM  OBERBAU  DES  BEALGYMNASIUMS  NACH  FBANEFUBTEB 

LEHKPLAN 

Von  JuLruH  Ziehen 

Da  in  Reinhardts  gnmdlegender  Schrift  über  *Die  Frankfurter  Lehrpläne' 
natorgemafs  nur  ganz  kurz  (auf  H.  4f))  von  der  Oestaltnng  des  LiitL'innnton  iohts 
in  den  drei  Oberklassen  des  Healgyninasiutns  u:v'h  >l»'in  innfii  Lelirplau  die^ 
Kede  ist,  so  wird  en  angesichts  (l<;r  zunrli uHMuleu  Verbreitung  des  Frankturter 
Lt'hrplans  und  den  allmählichen  Heran  Wachsens  zahlreicher  Oherklassen  dieses 
Systems  an  verschiedenen  Ort*äU  wolU  zwcckmälsig  sein,  liii  die  dreimal  »eciw 
wÖchenUichen  Standen,  die  dem  lateinisehen  Untemoht  Ton  Obenekunda  bii 
Obetprima  im  BeinluurdtKheii  Plan  IwBtiinmt  mnA,  die  Lehzanigdbe  und  du 
LehrTerfahren  einer  näheren  Betraditang  zn  nnteraiehen  oder  einige  danof 
beKflgJiche  Fragen  aar  Diibusion  unter  den  FaohgenoBaen  Tonnkgen^);  «• 
wird  kein  Schade  «ein,  wenn  dahei  die  gmndiiätdiche  Frage  nach  der  SteUong 
des  Lateinischen  im  Gesamtplan  des  Realgymnasiums  und  damit  die  Fnge 
nach  d(;r  Daeeinsberechtigang  dieser  guoMoa.  Schulart  gelegentlich  leise  ge* 
streift  wird. 

Die  kompaktere  Gestaltung  des  Latemuuterricl.t-'  iiti  l'Vankfurter  Lekrplan 
bietet  gegenüber  dem  staatlichen  Lehrpiau  den  gruiseu.  Vorteil,  dafs  die  Er- 
werbungen und  Emmgenschatten  des  Anfangsunterrichts  in  dieser  Sprache  noch 
kräftiger  bis  zum  Abtichluik  deüselbeu  Uuttirnchtü  nach  wir kuu;  l  ormenkemitni« 
und  damit  aooli  Exaktheit  der  Formeaau  f f aseung  bei  der  SchriftstellerlektOn 
wild  im  Oberbau  des  Realgymnawums  nach  Frankfioaier  Ldizplan  Tiel  leichter 
und  viel  intensiTer  bei  den  Schttlem  ni  eireicheii  sein;  es  wird  bei  liet* 
bewoJstem  Vcrrgehen  von  An&og  an  keine  Mehrbelastoog  der  Schüler  bedeatn» 
wenn  die  von  Untertertia  bis  Unteraekimda  neneriemte  und  wiederholte  Formen- 
lehre durch  die  Aufiiahnie  von  etwa  20  Formenfragen  in  jede  schriflÜch» 
Klassenarbeit  dem  Bewnistseiu  der  Schüler  erhalten  bleibt;  jeder  Leser  kann 
sich  an  der  Hand  etwa  der  lateinischen  Fornieulelire  von  Perthes -Gillhiivispn 
lerelit  klar  machen,  wie  sich  bei  14tägigen  schritlliclien  Arbeite?)  dfr  WiedtT- 
hulung^sstort  der  Formenlelu't!  iu  recht  bequeme  Ein/.elteih'  zerU'gen  läfst,  die, 
auf  ein  Jahr  berechnet,  im  Oberbau  de«  Healgymausiunis  also  dreimal  min- 
destem wiederkehren j  dabei  ist  noch  sehr  m  Betracht  zu  zieheu,  da£s  ualüihch 

<  Über  den  Latemaotonricht  im  Mittelbau  des  EealgyninawniM  •.  Bd.  1  8. 187  S,  die«« 

ZeiUcbritt. 
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w  lick  nlu»  di«  in  Tortia  gebnmehie  TomMaMm*  ctem  Sehiller  tuI  weniger 
snm  FVemdkStper  geworden  ist  al*  naok  dem  ftaetlichen  Ldurplui  das  in 
Sola  aad  Qnmta  gebraofliite  ciita|»reo3i«ide  Lehibaeb. 

Mutatis  mutandis  gaiii  gilt  für  die  SyiiAui,  and  ich  will  unter 

Weglairang  der  Gedankengänge,  die  zu  ihr  hinf^lin^n,  nur  die  Schlufsforderung 
hinsehen,  die  das  Schicksal  der  lateinischen  Syntax  im  Oberbau  des  Real- 
cymnaJTTums  narh  Prankfurtpr  L*»hrplan  bptriflft:  das  Lphrbnch  dt'r  Syntax 
lileiht  im  unauss7espt7t>>n  (ie])raurh  von  Ohrrsekninla  his  Prima,  es  dieut,  was 
(üp  reinhliclier  bemessene  Stundenisahl  sehr  wohl  erlaul)t,  als  feste  Grundlage 
zu  systematischen  Wiederholungen,  fiir  die  etwa  eine  halbe  Stunde  von  den 
sechs  wikhentlichen  Stunden  anzusetzen  ist;  da  für  exakte  und  zugleich  prompte 
Anflkamng  der  sjutaktieehen  Erscheinung  im  SchrifirteUertexi  der  Besits  gut- 
gewiUter  HneterbeiBpide  für  die  einiehien  «yntiklieelieD  Regeln  Ton  der 
gri&feen  Wiohti|^i  iit^  werden  in  jede  der  eduiftHclien  EbMenerbeiten  einige 
dieeer  SUn  an^monunen,  die  naeh  Angabe  der  Begsl  oder  eines  Parallel- 
beiipleles  fflr  dieielbe  Regel  ven  den  Sobtiera  ana  dem  Oediebtnie 
niederzuschreiben  sind. 

Diese  Sätze  und  die  oben^wUmten  20  Formen  bilden  eine  Erweiterung 
der  schriftlichen  Klassenarbeiten  gegenüber  der  üblichen  Form,  die  mir  durch 
das  Wesen  des  Frankfurter  Tj^  hrplans  erst  recht  ermöglicht  und  für  die  Btellnng 
des  Lateinischen  am  Realgjnmasium  im  allerhöchsten  Orade  erwtinscht  zu  sein 
acheint;  was  im  übrigen  die  schriftlichen  Arbeiten  selbst  aubetritlt,  so  ist 
Reinhardts  Forderung  (a.  a.  ().}  'von  Obersekundü  au  alle  14  Tage  eine  schrift- 
liche Übersetzung  aus  dem  Lateinischen'  ohne  weiteres  anzunehmen  ^  es  m^ 
ddm  dem  einewlnfin  Lehrer  immerbin  mit  BOekeiolit  anf  ^  Geeamigeetalftnng 
dei  kteiniadken  üntenriebie  im  IVaakfiurfcer  Lebiplan  eher  ela  beim  etaal- 
Kdien  Iiebij^an  mltfieh  nad  edtte  ihm  darum  aoeh  onbeBommen  Min,  ge- 
kgentlieb  aneb  in  den  OberUbueen  eine  Übanetanng  ana  dem  DeabMdieii  ins 
Tatriniafibe  gena  oder  teilweise  zum  Oegeurtand  der  schriftlidien  Arbeit  xu 
machen;  dafe  das  nicht  im  Übermals  geschieh^  dafiBr  wird  schon  die  Rflcksicbt- 
»iif  die  Art  der  Aufgabe  beim  Abitnrientenexamen  sorgen.  Für  den  gesamten 
der  Grammatik  und  den  schriftlichen  Arbeiten  gewidmeten  Teil  des  Latein- 
QQterrichts  in  den  Oberklassen  wünle  ich  vorschlagen,  zwei  von  den  sechs 
Stunden  anzusetzen;  in  der  Obertertia  des  lieaigyumasiums  sind  nach  lleiuliardts 
Phm  fünf  Stunden  der  Lektüre,  drei  den  grammatischen  und  schriftlichen 
Übungen  zu  widmen;  dies  Verhältnis  würde  sich  für  die  drei  Oberklassen,  was 
ja  wohl  auch  sachgemäijs  ist,  nach  dem  oben  gemachten  Vorschlag  etwas  zu 
Chmslen  der  Lektüre  Tsnohieben;  idi  halte  ftr  sehr  wohl  möglich,  dab  ein 
dssn  besonders  gesohiekter  Lehrer  Ton  diesen  swei  Standen  sogar  noeh  einen 
Teil  anf  statsrisehs  Lektflre  mit  Betonnng  der  grammatisohen  Seite  ▼erwendel. 

Bi  bknben  je  vier  Standen  nm  Obersekonda  bis  Oberfwima  für  die  LektOre 
Hbrig;  ihr  Stoff  ist  nach  Reinhardts  Entwurf  für  Obersekunda  Sallnst  oder 
Oortios  und  Ovid,  für  Prima  Livius,  Cicero  und  Virgil,  wobei  zu  bemerken 
iiAf  dals  nach  demselben  Entwarf  GSssra  Beliam  QaUiotim  den  Leeestoff  dar 

StwlakiMtto.  UM.  II  n 
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Unfaweknmda,  Vogel*Jali»  Nepos  ptenior  den  d«r  Obertertia  bildet  Bei  «kr 
praktuM^ieii  Dnrehftbmng  des  Venncbee  in  Frankfurt  ixt  m  Chuuten  der  An- 
^eicbnng  dee  Beelgymneeiiuns  en  du  Oyrnnaeiiim  von  Tondurnn  sb  die«« 
Bntwürf  eine  Ueine  Jjidenuig  Torgeuommen  worden  msofem,  als  von  dem 
Nepos  plenior  fgua  nbgeselieii,  daf&r  schon  in  Obertertia  mit  dem  Bellum 
Gallicum  begonnen  und  demzufolge  auch  schon  in  Untersokunda  Ovid  geksen 
wwrde.  Fftr  dio  Frage  der  Lektüre  in  den  Oherklassen  bodetitet  dies  nur, 
dal's  dunli  Vorwüguahme  fiiw-i  Teils  der  Ovidlektüre  durch  die  Untt-rsekunda 
üben  etwas  mehr  Platz  gewtaiui'U  ist;  auch  wird  die  Beseitigung  des  Nepos 
plenior  mit  meinem  LesestoÜ  uuä  dar  gnechibcheu  Geschichte  an  Stelle  der 
Alteruutivti  'Saüust  oder  Curtius'  vielleicht  das  unbedingte  Nebeneinander  dw 
beiden  Schriftstell^  wAnsehenewert  erscheinen  Imhq;  in  Prima  hat  an  nhl- 
reichen Beelgyiniiaaien  atuh  Horaa  eine  beedteidene  Btelle,  die  man  ihm  «oU 
auob  im  BVankforter  Lehiplan  an  sidi  wohl  laaeen  kuuL;  ein  Gkiehee  hat  flr 
Tadtni  m  gelten. 

Die  Frage  dra  lateiniedien  Lraestoffes  fttr  die  Oherklassen  des  Real- 
gymnasiums scheint  mir  gegenüber  den  Bestimmungen  der  staatlichen  Lehr- 
pttne  nnd  Lehrau^gaben,  denen  sich  Keiuhanit  natürlich  ^unliebst  anschlofs,  in 
manchen  Punkten  einer  neuen  Bolmichtung  bedürftig,  /,.  B  i^t.  um  vom  Nega 
tiven  ;il>/'i'5ehen,  die  Möglichkeit,  den  lateinischen  Fach-^«  iitsteilerii  einen  be- 
scheideneu Platz  zu  gönnen,  vielleicht  der  Erwägung  wert.')  Obwohl  sich  Er- 
wägungen dieser  Richtung  gegenüber  den  sechs  Stunden  lateinischen  Unterrichts, 
die  der  Fraulviurter  Lehrplitn  dem  Oberbau  des  Realgymnasiums  giebt,  ent- 
schieden  besseren  Mutes  anstellen  lassen  als  gegenüber  den  vier  LaftiJnfffeQiidMli 
der  drei  Oberklaeeen  nach  staatliohein  Lebrplan,  so  eoU  hier  doch  von  aUeB 
Abfinderungsgedanlmn  völlig  ubgeeeben  und  nmltdist  auf  der  Grandlage  du 
von  Beiobaidt  euhrorfenen  und  oben  besproehenen  LekMieplans  nur  das  Wie 
der  lateiniRfthffli  SebnftotaUerlekMie  in  C  bie  I  dai  Bealgymnaeioma  neeh 
Frankfurter  Lehrplan  noch  kurz  besprochen  werden. 

Die  Betraehtuug  dieses  Wie  mufs  in  Erinnenmg  an  das,  was  oben  über 
den  Betrieb  der  Ckammatik  in  denselben  Klassen  gesagt  wnrdt^,  in  dem  Satze 
gipfeln,  dafs  genaues  grammatisches  Verständnis  sowie  exakte  Auffassimg  tmd 
tjbersetzungswiedt'rgabe  des  iateinisclien  Wortlautes  k<msp<|upnt  und  unerbitt- 
lich zu  fordern  siudj  die  Forderung  bniucht  angesichts  (ier  reicher  bemessenen 
Stundenzahl  dos  Lateinischen  in  dem  neuen  Lehrplan  den  Vor>vurf  der  ün- 
durcliliiiiruarktut  sicher  nicht  /u  scheuen;  du  die  in  den  Zeitungen  su  oft  breite 
getretene  Lehre  von  der  WertloMgktiit  der  OriginallektOre  beün  YoriumdeowiB 
'gleichwertiger*  Übersetzungen  der  kontrebandenen  Henanehiing  andi  nindtf' 
wertiger  Übersebningen  dudi  die  SebtÜer,  imabeichth'di  fieOicii,  meht  wen^ 
in  die  Hände  gearbeitet  hat>  so  bat  die  Sduile  gerade  bentaatsge  un  so  mdir 
die  Fflicbt,  jede  Yerwendiuig  der  Übersetrauig  als  Esebbrtleke  dnreb  die  Art 

Wae  Mas  Q.  P.  Sehmidi  in  eeiaer  BnecUbe  *Ziir  Befom  der  Maeriechea  Mi« 
auf  GymnaeieB*  (Ldpe^,  Dttir  1BV9}  aniflüut,  hat  flir  das  BetlgynauMiim  sam  TeQ  aeah 
in  vecatb-htaai  Ifobe  so  gelten. 
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des  Betriebe  der  LekÜfa«  munSi^eli  sn  maehen;  es  ist  eine  eittiidie  Wiifamg 
dee  UalntMdktB,  um  die  ee  eidi  da  handelt,  nnd  die  darin  beeteht,  dab  die 

ObeBdSchlichkett  der  Arbeit  iiiid  die  Halbheit  der  ABeignung  auflgeeohloesen 
werden;  die  Stundenzahl  des  Lateinischen  im  Oberbaa  des  Realgymnasiums 
kann  jedenfalls  innerhalb  des  Fraiikfiirfpr  f.ehrplans  diesen  beiden  schweren 
Mangeln  des  Unterricht«  iv<-hi  mehr  mv  Knlschuldiginifr  dienen. 

Wenn  der  Friuiktuiier  Lehrjilan  wirklich,  was  uh  iiiii-h  den  bisherigen 
triakrungen  glauben  müchtü,  bei  den  Schiilem  eine  geschicktere  und  ra^he  • 
AnfiGuBung  des  Sadiganzen  erzielt,  was  wohl  am  nwaalMi  dnrcih  die  frttk» 
aeitige  Anfflwnmg  der  gesprochenen  Fremdepiadie  venalaM  ist,  ao  wird  die 
koiaoriadhe  LektOve  wohl  in  den  ObttUamen  dne  nemlick  bedentende  Rolle 
tpielan  kAuun;  man  wird  aie  am  besten  es  einem  Bftolfo  ftben,  der  seinem 
Inhalt  nach  an  Gedanken-  nnd  Interessenkreise  anknüpft,  die  den  Schülern  beson- 
ders gclanfig  sind  nnd  besonden  naheliegen;  das  würden  für  das  Realgymnasium 
wohl  am  ehesten  Aus/üge  ans  den  lateinischen  Fadi<tchrift:stellpm  sein.  Bei 
dieser  kursorischen  wie  bei  der  statarisclien  Lektiin>  aber  wird  genide  den 
Schülern  nach  Frankfurter  Lehr{>lau  durch  Betonung  guten  Lesens  der  fremd- 
sprachliche Text  besonders  zum  Verständnis  gebracht  werden  müssen;  nicht 
nur  bei  der  jedesmaligen  Praparation,  sondern  aoeh  in  wiederholenden  Zn- 
sammen&ssni^^  sollts  das  tflasige  Lesen  des  latsinfscben  Originals  als  Anf- 
gahe  gestellt  werden. 
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EIN  JAHU  LATEINISCHEN  UNTEUIUOHTS  NACH  USTEUMANN- 

BAHN6UH') 

Von  Edd  aro  Loch 

Die  in  Tvnehiedenai  Stidtea  DeutMlÜMub  lianrovMendMi  BestnlnuigM^ 
mch  dem  ireibUelien  Oewihleolit  die  gymneinale  Bildang  ni^bigüeh  n  wmiAm, 

haben  in  Königsberg  um  Michaelis  1898  durch  die  Vamne  *Fk»uenwolil' 
nnd  'Franenbüdmig—Frauenstudium'  zur  Errichtung  sweier  Gymnasiabcirkd 
gefahrt,  von  denen  der  eine  für  erwuolisene  jun^  Damen  bestimmt  ist,  der 
andere  fiir  eine  Klasse  12 — l-ijäliritrer  Mädcben,  die  im  übrigen  den  Unterricht 
in  einer  höheren  Töchterschuk'  ^ic-ticben  und  vurlänfit,'  nur  in  Mathematik  and 
Latein  besonderä  unterrichtet  w  rdeu.  Mit  dem  iateinischen  Unterricht  in 
diesem  jüngeren  Zirkel  Ketraut,  hatte  ich  zuerst  die  nicht  ganz  leichte  Aufgabe, 
ein  geeignetes  Lehrbuch  auszuwählen,  da  ich  hei  ächüleriuiiua  iui  Tertianeralter, 
die  2 — 3  Jahre  fhuuEdsisoheii  Unterridit  gehabt  hatten,  nicht  mit  einem  Sextan«p> 
fibongibndi  anCugen  woUie.  Von  den  biaher  fHr  den  lateiniaehen  AnfiEings- 
nntemeht  in  Toirtia  Tovbandenen  Bflehern,  die  ich  daianfbin  prüfte^  aehien  mir 
keine  gans  paiiend;  eetbit  von  der  Beartieitang  dee  PerUieeeGhen  Leeebndit 
dnreh  WuM,  das  mir  von  allen  die  geeigneteie  Vwieflnng  des  granunaliaite 
und  Leeeetoffis  za  haben  schien,  schreckte  mich  der  grofse  Umfang  der  Wort- 
kunde und  der  Mangel  an  deutschen  Übungsstücken  ab,  die  ich  bei  beeohränkter 
Zeit  fUr  meinen  Zweck  nicht  entbehren  konnte.  Da  lernte  ich  die  im  vorigen 
Jahre  erschienene  Bearbeitung  des  Ostermannsclipn  Übungsbuchs  von  Bahnsch 
kennen  und  entschied  mich  sofort  für  dessen  Emiührnng,  da  es  sowohl  dem 
Inhalt  seiner  Sätze  wie  »einer  ganzen  Anlage  naeli  nh  das  geeignetste  und 
anregendste  Lehrbuch  erschien.  Wie  sehr  es  mii  auch  in  der  Praxis  ab 
solches  bewährt  hat,  mag  aus  den  folgenden  Ausführungen  hervorgehen. 

Vor  allem  ist  ee  das  Hanptverdienst  von  Bahneoh  —  nnd  ab  aoldiee  andi 
sehon  in  mehreren  fiesprechmigen  mit  ungeteiltem  BeiftU  anerkannt  — ,  dab 
er  in  dem  reidien  Sehata  von  latnniichen  Sentenaen,  tob  allgemein  bckanntMi 
Oitaten  nnd  geflflgeltm  Worten  einen  Stoff  geftmden  nnd  ftniberet  geaeki«M 
▼erwertet  hat,  der  dem  Alter  12— 14jähriger  Schüler  wahrhaft  iqaagt  nnd 
gerade  durch  die  Kürze  und  Prägnanz  dea  Anadmoka  nnd  den  wertrollen 
Inh^t  die  Erlernung  der  Fonnenkdne  nnd  sogar  schon  am  Anfang  mancher 
syntaktischen  Erecheinung  erleichtert  und  fördert  So  habe  ich  im  Verlauf  dee 

■)  LeM>  and  Übaugsbuch  flir  den  lateiniMhen  Anfongmiitemdit  in  BeforauKlrakau 
Nack  Oekenaaim»  LatehtisokeB  ObmtgriffldMni  beeibtitet  von  Dr.  Fr.  Bakaeeb,  Vnt.  la 
KigL  Oynaarium  m  Demv.  (B.  G.  Tenbner  1898.) 
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Unlenichis  oft  geftmdtn,  dftOi  di»  m^**—  manche  SatM  —  nicht  hlok  Verse  — 
«ui^wendig  behaltoB  bsHen  and  bei  spUeNiB  Vorkommen  derselben  Worte, 
Gedanken  oder  grammatischen  Erscheinungon  Ton  selbst  anführten,  z.  B.  für 

'dum  so  lange  als*:  dum  spiro,  spero  fS.  4a  1);  Vs  ist  das  Zeiclien,  die  Pflicht 
jemundes':  geueroüi  viri  est  etc.  (ibid,  :t  1';  post  mit  dem  Accusaiiv:  post  nubila 
Pboebus  (S.  3  c  11);  ^mau  miiTs':  ueceösilati  parendum  est  (S.  20  d  12);  liomo 
proponit,  deii8  disponit;  qualis  rex,  talis  fjfrex;  quot  capita,  tot  sennus  n.  8.  W 
Ja,  sie  üpracheu  es  sogar  vou  selbst  aus,  wiu  gcrue  siu  die  'hübscheu'  Sätze 
flboisetifam,  und  ftblen  ne  andh  ohne  Sohwiengkeifc  niuxi  togenaanten  Eetaro- 
torÜMTsn  tns. 

Aflüdiiigii  kiBB  idi  hier  dn  Bedenhm  nidit  uunrlhat  huwan,  daa  iMihoB 
dir  Bifoanl  in  d«r  ZdtMhr.  f.  d.  GjnuL-Wet.  (1808  8.  Ftot  Lent^ 

WrrcigdiobeD  hal^  ud  das  dbr  Vflf&asir  ^bst  m  der  Einlettnng  S.  V  sarttek« 
sQweiNa  incht^  dßfs  nümlich  bei  der  Fülle  dieeer  8entopm>,  die  auf  den  ersten 
Seilen  aasschliefslich  den  Lesestoff  häden,  manche  dem  Schüler  zu  schwierig 
9^in  konnten  und  daher  der  Lehrer  zu  viel  Zeit  von  der  lateinischen  Stunde 
innra]!si*5'r*'nd  verbringen  müsse.  Ich  habe  nun  beim  TTnterrirbt  die  'Erfcülirung 
gt  i[;a<  iit,  dafs  viele  Sätze  allerdings  ohne  eingehejide  Krläuteruüg  unverständlich 
bleiben  und  daf«  dein  Lehrer  in  der  That  bisweilen  im  Erklaren  abstrakter 
Begriffe  und  üeduuken  und  im  Anführen  konkreter  Beispiele  etwas  zu  viel  zu- 
gemutet wird,  dafs  aber  die  Schülerinnen  dabei  keineswegs  Ermüdung  oder 
Ahapttmung  zeigten,  acadera  ana  Endo  dar  Stande  die  Senisnian  mit  denaalban 
Site  cififirten  wie  beim  Beginn.  Ich  glaube  aber,  dafii  mk  beim  Kiaben- 
anfeemeht  hierin  doeh  ein  Unteraehied  bemerkbar  maehen  wOrde,  baaondera 
infolge  dar  Brfohrong^  die  ick  beim  Anfoogaantsmeht  im  Orieehisdhen  in  Illb 
seit  mehreren  Jafarw  gemaeht  habe,  und  dafs  Lentzens  Fordenmg  von  S&tMn 
mit  mehr  konkretem,  historischem  Inhalt  jedenfalls  berechtigt  isl^  wie  ja  z.  B. 
Kaegi  diese  MisehuDg  in  HWinfflD  griechischen  Übungsbuch  in  durchaus  geschickter 
und  fiir  die  Praxis  sehr  geeignet*^T  Weise  durchgeführt  hat.  Welche  nun  frei- 
hch  von  den  Sätzen  bei  BahiT^cli  /u  Gunsten  solcher  mit  konkreterem  Inluilt 
auszulassen  wären,  darüber  werden  ivohl  die  Ansichten  fast  aller  Benutzer  aus- 
einandergehen, dem  einen  wird  dieser,  dem  anderen  jener  Sata  ungeeignet 
erscheinen.  Da»  über  muis  ich  hier  konstatieren,  dafs  die  zahlreichen  von 
Lentz  a.  a.  0.  gemachten  Athetesen  sich  bei  der  Lektüre  in  der  Klasse  keinea> 
wagi  a!»  noiafeiid%  m  wiaaBu  haben;  viehnehr  ttberselaten  die  Schtllerinnen  die 
allannaialen  der  ten  ihm  beanatandeten  Sitae  mit  Leiehti^ait  und  wölbten  eie 
weh  aelbat  an  eridirext  Wenn  etwaa  geatrieben  werden  »oll,  so  mOehte  ich 
visfandhr  eine  Anzahl  Varae  daftr  empfehlen,  die  entweder  aaa  dem  Znaamman» 
hang  genaaan  achwieriger  an  erUfam  sind  und  apiter  bei  der  Lektüre  doch 
noch  vorkommen,  oder  wegen  seltener  Vokabeln,  niitrewf'ihnlicher  Wort.st^dlung 
dgl.  dem  Anfänger  unnötige  Schwierigkeiten  bereiten,  z.  B.  S.  5  Stück  b 
Satz  9;  S.  tJ  a  9;  S.  10  U.  c  5;  S.  13  h  5:  S.  Iß  b  4;  S.  17  e  1;  S.  IS  a  4  (zu 
früh  ffir  diese  Stufe!);  S.  19  c  7;  S.  2o  h  S.  2C.  f  5  und  (>:  S.  2t3  <r  2  (eduxit  = 
edueavitj}  S.  2S  b  2  (uisi  si)}  S.  29  unten  b  4;  S.  30  c  ö  ^zu  frühlj}  S.  37  b  9. 
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HuuiehUich  der  deatsdieii  SUm^  di»  äm.  kteinisohflii  SMokm  dun  gma- 
mfttiielMii  Stoff  naeli  gemm  eatepndiflii,  will  ich  für  eine  nm»  Auflag»  lunr 
dem  WnssdiA  Aoadmok  geben,  dab  sie  sich  im  Yokabelsdiak,  naamiüoh 

anfangs,  etiwas  mehr  auf  die  zu  den  lateiniaidiea  Stflcken  ß;('l(^niten  Worte  W 
schränken  möchien.  Der  Schüler  findet  zwar  alle  fremden  Vokabeln  und 
Wortverbindungen  in  dem  mit  musterhafter  Sorgfalt  angelegten  alpbabettscher 
deutsch  latoniij^ebon  Wörterverzeichnisse  ,  doch  hat  er  sich,  besonders  in  den 
ersten  Monutin,  schon  so  viele  Vokabeln  einzuprägen,  dafs  noch  weitere  neu 
vorkommende  gar  m  leicbt  Unsicherheit  und  Verwirrung  im  GbdachtniiM 
hervorrufen. 

Das  VokabeUeruen  war  überhaupt  im  ersten  Vierteljahr  die  Hauptarbeit 
fOr  die  Sehfllerinneo.  Denn  wenn  teh  in  dieew  Zeit  toh  9  Wocfaea  aach  nv 
12  Seiten  des  latainiaehen  Teztea  (8.  8— -14),  die  Hkat  Deklinationen  nad  den 
IndikatiT  dee  AktiTwns  der  Tier  Sonjogationen  aothaltend,  nnd  die  dentaeliea 
SBtae  S.  90—109  aelir  mit  AnswaU  dnrchgiRuminien  habe^  io  waren  doeh  daaa 
nicht  weniger  ab!  996  Vokabeln,  aleo  jede  Woche  mindeetens  110  Vokabeln  la 
erlernen  (S.  167 — 186)  —  denn  die  wenigen  klein  gedruckten  werden  dodi 
meiat  mitgeU-rnt.  Zwar  wurde  das  Behalten  bei  einer  sdhr  grofimi  Zahl  dnvdi 
den  steten  Hinweis  auf  das  Französische  oder  auf  deutsche  Fremdwörter  erleichtert, 
aber  dennoch  gehörte  der  ganze  Eifer  für  die  neue  Sprache  und  ein  bestandiges 
Wiederholen  dazu,  um  diesen  reichen  Stoff  zu  bewaltiiren.  Daher  mochte  ich 
für  etwaige  Auslassungen  von  Sätzen  diesen  Gesichtspunkt  der  \  okubelerspamis 
besonders  zur  Berücksichtigung  empfehlen.  In  den  späteren  Abschuitteu  wird 
ja  dann  naturgemafs  die  Zahl  der  Vokabeln  geringer,  so  dafs  sie  sich  im 
aweiten  Vterte^alir  (8.  15--30»  186-80S)  anf  doicliadimttUcli  60  in  der 
Woche  nnd  e[iiter  anf  noch  weniger  verminderten.  Übrigens  ist  daa  hteiniacib- 
deuteche  Wörtenrenseiohnie  ans  fiofaeren  Orflnden  schon  in  einem  sweiten,  vn«- 
beaaerten  Abdruck  ereehienen. 

Was  nun  nodi  die  Verteilung  des  grammatischen  Stoffes  auf  die  Obunga- 
atücke  anbetrifft,  so  zeigt  sich  gleich  auf  den  ersten  Seiten  der  umsichtigi^ 
praktische  Blick  des  Verfassers.  Es  wird  nämlich  gleichzeitig  mit  dem  Erlemen 
der  ersten  und  zweiten  Deklination  sofort  das  ganze  Verhnm  esse  nnd  der 
Indik.  Pms.  Akt.  dt-r  vier  Konjugationen  eingeübt.  Daran  schliefst  sich  noch  der 
Lid.  Impf,  das  Futurum  uiul  der  Imperativ  des  Aktivmus,  und  mit  diesem  geringen 
Material  von  Verbalfornien  sind  l)is  8.  10  alle  lateinischen  Sentenzen,  kiaii&i 
scheu  Citate,  Vertue  und  mehrere  zut»ammeuhüageude  Stücku  gebildet  Die 
Aneignung  aller  dieser  Verfoalfonnen  wnide  den  Schfilerinnen  sehr  leicht,  und 
nach  8  Wochen  war  daa  Penanm  (8  Seiten  lat  Satae  mit  &  380  Vokabeb) 
aoweit  befeatigt,  dafa  die  dritte  DeUination  begonnen  werden  konnte,  im 
eraten  Vierteljahr  worden  ao  die  fttnf  Deklinationen  (bei  der  dritten  aoeh  mia 
Gennaregeln)  fdisolviert  (bis  8. 14),  im  zweiten  Vierte^ahr  daa  fibr^  Seztuar» 
petisuui  mit  manchen  Erweiterungen  (S.  16 — 30),  so  dafs  die  Reife  für  Qmnta 
im  Winterhalbjahr  bequem  erreicht  war.  Im  dritten  Vierteljahr  folgten  nun 
die  i>eponentia  und  Verba  anomala  —  diese  machten  aUerdinga  noch  aieoüieh 
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viel  Sdiwierigkeiteii  mid  aollteii  woU  bemMr,  wie  bisher,  erst  «m  SchlaJk  der 
Fnacmeiüialure  stolieii  —  and  dann  im  iweiten  Ktutnu  *Unregelii^i|^eiten  und 
Betasdco'licilBn'  der  ftnf  DeUinttionen,  wovon  ja  vieke  schon  im  ersten  Kursus 
bdiBndelt  war.  Paaelten  worden  —  die  Henpterbeit  des  Qnintenerpensams  — 

die  sogenannten  unregelinärsi^cii  Yerba  nach  der  Grammatik  von  llllendt- 
Sejffert  ))egonnen  (bei  Bahnsch  bis  S.  48),  die  ich  aooh  fQr  die  Geniisregoln 
idlOD  SU  Grunde  gelegt  hatte,  da  sie  auch  im  ganzen  folgenden  Unterricht 
gehraucht  werden  wird.  Biß  kurzen  Regfln  ;ius  der  Syntax  (Anhang  II) 
wurden  —  besondor^  in  dot  letzten  Zeit  —  bei  Violen  tSatseu  zur  Erklänmg 
and  Vorbereitung  auf  Späte  res  herangezogen. 

Ea  blieben  nun  für  das  kurze  vierte  Quart«!  von  Antan*;  Anbist  bis  Ende 
September  noch  auf  S.  48 — 61  die  unregelmäfHigen  Verba  der  III.  und  IV.  Koiigu- 
gation  mit  Erweiterongen  sos  der  Foimenlehre  der  Komporetion,  Ptonomina 
nod  Zahleni  sowie  der  Aee,  o.  inf.,  Participialkonstmktionen,  Genmdinm  und 
OerandiTom,  so  ds&  im  sweiten  Sdudjahr  mit  dem  Pensom  fllr  Quarte,  der 
Essttsleihre,  begonnen  werden  kann.  Diese  ist  in  den  snsammenhangend«! 
SMdDen  (B.  62 — 96)  ans  Ostennann>HQ]ler8  Quartateil  verarbeitet;  sor  Ein- 
flbong  derselben  soll  zugleich  der  bisherige  Teil  für  Tertia  gebraucht  werden. 
Daneben  wird  wohl  schon  im  ersten  Qoartal  des  «weiten  8ehi4jahrB  mit  der 
CftflU-lektüre  begonnen  werden  können. 

Jedenfnlls  habe  ich  durch  den  Gebrauch  dieses  IJbnngsbnchcs  brim  Madrhen 
Unterricht  die  sichere  ÜlierAeugung  gewonnen,  dafs  sich  dadurch  in  einem  Jahre 
gilt  die  Reife  für  die  bislierige  Quarta  erreichen  läfst.  und  knnn  es  —  ohne 
eiu  Freund  von  ileformgynina«ien  zu  sein  —  für  deu  Anfangaunterricht  bei 
fortgeschritteneren  Schülern  in  jeder  liiatiicht  empfehlen. 
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Der  Vorsitzende  Geheünrat  Dr.  0.  Jäger  erö&eie  die  von  98  ächulm&imeni  besuchte 
Ynuamdxxng  (in  EBlu  wn  4.  April). 

Er  enrlliBto^  dals  dnroh  «ilMn  nnglflokiidten  Zufhll  der  Beriebt  über  die  leirte  Ter> 
«aromlnng  erst  mfd  haho  fnrtig  gc-itcllf  und  vorfiandt  werden  können  und  l>at,  da  bei  d» 
Beachtung,  die  unserer  Versammlung  von  vielen  Seiten  geschenkt  werde,  wir  dafür  eorgea 
mOTiiten,  einen  mi^Uchst  abgeklärten  Bericht  zu  erhalten,  dalk  alle,  die  das  Wort  ergreif^ 
nachher  ein  knnee  anthentisohe«  RemmUl  Auer  Gedanken  Maden  und  dadnrdi  den  Ver> 
ritcenden  und  den  Berichteratatter  von  Bciner  schweren  Verantwortun>r  entlasten  möchten. 
Gern  hätte  ich  Ihnon,  fuhr  er  fort,  einen  Rflckblick  geboten  auf  das,  was  im  vorigen  Jahrp 
auf  dem  Gebiet  dm  höheren  Unterrichteweaeos  g^rabeheu  ist;  der  beiichräukteu  i^eit  wegen 
begnüge  ich  midi  damit.  Du«  AnfineikMmkeii  Mif  s««i  FnnlEte  m  lenken:  1)  dab  vir 
SteUnng  nehmen  mfiesen  zu  dem  nut  grober  Wnelit  auftretenden  Experiment  des  Reform- 
pyniTia«!tttnH,  und  2'  daf«  wir  uns  überlegen  mÜBaen,  wie  einem  anderen  T[hel  nach  und 
nach  zu  begegnen  ist,  der  offenbar  vielfach  vorhandenen  und  mit  einer  tteigenden  Tendeu 
behefleten  Obarbttfdnng  der  Lelizer,  die  eo  nieht  fortgehen  kann.  Idi  mOehte  IhTCC  &<• 
tHlgung  anheimgeben,  ob  jene  Neugestaltung,  die  unter  dem  verlockenden  Kaman  doi 
T?pf'"Tn{yymna8iunis  anflritt,  nicht  von  dor  fundami-ntal  irri{j;cn  VorauHsotznrg  aa8pf?ht,  dafs 
unsere  Jugend  aaf  mü<;li(  hht  leichte  und  bequeme  Weise  die  Sprachen  uleme,  statt  davoa, 
was  an  den  Spraebeu  gelernt  «üd.  Unsere  alte  Einridbtung  beralit  anf  dem  Grundssli» 
dab  die  Jagend  nnserer  leitenden  Kreise  nachdrfleUidier  arbeiten  mnJh  ala  andere,  ond 
daTs  sif  früh  damit  anfanpen  nuifr». 

Nach  einigen  geächäi'tliehen  Mitteilungen  und  der  üblichen  Verlesung  der  Namen  der 
Anwesenden  erhält  das  Wort  zu  einem  Vortrage  'Über  den  deuteeben  Aufsatz  in  Unter- 
seknnda*  Oberlehrer  Rick- Kempen:  Wir  alle  weiden  Hflneb  beipAsehten,  dafii  anf  dem 
Gebiete  des  deutschen  Aufsatzes  mehr  orreicht  werden  kann,  als  bisher  erreicht  ist.  Dam 
ist  vor  allem  nf^tij?,  dafs  der  Oanfr  so  systematisch  witi  inilp-lich  »ei;  aber  da«  ist  sehr 
schwierig,  weil  dieser  Unterricht  rein  geistig  ist  und  der  Routine  widersbrebt.  Besond^ 
Bedentang  bat  der  deatsehe  Anfsata  in  üntendnmda:  wir  mllssen  daoaeh  streben,  den 
ansfretenden  Schülern  eine  Vorstellung  von  wiBsenschaftlicher  Arbeit  mitzugeben,  und  wir 
müssen  für  diejenigen,  die  weiter  studierpii ,  ila,*  (mtüsI  frrirhti'n,  auf  dem  sie  dann  fort- 
bauen können.  Aus  meiner  mehijährigen  i^xis  möchte  ich  hier  einige  Erfahrungen  mit- 
teilen; mOgen  sie  aneh  bereits  Bekanntes  bringen,  so  sind  sie  doch  selbsUndig  dwch- 
dacht  und  in  systematischen  Zusammenhang  gebracht«  SO  dab  ich  hoffen  dacf,  dab  sb 
eine  Orundlap;!'  fnr  die  Dcliatte  alit^olien  können. 

Welches  Ziel  müssen  wir  uns  in  Untersekunda  stecken?  Wir  dürfen  uns  nicht  mehr 
begnügen^  mit  dem  einfaehai  Dradnosendhlen  wie  in  ünter*  oder  Obertertia;  der  Schfiler 
mnfs  jetat  lernen,  einen  gegebenen  Stoff  selbetllndig  sv  ordnen  und  geordnet  danostdlea. 
Zwar  kann  man  schon  vom  zweiten  Rnibjfihr  d^r  Quarta  an  die  Schüler  die  Teile  ihrer 
Arbeit  erkennen  lassen;  aber  das  hat  nur  propädeutischen  Wert  I>er  Qeisi  des  Sohüloct 
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«uf  dieaer  Stafis  iil  «oeb  Dicht  geneigt,  Bergliedecnd  la  dealw,  die  spnwhHolie  Fertigkeit 
iil  n  geeiag. 

Was«  k?5iiTif>n  wir  thnn.  tim  diosps  Zifl  zu  orreichen?  Wir  htig  int  vor  allem  <li('  Wahl 
des  Themas  —  wichtig,  ab«;r  auch  »clir  schwierig.  Gerade  die  Schwierigkeit  der  Sache 
ist  daran  achuld,  daCs  ao  viel  ungeeignete  Themata  gestellt  werden.  Dm  Ideal  wIm,  wenn 
jtäm  MM  Tluaui  9bum  TwtMbnitt  bedmMe  imd  alle  nwMmnMi  eiMii  ptanmiXiigaD 
S'tnfrngang  darstellten  —  Eigentlich  IcfJnnte  ja  jede«  Thema  geeignet  scheinen,  da«  dem 
Stttadponkt  des  Schälers  entepricbt;  aber  im  ganxen  kann  mau  vom  Untersekundaner  nur 
vwlaogen,  dais  er  bekannte  Vorstellungen  darstelle  und  verknflpfe:  dae  Thema  mnfii  MW 
den  UuMdit  humuwAtm,  Animdam  komni  aodi  im  Balnalit,  M  ilun,  dtm 
Gedankenarmer,  If^en  zugefQhrt  werden,  die  er  t^pSter  weiter  anshanen  und  verivrrtfTi 
kann.  Themata  allgemeiner  Art,  Seutenxenthematia,  eignen  sich  dazu  im  allgemeinen 
nidit;  sie  sind  nur  dann  anznwenden,  wenn  sich  sonst  kein  passende«  Thema  bielak  Dar 
aioff  lanb  dam  gana  im  Oadaakaa-  vod  GamelitAraiM  da»  SahOlan  Uagmi,  «aek  lolcala 
.\nknnpfungen  sind  nicht  /.u  verschmüheu,  •/,.  n  eignet  sich  das  Thema  'Vorfeile  de«  Land- 
aulenthaits'  gans  wohl  für  Schulen  aul'  dem  Lande.  Aber  seibat  bei  diesem  Thema  vrird 
man  sehen,  daft  es  schwer  ist  manchen  Schalem  die  Verhältnisse  grolser  Städte  so  klar  sa 
maalMB,  dab  kaia  fdadtaa  BOd  «iMalii  Schwiarigwa  Tkmala  diaMr  Art,  1.  B.  *d«r 

Strom  ein  Bild  de«  menschlichen  Lehenti'  sind  fnr  nnaere  Schüler  nicht  geeignet.  T>er 
ßeist  des  Schülers  ist  noch  tn  wenig  gereift,  um  Selbständiges  herv<»3ubiiagen,  daher  tritt 
leicht  Stoffinangel  ein. 

Ba  ward  sieh  daaadi  «aqpftUaa,  dia  Thmiato  im  all(pwnaiaaB  aas  dm  Btofla  dar 
Lcktfire:  Minna  von  Ramhelm,  .Tungfrau  von  Orleans,  Hennann  und  Dorothea  u.  u  f.  m 
wählen.  Aber  damit  sind  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  gehoben:  die  in  den  Ausgaben 
dem  Texte  angehängten  Thumaia  erweisen  bieh  meist  als  ungeeignet,  da  «ti«  den  geistigen 
SlaadpuU  das  MKOan,  saina  spaddidia  Fllii^t  aitilik  ikUig  wiidigsn.  Dia  maistaa 
Diihlwerke  g<'lM'n  gar  nicht  so  sehr  viel  geeignete  Themata,  und  diesi-  ontdcckt  niaji  auch 
erst  bei  eingohender  Pnifung.  —  Welcher  .\rt  sollen  nun  die  Themata  aui"  dieser  Stule 
sein?  VVir  müssen  eine  Autgabe  stellen,  die  nicht  mehr  verlangt,  als  erzählend  und 
aiafaok  bawaisaad  aiam  Iddbi  sa  taUaadaa  Stoff  danralagan.  Tliamate  anUdaadar 
Art  mflsRen  vorhcrrachcn ,  ili»^  heweli^endcu  stellen  mehr  das  Ziel  dar,  dem  man  Etistreht. 
Stelle  ich  s.  B.  da«  Thema:  'Wie  entwickelt  sich  da«  Ge«chirk  der  .Tungfrau  von  Orleans 
nach  der  Anklage  des  Vaters',  so  verläuft  die  Darstellung  in  einlach  ersählmder  Form} 
grttev»  qwaeUioiia  OawaadUiait  asUndart  idum  dia  Aaljuaba:  *Wia  bawaist  Bartraa  da 
Born  dem  Könige  »eine  gcistigß  Gröfse?'  Noch  schwieriger  ist  das  Verstehen  und  Dar- 
stellen von  Empfindungen  und  seelischen  Vorgflngen;  filr  einen  Untersekuudaaer  ist  dies 
zu  schwierig,  wenigstens  wenn  es  durch  einen  ganzen  Aufsabc  durchgeführt  werden  soll, 
«ia  aa  ftlganda  Tliaauita  varlaagaa:  HITia  ist  Ooattes  H«naaan  aad  DarellM»  gaeignal, 
unfier  Xaturgefühl  m  beleben?'  —  'Die  Treue  die  Triebfeder  in  Lessings  Minna  von  Rarn- 
helm.'  —  Charakterzeichnungen  sind  den  fchfllem  nur  hoi  wenigen  Personen  möglicli.  wie 
bei  dem  Apotheker  oder  bei  dem  Wirte  in  Minna  von  üamhelm.  i>ie  Darstellung  aller 
aadai'aa  Tmmmm  «fiu&mi  üaAmb  psyekalogiadiaa  yienttadais  «ad  gKUbma  GawaadOait 
de«  AuHilriiclvN,  uIh  rtic  der  Untersekundaner  besitzt.  Daher  sind  nicht  au  empfehlen  Auf- 
gaben wie  'Sturz  und  Krhebung  der  .TnngfVtiu  tob  Oiieans*:  ähnüohe  Schwierigkeiten  biatet 
in  seinem  ersten  Teile  'Johanna  iu  Kheims'. 

Du  Tiiama  amb  t&mat  abaa  aAfasddassaaan  EiaiB  danMlcni  diaiar  Foidaraaf  aai» 
Kpricht  iildit  da-i  Thema:  'Der  1.  Gesang  von  Hennann  imd  Dorothea'  oder  'Erster  Monolog 
der  Jungfrau  von  Orleans'.  —  Als  KlassonaiifFtnt/'.e  empfehlen  sich  nur  Aufgaben,  die  eine 
enählende  Darstellung  verlangen,  damit  Plan  und  Ausführung  sich  leicht  orgeben.  Die 
AttfwaU  iA  tjaaiHali  bssahilaH,  da  dar  8loff  dam  ftdifllar  galiafig  saia  mnfa.  Am  battaa 
greift  man  allgemeine  Zflge  heraus,  z.  B.:  'Welche  Hauptthatsachen  berichtet  Livius  vor 
dem  Reginn  des  2.  puniscben  Kriuges?'  'Hannibal  an  der  Rhone'.  'Johanna«  I^ebenslauf 
bis  zu  ihrem  ersten  öffentlichen  Auftrett;u.'    GeU^cntlich  kann  man  auch  bei  Klassen- 
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»u&&Uen  den  Text  mitbringtiD  lassen:  freilich  därfen  die  Schüler  datin  nicht  ahnen,  wie 
da*  Them»  lauten  wird.  60  kann  man  Themata  atu  Teilen  der  Lektflre  trlhlen,  die  sidd 

gerade  in  lektar  Zeit  durch^nommen  sind. 

ThI  da-i  Thema  entsprechend  jrcwahlt,  ho  beginnt  die  eigentliche  Anleitung  Penn 
aUein  kann  es  der  Schüler  noch  nicht.  Am  meisten  lernt  der  Sdbüler  durch  zwei  Mittel: 
1)  durch  gesoldekfee  Fragestellung  des  Ldm»;  10  wird  geAmdeiii  «m  snm  Tbama  gehOri 
und  wie  der  Stoff  m  ordnen  ist;  3)  doroh  ffinweis  aof  gewine  ÜieoretiMhe  Begeht;  m 
gpnfigt,  wenn  die  Schiller  lernen,  den  Stoff  nach  seiner  inneren  Verw-ündtarhafl  zu  ordnen. 
Verwandtes  unter  einen  höheren  (vi^cht«punkt  ku  bringen.  ~  In  einfach -praktischer  Weise 
mache  man  die  Form  der  Einleitung  und  des  Schlusses  klar:  die  Einleitung  hat  d^  Zweck, 
in  möglichst  ktmer  Weise  mn  Themsp  n  lUhriD,  man  kaan  dabei  vom  Oegeaeets  oder 
vom  Ähnlichen  ausgehen.  Der  Schlufs  kann  tOMiSkikmi  oder  voraiablicfcend  aeaa  oder 
einen  gegensätzlichen  rSednnken  enthalten. 

Die  früher  üblichen  Dispositionsflhungen  sa  Theniea  lülgemeiner  Art  sind  n  ich  Im  für 
UotendknndA;  aie  baben  aar  geringea  Wert  imd  MlmaB  ao  viel  Zeit  in  AiuiirBcli. 

Aaeb  bei  Durchsicht  nnd  Bückgabe  der  Aufsätze  kann  planvolles  Verfahren  Erfolge 
erzielen  Man  gebe  alle  Aufsitze  auf  einmal  zurilck,  wie  jetzt  wohl  allgemein  üblich. 
Vorher  lege  man  zunächst  eingehend  dar,  welche  Fehler  gemacht  worden  sind,  bei  der  Ein- 
teilung, in  eacUidier  and  apraeUibber  Himiebi  Dana  kann  der  Lebrar  aoob  sefgan«  «ie 
«a  gemadit  werden  aoQte,  durch  eine  Skizze,  durch  einen  von  ihm  verfertigten  Ifoitar- 
aufsatz,  oder  er  kann  noch  einfacher  den  t)esten  Srhfilerauffiaf z  mit  meinen  VerbeKseningpn 
vorlesen.  JedenfaUs  empfiehlt  es  sich,  eine  Mustorleistung  zu  geben,  wenn  die  Arbeit  der 
Klasse  weaentlisb  nicht  gelungen  ist. 

Die  Korrektor  des  Lebren  mub  dweh  die  Beeprechnng^bre  Brglacnng  und  BegrOndaag 
finden:  der  Schüler  mufs  einsehen,  inwiefern  er  gefehlt  hat,  so  dafs  er  selbständig  verbe.'i.-om 
kann.  Die  höchste  Vollkommenheit  erreicht  der  Lehrer,  wenn  keine  seiner  Bemerknnp>'n 
vergeblich  ist.  —  Redner  schliefst  mit  den  Worten  Kretachmanna  im  Danziger  Pn^ramm 
von  1897,  'dab  an  keiner  StaUe  das  flyianaeinaas  saBaohaaidaMlor  geatbeital  veKdan  ksna, 
als  bei  diasem  von  ihm  beiiandelten  Gtgaastaiid'. 

Die  Thesen  lauteten: 

1)  In  IIB  soll  der  Schüler  systematisch  angeleitet  werden,  zu  einem  gogebenea 
Tbem»  den  Pha  «a  entwerfen  und  das  Wesen  der  einaalnan  Teile  tbeoroOwb  und  pak- 
Üseb  kennen  zu  lernen. 

2)  E.s  soll  demnach  hier  für  den  AiifHut/.  in  hOherem  Sinne,  wie  et  auf  dOB  obsna 
Stufet!  dem  Verständnis  erschlossen  wird,  der  (irund  gel^  werden. 

3)  Systanatische  DispositoonsObungeu  an  allgemeinen  Themen  sind  wMugstens  aaf 
dieser  Stofe  zn  rorwariin. 

4j  Der  Regel  nach  sollen  gerade  auf  dieser  Stufe  die  Themen  dem  UoterriflktSStOifc 
entnommüu,  allgemeine  Themen  nur  ganz  ausnuhmswi'ise  zugelassen  werden 

6)  Der  Plan  des  Aufsatzes  mui's  mit  den  ächülern  vorher  volbtändig  besprochen 
werden.  Die  Beapteehvng  des  Pbaes  aber  sowie  «lies  desssn,  was  mit  dam  Avfi»tm 
zusammenhängt,  z.  B.  auch  bei  der  Rückgabe  der  Arbeiten,  empfiehlt  es  sich  so  zu  gs- 
stalten,  dafs  dabei  die  CiCHichtspunktc  theoretisch  mr  Sprache  und  praktisch  7Air  Anwendnng 
kommen,  die  für  die  Anfertigung  des  Planes  und  des  Aufsatzes  von  Wichtigkeit  sind. 

6)  FOr  die  Aaleitong  empfiehlt  es  dch  aneh,  bai  der  Baapreebnag  der  kmtigiertaB 
Arbeiten  in  einer  Skizze  oder  geradem  in  einem  ansgeftthrkan  FtobeanlimtBe  dan  BeUUen 
ein  Muster  zu  geben,  wie  die  Sach«^  gemacht  wprden  mufste 

7)  Es  empfiehlt  sich,  für  di^  Stufe  wenigstens,  dem  Lehrer  anheimzustellea,  wenn  er 
ea  för  nötig  hält,  die  Sehftler  bei  KlaesenanMtwa,  abgesehaa  vom  FMflmgaaaftatM,  den 
Text  des  Buches,  aas  dem  er  den  Anibata  ubnmt,  gebtanchen  so  lassen. 

8)  Aus  dem  Aufsätze  der  TT  F?  mufs  vor  allem  die  r>arstellung  rein  geistiger  Vor- 
lage, müssen  femer  Kefiexionen  verlangende  l'henien,  demnach  mit  wenigen  Ausnahaiea 
anoh  Cbaraktenchilderttngen  ferogehiiltcn  werden. 
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Der  Voraitxende  dankt  dem  liedner  für  aeinoo  anregeaden  Vortrag  und  BcIüAgi  der 
Ytnmaämg  vor,  für  die  DelMtte  iigwid  dne  der  T1i«mii  tonwwugreifep,  s.  B.  T1i«m  6, 
die,  allerding«  sehr  limitiert,  den  Hiiilmtttett  des  Lehrers  «npflehlt.   Er  halte  dies  far 

eine  nicht  enn/.  liliirt*  Fordern ii''  un?!prcr  pildagoffisthcn  Ximnirrsatf o  Was  für  einen  Anf- 
satx  solle  der  Lehrer  macheu.'  ^olio  er  zeigen,  wie  ein  gereifter  Mann  dae  Thema  be- 
lumdeli,  oder  aoUe  «r  einw  Musterat^ta  fttr  einen  Untenekundaiier  maehenf  Ffir  diese 
ieWera  BoUa  hAmaB  «r  aioltft  gemif  dMunatlediei  Teleni  an  liaban.     Trflhar,  vor  dem 

grotaen  Schiffbruch,  halm  es  eine  Sammhm;?  lateinischer  Uusteraufsätze  gegeben,  die  er 

imnifT  l>ewun<!'Tt  habe,  weil  xie  nicht  ctwii  fjuto  Aiifsfltz»»  f'nthaltfn  liahf,  wohl  aber  muster- 
hafte Aiitt«liiUUäigkeitaauliuibxe.    Wer  nich  au  diesem  Buche  gebildet,  der  habe  iHihliei'alioh 

n  arbeiten  kdnnen  oder  mfleaen,  dab  der  Konrektor  immer  den  An&ata  mit  geaflgend  be- 

iriehnen  mufste,  niemals  aber  mit  gut. 

Er  habe  aber  noch  mnen  tieferen  Onind:  wir  im'ifs«ten  fürchten,  die  Individualität  dca 
Sekükra  zu  knickeii  und  zu  ezttioken,  wenn  wir  ihm  zuviel  von  unseren  eigenm  Gedanken 
aoftivlngen.  Dieee  Uefidir  Hege  tot  bei  an  eingehender  Beejmehiuig  derDiepoaitioB,  naanent- 
JSA  aber  beim  MusteraufuitM,  aoiaRi  denelba  einen  xegebaUttgen  Beetendteü  ■nhnhnIWger 

Attfsntzbchandlung  bilde. 

Direktor  Brüll -Prüm  ist  betreffs  des  Musteranfsataea  ganz  anderer  Ansicht  als  der 
Yoraitzende.  Er  gknbe,  gerade  auf  diene  Weise  den  Schiller  erheblich  ftrdem  an  können, 
iaden  er  ihai  an  eiaeni  khendlgan  Beiapiela  aelge,  wie  der  Antala  diapenlert  uin  ndtaea, 
und  wie  die  einzelnen  Teile  logisch  verknüpft  werden  sollten.  Er  halte  den  Musteraufsatz 
ff!r  die  KrSnnng  der  Korrektur.  Freilich  müsse  sich  der  T.ehrer  dabei  auf  den  Btandpimkt 
des  Schülers  herablassen;  aber  müsse  er  das  nicht  immer  thun,  im  Unterricht  und  bei 
der  Yorbereitongf  flehlirfeHhh  empBehlt  er  noch,  eich  wo  mfllgliiih  fBr  daa  gaaae  8ehul> 
Jahr  Tbemate  sn  flbedegeBi  dnnilt  rie  efeh  nsteveinaader  an  einer  E&iheit  loeMiniieiip 

ioUier^on. 

Prof.  V Diekmann -Düsseldorf  möchte  gern  erfahren,  ob  die  Mehrzahl  der  Anwesenden 
die  tfiteaialiaehen  Biapoeilfonilltningen  fBr  aveekloa  halte  oder  nicht.  Er  aei  dagegen^ 
weil  er  in  Taitia  von  einem  Diipositioiiarins  schrecklichster  Art  gequSlt  worden  aei.  Bf 

be^ciiriink»'  ''n  soiniT  Praxi«  solclie  (""bunten  auf  die  Aufsätze,  ntelle  ilan  Thema  po,  dafs 
die  Einteilung  möglichst  klar  sei,  lasse  sich  dann  die  DiHpositiun  von  den  ächülem  ein- 
liioben  nnd  komgiere  sie,  ehe  die  Sclifiler  mit  der  Annrheitung  beg&nnen. 

IMieihtor  Bvera-Banieii  hat  ee  einmal  mit,  ein  andermal  ohne  Mneteranftata  ver> 
weht  lind  keinen  we^ientlichen  ünter^ebied  i^efiinden -,  er  möchte  ihn  deshalb  dem  Lehrer 
nicht  als*  verbindlich  aulcrlej,'™.  Wolle  man  ihn  einführen,  so  rate  er.  ihn  nach  der 
Korrektur  der  Sehülerhefte  auzulertigeu.  Was  Disposiiionsübuugeu  anlange,  m  halte  er  es 
für  gana  belebend,  wenn  man  rieh  von  den  Bdritlem  Themata  angeben  Umso  nod  dann  in 
kurzer  Zeit  mit  der  Klasse  den  springenden  Punkt  mid  die  Hauptgliedcning  an  finden  suche.  — 
Zu  These  8  meint  er,  daf»  jjerade  das  Bpweisende  filr  die  Kla«»«<p  f^eeignet  sei;  die 
Schüler  müTaten  aus  dem  KrzaiiluDgaHtil  übergehen  in  den  einfachen  DarntvllungssÜl,  müfstea 
Jenen,  dch  im  Rrisene  nnd  Pwfehtnm  anwttdrflcken.  — -  Bein  geistige  Vorgänge  mttiee  der 
Lehrer  bei  Auswahl  der  Themata  un  Thatuachen  anknüpfen,  dat-  ^'i nua  nktionale  mit  dem 
geaus  bi-^loricuni  verbinden,  wie  dies  Kriit sdiniann  in  sninen  beiden  Programmen  thiie 

Direktor  Cauer- Düsseldorf  empfiehlt  Anfertigung  eines  MuRteraufsatzcü  und  hebt  dann 
teionders  die  Wieht%lnit  der  Diepoeition  hervor,  die  bei  jeder  Bode,  jedem  Anfsatxe 
die  Hauptaache  sei;  anch  hkfce  Biapeaüonrilbnngen  miqpAehlt  er  in  oberen  Klassen,  weU 
dadurch  die  Zahl  der  Themata  wesentlich  vennehrt  werde  Allerdings  dürfe  man  den 
Schülern  keine  Disposition  aufzwingen,  auci)  nicht  zuviel  Unterabteilungen  verlangen. 

Die  ünterMknnda  hält  er  mit  dem  Vurredncr  für  die  Stufe,  auf  der  man  dem  Schüler 
das  ewige  Bnfthlen  abgvwAnen,  ihn  von  dem  natftriiohen  Triebe  der  Sprache  frei  machen 
soll.  Die  Themata  seien  so  zu  wählen,  dafs  in  den  Aufsätzen  Darstellung  und  Beweis 
verbyndeu  werden  nifisse,  z  H  :  'Es  wächst  der  Mensch  mit  seinen  pr^rscren  Zwecken,  tiai-h- 
gewieaeu  an  Ut;ruiaun  und  Durutheu.*    Selbst  einfachere  Charakteristiken  seien  nichi  ganz 
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•ImdeluieB,  ■.  B.  *TeK|^eieiiang  der  beide»  neiir  EiuTmMhne  «nd  Anttaoae*  oder  Ter- 
tnker  der  Keiitime  ia  irabelm  IFell*. 

Prnnnzialfichulrat  Matthias:  Den  Musteraufsatz  soll  man  weder  so  machen,  wie  ihn 
ein  Hrwaihspnor.  norh  wie  ihn  ein  Sekundaner  «chreiben  wflrde  äub  dpn  Aufsiltien  einer 
ganzen  Kliutstf  läTst  »ich  über  sehr  wohl  eia  Musterftulsatz  sa^ammeiuteUea;  so  »ebeinen 
wuk  einige  der  wa  Kietoohnuum  TerftffiMiÜlchteB  Mihleudeu  eo  eeia.  —  In  Theee  9  benerirt 
er,  deb  der  Scbfiler  auch  in  sehlreiches  endeieB  Fldieni  Gelegenheit  hi^,  i^eh  im  Dis- 
ponieren ««  fiben.  —  Im  ilbrijfen  erklärt  er,  dar»  er  für  verkehrt  halt«,  den  rntcr- 
eekundanem  da«  £rafthlen  absugewöhnen.  Lernen  mäaaen  sie  bloCs,  da«  Nebensächliche 
abeoetnäte.  Dabei  branohi  man  die  SeAeadea  idehi  wieroeahKefeeh,  man  kann  a.  B.  ebe 
Chaiakteriatik  in  erzählender  Form  fvbeil  lassen. 

Nach  erlriuterndea  Bemerlrun^n  des  Berichieret»tt4>r«  und  der  DiiefciOtea  Oemr  OBd 
Brttll  wird  die  Verhaudlung  aal'  eine  halbe  Stunde  uuterbrochw. 

Kaeh  der  PMiie  eeUlgl  der  YondtMada  for«  wUk  jehii  dem  svelteB  flngiMetandn 
Kiixnweaden,  obwoU  da«  ernte  lliaiia  iHieh  eine  Ffllle  «an  DiahallerRtoff  biele,  and  cftaill 
das  Wort  Oberlehrer  Dr  Wiesenthal  Bannen  ni  TmUlge  'Ober  eaqg*  fkl^ 

der  Ünt«rricht8vert«ilung'.    Dieser  flhrt  aus: 

Es  sind  keine  neuen  Fragen,  deren  Besprechung  ich  hier  anr^en  mOchte;  aber  sie 


«ordeD  gend«  jetei  in  den  KMien  jflngenr  Arnftmenoeeen  ^MbA  ud  UbhaH  ertrtert^ 


so  daTs  CS  wünschenswert  erscheint,  dafs  sich  etwas  von  dieser  StrOmong  auf  der  Obcrflücbe 
bemerkbar  mache.  In  Bezug  auf  den  Lehrstoff  bfwejjren  sich  meine  Vorachlflge  auf  dem 
Boden  Gegebenen,  mtreben  aber  gHJlserü  Kücksicfatnahme  aul'  die  Persönlichkeit 
d«e  Xiehrera  wie  aneh  der  Sehfller. 

Allgemein  sind  die  Klagen  über  die  Zon^tlitterun^  der  geistigen  Th&tigkeit  uuf  luiKorea 
höheren  Schi!l<>ri-  darum  ist  es«  wünnchenswert,  dafs  die  Schulleitungen  mehr  als  binht-r  tflr 
Konaentratiuu  des  Unterrichtes  durch  die  Persönlichkeit  des  Lehren  sorgen  und  dadurch 
die  endeUfehe  Wiritmg  der  Sebide  ftidem.  Zu  -wiildidi  dsaemdem  Lduttrfolge  gthOA 
eine  erzieherisch  wirkende  PereÖnliebkeit;  zur  Zeit  aber  besteht  die  Gefahr,  dafs  die 
Wirksamkeit  der  Persönlichkeit  /jehemtnt  wird  durch  die  Ansprüche  der  Lehrstoffe.  Das 
kritiaiereude  Publikum,  die  amtlichen  Lehrpläne,  die  Aufsichtsbehörden  verlangen  in  erster 
Linie  nachweisbare  Leistungen;  hinter  diesen  treten  dann  zu  leicht  die  Imjiondembilien 
snrflck,  und  doeh  ist  dae  HOcbeie,  LeMe  der  Sohttle  ein  Impondermbüe:  die  IThAxutg  der 
veifcren  PerHÖnlichkeit  auf  die  sich  bildende. 

Auch  die  neuen  Aufgaben  der  Schale  drängen  dahin,  die  Lcistunj^en  zu  steigern ;  man 
TerglGit  ansdieinend  oft,  data  es  bei  jedem  Unterricht  haupt«ik:hlich  auf  da«  Wie,  auf  den 
Weg  lom  Ziele  ankommt  Vor  allem  aber  Uigt  dae  8peda»rtentnm  gro&e  Ge&brea  Ar 
die  Bildung  der  PerafbiliehlMit ;  Aldiilfc  soll  da  die  gepriesene  'Konzentration  de«  Unter- 
richtes* bringen.  Aber  so  viel  HchTmes  daniber  auch  geschrieben  worden  ist,  Erfolg  wird 
man  erst  dann  verspüren,  wenn  man  den  verschiedenen  Unierrichtefächem  einen  lebendigen 
IfitMlpiiiikt  in  der  Pemm  dee  Lehnre  giebi  Oaber  lanM  meine  1.  Theaet  'Ba  iek 
wflnaoheniweri,  dab  auf  unseren  höheren  Scluiien  Mafsnahmen  bei  der  Unterricht.'« Verteilung 
getroffen  werden,  die  geeignet  eind,  die  Wirkung  einer  Lebrerpeieflnlichkeit  nof  SeUUer» 
Persönlichkeiten  zu  fördern.' 

Der  Bebfller,  der  in  die  Sezto  eintaritt,  ha*  rieb  alchi  aar  in  «OUig  neoa  thrterricbte- 
fftelMr  bindwinihidan,  aondem  er  bdcoonnt  alalt  eisea  Labnra  deren  5—7,  wuehaWi 
nervilse,  schnchtomc  und  verschlossene  Xaturen  sich  nur  schwer  einleben.  Daher  ist  es 
gut,  wenn  der  Ordinarius  möglichnt  wenig  Nebensonnen  bat,  wenn  er  z.  B.  im  Gymnasium 
selbst  mit  Latein,  Deutsch,  Edigion,  Geographie  bedacht  ist,  während  ein  zweiter  Lehret 
Rechnen  und  HatobeerbwibBag,  ein  dritter  die  teefanieebea  FlelMr  flbeminimi,  Am  be- 
dewMiehatan  ist  die  Zersplitterung  de»  Unterrichtes  in  den  Mittelklassen.  Durch  welche 
Wiasensgebiete  wird  nicht  ein  Tertianer  getnnmielt:  Dahpr  stellen  sieh  hier  Stumpfsinn 
VBd  Fahrigkeit  oft  auch  bei  solchen  hichtUern  ein,  deren  Leistungen  in  den  unteren  Kiasaea 


fieeaere«  bitten  erwarten  laaaen.  Je  mehr  Lahiar  nber,  darto  aahr  aenpliMamng,  deato 
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wCBigcr  Vertiefaug;  denn  der  Schüler  hnt  auf  dieser  Stufe  noi-h  kvine  ausgMtnMhflBe 
Neigung  für  ein  Fach,  er  arbeitet  für  diusen  oder  jenen  Lehrer.  Daher  gebe  man  dem 
Urdinariofl  m%lichat  viele  Standea  in  teiner  Klaaee  Abvedueloag  bietet  die  bunte 
Hange  dee  BtofSM  tehoo  mar  OenOge  —  daan  wird  der  Oaag  des  TTirtenrichtee  rahiger 
werden  und  der  Lehrer  auf  Grund  seiair  wqWoitjgf  Kenntnia  des  Scbülon  dl«  Möglichkeit 
haben,  ensieberisch  imf  seine  Klasge  einimwirken.  Auch  der  Fachlehrer  wird  bei  dieser 
Verteilung  der  Stunden  nicht  zn  kun  kouunen:  er  findet  die  Schüler  weniger  abgewannt 
«ad  aentrani,  eelae  Btnada  vad  tdm  Piemm  briagMi  Abwadmliiag. 

Auch  ihm  ist  es  übrigens  zu  gönnen,  dafs  er  in  einer  Mittel1cIuAH«>  mehr  ala  Uofil  ein 
Vach  gebe,  diimit  *,'r  Gelegenheit  zu  mehrseitiger  Beobachtung  der  Schüler  hat. 

In  den  Oberkissaen  ist  die  Vereinigung  mehrerer  Fächer  in  der  Hand  des  Ordinarius 
lüehfc  M»  Wdifc  dttrehfBUlMHr,  almr  Mdi  aidift  lo  aolwaadig.  Her  SeUllar  itt  «elbittadiger 
md  daher  widerstandsfähiger  gegen  verschiedene  Einflüsse. 

Haber  lautet  die  2  Thpse:  Es  iit  wilnschenswert,  dafs  der  Ordinarius  in  den  unteren 
und  mittleren  Klassen  über  die  H&IA«  der  wissenschafUicheo  Stunden  in  seiner  Hand 
vemBigv» 

Be  l&Tst  »ich  niofai  kognen,  dafs  unsere  Klassenstnfai  tu  sehr  isoliert  sind;  man  kommt 
zu  wenig  auf  das  Pensum  dow  Vorjahres  zurilclc.  und  doch  ist  die  selbständige  Wiederholung 
früheren  Unterrichtsstoffes  die  beste  Anleitung  xu  selbständigerer  ArbeiL  Das  wird  aber 
■ehr  «ridehtect,  wenn  dar  LAitx  mehiere  Jahre  mit  aaiaar  Klasse  aafrOakfc.  Aodi  sonst 
liegen  die  Vorteile  des  AnfrÜckens  auf  der  Hand:  der  Lehrer  kennt  die  einielnaii  SobBlflr 
wie  den  Klassencharakter  viel  intimer  als  durch  Mitteilungen  seines  Vorgängers,  er  hat 
auch  die  Gelegenheit^  mehr  Fühlung  mit  den  Eltern  su  nehmen.  —  Der  einaige  berechtigte 
Hintwasd  Ist  dar,  dafii  «a  «ine  üngerechtif^tdt  aei,  «inar  ¥lt«ia  inaiuate  Jabra  afana  guten, 
der  anderen  einen  BcMachtaa  Ordinwrit»  xu  geben,  Doah  ist  hier  gruf^te  Vorsicht  i\m 
Platse;  oft  li  i^t  es  'schlerht*  oder  'nicht  geeignet',  wo  es  blofs  heifsen  dürfte  'nicht  nach 
nmiBjw  Ge«chiuucke'  oder  'reitet  nicht  mein  Steckenpferd'.  Nur  bei  »weifelloser  Unfähig- 
kalt  iat  as  gaboten,  ain  Mitglied  daa  ItahiarinUagioBB  mOglisInt  nnadiidlieh  tn  madbsni 
sanst  lasse  man  dem  Lehrer,  der  doch  anak  an  ICansdi  ist,  Kozusiigeu,  die  Freude,  eine 
gpwissc  Vollendung  Keiner  Ar1>eit  zu  sehen.  Ef  wird  ihm  das  Gefühl  der  Verant^kortliehkeit 
schärfen  und  ihm  ein  mächtiger  Antrieb  zu  fortges^ter  Selbstarsiehung  sein.  Fraglich 
ist  klob,  via  vlda  Jakre  die  Klasse  aatar  Leitoag  dassalbco  Ordmarins  Usiben  aoU;  man 
bat  ftgktt  dia  VoomI  aufgestellt:  nicht  unter  wwm,  nicht  über  vier  Jiilure;  man  hat  neuer- 
dings am  Barroer  Gj-mnaKiiim  den  Verwuih  gemacht,  Klassen  von  St'xta  hh  Untersekunda 
demselben  Ordinarius  zu  lassen.  Einen  Vorteil  hat  allerdings  ein  solcher  Jahrgang,  daC» 
er  alnBeb  kiadHahar  und  aatravHekar  hWbt  oder  Uelbaa  kann.  Doch  habe  i«k  daa  Qa> 
fllhl,  dafs  eine  Zeit  von  sechs  Jahren  salbafc  Ifer  aiaan  guten  Lehrer  zu  lang  sei.  Allzuleicht 
kommt  der  Ordinarius  zu  denselben  Empfindungen,  wie  wir  A>'  bei  den  Eltern  tadeln:  der 
eine  verliebt  sich  in  seine  Klasse ^  der  andere  £a£Bt  aUes,  was  seine  Klasse  verbrioht,  ala 
persOnUdbe  Baleidigang  auf.  SolUa  die  Voriiaba  ftr  di«  eigenen  Sekfller  daUn  fllkrea,  dab 
zu  wenig  sitzen  gelanflen  werden,  10  daif  man  wohl  au  eine  Verfügung  ariuem,  die  aa 
den  Diri^Vt'^ren  zur  Pflicht  nia<lit,  gOf?''n  n1!7.ugrorse  Milde  einzuschreiten.  Sollte  dagegen 
ein  Ordinarius  seine  Klasse  mit  aHzuüchiulem  Besen  reinigen  wollen,  um  ue  zur  Muster- 
ktasM  aa  t— Af,  dann  krandit  aian  den  Dixaktor  nickt  ana  BiaadmitMi  aa  CdtiBBum;  daaa 
thut  er's  schon  von  f<ell>er  ^  Die  S.  lliase  lautet  also;  El  ist  wlloadiaiinraii,  dab  Jadar 
Ordinarius  mit  seiri'  r  Klause  mehrere  Jahre  aufrücke. 

Dieselben  GMnde  sprechen  natürlich  auch  dafür,  dais  die  Fachlehrer  mehr  al»  ein  Jahr 
den  UntaRleht  bei  danadbaa  Sehfllam  kabaltan.  Bs  IKfiit  siek  niekt  inuner  ann(%lichen,  ala 
mit  mehr  als  eineok  lUke  in  derselben  Klasse  /u  l>eHchiiftigen;  gerade  ihnen  sollte  daher 
Oelf'c.'nheit  gegeh«ni  werden,  durch  länger  dauernde  Heohachtung  den  cin/.elnen  Schüler 
als  Mtuuchen,  nicht  blofs  als  gnten  oder  sohlechten  Mütht^atiker  kennen  zu  lernen.  Auch 
dIa  LaMangSB  dar  SahBlar  waedaa  dareh  Tanandung  das  Waokaela  okaa  Oberkatang 
IwWgaiL  Iba  kann  awaifUb,  ob  MdaanWa^idTODgatea  and  aindargttta^ 
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aicbfe  iirAllaMioli  daaaelb«  hetsaakommt,  «b  «raun  ein«  LehnknA  iweitui  nch  nä 

einem  Cötus  völlig  einarbeiten  kann;  anzweifelhaft  aber  ist  bei  dem  Wechsel  die  Arbeitslast 
des  Lehrers  gröfser.  Wie  lange  der  Fachlehrer  mit  anfrücken  soll,  inFst  sich  am  besten 
auü  dem  Unterrichtsstoff  seine«  Faches  ersehen;  es  ergeben  sich  da  grOfBere  uatOrliciM) 
GtttpiMB,  die  mehr  ele  ein  Jehr  iinfiwMn.  86  eollte  s.  B.  der  Aafimgaimlem^  im  Am- 
zOsiseben,  der  Geschichtsunterricht  in  den  Tertien,  das  Griechische  von  Untortortia  bis 
Untersekunda  stets  in  derselben  Hund  bleiben;  in  den  OberklMsen  bildet  tut  Aller  Dntee^ 
rieht  in  den  Primen  eine  natürliche  Gruppe. 

Die  4.  Tbeie  kliuite  elee  lo  gefUbfc  weiden:  Bi  iit  wUneahewirert,  dab  dw  Uaterrickt 
ea  die  Feddelirer  imeh  eecUtoihea«  mfliir  eb  «n  8oln4)ehr  iiiiifimeBilHM  Qmpfimimgm 
?ert<»ilt  wffrde. 

Ihren  besonderen  Haken  bat  die  Unterrichtsverteiluug  für  die  oberen  Klaasen.  Die 
beeti  po«udentea  sehen  in  dem  Wonioh  jüngerer  Kollegen,  Unterricht  in  Prima  su  be- 
kommen, vielÜMh  eine  lAcheriiebe  oder  gar  pielAttoM  Anmafkimg.  Beruhte  diei  Streben 

auf  der  Ansicht,  dafs  der  Unterricht  in  Prima  wichtiger,  vornehmer  oder  gar  8i  bwieriger 
Kpj,  30  würde  ihm  allerdings  jede  Bercehtigiiiifi^  fehlen  Aber  diese  Auffassung  Ündet  sich 
doch  nur  vereinzelt  bei  der  jüngeren  Generation,  die  auf  die  wzieherische  Seite  ihrer 
Tlk&tigkeit  den  Henpfewerfe  legt.  Jeder,  der  ^eiehaeitig  Untetrioht  in  obcnn  imd  mitann 
ineeBtn  hat,  erkennt  leicht,  dafs  der  üateiriöbfc  in  Prima  erbeUieih  iBiehfter  ist:  er  erfordert 
geringere  Anstrengung  der  Sprachorgane,  gerin^re  Wi!Ien<<AnRpannung,  und  ist  auch  in 
didaktischer  Beziehung  eatechieden  leichter.  Man  sollte  also  aufhören,  dieeen  Unterricht 
«la  beeondera  Auniobamig  so  behandeln,  vwlmehr  duMfa  ■ireben,  jeden  Lelizer  mit  dem 
ünteiciehi  zu  beiebnen,  tiir  df-u  er  sich  besonders  geeignet  zeigt.  Leider  aber  ist  der 
Primaunterricht  vielfaeb  (bis  Monopol  d»  «  AlU-rs.  Tausende  eheumliger  Primaner  kennen 
Zeognis  davon  ablegen,  wie  abstumpfend  jahrzehntelang«»  BeUeiben  desselben  Gegenstandes 
Mif  den  Lehrer  iri^  nnd  wie  verstimmt  und  ventimmend  ichlielalich  die  alte  Leier  iii 
(Zwiiehemnif:  Bravol  da  oapol)  Die  Zahl  der  aoXberordentlichen  Minner,  die  bei  demaelben 
Unterrieht  stets  friHcb  uud  aurcj^nd  bleiben,  ist  nicht  grofs. 

Ks  int  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  i\ltere  Lehrer,  soweit  sie  dazu  geeignet  sind,  vor- 
wiegend den  L'uterriubt  üi  den  Oberkiastten  erteilen;  aber  die  jüngffl%n,  denen  der  härteato 
Teil  der  AvSgÜM  bleibt,  die  nerveuanfreibende  Arbeit  in  den  nnteren  nnd  mütlmn 
Klassen,  sollten  doch  auch  dazwischen  einen  Unterricht  bekommen,  der  siu  zu  vrissenschafV 
Heber  Thlttigkeit  anregt.  Son»t  nind  sie  in  (iefikhr,  üch  bis  mm  Stompinnn  abnunatten 
und  früh  kränkliche  Pedanten  zu  werden. 

Andt  wm  Standpnnkte  der  SdiQler  vom  empfiehlt  cidi  diei;  andi  dem  Frimnner  iit 
eine  Unterbrechung  des  tittekenen  Tones  zu  gönnen.  Die  lebhafte  Antipathie  vieler  ehe> 
maliger  Gymnasial-Abiturieuten  gegen  das  humanistische  riymiiaHium  ist  versebuldet  durch 
den  Unterricht,  den  diese  Männer  genossen  haben.  Üat  man  es  doch  sog^r  als  Vorzug 
des  Unterrichtee  in  klassischen  Sprachen  gerühmt,  dnb  er  langweilig  sein  dürfe,  ohne 
viel  an  Wiriuamkett  einmibfUInn.  Wenn  daa  je  der  Fall  gewesen  irt,  so  tat  ei  heute  aioht 
wahr.  Heute  gilt  en,  von  dem  blofsen  Altersanspruch  abzusehen  tud  die  beste  Kraß  auf 
dem  bedrohten  Punkte  zu  verwenden.  Ebenso  notwendig  ist  es  aber,  dafs  auib  "ilter* 
Lehrer  gelegentlich  in  Mitttii-  uud  Unterklaüsen  unterrichten,  einmal  um  «ich  vor  aus- 
geleiertem SeUendriaa  sn  bewahren,  dann  aber  andi,  damit  eie  den  richtigen  llaftetah  Ar 
die  Fieurtoilung  der  jetit  möglichen  Leistungen  finden.  Nach  den  grofsen  Verftnderungen 
des  Lehrplanes  sollte  eigentlich  jeder  uHpbilrtlogiscbe  Lehrer  danim  gebeten  bal>en  oder 
bitten,  wieder  einmal  in  den  Mittelklassen  unterrichten  zu  düri'en,  um  zu  wissen,  was  jetzt 
noeh  geldstet  werden  kami. 

DaruiH  heifst  die  ö.  These:  Es  ist  wünschenswert,  dafs  in  den  .oberen  IDaHD  laoh 
jflngere,  in  den  mittleren  auch  filtere  Lehrer  beücbilfUgt  werden 

Von  der  Durchführung  meiner  Vorschläge  verspreche  ich  mir  eine  Förderung  de« 
enieheriflchen  Charakters  unserer  höheren  Schulen;  freilich  weüs  ich,  daCs  keine  Mafsregel 
in  der  Welt  der  Schale  firaehthiingead  iit,  wenn  ee  die  amfDhraMlen  PtteaBÜclikeitan  an 
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acfc  fleUcn  Immb.  Abor  lovial  idi  Mhe,  irt  gniac  WUle  fllMiraicUieh  ftniuuidaB.  Fflr 
SutäanMUig  und  Bdehrong  gltidi  dankbar,  schlieTse  ich  mit  den  Worton  d«i  Hum: 

Rt  quid  Tiovifti  rprtiiiR  istis, 
caudiiiuit  imperti;  ai  uil,  lütt  uUsre  mecum. 

Der  YoMÜMade  dankt  flir  du  Tortns,  dar  «ia  wiebtitc«  Gabul  aasent  gdmllabeai 

TOD  den  vencbieiU'iiHten  Saiten  beleuchtet  habe.  Fraglich  sei  ihm  allerdinga,  ob  die  anf- 
geBt^-llt'Ti  (Jnindsätzc  in  der  Praxis  durchffilirliur  !^pien;  die  einzelnfn  Lf»hrer  seien  BO  ver- 
•chiedeuwertig,  dafs  es  ein  grolses  Unrecht  w^e,  die  eine  Klaiwe  mehrere  Jahre  dem  besseren 
n  geben,  die  andere  dem  anderen  in  flhwriaawii  Im  Leben  and  Oiganinmii  der  Schale 
h&iige  aber  alles  so  eng  Eusammen,  dab  oft  «ia  SfAllg  tamead  Yarbiadangaii  tnffe  and 
dii.'  giiu/.L*  scböno  Organisation  verderbe 

i>ie  Theaen  laXsten  den  Inhalt  des  Vortrages  gut  stiaammen,  aber  diskutabel  seien  sie 
aidifcy  naQ  na  Mbr  «abr  teiaa.  bdm  ar  akk  bawfiha,  alaaa  dukatiaAavep  Paaikfe  w 
iadea,  itoba  er  auf  die  S.  These.  Oewib  sei  ee  wtochanawert,  dals  der  Lduer  liagara 
Zeit  mit  Heiner  Klasse  aufrilcke;  es  fra^je  Ach  nur,  wie  lange.  Und  da  sei  er  nicht  der 
Meiniuig,  dais  sich  hier  keine  bestimmte  Grenze  hndeu  lasse.  Er  würde  in  der  Regel  die 
Schaler  nicht  über  zwei  Jahre  in  derselben  Hand  lassen  i  denn  auch  der  beste  Lehrer  werde 
dea  jüngeren  Scbfilera  etwas  teid,  et  mfiMe  etwas  Neues  hiueiakommen.  Unter  dem  vielen 
Goten,  was  man  auf  der  Schule  nicht  nur  lerne,  sondem  erlaba,  sei  daa  Beate  die  Bui^ 
Wirkung  der  verv  i  h  i  denen  Persönlichkeiten 

Er  schlage  dauer  als  Amendement  den  Zusats  sur  ä.  These  vor:  'doch  im  aligemeinen 
aifsht  Aber  svai  Jabxa*. 

Direktor  Zahn-Mörs  ist  im  weeenttieben  mit  dem  Vorsitaendan  ebivaiabuiden,  sebUgt 
aber  vnr,  <^nr  nicht  zu  diskutieren,  nm  noßh  den  3.  Punkt  der  Tagesordnung  m  erlpth'gen. 

Der  Vorsitzende  stellt  den  entsprechenden  Antrag  und  ändert  ihn  auf  den  Wider- 
spruch Toa  Volckmann-IWlsieldorf  daUa  ab,  dal«  die  TheMa  dam  Aandhalb  fllr  die  Ym^ 
bereitnng  der  nftebatea  Versammlung  überwiesen  werden  aollen,  damit  diese  eventoeU  darüber 
in  nisku!*aion  eintreten  kann.    Der  Antrap  wird  angenommen. 

Daraui'  nimmt  der  Vorsitzende  das  Wort  zu  einem  Bricht  über  den  letzten 
Historikertag: 

Ten  der  latatea  Venammfang  kabe  ick  mir  die  HIade  stlrkea  lauen  sa  meiaen 

Referat  Über  die  Frage:  Wie  sollen  künftige  Geschichtslehrer  vorbereitet  werden?  Besonder» 
handelte  es  sich  um  die  These,  daTs  die  wünscbenswertoste  Vorbildung  das  hnmauistiHche 
tijmnasium  sei.  Dieser  ÖaU  wurde  vun  dcai  ilisturik«rtag  ausgeschaltet,  und  mein  Kor- 
Nfoeat,  Direktor  Vogt  von  NUmbeif ,  betonte  mit  Nadidradi,  dab  Baal-  and  Belbcia- 
gjrmnasium  ebensogut  vorbereiten  könnten. 

In  dem  Bestreben,  möglichst  kurz  zu  sein,  möchte  ich  der  Versammlnn«^  nnr  r.wei 
Uauptpnnkte  vortragen,  die  mir  die  wichtigsten  zu  sein  scheinen.  Einmal  trat  mir  als 
wi^tig  eutgegen,  dab  anf  diesem  fiBstorikertag  tiek  ein  finebtbarer  Verkebr  iwiaebea  der 
gelehrten  Wissenschaft  und  der  Schulpraxis  angebahnt  bat  und  auch  priniipiell  angenommen 
worden  ist  Ich  empfehle  dringend,  sich  künftig  nach  Möglichkeit  an  djegen  Tag*n  rxi 
beteilip^PQ.  Gg  igt  von  ungeheurem  Werte  für  die  Männer  der  Praxis,  ein  paar  Tage  lang 
deu  guiizen  Strom  der  Wissenschaft  an  sich  vorbeixaaschea  sa  lassen;  aber  auch  für  die 
Dahranilitslekrar  ist  ee  von  gröJbtar  Wiektig^t,  dab  aaek  Krasaa  des  geaebiditlicbea 
Hittelschulunterrichtca  behandelt  werden.  Die  Thescu  hatiou  im  j^an/.en  Ueifull  gefunden; 
doch  eine  Art  von  Widerspruch  trat  scharfer  hervor,  die  eine  tiefere  (iefahr  erkennen  iTifst. 
Mttin  Korreferent  stellte  die  Theve  üuf:  '^Der  künftige  GeHcliichtcdebrer  bat  ein  vierjübrige«, 
dar  Qescbii^te  gewidaiatee  Stadium  darcbioiBaehen  nad  bat  eeuie  Beftbignng  dtück  ewei 
Pnlfuugen  nachzuweisen'.  Das  ist  doch  eine  sehr  ideologische  Forderung!  —  In  derselben 
Richtung  bewegte  gich,  was  Professor  Zwidineck  Sfldenhorst  mit  Nachdruck  aufstell'^^-  Ge- 
schichte sei  ein  Hauptfach  und  als  solches  zu  behandeln.  Er  stellte  sogar  eine  iteturm 
des  Ojmuaioins  aaf  diaeer  Qxandlage  ia  Aasricbi  Wir  rnabtan  batonea  nad  irvrdan  andi 
vatMsHltrt,  dalii  dar  Aaadm^  Bai^  nad  Habenfteker  inafdknnd  ad,  dab  jedes  Faok 
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an  MDier  Stelle  gleichen  Wert  habe,  daHs  aber  doch  vaitmAMm  worden  müsse  cwiMhen 
dptn,  was  ävr  QeschichUuiitorricht  itls  solcher  bietet,  und  dpm,  was  jfd»*r  andere  rnterricbt 
an  geschichtlichen  Kenntnisaen  dem  Schüler  zuführt.  In  diesem  Kampf  mit  dem  äpexialuteu- 
tum  üttid  dte  Ytntmmtaag  daa  richtigen  Ausweg  mif  Tiwinlwwing  von  Pnt. 
is  Bxvdan,  «elbit  16  Jahre  Oyiniuunanehrear  geweeen  iai;  Vogla  Thaae  witrd«  abo  dahii 
gemildert:  sei  wnin.'^ohenHn'r^T-^ .  fhif»;  der  GeseUehteoalarridit  aaeh  an  GTumaBiaB  voa 
fachmännisch  gebildeten  Lehrern  erteilt  werde. 

Diese  zwei  Punkte  acheinen  mir  die  Hauptsache  zu  sein:  1)  Es  ist  erfreulich,  daß  sich 
Bof  diesem  G«bSete  die  maner  der  Heehiefaale  und  der  lOttoladnile  mamurngflUntai 
haben;  9)  ea  ist  erfVeulich,  dafs  es  geloqgen  lab,  daa  ApeiiaHiteataia  anOohBadriiigeii,  dit 
ans  an  allen  Ecken  und  Enden  bedroht. 

Qem  würde  ich  Ihnen  noch  erzählen  von  einer  Yersaumilung  des  Vereins  württem- 
hevgiadmr  Ldirer,  der  ieh  heigewohat  habe,  aber  die  Zeit  drängt.  Besonders  hat  mir  dabei 
gefallen,  dafs  der  Sondergeist  nach  and  nach  soweit  in  den  Hintergrund  getreten  M,  ihh 
auch  die  dortigen  Lehrer  sieh  jjanz  als  deutsche  Lehrer  lüblen.  Das  kommt  vielleicht 
heraus  wie  eine  gewöhnliche  Phrase.  Es  ist  mir  aber  doch  klar  geworden,  daüi  eine 
BoUdaritik  dee  dentaehea  Lehrecetaadea  aodi  aicbt  ToUattadig  emieht  iii  ADerdings 
aber  habea  wir  die  ftohe  Bhnpftndimg  aiib  foitgenommen,  dafs  wir  nicht  blofr  ela  Qlito 
peduldet  waren,  sondern  dafs  auch  nnserc  wflrttemherj^sehen  Kollegen  in  jedem  preafaischen 
und  sächsiüchtin  iSchuliuaDu  u.  s.  w.  jetzt  einen  Ijandsmann  itehen,  und  dafs  also  jeder  von 
uns,  wo  immer  er  den  Fufs  auf  deutscher  Erde  niedersetzt,  nicht  blofii  ein  allgenxeinee 
vatodSadiaehfla,  aondem  ein  Heimatsgeftthl  hegea  datC  Daa  iroUea  wir  aaa  fOi  die  Eafcnaft 


amrhea.  (BelIhtL) 
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DIB  ÄLTESTE  DET7T8CHE  ZEITSGHSIFT  FOB  HÖHERES 

SCHULWESEN 

Von  JbiiuiaT  äoBWAU 

Unter  dcni  aumcherlei  Qnten,  was  das  deutsche  OyiniUMimn  den  kur- 
■khsischen  Landen  und  Lehrern  verdankt,  ist  auch  der  erste  grofsm-e  Versueh 
einer  Zeitschrift  zu  nennen,  die  den  Interessen  der  höheren  Schulen  und  ihrer 
Lehrer  zu  dionoi)  vornahm.    Es  waron  die«?  die  seit  1741  iTSchienenfill 

Actii  schol a s t  i  c  ;i  mit  ihren  Ycrsehicdfii  henannton  Fortsetzung*'!). 

Dm  Aut'tiiuclieii  eines  periodischen  Organs  für  das  hrthere  SclniKvcsen  lag 
damals  gew issermalsea  in  der  Luft.  Der  Vorrat  der  Büdicr,  dii-  (ine  des 
Stoffsammelns  frohe  und  (Iberaus  schreibselige  Zeit  aufgespeichert  hatte,  war 
um  dw  mtto  des  18.  Jahrinrnderte  ine  nngelieiire  gewadtwni.  Tor  «Hern  die 
Ueinemi  QelegenlieitBBclmflein  aller  Art,  die  Mlbai  an  d«i  nnbedeatendaten 
Orten  mehnnali  im  Jahre  enchienen,  danmter  nickt  som  wenigaten  die  ron 
den  Rekfcoren  der  Stadtacbnlen  \m  jedem  mSglichen  Anlab  an  Terfaeeenden 
Einladungsprogramme,  waren  zu  solch  einem  papierenen  Heere  geworden,  dafs 
aioh  der  Wunsch  nach  einer  übersichtlichen  Zusammen&aeang^  um  sieh  leichter 
in  diesem  ÜberfluTs  orientieren  zu  können,  allenthalben  regte. 

Dazu  kam  noch  das  Beispiel  der  Universitäten,  die  seit  den  letzten  Dezennien 
des  17.  Jahrhunderts  darin  wetteüertea,  dem  Beispiel  des  franzosischen  Journal 
des  S9avauä  (üuerat  erschienen  16fir>)  nachzuahmen  und,  dem  übermH/'.htifjen 
Znge  der  klassischen  Büdiuig  jt-uur  Zeit  luigend,  in  Deuti^chland  lateiniäche 
Acta  herauszugeben.  Paulaen,  Gesch.  des  geh  Unterrichts  1'  S.  600.  540,  zählt 
von  ihnen  eine  ganze  Annhl  anf,  die  lange  Zeit  im  Gange  mren  nnd  eidi 
dveh  deutsche  Kfmknrrena,  wie  des  Leipziger  Thomaaina  ^Monatsgesprikihe' 
nur  langsam  Terdrftngen  lieben,  ünter  dieaen  gelehrten  Zeitschriften  war  aber 
wiederum  die  wichtigete  die  Acta  emditonim,  die  seit  1683  in  Leipsig  erschienen, 

gleich  yon  seinen  Anfängen  an  sehr  vornehm  gehaltenes  Blatt,  ditö  u.  a. 
Leibniz  zu  seinen  ständigen  Mitarbeitern  ;^hlte  und  drei  Generationen  hindurch 
Ton  Mitgliedern  der  Leipziger  Professorenfamilie  Menclcen  redigiert  ward.*) 
Für  viele  Jahre  waren  die  Acta  oruditorum  die  vurnehmste  Quelle  und  die 
behebteste  Auskunft'^^fätte  für  alle  geistig  Interessierten,  die  sich  verptiichtet 
fühlten,  den  Fortsclintten  der  Wissenschaft  zu  folgen.  Jalir/ehntelang  ist  diese 
Zeitschrift  das  einzige  periodische  Organ  gewesen,  daa  »ich  in  regelmäi'siger 
Folge  auf  vielen  älteren  Schulbibliotheken  findet.    So  grofii  war  das  Bedfirfliw 

'  Prutz.  Geschichte  de«  deutadien  JonmaliimM  I  (eini.)  &  876—889. 
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nach  einem  wisseoadbafllichen  Hü&mitlel,  trots  6m  rein  alndemischen  Tones,  der 
entweder  in  zierlichem  Lateitt  oder,  wenn  anch  nur  hin  und  wieder,  im  steifen 
Dt'iilsch  jener  Tage  darin  angeschlagen  wurde.  Jedoch  berücksichtigten  die 
Acta  eruditorum  fast  nur  die  Interessen  der  reinen  Wissenschaft  und  hatten 
fOr  deren  pniktiach  anwendbare  Seiten  und  vor  nUem  für  das,  was  Persönliches 
»ngiii«f,  kein  Interesse  und  nur  wenig  Kaum  übri«^. ')  So  kam  es  denn,  dafs 
in  ikacu  zahlreichen  Bänden  trotz  häufiger  Besprechung  von  Schriften  gelehrter 
Schuhnänner  das  Gebiet  der  I^dagogik  und  der  Geschichte  des  Unterrichto- 
wesena  kanm  da  und  dort  gestreift  wird  nnd  diese  Mutter  aller  gelehrten 
deatschen  Zeitsofariften  wohl  fllr  die  wissenscthaftlichen  BedHrfiiisse  der  gelehrtes 
Schnlen  anareiehtc^  jedoeh  den  didahtiscfaen  Anfordsrangen  des  nnd  den 
WOnsohen,  Historudies  Uber  ganae  Sohnlen  und  «naelne  Sdralminner  an  er^ 
fahren,  in  keiner  Weise  Genüge  that. 

Das  Bedttrihie,  diesem  Ühelstande  abaubeifen,  mufs  in  Schulkreisen  tief 
empfunden  worden  sein.  Einsichtige  Männer,  die  den  tiefen  Verfall  des 
gelehrten  Schul wesens  in  jenen  Tajjen  mit  Seinnerzen  ansahen,  wurden  sich 
darüber  klar,  duls  man  iiaeh  MitU'ln  streben  nifi-'>^r,  um  den  Untero^ung  auf- 
zuhalten und  zu  retten,  waä  /u  retten  war.  Eni  kräftiges  Heilmittel  aber  er- 
blickten sie  in  dem  Zu«ammens(  bliefseu  der  gelehrten  Schulmänner,  um  nach 
möglichst  einem  idealen  Ziele  zu  »treben,  und  ferner  meinten  sie,  dals  man 
in  der  Erkenntnis  der  Geschiehte  des  hSheren  Schulwesens  eine  stsike  Wnnsl 
Ton  dessen  Kraft  finden  werde.  Denn  ana  dem  Stndinm  dessen,  waa  man  in 
froheren  Tagen  nnd  an  «ideren  Orten  sich  als  Ideal  gesetat  nnd  dnrdbanlllhnD 
sich  Torgenommen  hatte,  glanhte  man  neue  &8fte  an  achSpftn,  om  dem  he- 
dmngteii  und  herabgekommenen  Schulwesen  der  damaligen  Gegenwart  wieder 
aufhelfen  zu  können.  An  die  Erfüllung  weiterer  Bedflrfhissc  dachte  man  nicht 
Der  Blick  war  lediglich  rückwärts  gewendet,  und  das  Historische  herrschte 
zunächst  allein,  ohne  clafs  man  das  Didaktische  und  Persönliche  l>eaeht^^te. 

Unter  ilieaem  (Tesielitspunkt  also  wurde  der  «Mste  Versuch  gemacht,  ein 
Gesamtbild  über  die  üelehrtenscluden  Deutschlands  zu  gewinnen  und,  soweit 
angängig,  alle  deutschen  Gyntuasien  den  Heihe  nach  historisch  darzustellen. 
Dieser  Versuch  ging  aus  von  dem  wackeren  Rektor  des  Gymnasium  illustre  Saxo- 
Hennebergense  au  Sehknsingeu,  M^igiater  Godofredns  LudoYici'),  dem  Freunde 
des  berOhmten  Zittaner  Rektora  und  Vertreters  des  *politisehen'  BQdungsideeb 
Christian  Weise.  Von  ihm  ersdiien  in  den  Jahren  1708 — 1718  eine  Hiatoria 
Beetornm,  Gjmnasiorum  Saholarnmque  eelebriorum,  siTe  Schul- 


1)  Dm  GHeSebB  Iftbfc  eich  von  den  «biigen  gelehrten  Zaileoliriften  de»  Ift.  Jabriimidwie 

sagen,  die  die  Acta  ergänzten,  so  von  den  'Zuverlässigen  Nachrichten'  Jöchera  (1712  oder 
1740—1758)  and  den  'Neuen  Zeitungw  für  Gelehrte  Sachen'  (I7ifr— I7dl),  vgl.  Pnitt  a.a.O. 
S.  361  ff. 

*)  SpUw  KDi  Ceeimiriuram  in  K^bnrg,  we  er  S^jfthriir  etarb,  vgl.  AUg.  D.  fiSegtephie 

Bd.  19  8.  618  von  'Uubekaunt*.  Leider  ist  dieser  Artikel  nicht«  weniger  Bk  VoUlHadig, 
behandelt  L.  nur  als  liyiniiolosren  und  trägt  leiner  Bedeutung  für  die  Behule  uad  Sdiiü^ 

geschieht«  zu  woug  Hechnuug. 
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hisiorie,  in  ftnf  Binden  (Leipsi^  sumpto  Haared.  LuudEisi),  in  der  er  im  gMunn 
30  LebeuEnfe  irieUiger  Rektoren  behandelt  und  denoi  enechUeftend  (Qlnigem 
nklit  immer  in  straff  festgehaltener  Disposition)  die  Geschichte  der  ihnen  anter* 
gebenen  Gymnasieu  diirstellt.  Es  ist  hierbei  nicht  unwichtig,  darauf  hinzuweisen, 
dafrf  von  den  behandelten  Schiden')  und  Rektoren')  ein  reichliches  Vierteil  auf 
Knrsachscn  fällt:  ein  starkes  Ar<^ument  für  dessen  Bedeutung  für  da^  hnhfre 
S<  liulweae«,  da  ihm  der  erste  Schuli^esichichtsächreiber,  der  zudem  nicht  einmal 
in  sächsischen  Diensten  stand,  einen      breiten  Raum  zugestanden  hat. 

In  der  Vorrede  su  seinem  Buche  spricht  Ludovid  auch  von  seinen  Vor« 
gangem  nnd  kommt  sn  dem  WahnM)h«iin1i<jikeitwehlniii,  dalk  er  ftr  edne  etwne 
erweiterte  AnfÜMiang  der  'fidmlhietorie*  flberliMipi  keine  gehabt  habe.')  Diee 
iat  mmtkm  xicbtig,  ab  miammeiifteieiide  Arbeiten  Aber  gdehrte  Sckolen  nnd 
was  damit  znsammenhii^  ellerdinge  noch  nirgend«  vorlagen,  wenigetene  nudii 
in  besonderen  Bflchem.  Es  gab  entweder  nur  Einzelarbeiten,  von  denen 
LndoTioi  teils  in  seinen  Vorreden,  teils  im  Verlaufe  seiner  Werke  eine  «ranze 
Beihe  aufzahlt,  oder  alles  Öchuhuäfsige  ist  in  den  frofnen  allgemein-biopraphiwchen 
Werken  untergebracht,  von  denen  Ludovici«  Arueit  nur  eine  Ah/weitrung  ist. 
Natürlich  treten  sie  dort  zurück.  iSu  finden  sich  z.  B.  in  Melchior  Adiimui  und 
Fanl  Frehett  YitM  tlieoibigorttm  einaelne  Axigaben.  Dae  bekannte  Werk  toh 
Witteney  Memoriae  Philoeophonim  et  Beelomm  (deeeen  Unanlingtichkeit  fibrigena 
eneh  endemeit  hintta^idL  bekannt  iet)  tadelt  Ludorid  ebenfidls,  und  eeibet 
das  beste')  aller  dieeer  Bfleher,  ron  Clannond  (einem  Pseudonymen  Autor, 
vielleicht  Radiger?),  wird  trola  eeiiv  r  ^i^aexen  AneRihrlichkeit  doch  als  un- 
zulanglich  bezeichnet,  da  es  seinen  Rahmen  zn  weit  gespannt  habe,  um  die 
'Schulhistorie'  gründlich  zu  erörtern,  imd  in  den  hundert  Lebensbeschreibungen 
der  gelehrten  Schule  und  ihrer  Geschichte  zu  weuig  gerecht  geworden  sei.^) 

machte  sich  denn  Lndovici  an  Jahre  1708  au  die  Arbeit,  dm,  was  er 
während  viersehn  Jahren  in  seinen  schedae  geMnunelt  hatt^  xn  einem  Qanien 
sa  geetdften  nnd  in  TerOffBütUehoL  Bine  Sdralgeaduokte  annh  nur  etnea 
dentMhen  Lendee  iet  niebt  daraoe  gtmwtdtm,  eondem  nnr  die  Diratellnng  ein> 
lebier  Seholen  nnd  ibrer  Geechiehta  Dae  iat  aber  niebt  Lodoiioie  Fehler, 
^  

•)  Görlit«,  Zittau,  liwmchulc  zu  Dresden,  Zeitz,  Zwickau,  Bautzen,  Schnoeberg. 

')  Uiob  Ma^'dcljiir?.  Christian  Kaituann,  JohaunoN  ßohemua,  OhiirtiaB  ThdU,  (Jhhttian 
Weite,  Ghrifltiiui  Daum,  Johannes  Krause,  Johannes  Zechendorf.  . 

^  Vorr.  com  enton  Baadi  Yiam  haue  omnem  an  ptaeiverit  quispiam  inque  aemUone 
bujufl  exempli  Toluerit  elaborare,  mihi  non  ccnstttt,  oder,  wie  es  anderswo  t<ni  Muier 
Arbeit  heifst,  qnae  fregit  glacicin  et  primae  srholarnm  HJiarum  lineas  duxit 

*)  Yitae  clarisdmonuu  in  re  Itteraria  rirorum,  Das  ist  Lebensbeschreibung  etlicher 
Benplseleliftee  HMaaer,  lo  tob  der  Uletator  Froldii  gwuwht.  Worauan  viel  Mniderbehre 
nnd  notable  Sachen,  aewehl  von  Ottem  Leben  als  gefohrteu  Studii«  entdecket.  Allen 
corieusen  Gemüthem  zu  sonderbahrem  Nutzen  und  Vi  rj^'iinf^'on  ontworffen  von  Adolph 
Clannund.  Wittenberg.  Verlegte  Christian  QotUieb  Ludwig  17  03.  i>ritte  Aufl.  ibid. 
1708^711. 

Der  Vorwurf  trifft  su,  denn  et  aind  dabei  im  ganzen  nur  vier  deutsche  Schulmttnnec 
twhaadeli:  Oeoig  Fabridna,  Hjeronjrmi»  Wolf,  Chriitian  Daum  und  Johannes  Sturai. 
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Bondsni  Ukg  iin  wiffWHi>fh>fliiii?lwiii  Wmbii  det  Zeit.  Anob  in  MidfliNr  Himif'li* 
bat  rieh  der  gelehrte  Sdileiwmger  B«ktor  6m  *Zeitbedlifiii8ieR'  aieihi  m  ent- 
ziehen vermocht.  Bei  Büdheni  ane  dem  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  ist  man 
eine  oft  sehr  künstliche,  ja  sogar  wunderliche  Anordnmig  des  Stoffes  gewohnt 
So  auch  Ludovicis  'Schulhistorie'.  Sie  ist  so  disponiert,  daTs  der  Autor  1)  daa 
Leben  eines  jeflcn  Rektors  beschreibt,  2)  das  damals  völlig  unerlafsHche  Lob- 
lied, dii8  (lif  Stelle  der  Kritik  vertreten  mufste,  bei  pinem  jedeu  anstinmit, 
o)  destten  Schriften  in  chronologischer  Fulge  aulxiihlt,  4>  die  (Tuschiciifc«  des 
ihm  uutergbbciieu  Gymiiuaiums  anfügt.  Trut^  dieser  wuudtsriichen  Disposition, 
die  z.  B.  dazu  führte,  dafis  dem  Lebea  von  Christian  Weise  nicht  etwa  die 
Geeeliidtte  dee  Gjmiueiiims  nm  Zittn  «gefügt  ist,  wie  man  iPoU  eiwaiiMi 
duzfle^  Bcodan  die  dee  dymnaainme  tod  Bairentii  (denn  die  Zittaner  QjBinaaial- 
geediichte  war  eehom  naeh  dem  Leben  Chrietiaii  Kaimannei  dee  Stege«  von  Keinen 
Jeeom  lab  ick  nicbf  ^Goedeke,  Ondm.  B.OeBcL  d.  d.  Dichtung  8. 76. 218  — 
abgehandelt)  —  trotz  also  dieser  offenbaren  Mangel  und  auch  trotz  einer  ge- 
wissen Unvollstaudigkeit  und  Ungenauigkeit,  beeondere  ui  bibliograpbiechen 
Angaben,  ist  die  Ludovicische  Historia  scholarum  eine  wahre  Fundgrube  fÖr 
die  Bearbeiter  der  Gelehrten   nnd  Schulgesehichte  besonders  Mitteldeut.Hchlands 

17.  und  1^.  .Inlirhnndert,  eine  Materialienaammlung  von  hohem  Wf>rt,  mid 
es  ist  nur  zu  beklagen,  dals  die  grofs  augelegte  Arbeit  unvollendet  t^rMu  Im n  ist. 

Leider  nahm  der  Tod  dem  flelfsigen  und  treuen  Manne,  dem  \  aiti  der 
Geücluchtächieibuug  dm  gelehrten  deutsuhen  Schulwesens,  die  Feder  allzufrüh 
ane  der  Hand.  Auf  lange  Zeit  bin  iat  man  bei  der  Foraehung  auf  dieaam 
Gabiete  wieder  «nf  entweder  gans  nmfwimnda  Geeamtwerke  odär  aehwer  sn 
eneiehande  Biwaeldraclce,  oder  gar  aof  daSi  wae  die  gelehrten  ZaiAnngen  in 
ihren  Anbtegen  den  Sohnlen  ale  Sflndanwiabakihen  ananweiaen  ftr  gut  fimdei^ 
hingewiesen.  Die  Schwierigkeiten,  die  aich  in  Besag  auf  Überblidran  dee 
Materials  und  auf  Beedhaffiing  der  oft  aehr  eeltanen  Drucksachen  ergeben, 
sobald  ein  so  treuer,  im  gaaaen  zuver^siger  und  zu  den  Quellen  leitender 
Führer  wie  Liidovici  fehlt,  sind  den  Arbeiten!  auf  dieHem  aobwierig^  und  noob 
nicht  genügend  erheilten  Gebiete  nur  7'i  wohl  bekannt. 

Sie  müssen  auch  in  der  dama)iL;>  'i  Zeit  schon  hart  genug  empfunden 
worden  sein,  ho  dal«  zunächst  das  Bedürfnis  immer  stärker  hervortrat,  alles 
Schulgeäckichtliche,  »o  weit  es  von  Ludovici  nicht  erledigt  war  oder  auch  sich 
neu  gesammelt  'hatte,  übersichtlich  studieren  zu  können.  Als  Zweitee  schlofs 
aich  hieran  der  an  allen  Zeiten  geltende  Wanaeh,  aiah  Aber  den  g^^wärtigen 
Stand  der  Schalen  und  alle  Peraonalien,  die  mit  ihnen  suaanunenhiiigeny  bald 
and  genau  untemchten  an  kSnnan.  Ala  Drittea  und  Wiehtigatee  aber  kam  hinan, 
dala  man  aieh  Aber  didaktiaehe  and  pidagogiaehe  Dinge  aaaaaapreehan  und 
über  die  zur  Zeit  gerade  geltenden  Einrichtungen  an  gelehrten  Scholeo,  eaweii 
die  protestantiaehe  Welt  reichte,  ausreichend  zu  orientieren  begehrte. 

Dies  letztere  war,  bei  der  damaligen  starken  Gähroog  im  höheren  Schul- 
wesen, die  Hauptsache,  und  das  Ziel  dieses  Wunsches  war  zweierlei:  einmal  eine 
Übersicht,  besiehentlich  ein  sorgfältiger  Auszug  aus  den  wichtigsten  eintM^hligigen 
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Seho^rognunmen,  die  etm  s^t  17S0  anehieiMii  und  idbon  dtmab  nichi  Inefai 
SD  bttben  mmi,  und  swcttent  w  bibliogivphiidhM  Veraeiciiiiii  aller  Scbriften, 

die  sich  mit  Schalsadieit  jeder  Art,  hinsichtlich  des  UnterriohtB,  der  ITtttar* 
riehtnuttel,  der  Lehrpenonen  waA  der  Scbulgeschichte,  befafsten.  Ee  waren 
also,  wenn  anch  in  anderer  Form,  nnj^^fähr  dieselben  Wniische,  die  man  lieute 
t'in<'r  <1;ts  rTVTrtnasialwest'ii  bohamlclnden  Zeitschrift  entgegenbringeu  wird^  und 
das  ajigedeiitete  Programm  fand  auch  bald  <^t'nu<»;  seine  ErfQllung. 

Denn,  um  diesen  Wünschen  gerecht  zu  werden,  t-nUtanU  die  erste  deutsche 
Zeitschrift  für  höheres  Schulwesen  oder,  wie  ihr  voller  Titel  lautet,  'Acta 
scIloUstie»,  wofiimeii  nebet  einon  'grilndliclien  Auszüge  derer  Ftogrammetom 
der  gegen w&rtige  Znetend  derer  berOkmteeten  Sdralen  und  der  dahin  gehörigen 
Beredeamkeit  entdeeket  wird*.  ZodMiet  eraeiiienen  aeehe  Jtkrfßag^  an  je 
sechs  'Stücken'  1741 — 1746  in  Leipzig  und  Eisenach,  dann  noch  zwei  Binde 
1747/48  in  Nürnberg.  Die  erste  Fortaetamig  had.  dee  Terdienstliche  Unter- 
nehmen in  den  Novh  «<  ta  schola»tien,  von  denen  3!wei  Bande  zu  je  xwfilf 
Monatsheften  1740-  1 7:'>1  in  Leipzig  erscliif^T'»  n  sind.  Und  dann  sind  noch 
acht  Bände  zu  je  s(H'hs  'Stücken'  hcransgekonxmen  nnt<T  dem  Titel  'Altes 
und  Neues  von  Schulsachen',  die  in  Halle  1752 — 175ä  bei  Johann  Jutttinus 
OebMmr  eradiienen  sind.  Mit  diesen  ediiBehn  Oktavbänden  ist  die  Reihe  dann 
abgeeeklQeeaB. 

Bhe  enf  den  Likalt  dieaer,  wenigalena  in  ToUer  Beihenlb^  jeM  aemlieh 
aettem  gewoidenen  Zeüaniirift  aingegiuigen  and  eine  Sehildemng  dse  TTpiaehen 

in  ihr  gegeben  werden  kann,  muTs  ein  Wort  über  ihren  Herausgeher  voraus- 
geschickt werden.  Es  win*  dies  der  damalige  Konrektor  und  s|mtere  Rektor 
des  Niiumburger  DomgymnaRinms.  Marj  Johann  Oottlieb  Biedermann, 
der  im  Jahre  1747  als  Rektor  nach  Freiberg  berufen  ward  und  daselbst  1772 
im  Amte  verstorben  ist. 

£in  kurzer  Lebeuttlauf  und  eine  Würdigung  des  imi  das  HÜcbsiäche  und 
daniaehe  Gfjmnaaialweaen  Yerdieatoa  Mannes  ist  hier  nm  so  mehr  am  Pktae, 
•Ii  der  Artikel  Ober  Biedenuenn  in  der  Allg.  Dentseh.  Biographie  Bd.  II  S.  891!^ 
eehr  kon,  niciht  fiberall  gennn  und  dabei  lienüich  perleüedi  ist  Biedermann 
hat  es  aber  nicht  verdient,  dafs  er  um  einer  einzelnen  Geschmacklosigkeit 
willen,  die  bei  einem  ao  Tielschreibenden ')  Manne  mitunterlaufen  mochte,  für 
alle  Zeiten  in  einem  ganz  einseitigen  und  dartmi  falschen  Lichte  stellt,  blofs 
weil  ei"  rinnial  den  empfindlichen  Musikern  zu  nahe  getreten  ist.  —  Diis  aus- 
führlichste (^uellenmaterial  über  Biedermanns  Leben  verdanken  wir  einem  Pro- 


')  Es  sind  von  ihm  allein  148  Fn^anune  wenigst«!»  dem  Titel  nach  erhalten!  Daft 
diese  GelegenhsUssolffllln  des  18.  Jahslrandscti  oft  Mihr  kum,  in  dsr  WaU  d«r  Tliaiien 

oft  »oncierbai'  nnd  in  dsr  jlnsüfibrang  mehr  als  flfichti^'  gewesen  sind  ud  einen  Vergleich 
mit  den  fn»  ji-i  henden  neueren  Arbeiten  in  kfincr  Wi  i-;!^  lUiKluiltfn,  tut  rnr  /.n  lu'preiflich. 
Die  Arbeit«»  Uiedermaniui  sind  noch  lange  nicht  die  achlechtceteo  aus  diesen  IVogramm- 
fiilirlken  de«  18.  Jalwhimderts.  Aber  er  behaadsK  doch  aedi  Sonderbaikeiten ,  wie  176T 
Sermone«  animalium  brutoruni  testimoniis  atqnc  excmplifl  probat,  oder  1771  M)ie  bOse 
Sieben*,  1778  de  porcis  sacris  et  iqjsticiB,  oder  OemsinpUltae  wie  1771  de  laudibiu  ainiii. 
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grunm^)  des  IVeiberg^  Eoonktora  Mag.  Hllbler  Ton  NoTembar  1772,  wo  <r 
ad  mwaoriam  viri  piaenob.  eta  U,  Jo.  GottL  Bidennanoi  ontionilnia  aliqiMl 
recolendam  einladet  Frt-ilicli  ist  auch  dieses,  trotz  seiner  sehn  Quartwitaif 
noeh  dfirftig  genug.   Wir  enlnehniea  demselben  folgende  Daten: 

Johannes  Gottliob  Biedermann*)  wurde  am  4.  September  1705  zu  Naum- 
burg a.  d.  Saale  als  Sohn  eines  Oeistliclicn  geboren.  Er  }n  ''iif'}itf'  zunächst  die 
Schule  seiner  A'aterstadt  und  begab  «ir};  1 724  na<^h  Wittenberg,  uin  Philosophie 
und  Theologie  7.n  studieren.  Dort  in  i5Üin<I  er  die  erste  theologische  l'rüfiitiL'. 
erlangte  den  Magistergriui  unii  wurde  Hillsarbeiter  an  der  Universitätsbibliothek. 
Nach  einer  Hauslehrerzeit  in  Coswig  im  'Herzogtums  Anhalt-Zerbst,  wo  sich 
ibn  auflli  Gelegenheit  war  BeChatigung  geistUdner  BeiadeaalcBit  bot,  waide  er 
1733  xnm  Konrektor  an  der  DomacSvile  aeiner  Yatoraladt  beralm  (Hflbler  a.a.O.: 
es  bnioa  docbr^pae  privatae  aogaaÜis  mox  in  eelebritatem  dednctna  eafe)  nad 
sehn  Jahre  später,  1742,  trat  er  als  Sektor  an  die  Stelle  Ton  Johann  Oeorge 
Schulze,  der  in  ein  geistliches  Amt  übergegangen  war.  Seine  Naonborgir 
Kektorenzeit  fällt  mit  dem  grofsen  Aufschwung  seiner  Zeitachrift  zusammen. 
Im  Jahre  1747  erhielt  er,  nachdem  man  ihn  schon  anderswo  mehrfach  begehrt 
hatte,  einen  Ruf  Tom  Stadtrat  zu  Freiberfif.  das  (hirch  den  Tod  von  Samuel 
Moller^j  erledigte  liektorat  de8  Freiberger  Gymnasium»  zu  flberiiehmen  Er 
leistete  ihm  Folge  und  befand  sid)  bei  der  allseitigen  Anerkennung,  die  er 
fand,  in  der  alten  Bergstadt  so  wohl,  dais  er  sich  selbst  den  ehrenvollsten  Au- 
erbietuugeu  verschlois  und  versdiiedene  Rufe  naeh  Bautzen,  Zittau,  Halle  und 
Berlin  auBBchlng.  In  IVeibetg  iat  er  anok,  nachdem  er  Aber  86  Jabre  ab 
Rektor  amtiert  hatte^  am  8.  Augnat  1772  naek  koner  EranUieit  gestofbcn. 

Httbler,  deaaen  Angaben  vir  knn  snaammengeiogen  bier  wiederbolt  habea, 
fügt,  dem  Mnater  Snetona  folgend,  der  Labenabeecbreibiing  nodi  eine  SchildamBg 
der  Person  Biedermanns  und  seiner  geiatigen  und  aittUdien  Eigenart  In'nm 
Der  markanteate  Sab:  daraus  iat,  «hlk  an  Jedermann  for  allem  ^aasiduiiu 
institutionis  und  constantiii  rationis.  quam  sapienter  elegisset*  r.u  rühmen  seien 
und  daAi  es  ihm  bei  allem,  was  geschrieben  werde,  auf  kurze,  klare  ä&tse  (fooi 

*)  Danalbe  deoiacii  (mit  —  flbrigena  stark  teBdensiDMn  —  Noten  von  M.  Bejei)  ia 

den  'FrH>>erger  Gemeynnntzij.,'(  n  Xaf^hrirhten'  vnn  1806.  P  X>:i  .'^ß;?,  .'^73  Dazu  kommt 
noch,  nach  einer  freundlichen  Notir.  de«  Hrn.  Rektor  Preuis  in  Fmberg,  die  Arbeit  «'loe« 
Anonynuu  in  den  F.  0.  N.  von  1824,  S.  4Uö,  Zur  Erimienuig  an  Herrn  Doktor  Job.  GottUel» 
BMemana. 

*)  Die  Acta  scholaatica  und  ihre  beiden  Fortsetzungen  zeigen  den  Namen  in  dieser 
Form  auf  ihren  deutschen  Titelblättem.  T>afjopc'n  trap^en  das  <U-m  III  Bande  der  Act* 
ecbul.  £um  6.  Stück  vorgesetzte  Bild  B.s  aas  dem  Jahre  l  74ä  und  das  dem  I.  Bande  von  'Neue« 
md  Alts«  von  SdnÜMidien'  roigewlrte  Bild  B.e  am  dein  Jakze  1761  die  üntenefarHl 
M.  Joann.  tiottlieb  Bidermann,  Rect.  echol.  cathedral.  Naombugenna  (bes.  Freibergend«). 
Wir  haben  in  difsor  Srhretbiing  deshalb  wohl  nur  *»ine  latinisieronde  rmbildung  dc"«  nr- 
sprÜDglichen  Namens  zu  erblicken.  —  Nach  frdl.  Mitteilung  des  Hm.  ilektor  Albracbt 
vom  V$iamhjugef  I>ome7inBanQm  schrieb  B.  telbat  aefaien  Nanen  in  dortigen  AUoi 
(deutsch  und  lat.)  nur  mit  i,  aelne  Nachfolger  aber  stets  mit  ie. 

*)  Ein  Bild  dieses  Mannes  Sit  als  Stich  den  Mova  aet»  Mhokit  Bd.  1  Seohtte*  BOA 
(von  1748)  beigegeben. 
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^Iioriniiot  Tocani)  angflikmwmen  leL  In  der  DuHDpJm  «ei  er  sww  sorgsaa^ 
sber  lib«nd  gewwan  und  babe  nur  dniin  g««lnft,  w«Dn  es  unbedmgfc  nStig* 

gewesen  sei. 

Wieweit  dies  Urteil  begründet  ist,  darüber  können  wir^  bei  dem  Mangel 
aller  anderen  Nach ricli ton  über  Biedermanns  Leben  trnd  Wesen,  nicht  nach- 
kommen. T\)vr  st-inc  Thatigkoit  iil.s  Schriftsteller  und  lledakttur  siheint 
dagegen,  dafs  Hübler  seinerseits  sich  kein  Urteil  hut  bilden  können.  Bücher 
hat  BitHlermauu  auTser  einem  Hefte  'Anfangsgrüude  der  hebräischen  Sprache' 
(deeeen  ieh  niebi  habe  baUiefl  werdm  können),  wie  es  wenigstens  eeheini^ 
aieht  gesebrisbeo.  Anoh  von  dem  ebengenaanten  kennt  Hfibler  offanber  nnr 
den  Titel  Ebenso  knn^  wie  fiber  dieses^  &bt  er  aeh  ttber  die  ciben  erwibnte 
nngdieare  Zabl  von  Biedennaims  Pr<^numnen,  Aber  deren  Titel  er  knnweg 
auf  Strodtmann,  Oeschichte  jetzt  lebender  Gelehrten,  P.  X  S  410—440,  des 
*Neae  gelehrte  Europa*  XIII  S.  252 — 259  und  auf  Harlesius,  Vitae  Philologorum 
nostra  aetate  clarissimorum  Tom.  U  S.  137  — 162  verweist  —  für  einen  Bio- 
graphen ein  »ehr  bequemes  Verfahren,  aber  zeitraubend  för  diejeiiij^en,  die  eine 
solche  Biograj)hie  bennt?:en  wollen  und  nicht  v:n  jeder  Zeit  <'iue  giolse,  an  alten 
Bücherschätzeu  reiche  Bibliothek  zur  Hand  haben.  YoUeiidM  ü))er  die  von 
Biedeniumn  redignirten  Sehvlieitsdhrillen  hilft  sieh  Hftbler  mit  einigen  dürren 
Weiten  weg:  Not»  sunt  i^pem  viii,  in  qnibns  vsria,  quae  eeieberrimi  schelMTom 
doeloces  seripsisseiit,  edlegit,  qusmobrem  e»  bvevissinie  taatom  indiaibjmQS. 
Bdtdit  igitur  etc.-  Hübler  wird  wohl,  da  diese  ZeitsefaiillMi  der  Freiberger 
Gymnaäialliibliotiiek  fthleUi  nur  die  Titel  gekannt  und  genug  zu  thon  ge- 
glaubt haben,  wenn  er  auf  diese  allein  hinwiese.  Das  scheint  vor  allem 
daraus  hervorzugehen,  dafs  unter  jenen  Zeitschrift» n  nnrh  Seloct«  scholastica 
(Vol.  I.  II.  Numburg.  1744 — 174(V)  von  ihm  genannt  xverden.  die  in  der  Keihe 
der  von  Biedermann  herausgegebenen  und  in  den  X'er^^eichniüscn  genannten 
fehlen,  auch  nirgendswo  aufzutreiben  sind,  so  daXis  die  Annahme  nahe  liegt, 
Hfibler  bebe  iirtBwlidiiMrweiae  diesen  Titel  unter  die  Seibe  der  wirididi  vor- 
beadenen  Bfieher  mitaii%enommen. 

Es  ist  sehr  an  beiUegen,  dnis  ans  (so  weit  ush  werngstens  habe  nach- 
kommen können)  keine  unparteüsdie  und  sorgfaltige  Würdigung*)  dieser 
redaktionellen  Thätigkeit  Biedermanns  aus  der  Feder  eines  seiner  Zeitgenossen 
vorliegt.  Man  würde  daraus  ersehen  haben,  wie  die  Restiebnngen  dieses 
Mannes  im  Gesanitralinieii  de^f  cfcistiofen  Lebens  des  Ih.  Jahrhunderts  eni{)funden 
worden  sind,  und  ferne)-,  wie  man  iu  den  Kreisen  der  Reliuhuänner  und  be- 
lehrten von  ihm  und  seinem  Unternehmen  dachte.    Das  würde  für  ein  Urteil, 

^  BL  hatte  lehon  vor  Bnbheben  aehiM  üntenieliaieiui  in  den  'HembiurgiMheii  Betiditen 

von  geMirten  Sachen*  auf  die  Acta  aufmerkiiam  gemacht.  Es  erfolgten  dann  Anzeigen  der 
erftcn  Ptn<  T<o  in  der  Leipziger  Oel.  Zcitnncr  ITJl  <lt'i>  Hamburger  Bejträgen  1740 

S.  mo  und  1741  S.  247.  Frankfurter  Uelehrten  Zeitung  1741  S.  328.  i&O  f.  blb  bezieht 
■idli  miir  anf  den  1.  Jahrgang  der  'Aeta*.  Einen  von  BkMUUobweig  «es  in  den  'Hau« 
bmguchcn  Berichten  von  gelehrten  Sachen'  1741  S.  46S.  74S  g«g«n  B.  gerichteten  Angriff 
bat  ar  ebenda  174S  H.  ISS— 1S6  abgefartiet. 
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das  wir  heutzutage  zu  gewinnen  trachten,  sehr  wichtig  und  vorteilhaft  sein. 
Leider  fehlt  aber,  dem  AoadiAm  nacb^  eine  solche  zeitgenössische  Beurteilui^ 
gänzlich;  es  sti'lit  aucli  kaum  zn  erwarten,  dufs  eine  solche  noch  auflancht:  bei 
der  hrVanntni  Abneigung  des  IH.  Jahrhunderts  t'f'tren  scharf  eiudringemle  oder 
auch  nur  geiiütrend  nrientierendt'  Kritik  von  ilucheni  und  Zcitsdirit'tcn  ist  da^ 
ntir  zu  begi'uiflich.  Anzvigou  giebi  ea  geimg^  aber  es  i^t  aus  ihneu  »o  gut 
wie  uichts  zu  lernen,  höchstens  dals  ein  paar  untei^jelaufene  Druckfehler  momiari 
wurden.  Über  Tendeos  und  HerMi8gebei|feecluck  aber  bArt  tum  niehte  ab 
woUfeüe^  hohle  Bedensarten. 

IMe  Acta  acbolaatiea  (und  ihre  Fortaelaiiiigen)  ▼«rdienea  aber  eine  Wfl> 
digong  flohon  um  deswillen,  weil  sie  die  ersten  Vorlaufer  aller  der  tOBaauneD- 
ftaaendim  und  orientierenden  Zeitschriften  sind,  aus  denen  heatsatage  dor 
Gymnasiallehrer  sich  über  pädagogische,  didaktische,  schul -historisehe  uml 
-philologische  itnd  Standesfmgen  aller  Art  bu  orientieren  und  Tffrh&ltn iamafr 'g 
leicht  auf  dem  laufenden  zu  erhalten  pflegt. 

Katli  all  diesen  Riclltungeii  hin  suchten  die  Aeta  sehidrtistica  ihre  Ltser 
•Iii  uuterriehten.  Der  nächste  Zweck  war  freilich^  wie  Biedermann  selbst  in 
der  Vorrede  snm  L  Band  der  Ad»  sagt,  nur,  'den  Anfang  zu  «ner 
anaerleaeiier  Sehnl-Prograinmatiim  m  madwn'.  Aber  dabei  blieb  er  nidil 
■tebeiL  Sdum  dem  erefeen  Stflek  dee  I.  Bandee,  in  dem  tkdi  adsfc  Pro- 
gramme im  Auszug  finden,  amd  beigegeben:  1)  eine  Bibliographie  der  Pro 
gramme  Ton  1740;  2 )  Schriften  von  Schulmännern;  8)  Nene  aar  Schule  gehörige 
Bücher  vom  Jahre  1740,  a)  zur  deutschen  Sprache  (darunter  Bodmers  und 
Breitintrers  Kritische  Bejträgc),  h)  zur  lateiniselien  Sprache,  c"\  /.ur  griechischen 
Sprache,  d)  7.ur  hebräischen  Sprache,  e)  zu  galanten  Studiis  (^worunter  B.  alles 
einrechnete,  was  zur  Mythologie,  Geschichte,  Geographie  und  Matheniatik') 
gehörte;  4j  Allerhand  Yeränderuiigea,  so  im  Jahre  1740  in  Öchuleu  vorgelalleu; 
nnd  ö)  Alleriiand  neue  Merekwfirdi|^fiiten  (die  nch  anf  GelehriensobiihHi  be^ 
tiehn),  damnter  Stondenplane,  Lebensllalb,  Seholgeechioblien,  beihlhrdlidie  An* 
Ordnungen  u.  e.  w. 

Diese  SiofiFverteilnng  iet  im  ganien  dnxeii  alle  aditaehn  Binde  mehr  oder 
minder  beibehalten  worden.  Das  gröfste  aktuelle  Interesse  hatten  natftrlieh  die 
obengenannten  Beigaben.  Auf  ihre  Sammlung  mufstt  der  Redakteur  vor  allem 
bedacht  aei%  und  die  Beeohafiang  dee  eineohlfigigea  Materiala^  um  das  er  nidit 

*)  Da«  war  damals  hergebracht,  vgl.  Paulsen,  Oemh.  dee  gel.  Untenkhts  1*8. 881.  — 
In  I  i:  Acta  eiMiieuien  auch  einzebie  mathematische  Abhandlungen,  so  Act.  Vn  S.  21 
Carl  U.  TIuniTip  (Rektor  der  Si  hiilc-  /.u  Srn  au' :  Wie  man  Hir  t  ine  iede  cubische  Zahl  »OB 
sedu  Ziffern  auffs  höchste  die  Wurtsel  ohne  Hüchuang  ohnfehlbar  finden  kann.  A.  o.  K  HT 
182— S18  J.  A  A  Zwieke:  Ton  EüischriUikung  der  niatheinaCsdtoii  WuMOMhafftan  n 
Biedern  Schulen.  Act.  V  408  ff.  Stephan  Cid  Ubeth  (Kektor  dea  Fftdagog.  im  Oortv 
Berfje^:  eo  quod  iustum  est  rlrca  Matbeseas  ti=nni  in  srhnli».  Nov.  act.  I  1—55  1S9 
Jo.  Frid.  Uähn  (lusp.  su  Closter  Berge):  üedancken,  wie  dem  künftigen  Verfall  der  Mathe- 
matiek  vocsabcugen.  —  Daneben  als  Kniosamt  äxL  VI  487  IL  BoaifiMhn  Bsinrieb 
£hrenl»erg«r,  JVof.  Matbem.  et  Metaphys.  des  Qjimtaaii  aa  Cobezg:  De  nmaliriit  Isbimi  st 
seintülas  spaiysDte  (als  {dijrnlEatisdies  PhAaomeaI> 
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milde  wird  n  bitten,  mag  ibm  wohl  oft  weii  mebr  Mtthe  und  Arlieit  fw- 
«nMlit  haben,  als  di»  im  gaann  nrOdcMeodai  OrighialarfcOEel  und  die  Anv- 
sftge  aua  den  Programmen,  die  die  IBbnptmaaee  dee  Inhali»  der  Acta  darafeeUen. 

Jene  *Beig|aben'  luufassen  für  ihre  Zeit  so  ziemlich  das  alles,  was  auch  in 
neueren  Bfichem,  die  dasselbe  Thema  behandeln,  wie  z.  B.  in  den  bekannten 
PnVthk«fIonen  ron  Mushiuke  und  Rethwisch  gcloisitet  wird.  Damals  war  fr<>ilich 
der  Kähmen  wegen  Uer  geringeren  Anrahl  der  Sehtilen  weit  enger  gebogen  aln 
beute.  Biedermann  grill'  tlai-um  auch  über  die  (irenzen  Deutschlands  hinsius 
und  gab  genaue  Daten  über  die  deutschen  Gelelirteuschulen  in  Dänemark'), 
Sehweden*),  Polen  ^)  und  BuMand^ji,  ohne  die  geiegenÜidien  Angaben  über  die 
iMfclla^iliMlifi^  ungariadiaa  nnd  en^iaoliea  Sehnlen.  Ea  mag  dem  Heraiugeber 
woU  dabei  Türgeaeliwabt  habeni  dab  leine  alatiafciadieii  Ai^aben  alle  die 
IMadtr  nnifcwimi  aomen,  die  dem  Prateafamtiamna  anhingen:  denn  die  enge 
Yerbindimg  der  Gymnasien  mit  der  'gereinigten  Lehre'  war  ja  der  damaligen 
Zeit  eine  selbstverständliche  Sache:  eins  ohne  das  andere  konnte  man  sich 
schon  mn  deswillen  nicht  denken,  weil  die  Lehier  fui  ammahmHloe  atodierte 
Theologen  waren. 

Die  Personalnachrichten,  die  etwas  ganz  Neues  in  der  pädagogischen 
Litteruiur  darstellten,  waren  m  geordnet,  dafä  in  den  einsjelnen  'Stficken'  zu- 
nächst die  Neubetietsungeu  ireigewordener  Stellen  gemeldet  wurden,  dann  be- 
kanntere Schulmänner  nach  ihrem  Hinscheiden  einen  Keltrolog  erhielten 

•)  Act  in  520— 62B  Der  gf  ürfnwärtige  Zustand  derer  Schulen  in  Dänemarck.  —  II  361 
Beeiores  der  8«hiüe  m  Coliiingtia  in  D&ncmarck  von  derselben  Stütung  an.  —  Kov. 
act.  I  S86— «46  EtwM  von  denen  dlakdien  Sdnden  (OdenMs).  ib.  6«0  Forleetnmg.  — 
Act.  V  549 — 653  Von  der  Schnl*>  zti  TfioVion   rüpi '  im  sogen.  Pnckgard. 

•)  Act  II  163  — 16«  Der  gegenwärtige  Zustand  der  Schulen  in  Schweden.  —  Act.  IV 
ffi« — 860  Sehole  sn  NykjOping.  —  ib.  361  Schule  su  Oeval  (Qefle).  —  Act  "VUl  810—818 
Tod  den  Sdnden  in  Fenunetn  sdiwediidheB  Antdla  ^Stnlmad,  GieiGnrald,  Weigert,  Bertli). 

Art.  VIT  rAi  Dio  dctitsrhc  Schule-  in  PtoL-kLolm,  Nov.  act.  II  9'2C  Knrt/.e  Historie 
von  der  Trivial -ächule  bey  der  ät.  Clara -Kirche  in  der  Nordervorstadt  zu  Stockholm.  — 
ib.  878  LecÜones  bey  der  deutschen  Schule  zu  Stockholm.  —  A.  u.  N.  n  198/4  Fortaetsung 
von  der  'Emteen  HIrteKie'.  —  il».  I MT  Lehrcrindtei^om  der  deotwihen  Sehnle  in  & 

n  Act  T  29»  SdnlnedirichfttB  von  FeUniieh  litM,  Bfai'ofc  und  P^ednn  (t)  in 
Litthaaen  u.  a. 

*)  Act.  n  817  Die  Lehrer,  dio  bey  der  Schule  von  Archangel  sind  gewesen.  — > 
Aet»  m  5  ff.  Job.  Loderuf«  Von  der  WiedeHientellaair  des  Bigiiehen  I^eci  —  Aek  THI 

.142 — 869  Na<'lirir1if  von  der  Domschule  zu  Rign  -  A  u.  X  T  270  2sn.  TT  281  2RC  Das 
kaisserliche  Gymnasium  zu  Reval.  —  A  ti.  N.  1  2»6  —  291  Die  Schule  zu  Narw»  «mit 
Lekiionsplan).  —  A.  u.  N.  V  280— 2B9  Anrede  von  Ö.  M.  Schnetter  bey  der  Einfahrung 
J.  O.  HdbemlMit  nun  Gentor  nnd  BeiiaUmllagenamt  bejr  der  Stadtidnile  sn  Penian  in  Lief« 
leod.  —  ib.  804  Kurtze  Nachricht  von  der  Pemauischen  Stadtschule. 

•)  Ich  erwähne  (hkr,  wie  ohcD,  mir  Vipispiolswoi=«o)  A.  n  N.  I  211 — 316  Rektor  Theophilus 
Urabener  an  der  Fürstotuchule  zu  8t.  Atra  in  Meiiiten.  —  Act  I  800—304  Rector  M.  Daniel 
Kaller  eni  Chernntta  ~~  Nov.  eet  1 107— -tti  Beelar  Donperfc  wem  Sehneebeig  (^gL  hienra 
E.  Hey tlen reich  im  N.  Sftcha.  Archiv  XVI  229—268).  —  Act.  V  462—476  Rector  Jacob  Wolf 
aus  Stralsund.  —  Act  TTT  «il — 247  Rector  M.  Christian  August  Preyberg  zu  St.  Annen  vor 
DreOsden.  —  A.  u.  N.  I  li>7— 211  Rcct.  em.  U.  Friedrich  Dolp  in  der  Reichsstadt  NördUngen. 
—  A.  V.  N.  V 110— 311  H.  Joh.  Friedr.  Jflnger,  gewei.  Lelirar  htf  der  lendeehele  m  Heifwn. 
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£.  Schwabe:  IMe  Uteste  dentaobe  Zeitsolirift  f&r  UfberM  SdnüvMeB 


liieraitf  di«  lusloriBclie  fieihenfolg»  der  Bektoren  und  KoUegm  an  «imiilniiii 
Spulen  (yntl,  m  dar  Zofiül  dü  Material  lieferte)  ta^gdl!^  mud  und  den 
Sdilnls  die  gi^en^nbti^  ^wf9(vn''nvttw^^!fm*g  dcp  eiradnea  IjffhfwWIlegwB  bildite. 

Alles  sachlich  Wissenswerte  und  Interessante,  wie  Arbeits  und  Lektions- 
plSne  und  bchördlid^e  Anordnungen,  vereinigte  der  Herau^eber  unter  der 
Rubrik  'Allerhand  neue  MerckTdlrdi^kt'itoii*.  Hierin  ist  vi<»l  zum  Teil  nock 
unverwertetes  Mat^^rial  iie8:\inmelt.  das  seiner  Aufersf^'luniir  b?^rrt  '  i 

Es  ist  in  «liefen  'Beiguhea'  au  den  Acta  wohl  keine  irgendwie  bedtuteiitie 
Schule  im  ganzcu  prokstaiitischen  Deutschland  ganz  vergessen  worden.  Jedoch 
ist  die  Behandlung  der  einzelnen  Schulen  und  Lander  recht  ungleich,  was  sich 
wohl  darauB  erUiren  wird,  wie  dem  Bedaiktenr  von  einaelnen  Stellen  atu  des 
Material  angefloiMn  oder  aaeh  Torentiiatten  wotden  aein  mag.  Vor  allem  die 
Gymnasien  kleinerer  und  entlegenerer  Orte  Nord-  und  MitteMentselilmds  wegrdeo 
fOr  persönlich  und  sachlich  gerichtete  Forschung  bei  einer  genauen  Durchsicht 
dieser  Acta  viel  brauchbares  Materinl  und  in  den  bibliographischen  Übersichten 
manch  nützlichen  Handweiser  finden.  Dagegen  finden  wir  manche  alte  und 
berühmte  Schule  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  vorflbertri-bend  erwähnt, 
wie  z.B.  von  den  Berliner  Schulen  das  Graue  Kloster  un(i  das  Joachimsthalsche 
üjmnasium  fwie  überhaupt  Nachrichten  aus  Berlin  nur  sporudiseli  erscheinen), 
das  Marieustiftsg^miiääiuju  zu  Stettin,  das  Dumgyuinatiiuui  zu  Magdeburg,  das 
KieipIiSflsehe  Qymnasinm  zu  KönigHborg,  u.  a.  m. 

Bewmdere  Aufinerksamkeit  widmete  Biedennann  MÜteldeuteoliland,  vor 
allem  Eursaehsen^,  Aber  desstti  Gymnasial-  und  IiateinscihuI-YerMItaiMe  er 


So  finden  sich  z.  B.  Act.  VIII  806 — Slö  i>ie  Leeiioue«  dm  Ljcetims  von  Marienbeig 
im  Ersgetjü-gc.  —  Act.  V  491  — 517  Vorläufige  Nachricht  von  dem  Collegio  Caroliao  m 
Bratmschweig.  —  Act  m  SM  Lectionea  a)  der  Behnlen  so  Mieten  in  Orailaiid  1744,  b)  so 
Neurnppin  in  (Jcr  Marek  Brandenburg',  c"  (kr  deiilsclien  Schnle  zu  Stockholm.  —  Act,  II 
443— 44&  Lectioncs  des  Gymnasii  1)  zu  Hamburg  1743/44,  2)  Thoren  1743,  3)  Müiden  1743). 

Nov.  act.  II  103 — 113  Nachricht  von  der  jetzigen  Einrichtung  der  Altstädüschen  Parochial- 
Sdnle  la  Xt/aSgßhtxg.  ^  ib.  146— US  Haeinidit  tot  diqjeninen,  welche  ihie  SBIme  edar 
Pflegbefohlenen  auf  dir  HoBterschule  zu  Ilfeld  zti  l)rinpft.n  «edenclten.  \ut  BeMd  diBT 
Königl.  Regierung  zu  Hannover  den  C.  Mertz  174^  publiciert.  -  A.  u.  N.  Vi  269 — 199  3o. 
Georg  Albrecht,  Die  gegenwärtige  Verfassung  des  Gjmnaui  zu  Fra&ckfurt  am  Hajn.  — 
A  u.  N.  Vn  SSa^SIS  M.  Johaiw  Dan.  8dmiiuui&i,  Oirakkocs  dm  FKdegogii  ni  ClaniUiil, 
Nachriolit  vnn  des  mdatru^rü  Claußthal  gegenwärtiger  Verfassung.  —  A.  u.  N  TTIT  200— 24S 
M.  Johann  Peter  Millern,  Kektore  des  Gymnasii  zu  Halle,  Nachricht  von  der  itsigea  Ver- 
fassung des  Evangelisch-Lutherischen  Gymnasii  zu  Halle  1766,  u.  a.  m. 

■)  Z.  B.  Ad  I  SM— SSI  Yen  dem  Uitprong  der  IVaaciakaaer-Sebnlea  In  HeibCD 
(Green).  —  II  169  Die  Kectores  der  Creutzschule  zu  Drcfsden.  —  ib  864  Die  jetzigen 
Lehrer  a)  Am  Gymn.  zu  Frcyberpj  in  Meifsen,  b)  bey  denen  frhnlen  in  Leipzig  1)  Zu 
St.  Nicolai  2)  Zu  St.  Thomac,  c)  am  Lyceo  zu  Wittenberg,  d;  am  Gymuaaio  'zu  Merseburg. 
—  ib.  6S7  Qegeawftrtige  Ldurer  la  OiofiieiilHigra.  (b.  6S9  Zn  Laebaa.  9a  Fifa».  —  ID ISI 
f5(  ^.  nwilrtigc  Lehrer  an  der  Domschulo  zn  Naumburg.  —  ib.  225  Die  Rectorea  der  Schule 
zu  Anuabcrg.  —  ib.  485  GegenwÄrtiVo  T.fhrer  an  dr-r  Ratlis«rlinle  zu  Naumburg.  - 
ib.  49  —  52  Die  sämtl.  Kectores  der  S<-hulf  m  Freyberg  in  Aieilaen.  —  ib.  54/65  Bwton* 
der  Sdinle  n  OxobenhsD«.  —  ib.  1S6— 148  Rectoiei  der  Sdude  ni  Chenuuti.  —  Vf  lüt—tt» 
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va»  fiBt  in  jAdem  Bande  tamer  ZailMlinft  oneutiert  Jedoeh  aind  anoli  hiar 

die  Angaben  niehi  lückenlos.  Man  findet  z.  B.  so  gut  wie  keine  geschichtlichen 
Aiqptben  und  nur  dfliftige  Personalnotizen  über  dta  drei  Fttnrtenachulon  und 
die  zwei  Stadtschulen  zu  St.  Tlioiuil  in  Lt  ipTiig  und  zum  Kren?:  in  Dresden. 
Im  ganzen  aber  fliefst  die  *>it  Ho  für  du»  IH.  Jalirhundert  hier  besonders 
reichlich,  und  die  An^iabeu  amd,  wie  Stichproben  und  Vergleiche  mit  anderen 
einschlägigen  Arbeiteit  ergeben  haben,  auch  ziemlich  zu¥erläs»ig,  wenigstens 
nicht  in  geringerem  Qrade  als  solche  Arbeiien  aoa  der  MiUe  daa  18.  JalnlianderlB 
Aberhanpt  an  eein  pflegen.  Der  HaaliMke'  nnd  *Bailnria«ih'  ana  der  IMckenaeit 
bat  ofSenbar  geübao,  waa  er  aar  konnte^  ein  erfreolichee  Zeidian,  mit  weldietn 
BienenlleUb  der  ehenaalige  IVeibeiger  Rektor  gewnuneÜ  und  gearbeitet  hat, 
angewiesen  allein  auf  die  fraondlichen  Znaendungen  seiner  Kollegen  und  ohne 
daTs  ein  'Dnick  von  oben*  ihn  unterstttlst  hatte,  dabei  unter  den  schwierigsten 
postalischen  \'erhültni!99en  und  mit  dam  einaigen  litterariaeben  Hil£nnittel  der 
Leipziger  Mefskatalogc 

Weniger  j^ünstia  als  über  diese  'Beigaben'  niul's  diis  I  rtoil  über  den 
eigentlichen  Hauptinhalt  der  Biederiuauuücheu  Zeit^chiiit  lauten.  Im  grofsen 
and  ganaen  beefcebt  dieeer  ana  mehr  edar  minder  amalUiriifllHHi  Anazflgen  ana 
dar  damaligen  Pkogrammlitleratnr.  Die  mejaten  dieeer  AnaaUge,  beeondera  in 
den  enten  Jabigfbigeiiy  aind  m  Biedennaan  adbai  genmebt;  apUeilun  werden 
die  Progiamme  entweder  im  ganaen  abgedruckt  oder  doch  die  Anaat^  Ton 
den  Verfassern  selbst  geliefert.  Eigentliche  Originalartikel  sind  erst  ganz  zu- 
letzt, in  den  Bänden  'Altes  tmd  Nenee'  erschienen,  und  es  ist  wohl  geriide  der 
feierlichen  Weisheit  dieser  Emanationen  7.u/n'3«'hreiben,  dafs  die  Zeitschrift,  die 
nicht  Anregendes  imd  Persönliches  genug  iiieiir  darbot,  zu  langweilig  wurdei, 
keine  Abonnenten  und  Verleger  mehr  fand  und  deahalb  abstarb. 

Der  Qedanke,  die  Programmlitteratur  in  einer  Übersicht  zu  vereinigen,  war 
«n  aich  gni  Wenn  man  die  TeriiMtniamgfBig  leidite  ZugängUchkeit  bedenkt, 
die  dnrcih  dieee  Frogrammadmn  tdber  gana  DeatecUand  nnd  aeine  proteatantiadien 
Anhingael  dem  gelehrfcoi  F^bliknm  Ar  dieeen  Zweig  der  littemriscben  Arbeit 
geboten  wurde,  so  waren  die  Acta  geradezu  die  Erfüllung  eines  Bedürfnisses. 
Denn  gerade  jene  Programme  sind  su  den  grofsten  bibliographischen  Selten- 
heiten geworden,  aobald  nicht  ein  Bektor  daa  fiedttr&ua  fühlte^  aeine  Opoeeola 


Etwas  von  der  Balhitdrale  in  Navmbturg.  —  ib.  tsa— 195  Beetoni  des  Zittanisobea 

Gymnasii  ili.  3fil  .IßT  Nachricht  von  der  letzten  Visitation  deB  OymnriHÜ  niustris  zu 
WHrH('nf»'ls  —  ib,  at;<t  M7  J  Vita  M  rhristian  Pf>s(  hork«« ,  wohlvfrdienten  ältesten  Collegen 
und  öffentl.  Lehrers  der  uiüthematiBchen  Wiiiseuticlitiften  bei  dem  Zittauischen  Oyrnnasio 
(fgL  Nm  Lani.  lUg.  XX  «74—978).  —  7  7»— »t  Ebiigtt  nflde  SebaMiftimgeB  a)  Vor 
die  Präceptores  de»  nymnasii  zu  Zittau  (aua  Carpzov,  Anal.  FaBt.  Zittav  V  TTT  rap  VUl 
S.  106  f.).  -  ib  281—286  Verzeichnis  der  R«ctoruni,  Conrectorum  et  Cantorum  bei  der 
Laubajmchen  Schule.  —  ib.  517  —  621  Die  siLmmtlichen  Collegen  bej  der  GtiminisfllMB 
FOxataudMdea.  —  TII 140—149  Etwa«  von  dar  Rattiscbulg  ca  IStaaAmg  —  ib.  647—960 
Von  der  Schule  zu  Geithayn  odf^r  Gcitf  n  —  A.  u.  N.  VII  SS»  Kiiuvr-ihnag  der  Sehnl«  an 
ßo£nreiii.  —  Vill  206—109  Voigt,  Von  der  ächulbibliothec  zu  Cunienz. 
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Schimbe:  Itie  ilte«te  d«nt«die  Zeitechrift  fBr  hAherM  SoknlweMD 


SU  flunmeb.^)  Um  die  meisleii  war  m  iUezdings  aobh  nieht  Mhid»,  deon  dk 
PeriUskemett  ifli  ftr  Ktoii^  und  WiflMnsohsft  ktin  PerildtiMfaM  Zwiwftwr 
««wo.  Aber  mandw  dieser  GeilegeiiluritBaelirifteii  eofbatten  doek  wiaaanmitrle 

Einaellieiten ,  und  wer  einmal  solche  Sadicii  vergebens  gesucht  hat,  »e\h^i  ain 
Orte  ibree  Srscheinen»,  der  wird  den  Wert  einer  edehen  Übersichi  mM  m 
würdigen  wissen. 

Li'idt  r  ist  der  Zweck  des  Onnzon  dadurch  etwas  verfehlt,  daTs  Biedermuin 
ein  eklt'ktischcH  Verfuhren  ohne  heHtiminte  (rrnndsätze  einschlug,  Tnancherlei 
wegliefs,  wjis  man  unfern  entbehrt,  und  vieles  aufnahm,  was  man  ala  leere« 
Stroh  heztiichueu  muTs.  ii^r  ächt-iiit  eben  bei  der  Aufnahme  der  einzehieu  Ar* 
tikel  T<Hi  der  Huid  in  den  Mund  gelebt  wa  beben. 

Die  Arbeiten  eelbet  eerfidlen  in  vier  grolbe  Hnnptgruppen:  1)  die  leh 
wiBeeasebelUicben,  soweit  diee  die  AftertoBukande  uig^t«  2)  die  bistornnbee, 
hierbei  das  Wort  im  weitesten  TJm&age  gekommen,  8)  die  theoretiaeb  ud 
4)  die  praktiieb  jmdagogischen  Abhandlungen. 

Rein  wissenschaftliche  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Alt^i'^mswiBsen- 
schaft  treten  uns  in  den  Acta  vorhältnismSrsipf  selt.en  entpcpen:  auch  dies? 
Zeitschrift  scheint  schon  'mit  Aussrhiufs  der  klassischen  Philologie'  erschiencMi 
zu  sein.  Das  hängt  einmal  mit  dem  damaligen  Tiefstand  der  Altc'rtumswisseu- 
schaften  zusammen,  anderseits  thatou  aber  die  Acta  eruditorum  diesem  BedürAiM 
hinreichend  Genttge.  Am  geringsten,  an  Qnantitit  und  Qualität,  sind  die  Ar* 
beiten  ftber  grieobiache  SdirifMeUer  imd  AltertSmer.  Daa  YorbandMe  iit 
dftrftig  nnd,  aeß»at  mit  biatoiriaebem  Matelab  gmeaaen,  nnbedentend.')  Etwai 
beaaer  aind  die  Arbdten,  die  sieb  auf  Grammatiaoliea  beadebeo,  wamn^aieb  mm 
sieb  erst  durch  die  wanderlich  kindlichen  Theoreme  hindurcbwinden  mnb,  die 
man  damaia  für  Spradhibrachiug  hielt.')  —  Einen  etwas  höheren  Hang  ninuat 
alles  das  ein,  wnn  über  Latein  und  die  damit  zusammenhangenden  Fragen  aus 
den  Programmen  ausgezogen  ist,  vor  all^m  so  weit  es  schniraafsig  ist.  Be- 
merkungen zu  den  bchriftstellem  und  Altertümorn  sind  freilich  ebenfnll«  recht 
spärlich  vertreten.  Die  etwas  häufigeren  grammatischen  und  stilistisdien  Aus- 
einandersetzungen sind  sachlich  zwar  nicht  viel  höher  stehend  als  die  über  du 
GbiechiBcbe  handelnden  Arbeiten,  beweisen  aber  doch,  daJb  der  damalige  Scholz 
aaek  noch  got  und  reichlich  mit  Latein  Tersehen  war.  Der  Inhalt  dar  Acte 
iat  awar  fbat  dnrdiweg  dentaeh,  aber  wo  aidi  Latein  ebmal  mngefllgt  flnde^ 
da  ist  ea  gut  und  yerbSltnismäls^  rein;  der  Stil  ist  awar  biawefl«!  geaehranb^ 
aber  es  ist  doch  flflssig  geachrieben  und  Imcbt  an  lesen. 

^  Bhudne  Aagabeii  hieittber  beflndea  lioh  in  Ladovidt  AdmUdstovie,  Tan.  mm  LB4., 

und  in  der  Vorr.  zum  I.  Bd.  der  Acta. 

*)  Killen  i'harakieristischen  Beleg  hierfür  bieten  die  Bemorlniüfjen  de?  Ffir«tlicli  Hoben- 
lohiscbeu  Kuuruktors  M.  Jo.  Christian  Wibul  zu  der  Juackeracheu  Auitgalje  vou  Pluiarcb  de 
edneatlotie  paeronmi  imd  diei  Isohuieifediea^  euMm  tnnxigen  Madiweik  nach  Art  der  ni 
diesen  Jahrb.  1897  8.  672  charakterisierten  ')>Ildagogi8chen'  Übersetcun^en  des  Horaz. 

*)  Hin  und  Mrioder  finden  «i<h  '/.xwntte  zu  den  Ittinürmfigeii  irmramatisehen  Lehrbfirbem, 
vgl.  Act.  in  267  ff.  Henr.  Schölts,  Oe  aorifitonim  graeconuu  ditferöuiia  et  notione.  —  b 
A.  n.  N.  in  1C8  A  sn  dae  Lanbertai  Boa  Werk:  EUi|MeB  giaeoae. 
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Die  zweite  Qrnppe  bilden  die  hiatoriBclien  Arbeiten  aUet  Art  Ho  weit 
sie  sich  auf  rein  geschichtliche  Dinge*)  beziehen,  sind  sie  in  der  iietrel  nur 
Materialiensammlungcn  ohne  hi8tori.s<'lu>  Kritik,  t-ntlialttni  aber  doch  niunches 
recht  Brauchbare.  Das  tritt  be«oiuU  i  -  hervor,  sobald  es  sich  um  Stadt- ^)  und 
ächulgeschichtliches')  handelt.  Uar  manche  von  diesen  Arbeiten  sind  für  die 
ZoB^uidb  des  damaligen  Schulwesens,  vor  allem  der  deutschen  protestantischen 
Sdtaieii  im  Aiwknde^  Ton  luoiMr  Wiohtig^eti  tmd  knlfaiiiMoriedMm  IntofMaa. 
JfauL  wild  s,  B.  die  Scliiekiale*)  dei  wadceni  imMusa  Bekton  ml  dar  emi* 
galiidi-lnlilHriMlieii  Scthid«  sn  Modem,  Mag.  Chniltta  ZaimM,  niekt  ohne 
Bewegung  und  grosses  Mitleid  mit  diesem  in  ein  damals  InlblMrbari.sehcs  T>uT)d 
verschl^geiMn  Qelehrfcen  lesen,  und  der  dieeer  Lander  Ennd^  wird  in  den 
Au^lnsgringen  jener  llbge  vidleieht  an  manohe  Fatnllelea  ms  muerar  Zeit 
erinnert  werden. 

Den  I  btT^THncf  zu  den  eigtMitlich  i>ädagügi>*ciie'ii  Abhandlungen  mögen  die 
Abhandlungen  au^  den  ^gelehrten  Studien'  bilden,  von  denen  einige  (vgl.  S.  504 
Note  1)  miteingeetreut  sind,  und  die  Abhandlmigtfii  über  altdeutsche^)  Lieder, 
die  SdiAttgen  gneamwel*  bette.  Sie  dienten  dann,  dem  Qeaamtbild  einige  bnnte 
IWben  mehr  nnhueetwo. 

Den  breiteelen  Baum  nehmen  die  p&dagogiaehen  Abhandlnagen  ein, 
deren  beide  Abteilungen  neh  nicht  voneinander  trennen  lassen.  Auch  hier  ist 
wenig  Weizen  in  der  Spreu.  Seiten-  ja  bogenlang  findet  sich  die  unerträgliche 
Seichtheit  imd  salbungsvoll  -  unHnfif«tehlich»'  piidafTo^sclie  Predigt  und  jener 
Sehwall  von  Gemeinplatzen,  in  dem  das  ib.  Jahrhundert  sich  so  wohl  gefiel.*) 
Daneben  laul'en,  immer  mit  jiädagogischer  Tendenz,  mauchprlei  Knriosa  mit  unter, 
wie  die  feierliche  Abhandlung  des  Osuabrücker  Uekturs  M.  Zaeharias  Croetze 


')  Z.  B.  Acta  III  363  ff.  ijamuül  Walther,  Das  Magdeburgischc  Uerzogthiuu  ein  Laad 
der  OrefiBa.  —  IV  S98  Chr.  Range  (Protectv  waA  Piof.  am  Qyinn.  Msgdal.  m  Bretlan),  Ton 
dem  Ursprung  de«  Schlcsischen  Adlers.  -  Nov.  act.  I  423  Gottfr.  Mörlin,  Rector  zu  Alten- 
burg, Von  11  II  gleichen  Urteilen  filiur  die  ficsdiiiht«-  dcK  nmrfürrtpn  .Tob.  Fritdr  "los  Orofs- 
mätigea.  —  A.  a.ll.  XV  1  ff.  Job.  Ludir.  üebhardi,  Von  dem  Uhr»iHimg  des  Durchlanchtigsttti 
He«MS  dar  NnlMi  vm  NasMUL 

*)  Vgl.  Acta  I  1.  Chr.  SchSttgen,  Vom  Ursprünge  det  OxtgeriurfMw.  —  A.  v.  K.  71 
116— 14Ö  Rcformütinnsg'üschichtc  dor  Stadt  IlildeHlieim. 

VgL  oben  H.  606  Note  1—6.  Femer  Act.  IV  i33  S;  A.  a.  K.  III  390—827  Nachriebt 
von  deeea  ndttlerai  oder  gpaaaMacbm  Sdiuleii  des  HeEngftkaiu  Württemberg 

^  Hot.  act.  II  410—482.  7U — 796  (unrollendet)  HeRB  Otristian  Zierold«,  Ueot.  der 
Branpel  Luth.  Schale  l>cv  dt  r  Npnen  Kirch*'  zu  MofcaH,  von  ihm  8eU»<*t  iiuf^jcRotzt 

Nov.  act.  1  67 7— 68»  Nachricht  von  einem  altteutschen  Maouacrq>t  der  äprüchwörter 
ud  0m  Fredigen  Seknodb.  A  e.  N.  TDI  179— Mi  Fkobe  eiew  BtUlreag  der  Offui' 
Iwraiy  J^uunis  in  altdeutschen  Veraeu. 

•)  Um  den  Ton  soU'lu'r  .SLbandlun^jpn  «u  chanikti'risieien,  sei  aus  den  Nov.  act  schol. 
fid.  I  heraosgeghtfen:  'Ub  der  Mensch  alleia  und  ihm  selbst  gelaaseu,  vermögend  gewesen, 
reden  n  lernen,  «nd  dne  Bpieehe  m  erflndeB^  oder  ob  vidnMhr  Qott  der  Urheber  davtai  sey' 
(nntdduh  ohne  eine  Alunmg  davon  zu  haben,  daTs  schon  Plato  einen  ähnlichen  Gedanken 
erOrteH  hat)  -  ih.  ä86  *Die  Weubeii  nad  Qflte  Qottte  im  Winde.'  Andern  deigleidiai 
fast  in  jedem  Bande. 
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E.  Beh«»be:  Die  Uteato  d«ataohe  ^nteolinft  für  bflharM  SckvhraMB 


Tom  Bomperniekel'  (Aet  Vn  99  IL),  deNen  tareffliohMi  Eigenidiftllai  der  Sieg 
der  *Weetpliali]iger*  fiber  Vanu  mid  eein«  Lflgionai  in  der  HenpleMlie 

geschrieben  wird;  das  lateinische  Gedicht  des  ehemaligen  Rektors  Joli.  Hoffinann 
T«m  Fninkanhausen  iLlwr  llbrliiiegeiirB*  (Act» U  899) vgl.  die  orientiemide 
Bemorkniig  Biedermanns  üHor  diesen  Schulmann;  oder  «lio  Abhandlung  von 
Jyliann  ^^imenn  Lindinger.  Ilektors  des  reformierten  Uymuasii  m  Halle.  'I^- 
urthcyliiiig  ik's  bt'v  den  Chinesem  üblichen  Unterrichte  der  Jugend''  ^A.  u. 
N.  Iii  2ü  Ü'.).    Vgl,  auch  Ö.  »04  Note  1  um  üiidc. 

In  der  groftan  Heng»  der  AuftUe«  Tinaifiifc  nun  gar  mibfliiMi,  wm  man 
gern  wieeen  machte,  um  ein  deotlichee  Bild  Ton  dem  damaligen  Schnlweeea  la 
gewimwiL  Man  liSri  a.  B.  venig  genug  Aber  den  Sinielbetridb  der  Sdmlen, 
Ober  ibre  FMqnoiz  and  mid  ror  allem  Angaben  über  den  Pnnlninlmittniitwid 
der  Leistungen.  Vielleicht  hat  das  seinen  Grund  darin,  dafii  man  sieli  der 
eigenen  Unzulänglichkeit  doch  zu  sehr  bewuTst  war.  Denn  wir  dQrfen  uns 
dieao  Dinge  gar  nicht  gering  genug  denken.  Der  Betrieb  litt  an  dem  zum  Teil 
sehr  geringwertigen  Lehn-rperHonal  ( I'aulscn  1-593),  die  Frequenz  war  abhängig 
von  allerlei  Faktoren,  die  heutzutage  mit  Recht  stark  zurücktreten,  vor  allem 
stadtischeu  und  geistlichen  Einflüssen,  und  der  Durchschnittsstand  der  Leistungen 
war  dementsprechend.  Vor  allem  wnrde  der  leMem  dadnreh  herabgedrfiekty 
dab  die  jungen  Leute  ra  früh  ans  den  Sehulen  weg^efen,  eobald  eie  neh  lelbii 
oder  ihre  Mtem  sie  fttr  reif  genug  erachteteiiy  die  üniferrittt  la  beriehwi. 
Hierüber  wird  oft  laut  geklagt  Daneben  litt  das  öffentliche  Gymnasium  unter 
dem  alten  Klend  der  Winkelschulen,  die  wie  ein  schädliches  Unkraut  überall 
wucherten,*)  Doch  finden  sieh  hier  und  da  schflchterne  An'^lit'/e.  die  Schuhveit 
des  Tages  zu  schildern,  wie  sie  wirklich  war,  freilieh  nur  bescheiden  ."^ich 
hervorwagend  uud  auch  in  ihren  Auskünütn  wenig  befriedigend.  Mau  küun 
z.  B.  aus  den  sich  zahlreich  inuter  den  Prograuimauäzügen  findenden  Themata, 
Aber  die  die  Abiturienten  gesprochen  haben,  manchen  Schluls  auf  dae*)  macheu, 

')  Solche  roceioa  ench  anderwärts.  So  erschien  in  Meifsen  1710  PoSta  Laarentinas, 
Ludi  et  Eimlao  Afranae  feriis  tarn  j^tatis  quam  indictivis  in  ill.  ludo  Misnensi  ad  Albim 
quotatmifl  celebrari  solitae,  worin  der  aneer  iiurcardinus  und  die  feriae  »traminoae  ^ent^r. 
den  heatigen  Sduilfett  im  Joli)  die  gxSlMe  Bolle  tqpieleo. 

*)  Aet.  IV  205  Jacob  Krantz,  Rect.  zu  Landeshnt  in  Schlesien.  Progr.  17S8  frl.  Von 
<<oß>enannti>n  WitirkelHchulmi  Vgl.  hierzu  Th.  VogeL  ia  Sehmidt  ünoyolop.  des  gM,  £r> 
ziehungswesena  VU*  S.  764  mit  der  Note. 

^  Ztt  dieser  Babrik  gehdren  aiieh  Nor.  aei.  I  707  Chziet  Tob.  Daamt  (Rektor  am  COUa. 
Gjamaiiinni  ia  Beriin),  Aaaetge  den  r  Sätze  denen  wöcbentlichea  Bede-  und  Di^puUtuM- 
übungen  Sie  bpriehen  «ich  auf  die  Jahr u  1742  -1746.  Die  Themen  zu  den  'Bede' Übungen 
sind  deutsch  (also  die  BedeOboagen  wohl  auch;,  und  der  Zahl  nach  kann  mau  annehiBMi, 
dab  für  jede  Woche  je  ein  Tbema  gestellt  ward.  Die  latejaieehen  Tbemea  flbr  die  fM»* 
putaÜonen  sind  weit  zahlreicher,  lO  dafi  man  allO  deyan  denken  muTg,  daTs  tue  zur  Wahl 
gestellt  worden  sind  Die  Tliemen  selbst  bewegen  sich  'wie  og  bis  zum  Absterben  dieser 
Übungen  wohl  überhanpt  gewesen  ist)  auf  christlichem  oder  allgemein  moraliadiom  Gebiet, 
und  BOT  sehr  wenige  imter  Omen  sind  aafoehtbar  oder  angeeignet  —  Bedit  tewialUg 
klingt  auch  das,  waa  der  Annaberger  Kektor  Gotthold  Wiliach  1724  'Von  der  nützlichen  Ein- 
richtung  d«a  in  Sehulen  gewöhnlichen  FenniereQ«  und  Dispatiereae*  aohiaibt  Act  lY 
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•W9M  in  den  einseinen  Schulen  betrieben  wojrden  ist  Dae  Wie  freiliob  wird 
nirgends  erörterl^  wenigiteni  nidit  90,  dafii  man  nob  die  dannlige  Praxis  gennu 
vorstellen  könnte. 

Es  ist  immer  so  gewesen,  dafs  es  viel  weniger  Leute  gef»eben  hat,  ilie 
luis  sagen,  wie  ptA'?^as  irgendwo  wirklich  genm<'ht  wird,  nnd  sich  kühn  der 
Kritik  stelk'ii,  ak  sok-ho,  die  theoreti^ieruud  uud  philosophierend  ihre  Weisheit 
zu  Maikte  bringen  und  uub  zu  belehren  trachten|  wie  es  gemacht  werden 
könnte  (oder,  wie  sie  denken:  mfilirte).  Dam  die  Oeduken  wobnen  leiclit  bei- 
einander. Davon  madit  anck  die  Mttarbeitotsehaft  der  Aola  eeholaslica  keine 
Anmafame,  denn  die  Tbeoiie  flberwnclunrt  biar  aUea. 

Das  meiate  bierron  ist  anbmnebbar,  beaond^  die  langen  moralisierenden 
Abhandlungen,  die  die  Bände  'Altes  und  Neues'  füllen.  Deren  gelehrte  Lange- 
weile wird  in  den  vorhergehenden  Bänden  aber  doch  da  imd  dort  durch  Be- 
trachtungen al)gel^)st,  die  weit  besser  sind,  nnd  in  denen,  zum  Glück  für  nn«, 
es  dem  Autor  widerfährt,  dafs  er  vom  Tliema  abspringend  nicht  mehr 
theoretisierend  das  Iileal  der  Schule  und  des  LeJirers  schildert,  sondern  auf  die 
realen  Verhältnis^  und  Zui^iände  übergreift  und  uus  durch  deren  kriÜHche 
Befacaebituig  einMi  Mnblidc  Ja  die  wiiklidbe  Scbiiilalabe  gewSbri  Über  ein 
bervoRBgendea  Beispiel  dal&r  soll  im  ninhsten  Hefte  berichtet  werden. 

(Schiuls  folgt) 
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DIE  PlDAGOaiK  DER  JESUITEN  mfD  DER  PIETISTEN 

Von  GkORO  MfiBTB 

(ScUqIs) 

Bei  dflr  Vwgleielraiig  d«»  ünterrifliiMoffai  der  beiden  religiSeen  Ge- 
menuMhafkn  fSllt  beeoBden  wt,  dafii  war  die  Pietislen  für  die  religifiee  Unter- 
weisung und  das  religiöse  Yenttndnis  ihrer  Schüler  geeoigk  lieben,  nabiend 

die  Jesuiten  sehr  wenig  in  diesem  Punkte  gekistet  haben. 

Bei  Friiiickf  kamen  in  den  Volksschnlen  von  6  Unterrichtsstunden  4  auf 
R^HfTion.  J)uneben  standen  noch  die  vielen  Andachten  und  Gebetsflbnngen  in 
ihrem  TJienst.  Die  Religion  bildet«  den  Mittelpunkt  de^j  ganzen  Unterrichte 
Katechiäuiuü,  ))il)lischti  Geschichte,  Kirchenlieder,  Bibelkunde  standen  in  kon- 
zentrischer Verbindung.  Auch  in  der  Lateinschule  und  in  dem  Fädugugium 
wer  trotz  des  Latein  mit  6  bie  7  Kheeen  die  Religion  mit  4  bie  d  Kleeien 
eneeehleggebend,  denn  auf  de  wurde  in  allen  Unterriditehuideii  Beeng  ge- 
nenuMiL  In  eilen  Sehnlen  bildete  die  Bibel  die  Gnmdlege  dee  Religioni' 
untemdbAe, 

Bei  den  Jesuiten  verdrängten  die  religiösen  Übungen  fast  vollständig  Am 
religiösen  Unterrichtsstoff.  In  den  Studia  infertora  wurde  die  Bibel  überhaupt 
nicht  gehrancht.  In  den  StnHia  pnppriorii  wurden  fH(»  Schüler  nur  oborflachlicb 
mit  ihr  bekannt  gemacht.  An  ihre  Stelle  traten  die  scholastische  Theologie, 
die  dogmatischen  Lehrsätze  der  Kirche. 

Hier  macht  sich  wiederum  der  confessionelle  Gegeimatz  beider  geltend. 
Etwee  betten  eie  jedocb  anoh  hier  gemein.  Wie  die  Jeeniien  dennf  auagehen, 
die  Lefanatae  der  Kirche  ^  wenn  eie  dem  Ordeneintereeee  nicht  widenpiedien 
—  in  allen  TeUen  en  beweiaen  und  en  verteidigen,  eo  belten  die  Pietietett  an 
dem  buchstäblichen  Sinn  der  Bibel  als  unbedingt  ma^^ebend  für  Glauben  und 
Seligkeit  feet  Die  scholastische  Theologie  auf  der  einen  Seite,  die  Bibel  eof 
der  anderen  waren  die  Norm  für  Erziehung  und  Bildung. 

Daraus  erklärt  sich  nnch  bei  beiden  die  Ocringf«»h5ti?nng  und  Vernach- 
lii«sigung  des  Inhaltes  der  Klassiker.  Für  beide  kam  bei  der  Lektüre  dei  alt 
klassischen  SchriftstelW  nur  die  »prafhlich  formelle  Seite  in  Betracht  Die 
*gereinigiüu  Klusäiker'  wurden  zudt^m  noch  utt  von  den  kirchlichen  Schrift- 
etellnm  verdrimgt 

Ancb  in  der  Methode  finden  eioh  neben  Ähnliebteiten  prineipieUe  Ter* 
eebiedenbeitett  swiecben  Jeeuiten  und  Pielieten. 
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lu  der  iL'rtteji  Stuüienuriliimi^,  in  den  approbierten  Gewohnheiten  der  Pro- 
vinzen nnd  der  einzelnen  Gymnasien  war  fttr  den  Jesnitpnorden  die  (lewiihr 
für  ein«  eiuheitlicUt»  Alethode  g^^Wti.  Wuiiu  je  einem  Froviüüial  eine  Abäude- 
ruug  der  Bai  aftnd.  swcekduidifilk  Mdiien,  bo  hatte  «r  as  dem  (General  zu  be- 
rieUen.  Yeribderungen  dniAen  dann  nur  in  der  Art  getroffen  werden,  *dab 
man  onaexer  gemeineemen  Stndienardnni^  mSgUchat  nahe  kommt*.  Rai  etnd. 
r^  fffOT.  99.  Damit  die  Lehrer  nieht  in  Venrochnng  kommen,  Termeintliche 
BeiKrungeD  nach  eigenem  Gutdünken  beim  Unterrichte  einzuführen,  finden 
monatlich  oder  wenigstens  alle  swei  Monate  Konferenxen  stait,  bei  denen  sie 
ihre  Erfuhningcn  und  Verbesseninpsvorsoliirige  vorbringen  können,  um  von 
der  VortreÖ'lielikeit  der  Rat,  sind,  ülier/engt  zu  werden  Die  Beobachtung  der 
Uniformität  geht  soweit,  dals  ein  utuer  Lehrer  die  Lekiarfc  und  die  sonstigen 
Gebräuche  des  Vorgängers  festzuhalten  hat  R.  st.  reg.  praef.  stud.  ini'  r>  Ein 
Lehrer  darf  nicht  einmal  neue  Beweisgründe  für  die  approbierte  Lehre  an- 
fllhren,  loodflni  rniüa  die  alten  Bewawe  imsier  wieder  Tmiragen.  Bai  atad. 
reg.  prof.  theoL  6.  Dem  meehaniedien  Lehren  entupnu^  dai  mechaniaehe  Lernen. 
Sdion  daa  iit  genau  Torgeafdurieben,  waa  ein  jeder  an  atadiaren  bai  Ea  giebt 
bin  Lwblmgeetodiam.  Nicht  einmal  eo  viel  Freiheit  ist  dem  Sdhfiler  geetiitel^ 
dals  er  das  yorgeeehriabene  Pensum  sieh  auf  die  ihm  passende  Weise  zu  eigen 
macht.  Rat.  stud.  r^.  praef.  ;^tud.  27.  Vom  Forschen  und  Denken  wurde  der 
Schüler  tnethodiach  abgehalten.  War  alles,  was  der  Ordfn  lehrte,  nnbedingte 
Wahrheit,  so  genügte  es  für  den  Sehüh^r,  sieh  materiell  dasselbe  anzueignen. 
Sein  Geist  war  nur  ein  leeres  Gefäls,  in  das  die  Wahrheit  als  fertiger  StofF 
eingegossen  wurde.  Hätte  er  gewagt,  sich  selbst  von  der  Walaheit  äiu  über- 
zeugen, ao  bitte  er  gezweifelt  an  der  Autorität  der  Oberen,  denen  er  Verstand 
and  Willan  im  heiligen  Qelioieam  imtenaordneo  hatte.  So  bleibt  daa  Wisoen 
«in  toter  Scbatt«  an  deeeen  Aneignung  nnd  Festhaltang  weiter  niebta  ala  ein 
gatea  GedSehtaia  etCofderlidi  iai  Die  Pfiege  dea  Gadidttaisses  UeCwn  aieh  damon 
andl  die  Jesuiten  hauptsächlieh  angelegen  sein.  Seine  Ul)ung  fiJrdertc  ja 
noch  ia  andorer  Hinsicht  den  Zweck  des  Ordens,  Hedner  iieranzubtlden.  Ein 
Redner  mufs  ein  gutes  Gedächtnis  haben,  um  den  Stoff  stets  gegenwartig 
und  bereit  zu  haben.  Rat.  stud.  reg.  prof.  Rhet.  3.  Aufserordentli.  Ik  s  haben 
auch  die  Jesuiten  in  der  OfedachtnisflbuTig  geh  istet.  Jeden  Sonnubeud  wurde 
von  den  Schüieru  cU-r  in  der  vergangenen  oder  in  mehreren  Wochen  gelernte 
Stoff  auswendig  hergesagt.  Sugur  ganze  Büciier  wurden  aufwendig  gelernt 
and  Torgetn^en.  Rai  stud.  reg.  comm.  prof.  elaea.  isf.  19.  Eäne  6edftchtnis> 
fibang  bilden  die  Deklamationen  und  BedeKmpfe.  Zur  gleiefaen  Pflege  nnd 
Ansbildnng  tragen  niebt  wenig  die  ftnrtwibrenden  Wiedeibohii^iai  bei.  T^lidi 
wurde  die  Lektion  dea  laufenden  nnd  Todhergdienden  Tagea  eine  Stunde  lang 
wiederholt.  Rat.  stud.  reg.  comm.  prof.  sup.  fac.  12.  Aufserdem  haben  die  Sdio- 
lastiker  die  PfUcb^  wOchentlieh  drei  bis  viermal  zu  Hanse  je  eine  Stunde  zu  repe- 
tieren. Rat.  stud.  reg.  prof.  Hhet  II».  So  wird  alles  im  Laufe  des  Sehuljahres 
ein  paarmal  wiederholt.  Ist  diess  nicht  möglieli,  so  sorgt  d»'r  Leiner  gegen  Knde 
des  Schuljahres  dafür,  dafis  womöglich  alle  Lektionen  vor  Jbüntritt  der  If'ericu 
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repetiert  werden.  Bai  stad.  reg.  oomm.  prof.  aap.  fä/a.  13.  Mit  dem  Begimi  des 
neuen  8diiiljalii«B  fingt  »aoh  die  Bcpetiiion  wieder  «o.  Der  neue  Stoff  «brf 
nidit  in  A^rüF  genommen  werden,  bevor  das  Penram  der  TorheorgalmideB 
K]M8e  wiederholt  iit.  Buk  itod.  reg.  oomm.  proH  cJms.  tnt  18,  1.  Kurz  der 
gMue  Unterricht  iflt  Auf  die  Pflege  nnd  Übung  des  GedSditoieeee  snm  Nediteil 
dee  YMstandnisses  angelegt 

Auch  bei  den  PictistHn  war  das  Lehrverfahren  genau  vorgeschrieben.  Für 
die  einzelnen  Schulen  liestanilen  Ix-Houdere  Lehrpläne,  welche  auch  auf  KJeimg- 
keitei!  '  intfingen.  Alb  Norm  für  die  deutschen  Schulen  galt  die  'Ordnung  und 
Lchrurt  liir  die  Waisenhaus-Schulen*.  Für  die  lateinische  Schule  und  dnn  PitU- 
gugium  war  die  'Ordnung  und  Lehrart  des  Fädagogiiuns'  und  die  'Yerbenerte 
MeÜhode  des  Fnedagogii  regii*  mafsgebend.  Fllr  die  Leihrer  beetmden  bia  Ini 
einiehute  gehende  Inetndrtlonen,  an  die  eie  gebunden  waren  nnd  auf  denn 
Einhaltung  der  InspeUior  m  dringen  hatte.  *Ea  aoUen  sich  die  InfbnnatOM 
in  allen  StQcken  nach  der  ilinen  vorgeschriebenen  Schulordnung  und  Inatraktion 
richten  und  nichts  nach  eigenem  Gefallen  ändern.'  Was  von  den  Informat 
zu  observieren  §  19.  Trotz  dieser  strengen  Vorschrift  über  die  Beobachtung 
der  Lehrordnun^en  nnd  Tnstrnlci^ionen,  die  hauptsächlich  der  jungen  nnerfahreBen 
Lehrer  wegen  gegeben  werden  mufste,  hielt  jedoch  Fruncke  diesrlben  nicht  für 
vollkommen.  Es  sollte  vielmehr  fortwahrend  au  ihrer  Verbesserung  gearbeitet 
werden.  'Alau  deliberieret  fast  täglich  darüber,  wie  eä  immer  in  besserer  Ve^ 
ftsaung  und  Ordnung  gebraoht  werden  möge,  man  konftrierei  mit  aohnlw^ 
atSadigm  Ifiumeni  und  bemflht  sieh,  alles  was  man  vor  die  Jugend  ntfcäKdi 
erkennet  au  prakticieren.'  Ordnung  und  Lehrart  des  Pftdagogiuma  §  4/9,  M 
^  Franeke  wirklieh  Emat  war  mit  dem  Fortaehraiten  andf  dem  Gebiete  dea 
Schuiweaenaiy  zeigt  die  verbesserte  Methode  vom  Jahr  1721,  in  der  er  in  emem 
Zeitraum  von  10  Jahren  mehr  Yeründerungen  TOZgennmmen  hat  als  die  Jesuiten 
bei  der  letzten  Redaktion  der  StudifTicnxlnung  nach  fast  dreihundert  Jahren. 
Für  ibii  gab  08  eben  in  dieser  iluiHicht  keine  Hbgeschlossenu  (ireuze.  Dm 
Forsctien  nach  Wahrheit  ."^tand  nicht  im  Gegensatz  zu  seinem  biblischen  Glauben. 
Er  konnte  deshalb  auch  den  eiuzeluen  Informatoren  eine  gröfsere  Freiheit  aul 
diesem  Gebiete  gestatten  und  nahm  gern  die  wirklich  guten  Yorschl^  too 
Omen  an.  So  aagt  §  2  der  Naeherinnerung  zu  der  Tezheaaertan  Me&ode:  *BtP 
je^eher  Infiofmator  hat  die  Special'Yorteiley  die  er  bei  ^aeiner  InfoimatiMi  (pt 
mögen  nun  anr  Erleiehterung  der  Studiorum  oder  sur  Erhaltung  guter  Onhiaqg 
dienen)  für  gut  befunden,  wohl  anxnmerken,  anzuschreiben  und  dem  Luqiaelori 
an  Übergeben,  damit  sie  aur  allgemeinen  Konferenz  gebracht  und  ferner  erwogea 
werden  können.  Was  nun  davon  für  dienlich  und  praktikabel  erachtet  wird, 
das  lafst  der  Inspector  in  das  allgemeine  Observation s  Buch  ordentlich,  reiiüich 
und  leserhch  eintragen,  damit  es  beibehalten  wcrdi-  und  (b-n  Succes.soribus  zur 
Nachricht  diene.'  Mit  der  protestantischen  Gewissensfreiheit  Franekes  hangt 
es  auch  zusammen,  dafs  er  aui  das  V  erständnis  des  Gelernten  bei  den  Schükm 
drang.  Und  weil  die  Erziehung  für  die  Gemeinschaft  die  Wissenschaft,  difl 
nieht  im  Gegensata  lur  Eeligion  stand,  nicht  aitasdilQ&^  so  konnte  er  deai 
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einzelnen  Schüler  überlassen,  welchem  Fach  er  sich  widuien  wuULo.  'Hierbei 
ist  noch  zu  erinnern,  dafs  die  Sdiolaren  nicht  verbunden  mid,  duTä  sie  alle 
Disciplin«!  mittnUienii  mdiMii,  aondem  es  wird  teüf  «of  di«  G»]Mcitftt  eines 
jeglidMBy  teile  waek  mat  den  Zweek,  den  die  Bttern  eelbet  mit  den  Kindern 
haben,  geeehen '  Oidnimg  und  Lehiart  dee  Fidegogiome  §  89.  Nvr  Beligion 
und  Letem  waren  für  alle  Schüler  obligatorisch  und  mufKteii  ununterbrochen 
wahrend  des  Aufenthaltes  im  Pädagogium  studiert  werden.  Um  den  Schülern 
die  Freiheit  in  dir  Wahl  der  Fächer  gewahren  zu  können,  hatt^»  er  das  Fach- 
system  in  den  Anstalten  eirpfefOhrt.  Schon  in  dem  Aufsatz  vom  .lahr  1690 
hatte  er  den  Plan  zu  dieöer  Eiiiriclitunir  entworfen.  *Die  Knaben,  ao  in  Infor- 
mation genommen  werden,  sind  von  ganz  unterschiedenen  JaUr^n,  Ingeniis  und 
Profectibus.  I^er  sie  auch  nach  ihrer  besonderen  und  unterschiedenen  Capa- 
dtSt  ni  nntexsehiedlidien  Wissensdisften  angefOhret  werden,  dergestalt,  dafit 
^eidi  und  g|leick  mssminen  geslellet  und  an  einerlei  Leelionibiu  gehalten 
wezdsn.*  Barnacli  waren  die  Sdifller  nieht  nach  Jahiglbigen,  sondeni  nach 
ihren  Kenntnissen  in  Klassen  eingeteilt.  Je  nach  ihren  Fortschritten  in  den 
einzelnen  löchern  konnten  sie  fwaehiedenen  Klassen  angehören.  So  wv  s.  B. 
ein  Schüler  im  Latein  in  Prima,  wnhre?u1  or  im  Oricchischen  am  ünterrieht 
in  der  Secunda  teilnahm.  Der  Überladung  mit  Unterrichtsstoff  war  diircli  die 
Mafsregel  vorgebeugt,  dafs  ein  Schüler  7a\  jjleiclier  Zeit  mir  in  drei  Fächern 
Unterricht  empfangen  durfte.  Es  ist  klar,  dafä  durch  dieses  VeHahreu  das  Yer- 
sündttia  gsAlidsrt  wnrda.  Dar  SdiOlsr  konnte  sich  mit  dem  Binseinen  ab- 
geboi.  Der  Stoff  dny^  mit  Wneht  anf  ihn  sin  und  erweekte  nachhaltige  Vor* 
stelfamgan  in  ihm.  Das  Qecttehtnis  nnd  die  feste  Einpr&gtmg  des  LenistaffiM 
kamen  dabei  nicht  zu  kurz.  In  dieser  Hinsicht  standen  die  Ptetisten  den 
Jesuiten  nidbt  nach.  Die  Repetition  war  in  §  37  der  Ordnung  und  Lehrart 
des  Padag.  und  in  der  verbesserten  Methode  Won  der  Repetition  und  Prä- 
paration* genau  geregelt.  Die  Lehrer  hatten  niclit  allein  rcgelmafsig  nach 
Durchnahme  eines  bestimmten  Abschnittes  denselben  in  den  eigentlichen  Unter- 
richtsstunden 7M  wiederholen,  s()nd(»m  es  waren  für  ditj  Generalrepetition  auch 
eigens  zwei  Ti^e  m  der  Woche,  Mittwoch  uiul  Sonnabend,  beätiumit.  Dabei 
wurden  anihngs  alle  bereits  gelernten  üntemchtsgegenstBnde  wiederhol^  so  dab 
dordt  den  gerade  an  behandelnden  Stoff  das  Pensnm  der  firflheren  Klassen  nicht 
ans  dem  Gedächtnis  Tsrdringt  wurde.  Nach  der  Terbeasertsn  Methode  waren 
Latein  und  Religion  Ton  der  Generalrepetition  ausgeschlossen,  weil  sie  imnnter« 
broehen  durchgenommen  wurden  und  deshalb  weniger  Gefahr,  TSi^pssen  zu 
werden,  für  sie  bestand.  Die  Fächer,  deren  Wahl  unter  den  früher  enrälintcn 
Bedin^;nngen  jedem  Schüler  freistind.  mufsten  dagegen  regelmäfsig  von  einem 
examen  solemne  bis  zum  andern  rei)etiert  werden.  An  der  Repetition  hatten 
sich  alle  f^ciiüler  zu  beteiligen,  die  jemals  diese  Fächer  gelernt  hatten.  War 
die  Schülerzahl  zu  grols,  so  richtete  man  ParaUeLkkssen  ein.  Stellte  es  sich 
heraus,  dala  einneble  Schiller  das  Gelernte  ^uizlich  Teigeesen  hatten,  so  wurden 
sie  angehalten,  es  von  neuem  an  lernen.  Zn  diesem  Zwecke  wurden  sie  den 
sogenannten  Mparandi  angewiesen.    Zu  gjleieher  Zeit  mit  den  Qeneralrepe* 
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titiontm  wiirden  nämlich  i>t'soiidtire  Kurse  abgehalten  für  solche  Schiller,  die 
noch  gar  keinen  Unterricht  in  den  zu  repetierenden  Fächern  genossen  hatten 
und  doch  wihrend  der  Zeit  der  Generalrepeltiioii  beeeliiftigt  werden  mobben. 
In  diesen  Knrseo  wurde  ibneii  (den  praeparandi)  dsnn  dn  allgeiiiieiiwr  Begriff 
(conceptne  generalis)  beigebracht  tou  den  Gegensttndeiiy  welche  Ton  den  aoddra 
Sohttlnra  gnterdeeeott  repetiert  wurden. 

Erwalijit  nmjT  hier  noch  ein  Punkt  werden,  den  allerdings  beide  Cremein- 
schafteii  mit  ullen  Schulen  ihrer  Zeit  gemein  haben.  Er  ist  die  Einübung  de« 
Formalen  bei  den  Sprachen.  Richtig  und  elegant  schreiben  in  Prosa  und 
Versen  ist  das  Ziel,  dem  die  Lektüre,  der  Grammatiknnterricht  und  die  zahl- 
reichen sclui Rüchen  Übungen  dienen.  Seihst  bei  dem  Unt<>rricht  im  Deutschen 
an  den  höheren  Schulen  verlor  Fruncke  dieaeb  Ziel  nicht  aus  dem  Auge,  in 
dem  Kapitel  der  verbesserten  Methode  ^Yon  der  deatechen  Oratorie'  legt  er 
seine  Ansichten  darflher  dar.  Es  ist  die  alte  Bhetoraasehnle»  auf  die  Bedflrftiiise 
des  Deatsdien  zugeschnitten. 

Es  ist  selbatrerslindlieh,  dafk  die  Jesuiten  sowohl  als  audi  die  Pielisfeen 
nnr  solehe  Lehrer  unterrichten  Uelsen,  die  im  Geiste  der  Gemeinachift 
wirkten. 

Ein  jeder  Jesuit  mufHi  eine  Zeit  lang  als  Lehrer  wirken.  Nachdem  er  die 
Stildia  inferiora  absolviert  ntid  von  den  Studia  sujteriora  j^rti'^tik  und  Sprachen 
studiert  hat,  ist  er  als  Lehrer  gewohnlich  vier  Jahre  in  einer  Klas-se  der  niederen 
Schulen  thätig.  Er  unterbricht  dann  das  Lehramt,  um  vier  Jahre  laug  sich 
dem  Studium  der  Theologie  zu.  widmeu.  lu  zwei  weiteren  Jahren  bereitet  er 
sidi  auf  die  Lehrtfaiti^Kit  fiBr  die  hiAieren  Sohulsn  tot.  Nachdem  er  sodsna 
die  Priesterweihe  emp&ngen  hat,  legt  er  entweder  die  CMflhde  als  Goa^ntor 
spiritoalis  mit  dem  Versprechen  der  speaiellen  eifrigen  Hingabe  an  den  Jugaod- 
nnterriishl^  oder  ab  Pro&sse  mit  der  Bereditigung,  Unterricht  in  den  hShena 
Schulen  erteilen  zu  dfirftn,  ab.  Von  dieser  Regel  wird  nur  selten  eine  Aus 
nähme  gemacht  und  zwar  nnr,  wenn  das  Interesse  des  Ordens  es  verlangt 
Rat.  stud.  a.  1832  reg.  prov.  26.  Dem  Provinzial  nteht  es  zn  jeder  Zeit  frei, 
die  Lehrer  abzurufen  und  t^k-  anderwärts  zu  verwenden.  Kein  Lehrer  weif« 
darum,  wie  lauge  er  im  Lelii"amte  verwendet  wird,  nachdem  er  vier  Jahre  lang 
au  den  niederen  Schulen  gewirkt  hat.  Es  herrschte  deshalb  ein  beständiger 
Wechsel  im  LehrerpersonaL  Der  Orden  konnte  ohne  Gefährdung  seines  ZweckM 
diese  PraxiB  einhalten.  Denn  alle  Lehrer  wirkten  in  demselben  Qeiete  und  nsdi 
derselben  nnablnderlichen  Methode.  Und  da  es  bei  den  SdilUeni  nur  daisnf 
ankam,  dab  sie  mechanisch  den  Untrarichtsstoff  sich  ebprlgtoiy  so  nafamea 
auch  sie  nach  der  Ansieht  des  Ordens  an  dieser  Einrichtung  keinen  Schaden. 

Das  LehrerpenKHial  an  den  Franckeschen  Anstalten  bestand  anfangs  mit 
wenigen  Ausnahmen,  wie  z.  B.  des  Schreiblehrers  und  des  französischen  Maitre. 
aus  Studenten  der  L'^niversitat,  die  lickehrt  waren.  'So  bringet  es  gewifs  das 
Schulamt  nicht  weniger,  äouderu  ebenso  wohl  mit  sich^  dafs  die  Priieentores 
ftir  alle  und  jede  Seelen,  welche  Gott  ihneu  in  der  Schule  anvertraut  uiH, 
schwere  Kecheuschait  geben  müssen,  und  mit  ihrem  Wissen  und  Willen  nichts 
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▼«nftiim«n  dAiftn,  ww  m  der  TTatergebenen  ewigen  WoUfidirli  nStig  und 
enpriebUeh  iai . . .  ]Biii  Seholinaait  nrab  em  redkier  Et&ier  eem  für  Qottee 

Ehre  und  eine  gar  aurte  Liebe  gegen  die  Jugend  als  die  Lämmer  von  der  Herde 
CSuieti  in  seinem  Herzen  haben,  welche  Liebe  ihn  efeete  dringe  und  treibe^  dafs 
er  in  allen  Stücken  ffir  das  Best«'  dei  .Tuf^end  sorp^e,  und  alles,  was  er  mit 
ihnen  treibet,  zu  der  Ehre  Gottes  und  der  Jugpnd  Resten  richte.*  Katechisrans- 
examen  >?  1>^.  Auf  eine  längert  Thätigkeit  dieser  Lehrer  konnte  Fraucke  nidit 
rechnen,  'döreu  man  sich  nach  QoHes  Willen  eine  Zeit  lang  versichern  kann*. 
Ordnung  und  Lehrart  des  Fid^.  Sekt  U  Absch.  5.  Also  auch  hier  herr^chie 
em  beetündlger  WecheeL  'Vrahreiid  aber  die  Jeaniten  gar  niehta  flum  woUieo, 
dieaem  Ubelatande  absohelftiiy  emp&nd  Francke  daa  Naehteüige  dieaer  Eta- 
riditaiig.'  An  der  AbeteUni^  dea  Übeb  hinderte  ilin  jedoeh  der  Mangel  an 
geeigneten  Lehrkräften  und  die  Notwendigkeit  der  gröltten  Sparaamkeii  Beidea 
lag  bei  den  .Tt^suiten  nicht  vor. 

Die  Not  und  nicht  das  Prinzip  wie  bei  den  Jesuiten  war  auch  der  0rand 
der  niangelbiiften  A'orbildunfi;  des  Lehrerpersonals  bei  Francke. 

Die  Jesuiten  treten  das  Lehramt  ohne  jede  praktische,  ja  fast  ohne  jede 
wissenschaftliche  Vorbildung  an.  £9  wurde  nicht  einmal  gefragt,  ob  der 
Lehrende  überhaupt  Talent  und  Lust  zum  Unterrichten  habe.  Das  Lehren  war 
elnfiwh  eine  Pflicht  dea  heiligen  Gehonams,  der  aich  jeder  Jeanit  an  unter- 
verfiBn  hatte.  Obwohl  der  Orden  reichli«di  Gelegenheit  nnd  Mittel  gehabt  hStte, 
hat  er  für  die  Anabildnng  aeiner  Lehrer  henUeh  wenig  gethan.  Bei  dem  An- 
tritt des  Lehiamtea  an  den  niederen  Sdralen  hatte  der  Jeanit  in  den  Ojmnaaial- 
fachem  eigentlich  nur  die  Kenntniaae^  die  er  aieh  ala  Gjamasialschaler  erworben 
hatte.  Sie  reichten  eben  nocli  au««,  um  mit  einer  der  nntersten  Klassen  im 
Unterrichten  berrinnen  zu  könneti.  Uml  da  er  in  der  Hegel  dieselbe  Klasse 
vier  Jahre  lang  behielt,  so  inufste  er  mit  den  vorrückenden  iSehiilern  den  zu 
lehrendeu  Stoff  erat  selbst  wieder  gründlich  lernen  (Rat.  atud.  reg.  prov.  29), 
wenn  er  es  nicht  vorzog,  die  Hefte  eeioee  Yorgäugers  oder  einen  Autor  einfek^ 
ahsoaehreiben  nnd  Tonntragen.  M<m.  Oenn.  Paed.  Bd.  XVI  S.  *Wo  nnn 
noch  dasn  flberflUlte  Klaaaen  kamen,  wie  aie  bei  groCber  EVeqnens  nidit  aalten 
waren,  mnJUe  der  ünteiricht  in  Sohlendrian  nnd  dfliftige  Bontine  Terblleo. 
Ein  junger  Lehrer,  der  ohne  Übung  in  Unterricht  und  Disziplin  vor  eine  ElaBBe 
von  100  Schülern  und  darüber  sich  gestellt  sah,  konnte  sich  wohl  kaum  andora 
ab  durch  raechanisclies  Vorsagen  und  Abhören  helfen.'  Paulsen,  Geschichte»  des 
gelehi'ten  Unterricht.s  Bd  T  S.  424.  Noch  mehr  liefs  die  praktische  V(u  l)ildung 
7.n  wünschen  übrig.  W  ulil  wurden  zuweilen  Anläufe  mr  Lehrerbildung  gemacht, 
wie  im  decr.  9  der  siweiteu  Geueralkungreg.  u.  Iö6ö,  das  die  Gründung  eines 
philolc^jiaohen  Seminare  anr^,  nnd  in  Bai  atnd.  reg.  prov.  30,  nach  der  die 
Lehrer  in  PriTatakademien  vorgebildet  werden  aollen.  Über  den  Anlanf  kam 
man  aber  nicht  hinana.  Die  Lehrer  worden  naoh  Bai  atod.  reg.  reet  9  viel 
einMier  ftr  daa  Amt  ▼orbereitet  Der  BekUnr  dea  Kdlegs,  aus  welohem  die 
Lehrer  der  Gnimraatik  nnd  Humanität  genommen  worden,  bestellte  einen 
Sohnlmann,  bei  dem  die  kflnftigen  Lehrer  gegen  daa  Ende  ihrer  Studien 
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wödieiiilidi  dreimal  durch  YorleMn,  Däticren,  Sehreiben,  Korrigieren  imd 
Midere  Arbeilen  ddi  auf  ihren  Bomf  Torhemtetenu  XhiiliVhi»  Vomdirtfleit  gieht 
ancfa  Bai  atad.  reg.  proT.  23.  Dem  Ibuogel  eiiier  allaeitigen,  grflndlidien  Vor- 
bildung halfen  auch  die  tiogt'nannten  Repetitionsicurse,  welche  im  17.  Jahrhundeit 
errichtet  wurden,  nicht  ab.  Denn  daa  Hanptaial  dabei  war,  dafs  die  Lehrer 
aelbat  es  'zu  einem  reinen  Latein  und  rnr  wahren  Eloqnenz*  brachten. 

Bei  der  Auswahl  der  Lehrer  hat  Francke  alle.s  irpthan,  was  unter  dpTi 
gegübenea  Umstanden  möglich  war.  Die  Studenten  wurden  auf  ihre  Braiuli 
barkeit  zum  Lehrfache  beobachtet.  Sobald  man  einen  Würdigen  entdeckte, 
machte  man  ihn  mit  dem  Vorhaben,  ihn  als  Lehrer  zu  bestellen,  bekannt 
Ging  «r  darauf  ein,  ao  wurde  flim  daa  ünterndita&di  freigestellt  Bevor  er 
jedodi  mit  dem  üntenrickten  begann,  mnfete  er  eine  Zeit  hng  an  den  Eon- 
ferenaen  der  lDf>iinatorett  teilgenommen  haben.  Biaweüen  mulUa  er  aneh,  befor 
er  zum  Unterricht  an  den  höheren  Schtden  zugelassen  wurde,  zur  Probe  im 
Waisenhause  eiiiijj;e  Stunden  unterrichten.  Die  Bedingung  der  Anstellung  war 
aber  stets,  dafs  sie  *in  denen  Studiis  fOmehmlich,  worinnen  sie  informieren 
sollen,  genugsam  gegt-flndet'  und  'eine  Oabe,  deutlich  und  gründlich  zu  lehrnn, 
sich  hervorthut'  und  'man  sich  ihrer  nach  Gottes  Willen  eine  Zeit  lang  ver- 
sichern kann*.  Ordnung  und  Lehrart  des  Pädag.  Sekt.  11  5.  J>a3  Lehren  nnifsten 
aber  auch  sie  hauptsächlich  erst  beim  Unterrichten  lernen.  Zu  ihrer  Ausbildang 
tmr  ihnen  war  Pflieiht  gemadit,  w5chentlich  wenigstena  eine  Stande  in  utder« 
Klaaaen  wa  boapitiwen,  nm  daa  LelhrTerlahren  anderer  Lebier  keinen  na  knien. 
Attfiwrdam  &nden  tS^^ch  Konftrenien  und  monatUeb  üntemdnngen  atatt,  bei 
denen  die  Lehrer  ibre  gegenaeitigen  Erfidmmgen  anataoaditen  nnd  von  fluea 
gemeinachaftlichen  Studien  sprachen.  In  diesen  Einrichtungen  nah'  fVandtt 
aber  nur  einen  Notbehelf.  Schon  im  Jabre  1707  errichtete  er  eine  Lehrer- 
bildungsanstalt unter  dem  Namen  'Seminarinm  selectum  Praeceptorum*.  Wer 
in  dieses  Seminar  aufgenommen  werden  wollte,  mufste  in  der  Theologie,  in 
den  Studiis  humanioribus  und  vor  allen  Dingen  in  der  wahren  Gottseligkeit 
einen  guten  Grund  gelegt  und  dabei  natürliche  Gaben,  Gbseiiicklichkeit  und 
Lnat  zum  Scholweeen  haben.  Die  Seminaristen  waren  verpflichtet,  nach  zwei- 
jibrigam  Anfenttialt  im  Seminar  drm  Jabre  lang  an  den  Franekeaeben  Anataltaa 
an  nntetricbten.  Daa  Seminar  aoUte  nor  Lehrer  fttr  die  latoiwiache  Schole  und 
daa  PSdagogiom  heranbilden.  Auch  damit  gab  aicb  FnauHn  noeb  nicht  aa- 
frin den.  Er  wollte  eine  Bildungasnstalt  fttr  Beligicnalduer  nnd  fllr  aolche,  die 
sich  ganz  dem  höheren  Lehramte  widmen  wollten,  ins  Leben  rufen,  Dwie 
Anstalt,  die  allerdings  Projekt  blieb,  sollte  Internat  aein  nnd  den  Namaa 
'Seminarium  eleguntioris  litteraturae'  fuhren. 

Man  sieht,  dafs  er  ganz  andere  Anforderungen  an  den  Lehrerbenif  3t«Ute 
als  die  Jesuiten.  Bei  ihnen  scheint  es  fast,  als  oh  die  8ch\vächstl)egttbtt!n  gut 
genug  waren  zum  Lehramt.  Nach  liat.  stud.  reg.  prov.  19,  -1  Hüllen  nämhcb 
diejenigen,  die  sieb  ün  Vedmte  des  Stndinma  nnfahig  für  Philosophie  txoA 
Tbeol4^e  aeigen,  fllr  die  Eaaniatik  oder  daa  niedere  Lehramt  bealunmt  iverden. 
Und  nach  Reg.  pror.  25  aoUen  einige  die  wegen  ibrea  Altera  oder  Talentea  nar 
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geringcrr  Fortschritte  in  den  höheren  Stadien  Tenpieehm,  unter  der  Bedingung 
in  den  Orclon  auf<(enommen  werden,  daf^  9\e  ihr  ganzes  Leben  dem  göttli<dien 
Üienst  in  dem  (lymnaHiallebramt  nich  weilnii  wollen. 

Mit  den  Anforderungen  an  die  Lehrerbildung  hing  die  Achtung,  in  der 
die  Lehrer  in  beiden  Gemeinschaften  standen,  ^uhiammen. 

Von  den  Lehrern  der  Jesuiten  standen  eigentlich  nur  die  UuiversilÄts- 
profttWKw,  die  6m  Ond  «nei  ftofamn  mit  riet  Qelftbden  erLuigt  hftHeu,  in 
Anflehen.  TJnd  andi  nnier  ihnen  gab  ea  eoldie,  die  niehi  all  yom«Riitnn 
betraitfatet  wurden,  weil  sie  nor  annmürnunroiae  wegen  ihrer  philologieeben 
Kenntoiese  zu  Professen  befSrdert  worden  warm.  Die  Trftger  dm  Lehramte 
an  den  niederen  Scholen  erfreuten  sich  dagegen  allgemein  geringer  Achttmg; 
denn  sie  waren  ja  erst  auf  dem  Wege,  Jrauiten  sa  werden.  Ihr  Amt  galt  nnr 
als  Durchgangsstufe  zu  »»twas  Höherem.  Ein  jeder  war  froh,  wenn  er  das 
niedere  Lehramt  hinter  sich  hatte.  Wer  sein  ganzes  Loben  lang  als  Lehrer 
verwendet  wurde,  trug  den  Makel  der  Unlühigkeit  zu  etwas  Bessereni  an  sieh. 
In  der  iUt.  stud.  hndet  sich  auch  nirgends  eine  Hervorhebung  des  Lehrerberufes, 
wenn  man  nieht  die  Stelle  Reg.  proT.  32  dafär  ansehen  will,  wo  verboten  wird, 
die  Lehrer  in  NebeogeMhafton  und  Hanedienalen  an  Terwenden.  Fflr  die 
GeringiehStBong  dea  Ldmntandea  «preehen  noch  die  vielen  Ausnahmen  ond 
ZageeÜadniMe,  die  man  maehen  mnltte,  am  Lehrer  an  gewinnen.  W&re  das 
Lehramt  geachtet  gewesen,  so  hatte  es  dieaer  Lockmittel  nicht  bedurft. 

Die  Lehrtfafttigkeit  der  Studenten  an  den  Franekeechen  Anstalten  war 
zwar  auch  nur  eine  Durchgangsstufe  zu  einem  anderen  Beruf.  Die  meisten 
blieben  nicht  heiiu  Lehrfach.  Mit  der  Geringschätzung  des  LehrerBtandes  bei 
den  Jesuiteiv  hatte  jedoch  die  Stellung  der  Lehrer  Franclcea  nichts  gemein.  Er 
achat-zte  die  Lehrthütigkeit  vielmehr  so  hoch,  dafs  er  wünschte,  ein  jeder 
Pfarrer  möchte  zuerst  eine  Zeit  lang  Lehrer  gewesen  sein.  Ja,  er  hatte  vor 
dem  Lehienlande  eine  adehe  Hbchachtong,  dab  er  den  Lehrer  auf  eine  Linie 
etellta  mit  den  Seelaorgem. 

Eine  anffiülende  aoAere  Ähnlichkeit  mag  hier  noch  erwShnt  werden,  die 
wohl  mit  dem  hierarduedien  Geiate  ond  d«n  Anepnieh  auf  unbedingte 
Herrschergewalt  sowohl  des  Ignatius  als  auch  Franckes  zusammenhangt.  Bei 
den  Lehrern  heider  Gemeinschaften  bestand  eine  feste  militiirisclie  Rangordnmig. 

Bei  den  Jesuiten  führte  der  General  die  Oheraufsidit  über  alle  Lehrer  und 
f^chulen.  Const.  IV  10,  2.  Unter  ihm  steht  der  Provinzial,  weicher  die  Lehrer 
und  Schulen  einer  Provinz  zu  heaut'sichtigen  und  jähilich  zu  visitieren  hat. 
Iliru  untergeben  sind  die  Rektoren  der  Kollegien,  die  vom  General  gewöhnlich 
auf  drei  Jaiue  ernannt  werden  und  die  rcgelmäiüsig  dem  Provinzial  Bericht 
über  den  Stand  der  Schulen  einaneehieken  haben.  Rat.  atnd.  reg.  rect.  3.  Den 
Bekttnen  aar  Seite  atehen  die  Stadienprifiekben,  deren  ea  gewöhnlich  awei 
giebt  Der  eine  fOhrt  die  Aofticht  Aber  Lehrer  and  Lehrrerfahren  an  den  ' 
nrad^en  Schalen  und  wird  Praefectus  atnd.  inf.  genannt.  Der  andere  hat  die- 
selbe Pflicht  an  den  hOheren  Anetalten  und  fuhrt  den  Namen  Praefectus  stud. 
anp.   Im  ^ietÜBil  kann  nodi  dn  dritter  Stadienpräfekt  beetellt  werden,  dem 
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die  Aufsicht  über  die  [?;'nTue  vor  der  Schule  obliegt.  Reg.  prov.  2  und  3. 
Unter  flfn  StiulienprälHktt'ii  stehen  die  Lohrer,  die  ihnen  in  allem  zn  gehorchen 
liabi  n,  was  zu  den  Studieu  ond  zur  Öchaldisziplin  gehört.  Bai  stad.  r^.  coaun, 
prof.  class.  inf.  11. 

An  diese  Einrichtung  erinnern  die  Ilallischen  Anatalteo.  Die  Oberaufüiciit 
und  Oberleitung  lag  in  d«o  Händen  Franckee.  Obwohl  er  aidi  «albet  nidil 
beim  Unterrichte  beteiligte,  wer  «r  doeh  dnreh  die  bietrnktimien  und  Sehnl^ 
Ordnungen,  die  idle,  wenn  nieht  von  ihm  leUbety  so  doch  nnter  seiner  Beihilfe 
und  mit  seiner  Öenehmigong  anigeerheitet  wurden,  die  Seele  tob  dem  ffaam 
Werke.  Durch  die  Konferenzen,  die  er  anfangs  taglich,  spftter  wSchentlich  mit 
den  Inspektoren  abhielt,  blieb  er  stets  in  en^ter  Ffihlimg  mit  allem,  was  in 
den  Schulen  seiner  Anstalt  vorging.  Ohne  seinen  W  lilen  durfte  nichts  g^indcrt 
werden.  Unter  ihm  stehen  die  Inspektoren,  die  er  selbst  ernennt  und  deren 
Aufgabe  sieli  auf  die  Anflicht  der  Lehrer  beschriuikt.  'Instruktion  des  Inspec- 
toris  Scholnrum'  in  der  Ordnung  und  Lehrart  uer  Wuisenbansschulen,  und 
Sekt  II  6  der  Ordnung  und  Lehrert  dee  FSdag.  Die  Inspektoren  wShlen  eich 
naeh  der  leti^jenannten  SteUe  je  «neu  Yiso^Inapektor.  Den  Inepektoren  miter- 
geben sind  die  Lehrer  an  den  einseinen  Sdiulen. 
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Von  AvoosT  ]laMB& 

I«h  will  liier  die  Frage  evfivieni:  Inwiefern  kann  man  neben  dem 
indiTiduellen  Geieie  Ton  einem  Gesamtgeist  reden,  und  welche  Be« 
dentnng  hat  dieser  Begriff  fflr  Ersiehnng  und  ünterrioht? 

Bei  der  Behandlung  dieser  Frage  sehe  ich  ab  tod  den  angrenzenden 
metaphysischen  Problemen,  wie  sie  in  der  Qescliichte  der  Philosophie  mehrfach 
hervorgetreh'T)  «iTid.  Ich  rerbleibe  also  auf  dem  für  alle  gangbaren  Boden  der 
Erfahrung;  icb  will  nur  von  einem  Gesichtspunkte  aus  Umschau  halten  nach 
den  ThHtsH<l!«<n,  die  Zeugnis  ablegen  fÜr  ein  geistiges  Gemeinschaftsleben,  dos 
über  diu  iudxvidueu  übergieift. 

Da  die  Ifenaelien  ala  körperliche  Weeen  selbet&ndig  nebeneinander 
tlehfiftt,  ein  jeder  «in  Dii^  flr  ach,  ao  neigt  man  leieht  dann,  in  an  hohem 
Grade  sie  auch  geietig  ide  aelbetfaid^  nnd  Toneinander  nnahhUngig  anf- 
3ra£Gka>»en.  Aber  der  stete  nnd  rege  Verkohri  die  inn^fen  Bedehnngen,  wodnitih 
die  Henechen  miteinander  Terhonden  eind,  dürfen  nicht  als  etwaa  angesehen 
werden,  was  den  Menschen  gewissermafscn  nur  aufserlich  berührte,  was  gleich- 
gültig bliebe  für  die  Beschaffenheit  der  Individuen  selbst.  Dafs  die  Menschen 
einer  bestimmten  Zeit  und  eines  bestimmten  Kuiturkreises,  bei  allen  individuellen 
UnterHchieden,  im  grofsen  und  ganzen  so  viel  Übereinstimmung  zeigen,  ergiebt  sich 
nicht  nur  daruuS|  dafs  sie  in  übereinstimmenden  aufseren  Verhältnissen  leben, 
sondern  Tor  allem  ana  dieser  geistigen  Wechselwirkung.  Kidbt  nur  Vorstellungen 
nnd  Gedanken,  aoodem  aaeh  Gefühle  nnd  damit  Willentregungen  werden  nn< 
anageaefait  von  dem  «inen  auf  den  anderen  fihertragen  —  frellieh  nicht  ao,  daDi 
dabei  die  Emp&ngenden  nnr  reaaptiT,  nur  paaatr  aieh  verhalten.  Allee  griatige 
Leben  iat  ala  aolchea  Sall^tthatigkeit,  und  wa^  es  von  auf^en  aufnimmt,  ist  nur 
Anregung  zu  eigenem  Schaffen,  einem  Schaffen,  das  fireilich  in  seiner  Selb« 
stSndiglceit  und  Originalität  zahllose  Abstufungen  7:eigt. 

Diese  geistige  Wechselwirkung  aber  ist  es,  wodurch  überhaupt  erst  Unter- 
richt nnd  Erziehung  ermöglicht  wird. 

Du  aber  Geistiges,  d.  h.  alles  was  in  unserem  Bewui':>tt>ein  vorgeht,  nicht 
Ton  anderen  unmittelbar  wahrg^ommen  werden  kann,  so  kann  der  Individnal- 
geiat  mit  anderen  individnellni  Geiatem  nicht  in  unmittelbare  Beaiehnng 
treten:  er  mnft  aich,  um  mit  den  anderen  an  Terkehren,  gewiaaermaben  ver- 
kSipan.  Dies  geschielt  aber,  anfiMMr  dnioh  mhniache  Ausdrucksbewegongen, 
▼or  allem  durch  die  Sprache.  —  Wohl  klagt  dar  Dichter:  *Warum  kann  der 
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lebendige  Geist  dem  Geiat  nicht  erseheitieii?  Spricht  die  Seele,  eo  eprioht,  ach, 
■chon  die  Seele  nicht  mehr!'  und  Nieteeehe  erldSrft:  *Wes  sind  Worte  und  T9m 
eadere^  denn  B^enbogen  and  Scheinbrficken  zwischen  ewig  Geschiedenen?* 

CHeichwohl  ermögliclit  die  Sprache  den  geistigen  Verkehr  in  einer  so  voll- 
kommenen Weise,  dab  sie  uns  bei  erneuter  Überlegung  immer  wieder  Be- 
wunderung abniltipfi 

Der  eiiizpbip  mm  komnil-  als  sprachloses  Wesen  auf  die  Welt;  er  hat 
nur  die  Fälugkiit.  liewul^^tscinszustände  dnrch  Laute  kund  zu  p^ben,  Latite, 
die  aber  durchaus  individueller,  subjektiver  Natur  sind.  Dafs  dieselbeii 
zu  intersubjektiTon  Verständigungsmitteln  werden,  ist  nur  durch  die 
beständige  Binwirkung  anderer  bewobter  nad  spreehender  Ltdmdaen  m5ghcL') 
Die  Sprache  ist  also  kein  Produkt  des  IndiTiduums,  sondern  ein  soiieles 
Produkt)  ein  Ensengnis  des  Gesamtgeistes.  Frulich  rsridUt  sieh  dabei  der 
einaelne  nicht  nur  empfangend,  eine  gewisse  Spontaaeitftt  des  einxdnen  in 
der  Aneignung  und  Verwendung  der  Sprache,  ein  gewisses  spracbscbopferisches 
Vermögen  bleibt  erhalten.  Die  Sprache  erscheint  als  ein  Werdendes;  an  ihr 
betliätijren  sich  dir*  Individuen  nicht  nur  mifnebmenfl.  sondern  nneh  umbildend 
Zwar  erscheint  der  einzelne  eiiij  an  den  Spiiiclige brauch  gebimden,  aber  alle 
\'(  riinderungen  desselben  kommen  doch  im  Munde  und  im  Denken  von  In- 
dividuen zu  stände.  Meist  ist  diese  Umbildung  eine  ganz  allmähliche,  sie 
ergiebt  sich  ans  der  Snmmierung  und  gewohnheitaimUingett  Festlegung  klemor 
Yerschiebnngen,  aber  gelegenflich  bimgen  auch  Individuen  von  herrarrsgeDder 
sprachbildender  Kraift  Neubildungen  so  aUgemeiner  Geltniq^. 

Zwar  ist  die  Sprache  nur  em  Ausdnu^  und  ffiUnnittel  des  Denkens,  nidil 
das  Denken  selbst,  im  Kinde  eilt  sumkihst  die  Entwickelung  des  Vorstellens 
und  ürteilens  der  den  S])rechens  voraus,  aber  *mit  seinem  Denken  ohne 
Sprechen  würde  jedes  Individuum  nnf  dr-ra  Punkte  steheji  bleil)pn,  wo  die 
Menschheit  vor  Jahrtausenden  begonnen  hat  Dies  zeigen  die  Erfahrungen  an 
den  Taubstummen  zur  Oenflge.  Darum  gilt  von  dem  normalen  Menschen: 
wir  vorstellen,  ist  nur  dann  unser  sicherer  und  fester  Besitz,  wenn  wir 
das  bezeichnende  Wort  dazu  haben.  Wir  empfinden  das  Fehlen  des  Wortes 
an  einer  Vorstellung  iaamr  als  einen  Mangel  und  als  ein  ffindemia,  das  im 
erschwert,  sie  in  ihrer  EigentBmlichkeit  und  Gescliied«iheit  von  anderen  ftit> 
anhalten,  sicher  an  reprodnaicren  und  vor  Yerweidiseinng  an  bewahren.' 

Bei  dieser  innigen  Beaiehnng  zwisdien  Sprache  und  Denken  findet  aber 
eine  Beeinflussung  des  individuellen  Denkens  schon  in  seinen  elementArsien 
Gestaltungen  durch  die  Sprache  und  damit  dnrdi  den  Gesamtgeist  statt. 
Der  Gang  der  Reproduktion  tmd  Assoziation  wird  beim  Kinde  schon  gan?.  frfih 
durch  die  Sprache,  die  es  hi'ut.  in  bentimmte  Richtungen  gelenkt,  Die  Sprache 
gie})t  Anleitung,  die  ungeschiedene  Masse  uiisereb  Vürstellung?iinbalti>  zu  gliedern, 
einzelne  VVahrnehmungskoraplexe  zu  einer  vorstellungsmäfsigen  und  sprachhchea 
Einheit  zu  verschmelzen,  wie  dies  in  der  Bildung  der  GattungsbegriflTe  statt- 

Vgl.  hierl'ür  und  für  die  folgenden  Bernerkiingcu  über  <lie  Sprache  Friedrich  Jodl, 
Lehrbuch  dir  P^fchologie.  IBM  8.  fttl  f. 
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findet  Zugleich  lebrt  uns  die  Spradie  nuonunengeseiBte  Walini«liiiniiigeii 
inhalilifili  m  serlegen,  indem  s.  R  der  OegauatB  des  Dinges  und  eeinar 
EigenMliafieD^  TUt^^len  und  Zatttnde  in  den  eprachlichen  Formen  der 
SabsiantiTa,  Adjektiv»  nnd  Verba  anageiondert  wird.  Die  Spraehe  giebt  aleo 

dem  Menschen  (in  ihrem  Wortschatz)  eineraeite  eine  in  ihr  Torgebildeie  Yiel- 
Iioit  Ton  (lautlichen)  Zeiofaen,  welche  ihn  anleiten,  seine  Erfahrungen  und  Vor- 
stellnnfi^pn  zn  irliedern  in  d^r  (lifsor  Viollioit  ontsprcoliemlcii  Weise;  ander- 
seits bietet  die  Spnielie  die  Mö<^lichkeit,  eine  \'ielheit  von  Vorstellungen  unter 
ein  einziges  Spracli/.eioheTi  zusammenzufassen  und  dmlurch  Eri'aliningen  zu 
verdichten  und  zu  konzentrieren.  'Aus  dem  Chaos  der  möglichen  Kom- 
binationen und  Beziehungen,  welche  sich  aus  der  ungeheueren  Mannigfaltigkeit 
unserer  WahnelimungBwelt  ergeben,  sind  dnidi  die  Spineh^  in  weleher  eieh 
Denlcen  and  Erfehrnng  der  vor ftne gebenden  Generationen  Terk5rpern, 
beetimmte  Chnppen  nnd  Badehungen  beroorsogt  nmd  dadnreh  der  Aasouation 
Haste  Richtangdinien  gegeben.  Das  Begrifiayafeem  jeder  Sprache,  an  w«l«iber 
ein  individuelles  Denken  heranwftclist,  diftngt  eine  Menge  Kombinationen  au^ 
die  nicht  entstehen  würden:  zcrt?tort  andere,  die  sich  sonst  bUden  konnten/ 

Die  Sprache  nun  entwickelt  sieh  mit  dem  gesamtcTi  Ocisteslebon  oinesi 
Volkes;  es*  ist  unmöglich,  den  reiehen  geistigen  Besitz  einer  Kullurnation  in 
der  stnmuiolnden  Sprache  eines  Naturvolkes  auszudrücken.  Der  einzelne  wächst 
aiüO  mit  dem  Erierueu  seiner  MuttersprucUc  nicht  uur  iu  die  gerade  geltende 
Sprachform,  sondern  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  die  zu  der  betreffenden 
Zeit  beatehende  Denk>  nnd  Anaehanongaweiaey  ja  in  die  geeainte  Knltorlage 
aeines  Yolkea  kinein. 

Femer  iak  die  Art  nnd  Weiae,  wie  die  veraohiedenen  Spraeben  die  Glie- 
derung des  Erfahrongainhaltes  vornehmen  und  die  Arten  des  Yorstellbaren 
ausdrücken,  bdebat  yeieobieden;  jede  Sprache  spiegelt  das  Verhältnis  des  Be- 
wniätseins  zur  Healitat  in  ihrer  Weise  und  bietet  es  in  dieser  konkret»  n  Form 
dem  Individimm  als  Mittel  der  Orientierung  in  der  Welt.  Durch  das  Erlernen 
fremder  Sprachen  werden  wir  auf  das  intimste  in  die  Denkweise  anderer 
Nationen  eingeführt;  zugleich  wird  sich  das  Denken  daljci  öciner  innigen  Be- 
zieliuug  zum  Sprechen  erst  recht  klar  bewufst;  e»  sieht,  wie  sich  derselbe 
Gedanke  in  yeradbiedenen  Sprachen  aasdrflcken  ]2bt  nnd  in  deraelben 
Spradie  in  Teraehiedener  Weise:  der  Gedanke  irird  ala  daa  WeaentUche  Yon 
den  Worten  nnteraobieden.  Zugleich  ergiebt  aidi  die  Erkenntnia,  wie  die 
Strnktor  der  -reraebiedenen  Spradien  die  Gedankenbfldnng  adbat  in  Teracbiedener 
Weise  bceinflulst:  dadurch  aber  wird  der  Gedanke  mehr  nnd  mehr  befireit  Ton 
diBT  Herraehaft  der  Sprache. 

Eine  solche  Entwickelung  des  Denkens  selbst  aber  ist  notig,  damit  der 
einzelne  teilnehmen  kann  an  der  höchsten  Fonn  theoretiseher  Gesanitbetliatigiing, 
all  der  ^Vissen Schaft.  Das  Denken  des  einzelnen  in  seiner  natürlichen  Ab- 
hängigkeit von  dem,  was  sich  zufällig  den  Sinnen  bietet,  beeinflufst  von  Trieben 
uud  Bedürfnissen,  geleitet  von  zufälligen  Assoziationen  und  den  Kombinationen 
der  Fhaataaie,  mab  erat  dnrdi  lange  nnd  tiefgreifende  Einwirkung  dea  Gesamt- 
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geiitee  zu  jenem  afareng  geregelten,  objekÜTen  VerfibiMi  berangebildel  wardai, 
wdobw  die  Müsrbeit  «n  (l«r  Wiwenechaft  «rlieisdit.  Et  enolMiiit  diei  um  lo 
selbstTerat&ndlioheT,  als  der  Geswni^gettfc  selbst  erst  ganz  *ll«i&M{«h  m  jenon 

Verfahroii  gelangt  ist,  welohM  die  beutige  Wissenscbaft  anwendet  und  fort- 
gesetzt zu  vervollkommnen  trachtet.  So  iafste  z.  B.  der  M«iium1i  du  üia  um« 
j^ebentle  Natur  urspriin<;lioli  ilurcbans  nach  Analogie  seines  eij^enen  Wesens 
auf.  Weil  hier  Bewegungen  und  Handlungen  auf  Vorstellungen  de«  Zwecks 
und  auf  WillensbethätigTingen  erfolgen,  so  sieht  er  auch  in  allen  Natur- 
vorgängeu  Handlungen  meuscbenäbulicher  und  zugleich  übermenRchlicher 
Wesen.  Und  wie  wenig  theoretisch  ist  seine  Betrachtungsweise,  wie  durch- 
sekt  Ton  Fnreht  und  Hoffnung!  Gsiu  »UiiiiUieh  bt  dicM  myflitiiatBls 
Aitfliusiing  der  Anbanwelt  rarfickgedrib^  worden,  aber  AatiiroiwiiioipliisnMi 
m  der  Natnrerftuwang  wulea  aneh  in  nna  noeli  naoih,  wenn  raeli  fibenni  m- 
felnert  und  schwerer  erkennbar,  nnd  so  ist  es  noch  heute  ein  Gegenetiiid 
emster  Arbeit^  zunächst  nnr  eine  von  subjdÜTer  YitrflÜiBfihTifig  freie  Be- 
•ehreibung  des  Thatbestandee  der  Erfahrung  zu  liefern. 

So  zeigt  sich  schon  eine  ticfgehpnde  Entwickelnng  in  der  einfachen 
Auffassung  und  Konstatiorung  des  in  der  Wirklichkeit  Gegebenen,  des 
Materials,  au  dem  nun  erst  die  Wissenschaft  bestrebt  ist,  zu  analyBierpn, 
Zusammenhänge  festzustellen,  zu  erklären.  Noch  viel  augenfälliger  ist 
die  Entwidcelnng  in  den  Methoden  der  Wissensdiaft,  in  ihrem  Arbeits- 
gerit  nnd  Tor  allem  in  dem  SekatBe  ron  Beirnektnngen  nnd  Erkennt« 
niesen,  den  sie  im  Lanlb  der  Jahibanderte  angesammelt  hat 

Es  ist  vor  aUem  die  Aa%abe  der  Schnle,  somal  der  kttienn,  den  ein- 
lelnen  einzuführen  in  diese  theoretische  Gesamtbeth&tigUBg  der  MensdM% 
wie  sie  in  der  Wissenschaft  vorliegt;  ihn  zu  befähigen,  zunächst  rez^T, 
weit(vr}n*n  über  auch  produktiv  an  dem  wissenschaftlichen  Leben  teilzunehmen. 
Freilich  ist  es  durch  die  Verschiedenheit  der  Begabung  nnd  der  Lebensumstände 
bedingt,  dafs  es  nur  verhaltnismafsig  wenigen  gelingt,  auch  nur  auf  (>iuem 
beschränkten  Wissensgebiet  wirklich  zu  einer  neuuenswerteu  Förderung  der 
Wissenschaft  zu  gelangen;  gleichwohl  fehlt  der  so  umfangreichen  Litteratur, 
der  diese  Bedeutung  nieht  znkommt,  im  grolseu  und  ganzen  nicht  aller  Woi: 
ihre  Yec&sser  ^d  ^och  —  wenn  anoh  in  Tersduedenem  Ihfte  nnd  mit  nf- 
sebiedffiiem  Bridge  ~  bemUht,  wissensohaftlieh  wa  arbeiten,  sie  werden  dsdudi 
selbst  innerlich  gefihtdert,  sie  tragen  femer  vieUheh  sebitabarea  Hatexaal  so* 
sammen  fBr  Gröfsere;  und  sie  erleiditem  «idlich  weiteren  Kreiam  die  rcaeptife 
Teilnahme  an  der  Wissenachalt. 

Aber  gerade  in  der  unendlich  reichen  Gliederung  der  wissenschaftUchen 
Betiiatigung,  in  dem  Zusammenwirken  so  vieler  an  der  Lösung  Tri^scnschaft- 
licher  Probleme  bietet  sich  das  Bild  eines  über  die  einzelnen  über- 
greifenden geistigen  Gresamtlebenä,  Und  zwar  flihrt  die  Wissenschaft 
den  einzelnen  Über  sein  Volk  hinaus  in  ein  GesamÜeben  der  Kultur- 
mensehheii 

Als  Gegeuatand  der  Wissensehaft  nnn  erscbeint  der  allen  gemeinsame 
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GeBftinibeatand  des  WirkliclieDy  dessen  Erfassung  die  nie  sn  toH- 
endende  Aufgabe  des  Gfesamtgeistes  ist 

Jener  Inbegriff  der  Wirklichkeit  aber,  jene  'objektive  WeilT  ist  nie 

Ganzes  nicht  Q^^ouituid  wirklicher  Wahmehmimg  einzelnen,  sondern 
f'.n  Tiiljegriff  sozusagen  von  möglichen  Wiilimehmunger!:  von  möglichen  Wahr- 
nehmungen nicht  jedoH  Bc!iehi«ren,  sonH<TTi  eines  Noruialindividuums,  iinn 
mit  sich  identisch  und  von  uUen  im  Denkverkehr  Stehenden  gieieli  sehr  vor 
stellbar  isL  Diese  objektive  Wult  über  wird  hineinkonstruiert  in  den  ab^uluttin 
Kaum  und  die  absolute  Zeit  fdr  ein  von  aller  Gefühlsbeimischung  entäulsertes 
*BewnlirtBein  tIbeilMupt'.*) 

Aneli  die  Begriffe  des  abaolttten  Baomes  nnd  der  abeolnften  Zeit  werden 
aidit  TOtt  den  ewutalnen  als  soldien  gebildei  Die  subjeklive  Baun-  nnd 
Zeitvorstellungy  deren  allmähliche  Bntwi^^slnng  bei  dem  Inditidnum  die 
Pi^chologie  oadiweist,  sie  wird  erst  im  wissenschafkliekm  Denken  umgebildet 
ZQ  dem  Raum-  und  Zeit  begriff.  Der  absolute  Raum  und  die  absolute  Zeit 
werden  nunmehr  gefafst  als  die  unendlichen,  vollkommen  kontinuierlichen  und 
gleichmäXäigen  Formen  des  Nebeneinander  und  Nacheinander  alles  Existierenden. 
In  dieser  Fassung  aber  ist  der  Raum-  und  ZeitbegriÖ"  keine  von  dem  einzelnen 
zu  beobachtende  Realität,  sondern  ein  im  Denkverkelir  der  WisseuBchait 
enengtee  logisch-mathematiiidies  Idealgebilds»  also  ein  Prndnki  des  Gesamt- 
geistes. 

So  aeigt  also  die  geistige  Bethltigniig  der  Uensdun  naeh  ihrer  theore« 
tiseben  Seite  ein  imüges  Lieinaleben  der  Hensclibeity  dnrcb  das  der  einselne 

erst  zum  denkenden  Mensehen  wird,  nnd  dessen  Wirkungen  und  Leistungen 
weit  Aber  die  des  einzelnen  hinausgreifen.  Sa  bietet  sich  also  in  Wahrheit 
hier  ein  Thatbestand  dar,  der  nngeswnngen  anf  den  Begriff  des 
Gesamtgeistes  hinführt. 

Aber  nicht  nur  in  der  theoretischen  üei^Lesbethätigung,  im  Streben 
nach  Wahrheit,  zeigt  sich  dies,  auch  auf  dem  (iebiete  des  Schönen  und 
Guten  tritt  uns  die  nämliche  Erscheinung  entgegen.  Nur  mit  einem  Worte 
sei  danntf  htngewieaen,  wie  der  einafline  in  denii  was  er  ftr  scbftn  b&lt,  nnd 
in  dem,  was  er  als  aebön  darsnstellen  anebt,  daa  Kind  seiner  Zeit  ia^ 
d.  b.  in  Abb2ttgi|ßNit  stsbt  von  einem  tlbergreiftadsn  geistigen  OesamtleboL 
Wichtiger  fttr  die  Rdagogik  ist,  dab  dasselbe  aoeh  gilt,  wenn  wir  den 
Mensdien  nach  seiner  praktiseben  Seite  als  wollendes  nnd  handelndes 
Wesen  ins  Auge  fassen. 

Zwar  ist  hier  vieles  in  dem  Individuum  von  der  Gebtirt  an  gegeben,  was 
gewissermafsen  als  ererbter  Bt  s'tz  der  Grattung  augesehen  werden  niufu.  'Der 
Mensch  betritt  die  Welt  nnt  ^iiieni  angeborenen  Besitz  von  cntwickelungs- 
geschichtlidi  prätonniertcn  unwillitiir liehen  Bewegungen,  mit  welchen  er  auf 
die  ihn  treifendeu  li^^ize  antwortet  und  in  denen  seine  Bedürfiiisse  und  Triebe 
nun  Ansdmok  kommen.'  Alle  diese  Triebe:  *Atmnngstrieb,  Bmlbrongstrieb, 


*)  YgL  fiowi  Lsas,  UealinMis  und  Mtlfismas.  ID.  (Berlin  18SS)  8.  454. 
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BewegungB- (Spiel-)  trieb,  Oetehlechistneb,  liitteilnngrtrieb,  Wahraebmiuigi' 

trieb  .  .  .  stehen  in  natürlichem  Zwedcziisainminluuig  mit  der  Erhaltung  und 
£nt Wickelung  des  psychophjsischen  Organismus,  welche  ohne  sie  unmöglich 
wäre.*')  Aber  der  gewaltige  Unterschied,  clor  zwischen  den  unwillkürlichen, 
triebarti^en  Bewegungen  des  Kindes  und  der  zielbewufKteii  Hethätignng  des  Er- 
wachsenen im  Dienste  etliiseher  ideale  liegt,  ist  zum  guten  Teil  begründet  in 
der  Einwirkung  dus  Uüüümtgeistes  auf  den  üiuzelaeu. 

Von  frflheeter  Kindheit  aa  findet  sich  der  Wille  d^  einzelnen  gehemmt 
oder  geßrdert  durch  des  WoUen  anderer.  Wie  nen  vom  dem  ttbereinsliiiiiiieiida 
Denken,  FflUea  und  Wollen  nraprfln^ich  ^dehartiger  oad  nntnr  i^eidwii^ 
Netnrbedingung«!  lebender  Weeen  ueh  in  ttbeieinetiiBinender  Weise  Spiadw 
und  religiöse  Anschauungen  entwickelt  haben,  <^o  haben  sich  dadureli  ancb 
übereinstimmende  Lcbensgewohnheiten  und  jNonnen  für  das  Handeln  ge- 
bildet.') Der  einzelne  gehört  aber  nicht  nur  einer  geistigen  Oemeinschaft  an^ 
sondern  Terschiedenartitren  konkreten  Ausgestaltungen  derselben,  wie  sie  sich 
in  den  Völkern,  Stauten,  Kirchen,  KulturgerfelUschafttn  verschiedener  Art,  in 
Stämmen  und  Fwnilien  darr^tellen.  Alle  diese  geistigen  Verbinchingen  aber,  die 
mannigfach  ineinander  übergreiieu  und  die  mit  steigender  Kultur  immer  reicher 
lieh  gaatalian,  wirken  auf  daa  WoJlen  und  Handeln  dea  einaelnen  besokrin- 
ke&d  und  beatimmend;  beaondera  deutlieh  tariit  im  Steale  dem  Lidrridml- 
willen  em  Geaamtwille  gegenftlMar.*) 

.  XMeaer  HiBlibeBtand  iat  gerade  ftr  die  Braiehnng  von  der  kSchatoi 
Bedeutung.  Die  Eltern  und  die  Lehrer  sind  diejenigen  PeraÖnlicbkeiten,  die 
für  die  heranwachsende  Generation  in  erater  Linie  als  Träger  und  Vertreter 
eines  Gesaintwollens  in  Betracht  kommen.  Schon  die  Mutter  sagt  dem 
Kinde:  'Das  darf  man  nicht  thun';  sie  giebt  unbewul'st  ihrem  Befehle  einen 
allgemeinen  Charakter;  sie  fühlt  instinktiv,  dafs  sie  bei  d^r  Erziehung  des 
Kindes  nicht  nach  persönlichem  Belieben  hefiehlt,  sondern  «ials  sie  einem  (ie^tx 
bei  dem  Kinde  Geltung  verschaffl^  dem  sie  sich  selbst  unterworfen  fühlt  Nock 
deutiieher  tritt  in  den  Binriditimgen  und  Lebenagewohnheiten  der  Soknle  «nd 
in  der  nach  eüAeiiliefaem  Plane  or^^niaierten  Thitigkeit  der  Lehrer  dem  eis- 
xelnen  mit  swingender  Gewalt  dn  Geaamtwollen  entgegen. 

Es  ist  zweifellos  eine  ernste  Pflicht  des  Lehrers,  wie  jedea  Yoigeaefartan» 
SU  scheiden  zwischen  persönlichen  Wünschen  \md  Ansprüchen  und  dem.  was 
er  als  Träger  eines  Gesamtwillens  zu  fordern  berechtigt  und  verpflichtet  ist 
Gar  mancher  erliegt  der  Gefahr,  dunli  persönliche  Launenhaftigkeit  oder 
Herrschsucht  beeintlufst  zu  werden  in  seinem  Verlialten  als  Vertreter  dei 
Willens  einer  Gesamtheit.  Zweifellos  entwickelt  sich  aber  auch  bei  den  Schülern 
allmählich  ein  Gelühl  dafür,  was  der  Lehrer  kraft  »eiueä  Amtes,  ako  kraft  des 
G^MamtwüleoB,  den  er  vertritt,  und  was  er  als  Person  von  ihnen  fordert  W«rt- 
ToU  aber  Dir  die  sittliche  Entwiekelung  der  Sdifller  wird  ee  aein,  wenn  dai 

*)  Friedrich  Jodl,  a.  a.  0.  S.  i22  imü  425. 

^        Wilhelm  Wandt,  Ethik.  (^Stuttgart  1886)  8.  SM  f. 

^  Tgl.  Wflhelia  Wondt^  Orandrini  d«r  Pk^chologie.  (Uip^g  18M)  &  M». 
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ilistinktiva  GwlUll  Ar  den  hier  vorliegenden  Thatbestand  allmählich  zu  klarer 
Einsicht  umgestaltet  wird.  Besonders  bei  denen,  die  einst  in  dem  Koltozlebea 
ihrer  Nation  zu  dt-n  fnlirciuloii  Klassen  ^jchören  sollen,  die  zu  einem  guten 
Teil  als  Beanitf  später  in  ihrem  Wirkungskreis'«  einen  Gesamtwillen  vertreten 
sollen,  erscheint  es  angemessen,  wenipi^tcns  dm  VeiDUoh  su  macken^  sie  zur 
bewuTsten  Ertääauüg  dieser  Verkältui^äe  /u  führen. 

Aller  historische  Unterricht  bietet  reiche  (ielegeuheit^  au  deutlichen 
Beispielffii  dan  Sckftkr  •l1«i»Miftii  Erkenntmi  gewinneii  nt  laMon,  wie  deor 
euiidne  in  aeinfloi  Wollen  ond  Hundeln  dorcliaiu  Itedingt  iat  dardh  die  jeweils 
luataKudi  gegebenen  Fotmen  md  liinriehtangen  dee  reUgiUeen,  sittlichen,  reeht^ 
liehen  nnd  wirtschaMchen  Lebens  Der  leilipre  Sdilller  wizd  leicht  erkennen 
können,  wie  die  Schule  selbst,  die  in  so  weitem  Umftnge  auf  sein  eigenes 
Leben  bestimmend  einwirkt,  die  fast  seiner  ganzen  Thntigkeit  Zir^l  und  Mafs 
giebt,  eine  solche  Gestaltung  is^  und  wie  aocb  Lehrer  und  Direktor  im  Dienst 
eines  höheren  Willens  stehen. 

Nun  ist  aber  der  einzelne  —  und  zwar  um  m  eher,  eine  je  kräftigere 
lüdividualitat  er  von  Natur  besitzt —  leicht  geneigt,  all  dem,  wad  bestimmend 
and  mithin  auch  viel&ch  hemmend  und  beengend  an  ihn  herantritt, 
oeigiBCiien  Widerstcnd  entgegensnsetMn.  De«  niohste  Ziel  etiusdier  Be- 
lehrong  irtre  demnech,  ihn  silmihlich  na  der  Einsicht  cm  ftthren,  dafii  ein 
solcher  Widenrtnnd  de«  IndiTidnsIwülens  g^gen  den  Oesamtwillen  nnf  die  Daner 
gm  nntalos  isi  Wie  eine  gewaltige  Maschine^  die  doch  selbst  Menschen- 
werk ist,  den  einzelneu,  der  in  ihr  Raderwerk  gerat,  Mriderstandslos  zermalmt^ 
BO  erfassen  die  staatlichen  imd  gesellschaftlichen  £inrichtiui^u  übermächtig 
den  einzelnen,  und  erbarranngslos  ])rino;t  der  Oefsamtwille  die  einr.elnen  seinen 
Zwecken  zxuu  üpier.  Jeder  Krieg  biet»'t  ein  8chln<^'*'!nies  Beispiel  dal'ür.  Doch 
diese  den  individuellen  Trotz  niederscluuetternde  Emsiciit  üoU  nicht  die  letzte 
und  höchste  bleibcü.  Der  einzeiutt  suU  über  die  widerwillige  und  äulHerliche 
Unterordnung  unter  den  Gesamtwillen  hinausgeführt  und  dazu  gebracht  werden, 
seinen  Geboten  freiwillig  sich  an  nnterwerftti,  sie  in  seinen  eigenen  Wülen 
sitenehmen,  kuns,  ans  dem  Zustand  sitUicher  Heteronomie  zur  sitüidim 
AntoBomie  an  gelangen.  Dieser  Übergang  aber  wird  ihm  erleichtert  werden 
dnrdi  die  Einsicht,  dafs  der  Mensch  nicht  nur  in  seiner  physischen  Existenz 
von  rainen  Mitmenschen  abhangig  ist,  sondern  daCs  er  auch  erst  durch  sein 
Leben  in  und  mit  den  verschiedenen  Gestaltungen  geistiger  Gemeinschaft  ein 
Mensch  wird,  dafs  er  allen  geistigen  Besitz  diesen  verdankt,  dafs  er  also  im 
tiefsten  Grunde  und  in  weitestem  binne  ein  soziales  Wesen  ist.  Somit 
erseheint  es  aber  als  eine  Forderung  seiner  physiselien  wie  »einer  geistigen 
Natui-,  uud  demnach  uls  sittlich  geboteu,  dicbeu  ücmeiuüchafteu  »ich  eiuzuordnen 
md  darum  ihrem  Willen  sich  zu  unterwerfen.  Zanehmendo  Lebemerfahrnng 
und  philosophische  Vertiefung  wird  scbliefslich  an  der  Erkenntnis  ftthren,  dafli 
«tat  die  Mitarbdt  an  den  Zielen  des  GesamtwillenB,  die  FSrdemng  objektiTer 
Qfiter,  dem  Leben  des  einzelnen  einen  wertrollen  Inhalt  giebt  Nach 
der  niederdrllckenden  Einsicht  in         — igkeit  aller  rastlosen  Bethfttignng 
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im  I)i«iuite  peraönlidier  Bestrebungen  kann  ao  der  eiiiieliie  Btli  und  Troit 
finden  in  der  Hingabe  an  die  Zwecke  des  Gesamtwillens. 

Auf  allen  Gebieten  geistigen  Lebens  haben  sich  uns  also  Thatsachen 
gezeigt,  die  darauf  hinweisen,  dafe  alles  individaelle  geistige  Sein  nur  innerhalb 
geistiiTPr  Gi^ineinschaftcu  sich  entwickelt  tuid  dals  selbstbewufste,  geistige 
Pers(»nl i<  iikritfii  mir  mit  und  in  der  (.lemt'inschal't  möglich  sind.  Anderseits 
darf  mau  beiiuupteu,  dais  alle  die  Öchöpi'uugeu,  iu  deueu  sich  die  gt^istige  Eut- 
wickelung  der  Meosehheit  dursteUt:  Sprache,  Wiaiannduft,  Kmupt,  Religion, 
Sitte,  Bechi  nie  Erfindungen  einselner  nieht  zu  dMikm  sind;  dab  m 
awar  die  Th&tigkeii  einselner  futdem,  aber  ebeiim  sehr  geistige  Gemein- 
eohafi')  Aneh  Ar  das  geistige  Leben  gUt  das  Wort  Fk*.  A.  Langes:  *  Alles 
Leben  ist  nur  im  Zusammenhang  mit  naturgemäfser  Umgebung mögliek 
und  die  Idee  einee  selbständigen  Lebens  ist  bei  dem  g"*««»  jüchbaum  so  gai 
eine  Abstraktion  wie  bei  dem  kleiu^ten  Fragment  eines  losgerissenen  Blnttchtus.'*) 

Nicht  minder  treffend  bemerkt  Aloys  Rie}il:  'Wer  den  Menstheu  vom 
Menschen  geistig  ebenso  trennt,  wie  sich  beide  körperlich  gögüiiüberHteiieu,  und 
das  geistige  Sein  und  Wirken  an  tlei;  ivurper  des  einzelnen,  oder  gar  an  einen 
Funkt  dieses  Körpers  geluiüpft  denkt,  verschliefst  sich  den  Blick  für  die 
BeaUttt  des  allgsmeuien,  flberindiTiduellen  Geistes,  desssn  Tciger  nieU  die 
Lidividuen.  soodeni  die  TerbSnde  der  Lidividnan  sind.  Br  sielit  die  Mensfllüistt 
Tor  den  Mensoiwn  nidiA") 

Nim  wird  man  aUerdinga  bedenklich  ^ngea,  ob  ee  denn  wirUieb  ein» 
Gessmtgeist  gebe,  der  aafser  nnd  neben  dem  Ein/.elgeist  bestehe  und  der 
als  mystisches  Wesen  gewissennafsen  in  der  Luft  schwebe;  mit  anderen  Worten, 
ob  wir  dem  Gesamtgeist  in  gleichem  Sinne  Existenz  zuschreiben  können, 
wif>  <!<>in  individuellen.  Man  wird  sich  doch  kaum  der  Auffassung  entziehen 
kuiuit-n,  Uaib  nur  die  Individuen  im  eigentlichen  Öinne  existieren,  dafs  nur 
ümün  ein  für  sich  bestehendes,  substantieiiüä  ^3üin  zukomme,  Wahrend  all  duB, 
was  wir  dem  Gesamtgeist  zugeschrieben  haben,  nur  au  den  »ubätantiell  be- 
atehenden  Lidindaen  als  Eraebeinungy  JLvlaerungswase  ihres  geistigen  Lebens, 
also  nmr  acoidentieil  ecdstiereL 

Hit  diesen  JEMIgongen  aber  stehen  wir  aehon  mütan  in  einesr  meta> 
physischen  Streitfrage  drinnen,  die  dadurch  noch  yenmlDdter  iat,  dab 
auch  das  substantielle  Sein  des  Individualgeistes  in  Frage  gezogen  wird. 
Schon  Hume  hat  bei  seiner  Kritik  des  Substanzbegriffee  die  Ansicht  ver- 
treten, die  Seele  sei  nichts  als  die  Summe  aller  inneren  Vorstellungen,  die 
in  unaufhörlichem,  gesctzmäfaigem  Flusse  dahinziehen.^)  In  neuerer  Zeit 
haben,  in  Anknüpfung  an  Kant  und  Schopenhauer,  besonder  Wondf*)  and 

<)  Vgl  Wilhelm  Wtmdt,  System  der  fhfloMphie.  (Leipzig  188t»)  S.  Ml  £ 

Geachichte  des  Materiali^miU.   S.  AxäL  U  8»  Ml. 
*)  Der  philosophiscln'  KritiziKnins  II  2.    fLcipzip  1887)  S.  255;  vgl   S.  2C5  ff. 
*)  YgL  Eichiurd  Faickenberg,  Geschichte  der  neueren  PhiloBophie.   2.  A"»j,  ^Leipzig 
18M}  8.  tut 

^Blliik8.SM£  ^jrtem  der  PUtoraphie  8. 6M 
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and  Tttulädu  ^)  diese  AktualiUtäiUeorie,  wie  sie  Wimdt  uennt,  durch  eine  scharfe 
Kritik  der  BnbtluitüliiUiyiMm  m  begrandsn  fWMehi  Di»  Anwendniig  dM 
Snbitttiibegrilh  auf  4i«  Seeb  m  eine  ungereohtfiBirligke  Übertragung  »n»  dem 
flebiet  des  ESrperltchen;  dori  liabe  er  einen  beetunmten,  angebberen  Sum: 
die  Atome  eeien  *dee  ebeolnt  behenüebe  und  nach  Quantiil^  und  Qnalittt 
unTeniuderliche  Substrat  der  materiellen  Welt")  Die  Seelensubstanz  aber 
sei  kein  0*  fx>  nntand  der  Wahrnehmung,  ihre  Verbindung  mit  den  physische 
Vorgnnt?<>ii  lasse  sich  nicht  angeben;  'für  den  Spclonatomismua  mit  seinen  ein- 
fachen, nur  in  äufserer  und  vorübergehender  Wuchstlwirkujig  stehenden  Sub- 
stauben  gübe  ktünen  geistigen  Znsammenhang,  kein  geistiges  Leben  nnd  keine 
allgemeinen  geisiigeu  Zwecke  aufser  solchen,  die  vielen  zuiüllig  ssusammen- 
lebenden  Indiriduen  gemeinsam  seien.*') 

Dieae  AkftndülMiMarie  ba*  iweifidloa  daa  Ghtta,  dala  ne  in  energischer 
Weile  die  Bedentong  jenee  geietigen  Gemeinicliaftelebeiia  henrorhebi  Dalb 
alle  aeane  Flrodiikla^  die  Spmolw  ebenao  wie  der  Staat,  die  BeligioB  wie  die 
Sitte,  erfunden  und  gemacht  seien  von  den  einzelnen  Individuen  —  die 
denn  ndion  vor  aller  geiltigen  G^einschaft  als  aeibefind^  vnd  fertig  gedacht 
werden  mußiten  — ,  das  war  ja  die  in  der  AufklSnmgszeit  herrschende  Ansicht, 
und  das  iat  die  Att£Eueung,  der  uck  das  naive  BewoDataein  immer  wieder 
aäkeri. 

Die  Streitfrage  zwischen  Aktuaiitäts-  und  Substantialitäistheorie  f?oll 
eine  metaphysiitche  hier  nicht  behandelt  werden/)  Nur  darauf  Hei  hingewiesen, 
dafii  aieb  anek  anf  dem  Gebiet  des  ESiperUclien  maaehe  Schwierigkeiten  bei 
der  Anwendung  dee  Snbetanib^griAi  eigaben.*)  Ferner^  wenn  man  aidli  aneh 
alle  Schwierigkeiten,  die  dieeer  Begriff  biete^  mm  BewnlMiein  bringt  —  nach 
wie  rar  lHUeii  wir  nna  doek  genfttigt,  an  den  geistigen  Torgjfaigen  im  in- 
dividuellen Bewufstsein  ein  Etwas  hinzuzudenken,  das  sie  gewissermafsen 
tragt  und  erlebt^  nach  wie  vor  bleibt  also  der  psycliische  Zwang  bestehen,  die 
Siibstanzkategorie  auf  das  individuelle  geistige  Sein  anzuwenden,  während 
ihre  AnwpTiflnnif  mif  ifeisfirrc  rifTneinschafksleben   iiacli  wie  vor  als  un- 

angemessen erscheint.  Wir  wtrd'  n  •^l>"  bei  vorsichtiger  Ausdrucksweise  zunächst 
nicht  in  demselben  Sinne  von  dem  Geäamtgeist  wie  von  dem  Individualgeiiit 
reden  dflrfen,  wir  werden  uns  begnügen  müssen,  von  einem  geistigen  Geuein- 
selmfl»-  nnd  flesamttehen  an  sprechsn;  aber  tmmeiiiin  mag  da,  wo  es  auf 
beeondeve  6enani|^t  der  Bede  niebt  ankommt  daa  Wort  *fltissmtgf>ist*  asine 
Stelle  finden;  denn  es  hDA  Teraehiedene  Gruppen  ron  Bneheuiangen  flber- 
sichtlich  zusammen  und  erleichtert  die  Ausdrucksweise.  —  Anok  verwandet  ja 
die  Spvadie  daa  Wert  vieUhoh  ao,  dafii  der  Qedaoke  en  ein  sobsiantiell 


<)  Einleitang  in  die  Philosophie.  4.  Aofl.  (Berlin  1886)  S.  13:2  tf. 

>)  Fandsea  a.  a.  0.  8.  lU.     ^  Wandt»  WOdk  B.  Ml. 

*)  Tgl  Aber  die  gsase  frage  Oswald  SQlpe,  Budettoag  in  die  Fbflosaiiliie, 

18»6)  8.  180  ff. 

')  Vgl.  Kd.  V.  UiurLmaau,  Pbilosupbte  den  Uubttwulsteu.    (4.  Aull.)  ti.  TU  ft. 
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ezislitniulM  WeMn  faniblaili^  «o  wenn  wir  i,  B.  vom  Geilt  der  GmoIm^  Tom 
QM  mam  YoUtM^  oiiifr  Chwilliwiiaif^  «tnsr  Zdi  iwUn. 

Wir  haben  bisher  unBeren  ganzen  Gegenstand  in  der  Weise  behandelt, 
dab  wir  gewiaManDafsen  im  Querschnitt  die  innige  Yerfleehtung  der  einzelnen 
7A\  {reistigpr  Öemeinsehaft  betrachteten.  Daneben  ist  jedoch  anch  eine  Behand- 
lung vom  historischen  Gesichtspunkt  aus  möglich,  die,  sozusntrf-i  im  Längs- 
schnitt, die  Kntwickelang  des  Gesamt^eistes  in  ihrem  aUmähiichen  Fort- 
schreiten inti  Äuge  iafst. 

Das  Leben  des  Gesamtgeistes,  wie  es  sieh  darstellt  in  WiMenschaft  niui 
Emst,  Sitte  und  Boebt,  Bdigion  und  Enltor,  ict  »  ebflii  all  LaUn  in 
beflttndigem  Wwdan,  in  bestlndiger  YmiadBrang.  In  diesen  lüstonadMa 
Aiugeebdtiuigen  des  geistigen  Qessnitleliens  steben  die  Indifidnen  diinnen,  j» 
mebr  nodi,  das  individuelle  Leben  gewinnt  dadurch  erst  seinen  Inhali  Denn 
man  Tersuche  einmal,  aus  einem  bestimmten  Menschen  dasjenige  fortmdenkeo, 
was  seiner  historisch  gegebenen  Religion,  seiner  Epoclio  des  rechtlich-moralischon 
Lebens  und  endlich  der  hetvt^ttVnden  Phase  der  Kultur  im  weitesteTi  Sinr.r'  an- 
gehört: das  'Etwas',  das  übrig  bleibt,  jenes  'Fürsichseiii jene  Personenbaftig- 
keit  Hcheiiit  nur  eine  Lebensform  zu  »ein,  deren  Inhalt  historisch  g^ben 
ist.  Über  diese  sacbliehen  bistoriaeben  Inhalte  nnd  ihr  VeriiBliDia  nun 
peraSnlifiben  Leben  der  individoen  bat  der  Erlanger  Fbiksophieproflessor  Clafa 
in  aeinen  ^Unterandini^en  war  Tlubiomenologie  mid  Ontologie  des  mnnflehlieben 
Geiste«*  (1896)  in  so  tifi%ehend0r  Weise  sieb  ansgesproeben^  dala  ieb  midb 
fOr  diesen  Teil  meiner  EHMerang  danmf  besflhftnirisn  kann,  ein^fe  seiner  Ge^ 
danken  wiederzugeben. 

Ein  solclier  'historischer  Inhalt'  in  Clafs'  Sinne  ist  also  *eine  bestimmte 
Gestalt  des  religiösen,  rechtlich-moralischen,  kulturlichen  Lebens'.  Er  heRteht 
aus  einer  *Summe  von  Formen  des  theoretischen  und  praktischen  Lebens,  aus 
autoritativen  Institutionen,  endlich  aus  einem  mehr  oder  weniger  aoegebildeten 
System  von  Gedanken,  welebee  allem  an  Ginnde  liegt'  Er  steOl  sidb  dar 
niebt  Uofii  in  einem  *Beidi  seeliseber  Tnnwrliinhbeit,  aondecn  in  nngebeaeMn 
MaaaMi  ainnftlUger,  alao  kArperiicber  FbrodnUe  nnd  Gestsltnngen.*  Aber  aie 
aind  gewirkt  ton  lebendigen  Henaeben;  ^  ibnen  drOekt  aieb  ibr  Badfirfan 
nnd  Wftnaeben,  ibr  Sinnen  und  Wollen,  ihr  Sehnen  und  Hoffen  aus;  sie 
kommen  von  Seelen  und  reden  zu  Seelen.  Am  augenfälligsten  ist  dies  bei 
aller  Litteratnr  der  Fall,  wo  das  sinnliche  Produkt  offenbar  lediglich  die 
Bedeutung  eines  blofsen  Mittels  hat.  Aber  auch  fQr  die  anderen  Gebiete  gilt 
Ähnliches.  Versetzen  wir  uns  nur  in  eine  St4idt  mit  reicher  historischer  Ver- 
gangenheit! Reden  da  nicht  in  den  Bauten  die  Menschen  ganz  verschiedeuer 
Zeiten  zu  uns?  Pr^en  eich  da  nicht  Ideen,  welche  Gestaltungen  des  getat^en 
Geeamtiebena  angehören^  aÜao  'historische  Inhalte'  ans?  Freüicb  nidit  jedem 
tritt  dae  Gtoistige  in  den  sinnfälligen  Fkodnkten  entgegen.  Das  Stoingebaldc^ 
das  dem  Altertomsforscher  das  Bild  eines  ISngat  vecgangen«!  geistigen  Lebens 
heraninbr^  ist  dem  sehweifeodsn  Nomaden  nur  ein  meikwflcd^  Straohanftn. 
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Eben  diei  Beispiel  aber  Idtet  una  tob  der  Befcrachtimg  deesen,  wfti  unter 
einem  *hiitoriielien  Inhalt'  %u  Teretelien  ist,  auf  die  ErOrterang  dee 
VerliilftnUBea^  in  dem  die  Indiridnen  in  einem  solchen  Inhalt  stehen 
IMe  bttden  BetndiAsr  in  msaran  Beispiele  teen  dasselbe  Objekt  g»ns  ver^ 
schieden  auf,  weil  in  b^ü'den  die  Yofsteillnngen,  die  sie  selbst  mitbringen  und 
durch  die  sie  das  sumlich  Gegebene  appercipieren,  an  Inhalt,  Zahl  und  Glie- 
derung ganz  verschieden  sind.  So  erhält  Oberhaupt  der  einzelne,  der  ja  doch 
in  der  geistigen  Atmosphäre  seiner  Zeit  und  seiiuM-  Umgebung  aufwächst,  ühne 
dafs  er  ea  will  und  weifs,  eine  Menge  von  \  (»rfitellungen ,  die  eben  einem 
bestimmten  hjäton»ciien  iuimlte  angehören  und  diu  weiterhin  appercipiereud 
wirken.  In  ihrem  liehte  hetrsAlitet  nnd  beiumdslt  er  du  seiner  fefthrang 
Mi  Bielende.  In  ebendemselben  Nstnrrorgang  sieht  der  Wilde  die  ThSügbeit 
mensehenibnlioher  Dimimen,  der  Natoxfbrseher  des  PMtdnki  gnesiwiiHfliig  «ir> 
kender  KAfle; 

Aber  nicht  nur  nach  der  theoretischen,  sondern  auch  nach  der  prak- 
tischen Seite  steht  dan  Individuum  unter  der  Herrschaft  der  historischen 
Inhalte.  Die  Forderungen,  die  Familie,  Oesellschaft,  Staat  an  den  einzelnen 
stellen,  ja  die  Forderungen,  die  er  selbst  an  sich  stellt,  die  idealen  Ziele,  die 
er  seinem  sittlichen  Streben  seist,  sind  bedingt  durch  die  gerade  herrschenden 
historischen  Inhalte. 

Freilieh  kann  das  Verhalten  der  Indi?idnen  sn  den  Ttihslleii  vsrtebieden 
sein.  Je  mehr  wir  in  der  geistigen  HShenebstofung  der  Menaoben  nneh 
unten  gehen,  nm  so  mehr  ftbemiegt,  tot  allem  in  theoretischer  Benebimg; 
dis  pessive  Veilmtten.  Die  Henrsdtslt  des  Inbnlts  Aber  das  Lidifidnom  ist 
hier  mn  so  sicherer,  weil  sie  ihm  als  solche  gar  nicht  znm  Bewufstsein  kommt. 
Was  der  Inhalt  bietet,  ist  bei  den  ganz  in  der  Gegenwart  lebenden  Menschen, 
also  bei  der  Masse,  aneh  bei  der  Masse  der  Gebildeten,  das  Selbfstrerstand- 
liche,  .1»'  höher  aber  der  Mensch  geistig  steht,  je  mehr  er  versteht,  um 
HO  weiiitj'  1  \\\y(l  ihm  selbstverständlich.  So  tritt  denn  hier  mehr  und  mehr 
ein  aktive»  \  erixalten  des  Individuums  gegenüber  dem  Inhalt  auf.  Selbüt- 
tbitig  erlUM  es  ihn  mit  Usicm  BewolMsein  hi  seiner  Tiefe;  dni^h  flberleglen 
WiUsnsentsoblnfii  TSimag  es  sieh  in  seinen  IHenst  m  steUen.  So  treibt  ein 
solober  historischer  Inhalt^  ein  aolehes  objektives  GedankeniTStem  rar  Arbeit, 
nnd  es  giebt  die  Aufgaben  und  Zielpunkte  fQr  die  Arbeit  Ton  Tausenden  und 
Millionen  von  Individuen.  Aber  eben  durch  diese  Arbeit  kommt  es,  dafs  solche 
Inhalte  sich  erschöpfen,  sich  ausleben.  Schon  bei  der  positiven  Arbeit 
kommt  es  vor,  dafi  vrtrfiaTulfne  Ausgestaltungen  der  Grundgedanken  einer 
kritischen  Betrachtung  unterworfen  werden,  ja  dafs  die  Fassung  des  GFrund- 
gedanken.«^  selbst  einer  Revision  unterzogen  wird.  Aber  neu©  Inhalte  vermag 
das  kritisch  sich  verhaltende  Individuum  nicht  zu  schaiTeuj  dazu  bedarf  eä 
prodnktirer  Qenialitit;  sie  treten  heraus  gewissennaben  mit  Urgewalt  ans 
den  Terborgenen  Tiefen  der  Seele,  nnd  sie  mflssen  sieh  oft  entwickeln  in  hartem 
Kampfe  mit  fiNttieitn,  iltersn  Inhalten.  Denn  nicht  ftr  alle  Individuen  eines 
Yojkes  und  einer  Zeit  sngleieh  sturbt  ein  solehee  Gedankeni^tem.  Es  kann 
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noch  auf  lange  hinaus  fOr  viele  Qeltong  und  Lebrn  bclialten,  wahrend  aoden 
längst  sich  darüber  hinaus  entwickelt  haben.  Es  gehört  aber  mit  zu  den 
schmerzlichsten  Erfahninj^on  für  den  einzelnen  MeTi«ohpn,  wenn  er  selbst  irre 
wird  an  der  Giltigkeit  und  dem  unbedingten  Wert  des  Ideenkreises,  für  den 
er  seither  eingetreten  ist,  den  er  —  vielleicht  schon  von  frühester  Jugend  an  — 
in  sich  aufgenommen  uud  in  dem  er  das  Heiligsie,  das  Teuerste,  alles,  was 
seinem  Leben  Sinn  und  Wert  gab,  eing^chlosaen  £uid.  Überaus  schwer  wird 
«8  ihm  Bom,  in  «ine  sene  Weltmfiharang  noh  kiiidiircliiiikampfeu,  und  «oU 
mag  der  IUI  unMen,  dafii  er  an  dem  Terlnai,  daa  er  edilfteBi  iitneriinli  n 
Gnmdd  geht 

Damit  kommen  wir  m  der  Bedentnng  der  Inhalte  fflr  das  indivi- 
duelle Leben. 

Sie  enthalten,  wie  wir  sehen,  eine  Gruppe  von  innig  verbundenen  Ideen  und 
Idfalf-n.  Die  einzelnen  haben  daran  Anteil  —  wenn  auch  in  unendlich  ab- 
stuften  Graden  der  Rewnfstheit,  der  inneren  Klarheit.  Denken  wir  uns  abtr 
daa  Lt'ben  der  Indiviiiiu  n  von  diesem  ideellen  Gehalt  losgelöst,  so  erscheint  es 
als  durchaus  bedeuiuugsloH,  als  ein  durch  Geburt  uud  Tod  begrenzter  Kampf 
um  ein  Deseb,  dessen  Wert,  eowttt  er  etwa  noch  in  GefUilen  der  Lml  nad 
dea  0l(iekea  geatudii  wird,  mn  ao  gwdfelbafter  uns  vorfcommen  kann,  je  mthr 
wir  darüber  refleUieren. 

Naeh  aUedem  Ultt  liok  von  dem  GeaieiiftqMuiki  nnaerer>Befcraditiiiig  ans 
die  Aufgabe  von  Erziehung  und  Unterricht  dahin  bestimmMi:  ea  aofl  durch  sie 
das  individuelle  Geistesleben  seiner  allmählielieei  Entwiekelimg  eüt^prt^chend  in 
immer  innigere  und  hewufstere  Beziehung  zu  dem  geistigen  Gesamtleben  ge- 
bnicht  werden.  Die  'liistoriscben  Inhalte',  d.  h.  die  da«?  religiös-ethische 
Gebiet  wie  die  Kulturarbeit  im  weitesten  Sinne  durchdringenden  und  beherr- 
schenden Ideen  des  Volkes  und  der  Zeit  bestimmen  die  Ziele  der  Eniehong 
und  des  Unterricbtsj  pä^  chologische  Einsicht  uud  praktische  Er&hrung 
lehrt  die  geeiguoten  Millel  rar  AnidOierung  an  dieae  Ziele  finden. 

Die  Anfteifaiahme  der  einaehien  «n  dem  geieligen  Qeiamtleben  aoll  aber 
nicht  nor  eine  theoretiaehe  aein.  Der  Heoach  iat  mm  w^/IaIi»  |||^  jj^  te 
mSge  denn  achen  der  Jugend  die  Übenenguig  emgepflanst  werden,  dafe  dm 
Handeln  des  einzelnen  und  seine  ganze  Lcbonsgestaltung  nidbt  eine  Angelegen- 
heit  ist,  die  ihn  allein  anginge,  die  lediglich  seine  Privatsache  wäre,  sondei-n 
dafs  es  bedeutungsvoll  ist  für  die  engeren  und  weiteren  Lebensgemeinschaftt'Ti 
denen  er  angehört  und  Itlr  deren  Ert^ehen  er  sich  mitverantwortlich  fülileu 
soll.  Aus  unseren  Knaben  taiii  Jüngiiugeu  mögen  also  Münnf^r  werden,  deren 
Sinnen,  Wollen  uud  Handeln  darstellt  ein  Ineinsleben  des  Individualgeistes  und 
des  Gesamtgeistes  l 
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Unsere  Zeit  ateht  im  Zeichen  —  mehl  blob  dee  VerkduVi  soodeni  eiidli 

der  Arbeit.  Wohl  in  keiner  Gesrhiehtoopcwihe  ist  so  rastlos  und  so  intensiv 
geschafft  worden  vrie  heutzutage.  Der  gewaltige  Fortschritt,  den  die  moderne 
Welt  anf  allen  Gebieten  maten'cllcr  Wohlfahrt  aufweist,  ist  wahrhaftig  nicht 
blofs  eine  Folge  glücklicher  Uiustäude,  leicht  geborener  genialer  Gedanken: 
die  Früchte,  die  die  Mehrzahl  von  uns  pflilckt,  hangen  nicht  rot  und  Instig 
am  Zweig,  wie  uns  ein  Apfel  begrüf^t.  Diesem  Zeitgeist  hat  sich  auch  diu 
Sebnle  niclit  TOMliliaflMk  kOimeii.  Iß  At  eb  ob  der  dentielie  dyBUMbllelim 
frlllMr  aaf  dar  firaleii  Heni  gelegen  Utt«.  Dw  GynuiMiiiiiL  iet  ton  jeher  eine 
Bülte  treoeeler  FfliehleHUlnng  geweeen,  «m  reeiitee  gtwiigee  jwfiwtftfMv,  dee. 
stolz  auf  seine  Erfolge  hinweisen  darf  —  und  gegenüber  «^^wliiwi  refosmieren- 
den  Hcirssponi  hinweisen  soll.  Ist  doch  daraus  die  Generation  hci-rairgegMigen, 
die  das  DeutBclie  Koich  gegründet  hat.  Aber  es  laJst  sich  nicht  leugnen,  dal« 
auch  im  Gymnasium  die  Arbeit  intensiver  geworden  ist.  Die  beschauliche 
Behaglichkeit,  in  der  früher  Lehren  tind  Lernen  vor  sich  ging,  ist  verschwunden. 
Die  Masse  des  LemstoflFes  ist  gröfser,  die  Stundenzahl  geringer  geworden,  die 
ganze  Klasse  soll  fortwährend  miithätig  seiuj  da  gilt  es,  mit  dem  Augenblick 
SU  geixen  mtd  die  Hinnfte  nnmmniMO.  Über  die  Folgen,  sohidliehe  wie  ntttn« 
Mdie,  die  dieeer  Arbeitibelrieb  neelt  eieh  nehl^  lohnle  lieh  edum  etnmel  he- 
eooden  sn  xedeo.  Heate  will  ich  nnr  eine  dieeer  XrecheinnngMi  ine  Ange 
fuwen,  ich  meine  das  Anwachsen  der  Schulbuchlitteratur. 

Was  insonderheit  die  Lektüre  der  altklaeeieohen  SchrifteieEer  anbetrifft  auf 
die  ich  mich  zunächst  beschränke,  so  konnte  man  fast  mit  einer  Variation  des 
bekannten  Öpriicliwnrti  h  sagen,  dafs  man  hier  rillmUblirb  vor  biuter  Kommen- 
taren, Inhaltsangubeu,  lülfsheften  luul  AbbiiiluiiL^i n  (Im  Fi  xt  nicht  mehr  sieht. 
Gewifs  hat  diese  Ericheinung  ihre  zwei  Seiten.  DaiV;  »oluhe  Ausgaben  in 
Menge  gemacht  und  gebraucht  werden,  beweist  zunädist,  wie  ernst  es  durch- 
weg mit  der  Bduodlung  der  Sehiiftoioller  genommen  wird,  wie  man  beaferebk 
iet^  möglichst  ToUkommen  und  aehnell  dae  2^  einea  aUaeiligen  Veratfndniaeea 
der  Klaeaifar  m  ermobsii.  Auch  weib  ich  wokl,  dafii  dia  Fovderong  der 
nenen  LehrplKne^  die  Lektüre  mflaae  unbeeohadet  der  GrflndlioUceit  umfassender 
werdte,  viel  mr  Enkttehung  jener  Litteratur  beigetragen  hai  Aber  dieee 
wagungen  kfinnen  bei  mir  nicht  in  die  Wagschale  fallen  gegenüber  den  grofsen 
Gefahren  unfl  Srhridrii,  rli''  mnvif-^  mit  (h'VA  Gebrauch  jener  Bü<''her  vorbnirflen 
sind.    Und  seitdem  Männer,  deren  Is'ameu  sich  des  besten  KUmges  in  des 
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pädagogischen  Welt  erfreuen,  sich  an  die  Spitze  solcher  Unteniehmun^T  ge- 
stellt haben,  halte  ich  es  für  geboten,  offen  und  unzweideutig  sich  als  üegaer 
derselben  zu  bekennen.  Ich  nenne  mit  Absicht  keine  bestimmte  Sammlung; 
ein  Jeder  von  uns  weiTö,  worum  es  sich  handelt.  Wir  haben  ea  mit  einer 
Idee  TO  üiun,  die  in  mehr  oder  minder  &liii1i«hf)r  Focm  in  ilkn  jenea  ünl»* 
nehmnogen  YerwirUiehnng  saefat. 

Wogegen  erUBre  ieh  micb  akoY  Zmildisk  gegen  die  *Aasw«lilen'.  Der 
genxe  SelmfMeller  gehSri  in  die  Hand  wie  dea  LAmm  so  dee  Schfilers.  Der 
Kostenpunkt  kann  dabei  gar  keine  Rolle  mehr  spielen;  jedenfalls  ist  die  Ant- 
wähl  ploa  Kommentar  in  der  Regel  lenrer  als  der  blofse  Text.  Ferner,  wenn 
auch  nnr  einer  von  hundert  Schülern  einmal  sich  etwas  mehr  z.  B.  in  seinem 
Vergil  ansähe,  als  was  geradf^  in  der  Schule  gelesen  wird  und  die  Auswahl 
bietet,  so  ist  damit  das  Verdikt  gegen  die  letztere  begründet:  bekauntlicb 
freuen  sich  die  Engel  im  Himmel  mehr  über  einen  Sünder,  der  Bulse  thut, 
denn  über  99  Gerechte.  Die  alten  Klassiker  soll  der  Gymnasiast  mit  m 
Leben  binananeliBien;  ich  lege  Wert  dazsuf,  dnb  aie  Obccliaii^i  b  leiner 
BiUiotbek  aiebeni  die  aicber  mandiea  Bndi  en&alten  wird,  das  er  mdit  9fbr 
herrorholt  ala  den  Tacitna  oder  Thnkydidea  nnd  das  er  doch  ala  nötigen  Be- 
standteil der  Sammlung  ansiehi  Vor  allem  aber  bringt  der  Gebrauch  der 
'AuswaWen*  geradezu  Gefahren  für  den  Lehrer  mit  sich.  Die  Ausscheidtuig 
der  nicht  zu  lesenden  Teile  des  Autors  ist  und  bleibt  subjektiv,  eine  Einigong 
»llpr  darüber  zu  erzielen  wird  UTvuöglieh  sein.  Ich  hin  also  dabei  dem  Ge- 
schiuacke  und  der  Einsicht  eines  anderen  überantwortet  Man  wondc  mir  nicht 
ein,  dafs  ja  bei  Schriftstellern,  die  nicht  ganz  gelesen  werden  können,  auch  die 
Einzelansialt  ihre  Auswahl  trifit  und  so  die  Freiheit  beschrankt.  Daa  kanu 
entlieh  jedes  Jahr  wechaeln  nnd  ich  habe  dabei  mitzureden,  zweiiena  wird  eia 
Ttniilnftiger  Lehrplan  mehrere  Voraddage  enihalten  nnd  dzittena  ein  varainf- 
tiger  Direktor  oder  Sehnlni  anch  niehto  dagegen  haben,  wenn  d«r  Ldirar  i«k 
einmal  etwas  anderes  liest,  als  waa  gerade  Heatgelegt  ist  —  wenn  er  ea  aor 
ordentlich  macht. 

JBa  iat  um  die  bunuuia  inertia  ein  eigen  Ding,  dessen  Schwerkraft  leo^piea 
zn  wollen  vennessen  wäre.  Gerade  ein  Beruf,  wie  der  unsere,  der  in  seinem 
äufseren  Verlauf  die  Kegelmäfsigkeit  ^«'Ibst  ist,  verführt  leicht  zum  Mei^hnnischcii, 
und  es  ist  schliefshch  nur  zu  begreiflich,  wenn  man  dort  alle  um*  gebok'nea 
Erleichterungen  gerne  ergreift,  wo  man  die  Maximalstandenzabl  als  die  nor- 
male betrachtet.  Ahio  —  anfangs  ärgert  luau  sich  über  die  ^Auswahl'  eines 
anderen  nnd  die  Beadiriyikinig  der  8elbali»eatünnmng.  Aber  allm&hliöh  gielii 
man  seinen  Widarafaind  anf;  man  gerät  beaondara  da,  wo  Jabr  nm  Jabr  der- 
aelbe  Lehrer  denaelben  BehrÜRatellar  tnlctieii,  m  einen  beqnenun  floUatdriiB^ 
nnd  sehlielidieh  iat  ea  doch  immerhin  ein  vwnttnftiger  Menaoh  geweem,  der 
die  betreffende  Auswahl  gemacht  hat.  So  ist  die  Ge&hr  vorhanden,  dals  der 
ausgewählte  Herodot  und  Vergil  des  Schülers  auch  der  Herodot  oder  VergU 
für  den  Lehrer  wird.  Und  waa  das  heiJaen  will,  brauche  ieh  wohl  niebt  weiter 
anazulfuhren. 
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Für  viel  bedenklicher,  diosnml  auf  Kosten  des  Unterrichts  xmA  des  Schülers, 
halte  ich  die  Inhaltsangaben,  mit  denen  unsere  mockriKii  Sehulausgab^n 
verziert  sind.    Da  werden  nicht  nur  die  grofsen  Abschnitte  in  Überschriften 
xusamiuöugefafsi  —  Herodot  VI  132 — 130  Zug  det»  Miltiade»  gegen  PoroH, 
yn  8—11  Dritter  Zug  gegen  Grieohnibii^  Bentniig  det  Xaraee  mit  den  GroiBen 
teiBes  Beiehe^    Yergil  71  JLama  in  der  üntenreli   1.  Die  Torbenitangen 
mn  Gang  in  die  Utttarweli  2.  Der  Gang  doroli  die  ünierweli  Iliae.  L  Teil 
Einleitung  und  Erregungspunkt  Bndi  L  1. — 21.  Tag  n.  8.  w.  —  nein,  hw 
jedem  Kapitel,  bei  jeder  Gruppe  von  20 — 90  Venen  ibeht  am  Buide  in 
prSgnanter  Form,  was  der  Grieche  oder  Körner  uns  zu  sagen  haben  wird.  Daa 
sieht  so  aus,  wie  in  den  Bibeln,  wo  die  Citate  und  Konkordanzen  die  Ränder 
schmücken,  oder  wie  in  vielen  unserer  wissenscliaftliclien  Werke,  die  mit  Fu«t 
und  R^ht  znr  schnellen  Orientierung  des  Benutzers  am  Rand  fortlatifenti  kurz 
den  Inhalt  der  Uutersiuchuugen  ski^iereu.  Jene  Angaben  in  unseren  modernon 
SehotteiieB  eind  gewilli  leihr  gut  gemeint  nnd  wndlen  der  Forderung  Rechnung 
tragen,  die  die  neuen  Ldupline  mit  Beeilt  tfberall  wieder  erheben,  dab  nim< 
lieh  der  SohrifMellNr  TonielimliGk  aeinw  aelbi^  eeinee  Inhaltee  wegen  an  leaen 
iab   la  sat  nicht  zu  leugnen,  dab  die  neuen  Lehrplaue  in  dieser  Beaelinng 
einen  wesentlichen  Fortsehritt  bedeuten.    Zwar  hat  der  tüchtige  Lehrer  auch 
früher  den  Lihalt  seines  Antors  nicht  vernachlässigt;  aber  in  der  Allgemeinheit 
und  mit  dem  "N'nchdruck,  wie  hentOTtagc,  ist  diese  Aufgabe  firüher  nicht  erfüllt 
worden.    Ich  weiJs  aus  meiner  eigenen  Primanerzeit,  dafs  die  Mehrrahl  von 
uns  in  einer  eigenen  Abteilung  des  Präparationshefteü  den  Gedankougaaig  aich 
fortlaufend  üki^erte.    Aber  da  nicht  in  jeder  Stunde  darnach  gefragt  und 
nieht  immer  an  Beginn  mit  der  Elaaae  der  grölsere  imd  engere  Zuaammenhang 
der  an  behandelnden  Stdle  kara  nnd  Uar  dargelegt  wurde,  ao  bin  ich  flbei^ 
aengl^  wir  hfttten  aohledit  bestanden,  bfitte  man  nna  unvarmutet  gefragt:  Wae 
leat  ihr  denn  jetzt  eigentlich?   Bei  der  verwirrenden  Fülle  von  Wiaaenaato^ 
der  an  einem  5 — 6  stündigen  Unterrichtstage  den  Schülerköpfen  zugemutet 
wird  nnd  erfafst  und  behalten  werden  soll,  ist  es  einfachste  psTchologische 
FordeniTiL',  dafs  zu  Beginn  der  Stunde  gewisse rnmfsen  e-Ti   rfc-SHir'r  Appell 
stattfinde,  indem  ein  Schüler  etwa  den  Inhalt  des  zu  wiedcrhoieniien  Aosclinitts 
wiedergiebt,  dann  aber  kurz  der  Zusammenhang  hervorgehoben  wird,  in  dem 
die  Stelle  mit  dem  ganzen  Werk  steht  Es  genügt  also  z.  B.  bei  Kap.  VI — VUI 
der  Platoniadien  Apologie  nioh^  dab  der  Sehlller  aagt:  Sokralea  adiilderi^  wie 
er  bei  Politikern^  Diditem  und  Handwarkem  den  delphiaeban  Qrakelapraeh  be- 
atiUgt  gefanden  hat}  ea  mnlb  aneh  nooh  erUSrt  werden,  welchen  Zweck  dieae 
Erzählung  verfoUgt,  daft  Sokrates  damit  den  Grund  seines  aehleehten  Rufes 
aufdecken  will  und  so  sein  drittes,  gewichtigstes  Argument  g^n  die  *eraten 
Ankläger'  vorbringt.   Wird  dergleichen  versäumt,  so  kann  es  vorkommen,  dafs 
der  Schüler  zwar  genau  weifs,  was  Aneas  alles  in  der  Unterwelt  «irht,  aber 
nicht  weifs,  warum  er  denn  überhaupt  in   die  Unterwelt  hinabsteigt.  Die 
Rechenschaftsablage  über  diese  Dinge  muTa  stets  der  erste  oder  letzte  Punkt 
der  hauslichen  Vorbereitung  sein. 
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Demnach,  wird  man  nnn  sageu,  sind  doch  die  mütleriien  Ausgabeu  nur  zu 
loben,  in  denen  überall  diu  geistigen  Wegweiser  aufgesteckt  sind  und  selbst 
dem  serfiEdirensten  Schüler  das  Abirren  und  Verfehlen  unmöglich  gemacht  wird. 
Im  G«geiitei]y  miii  nnbft  dadarcli  dem  ühtcnxcilit  moB  wmar  bm^iSbriagmiätkm 
Aii%abMk;  die  Bflcher  Mban  toil  TorolMMin  so  ans,  me  m,  com  grano  mUs 
au^efkfkt,  der  Schttler  nach  und  nach  bis  nun  Ende  der  LetkMre  geateitek 
haben  mttTste.  Die  gemeinsame  FeeMdlang  dea  lahaUBa  einer  Stelle  nad 
ihrer  Bedeutung  innerhalb  des  Ganzen  muTs  eine  wesentliche  Aufgabe  einer 
jeden  Lektürestunde  bilden.  Und  das  ist  gar  nicht  so  leicht  Wer  mit 
PrinifiTK^rn  deutsche  Prosastüclce  behandelt  hat  und  dabo!  oinen  knappen  Ge- 
dankengang, eine  disponierende  Iiihaltsüngabe  herauszuarbeiten  suchte,  der 
welfs  davon  ein  Liedlein  zu  singen.  Man  lasse  einen  mitt^^lmäfsijTen  Primaner 
etwa  zehn  Zeilen  eines  solchen  Stfickes  lesen,  heifse  iku  dann  das  Bucii  iuu- 
legen  und  kurz  sagen,  was  er  geleeen  habe  —  so  wird  er  in  der  Begd  kraoeei 
Zeug  an  Tige  Kirdem,  efl  aelbet  Dinge,  die  gar  näeU  daafedien;  es  bedwf 
geirininltcii  eiai  einiger  Biehlfragen  dee  IieifarerB,  elie  die  Uare  ZuMmaea« 
fiuMnmg  gelingt  mid  daa  Weeenfliolie  vom  Unweeenflidiett  geecfaiedea  iriid. 
Und  eben  die  Fähigkeit  daau,  das  Wesenttidie  Tom  ünweeentlichen  zu  scheiden 
—  das  ist  die  goldene,  gar  nicht  hoch  genug  zu  schfttaMide  Fnusht,  die  ab 
Lohn  einer  in  diesem  Sinne  betriebenen  Lektüre  winkt;  wer  sie  hat,  von  dm 
sagt  die  Menge,  auch  der  Gegner  mit  Achtung:  er  ist  ein  klarer  Kopf.  Sie 
ist  durchaus  nicht  überall  zu  fmden  —  auch  nicht  unter  den  akademisch  Ge- 
bildeten. Von  hohem  Interesse  sind  mir  immer  die  Sitzungspiutokollc,  die  die 
Mitglieder  eines  pädagogischen  Seminars  anfertigen.  Die  Art  und  Weise,  wie 
der  etnaebie  den  Inhall  deeeen  auimmenfiifiit,  waa  in  einer  euuMndigea 
Sitanng  vorgetragen  wird,  iat  aelir  beaeiebnend;  lie  tenit,  web  6«ialee  Kiad 
er  iai  leb  irandere  midi  aneb  eebon  linget  nieiht  mebr  darOber,  dafii  Bieaimk 
golegenilicb  einmal  einen  Beriebt  dee  GenenülnmBuls  Nacbt^d,  des  Afrika- 
forBehean,  den  ihm  untergebenen  Beamten  des  auswärtigen  Dienstes  in  Abschrift 
zngeben  liefs  als  Muster  dafür,  wie  man  zu  berichten  habe.  Diese  Kunst  mvSs 
ihm  doch  wohl  nicht  zu  häufig  entgegen getreb-n  «(»in.  Also  —  in  ernster 
Arbeit  hat  der  Schüler  erst  das  zu  erringen,  was  ihm  die  moderne  Ausgabe 
bequem  und  fein  säuberlieh  über  dem  Text  und  am  Kande  darbietet.  Natur- 
geuiäTü  iüt  die  Aulgabe  noch  schwieriger  bei  einem  fremdsprachlichen  Autor, 
wo  sich  zwtsdien  die  Sache  und  den  reaipierenden  Verstand  noch  die  fremde 
Spracibe  etelli  Man  kann  bei  Bxtemporeflbungen  a.  R  ans  Idvina  oder  aadi 
uadi  vorangegangener  biudieher  Vorbereitung;,  die  der  Brflcfo  imd  dea  *fieimd- 
lichen*  Beraters  entbehrt,  die  Eifikbrong  maoben,  daft  dem  Schflier  wob! 
eine  Art  wfbiliches  Verstandnia  gelingt,  ohne  dafs  ihm  der  Gedankengmg 
klar  geworden  iat.  Da  hat  eben  die  Arbeit  der  Schule  einzusetzen,  und  sie 
wird  gern  gethan.  Bas  Interesse  erlahmt  dabei  in  der  Regel  nicht,  und  die 
avpL(pi?.oXo}'Ovvreg  wissen,  dafs,  wer  von  ihnen  dabei  schlagfertig  ist,  nicht 
gerade  der  Schlechteren  einer  sein  kann.  Also  —  fort  mit  den  LihtütsÄngaben 
aus  den  Schulezemplaren}  der  Unterricht  erarbeite  den  Lihait,  der  Schüler 


.  cd  by  Googl 


M .  Hiaboorg;  IfedafM  BAmImBatgAm 


noiif>rr'  ihn  s'ich  fnrflmifoTirl  und  ku;/  Dnnn  ist  es  ein  IfMchfps  um  SchlufH, 
auch  die  Lrrnf^Hi  n  Abschiutte  zu  überschau  und  eine  Disj  ■  t-;r hu  jiufzustelleu. 
Ich  habe  gar  nichts  dagegen,  wenn  die  Zeioheu  dieser  DispoHitiun  ina  Exemplar 
eingetragen  oUer  etwa  durch  Striche  diu  Yersgruppen  horauagehoben  werden. 
JÜB  attan  almnidriiuMlnii  Pliflologsn  hallen  recht  Tick  nfthdicihe  und  nmivoile 
ZiifthoB  in  ihnin  Homer  eMien.  Zw  Btrnhiguüg  aller  derer,  die  besorgen, 
delb  hd  einem  aolehen  LekMrebelrieb  die  apraebHobe  Seile  an  knn  konune^ 
bemerke  ich  enadrfleUjah,  dafii  daa  Gegmteil  der  Fall  ist:  ohne  die  adubrftle 
grammatische  Exegese  ist  ein  klares,  sachliche«  Verständnis  gar  nicht  möglich. 

Und  nun  die  Kommentare?  Auch  sie  sind  alle  von  der  besten  Absicht 
erfüllt;  sie  wollen  Ernst  machen  mit  der  Forderung  der  neuen  Lehrpüine,  dafs 
die  Lektüre  ja  nicht  wieder  in  die  '<^'mn',mnt'>rhe  Erklärungsweise'  zurückfalle 
und  unbeschadet  der  Gründlichkeit  uml  i--*  in  1.  r  werde.  Drum  wollen  nie  dem 
Schüler  gedruckt  zu  liause  in  die  Uand  gt  ljen,  was  er  durch  eigene  Kraft 
nieht  finden  kann  und  so  den  Unterricht  entlasten.  Da  werden  schwierige 
KenalmkliaMii  cnAwipheili  der  8ünn  irird  erUSrl,  ttlwii  eulaiiimiliil  Tn  gereichl. 
Die  BeaeoaenleB  eind  dmrehweg  aaeh  TolIer  Lob  Aber  diea  Bemflhen;  nur  hier 
and  da  wagt  lieh  die  eehdehlenie  Bemerkung  herror,  dab  doch  eigentlich  nach 
dm  Beaenaenten  Geedimadc  in  viel  fertige  Übersetzungen  geboten  wfirden. 
Bali  Brutus  is  an  hmoura^  mm,  and  90  an  Ütey  aÜ.  Und  doch  trifft  das  den 
wunden  Punkt  der  Einrichtung,  auf  den  nur  energisoher  und  allgemeiner  hin- 
gewiesen werden  innfs.  "Was  ist  denn  das  anders  als  'präparierte  Präparation*? 
Mit  der  Darbietung  jener  Überäetzungi^hilt'en  und  Übersetzungen  wird  dem 
Unterricht  wieder  eine  seiner  frachtbringondsten  Aufgaben  zum  grofsen  Teil 
vereitelt,  die  sich  gleich  bedeutsam  neben  die  vorher  besprochene,  die  gemein- 
mme  Erarbeitung  des  Inhaltes  und  Oedankengangeä  des  Sdiriftwerk^,  stellt: 
ich  neine  jetet  die  Aufgabe,  in  gemeineamer  Arbeit  mit  der  Tflame  fBr  den 
fremdgprachliehcn  Text  die  mOgliehet  nehekmunenda  nnd  anf^ch  mS^^iohst 
gute  denteche  Übertragung  an  finden  —  soweit  daa  einem  Gymnaeiaeten  m6g* 
Uch  isic  Das  ist  die  praktische  Bethatigung  der  'Kunst  des  Übersetaens',  die 
tif^idi  imd  stfindüch  geübt  werden  muib  und  gerade  heutzutage  von  besonderer 
Bedeutung  ist.  Gerade  heutzutage,  wo  man  die  Übung  im  Gebrauch  der  fremden 
Sprache  selbst  so  sehr  besehTiiften  hat,  ist  jene  tügliche  Arbeit  allein  noch  im 
stände.  Sprach-  und  Stilgefühl  zu  wecken  und  auszu')il(li  n  Wird  sie  von  der 
Sextii  hii,  wo  der  Schfller  beispielsweise  neben  pafcr  pimm  anwf  das  Deutsche: 
der  oder  ein  Vater  li^t  seinen  Sohn  beobachtend  stellt,  bia  zur  l'nuia  hinauf, 
wo  mrtHS  qua  qtd  eortt  Imkis  esse  non  polest  heifrt:  die  Tugend,  ohne  derm 
Bmtt  mm  nicht  glüeMiA  mm  Jmm,  äi$  mm  heaUtm  mufs,  um  gUtdüA 
Mm  «M  JWjwmw  —  wird  eie  konaeqneDl  dnrehgafidirl,  dann  fallt  die  Eenntnia 
dessen,  waa  man  gemeinhin  Stilialik  nenn^  ab  reilb  Fmeht  in  den  Sohofli.  Ba 
bedarf  nur  gelegentlicher  Zusammenfassung  dessen,  was  alle  Tage  geflbt  wird. 

Und  wie  gern  wird  dieee  Arbeit  gethan,  jenes  'Ringen'  mit  dem  Ausdrud^ 
das  recht  eigentlich  in  ein  yvfivix6iov  hineingehört.  Es  ist  eine  wahre  Lust,  zu 
sehen,  wie  lebhaft  die  ganze  Geeellschaft  eieh  an  dar  Suche  beteiligt,  wie  oft 
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blitzartig  und  überraschend  geschickt  das  iiiclitige  gefunden  wird;  welcher  be- 
rechtigte Stolz  erfüllt  erät  den  Schüler,  zu  destieu  Vorschlag  der  Lehrer  sagen 
kann:  *DnB  ist  gai>  dn«  igt  favffmder,  «!i  wtm  Uk  gefanden  Üb«^*  Und  wdchen 
Nnfaen  «eht  dmna  nndit  die  Konntnk  d«r  daatnolMin  Spraeba.  Bai  aiaer 
Aibaitoweiaa,  die  aieht  jedea  ü  gm  mit  *dajmiffe,  wMer*,  jedaa  AeCi  e.  in£ 
dnrdi  ainen  Daünat^  jedea  Hcmeriaaiie  M  mit  *«&0r'  wiadargieb^  wixd  dar  Vbr> 
wnr^  der  früher  ^•"^'hrw'^^  nicht  ohne  Giund  gegen  den  alteprachlidwa  Lektüre- 
betrieb  erhoben  wurde,  nlmlioh  er  vafderbe  das  Deutsch,  nicht  anr  nidit  mehr 
■/.n  Recht  bestehen,  sondern  in  sein  Gegenteil  verkehrt  werden  müssen.  Dann 
wird  jede  dieser  Stunden  im  bcntm  und  wahrsten  Sinne  eine  deutsche  Stunde 
sein.  Nun,  jene  Frische  und  Freudigkeit  des  Unterrichts,  die  Lust  des  Selbsfc- 
findöiiö,  der  lebendige  Erwerb  stilistischer  Kenntnisse,  die  Zunahme  in  der  Be- 
herrschung der  Muttersprache,  das  alles  wird  zum  grolsen  Teil  durch  die 
KommantaTe  mit  ihren  Übanekungshilftn  und  fertigen  Übanatenngen  Teraifali 
Ako  —  ^supplicium',  wie  *Andi  länar*  aagt 

Koek  eine  andare  Gebhr  bringt  dar  GebratMh  der  Eoonnaatare  mit  aidi, 
Ton  der  ich  mir  ungern  lada^  eine  Qefidir  ittr  den  Labrer  aalbai  Balindal  Ml 
der  Eemmentar  in  den  TnfcnAww  der  Schüler,  so  mufs  selbstrerständlich  der 
Lehrer  ihn  auch  zn  Rate  ziehen.  Hat  aber  jemand  22 — 24  Stund«i  wöchenÜidben 
Unterricht,  dabei  Anfsat2e  und  andere  Arbeiten  zu  korriirieren  und  mehrere 
Schriftsteller  nebpneinander  zu  behandeln,  so  tindct  « i  dr.K  lians  nicht  immer 
die  gar  nicht  geringe  Zeit,  die  dazu  gehört^  50  Ver.se  Vergü  oder  ein  Kapit^d 
einer  Demosthenischen  Eede  in  gxites  Deutsch  zu  übertragen.  Es  i.^t  juu  zu 
menschlich,  wenn  er  sich  mit  dem  begnügt,  was  der  Kommeutabor  ihm  bietet. 
Wo  die  Sedie  etwas  aobwiarig  wird,  springt  der  aafaon  freondliob  bai  und  er^ 
m^l^cbt  aine  naehe  Vorberaitang.  Wae  daa  aber  anf  die  Denar  baaagwi  will, 
iet  leidit  absoaahen.  Man  begiabt  aieh  mehr  nnd  mabr  in  dia  ao  baqneme 
Abbingigkeit  von  fremden  Gedanken,  man  bttliiA  an  SelbatSndigkeit  daa  Vrteüa 
em  und  verliert  den  Zusammenhang  mit  der  Wisaenaohaft^  man  gjsäik  ao  in  die 
(Gefahr,  auf  die  Stufe  der  nur  für  die  Elemente  vorgebildeten  Lehrer  zu  sinken, 
eine  Gefinbr,  die  alle  Gehalts-  und  Rangerh8huprf«^Ti  Tiiobt  abwenden  kennen. 
Ohnehin  ist  das  jetat  herrschende  Prinzip  der  Unten  ii  lit.>\  ertrilung  wi.saen- 
schrtf'tiicher  Vertiefung  nicht  gerade  hold.  Klassoulehrerium,  nicht  Fachlehrer- 
tum  ist  heute  die  Parole;  beide  Eiurichtungeu  haben  ihre  unleugbaren  \'ür- 
uud  Nachteile.  Jedenfalls,  wer  in  einer  Prima  Lateinisch,  Griechisch  und 
DeoiBcb  Terwaltat  nnd  natOxlidi  anob  bebnft  Sneicbnng  dar  Nbnnaktnndaiir 
anhl  aodarea  Wissenswerte  khien  mofb,  fOr  das  er  in  der  Regel  anch  noch 
maneher  Yorbereitnng  bedarf»  der  mnik  gute  Nerren  haben  nnd  mit  der  Zeit 
ordentlich  haushalten,  wenn  er  mit  den  bedeutenderen  Leistungen  nnd  Foc^ 
aohritten  sei er  Fachwissenschaft  bekannt  bleiben  nnd  nebenher,  was  ich  für 
dringend  wünschenswert  halte,  an  einer  wenn  anch  noch  ao  kleinen  Stelle 
gelbst  forschend  mitarbeiten  will. 

Einen  Vorwurf  müssen  wir  freilich  an  diesem  Punkte  gegen  die  philo- 
logische Wissensdwft  erheben.    Mit  dem  gewait^^n  Fort8chritt|  den  sie  m 
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den  letzten  Dezennien  fast  in  allen  ilin  i,  Zweigen  gemacht  hat,  hat  die  Er- 
klärung der  alten  Autoren  nicht  gleichen  Schritt  gehalten.  Wie  oft  begegnet 
man  auch  in  philologischeu  Zeitschriitartilteln  bei  der  Behaudiung  einer 
schwierigen  Stelle  dex  Bemerkung:  die  Kommentare  lasaen  uns  hier^  wie  ge- 
wBlmlkh,  im  Stifth,  iämii  ni  nimit  IHe  WtBBeiuMsluift  uA'  iidk  sdbet  dieser 
Lflohe  wohl  bewoArl,  und  in  den  ftllerletBton  Jahren  wendet  man  deh  that- 
kr&fkig  den  hier  noeih  sa  ISeenden  graben  Ao^aben  tn.^)  Daa  Gyamannm 
darf  hoffen,  von  jener  Thatigkeit  reiehe  Frucht  zu  ziehen,  erst  recht  dann, 
wenn  die  Wieeenechaft  etwas  mehr,  als  es  die  Regel  ist,  von  den  BedQrfiuBBen, 
Beefaebnngen  und  Fortschritten  der  GymnasialpSdagogik  Notiz  nimmt. 

Und  nun  noch  ein  Wort  über  die  ?^nrrf'naTifit<^ii  Hilfshefte.*)  Sie  enthalten 
sehr  viel  Praktisches,  Schönes  und  Wiasenawert*  s,  und  man  könnte  sich  glück- 
lich schätzen,  wenn  am  Ende  eines  Lehrganges  die  Klaüäc  das  alles  in  sich 
aufgenommen  hatte.  Bfleher,  wie  die  beiden  Homerhefte  von  Henke,  die  die 
Froeht  einer  langjährigen  EifUining  ond  pädagogieeher  Binaielii  lind,  können 
TOT  allem  dem  Ton  groftem  Nniaen  aein,  der  tarn  emtenmai  Odyeeee  oder 
Iliaa  m  behandeln  bst,  und  ibm  neigen,  wie  er  dieee  Dinge  anfiMaen  aolL 
In  der  Hand  des  Sehfllen  möchte  ich  drum  doch  nidit  jene  HUCihefte  sehen. 
Anch  aie  greifen  wieder  oft  dem  Unterricht  zu  sehr  Tor.  Sie  geben  vielfach 
Zn^ammenstellimgen  in  fertiger  Form,  die  der  Schüler  durch  eigene  Kraft, 
durch  eigenes  Sanim»'ln  sich  im  Laufe  der  Zeit  erst  ernrbpjten  sollte.  Wer 
den  Schülerthätigk'  itsdt  ;irij^  darauf  leit«t,  weils,  wie  gern  -nl  he  Arbeiten  ge- 
macht werden,  niemand  wird  ihren  Segen  bestreiten  wollen.  Dem  Schüler 
{^be  ich  am  liebeten  eia^  all  der  Hefte  au  jedem  einxelnen  Schriftsteller  einen 
Ahriib  der  Realien  nnd  Aatiqnittten  einaehliefalidi  ein^^  Hauptpunkte  der 
antiken  Eanitgeeehiefate  in  die  Hand,  der  ikn  dnreh  Mittel-  nnd  OberUaaaen 
begleiten  nriUUe.  Er  dürfte  aekon  als  Ereats  fdr  die  Teraehiedenen  HüftiheAe 
und  Kommentare,  g^wiaaennaliwn  ala  eine  laeUiehe  Grammatik,  ein  paar 
Mark  kosten. 

In  summa  —  ich  erklare  mich  gegen  die  Glestaltung  und  die  Beigaben, 
wie  sie  unsere  modernen  grieehiHchen  und  lateinlsehen  Schulausgaben  zeigen. 
Der  Lehrer  hat  wenig  Nutzen,  dagegen  wahrscheinlich  iu  der  Hegel  Schaden 
davon,  indem  er  zu  bequemer  Drangabe  der  geistigen  Selbständigkeit  und  zur 
EntwiesenachaftUchnng  TerfShrt  wird.  Sohflier  nnd  ünterricht  haben  dnrdiweg 
nur  Naehteil  davon;  ibnen  weiden  die  erfirenliohaten  und  fördemdaten  Arbeiten 
toigemaekt  Blieben  noch  Verleger  nnd  Bearbeiter.  Für  den  ereteten  haben 
vir  nifliit  m  eoEgen;  idh  beaweifle  aber,  ob  aeibet  er  beaonderen  Vorteil  anii 
aolehen  Unternehmungen  zieht.  Die  Konkorrens  ist  zu  grab,  nnd  ich  habe  da 
eokon  ganz  merkwürdig  resignierte  Äufserungen  Beteiligter  gehört.  Der  einzige 
aUedting»,  degr  die  Flrage  *eii»  bwa*  poeitiT  nnd  frtthlioh  beantworten  kann,  iat 

^  Vg}.  OL  Hodin,  Heuen  KommmtMe  in  lateudaehm  IKditem,  in  di—aa  JabrUldeni, 

Swhsg.  1«99  T.  Abt.  S.  101  ff. 

*)  Auf  die  Abbildungen  gehe  ich  abiiehUich  nicht  ein.  Daa  ist  eine  besondere  Frage 
filr  «ich,  die  augenblicklich  ebenao  brennend  ist,  wie  der  um  beschältigende  Gegenstand, 
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in  luiserem  Fall  der  Editor;  er  hat  redliche  Arbeit  hinter  sicii  und  hoffentlich, 
auch  noch  etwas  materiellen  Vorteil  bei  der  Sach.e.  Dieselbe  Arbeit  aber,  die 
er  geleistet,  nraft  ein  jeder  Toa  uns  Ulr  ndi  ttiim  —  dat  M  mmn  JPflklii 
und  Sebnldigkei^  für  die  kam  üntiniftiiii  tiaibctkBü.  kun. 

loh  wQiimIi»  m  dar  Hand  miaarer  OyrnnaiiBatai  go^  d.  1l  den  FordenuipBB 
der  "Hjipm»  entsprediend  gedmoiktB,  unverkürzte  Texte  unserer  SehdUanftBr. 
DaTor  zunSdhet  eine  in  deutscher  Sprache  abge&Xste  lohaUiftbersicht  nach 
grofsen  Abschnitten,  die  eine  schnelle  Orientierung  und  einen  vorläufigen  Durch- 
blick durch  das  Ganze  ermöglicht.  Für  Ciceronipfbo  oder  Demosthenische 
H<'(l<'n  u,  ä.  wBre  das  nicht  nötig.  Sodunn  eine  ganz  kurze  deutsche  Einleitung 
luiL  deu  notigsten  Daten  Über  Leben  ujid  Schriften  des  betr.  Autors  und  den 
Bemerkimgen,  die  etwa  vor  Beginn  der  Lektüre  des  betr.  Werkes  unerlälälich 
sind.  Wenige  Seiten  werden  durchweg  diesen  Zwecken  genügen.  Am  Sdiluase 
folge  diam  endlich  ein  NamansraraaicliBia,  daa  bei  knapper  Ilaaamig  nidii  an 
apirlich  in  aeinen  Angaben  aei.  leb  wflide  in  aeiner  aMen  HenoaidiQng  sii> 
l^ch  «in  Eampfittitfeel  gegen  eine  Eraelkttnnng  aelMO,  die  einen  mit  BetrQbaia 
erfüllen  kann;  ich  meine  die  eraobreckend  zunehmende  Unkenntnis  in  der  alten 
Mythologie  und  in  dem  Sagen-  und  Anekdotenhsrften  der  alten  Geschidite.  Man. 
kann  es  schon  erleben,  dafs  eine  ganze  Unterprima  von  der  schönen  Fabel  des 
Menenius  Agrippa  überhaupt  nicht«  wpir*»;  kein  Wunder  übrigens,  da  diesen 
Din«_'eTi  luir  in  Quinta  und  Quartji  t  jüigt;  Aufmerksamkeit  im  Zusammenhaug 
gesclieiikt  vverileu  kann  und  die  philosophischen  Schriften  Ciceros,  die  jenen 
Stoff  überall  herauzichen,  aufser  Kurs  gesetzt  Hind.  Ivixamt  man  hinzu^  Jafä 
aneh  die  Eenntnirae  in  der  alten  Geachiohte  eelbet  in  Abnahme  begriffen  sin^ 
eo  iet  die  Gebhr  Toihanden,  dafa  daa  Geibiat  immer  beacfaziokt«'  irirdy  daa  Ulr 
alle  Gebildeten  unaerea  Yaterlaadaa  gemeinaamer  Boden  war,  auf  dem  man 
aieh  veratand,  m»  daa  Vireihoir  in  den  kiaten  Yerhandfangen  daa  praabiacihea 
Abgeordiu'tenhanaea  Uber  den  Koltaaetat  treffend  dargelegt  hat. 

loh  habe  nnn  zum  Schlüsse  noch  einem  Einwurf  Rede  zu  stehen,  den 
man  mir  machen  wird,  dem  nämlich,  wie  ich  mich  mit  der  Forderung  der 
neuen  Lehrpiäne  abfinde,  da£s  die  Lektüre  unbeschadet  der  rTi-ündlichkeit  um- 
fassender werden  müsse.  Zunächst  halte  ich  «.>s  nicht  für  glücklich,  dafs  eine 
derartige  Bestimmung  in  unser  pädagogisches  Gesetzbuch  —  denn  das  sind 
doch  wohl  die  neuen  Lehrplüue  für  uns  —  hineingesetzt  worden  ist.  liaxiu 
aoUien  nnr  Beethnmongwi  stehen,  die  nnter  allen  Umaianden  anafUhtte.  aind. 
Daa  iat  aber  jene  Fotdesmg  nidii  Dar  Umftag  der  LektOra  hingt  aehr  um 
dem  flehwlmaterial  ab,  mit  dem  aie  au  betreibm  iaL  Ea  gpaht  oft  aehwadi 
begabte  Klaaaen,  oder  aoldie,  die  dnzch  ftnbere  Umalinde,  hioligen  Lehrer^ 
Wechsel  XL  S.  smrllokgeblieben  sind.  Es  wäre  aflndhaft,  mit  solohan  viel  d.  h» 
raaeh  leaen  au  voUen.  Aach  gieht  es  hervorragende  Schulmänner,  die  über* 
hanpt  gegen  eine  um&ssendere  Lektüre  sind  und  an  dem  Grundsatz  'wenig, 
aber  gründlich'  hängen.  Ich  y»»'r«nn]i€h  gestehf^,  d^Ts  u:h .  Sfit  ich  mich  ho~ 
strebe,  jener  Forderung  zu  genügen,  auch  Mittel  und  Wege  dazu  getunden 
bebe}  in  diesem  Souuoersemester  habe  ich  bei  drei  Wochenstonden  die  ganse 
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Apologie  geleaeiiy  iriÜirend  ich  frflher  in  der  gleiehea  Zttt  gewöhnlich  noeh 
mit  den  beiden  knnen  Nedireden  im  Bttcfatand  hUeb.  Dieeee  Hai  bm  ieh  in 
den  ersten  iwei  Dritteln  des  Semeetef«  in  gewohnter  Weise  Torgegangen,  eo 
Bwnr,  dikfll  die  Sehfiler  sn  Heaee  enlher  der  Yorbereiimig  eines  neuen  Stüekes 
auch  die  Repetition  zu  leisten  hatten.  Diese  Wiederholung  licfs  ich  nun  Ar 
da»  leizUi  Drittel,  also  für  etwa  vier  Wochen,  wegfallen,  in  der  der  KImm 
ausdrücklich  mitgeteilten  Absicht,  nunmehr  schneller  vorwärtszugehen  und  vor 
Thoresschlufs  noch  das  ganze  Werk  erledigt  zu  sehen.  Der  gewohnte  Gang 
der  Lektüreatunde  erlitt  dabei  keine  Änderung:  die  beiden  Hauptaufgaben, 
FtiütstuUung  des  Gedauken^nges  und  Herausarbeihing  einer  guten  Übersetzung, 
wurden  stets  gelost.  Auch  die  zosammenMngende  Musterüberaetzung  des  ganzen 
in  der  Stunde  dnrchgenommenen  AbeehnitlN  nurde  nidit  Y«rabdKnmi  Aber 
mit  dem  WegMl  der  Bepetition  wer  Zeit  gewonnen;  die  SehUler  konnten  ein 
grÖJbegree  Btdek  TOirbereiten;  war  deiselbe  in  der  Klaeie  erledigt,  ao  extem- 
porierten wir,  oder  ich  »eihst  übernahm  auch  schon  die  Fortsetzung.  Und  eo 
erreiditen  wir  unser  Ziü  und  hatten  euch  noch  Zeit,  eine  Disposition  auf- 
zustellen und  uns  den  Inhalt  des  ganzen  Werkes  mit  gelegentlieher  guter 
Äezitation  einzelner  griechischer  Stellen  vor  die  Seele  zti  rufen. 

Sed  baec  hactenus.     Über  moderne  Schulausgaben  deutscher  Klassiker, 
die  vielfach  auch  wenig  erfreulich  aind,  viellncht  ein  andermal  mehr. 

A  amerkunip.  Die  vontelieDd  ertriarte  Frage  ist  bunriieben  aneh  anf  der  dieidlUuf^**^ 

PhilologenverRammltinpf  in  Bremen  zur  Verhandlung  gekommen  Ich  freue  mirh  aus 
Zeittugflberichieii  SU  enehen,  daCi  der  Befereut,  Eektor  Lechner-NflmbexK,  ähnliche 
ForderuDg«D,  wie  ich,  erhebt. 


ANZEiaEN  T5ND  lOTTEILIINaEN 


STEG  RETFDTSTI CITEN 

IMe  Zwickftudr  Kataichnlbibliothek  be- 
walut  eiim  atettildien  Qntrtbucl*),  d«r 
ftbut  Caspar  Hofmann  gchurio,  einem  'an- 
sterblich berühmten  Modicag',  wie  Um  W iU  in 
seinem  Nümbagiflehoi  Otldirttti^LenkoB  *) 
nennt.  Qeboren  in  GoU»  und  daselbBt  vor- 
geTiilcIet,  studierte  er  in  Leiptig,  StTaTaburg, 
Altdorf,  Padua,  Baael,  trat  un  26.  Aug.  1607 
die  durch  den  Tod  des  Niool&aB  Taurellns 
erledigte  Professur  der  Medizin  zu  Altdorf 
an  und  starb  hier  um  3.  Nov.  1648.  Der 
interessante  Band  enthält  87  kleine  Dnick- 
Bchriftcii;  auf  don  Titel-  und  Schlabseiten 
bat  Hol'mauu  alkrlei  aufgezeichnet:  Hoch- 
MiteeArmina,  Ansprachen  und  Heden,  Witze 
11.  R  V!.  THi'  im  folgenden  abgedruckten 
Anekdoteu  will  er  von  Georg  Lichtenthaler, 
profBlMr  dMucuB  zu  Altdorf  (gest.  26.  Okt. 
IGOS'!*),  mitgeteilt  bekommen  haben.  Die 
darin  vorkommenden  Fersooen  sind  —  den 
Potkwi  8«l«inon  Fmnoeliiu  s  Tri«d«iiQ»]^ 
otwa  auRffenommen  —  allg^rmeiii  bekannt. 

In  convivio  aliquando,  cui  intererat  Miyor, 
mnMSwbfttar  itoraai  FontifiiMiB  lunnins  Piim  V. 
Homae  creatum  esse.   Tl>i  Major: 
Miror,  Fontifioes  cum  tot  iam  Borna  crearit| 
Inter  «ob  tantom  qulnqoe  Aun«  pioi. 

BAteebAft  M.  Lieehttttelar. 

liajor  •!  Cnieig«r  Witobeiga  aliquando 

Lipsiam  ad  mmdinas  proflciscebantur  et  per- 
noctabant  in  Dieben  *),  quas  Philippus  Theba« 
8uom«M  Toesre  aolebät:  Ibi  «am  aa&  in- 
»olentcr  a  pulicibu»^  ewont  liftUti,  tiugeBa 
maoe  Cruciger  aiebat: 

Thebaai  pnliciMt  (Addelwt  H^jor:)  Bt  to, 
durisHinie  lerle,  (Respondebat  Cmciger:)  Pat 
me  lusistis,  (Implebat  Mi^or:)  Ladiie  nunc 
•liott  Bef«rebat  idem. 


*)  Jettige  Bibliothekssipnatur:  IX.  V.  10. 

•)  n  162  f. 

»)  Der  Lebensabrifs  bei  Will  H  440  f  ist 
zu  verbessern  nach  dem  'Leicbenanschlag 
auf  M.  (ieurp  Licht^-nthalfr',  den  Strobel 
in  seinen  '  Miscelianeen  Literarischen  Inn* 
halt«*.  Erste  Sammlung  (Nflnilieig  17TO) 
B.  158— 160  abgedruckt  hat. 

*)  J Geher,  Gelehrtonlftxikon  II  742. 

''i  Düben,  Stadt  im  Kr.  Bil^ecfold,  15 Im 

TOB  £Ueabttig,  aa  der  Mulde. 


Cain  Rtuniiio  aliquando  erant  Ar^entina© 
FrischliuUä  et  Frencelius  Ibi  cum  Sturmiu« 
FMBcelij  indoalriMii  probare  vellet,  orsrit. 
ipsos,  ut  alt^r  versum  indp«zei,  altar  cIM' 
deret.    Ibi  Frischlinus: 

Lingua  mihi  velum.  Contimo  ftwMeüwg 
Dens  mihi  rr  rm-^  erit.  Hoc  Sturmius  et  alij 
convivae  valde  laudarunt  et  mirati  soni  ia 
FMBoeUo.  Beferebai  idem. 

Cum  Philippo  olim  Stigelins  et  Sabinas 
erant.  His  Philippus  curabai  awerem  asnvi 

et  ei,  qui  prius  diwtichou  prontinciasset,  pro- 
mittebat  pulpam.    Ibi  tum  Sügelius: 

Vertitur  ad  prunas  atra  fulig^na  gaaaa. 
n<,'ic  SabinuH  in  risum  =^nbifi;R  Oansnm  liUtine 
dicinegttbat.  Scd  coutinuo  suhdcbatStigeiius: 

An  oeeciü,  gansam  Plinius  autor  hrtcif  *) 
Referebat  haec  ad  mensani  Cal  Maij  anno  97 
M.  Georgias  Liechtentaler  Altorfij. 

lidem  cum  eodem  erant.  Mittebat  virgo 
quaedam  ad  alterutmm  colligatarum  violaram. 
manipulnm.  Hunc  dam  «OBapiaaet  ab  iuter- 

nuncio  Philipptif«,  ingresmis  conflave,  nhi 
erant,  diccbat:  Dag  ^irdt  heut  noch  ein 
bar  Verse  kosten.  Qui  primus  mihi  distichoa 
dijterit,  addebai,  ille  habebit.  IbiStipelius: 

Cur  miitis  violas?  Kempe  ut  violentiuH  urar. 

Hm  vfolor  TkiUa,  o  «tolenta,  tuis! 

Referebat  idem. 
Otto  Clxxu. 


Würms,  Züb  LaKanriinusißsrBAOK  osa  aka- 
DKinscn  oBBiutsm  Lshbs«  DaantmLUDa. 

Schalke  1899.  4h  J5  8. 
Der  Titel,  den  (trobianu»  Wuatmanii  eia0 
Sprachdurnnbeit  nennen  würde,  ist  da« 
Schlechteete  an  der  Schrift.  Der  Verfasser 
biet^  im  Anachlufs  an  eine  frühere  Arbeit 
imd  SB  ikrar  Bnrcitenmg  (BtatiallNliairntar> 
suchungen  über  die  Gosamtlage  der  aka- 
demisch gebildeten  Lehrer  im  Vexgleioh  mit 
dan  ttbrigan  Baamten  im  CkoMiflnogtam 
Hensen.  Oiefsen  1897)  narli  cl.-r  'n  Iraniiti  u 
und  in  ihrer  Art  berühmt  gewordenen  Mettiode 

')  Vgl.  C.  Plini  Secundi  Naturalis  Historia 
lib.  X  cap.  XXn  sect.  27:  candidi  [anseresj 
ibi  [in  Gemaaiia],  varam  mJamaa,  gantao 
TO«antar. 
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SdnMm  iteUtibelie  B>lMiMne«a  fihmt  4m 

Dien-t-  '.mrl  T,rV;Pnsalt«T  der  iiltadeTn; -i-h 
bildeten  Ikamtea  in  Tenchiedeneo  Ueutatclieu 
BondtHtuleB  (Hewea,  PnoteB,  Bftyen, 
Paohsen,  Baden  u.  a.).  Du«  Mat<'rial  int  in 
sehn  mit  eiiigahwiden  ErUlateruiigen  ver- 
MhMiCB  TilMlItt  flbttddillieh  mrMtfll, 
freilich  nicht  ohne  zahlreiche  Lücken,  weil 
BOT  fOr  die  Ldburer,  mchi  f&r  die  anderen 
Baaartea  dleüntoÄtgen  ia  d0r«rfS»rdaciidiaii 
TollÄt&ndiglctnt  zu  frlan>(<!ri  vs^u. n. 

In  der  sweiten  Hälfte  der  Öchrifl  werden 
Aber  di«  nngOnstigen  YiteliiatefttlilltBiwe 
der  bölieren  Lcbrernchafl; ,  ille  »ich  ir.  ^ u 
vosliergehendeti  Tabellen  xiflermSIug  dar- 
gestellt fai^n,  ^taÄtlidi«  Äiiiienuaigett  tob 
verschiedenen  Autorität«'n  angofUhrt,  von 
Paalsen,  M«diiiiiAlrat  Eolecbur^,  Dettweiler, 
Btaatsmimilar  BoM,  Ublig,  OrieabBeh, 
mnch,  Oskar  Jäger,  Lexis  u.  u 

Das  ZaUenwa^k  der  Statistik  KmOpttiU 
kann  i<^  lehlechterdings  nidit  kootroUiänn. 
OimMifidhaft  beruht  es  auf  sehr  mOhevoller 
Sammlung  und  Berechnimg.  Er  selbst  ver- 
bürgt sich  nachdräcklich  für  die  Zuverläsaig- 
keit  seiner  Ans&txe.  Ich  gehe  bei  mdatti 
weiteren  Betrachtungen  von  der  Überzeugung 
ans,  dafs  hi^  alles  richtig  ist,  nicht  nur  die 
Zahlen  tdbli,  sondern  auch  die  AoimU 
and  Zusammenstellung  der  Vergleichnngs- 
objekte,  dar  verschiedenen  Alters-  und  Beruf s- 
katefforiftB.  Aufgefallen  ist  mir  in  dieser 
Hezichunjf  nur  da«  eine,  dafs  auch  die  hessi- 
Bclitjß  Oberfürater  zur  Vergleichunp  heran- 
getogen  W«ffd«n.  Ihre  Lebenssähigkeit  nteht 
in  einem  gr^adezu  rülireudeu  Koiitrunt  m 
der  Hinf&lligkuit  der  GymnaitiaUekrer.  A)>er 
das  weiTs  doch  jederiBMUl  von  vornherein, 
dafs  dip  Lebensbedingungen  dieser  Wald- 
läufer gmm.  andere  sind  als  die  un^^ri^ren, 
so  dafs  die  Yergleichung  der  Altcrsvcrbiilt- 
nisse  die^iir  beiden  RtAnde  nicht  viel  mehr 
Wert  hat,  als  wenn  man  das  Latein  der 
JlgVWBlt  vdk  dem  der  Qymnafliallehrer  ver- 
gliche Die  verfehlte  Paiullele  verführt  den 
Yerf.  auch  zu  dem  Ausrufe:  'Da  sollte  man 
doeh  Obwfttwtw!  tr«fd«i*,  «umdi  Auamfe, 
der  m  dem  sonstigen  Ernste  und  der  Sach- 
lichkeit seiner  AusfOhrungen  merkwürdig  in 
WidAHinraflli  rtelit  DorYttf.  Iwl  ri«harlieh 
in  Wirklichkeit  mehr  Achillcfi(?e>nnm:np,  ah 
sich  darin  Terr&t.  Unwillkürlich  denkt  man 
Badi  BB  die  Xahmeite  i»  M «dBilk,  dBb  ia 
den  letzten  Jahrzelinten  --  ob  es  neuer- 
dings besser  geworden  ist,  weifs  ich  nicht 
gtnä»  die  oSnien  der  Oberftetfcer  bIi  «ia« 
der  laugsaniHten  allgemein  verschrien  war. 

Aber  auch  abgesehen  von  den  Oberf&rstem 
ffhzen  die  ÜBteviiwliingeB  XiiOflidt  irie 


Bliwifajf  Baden  n  dem  tOi  »w«  akademisch 

gebibleten  Lehrer  betrübenden  und  ent- 
mutigenden Eigebniii,  dafs  wir  im  Vergleich 
nit  dea  jariiliedieB  BeeaAea  nad  dea  OeM- 
h'chen  einen  erheblich  geringeren  Durch 
schnitt  des  Amtsalters  haben,  und  dala  bei 
vBs  der  ProeealiBte  derer,  die  bis  warn  60. 
oder  .:  (]'>  Lt-bensjahre  im  Dienste  aus- 
halteu,  erheblich  niedriger  ist.  Es  wäre 
•elir  itt  «flaielieB,  dab  dieie  Tbateadien, 
nielir  als  bei  den  Lehrern  selbst  in  ili  m 
gesetzgebenden  Kreisen  einen  tiefen  iundruck 
fluujhtea  nad  die  eBtepreeheBdea  aad  aai- 
gleii-lienden  T»'rbes«st;ningi'n  herbeiführten: 
ausgiebige  Anfangs-  und  Vordionstgehalte, 
beeeUeunigte  Steigerung  der  Altemulagen, 
frühzeitigen  .\nsatx  der  Hrtcbstgehalle,  Aus- 
schluls  aufreibeader  JKebeubeüchäftigitng 
dnreh  die  CfehBltebenesming ,  günstige  F«b- 
sioni^bedingungen,  Beseitigung  übertriebe  ler 
und  mareloaiir  Ansprüche  an  die  Arbeits- 
leutaag  der  eiBMÜBea  Ldirer. 

Soweit  bin  ich  ganz  einverstanden  mit 
der  Tendenz  der  vorliegenden  Schrift.  Da- 
gegen will  es  mir  nicht  in  den  Sinn,  wenn 
es  der  Verf.  wie  andere  vor  ihm  durch  seine 
Behandlung  der  Sache  befördert,  dafs  die 
unliebsame  Erscheinung  unserer  Kurzlebig- 
keit aus  unserer  Berufsthätigkeit  an  sich, 
aus  dem  Anstrengenden  und  Aufreibenden 
imserer  Berufsarbeit  erklärt  wird,  als  wenn 
wir  ein  selbstmörderisches  Gewerbe  betriebea 
und  eine  Art  Ar«enikarbeiter  des  Geisteslebens 
wären.  Das  halte  ich  für  grundfalsch,  auch 
für  verhängnisvoll,  weil  ee  in  unserem  Stande, , 
wo  ohnehin  die  rosige  Stimmung  nicht  vor- 
herrschend ist,  noch  mehr  Melancholie  er- 
zeugen wird  aad  aueh  Ansprüche  auf  Arbeits- 
erleichlerungen ,  die  ihrerseits  wieder 
mafsloa  sind.  Ich  l>leil>c  bin  zum  bojiseren 
Ueweise  des  Gegenteils  bei  der  Überzeuguag, 
dafs  unser  Beruf  seinem  Wesen  nach  ebenso 
gesund  ist  wie  der  juristische  und  der  theo- 
logische, und  dafs  uaeere  nriilltaiiniUng 
schlechte  Statistik  andere  entscheidende 
Urs^hua  haben  mui's,  als  im  Durchschnitt 
wöchentlich  19  Stenden  Unterricht  iaKlaieeB 
von  je  35  Mann  und  wöchentlich  GO— Tnirefte 
zum  Korrigierea  bei  40  Öchulwochen  im 
Jehre,  wae  der  wS»  ▼ertitttte  KetaialiaiB 
för  einen  juvenis  in  den  Mittelklassen  ist, 
und  was  ich,  wenn  es  gut  gemacht  wird, 
ale  eise  rechtsdiafSMe  LelitaBg  aaeelie,  aber 
nicht  als  Ül^erbilrdung  schätzen  kann. 

Für  eine  bessere  Aufhellung  der  onheim- 
Uehea  BtorbliehkeÜeftiire  vemieie  ieh  m- 

nachst  eine  BtatistiHche  Vergleicbung  mit 
den  Zuständen  bei  den  VolkMchullehrecn. 
Wie  beksmiat  dieiM  di«  UnteniehteaclMitf 
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Dm  ariUMn  wir  doch  eigentlich  loml  fragen, 

wenn  sich  emstliche  überbSrdoogssorgen  bei 
ans  regen.  Derartige  Untenuchongea  tind 
Mich  in  uBMMii  Mmh  BtoU  b«li«b4s 
woil  wir  oft.  von  anderer  Seite  in  unbilliger 
Weise  und  zu  unserem  Schaden  nach  der 
Idditfartigen  AvffiMsang:  Lelimr  iat  LdiMr, 
auch  wenn  es  sich  um  Ochalt  und  Ranj» 
handelte,  mit  den  KoUejgea  von  der  Volks- 
schule  KU  mhe  auf  cineliiriA  geiHleikl'WOvdcii 
ffnJ,  Aber  das  darf  uns  doch  nicht  hindern, 
•wenn  es  sich  fragte  wie  mutmafslich  die  Lehr- 
tbätigkeit  in  der  OflbnClidien  Sdnile  ««f 
GMimdhflit  und  Lebenadauer  wirkt,  die  mit 
uns  nn  ein^m  Strange  ziehenden  und  Uha- 
licben  Anstrengungen  ausgesetsfeMI  ToDw- 
SClMlllchrer  7.U  vergleichen.  Die  einzige  Be- 
7,iehnrg  darauf  findet  sich  bei  Knöpfel  S.  18 
in  folgenden  seltsam  und  sweidentig  klingen- 
deu  Aulhanmgen:  'Von  den  seit  1870  ab- 
gegangenen heseiHchen  Kollegen  hatten  nur 
fSllf  vierzig  und  mehr  definitive  Dienstjahre 
erreiebt  Von  diesen  fOnf  ateaunen  vier  am 
der  guten  alten  Zeit,  wo  es  auch  Lehrern 
ohne  akademische  Bildung  wegen  Lehrer- 
iP^gj^V  xaOgUoh  war,  in  die  Kategorie  der 
ak.  geb.  Lehrer  «u  gelangen.  —  Die  gleichen 
Beobachtungen  wurden  in  Sachsen  gemacht. 
80  fligte  ein  ■ftditieiiher  Kollege,  dar  mir  die 
Anzahl  der  ak,  geb.  Lehrer  mit  fib*'r  Jjihren 
aagab,  erläuternd  hinzu:  Freilich  üiud  da- 
nmter  einige  ohne  akadeudaelie  Bildung.* 

Bei  der  Yergleichung  mit  den  Geistlichen 
i«t  ea  handgreif  Uoh,  daCs  diese  g^en  uns 
in  Yotteil  Inümien  dni«h  die  landiifiarer, 
die  vornehmlich  den  Altersdurchschnitt  in 
ihwwn  Stande  heben  und  den  Frosentsata 
der  aengenarii  steigern  dVrften  —  mein  fCi^ 
gleiche  die  Oberförster.  Wir  Gymnasial- 
lehrer mfissen  allesamt  bis  auf  den  vec^ 
Hchwiudend  kleinen  Bnuililell  der  Ftoteneer, 
Ilfelder,  Rofslebener  und  ähnlicher  Paradies- 
küllegen  Stadtlufl  atmen,  sehr  viele  von  uns 
Orofiästüdtluft,  und  das  zehrt  natflrtieh.  Aneh 
die  Juristen  sind  in  dieser  Hinsicht  günstiger 
gestellt,  weil  sie  viel  mehr  Stellen  haben, 
wo  der  Mensch  noch  nah  der  Natur  und 
naehbarlich  mit  dem  Acker  zusammenwohnt'. 

"Sorh  ^richtiger  aber  und  vornehmlich 
entscheidend  ist  ein  anderes  Moment,  doa 
«nfer  den  von  Kn*  aiigeAllirten  Autoritäten 
Paulsen  berflhrt,  wenn  er  sagt:  'Viele  Lehrer 
treten  schon  mit  geschwächter  Kraft  ins  Amt 
ein}  SntÜMlirungen  «llnnBd  im  langea 


Stndieaseit,  die  ianeren  nnd  äolkrai  8ln> 

pazen  der  Examensjahre,  die  pprirückte  und 
kfinunerlid»  Lage  während  langer  Probe-, 
Warte-  und  HOfUehre^ahre;  aUea  da«  sa- 
sammen  bat  Tielen  Mut  und  Kraft  schon 
gelähmt.'  Ich  möchte  das  noch  etwas  deot- 
Udtar  MMftfaieB.  Wir  gehllten  der  grab« 

Mehrzahl  nach  von  Haus  auB  zu  den  wirt- 
scbaftUch  Schwachen,  stammen  aus  engen 
Yerhältnisaen,  haben  uns  in  der  Jagend 
nicht  viel  zu  gute  thun  können,  haben 
manchmal  sdboa  als  GymnaeiasteOf  voUaad« 
als  Stodenten  neben  der  angestnagitn  «■< 
langwierigen  Arbeit  für  die  Aasbildung  zum 
Lebeusberof  auch  noch  mfihselige  Arbeit 
uns  lügliche  Brot  gehabt,  und  dieses  Brot 
war  idimiü  genug  und  wurde  nicht  reich- 
licher in  der  Kandidaten-  und  HUfslehrer- 
iieit,  in  der  Übergangszeit  also,  wo  sich  der 
KOrper  des  Anfilngers  der  regelmälsigeB 
Beruf8arl>eit  des  Bocierens  und  Disdpli- 
niereiu  voller  Klassen  unter  Freiheit  von 
anderen  Zvnnbingen  und  bei  sonst  guter 
Pflege  anpassen  sollte.  Da  liegen  die  Seime 
für  60  viele  schmerzliche  Fälle  verfrtUiter 
Invalidität. 

Worauf  führt  das  hin?  Darauf  dals  man, 
nachdem  man  in  den 'letzten  Zeiten  (St  die 
ttlndigMi  Leiuer  beeeer  OT  eoigntt  angetegen 
hat,  eine  besondere  Filrsorgc  dem  Bcdflrf 
nisse  zuwendet,  sich  einen  recht  kräftigen  and 
wideretandeWÜgen  Nnebwneha  m  iieiMM, 
indem  man  ungebührliche  Ausdehnung  der 
Studienzeit  möglichst  hindert  und  zu  diesem 
Zwneke  ntaaehen  Loxaa  der  wiieimlufl 
liehen  AuHstattung  einathrFinkt,  wobei  dieüni- 
venitätsprofessoren  das  Beste  tluin  mälstea; 
indem  mm  ftmer  den  ÜberfhiA  dee  oweitan 
Jahres  der  pildagogischcu  Ausbildung  wieder 
beseitigt,  um  jOngere  und  ÜMchan  Leute 
ine  Amt  m  bekmunnB;  indem  man  weiter- 
hin  einen  vollbeschäftigten  Vikar  nicht  mit 
1200  Mark  jährlich  abfindet,  wovon  er  nioU 
leben  kann;  indem  man  endlieh  die  Zahl 
der  unentbehrlichen  Stellen,  die  jetzt  von 
nichtständigen  Lehrern  versorgt  werden,  auf 
ein  Minimum  reduziert  und  nicht  an  den 
Anfängern  spart,  was  man  oben  zulegt.  Eine 
solche  Prophylaxe  scheint  mir  mehr  angezeigt 
zu  nein  als  die  therapeutischen  Versuche, 
wie  sie  durch  die  KnOpfelsche  Statistik  em- 
pfohlen werden,  du  Ts-  'imu  die  Lehrer  im 
besten  Mannesalter  aui  Imibe  Sinekuren  setst. 

BMauw  Baonm. 
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Isthbubohe  und  ethisghe  bildüng  m  beb  gsgenwabt 

Von  Wnjnuf  MOnob 

Tom  Wahren,  Schönen  und  Guten  redet  man  so  gerne  in  einem  Atem. 
Die  Jugend  soll  zur  Liebe  und  zur  Begeisterung  für  tla«  Wahre,  Schöne  und 
Gute  erzogen  werden,  das  gilt  alü  »elbätverständliches  Ziel,  als  die  unzweifel- 
hafte Pflicht  and  Schuldigkeit  der  Erzieher,  namentlich  derjenigen  au  Schuleu, 
tu  die  man  lllMriiaapt  gem  die  unbedingtesten  Anaprflche  mit  gekaeener 
IGflne  afeellt,  wUuend  man  der  Uvalidien  Enielimig  so  recht  enuriiUebe  Zn- 
nafamgen  niehi  an  madien  pflegt,  anch  ihr  aehoai  eher  geatattel,  ihre  Ziele 
und  Wege  naeh  anbiiektivem  Begehr  und  Ermessen  an  iriUilen.  Ymn  Sinn  Ar 
das  Wahre,  Schöne  und  Gute  spricht  man  dann  auch  wieder,  wo  das  Wesen 
der  Bildung  und  der  Gebildeten  recht  voll  bezeichnet  werden  solL  Drei  Sonnen^ 
zugleich  am  Himmel  stehend  «ntl  ihr  verschiedenfarbiges»  Licht  —  klarer, 
glühender  «der  milder  —  zugleich  hpmVdcrströmend:  was  könnte  llerrlicherps 
gedacht  werden!  Wenn  sich  nur  nllcs  \vitklii  Ii  so  leicht  verbände,  nicht  oftnnils 
auseinander  strebte,  wenigsteud  mi  Innern  der  Menschen,  wie  sie  nun  einmal 
aindt  Wenn  das  Eamin£raer  den  umliegenden  Bamn  erhellt,  dai^  die  Bewohner 
neh  dabei  aehen  nnd  ex^rannen  können^  und  wenn  aa  ihr  Auge  mit  dem  aOngeln« 
den  Spid  dm  Flamme  exfireni^  nnd  wenn  ea  ihnen  sngleich  Wirme  bnngt|  ao 
iat  daa  allea  dem  Eaminfiraer  gaoa  nnttirlidli,  iat  ein  alUigliehea  Ding  nnd 
vielleieht  ein  hübsches  Sjmhol  tod  dem  Zusammensein  jener  edlen  Dreiheit: 
aber  diese  selbst  ist  darum  nicht  im  geringsten  alltaglich,  mindestens  nicht  in 
kräftiger  Lebendigkeit,  ünsicher  schwankt  das  Ideal  des  Waliren^  des  Guten 
und   des  Schönen   durrh   die  Seele  der  meistfn  wird  in  guter  Stunde 

einigermafsen  kräftig,  aber  entweicht  auch  wieder  uls  Schemen  in  die  Ferne 
oder  wird  im  Sieg  gemeiner  Regung  hinausgesiofsen.  Daa  ist  so  die  Erfahrung 
aller  Tage. 

Aneh  da«  iat  iBr  niemanden  mehr  tthaanaehend,  der  aklEt  als  junge  £in- 
&lt  am  Ther  dea  Lehena  ateht,  dab  man  ndi  dem  einen  der  Ideale  in  wnar 
Wene  ergeben  kamiy  die  gegen  die  anderen  gbiehgllltig  maohi  Der  gelehrte 
Finachery  der  mit  einer  Hingabe  ohnegleichen  dar  Feststellung  des  Wahren 
auf  irgend  einem  GMbiete,  an  irgend  einem  Punkte  anatreh^  dem  die  Erkenntnis 
ohne  irgend  einen  persönlichen  Gewinn  wert  genug  Ist,  um  ihr  Kraft  nnd 
Leben  zu  opfern,  er  läfst  darüber  vipllr-iobt  sein  menschliches  Herz  vertrocknen 
and  veröden,  ja  lälst  es  vielleicht  auch  von  Neid  und  Miisgonst  zerfressen  und 
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gewöhnt  eä  zu  brutalem  Kunipfe  (denn  auch  der  Geisterkampf  kami  brutal  sein). 
Aber  Alut  oiolit  wenigitens  zwisdien  dem  SohSnen  nnd  dem  Gmim  der  Weg 
um.  so  viel  leiditer  herllber  und  binifiMr?  Die  Oeaehiehte  Tergangener  ZtHan 
wie  dftB  Angendit  der  Oegenwui  weist  genug  wdiroAiM  AiueiiiaiideriUlMi  dei 
iifihetieolien  und  ethiaehen  Interanes  oder  doeh  der  pzuliisclieii  Xnft  diem 
LitereBBes  auf.  Überhaupt  aber  hat  kaum  zu  irgend  einer  Zeit  das,  was  nun 
eb  personliche  Bildung  erstrebte,  und  auch  selbst  das,  was  man  als  Büdunga- 
ideal  flber  sicli  erblickte,  jene  Dreiheit  in  <„'lf iolnnäfsiwr  Kraft  in  sieb  begriffen. 
Viellach  kommt  das  Gute  nur  aln  eiae  Art  von  mitlaufendem  Schatten  ins 
Spiel  oder  als  ein  stillsciiweigend  Torausgesetzter  Gnmdk>n|  der  aber  aar 
achwach  oder  überhaupt  nicht  wirklich  mittönt. 

ISe  >ind  betaAchtUche^  sind  maul  *intere8Bante*  Perioden  der  Ealtargeschicht^ 
in  denen  dee  XsUietiiclie  neeh  BnunudpiluML  ringt,  auf  aidi  edbst  mhel^  nck 
um  seine  eigene  Aebae  dreihen  wiJl  und  einen  Werl  in  sieli  beaitMo,  dtr  jeden 
anderen  Werte  mindealetta  gleich  aei,  neUeudit  mek  die  andern  «ntbdidHi 
maehe.  Mitunter  ist  es  eine  Art  Ton  Trotn  mit  dem  die  ästhetische  Bildimg 
sich  gegen  die  ethiache  anaapielt,  gewöhnlicher  wohl  wird  man  sich  der  fiia» 
seitigkeit  uicbt  eigentlich  bewufst  Ist  doch  der  Gesamtbegriff  der  Bildung, 
der  seinerzeit  wirldich  das  Menscblicbe  nacb  n1!en  seinen  Seiten  einsirKlurs, 
gleichsam  ein  frb(>lit<?s  Werden  der  Person  gegenüber  dem  bloJjs  natürÜdien 
bedeutete,  im  Laufe  unserea  Jahrhunderts  ganz  wesentlich  nach  der  einen  Seite 
hingeglitten,  oder  nach  der  Doppelseite  von  Intellektuellem  und  Astlietiächeiu, 
und  ist  dabei  dodi  aueh  daa  von  uuiaen  ber  EinBufl(Ubende  von  groliaerw  Bt- 
dentong  gowoxden  als  daa  von  innen  sich  Gestaltende.  Waa  an  den  OBsehea 
der  Uaaaiaoben  Zeit  bewundert  wird  oder  (denn  das  Bewundern  konunt  M 
vielen  dem  Anstaunen  sn  nabe  und  gilt  lÄufiger  den  grotfosn  Fkoportionni 
als  den  reinen  Mafsen)  was  ihnen  eine  Art  Liebe  bei  uns  gawbnt|  dil 
schönste  Wohlgefallen  uns  einflöfst,  ist  eben  daa  ungcscluedene  Zorammen- 
sein  ästhetischen  und  ethischen  Lebens,  imd  nur  einmal  ist  in  den  spateren 
Zeiten  ein  Geschlecht  gekommen,  das  sich  von  gleichem  Ideal  beseelen  lieii, 
daa  Geschlecht  nämlich,  das  die  Humanität  als  sein  Ziel,  seine  natürliche  Auf- 
gabe, als  den  Inhalt  seines  Wollens  und  seiner  Liebe  emptaud,  und  das  6imi 
Ideal^  daa  nacbber  nur  eine  Art  Ton  veger  Vorstellong  oder  Ton  landläufig« 
Ftoole  geblieben  ist,  so  rein  und  inbaUMbwer  acbanteu  Die  Znt  Hndei^ 
Goetbea,  Wflbelms  von  Humboldt  und  all  der  Ibiigen  (denn  ade  waren  nieU 
Offiziere  ohne  Armee)  ist  rsaeb  torflbeigegangen.  SebiUery  der  mit  der  *Battsp 
tiseben  Erziehung  des  Mensoben'  wiiUidi  doch  den  innersten  Kenschen  ge- 
stalten wollte,  ist  für  unsere  Znt  zwar  grolser  'Klasuker*,  ist  aber  —  obschoa 
nofb  nicht  mit  seiner  Dichtung,  doch  mit  seiner  innersten  Persönlichkeit  — 
unserm  Geschlecht  in  eine  gewisse  hohe  Ferne  entrück^  der  man  mehr  Kesp^ 
zollt,  als  dafs  uum  sich  innerlich  hineinfände. 

Schon  das  Griechentum  behauptete  jene  schöne  Einheit  nicht;  der  Intel- 
ktkt  emannpierte  sich,  die  naive  Ganzheit  zetging,  die  BewuTstbeit  si^^te, 
die  Subjektivität,  die  Spaltung  in  ginaeitigtwtten  und  QegensBtae:  als  eigent- 
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licked  DomiUium  dt>B  tmiioiialen  Geiskä  blieb  das  Ästhetiäcbe.  Auch  als 
die  WiedotgalNirt  dar  Antike  den  Süden  Europas  und  dann  das  luuere  über- 
hm,  dft  hftt  mk  «b  das  Lebendigste  nuaer  wieder  erwiceen  die  ieUietiaelie 
Smie,  die  im  Ncmbn  fnOieh  ftat  nur  den  Trieb  tnr  Nachahmung  eehOner 
Sprmchktmei  veekle,  aber  im  SSden  doch  den  geeamten  Ajofrehwong  und 
Umscbwimg  der  bildenden  Künste  heryorrief.  Und  gerade  in  dieser  Zeit  der 
Renaissance,  wie  viel  erschreckendes  Auseinanderfidlra  dea  «>*Ki(|«i,)^ffn  uod  ftgtii^ 
tischen  Strebens!  Niclit  als  ob  es  dort  an  den  liebenswertesten  Tr^m  alkr 
guten  Ideale  zugleich,  an  wirklich  liiirTnnTu«chen  Persönlichkeiten  fehlte;  aber 
daneben  wie  viel  Formen!». ultus,  Kunstkennerschaft ,  Kuustbegeisterung  bei 
Leere  oder  Harte  de»  innersten  Herzens!  Und  wie  die  neue  Bildung  aus  den 
Kreisen  der  Künstler,  Enthusiasten  und  Foracber  allmählich  in  breitere,  an 
eidi  obegflMilidiere  flhergeht,  wie  ele  Im  fremdea  Ueüoneii  aiflli  aatoraliaiert^ 
die  H8fe  Bmopaa  mit  sum  KUuediMii  gewiml  eie  am  allenmugetai  ein 
emBlIieliea  YerUQIiiia, 

üm  so  bestimmter  wird  man  auf  den  tief  eÜhiaeluii  Chankkn  oder  dooh 
ürepning  der  Befiormation  hinweisen,  und  so  hätte  ja  beim  Zusammentreffen 
von  Renaissance  xmd  Reformation  jene  Zeit  doch  das  Wünschenawerte  voll  be* 
sessen.  Nur  dafs  es  am  wirklichen  Znsammentreffen  und  am  Zusammenwirken 
in  Wahrheit  so  sehr  fehlte!  Zwar  kann  man  so  viel  sarren,  dal's  im  Mutter- 
lande «iei  Deformation  der  HuiuainHmus  durehvv<>(7  (was  vom  Lande  rler  Renais- 
sance niclit  gilt)  da»  religiötie  Moment  miiauliiahm,  uud  min  Büdungäideal, 
e»  wie  ee  formuliert  la  werden  pflegte,  mochte  ein  schönes  Gleichgewicht  dar- 
bieteopu  Aber  daa  wnUidi  ent&Hete  Leben  blieb  eelur  viel  eineeitiger,  im 
ethiaehmi  Sinne  niebi  üef  md  im  iellietiaehen  nidit  eigenlilifili  kreflvoIL 
Hatte  gerade  die  BefbnnaÜon  einen  Geiat  kühlen  TralMa  gegen  daa  Sathetieoh 
Schöne  erwedcti  eo  mochte  ilii  -  -  ähnlich  wie  beim  UrebiiatMitum  —  als 
Kehrseite  der  yollen  ethischen  Ergriffenheit  hingenommen  werden;  aber  dieae 
volle  Ergriffenheit  selbst  zerging,  und  nach  hundert  Jahren  war  ödes  Formen- 
leben  räch  bf  idoii  Seiten,  der  religiös  ethiHcheu  und  der  ästhetischen  (ästhetisch- 
philologisciieii  müfste  man  sagen)  das  Gepräge.  So  trat  dem  HnmanismuH  denn 
dad  Bildungaideal  weltgewandter  Vornehmheit  gegenüber,  in  dem  zwar  witutuum 
ein  gewiaaes  Qleichgewicht  dee  Meuttchlicheu  augestrebt  wurde,  aber  doch  eben 
mir  ein  wellförmiges  Eäioe  nnd  eine  der  Nainr  aich  entfremdende  Anmut 
aieh  vereinte.  Daa  Sdiwankan  geht  dann  weiter  forty  und  T<m  aDen  Riohtongen 
uid  Geetaltongen  iet  eine  Axt  Ton  Nadüeboi  nneerer  2ett  verblieben,  doeh 
mcht  eo,  dab  die  Ein8eit^e■lel^  ela  aolobe  empfunden  nnd  ttberwnnden,  aieb 
neutralisierten  und  damit  etwas  Ganzes  und  Gutes  heransl^une. 

Unsere  Nachbamationen  stehen  nicht  mit  uns  gleichartig  da.  Den  groisen 
Unterschied  zwischen  Süd  und  N"ord,  zwischen  Romanen  nnd  Germanen, 
sswischen  den  älteren  und  den  jüngeren  Kulturvöllrern  kennt  jedermann.  Aatho- 
tische  Bildung  hei  sich  zu  verwirklichen  wird  den  Romanen  sn  viel  leichter 
ak  uns.  laai  alle  Wertschätzung  des  italienischen  Weaeuä  ruht  aul  der  glück- 
liehen iathetiaefaep  Anlage  und  Entwidcelung  dieses  Volkes,  daneben  freilich 
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auüli  auf  eiuer  gewiääeu  Kindlichkeit  de«  Weaeus;  und  in  dieser  Kindlichkeit 
Mtt»rt  mag  mm  «fcww  im  Eialiail  im  lilii«liielMii  vaä  BttuMiMii  flndta. 
Audi  die  Bedeatnog  der  Ftuubomh  im  «aro|AifldMn  Knltitrlebea  liSngt  j»  n 
einam  weaentiiehen  Teile  an  ikrar  iatiietiadhen  Beanlagmag,  die  ttberall  ¥ro- 
portionen  sa  wahren  and  sich  gelall^  dannatellen  weiDs,  so  dafs,  was  man 
ihnen  als  Eitelkeit  immer  wieder  anzurechnen  nicht  umhin  kann,  doch  schon 
halb  entschuldigt  ist  durch  das  ästhetische  Bedürfnis  dieser  gefälligen  Selbst- 
darstcllüng.  Daneben  aber  haben  die  FVanzosen  nach  der  ethischen  Seit*^  auf 
zuweisen  einerseits  die  Fähigkeit  leichter  Begeisterung  für  gewisse  büke  Ideen, 
und  andererseits  die  freundliche  Gestaltung  aller  menschlich -geselligen  Berüh- 
rungen, und  wunu  weder  das  eine  noch  das  andere  uns  als  das  entscheidend 
WerhroUe  gilt,  ao  darf  dooh  mder  dem  einen  noeh  dem  aaden  aetn  etiuaolMr 
Wert  Uberfaaiipt  abgesprodfaen  werden.  Doeh  ea  würde  lange  AbhandlongMi 
ecfordon,  die  beaondere  fiigenart  genan  an  bealimmen,  in  wektfaer  akb  du 
Aattietiaehe  und  sein  Terhiltma  tarn  Etihiadien  im  Leben  und  Weaen  dar  aia- 
aekifln  Naüoiien  daiatallt 

Uns  Germauen  sollte  welil  die  mangelnde  natürliche  Begabimg  nach  der 
astbetiscben  Seite  antreiben,  unssere  Starke  nm  m  entschiedener  im  Ethischen 
zu  suchen.  Noch  erfreulicher  ist  es  frpilich,  wenn  wir  uns  zugleich  ein  Können 
und  Verstehen  erarbeiten,  das  die  Natur  uns  nicht  hnt  schenken  wollen, 
wenn  das  Ästhetische  sich  auf  guter  intellektueller  Grundlage  auibaut  und  mit 
dem  ethischen  Gebiet  in  feste  Wechselwirkung  tritt  Auf  dieser  Linie  liegen 
doeh  anek  diejenigen  nalimialen  LdalaDgen,  die  wir  hier  an&aweiaen  haben» 
nnd  auf  ihr  moCi  daa  allgemeine  Büdongaatreben  aodaiiemd  aich  bewegen. 

Welohea  BOd  bieftat  vaa  die  WirUidiheit  in  der  eagenwart  dar?  b 
welchem  VerMUaiiaae  mid  in  welcher  Mischung  iat  ästhetische  und  ethische 
Bildung  unter  uns  lebendig?  Allbekannt  und  verstandlich  ist,  dafs  Perioden 
des  Wohlstandes  oder  des  Luxus  der  Entwickelung  des  Ästhetischen  günstig 
sind,  das  ja  ohne  diese  Bedingungen  über  ein  kümmerliches  Dasein  sich  kaum 
erheben  könnt^'.  Nicht  so  sehr  denkt  man  daran,  dafs  zwischendurch  schwerere 
Zeiten  kummen  müssen,  damit  das  Ethische  wieder  in  die  erste  Linie  trete. 
Uns  geht  es  jet^t  im  ganzen  gut  genug,  und  die  Wagschale  des  AstheÜschen 
hat  aidi  fUlen  Uiinnen;  ut  nicht  die  dea  Btibiachm  darttbar  m  eine  eime 
blaaae  Hdhe  entaohwebt?  Man  kann  daa  doch  nieht  in  jeder  Bemehung  sagen. 
Beatimmte  nnd  atarke  efluadie  Begangen  Hahlen  nieht:  auf  biOigen  An^gleieb 
der  Rechte,  auf  Befreiung  Ton  mancherlei  Teifcehrten  .Banden,  anf  geennde 
Ertüchtigung  der  Personen,  auf  kraftiges  Thon  stott  blofsen  Sinnens  und 
Fühlens  geht  in  mancherlei  Formen  der  Zug  unserer  Gegenwart.  Was  sie  aber 
nicht  begünstigt,  das  ist  das  persönliche  ethische  Leben,  die  Entwickehmg 
sittlicher  Individualitäten.  Die  äufsere  Bewegung  des  Lebens  ist  so  grois,  dafs 
der  einzelne  sich  ihr  gegenüber  nicht  leicht  auf  fest<?n  Filfsen  halt.  Nicht 
mit  Notwendigkeit  Hjildet  sich  im  Strom  der  Weit  ein  Charakter",  uud 
nidit  mit  Notwendigkeit  iat  der  eich  büdende  Oharakter  ein  sittlich  eehWa- 
barer.  Aneh  dem  aittlidien  GhankAer  iat  mr  Bildnng  ein  Hala  von  Slilla 
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od«  Stetigkeit  dM  LoImu  tob  Tottea  Jk  iit  joM  io  vid  Wahsm  Noo» 
im  Wtttay  dib  du  Alto  Muih  im  Lmcm  dor  lleniolttii  sliilor  odnnniki 
md  kulitor  mohi  Die  ythotiadio  Bllduig  ihremito  bedoif  m  ibiem  Q»' 
deihen  nicüil  eines  so  Men  Mittelpaiikies,  sie  gehl  moht  so  in  dea  Izmertte 
dar  PenoD,  sie  ist  oft  nur  so  Tiel  wie  ein  Sammetmantol  fiber  verhülltem 
KSrperwnchs.  Sie  k»Bn  fteiUoh  aooh  viel  mehr  eeiii.  ÜBtorooheideii  wir 
etw&s  genauer. 

Die  eine  Ersciiemungsform,  cüe  äontimentale,  srlioint  uuserer  Zeit  wenig 
naht!  zu  liegen.  Wir  schwelgen  nicht  leicht  in  Oefühkn,  HchmelKen  nicht  hin 
in  Sehnsucht  nach  (l«m  Schönen,  lassen  uu»er  Innertiteti  sich  nicht  mit  einer 
Art  VOB  Yeriiflbfiwil  fallen  flr  einsn  eebAngeiiligen  StfcriliBiePar,  und  den 
Bekthen^  eilten  Smpfindnngen  k^er  lo  wenig  sageneigt  nie  enderewo.  Die 
wdimfltige  Wonne,  wekbe  Jeen  Ptail  vniem  Cho&mfttteni  (ftlncigene  mit  Ein- 
sehlnTs  vieler  GrofsTäter)  bereitete,  iet  dem  heutigen  Geeohleeht  so  fremd  wie 
die  Spreohe  der  Antipoden;  selbst  die  Poetei>  in  Goldschnitt  auf  den  Ti^  L  lien 
unserer  Jungfrauen  haben  nicht  mehr  die  alte  Bedeutung;  ästhetische  Thee- 
gesellschaflen  sind  so  ausgestorben  wie  die  Schmacl)tlf>cken  der  Damen  Gleich 
wohl  wird  auch  jetzt  noch  y\f\  yeschwarmt:  es  ist  aber  zumeist  ein  ^ch'^varuien 
fÖr  anschauliche  Kuii,>iti»l>jt ktt  oder  eine  leidenschaftliche  Hingabe  an  ge- 
wisse Kuiitftrichtuugen,  und  vielleicbt  noch  mehr  ein  Glühen  für  einzelne  Kunst 
fttkelei.  Vor  nUem  iet  ee  ein  SchwSrmen  *par  compagnie',  ein  Oetragen- 
werden  vom  Sfarome,  ein  Bewegtwerden  vom  Winde  BiflimtliiJier  Btimmnng. 
le  iet  elflo  dooh  olme  volle  pereSnlielie  Echtheit^  oder  wenigetene  ohne  tndtri- 
dttdlen  Herd.  Ee  iet  nueh  mit  viel  KampfbereitBeheft  oder  dooh  YenMshtnng 
nach  aulsen  verbunden,  was  ja  jener  älteren,  nun  altmodischen  Schwärmerei 
nicht  eigen  war.  M  i  i  f  ühlt  sich  mehr  fortgerissen  als  erfüllt,  mehr  erregt 
hh  hpglückt.  Dafö  die  Kranen  in  erster  Linie  stehn,  ist  der  Natur  gemafs; 
aber  die  Männer  bleiben  doch  nicht  dahinten,  namentlich  nicht  soweit  es 
lautes  Zeugnis  gilt  oder  feurigen  Protest.  Im  einzelnen  ist  diese  ganze  Art 
ästhetischer  Kultur  oft  mit  viel  UnterHcheidungalosigkeit  verbunden,  und  sie  ist 
oll  weniger  Bildung  als  Gewöhnung  oder  SuggeetioH. 

Ihr  ateht  gegenl&er  die  lethetieoh-fiMrmele  Geieteeriehtang,  die  in  vei^ 
stellen,  an  ermeeeen,  n 

■Mhlifilien  GeeiehtBkieuee  (wie  die  Oegenwart  ihn  weit  leichter  geirtOirt  ela 
die  Yergengmheit)  und  anf  Grund  positiver  Schulung  sich  bezeugt  und  die  an 
wissenschaftlicher  Bildung  sich  nicht  selten  ausbaut,  wie  denn  ein  Wiaeen  nm 

Kunstgeschichte  -—  nicht  blofs  in  Gnindzugen  und  Haupterscheinnngen,  sondern 
auch  im  Einzelnen  und  Versteckten  —  oflfenbar  viel  gewöhnlicher  geworden 
ist  als  früher.  Dafs  die  Wissenschaf tlichkeit  nicht  immer  von  der  echten, 
wirklich  respektabeln  Art  ist,  sondern  vielfach  kleinlich,  äufserlich,  spielerisch, 
nimmt  niemwd  wunder.  Aber  auch  abgesehen  davon  ist  eine  zu  sehr  von 
InteUektneUemna  dnrdiaogane  Mietiaebe  Büdnng  nieht  reeh^  waa  aie  eein  eollte. 

Aach  mne  Wendung  nach  dem  allgemein  Knltorellen  hin  nünmt  dae 
SeUutieehe  Intereeee  in  aadcran  FiUen.  Man  empindei  die  Knnatbewegnng 
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ab  «iiMn  intogtiennd«!!  Teil  d«r  aUgeoMiiMn  Kvttnimtwiekobng,  ja  aulit  wcU 
in  ihr  di«  «jgeollidie  Beele^  daa  aUenraBOiiUcihsle  SMt  der  leirtec«!!,  in  ihrer 
Selbetiodii^nit  die  reohie  Bmapeipation  überhaupt,  und  in  der  Teilnahme  an 
diesem  Ringen  die  preiswfirdigete  penfinliche  Aufgabe.  Hier  insbesondere 
wird  dem  Ethischen  oder  dem,  was  sonst  ethisch  hiefs  und  dafflr  galt,  kanm 
ein  Recht  gelassen,  mindestens  meht  das  Recht,  dem  Ästhetischen  irgendwie 
unbequem  zu  werden.  Es  ist  natürlich  vor  allem  Jugend,  die  auf  diesen  LuiKsn 
vordringt,  wie  es  so  oftmals  in  der  Vergangenheit  die  Jugend  war,  die  Ähn- 
liches beanspruchte  und  verfocht,  mochte  man  aich  nun  als  Originalgeuies  oder 
als  Romantiker  oder  als  junges  DeutseUand  oder  irie  eonst  fühlen  und  be> 
eeiehnen.  Dae  jugeudlidie  KnfIbeiiniDrteein  iet  ee  weeentlich,  das  ao  tob  Zeit 
ra  Zeit  an  dem  feetgewordeoen  Bau  ftlterer  Oedanhen  rttUefai  mnlk  Das 
laiheliaolie  alao  iat  hier  eher  das  Tenain  daa  KampUM  ab  die  QuaUa  bil- 
dender Emwirkong. 

Sehr  andcn,  wenn  die  üsihetiBche  Bildung  ein  ganz  sabjektiTea  €hit  ge- 
worden ist,  nur  ecroistisehes  Bedürfnis  befriedigt,  wenn  vor  allem  nur  die 
Fähigkeit  erstrebt  wird,  ästhetisch  zn  genielsen,  eine  Gonufssucht,  die  sich  freilich 
von  der  gemein  sinnlichen  nehr  unterscheidet,  aber  doch  auch,  wie  diese,  die 
Peräöaiiühkeit  im  Banne  hält.  Diese  Wirkung  des  Ästhetischen  ist  nicht  Sach« 
der  Jugend,  sondern  der  reifen  Jahre;  es  ist  nicht  zufällig,  dafs  man  den  Be- 
griff des  Geachmacka  Tom  physieohea  auf  daa  Mhetiedhe  CMilat  llbertragen  hat: 
wi«  der  eigeniliohe  Oeechmafikaatiiii  ent  mit  der  HSha  daa  Leheaa  an  aeiiMr 
redkten  Anabildnng  konun^  ao  oder  nicht  viel  andere  ist  es  in  der  Bagel  aoeh 
mit  diesem  ästhetischen  Sinne.  Und  mancher  ruht  schliefslich  selbetsufriedoi 
aaf  dem  Äethetiachen  aus,  der  in  begeiaterangafiUiiger  Jngendseit  wbl  «thtaefaea 
Idealen  sich  erhoben  hatte. 

Einen  wesentlich  sozialen  Charakter  nimmt  die  ästhetische  BUdTüit;  in 
andern  Fällt  n  an.  Die  Fähigkeit,  das  Kunstschöne  aus  irgend  einem  Gebiete 
andern  vorzuführen,  reproduzierend  zu  übermitteln,  ist  ja  freilich  hie  und  da 
eine  Versuchung  zur  Eitelkeit,  setzt  aber  eben  doch  Ereiehung  zum  Selbst- 
Toraus,  die  immer  aneh  ethnch  aflhtibar  isi  BiaeB  aotiaJeiL  Wert  hat 
toter  die  anmntroUa  Geataltaiig  der  iofteren  Lehcsiamngeboiigy  in  der  gegeur 
wSrtag  iwar  auch  Tiel  bloJbea  MMytrageiiwerdett  tob  der  Mode  aioh  Andels  im 
ganzen  aber  wirklich  eine  eefar  erheblithe  Steigerung  dea  iathetischen  Sinnee 
wahrend  der  letzten  Jahrzehnte  atattgelondeo  haL  Und  einen  aoaialBn  Charakter 
imd  Wert  hat  weiterhin  auch  die  Schulung  und  Gewöhnung  zu  anmntig-vrohl- 
thuendem  persönlichen  Qegenübertrcten.  In  diesem  Sinne  hat  von  jeher  d^ 
Weib,  wenn  es  seinen  Typus  erfreulich  darstellte,  entweder  von  jener  unmittel- 
baren und  naiven  Einheit  des  Ästhetischen  und  Ethischen,  die  sich  beim  Kinde 
emphndeu  läXst,  etwas  behalten,  oder  dieselbe  in  sichrerer  Form  gewonnen; 
aehon  daa  Entgegentreten  in  heiterer  Frenndliohlrait  bedeutet  doeh  ein  gewuaee 
Znmmmen  toh  aattÜnher  nnd  iatheHaefaar  Nator,  mid  die  Beaten  verwirUidNn 
in  dieaar  Art  eine  sehAne  Hamonie.  Weit  alUigiicher  iat  ea  freOichi  mglaieh 
nach  der  einen  Seite  der  EehÜieit  m  entbehren  nnd  nach  der  andem  im 
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Kiemen  und  JSinmln«!!  «tookm  an  bkiben  oder  mit  bloib  Anempfdudaium  tkk 

xa  begnügen. 

Endlich  die  wirklich  personliche  ästhetische  Durchbildung.  Nicht  nur  bei 
denen  werde  sie  gesucht,  die,  von  natürlicher  Begabung  getrieben,  Persun  und 
Leben  in  den  Dienit  dea  BekttaM  eteDeB,  den  KfloBdim  eleo;  vielhidit  liegt 
deaea  eogpur  dm  Ziel  in  nuNm  Simie  ger  niclift  am  Heaen.  Ea  lumdelt  aioh 
niolit  Tnn  etwu,  da«  nar  wütigen  zn  entreben  reigdmit  wire,  wie  wenig  ea 
eneh  Begel  in  der  wirklioihen  Welt  sein  mag:  nämlich  die  Durchdringung  dee 
Wesens  md  Gebarens  mit  den  Prinaipin.  dea  Mefaea,  die  Gestaltung  nidit 
blols  der  eigenen  Erscheinung  und  Bewegung,  »ordern  auch  des  Fiihlens  und 
ThniT?  irater  Hein  Gesichtepunkt  des  wnlilthiumd  Harmonischen,  alno  die  Ästhetik 
der  ]>*'r-^iinlichen  Lebensführung,  wie  d  irch  reiche  EmplangLichkeit,  sicheres 
Maiii,  »ckönes  Gleichgewicht  bestimmt  wird.  Und  bei  solchem  Wesen  unter- 
eolieidet  man  dam  freilich  nicht  und  hat  aneli  eigentlieh  kaom  zu  unteracbeiden, 
ob  ea  vielmehr  ab  etiusebe  oder  aia  iatbetiBobe  PeraoBepbffldimg  an  betradbteo 
iat  TrotKhm  Ishlt  der  ünteraofaied  nichi  Ba  kann  dee  aUee  tob  emem 
imieiesi  Sem  her  sieh  regnlierea,  Srgebnia  der  BelbvlenlehnDg  aem,  mid  ea 
kann  aooh  eine  ITarmonie  sein,  die  Ton  «lAien  her  angebildet  iat  Dae  letalere 
tritt  uns  am  häutigsten  bei  solchen  entgegen,  die,  in  durchans  gebildetem  and 
allseitig  wohlgesittetem  Hanse  aufgewachsen,  gleichsam  nur  die  Aktiva  des 
geistigen  Elti  rnvermögens  geerbt  haben,  ohne  die  Passiva,  nämlich  den  Unter- 
gmnd  von  persönlichem  Ringen  und  seinen  Nachwirkungen,  den  stärkeren  und 
uurcgelmäTäigeren  Peudelschlägen  iu  Fühlen  und  Wollen.  Doch  natürlich,  nicht 
in  allen  Illlen  kltamte  man  aolehe  Unteraeheidnng  maeheo.  Wer  von  mis  will 
bei  Bich  aelbat  oder  andern  aeheideiv  wie  viel  ihm  angebildel  iat  und  wie  viel 
nm  innen  henna  gewonnen!  Wie  Tielea  eoll  nnaenn  Ihneni  durch  Einleben 
in  die  Gedanken-  und  Empfindnngswelt  der  edlen  Dichter  zukommen!  Nur 
da&  freilieh  auch  dieaee  Einleben  nicht  erfolgt  ohne  ein  gewisses  Mitprodnueren, 
dae  dann  auch  nicht  ohne  einen  persönlich-ethischen  Wertcharakter  ist. 

Einst  gab  es  eine  allgemeinere  und  planvolle  Pflege  eines  bewußt  har- 
monischen Seeleniustandes:  unter  dem  Namen  der  *8chÖnen  Seele'  ist  dü»  Ideal 
bekannt  und  mit  diesem  Namen  auch  in  die  Vergangenheit  hinabgesunken. 
Denn  auch  das  Ideal  des  toU  Menschlichen  ist  so  wenig  onTerinderiioh,  dab 
eine  OenAiation,  aelbefe  wenn  eie  ea  will  nnd  glaubt,  ein  aolehea  Ideal  doch 
niebl  Ibaildll4^  wie  ea  enw  andere  geMlilt  nnd  etiengi  heb  8o  galt  ea  j«  dap 
mala  vor  allemi  reksh  and  aehlhi  fühlen,  daa  Bn%egentretende  reich  nnd  tief 
reflektieren,  tief  in  sieh  aelbat  leben,  aber  such  dem  8efUhl  des  andern  eich 
eebdn  darstellen^  und  so  snchen  denn  die  schSnen  Seelen  einander  gegenseitig, 
sie  rühren  sich  und  bewundem  sich,  sie  gefallen  sich  selbst,  und  spiolpu 
damit  schon  über  die  Grenze  dee  wirklich  Wohlthuenden  hinüber.  Unsere 
Generation  möchte  doch  Geeundercfl  verwirklicht  sehen,  wenn  auch  ron  schlich^ 
terem  Charakter. 

Gewia  bewegen  wir  nna  dt  nur  aabeatiauat  am  dae  Ziel  henun,  enetatt 
aaa  ihm  wirUich  an  alhem.  An  Sorrogaten  fehlt  ea  aneh  hier  m'cbi|  nicht 
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an  Selbsttäuschung,  nicht  an  Verwechselungen.  Wie  oft  wird  für  warme«  Hers 
gehalten,  was  nur  entzündbare  Phantasie  ist,  vne  oft  auch  von  dem  Inhaber 
selbstl  Wie  oft  iät  zwischen  schöuem  Fühlen  uud  anmutendem  Reden  die 
SdieidoB^  nicht  recht  mdgliohl  Witt  idiirar  witd  gegenüber  der  Tendanm 
der  INffineini«rang,  die  alle  Lebern-  und  KiJhirwiwiclEeiimg  bebeixwiit,  M»b 
Mar  die  Unierang  sa  flndeii.  letiMtieeiie»  Literane  oder  efliiaelies?  Dm 
eniero  bat  so  riel  mehr  Enft»  mimittolbftr  m  beleben,  sn  «ntrtndcBi,  meh  wo. 
berauschen. 

Mehr  oder  doob  häufiger  als  zum  ethischen,  das  g^  »üb  ärmlich  be- 
schrankend angesehen  wird,  fühlt  sich  das  ästhetische  Fühlen  zum  religiösen  in 
einem  nahen  Verhältnis,  und  diese  Nähe  ist  ja  auch  nichts  Neues  oder  Zufalliges, 
sondern  nur  Fortleben  oder  Wiederaufleben  alter,  enger  Verbindung.  Beidt> 
erheben,  wenn  auch  auf  verschiedene  Weise,  über  die  Welt  der  Wirklichkeit, 
für  welche  die  Ethik  doch  vor  allem  tüchtig  machen  wilL  Beide  erlauben  auch 
«a  «chwärmen,  wibrend  Sdxwftrmen  anf  dem  ethuolieii  Gebiete  nie  enf  die 
Dmot  bat  gedeibm  wolkn  (und  in  nnaeru'  Zeit  lieb  weeentlicih  auf  die  gelegeufe' 
lieh  eon  amore  an^egnfEuien  Zweck»  der  WoUtbäti^keit  beaebiiakty  wobei 
aber  die  erhöhte  Stimmung  melir  dem  angenehmen  Mittel  gilt  ala  der  sittlichen 
Aufgabe).  Gegen  jene  Verbindung,  die  im  Katholisiflmas  eine  dauernde  Heim- 
stätte gewonnen  hat,  hört  ja  auch  der  Protestantismus  mehr  und  mehr  anf  sich 
zu  wehren.  So  sin«!  nun  allerwarts  schon  auff^efiihrte  Oratorien  und  sonatigt) 
religiöse  Musikdarbietungen  ein  gescliätates  Mittel  geworden  zur  Kontinuierung 
religiöser  Stimmungen  übti  alle  dogmatische  Zweifel  hinüber,  und  auch  die 
bildende  Kunst  ist  willkommen,  wenn  sie  wieder  zu  den  alten  religiösen  Ge- 
aohiditBBtoffen  greift 

Aber  atbie^be  Bildnng  ala  aoldie?  Sdion  der  Name  iit  kHun  gangbar« 
Von  «Uuaoher  Knltor  hSwa  wir  necurdingi  aagelegantilidi  reiten,  aber  iie  iai 
naobt  dasselbe,  mufs  nicht  dasselbe  sein  mit  ethischer  Bildung.  Es  ist  fiul^  als 
ob  es  einer  Bildung,  eines  allmählichen  Werdens  und  Gestaltens,  uebst  Empfangen 
und  Verarbeiten,  hier  nicht  bedürfte,  als  ob  diese  Begriffe  hier  nicht  hergehörten. 
Freilich  donlien  wir  ja  jetzt  bei  Bilduncr  ^^n?.  vo?-^-!egend  an  ein  von  anTseTi 
allmählich  Entgegengebracl  t- ?  ?in(]  Überkomm«  iii  s,  U  Irrntes,  auch  Angelerntes; 
das  Ethisehe  scheint  sich  scbui.  durch  eine  normal  uriständige  Kindererziehung 
hinlänglich  ergeben  ;^u  haben  und  sich,  soweit  es  nun  einmal  bei  Menschen  der 
IUI  an  aein  pflegt,  behaupten  aa  kOnnan.  Sin  Behaupten  gilt  es,  ein  Inne- 
halten von  Linien  nnd  Grenaen,  ein  Nicihtltbenoluraitea.  0k  alte  Fonn  der 
*aeihn  Gebote*,  die  gaas  Torwiegend  nur  yerboto  ain^  hat  dordi  allaa  konkjroto 
Christentom  htndnicb  bii  bente  akb  in  Wirkung  eriiiilteB.  IMe  EterieiMift  wm 
sie  den  meisten  genügt,  })flegt  nur  die  Erbobong  der  Nachwachsenden  auf  die 
durchschnittliche  Normalhohe  der  Erwachsenen  zum  Ziel  zu  haben  oder  doch 
zum  Ergebnis.  Bildung  reicht  weiter,  endet  später,  oder  vielmehr  endet  niemaLs. 
Sie  hat  oder  hätte  als  Selbstbildung  —  und  freiüfb  gerade  die  ethische  Bildunj;^ 
mufs  mehr  als  andere  Selbstbildung  sein  —  imiuer  wieder  zu  ergänzen,  zu 
erneuem,  zu  veijüngen.    Die  Aufgabe  der  inneren  Organisation  wird  nicht 
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erledigt,  die  Reife  iat  durch  keine  AltersgreoM  rerbürgt,  ein  wertvoller  innerer 
Bestand  nicht  als  unverlierbar  gesichert  Wenn  das  Abthun  aUer  naiven  Herb- 
heit in  dar  personlichen  Berührung  mit  Menschen,  das  Sichfiieen  in  wohlgefällige 
FcrTii  tnr  den  Umgang,  das  Bewnlm^n  eines  angenehmen  *  i  h  ichmafses  der 
Stiuimuug  als  ein  Stück  der  ästhctisailien  lüldnng  zu  gelten  IiaL,  luid  gewifs  als 
ein  wertvolles  Stück,  so  ist  die  tiefere  Höflichkeit,  die  des  Herzeus,  ein  Teil 
dir  attiiAwL  CKe  M  mr  dnigen  MmtiuBi  rtm  Ifotar  eigen,  die  mMtax 
aber  mflMen  aie  e»l  in  ndi  Mlber  groftriehte.  Und  eo  irt  et  mtl  der  Billig- 
keit die  eine  lo  leiehte  Ffliidifc  echeiikt,  wenn  man  ne  im  aMgememen  nemMn 
hSri,  und  doch  so  viel  imwuBtlUk,  wenn  eie  in  all  den  konkreten  FeUsn  geftbl 
werden  solL  So  auch  wohl  gradezu  mit  der  Gerechii|^eit,  die  etwae  gMB 
Wohlfeiles  zu  sein  scheint  und  erst  durch  eine  grofse  innere  Entwickelung  go- 
siclif  rt  wird.  Schliefslich  ist  —  iini  das  ganze,  grofse  Oehiet  der  sittlifhen 
Tapferkeit  in  ihren  vielen  Können  nicht  näher  zu  berühren  —  alles  rechte 
Verstehen  des  Menschlichen,  die  Fähigkeit  verstehenden  Mitempfindens  nach 
allen  Seiten,  die  Würdigung  der  inneren  Kräfte  und  G^enkrafte,  der  zuver- 
Basige  und  reidie  gnte  Meaaehenwille  Brgebnie  rihnahlieli  äeih  ToUndiander 
eihiecibev  BQdniigr 

Dab  die  An%abe  aokäm  ettiidwD  Selbetbildiuig  im  BewuCrteeui  der  Hehr^ 

aiSd  ein  lebendigee  Daeein  liabe,  dem  Mki  leider  auch  Urdhliche  Auffassung 
nachteilig  entgegen.  Yollkomraenheit  und  YtTToUkommnung  sind  Ausdrücke, 
die  der  kirchenbesuchende  Christ  kanm  noch  je  zu  hören  bekommt.  Die  Be- 
sorgnis, dafs  damit  menschlicher  Kraft  etwas  Wesentliches  zugetraut  würde, 
dafs  die  Abhängigkeit  von  göttlicher  Kraft  und  Gnade  und  damit  denn  auch 
vom  Dogma  gefährdet  würde,  lüfst  aus  der  kirchlich-reiigiöseu  Erziehung  dos 
Velksa  ein  Bolohee  Moment  der  Anrogur.g  ganz  verschwinden.  Die  Besorgnis, 
dab  das  Fhdladiom  dee  Protaelaniinani^  die  Ldure  von  der  BedhUartigung  dordi 
den  GknlMn,  bedroht  werde^  lUtt  einen  andern^  fiUU  den  ftmchibanfeen  xeligiftaen 
Btfipß  fast  igaotiaren,  jedenlüls  gaoa  snrttokatelleii,  nimUeh  den  der  Heilignng. 
Und  doch  wlve  mit  Heil^pu^  das  in  höchstem  Sinne  und  tiefirtem  Ernste 
bezeichnet,  Wae  onter  dem  aeUiehton  Nemen  e<■hi^<^h«r  Bildnng  nne  hier  be- 
aehaftigt. 

Denn  in  der  That,  einer  Er^^iuzung,  die  zugleich  Vertiefung  ist,  bedarf 
unsere  obige  Kennzeichnung  ihres  Wesens.  Dort  kam  mehr  ihre  ParalleUtät 
mit  der  ästhetischen  Bildung,  wie  eine  solche  ja  schon  durch  die  Wiederkehr 
dee  Begrifli  Kldnng  gegeben  iat,  sar  %taflha,  ab  daa  die  beiden  Unter 
echetdendiii  Jd»  gameuaam  ftr  die  eine  mid  die  andere  enehien  tot  allem  daa 
Mab,  die  erworbene  innere  Bieherheit  dea  Mafahaltena  gegenttber  aUeD  An« 
trieben  rolier  Natürlichkeit,  allerdingi  angleich  mit  der  gewonnenen  feinen 
Empfänglichkeit  und  der  Erlösung  aus  engem  Gesichtskreis.  Aber  weder 
Empfänglichkeit  noch  Gesichtskreis  noch  Mafs  ergehen  den  eigentlichsten  Kern 
sittlicher  Bildun«^  Di^^se  leistet  ihr  Bestes  durch  Kampf,  durch  Überwindung, 
und  besitzt  ihr  Bestes  in  der  Kraft  zur  Überwindung.  Das  ist  freilich  schon 
den  Griechen  nicht  fremd  geblieben,  nicht  Piato  und  nicht  den  ätoikem  und 
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auch  nicht  andern  Denkern  and  Beobachtern ;  aber  weder  in  der  al^goMUMii 
Lohre  nocb  im  allgemeinen  B<?wuf8t8ein  hat  es  seine  volle  Bedentung  gewinnen 
können.  Die  Stoiker  z.  B.  predigen  eigentlich  mehr  den  Sieg  als  den  Kampf 
und  nehmen  damit  den  letzteren  doch  nicht  allzu  ernntlich.  Auch  ruht  ihre 
ethische  Vornehmheit  auf  einer  Art  von  Stolz^  und  Stolz  ist  keins  der  üef- 
sittlichen  Fundamente.  Mu&te  nicht  eines  Tage»  dem  Bewulktaein  die  Sittlich* 
keit  weflenilich  alt  Szgebnis  sehwomi  ümmii  Kmapt»  aatgeihmf  Hk  Kr 
kanntnis  des  eigenen  Weaeiui  mnlUe  in  die  Uth  trtreboi,  nad  in  der  Tiefe 
Migle  flieh  dar  Kampf. 

Ineinander  wachsen  werden  sie  also  aoah  in  ftvnera*  Zeii  niolrt,  dk 
ästhetische  und  die  ethische  Menschenbildung;  tu  schöner  Einheit  werden  sie 
sich  mehr  nur  bei  einzelnen  verbinden,  eine  Mehrzahl  wird  es  nicht  werden. 
Es  ist  nicht  blofs  so,  dafs  die  Pflege  des  Schönen  (des  Kunstschönen  wenigstens) 
eines  freundlichen  Lebenezustandes  bedarf,  und  dafs  in  kriegerischer  Zeit  die 
grofsen  sittlichen  Kräfte  auf  den  Plan  treten:  auch  für  den  einzelnen  fallea 
beide  Öphüreu  doch  ungeführ  wie  Frieden  und  Krieg  ausemander;  mindestens 
moA  es  ein  bewaffiiieter  Friede  sein,  was  unsem  afliiachan  Zustand  charakterisiert, 
nidit  der  aoxglaae  Friada  doa  kaitano  Spiela. 

Anöh  wavdan  wir  ja  nifliit  TOgeneuy  daJk  jaaaa  frvowDiah  hanaoBiieiit 
Brgabnia,  wie  aa  mit  Büteg  an  bflaaiehneai  ivar,  niokt  glauhbadanland  iafc  aiil 
titUichem  Warlgdialt  überhaupt.  Dieaer  kann  überragend  grofs  sein  bei 
mangelnde  Gleichgewicht  d^  Wesens,  ihm  kann  das  gefällig  Wohlthuende 
sehr  fehlen,  er  kann  mit  einaeitiger  Kraft  die  Persönlichkeit  erfüllen;  ohne  ein 
ge^visses  Mafs  von  Einseitigkeit  und  Schärfe  ist  überhaupt  kaum  Charakter. 
Aber  anzustreben  hat  der  einzelne  darum  doch  jenes  Gleichgewicht,  dessen 
Mangel  erst  hingenommen  wird  bei  einer  gewissen  Grölse  des  Wesens,  die  nid^ 
jedermann  verliehen  ist 

Und  anah  anf  dan  Yotataftn  der  Salbatand^ung  soll  diaaea  Beatraban  meU 
varrikimt  werd».  Gagan  fiffmUiidia  finialiang  iat  jatal  tial  Baaahirarde^ 
dalk  aia  dar  Fflickt  Sattutiaehar  Bfldnng  nkiil  ganOg»,  mid  für  dia  apflaifach 
SatiiafciBehen  Natnren  ist  sie  damit  schon  überhaupt  geriditety  blaibt  sie  schleekiBr* 
dings  unter  ihrer  Aufgabe,  iat  aia  nur  rohe  Stümperei  oder  blinder  Schlendriaa 
Es  ist  wahr,  die  Schulen  marschieren  in  der  Regel  ein  Stück  hinter  der  aü- 
genicirrn  Kit]tT;r  <h-^  Zritalters  her.  Nicht  bloJs,  daJfl  man  da  ewig  dif«!*>1}>pn 
Klassiker  iiesi,  während  es  doch  )5n  viel  anregendere  Moderr.e  gii  bt,  oder  Dinge 
treibt,  von  denen  kein  Mensch  aulHf  r  der  Schule  mehr  etwas  wissen  will:  das 
sind  die  Anklagen  der  Thorheit,  auch  der  moralischen  Borniertheit.  Indessen 
man  darf  dMrl  dodh  wiildklk  du  trnvo]Ua>mmene  aeben  und  beaeichnen. 

Waa  «oh  die  Sokulen  als  Pflege  des  laOatiaehen  anreohnan,  kilt  aidi  tsfli 
auf  dam  Gabiat  daa  Ebmantaralen  (wia  Ordnun^^  Symmaltia  in  ftnlkaran  Dingen^ 
oder  es  bleibt  als  rain  TaohniaQliaa  aolMialb  daa  innaren  ZnaamaMokangi  uad 
Labans  (so  das  bescheidene  MaTs  von  Zeichnen  und  Gesang),  oder  es  gehört 
dem  mifslichen  Gebiet  des  formal  ßhetorischen  an  (also  die  Koitur  des  schrift- 
lioben  Stila),  oder  ea  kommt  iafScdga  starker  Baimiaobnng  nflaktaniar  VaxaUndef 
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üVning  oft  nicht  zu  eigenÜich  ästhetischer  Wirkung  (so  die  Dicht0|]0kip(lre). 
Freilich  li^  in  den  konkreten  Lehensbedingangen  der  Schule  Erschwerung  und 
Hemmttng  genug,  und  wenn  es  mir  die  eine  wäre,  daXs  die  Zöglinge  in  ihrer 
Mehrzahl  nach  Abkunft  und  V^orbildung  das  Ganze  abwärts  zielKn.  Und  sicher- 
lich bleiben  die  schlichteren  Zielp  <'thif>ch-intellekttieller  AubbiUlung  weitaus  die 
grölseren.  Aber  eine  Wandlung  zur  Vervollkommnung,  uäuilich  zu  vollerer 
Vereinigung  der  ZUle  imd  Unien,  mnb  doeh  von  der  Zukonfl  gefordert  werden. 
Und  wie  wenig  das  TerkBont  wird,  das  bewneen  die  saUreieheii  Stimmen,  die 
steh  ans  FlMÜikreieMi  flr  geeehiektere  BiiiverwelinBg  ietihetitelier  Anregm^  und 
Onentienmg  erheben.  Pflege  eines  wirklich  guten  YortngB  edler  IKehtan|^  im 
Zusanunenhang  mit  lebendiger  und  liebender  Erfassung,  Ausmünden  eines 
bildenden  Zeichenunterrichts  in  das  Verständnis  kunstgeschichtlicher  Erschei- 
nungen, Hinarbeiten  auf  deutlicbr  Auffassung  von  Kunphvf  rkrrt  im  Zusaramen- 
]\iu\(f  mit  begrifflicher  Klärung  und  sprachlicher  Bereicherung,  würdige  Gü- 
sUitung  der  äufseren  Ivaumausstattung,  auch  immer  völligeres  Abthun  des  roh 
Natürlichen  im  Unterrichtöton,  das  sind  Ziele,  denen  man  sich  nahem  soU. 

WoUtea  mar  «luih  die  enden  eandebmden  Faktoren  in  i^eiehem  Habe  ihre 
Plliditeii  rafidiereii!  Zwir  einer  dieser  Faktoieii,  die  GeseUsehal^  wflide  dssii 
TergeUidk  en^efeidet^  denn  sie  ist  ein  Wesen  ohne  Hisnpt  mid  CSentram  and 
kann  also  einen  Willen  nur  im  Sinne  einer  Strömung  entwickeln,  die  m  be- 
einfinseen  kamn  von  aufsen  her  gelingen  konnte^  Die  Kirche  ist  zwar  nidit 
gewohnt,  einer  Unvollkommcnheit  in  der  Erledigung  ihrer  Berufsaufgaben  ge- 
wichen zu  werden,  aufser  von  ihren  Feinden,  zu  denen  wir  uns  nicht  schlagen 
wnlU'Ti;  nber  vieUüicht  wäre  es  gut,  wenn  sie  von  Freunden  öft<?r  gemahnt 
würde.  Duhm  gehört,  was  oben  gesagt  wurde.  Und  dazu  doch  noch  eins. 
0ie  Fülle  und  Tiefe  der  ethischen  Bestandteile  nentestsmenÜielMir  Briefe,  in 
denen  sieh  ttbrigens  die  Spiwsha  des  hAehsten  Srnstes  oft  m|^eieh  su  leuchten- 
der SehAnhett  erhebt  nnd  so  die  edelste  Einheit  des  Büiischen  and  IsOietisehen 
sieh  verwiiUitill^  pfligt  nicht  entfernt  so  aufkauft  zu  wwdoi  wie  es  geschehen 
sollte.  Bleibt  das  einer  künftigen  Periode  der  Kirchengeschichte  vorbehalten? 
Die  Familien  endlich,  die  gebildeten  Familien  sind  es  ja  vor  allem,  denen  die 
Vereinigung  ästhetischer  und  ethischer  Er7i>hun^  obliegt,  nicht  blofs  die 
ästhetische  für  sich,  worauf  sich  manch  n  I  i  I  h  tl  zu  sehr  beschranken, 
auch  nicht  eine  beliebige  ästhetische  oder  war*  als  eine  solche  erscheint^ 
sondern  die  Vereinigung  einer  gründen  ästhetischen  und  einer  ernst  folge* 
liehti^pn  Snlduu^.  Dtfli  des  VersatwofttiehiieilsbewiiMwni  (Iber* 

banpl  Tiel  wenigor  lebendig  ist  sie  die  Bereitsohift,  andere  entrttstst  sor  Ver« 
antwortnng  sn  liehen,  ist  —  iwsr  ein  nnvergln^oh  mensohliaher  Zvg^  eher 
doeh  besonders  auch  ein  Zug  unserer  GegMiwwrt,  mit  deren  stsrk  Cifentliehem 
und  interlich  vtelbewegtem  Leben  er  zusammenhängt. 

Aber  wir  gehen  durch  starke  Krisen  und  werden  vieles  neu  zu  suchen 
haben,  was  uns  im  auflosenrlen  Wirrwarr  der  Zeit  verloren  geht,  und  dann 
weiterhin  und  immer  von  neuem  noch  anderes,  was  kaum  jemals  schon  erfüllt 
und  verwirklicht  war. 


DIE  ÄLTESTE  DEUTSCHE  ZEITSCHßlJ'T  FÜß  HÖÜEBES 

SCHULWESEN 


Yen  Bnnn  Sobwabb 

(ScMuTg) 

Einer  fl*^r  fleifsigston  und  fähigsten  Mikirlx  itf  r  der  Acta  scholastica  war 
unzweifelhaft  Gotthilf  August  Ilofmann,  '!*t«M * cktor  und  öffentlicher  Lehrer 
der  Weltweisheit  am  Archigjmnaaium  zu  Dortmund*.*)  Allee,  was  dieser 
Mann  (wahrscheinlich  ein  OberaachBe)  geschrieben  hzt,  hat  Hand  and  Fub.  Die 
AUttDdlnngen  und  DarkguBgra^  dia  ans  Miner  Feder  atmiiiei^  mnd  in  «ineni 
mnnlenii  und  Unnii  Stil  geeefarieben  und  enlhaltoB  ikü  Bdwwigeugiwtei^ 
ynm  lieate  noeh  gilt  «nd  fHr  damallige  Zeit  ein»  imgdiMin  Ktimbait  datetelllek 
Jedoch  gind  die  matigen  Worte  mit  so  Tiel  Feinheit  vorgebracht,  daCs  er  lüh 
durch  sie  schwerlich  Feinde  gemacht  hat.  So  viel  ich  sehe,  tritt  Hofmann  nm 
erstenmale  als  Mitarbeiter  im  II.  Bande  der  Nova  acta  scholastica  auf,  der  im 
Jahre  1751  erschien,  dann  alirr  (gleich  zweimal,  mit  den  Abhandlungen  'Von 
der  trültigkeit  alter  Schulmoden"  (S.  643  —  684)  und  dem  *Charackter  eine« 
rechtschafenen  Schnlmannea'  (S.  721—773).  Der  Verfasser  verfügt  über  einen 
gesunden  Mutterwitz  und  eine  flotte,  frische  Schreibart.  BewuTst  sucht  er  sich 
Tom  ScUmidnaii  dee  ewigen  Disputierens,  der  Imitil«neD  imd  dee  Progranuih 
ftbrisiBreiu  loemUeen.  Dm  Sapere  andel  iet  edne  Devii»:  alleB  afan«!  eim 
bAftigeiiy  allflr  Yerbüdmig  eiek  emtgegeiuMiMttdeii  lleiiBeheiiTerateiid,  der  nidht 
mehr  ane  mok  und  eeinen  Tbemen  mecli^  ab  )m  beeohddener  SelbsteinsdiStBang 
daraus  gemacht  wnden  kann.  Beide  Abhandliingen,  die  in  gewisser  Art  den 
damaligen  Tjptis  i^dagogischer  Theorie,  sowohl  was  die  Schale  all  den  Sehnt 
mann  angeht,  darstellen,  verdienen  wohl  ein  kurzes  Heferat. 

Die  erste  'Von  der  Gültigkeit  alter  iSchuimoden'  wendet  sich  'gegen  gewisse 
ausserwesentliche  Gewohnheiten,  die  auf  den  eigentlich  sogenaiinten  »Schulen« 
eingeführt  sind'.  In  Wirklichkeit  kann  man  das  Ganse  aln  einen  dem  herrachen- 
den  Pedaatiemos  hingeworfmen  Fehdehandschah  aneehen.  Im  Eingänge  mim 
Abhaodliing  wendet  aiek  H<rfiuami  mnieltst  gegen  die  flbem&fsige  Anmndnng 
dea  Lateins  niid  geibelt  dann  die  langatmigen  IhtognmmB,  die  eine  nnibedeattade 
Saehe  damit  an^ntiEten  nnd  TeiMmteny  dalb  sie  wom9|^ioh  Tom  ürspnmg  der 

'}  Die  grofsen  Nachschlagewerke  schweigen  über  diesen  merkwürdigen  Mann.  Er 
flndet  tidi  weder  in  der  ADg.  D.  Mogr.  nodi  in  den  UteteB  Werino  tob  Jöohflr,  Adeleng 
und  Botermund.  —  Aach  die  Bibliothek  des  Dortmunder  Gymnasiums  femag  Uber  &a 
keine  Aaeknaft  sa  geben  (Mittoilong  des  Prof.  Dr.  Schabe,  Dortmund). 
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Welt  anfingen.^)  Hierauf  wendet  or  aicb  m  seiuem  mgentlichi^n  Thflma  und 
teilt,  hierbei  dem  Prinzip  der  daioals  sehr  beliebten  partitio  dichotomica 
Ibigend,  die  HdtMi  fidwlmodiMi*  in  m  erhaltwnde  und  ra  TenrarfeBde. 

Zn  der  enian  Gettnng  gehfiren  flun  eile  di«^  *die  den  Zweck  einer  Sehnle 
lOwoU  ttberiuM^t  eb  beeonden  genilb  find*,  nnd  sn  dieeen  redmet  er  ele  nne 
früherer  Zeit  fiberkommen:  *1)  die  GbUndliehkeit  des  Unterrichts  in  allerlcy 
Sprachen  und  Wissenschaften,  2)  den  besondem  Eyf^,  der  sich  bei  Lehrenden 
und  Lernenden  rorfand,  3)  das  Ansehn,  worein  sie  sich  mittelst  einer  genauen 
wohleingerichteten  Zucht  boj  ihren  Untergebenen  aetzteu,  4)  die  gute  Ein- 
tracht, welche  vordem  auf  allen  Schulen  blühet^.* 

Wichtiger  als  diese  laudatio  temporis  acti  und  ttü'  das  Verständnis  dieser 
T<m  der  BeliidgeeehiehiMhieibung  arg  ▼emachUwrigten  2mt  notebringender  ist 
der  sweiie  Teil,  die  Sehilderang  der  die  *den  Zweek  einer  Sehlde 

swer  mehi  gHifai  enffheben,  eber  dennoeh  gewaltig  Teibindem  und  idiwer 
nuMben*.  ffier  fiwdert  Hoftnann,  als  Wortflihrar  einer  neuen  Zeil,  T<Mr  allen 
Dingen  einen  aaehlich  sorgfaltig  Ibndierten  Unterricht,  tm  1  liierbei  ezempli* 
fiziert  CT,  wenn  auch  in  der  Form  vorsichtig,  so  doch  in  i  SlicIio  lühn,  zu- 
nächst nnf  oinen  vernünftig  umsrageataltendcn  Religionsunterricht.  Den  Thf^]- 
standen,  die  m  diesem  Noli  me  tangere  d^  Unterrichteweseus  zur  festen  Form 
erstarrt  waren,  geht  er  kühn  zu  Leibe  ('Wahrhaftig,  mit  einem  bisgeu 
Catechismusgeplärr  isis  nicht  ausgerichtet')  und  stellt  als  erste  Forderung  hin, 
dafr  der  Lebrar  eeibel  nidbt  blob  im  formalen  Gbriaieatiim  sa  Hanse  sein, 
eondem  eine  wabre  Liebe  m  Geüy  Religion  und  Tagend  besHaen  mflaee.  Dann 
iat  'eine  g^ntoe  Koial  und  Pelitiek  deebalb  lu  leaen  genta  nnd  gar  nieht 
nothig*.  Leider  fUili  ee  daran  sehr:  gründliche  Kenntnisse,  die  ea  lulaaaen, 
dafs  die  Lehrer  ans  dem  Vollen  schöpfen,  aind  selten  vorhanden:  die  meisten 
begnügen  sich  nicht  nur  im  Religions  ,  sondern  auch  im  Sprachunt^i'rricht  mit 
dem  iiufseren  systematischen  Einpauken  dessen,  was  sie  seUi-t  nnf  d»>r  Schule 
gelernt  haben  (vgl.  auch  Paulsen  I*  S.  593)  und  die  Zahl  durtjr  ist  sein-  grofs, 
deren  *gantze  Lehre  blos  auf  die  kahle  Grammatik  ciugtischränckt  ist'.  Bei 
dem  Spraebonterridit  Termilbt  er  aUen  realen  Untergrund.')  Dieser  muls  aber 


*)  ib.  6. 047.  'Wftre  ich  —  gar  am  meiner  Sfinden  willen  ein  Antiquit&teakramer  oder 
Vodiittbebider  Emwfcridhter  geworden;  wie  würde  ich  mich  ftrenen,  dafs  ieh  iefeat  mein« 
Waren  so  vortrcflich  an  den  Mann  bringen  könnte!  ZiifBrderst  würde  ich  Ti:it  •  nier  alf- 
vfttezischea  Mine  den  Ursprung  sowohl  der  Schalen  überhaupt,  als  der  Moden  in  denselben 
untowwMheB  and  entdecken,  Adam  sc^  aaoh  der  Vertreibong  ans  dem  Pmdiee  der  enrta 
Behnlmeiater  gewesen,  Lamech  aber  hab*  die  Einthejlung  in  Classen  eingefBhzfc.  ESer* 
nftcbst  wflrde  ich  miinche  verderLk'  Lesarien  vieler  alt^n  priechischen  und  lateinischen 
SefaziftsteUer  mit  grosser  DrcyBtigk&it  verbessern,  wenos  auch  nar  in  den  Noten  geschehen 
aottle  «.    w.'  2«  der  Anspielung  auf  Laowoh  vgl.  i.  Mos.  4,  19  (Jabal,  Jubal,  Tliaibi]kaiB)i. 

*)  ib.  668.  'Wo  ist  der  Unterricht  in  der  Qeognpbie,  der  Phjsik,  der  Historia^  der 
Mytholof^f^.  ilrn  K<Snii8chen  und  Deutschen  Alk-rtbflmem,  derKenntnifs  lateinischer  AactOMB 
und  anderer  guten  Bücher,  der  Beredsamkeit  und  JHohtkuast?  Wer  lehret  sie  eine  ge* 
soUekte  Fnlode,  einen  gatea  Brief  oder  auch  anr  ein  maaleriieli  OonpUment  maobeo? 
Wer  Abiek  rfe  dacaafl;  ihn  Oedeaekea  beijaeilea  mit  eigaea  Wettau  anaeedidflkaBf* 
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geschaffen  werden,  freilich  Ton  «Uem  nnr  die  *«nleii  InekMen  AnfangsgrOnde, 
worauf  ]uwi»Ah  em  StodiMaider  forllNHieii  ]i9iinte*.  Den  geistigen  Standpunkt 
dm  Sdrals*)  sehüderl  er  hieriid  ab  anfinrordwllioli  niedrig.  FreÜich  «db 
a&eh  «r  diceon  Mangel  nnr  damit  m  erUixen,  iilk  die  Not  der  Zeit  die  ISteni 
hindert,  mt^tlichst  viel  an  die  Brzicliutig  der  Eonder  zu  wenden,  und  dafs  et 
deehalb  unmflglieb  ia^  die  beaaeren  jBl«nente  der  Studieraiideii  beim  Scboimte 
la  erhalt<?n. 

Einen  zweiten  ITauptubelstaTKl  firdct  Ilofmann  ir.  nngeeigueter  Behandlung 
des  ünterrichtö,  selbst  augegeben,  dafa  Jit  einmal  beliebte  formale  Methode 
die  rechte  wäre.  Hierbei  rechnet  er  seinen  Zeitgenossen  eine  ganze  Anzahl 
Yerätüiäe  vor:  den  ersten  erblickt  er  (charakteristisch  genug)  in  der  Vmrendong 
ungeeigneter  Bficlier,  die  man  «ntiräder  ane  Spenamkelt  oder  Bclmnlielikeit 
nieht  mit  beaaexen  nrlanaohen  wiU.  Batm  tadeü  er  die  *flUe  MeÜiodi^  mon 
man  aeine  an?ert»aken  Lehrlinge  mit  dem  pemlidmii  Anawendii^enicn  martvt 
und  eie  gar  nickt  von  Eindbeit  an  snm  (Gebrauche  ihres  eigenen  Verstandai 
anführte  Drittens  redmet  er  es  zu  den  methodischen  Fehlem  seiner  Zei^ 
dafs  'man  den  SchtÜem  so  viele  Faulküssen  lafst,  auff  denen  sie  sanft  rohen 
mögen'.  Damit  wendet  er  sich  gegen  die  Ausgaben  ad  modum  Minelli,  die 
damal-^  aufgekommen  waren,  die  Neuen  Testamente  mit  gegenübergednukitr 
latt  iiiiöcher  Vulgata  und  die  Ausgaben  mit  deutschen  Anmerkungen.  ^^  die 
letzteren  angeht,  so  wai*  der  Vorwurf  uuzweifelhait  truffeud:  man  braucht  nur 
die  elneden  Eselsbrücken  anzusehen,  die  damals  ala  'SehnlaQfl|^b«i'  TOn  Ond 
u.  e.  pandiertan.^  Bineai  vierten  Yorwutf  eibebt  er  gegen  die  Soliulen,  «e 
*man  Ton  aeinen  Sebfilani  Arbeiten  IbiEdert,  welebe  ihre  lUii^nit  und  Krifte 
fiberateigen'.*)  Dar  Feihler  jener  redeallchtigen  Zeit  war  eben  der,  dalb  tum 
in  gewissen  Dingen  zu  admeU  Ton^rts  ging  und  pniukhafte  Redeleaatungm 
hervomirttfen  strebte,  ehe  nur  die  notwendigste  stilistiai^  Vorbildung  gegeben 
war.  Den  fünften  methodischen  Fehler  sieht  IT.  in  dem  geraden  Gegenteil  de? 
vierten,  'wenn  man  (die  Schüler)  dKrch  nHorley  Umschweife  ak  im  T.nbyrinth 
herumluhrt  und  den  kflrtzesten  V\  eg  gehn  sollte!'  Hiermit  traf  Holmaiui  den 
bösesten  Punl^t  und  die  umphudlichiitc  Stelle.  Leider  hatte  er  nur  zu  sehr 
recht  mit  seiner  empörten  Frage:  'Ist  es  nicht  eine  Schande,  zehen  bie 
swantzig  Jahr  an  dem  bloaaen  Latein  zozabringen  und  doch  kaum  ao  viel  aa 
lernen  ala  man  eben  gebranebi?*    Um  auf  dae  Sehflkrlalein  an  wehliefaw, 

')  ib.  664.  'Wils  lernt  aber  ein  Srhfllcr  anstatt  alles  dcBsen?  Ein  bisg^n  Latdn  auji 
dem  Cornelius,  griechisoh  and  hebräisch  buchstabieren.  Damit  bringen  sie  ihre  beskm, 
•delitan  Jaln«  m  n.  •.  w.' 

*)  ib.  hT4i  'So  lange  sie  Trost  in  den  Noten  finden  oder  eine  Übersetsung  bey  der 
Haud  babeu,  sollte  man  glauben,  wunder  wie  gcafheit  sie  wären.  Wird  ihnen  aber  dieser 
gerichtliche  Beistand  gMiommen,  dann  sehen  sie  sich  nach  dem  Taoitos  um  und  bitten 
selbigen  mit  dneos  beireg^klMii  Hnakai  um  HfÜfe.* 

*)  ib.  8.  671.  *W]|d  ein  BebBkr  wohl  gantsse  sogenannte  Cbricn,  oder  ordentliche  Beden 
anfertigen  können,  ehe  er  wcifs,  wrs  ein  logiscbtT  .Satz  ist?  Was  entsteht  daranfs  anders, 
als  dals  man  entweder  seinen  Lehrlingen  gar  nichts  aafjgiebt,  oder  selbst  alles  machen 
mnb  wmI  IIB  nur  aesduB  Iftbkf* 
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braucht  man  nur  in  die  damalige  Programralitteratur  zu  blicken.  Trotz  aller 
(Jelkuiigkeit  und  Flüstiigkeit^  mit  dur  uich  die  liafceinaclireiber  und  -redner  jener 
Tage  in  hei^biMlile&  Eoiifimii<»upliraMn  btwegten,  Immeht  man  gar  aifibt 
lange  m  MulMn,  um  mit  «nem  100  Jahn  später  anHwlandfln  lataiwiiwihiii  Po8fceB 
Uagtn  m  iBflü«D;  Donaloa  nuaer  laala  vipnlatl  Die  argen  Sduiitaer,  dm  aidi 
adbak  aagtaelieiia  Bdiiümäimar  an  aohulden  kommen  liefsen,  sind  aaoli  ein  2^ichen 
Jener  Zeik,  asd  wenn  das  am  grfinen  Holz  geschah,  wie  mag  es  erst  b<  i  den 
SehOlem  gewesen  seonl  In  dieser  Hinsieht  hat  ea  alierdinga  1840  nnveargleieh- 
lieh  viel  hesser  ansgesehen  als  1740. 

Die  weiteren  Teile  die?!«  r  Arbeit  sind  leider  nur  skizziert:  sie  ba&eiehuen 
als  llai  i]>tjrruTid  des  HflclfL^niu'-  di<^  Überlastung  der  Schulen  mit  ungeeignetem 
Schule rmatenui  und  duH  Ziusammeu sitzen  der  verschiedenartigste u  Elemeute  in 
einer  Klasse.  Die  Hilfsmittel,  die  H.  dagegen  empfiehlt,  sind  ungefähr  dieselben, 
die  man  aneh  haute  Toiaehlagen  wllide.  Ala  leMe  bdae  Bchnlmode  beUbniift 
er  dann  die  aehleehte  Zneht,  die  flbemAfiBga  AnacMurang  der  Feiertage  und 
daa  träne  Feattalten  um  alteii  ftehlendriam. 

In  dieaer  Arbeit,  die  in  ihrem  kernigen  Ton  oft  an  Lessingschen  Stil 
erinnert,  klingt,  wie  in  Tiekn  anderen,  die  in  jener  Zeifaralurift  veröffentlicht 
sind,  die  Klage  einet?  gescheiten  und  wohlmeinenden  Mannes  hindurch,  wie 
übel  es  doch  mit  dem  damaligen  (lymnasium  bestellt  gewe«<»ii  sei.  Zu  jeder 
Zeit  hat  es  nun  Leute  gegeben,  die  sich  getrauten,  deu  Sitz  des  Übels  genau 
anzugeben  und  Heilmittel  vorzuschlagen.  Solche  Wundermanner  fehlten  auch 
damals  nicht.  Doch  die  salbungsvoll  langweiligen  Beden  derer  sollen  hier  bei- 
aaite  bleiben,  die  vom  hbhen  Piedestal  herab  aUe  Sdnild  am  Yerfidl  dar  Qym- 
aaaien  hei  deren  Lefamn,  ihrar  gma  beaondaren  inMiaahltehwi  ITnvftl1hoinmen> 
heit  und  ihrer  mangwlhafhw  Endehung  und  Wetterhfldnag^  anehten.  Denn  daa 
BQd  wird  viel  klarer  und  deutlicher,  wenn  wir  auf  die  iinlsemngen  derer 
flehten,  die  danuüa  mitten  in  der  Praxis  standen  und  darum  uns  am  genaueaten 
sagen  können,  wo  sie  der  Schuh  drückte,  anderseits  aber  auch,  wenn  »ie  gegen 
sich  und  andere  ehrlich  sind,  am  leichtesten  die  Fehler  autVn/.eigen  wissen,  die 
damals  der  ganze  höhere  Lehrerstand  sich  schuld  geben  inufste.  'Höherer 
Lehrerstaiid'  ist  freilicli  hierbei  cum  grano  sulis  zu  verstehen,  da  ja  die  aller- 
meisieu  G^umaäiallehrer  Theologen  wareu  und,  falls  sie  keiu  llektorat  erreichen 
konnten,  so  bald  ala  m<^(lieh  in  ein  Pfhnamt  an  kommen  traehteten. 

Die  aweite  Abhandlung  Q.  A.  Hefinanne  gieht  una  darflber  den  faeaten 
Au&ehlnli^  wie  man  aidi  in  BemUdDrejaen  den  *Ghaiiadder  einee  rechtaehafenen 
Sehufanannee^  an  draken  pflegte.  Kaohdem  er  des  TSfels'  ürteil  abgeftrtigt 
hat,  der  nur  den  als  'rechtschafen*  ansieht,  der  in  allen  Dingen  den  Eltern  bu 
Willen  ist,  verlangt  er  als  erstes,  daXs  ein  Schulmann  von  Natur  gut  aus- 
gerüstet sein  solle:  die  Ausführungen  des  feiner  organisierten  Obersachsen  über 
seine  neue  Heimat')  sind  hierbei  mit  starker  Ironie,  die  er  auch  sonst  öfter 


*)  ib.  S.  741.  'Ein  Schulmann  huH  aber  auch  eine  genugsam  starke  ätiiome  imd  ver- 
aehmhcb«  Aumprache  hab«Q,  und  «Ins  httuptsilvlilich  io  Westph&leii.   Denn  iu  diesem  ge- 


^  d  by  Google 


538 


E.  adnrab«:  IM«  Uterte  dmtidM  SiltMhiift  lOr  hämm  fldndwMM 


anwendet,  durchzogen.  Von  dem  Geiste  eines  IScliulmaunes  aber  fordert  er,  dafs 
ihm  *ein  lebhaft  Naturell  und  Munterkeit'  eigen.  Ja  es  klingt  wie  aua  Lesaings 
Monde,  warn  «r  «rkSkti,  dab  er  ^rielleiehit  flinen  etrengen  Beweifr  Ten  dun 
Sela  wagen  (würde),  daHi  ein  ScJnüiiuuiB  ehne  die  Eigensdufian  einei  edAuB 
Oetstes  ein  ToUkonunenar  Pedant  wef.  Ein  nranierär  Wi^,  ein  *^eldigb« 
GeAditnllfB',  ein  Veiner  und  nrler'  GeMthmnek  nnd  ak  Krta»  ein  'edke  ukI 
gntea  Hertz'  sind  die  weiteren  Naturgaben,  die  er  fün  einem  reehtai  Schnl- 
mann  Terlangt  Ebensohocb  ^inH  die  Anforderungen,  die  er  an  das  stellt^ 
was  von  dem  Menschen  för  die  Ausbildunfj;  f^ine'?  solchen  geleistet  werden  soll 
Ein  rechter  Schulmann  soll  vor  aUen  Dinix« n  nicht  'eine  butte  und  pöfelhafle* 
Erziehung  genosöwn  haben  und  ununterbt  neben  an  aich  weiter  arbeiten.  Die 
damaligen  Schulmanner  müssen  es  wühl  lu  beiden  Dingen  »chwer  au  sich  haben 
ffthlen  lassen,  wenn  Hofinann  mit  Recht  schreiben  kann,  dafs  sie  von  den 
klaaaiachen  Lateineni  nur  die  *fi»t  aasgepeitsehten  Antaren*  nnd  Ton  dm  Neo- 
laleinero  fiMi  gar  mehta  kinnten.^  Tor  allem  dxingl  H,  beim  Lehrer  ebaoM 
wie  beim  Sehfller,  auf  reak  Ihuchbildnng.  Zwar  adl  der  rediie  SdhnTammi 
auch  etwas  yon  Tritick*  Tentehen,  aber  doch  steht  ihm  die  DurdLbÜdiing  in 
Mythologie  und  Altertümern  weit  höher.  Ja  faet  modern  klingt  es,  wenn  M 
bei  ihm  S.  762  heifst:  *Die  alte  sowohl  als  die  nene  Geographie  ist  ihm  so 
unentbehrlich,  dafs  er  ohne  jene  keinen  älteren  Schriftsteller  verstehn,  ohne 
diese  aber  in  der  neueren  Geschichte  nicht  fortkommen  kann/  Uberhaupt  tdm 
ist  ihm  eine  gründliche  und  umfassende  gelehrte  Bildung  das  fundamentnm 
scholarum.  'Denn  iät  nicht  ein  Schulmann  auch  ein  ehriiciier  Bürger  in  der 
Republik  der  Gelehrten?* 

Neben  dem  Sanuneb  einee  reichen  Wisflens  lag  ihm  aber  andi  eine  sorg> 
filtige  Durchbildung  dea  KOnnene  am  Henen,  TOr  allem  im  Reden  nnd  Diehteo, 
oder,  wie  man  damala  sagte,  in  den  'schönen  Wiaeenaoliaiften'.  Niehl  die  red^ 
nerischen  Figuren  aus  den  Lehrbüchern  lernen,  sondern  selbst  an  den  Born 
der  Dicht-  und  Redekunst')  herangehen,  ist  hier  für  den  *rechtscha£men'  Schul- 
mann  daa  ttratrebenswerte  ^eL  *£r  braneht  aelbet  kein  Dichter  an  aejn:  aber 


BÜteten  Theil  von  Deutschland  besitzt  auch  der  geringste  Pöbel  die  seltene  Wissenachail, 
aus  der  Stärke  der  Stininu-,  sonderlich  im  Predigen,  die  Stärke  des  Geistes,  ja  die  gantae 
innere  ireschickligkeit  eines  Menschen  weit  sicherer,  als  di«  Plauetenie»er,  zu  erraten/ 

*)  0».  a  7«0.  1dl  wfll  wettso,  dab  fiele  die  aeisteii  BeluriAeB  de«  QieeM,  im  IMn, 
den  Vellejus  Patercnlus,  den  Juvenalis,  den  Valerias  Flaccas,  den  Pomponius  Mela,  den 
Lactantiua,  den  Minucius  Felix  nnd  vicrtzig  andere  nicht  mit  Aagen  gesehn  hubeii: 
und  wenn  man  ihnen  vollends  in  den  neueren  vortrel'iichsteu  Schrifttitellem  dea  LaumtUn« 
TaUa,  den  übertn  Felieta,  den  IL  Antonini  Ifeioragiiia,  den  Janiie  Vmm  EcTthrlns,  da 
Petrus  Cunins,  den  Franc.  VaTassor  und  mehrere  verlegen  wollte,  wflrden  sie  eben  so  uc 
wissend  mjn,  als  jener  MOacb,  der  den  Artioalni  tkhmalneidimn  für  einen  SetMc  sa 
Luthers  Zeit  hielt' 

*)  ib.  8.  766.  *Sine  nftanlleke,  eine  ftarige  fieredaanikeit  amb  ee  eeyn,  die  die  fMm 

aberwindet  und  mit  den  Regongen  erfüllet,  welelie  den  lebhaften  und  reitzenden  Vortrag 
der  Wahrheit  begleiten.  Za  d^r  mflMen  Jünf^äagb  mit  dem  gfAMen  Fleit  vagowieam 

werden,' 
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sein  yerbesserfeer  Qeeehmack  mxifs  ihm  die  Geschickligkeit  geben,  tod  der- 

glt'ichtii  Dingen  richtig  7.n  tirtheilen  fS.  769).*  Wenn  diesio  Ansicht  durch- 
dringe ^j,  dum  werde  e#  kOuftighin  besser  um  die  Schulen  und  ihre  Leistungen 
ateh^n. 

Er  schliefst  deuu  seine  Ausführungen  mit  dem  Wunsche,  dal'ü  der  Schul- 
meister, wie  er  sein  soll,  auch  etwas  von  Philosophie  und  Mathematik  verstehen 
nddite.  Mut  nifal  hIm^  abgnaainM  Ton  einigen  Forderungen,  die  m  «Ueu 
Zeiten  ale  lelbelfentfiidlieli  aogeielMii  wMden  aind,  Hoflnann  sie  Kennieudien 
dee  'reehladialiuieii  FWnilmaniw*  eine  mSg^ichat  tiefe  und  TieLwitige  Geleie«- 
büdnng  antieht;  dals  «r  seiner  Zeit  nicht  so  weit  TOanrai^jeeilt  ist,  um  auch 
eine  wi^ßdehnt«  pädagogische  Lelineit  zu  verlangen,  dürfen  wir  ihm  nicht 
verargen.  Möglichst  viel  Wissen  war  das  Ideal  seiner  Zeit:  dafs  er  daneben 
das  KSnnen  so  stark  hetont,  ist  schon  sehr  viel,  und  darin  liegt  die  Berech- 
tigung, ihn  einen  der  Wortllhrer  in  der  pädagogisohen  Bewqpuig  jener  Tage 
zu  uennen. 

Seit  dem  erbten  Anftreteu  G.  A.  Hofmaiius,  der  bald  daraui'  als  iiektor 
hmüi  Bielefeld  ttbergiug,  ist  &et  in  jedem  Jahrgang  von  *Altee  imd  Keaea  aaa 
*M^nlffhin*  eine  Abhttidliing  Ton  ihm  •n^enommep-*)  Mßgeia  aie  uim 
theontiadie  Problame  behanduln,  oder,  was  ihm  nnd  uns  nlheor  liegt^  praktieehe 
Fngen  erBrtem,  sie  aind  alle  Tortralflieh  geacihiieben  mid  aeigen  uui  in  dem 
Dach  Weatiblen  versetzten  Sachsen  einen  wuckern  Schulmann,  dar  daa  He» 
anf  dem  rechten  Flfiok  hat,  auch  für  die  Not  seiner  Mitarbeiter,  mit  klarem 
Blick  das  SchulwPi?en  ül)erscliMut  nnd  erkennt,  was  ihm  not  thut.  Leider  geht 
eine  umfassende  Beliundlung  dieses  Mannes ,  'lip  eine  dankenswerte  Aufgabe 
vriire,  und  seiner  Schriftstellerei  über  den  Kähmen  unseres  Themii.s  hinaus: 
leider!  denn  oHeubar  ist  G.  A.  Uofmaun  eine  Lichtgestalt  unter  den  Schui- 
nmnnem  der  ersten  Hälfte  des  lä,  Jahrhunderts  geweeen. 

ThSk  nnaere  Vorgänger  im  Amte  damala  nielit  in  beneiden  wareny  teile 
der  fiblen  Lage  wegen,  in  der  aie  nah  befanden,  teile  nm  dar  Kollegen  willen, 
die  flie  nnter  aieh  dulden  mnfaten,  hat  aehon  Fanlaen  am  finde  dee  I.  Bandea 
seiner  GesdL  dea  gel  Unterrichts  genugsam  ausgelDhri  Den  Nieder^^g  dee 
geMirten  üntarrichts  und  die  Barbarei,  die  infolgedeeaan  auf  Univemitaten  and 
Gymnasien  zu  jener  Zeit  eingezogen  war  und  vor  nllera  den  höheren  Lehrer- 
stand in  eine  unwürdige  Lage  hinabgedrückt  hatte,  kann  man  sieh  gar  nicht 
arg  genug  vorstellen.  Am  deutlichsten  zeigen  sieh  diese  trübseligen  Bilder  in 
den  Beiträgen  der  Acta  und  ihrer  Fortsetzungen,  die  iluesgleichen  in  den 

ih.  S.  76'J.  'AuH  den  Schulen  mÜHseu  Leut«  kommen,  die  den  guten  GeBchmack  nach 
und  nach  in  eiuem  Lande  aMgemeine  machen,  woxiaa  er  bis  dahin  nur  wenigen  tieeien  im 
beigewohnt  hatte.* 

*)  Dil'  übrigen  Schriften  Q.A.  Hofmanna  in  den  Acta  aind:  A.  o.  N.  I  83 — 07  Gedanken 
von  dem  Werthe  der  Dichtkunst.  —  III  106-  124  Von  ScLiilstndit  n  -  ib.  216—  288  Orund- 
Bätse  XU  eiaer  vemünftigea  Zucht  auf  Schulen  (Anirittaprognunm  in  Bielefeld  1761).  — 
Vm  U— 115  Ton  dem  BaCbelirliclmi  in  dar  Welt  {Biaa  «eharfe  Fblemik  gegen  daa  Ihn- 
grammsdueeiben  auf  den  Schulen,  vor  aDen  in  lateiniiifflier  Spnebe).  —  Aaderweite  8ehiifl«B 
Hofmauns  habe  ich  nicht  finden  kflnnsn. 

Xmm  JaluMeliMr.  im.  U  M 
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heutigen  wissensi^linftlichen  Zeitschriften  nicht  mehr  finden,  niinilicli  i'ti  den 
zahlreichen  eiugeiegten  Gedichten.  Die  meisten  von  ihnen  sind  allerdings  im 
beat«n  Falle  nnr  wohlyomeint*  Reimereien,  die  für  uns  kein  Interesse  meHr 
haben.  Ein  paar  von  üuieu  sind  aber  doch,  »choa  uüj  einmal  dies  verschollene 
genoB  pMdftgogice  dioendi  »i  fardflatiiehaii  tbuat  kan«n  EnriÜumig  und 
Charakteristik  matt.  Denn  sie  Migen  vm,  oft  in  nuver  und  riihiMidier  f  oraty 
neben  dem  Büd€^  wie  des  flciwilmannii  Ideal  und  die  beste  Sehnle  nach  Anaidit 
dieser  Poeten  sdn  sollte^  recht  deutlich,  wie  die  Schule  wirUidi  war  und  an 
welchen  Gebrochen  das  damalige  höhere  Schulwesen  litl 

Das  gröfste  Übel,  woran  es  damals  krankte,  war  aber  entschieden  die  un- 
genügende soziale  Stellung  der  Sfl-mlmänner.  Es  ist  diV  Beseitigunt^  dieses 
Zustandes  zwar  eine  alte  Forderung,  und  seit  den  Zeiten,  wo  uns  Lucian  m 
»einer  Schrift  xsqI  rüv  fTt}  ^iißd^ä  <tiu'C)i'tcoi'  mit  soviel  Humor  wie  Entrüstung 
die  jammervolle  Position  des  antiken  Hauslehrers  schildert')  und  später 
Mebmchthon  de  paedagogorom  miseriis  sehrieb,  ist  das  wolilbekannte  Klagelied 
nidit  ansgesungen  worden.  Es  bat  aber,  wemgstens  seit  der  Beformatioii,  nie 
so  Tml  Berechiignng  gehabt  als  nm  die  Mitte  des  18.  Jahrirnnderts.  Die  Han|»t- 
sahnM  an  den  YeiibU  der  Wiseeiiscliaft  fiberitaapt  ond  damit  des  wisaensefaaft' 
liehm  Verfalls  der  höheren  Lehranstalten  trug  die  konfessiondle  StstaaninK 
des  ProteMiantismus:  auch  im  Schulwesen  brachte  der  Pietismus  neues  Leben. 
Die  Hauptschuld  an  dem  sozialen  Verfall  und  der  daraus  folgenden  niedrigen 
Einschätzung  des  Lehi'er Standes  lag  aber  daran,  dafs  alle  Lehrer,  mit  wenigen 
Ansnalimen,  Theologen  waren  und  das  höhere  Lehramt  nur  als  einen  Dorch- 
gangaposteu  ansahen,  um  möglichst  bald,  wie  es,  in  Sachsen  wenigstens,  damals 
hiels  und  noch  lange  geheifsen  bat,  ins  *Amf  zu  kommen,  gerade  als  wenn 
de  an  der  Schule  kein  Amt  sa  bekleiden  gehabt  bitten.  Danns  folgte,  dab 
die,  die  an  den  Sdralen  blieben,  ohne  Sektoren  geworden  sa  sein,  meist  eine 
Art  *gestrsadeter  Ensteoieo'  waren,  jedenfrllB  aber  TieUaeh  dalQr  angeselieii 
nnd  danach  bebandelt  worden  sind.  Das  Uni^fid^  dafs  die  Stadtrerwaltungen 
nnd  die  geistlichen  Herren  sich  nicht  damit  begnügten,  das  Äofsere  dee  Sohol- 
wesons  zu  leiten,  sondern  auch  in  das  innere  Getriebe  hineinzureden  nnd  in  den 
Unterricht  zu  pt\i9chen  wagten,  wird  in  jenen  Gediebtor  off  wnug  behandelt  imi] 
beklagt.  Besonders  bemerkenswert  ist  der  Erguis  des  iuktors  Samuel  Seidel 
aus  Lauban  (Nov.  act.  scbol.  1  341 — 3G2).  In  seinem  'Schulmann'  weLTs  er 
uns  beweglidi  dee  Sehulmeisters  hartes  Loa  zu  schildern.  Seine  einflul»- 
reieben  Mitbürger,  die  gegen  ihn  besonders  tadeIsQchtig  sind,  kzinken  ihn  auf 
jede  Weise: 

Den  Schuhuauii  —  packt  der  PkUistar  au 
Und  kann  ihn  ja  die  feige  Wnth  aiefat  allaofort  in  BtAeke  haekem 
So  driadit  sie  ihn  doeh  desto  mehr  mit  ihren  eignen  Beelabachen. 


'}  TgL  vor  allem  die  cbarakteristieebeii  Stellen:  cap.  14  ff.  fiber  die  Behandlung  bei 
Ihchc,  cap  19  ff.  über  die  BenUnag,  «np.  S4fL  Uber  die  Behaadhiag  Miteas  der  Damea 

des  Uaasea  u.  s.  w. 
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W«r  aonttm  wie  ein  Manlwurf  Uiiuntt,  litt  bur  die  Attgea  «i»  ein  Lndvt 

Der  Hase  streicht  den  Bart  und  spöttelt:  was  will  doch  nur  der  arme  Puch»? 
Der  abgescViTri?ifk*etf»  Stockfisch  selbst  höhnt  hier  die  Flecken  an  den  Fohren 
Uad  ein  gelehrter  bteclLolknecht  spitzt  (albern  genug!)  mit  Schulmajoren. 

£■  iit  einem  aolehni  ia  keiner  Weiee  ]ii0glieh|  den  Beiftil  eeiner  Mitbfliger 
in  gtwnuMn: 

Ein  Scliulmann  mach  es  wie  er  woUe,  so  sangt  der  Spott  doch  Ornttu  dnns: 
Ist  gleich  10  Lehr*  als  L«hnurt  richtig,  so  eetrt  der  Klflgling  dodi  wa»  aus. 

Vor  aUem,  mag  er  sieh  weiterbildn  oder  nicht,  in  keinem  FUUe  flnil  er 
recht  dvna: 

Schreibt  wo  dn  Behahnami  ufliM  Bfldier,  eo  flint  «r  doch,  der  Liefrer  spridiia, 
Indemn  aonat  nidi^  wae  er  Bolte,  eo  flHit  er  in  der  Söhlde  niditat 

Und  eohraibt  er  nichts,  tmd  liest  und  lehret,  so  beifst  die  Qlosse:  Wer  erst  kAntttel 
Ja  wenn  das  trige  N«lwnwerak  ihm  «et  mm  Sohreiben  Zeit  vergOantel 

Auch  in  der  ittliMren  Lebenehaltnng  dient  er  den  Lenten  mm  Anstob:  er  kann 
gar  nidit  baacheiden  genng  anftretsn: 

Kaum  linmt  man  ihm  Ar  Stock  tmd  Degen  ein  spanisch  Bohr  von  Sohwaxtadom  «in, 
Kamn  darf  isin  Schlafrock  etwas  heaser,  als  einst  der  Pelta  Febandiens  upkl*) 

Anek  im  Verkehr  mit  »mm  Mitmenschen  ist  es  ihm  oft  schwer,  das  Becbte 
m  thon: 

Bald  soll  ei  immer  griimisch  thun,  bald  soll  er  immer  schäckenid  lachen. 

Bei  solchen  Verhältnissen  kann  man  sieh  nicht  wundem,  wenn  die  Scbnl- 
inänner  danach  trnrhtoten,  sich  ihnen  /u  enteiehen  und  ni<"»jlif'h'^t  l)al(l  in  ein 
Pfarramt  zu  gelangen.  In  dem  Idealbild  eines  Schulmannes,  düs  uns  Friedlich 
Jacub  Beltzer'),  Prorektor  an  der  ächulc  zu  Grfinstedt,  entwirft^  ein  Mann,  der 
merkwfirdigerweise  das  umgekehrte  Verfahren  einschlog  und  von  der  Pfiwro 
nur  Sefanle  ftberging,  heibt  m,  mit  Verkannnwg  der  Verklltnieie  und  mit 
olfianbarer  Tendens  gegen  die  Kollegen,  die  aicih  «ni  ibren  engen  VeibiltoiMMi 
beranaaehntca: 

Bin  andrer  gsiht  sor  Sdmle,  weü  or  BefSrdrung  sncht 
Br  fraget  niaht  danach,  wiefiel  s«n  Lehren  fnuMfi 

*)  Fohren  =  Forellen.  Unter  Mi^or  verstand  man  gewöhnlich  «las,  was  wir  heute  als 
Korporal  ansehen,  und  lehrieb  ihm  auch  die  bekannten  KorporaleigeuschafteD  m.  —  Die 

Bezeichnung  'Si  huliui^or'  mufs  damals  öfter  verwendet  worden  sein.  Vgl.  Pl^pe,  Die  Tor> 
achmsten  ürsuchen  de»  Vcrfullx  uiedert'r  Schulen  (Nov.  riet,  sehol.  I  456)$ 

Hört,  Spötter  cinmitl  auf,  den  Scbulstaud  zu  eutwejhea 

Und  auf  diefs  heyige  Amt  der  L&«tnmg  Schaum  m  spejen. 

Hört  auf  mit  S(  hulmujor,  Pedant  und  Fuchs  sa  schelten 

Und  treuen  Lehrern  so  die  Mühen  zu  vergelten  1 
Der  Fela  Manas  war  qiridiwOrCUeh,  vgl.  Vrigt,  WeiiuM.  des  khMS.  Alter- 
thums  I*  S.  108. 

^  Adb  VI  415—487.  Ton  den  Tugenden  und  Pflichten  eines  gvten  ScholiMmaes. 
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Er  wartet  nur,  wie  bald  man  ihn  ins  Pfarramt  idUlllMi 
Damit  er,  wie  er  nioint,  einmal  zur  Kuhe  Väme; 
Ein  solcher  sieht  die  Hchiil'  vor  eine  Wflste  an 
Und  einen  fetten  Dienst  Lüli  er  vor  Canaan.^) 

Daiiel)en  mag  es  oft  genug  schlinini  um  die  Schulkollegen,  ihre  Leistongen, 
ihre  Eintracht  und  ihrt'  aufspnuTif liehe  Fülirung  ausgesehen  haben:  wir  haben 
heute  nur  den  'Irost,  dais  es,  den  Zeitsckildemnifen  in  Romanen  uacli,  bei 
anderen  Ständen  auch  nicht  besser  aussah.  In  aüeu  den  Gedichten,  die  den 
SchuLuaim  schildern  wollen,  wie  er  eigentlich  sein  soll,  and  dabei  immer 
wieder,  snr  Freude  deeeen,  der  aehulgeschiehlilidie  EriDBnnims  erwerben  wOl^ 
in  die  Sduldenuig  wtrUi^er  Znititaide  verfidlen,  kehren  gewiMM»  Vorwarft^  die 
den  ganeen  Stend  treffen,  immer  wiedw.  Der  idkon  oben  g^iannte  OeterwielEv 
Konrektor  Job.  Justus  Pappe  wciTs,  wie  man  zwischen  den  Zeilen  liest,  fcdgendee 
aui.  eigener  Er&bmog  Qber  die  Uneinigkeit  eeiner  KollegMi  m  berichten: 

Seht  wie  Ak/.oii  dort  und  Eiiiander  brennen 

'  Und  bey  der  Schale  sich  gar  nicht  ertragen  kSnnen, 

Seht,  wie  «ie  gegen  sich  vun  Zoni  inid  iiache  glühn, 
Und  hvy  d^r  Jugend  sich  wohl  durch  die  Hechel  iiahul 

Ein  scharfes  Streifliebt  auf  die  gesellschaftliche  Haltung  des  Standes  er- 
giebt  sich  aus  der  Stelle  Act.  Nov.  I  557,  wo  liektor  Seidel  klagt,  dafii  riele 
Kollegen  den  Scbulstand  verächtlich  machen,  wenn  sie 

Im  Glimpf  und  Emst  verkehrt  tmd  hlind, 
Oft  Schiller,  die  anf  iln-  GeheÜs  ein  Lomherspiel  mit  ihnen  wagen, 
Am»  Zorn,  dem  Satunstiigel  gleich,  beym  letzten  Trumpft  mit  Fäusten  schlagen.') 

Die  genannte  Stelle,  die  in  ihrem  ganzen  Inhalt  herzusetzen  zn  weitläufig 
(und  auch  für  unseren  Stand  nicht  sehr  rfllnnlich  )  wäre,  i.st  ein  sehr  lehrr -iehes 
Stück  für  den,  der  die  GeHchichte  des  höheren  Schulwesens  in  Deutschland 
während  des  18.  Jahrhundert»  studieren  will.  Die  l'edautcn,  die  hohlen  Tadler 
des  klassischen  Aitertimis,  die  Leute^  die  alles  beseer  wissen,  die  Ungläubigen, 
die  Henehkr,  die  aUm  WettlidiMi  werden  mit  kornn,  itaKken  StrieheB  ge> 


Ähnlich  auch  bei  Fappe,  a.  a.  0.  S.  461: 

Kam  gvht  aa  entern  Ort  ein  ftfttes  PftHramt  aitff^ 

8o  laufit  Scholasti  u    in:  allurschnellsten  Laaff*, 
Sr  sehnt  sich  nach  der  Uub',  nach  der  G  emllchlichkeiti 
Die  ihm  to,  wie  er  hofft,  die  fette  Pfründe  beut, 
Br  Iwinget  solche  wohl  auf  nnerlavUem'Wege, 

Durch  TTojTSth  and  Geflchenrk  und  Litt  in  sein  Ot-hege, 
'i  Vgl  hierzu  auch  das  charakteristische  Pri)(.»Tanim  des  Bautzcner  Rektors  2eisk<>: 
JDe  curae  scholarom  parte  rectoribus  rerumpublicarum  cum  privatia  quodamiuvMlo  commtmi- , 
«•ada  9:  frnitra  seholam  eiuqiie  alimmot  dissolntae  vitae  «ngiieBt  ii ,  qui  ipsi  imiltb 
vitiis  inqainati  Catones  agunt,  aut  qui,  cum  Palamedem  ladMldi  arte  et  cupiditate  vincaai, 
talon  e  luanilaiK  udoIcKcentum  mugniH  clamoribuB  oxcutere  volnnt,  aut  si  ipü  e  ftaTlffnlfliim 
et  tiibutorum  t'amilia  sint,  siccam  Ucracliti  aoimam  iuvenibus  commeodaaL 
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zeichnet  ■ —  ein  Biid,  von  dem  man  nur  wünschen  möchte,  dafs  es  nur  eine 
Karikatur  iut  uiid  der  wahren  Wirklichkeit  nicht  entsprochen  hat. 

Niohi  viel  anders  ist  auch  das,  was  über  die  Schule  und  die  Schüler 
gesagt  wird.  Hi«r  wU  nur  das  herau»gehol»6ii  Verden,  wu  fUr  dM  18.  Jahx^ 
himdert  iTpisdi  isi  Auf  die  am  neirtea  Untende  Wunde  dee  damaligen  Sdinl- 
weeera  legt  der  eokon  Mler  enribnte  Pappe  den  Finger,  wenn  er  den  aUxn- 
leitigen  Übergang  der  SohUler  anf  die  Hodhaehnlen  (Nor.  Aet  I  468)  beUagi: 

Sonst  lieOi  man  keinen  «h*  von  nieden  Sdhnlen  gehn, 
AU  tne  «r  in  Athen  und  Rom  sich  omgesehn. 

Bis  er  den  röm'schon  Kiel  so  frey  als  fertig  führte 
Und  man  in  seiner  Schriö't  ein  männlich  "Wtsen  spüriB|  — 
Wenn  jetzt  ein  Jilugliug  kaum  den  Cicero  erblickt, 
Kalhal  nnd  tjpto  weils,  ao  Uli  man  ihn  geschickt, 
IVaeh  aoagMludnem  Sdiweit  die  Orter  in  iMridu, 
Wo  Knnat  nnd  Wiaaemebaflt  in  ra&ohem  Habe  bhUml 

Das  giebt  dann  jene  an^meharolle  Halbbildung,  die  mit  philoeophischen 
Hedenaarten  um  aidL  wirft  und  in  den  Elementen  der  WiaaeneehaAen  un- 
aieher  ist: 

0  toller  ZeitenlauffI 
Wer  heatztitago  nur  mit  j)liil(>s<ipli'8chen  8St7.en, 
Bo  ihm  ein  Rät&el  bind,  halb  stammelnd  weüä  m  schwätzen, 
Viel  von  Monaden  spricht,  und  ausser  dieser  Welt 
Tie!  tanaend  andere  mii  Wolf  für  mUglieii  halt, 
Den  wird  man  also  bald  als  einen  Klngen  preiaen; 
Man  eilt,  ihm  Sirefa  nnd  Staat  aar  Anfinoht  ananweiaent 

Im  ganzen  also  von  Schale,  SohQlem  nnd  Lehrern  ein  nnerfreoliobea  Bild. 
Doeh  irifare  ea  ungerecht,  wenn  wir  nicht  anadrHoUieh  hervorheben  wollten, 
dnb  aneh  an  freundlichen  ZOgen  kein  Mangel  ist  Fast  aUe  die  sahlreichoi 
gereimten  Ergüsse,  die  das  Los  des  deutschen  Sdhnlmannes  in  deutschen 
Ländern  behandeln,  gipfeln  doch  in  dem  Schlnfsgedanken,  dafs  es  nicht  nnr 
eine  heilige,  sondern  auch  eine  lierrliche  Aufgabe  aei,  im  Schulamt  zu  stehen 
und  die  Jngend  zu  unterweisen.  Zwar  sind  m  meistens  Rektoren,  die  sich  auf 
den  Pegasus  geschwungen  haben.  Öie  mögen  allerdings,  als  Leiter  der  Schulen, 
die  Lasten  dee  Seholamtea  nicht  ao  adiwer  als  andere  empfunden  und  auch  etwas 
mebr  Anteil  an  aoataler  Wertsehfttsnng  genossen  haben.  Aber  in  ihm  ftofiMren 
Iiage  mitsrscbieden  sie  aidi  nur  nnwesentlieh  von  ihrem  KoUegimn,  xmd  man 
darf  nieht  beihanplen,  dab  sie  beim  Lobpreise  des  Sohnlamtss  gemichlich  vom 
sicheren  Port  aus  geraten  nnd  geredet  bitten.  Am  herzUehsten  und  eindring- 
lichsten geschieht  aber  dieses  magisterii  encomium  in  den  Versen  des  wackeren 
Rektors  der  RocLlitzer  Stadtschule,  Johann  Friedrich  Neunhöfers  (Aet.  VIII  257 
— 275),  der  im  Jahre  1747  ausführlich  von  dorn  Tlohr  der  Schulen,  aus  der 
Beschaffenheit  der  Lehrer,  die  ihr  Amt  ohne  Seuffzen  thiin'  sich  ausspricht. 
Denn,  nach  Widerlegung  aller  Einwände,  die  mau  gegen  dsis  Öchulamt  machen 
könnte,  zeigt  er  uns  den  Schulmann,  wie  er  sein  soll,  geannd  an  Leib  und 
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Seele  und  wahrhaft  fromm,  und  kommt  daim  zu  dem  SchluXs,  dals  es,  wemi 
mit  rechtem  Fleifs  betrachtet  und  betrieben,  doch  kein  sdiöueres  Amt  geben 
jOsaaM,  ab  die  Ton  Brfolg  befreitet»  Arbeit  aa  der  Jugend. 

Und  mit  dieeem  barmoiuBdien  AJckord  mögen  nneegre  AmfllbnuigeB  ttbor 
die  Acta  edholaatiea  und  ihre  Forteetnungeii  malk^xkgKL  Denn  er  labt  vi»  fl^ 
kennen,  dafs  trotz  aller  Not  der  Zeit  dem  dcutHclien  Scliulmami  eelbet  in  dar 
Schulbarbarei  des  18.  Jahrhunderts  der  hohe  Begriff  seine»  Amtes  und  der  n 
seiner  Erfüllung  notwendige  Idealismus,  dieses  fast  unverwüstliche  Erbe  muMlw 
deutschen  AltTi'ordern,  doch  iii'-ht  nbhanden  gekommen  war. 

Ein  Zeugnis  fÜr  diesen  Idealismus  ist  auch  die  ganze  2^itung  selbst  und 
die  Thätigkeit  ihres  Herau8geber?i,  der  zum  erstenmale  den  Gedanken,  'die 
Interessen  des  höheren  Lehrerstaudes  zusammenzufassen',  unter  grofsen  Opfern 
an  Zeit  und  Geld  md  vielerlei  Ärger  snm  Atudnudc  gebracht  bai  Die  Ach 
aeholaeiiea  efsehieoen,  ab  die  Kodemiaienuig  des  alten  Ctpaiumm  im  Gange 
war  and  die  Welt  aidi  der  *Zeit  der  AnfUimn^  saweodete.  Es  iit  koa 
ZnMLy  dab  sie  gerade  damab  anflaoehten:  ebensowenig^  wie  ea  ein  ZnM  ist, 
dab  alle  ihre  modernen  Naehfblgerinnen  zn  der  Zeit  entstanden,  als  der  Nea- 
humanismus  zu  regieren  und  neue  Ansohanongen  nnd  Büdongeebmente  in  den 
Vordergnmd  an  treten  begannen. 


LUDWIG  VON  smÜMFELL 
Von  AuwD  Svmim 

Am  Abend  des  18.  Mfti  d.  J.  vollendete  Adolf  Ueiuricli  Ludwig 
▼on  Strümp  eil,  der  bortthmte  FortbiUber  d«r  Herbarteehen  Fbfloeophie  und 
Fftdagogik  und  kteke  unnuttelbare  Sclifiler  Htrbarts,  in  Lequig  Mmen 
inludtreiclieiiy  goMgnetea  LeiwmgMig, 

Volle  65  Jahre  hindnrcli  stand  der  mit  tiefem  sittlichen  EniBle  ond  in 

wohlthuender  Selbsttreue  nach  Wahrheit  forschende  Gelehrte  in  den  Torderstt  n 
Reihen  der  Vertreter  der  Geistes  wissenschalten.  Mit  weitem  Blick  umfafste 
er  ein  grofses  Stück  menschlichen  Wissens,  !*]iilosopbie,  Naturwissenschaften, 
Pädagogik,  und  entfaltete  durch  seine  zahlreichen  Werke,  durch  seine  Vor- 
lesungen, besonders  aber  durcli  das  von  ibui  be^riinciete  und  geleitete  'Wigsen- 
üchuithcii -Pädagogische  Praktikuiu'  eine  Wirkbamkeit,  deren  Bedeutung  yom 
akademiaehen  Hörsaal  liia  in  dto  kfada  Dorfischale  reicht  and,  wie  man  hoffen 
dairf|  ton  bhibendem  Werte  aein  wird.  Strilmpell  komite  T<m  der  hoHam 
Warte  einea  gottbegnadeten  Altera  ans  in  eine  Vergangenheit  snrttekbJickeay 
die  ihm  die  Mehte  einea  arbeitroidien^  bohen  nnd  edlen  Bestiebnngen  ge- 
weihten Lebens  zeigte,  und  erlebte  zugleieh  die  seltene  Freude,  sich  in  solcher 
körperlichen  Rüstigkeit  und  wunderbaren  geistigen  Frische  zu  erhalten,  dafs  er 
seine  akademische  nnd  wissenscbaftUche  TMtigkeit  ungestört  bis  in  die  letzten 
Tage  s^inns  I>ehens  fortsetzen  konnte.  Noch  als  fast  Achtzigjähriger  schrieb 
er  die  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  in  dritter  Auflage  erschienene  Täda- 
gogiüche  Pathologie  oder  die  Lehre  von  den  Fehlern  der  Kinder*. 
Mit  fast  jugendlich  zu  nennender  Begeisterung  begründete  er  dadurch  eine 
gana  neue  Disoiplin  nnd  eiachlolb  ein  Gebiet  der  wiaaensbhaMiohen  FSdagogik, 
auf  dem  sieb  infolge  seiner  Anregung  gegenwirtig  eine  stetig  fortaohreitende, 
eminent  aegensreiebe  Foraehnng  anbahnt  Noch  am  24  Jannar  d.  J.  konnte 
der  rührige  ehrwürdige  Greis  das  110.  Semester  aeiner  akademischen 
Lehrth&tigkeit  feiern  und  seine  Vorlesung  (Iber  die  Praxis  des 

wissenschaftlichen  Denkens  ungestört  zu  Ende  führen.  Und  inmitten 
einer  von  ihm  wälircnd  der  letzten  .Tahre  mit  grofser  emjiirischer  Suhtilität  ge- 
forderten Arbeit  über  die  Thatsacheu  des  Bewufstsoins  befiel  ihn  plötzlich 
die  tödliche  Krankheit  und  rief  ihn  nach  rascbüm,  schmerzlichem  Verlaufe  kura 
vor  dem  Eintritt  ins  88.  Lebensjahr  von  seiner  Wirkungsstätte  ab. 

Wenn  ee  der  Vexfraser  infolge  einer  an  ihn  ergangenen  TgiwlaHnng  dea 
HeranagebAta  der  pidag.  Abteilung  der  Jahrbfieher  nnternimmt^  an  dieaer  Stelle 
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dem  Hfiimgcgaugenen  «in  Wort  d«r  Eriimeniiig  sn  widmen,  so  geschieht  dies 
in  dem  Simie,  daA  er  damit  nigleich  einem  Bedflrfiue  seines  e^jeoen  Henens 
genugthnt,  da  er  mit  Strflmpell  dne  lange  Zeit  hindmrali  in  nalier  pep* 

sdnlicher  Yorbindung  gestanden  liat  und  ihn  als  seinen  Lehrer  und  Frennd 
verehrt.  Er  beabsichtigt,  im  Hilckblick  auf  dies  enge  Verhältnis  hier  vomehm- 
lich  auf  die  pädiigotrische  Wirksamkeit  Strümpells  und  auf  das  Eigen- 
artige seiner  Pii(l!itr'>Q'ik  iiUluT  <'inzui?ehi-n,  ohne  aber  oiiif  orschÖpfende 
Daräieliuiig  weder  der  m  I''ruge  kommeuden  biographischen  noch  der  wissen- 
BchaflHchen  Momente  Ineten  zu  woUen.  Eine  solche  ist  gegenwärtig  noch 
gänzlich  ausgeschlossen,  weil  sie  verschiedeue  nicht  unbedeutende  und  zeit- 
rMÜMBde  Yorarbeiteii  vommelil^  s.  E  Aber  StrümpeUs  YeiliilbiiB  sa  Barbar^ 
ftber  seine  Tfa&ti^beit  als  Enieher  im  Hsme  des  Qmfen  Hedem,  ttW  adne 
herrorragende  TeSnabme  an  der  Organisation  des  dentsdieti  SeholwesaiB  in 
den  baltischen  ProTimcen  als  Mitglied  der  obersten  ScholbebSrde  daselbet  iLS.ir. 

Ein  Bild  des  i)ridugogi8ehen  Lebensgunirrs  StrümpeUs,  wie  es  hi«r  gedacht 
ist,  Isk  nher  gleichwohl  reich  genug  an  edlen  und  würdigen  Zügen,  um  in  die 
GeeehiGhte  der  hervorragenden  I^dagogen  mit  Ehren  eingereihi  su  werden. 

ftrilmpell  wurde  am  93.  Juni  1812  in  dam  bTtninscb-wei^ischen  StildtoLen  Schöppen- 
stedt geboren.  Die  ersten  geistigen  Interessen  erweckte  in  ihm,  wie  er  selbst  erzählte, 
der  Vntemcht,  den  er  eniser  der  StadlKbiile  vom  sweiten  GeistHdiea  des  Ort««  in  im 
Uaatitelini  Bfnabm  gmot»  nnd  deas^  Wirkung  sich  in  glfteklidier  Weiw  mit  den  bfld«»' 
den  Kinflfi^'i^r'n  vorhant).  wolclie  Ma^  tiofrcligiöse  Qemllk  und  der  TOD  bohM  und  edlon 
Gedanken  erregte  Geist  der  Muttür'  uuf  ihn  ausäbte. 

Im  Ii.  Lebensjahre  kam  Strümpell  nach  Braunsehweig,  um  in  das  GynmaricDB 
Catlttriiieiim  eittsntoetea.  Der  deaulig«  Leiter  denelbeii,  der  als  Philologe  md  Bdiehnan» 
rflhralichKt  bokaiinto  R<^k(cir  Traugott  Friedemaun,  setzte  den  talentrollen  Knabpii  in 
die  Öokunda,  von  wo  iuis  dieser  bis  zxx  seinem  17.  Jahre  in  den  drei  oberen  Klassen  ^Prima, 
Media,  Selekta;  den  (i^mnasialkursuB  absolvierte.  Nach  seinem  Abgänge  vom  Gymnasium 
bflcochto  Btrfiaqpdl  das  CoUeginai  Owelinnm  in  Braunsehweig,  'eine  Anstalt,  die  danab 
noch  gewissermafsen  eine  UnivcrfiitiU  im  kleineren  MufHBtabe  war  und  in  solchen  Männern, 
wie  Henke  (später  in  Marburg),  Griepenkerl,  £mperiu8,  Bedekind,  Petri  d.  a. 
dmrek  Gelehrsamkeit  nnd  gründliche  WisaenaehafUiehkeit  aosgeaeicluiete  Dosenten  beMls*. 
Den  gtObtea  Einflnfa  Übte  riofosaot  Oriepenlterl  enf  dsn  jugen  Stodanlea  ana.  OUip»- 
kerl,  ein  begeisterter  Schfilor  ITerbarfw  nnd  eine  Zeit  lang  Ijchrer  bei  Pcstalo/7,i  und 
Fellenberg,  fesselte  ätrdmpeU  durch  seine  Vorträge  derart,  daCa  er  den  EnUtchlul's  tkute, 
sich  gänzlich  der  PhiIoflO|ihie  und  Pädagogik  zu  widmen.  Dieser  EinfloTs  steigerte  sich 
noch,  als  Strflmpell  in  die  Familie  Oxiepei&erli  eingeflihrt  woide.  Noch  in  bobea  Atter 
s])rach  er  mit  dankbaier  YeMlining  'von  dar  an  bildenden  ^p**— tp  reMiea  BpUtie*  la» 
Hause  seines  Lehrers. 

Das  im  Verkehre  mit  Griepenkerl  sich  entwickelnde  überwiegende  Interesse  für  die 
IbibKrtaehe  PhikMophie  ftnd  dadnrch  eine  bedeutende  Starkoag,  dab  SMbnpall  an  jsaar 

Zeit  die  persönliche  Bekunnt.schafl  Tlerbarts  macht«-,  als  dieser  sich  im  Jahre  1830  auf 
der  Durchreise  in  Braunschweig  aufhielt  und  »einen  Sihüler  Griepenkerl  besuchte,  ""Der 
tiefe  Eindruck',  sagte  Strümpell,  'den  die  imponierende  Erscheinung  dieses  Mannes  auf 
mich  hewofhrachto,  kann  nnr  deBveaigen  Teietindlieh  sein,  der  aas  eifoer  EMkmDg  in 
r^einer  Jugend  sich  der  geistigen  Bedentimg  eines  derartigen  Erlebnisses  erinnert,  wo  das 
lebendige  Bild  einer  durch  intellektnelle  und  sittliche  f»rRrse  aus^fcxeichneten  Person, 
welcher  eine  starke,  schon  aus  der  i'erue  genäixrte  Hovhschät^ung  eutgegenkommt,  sich 
begeistemd  in  die  Seele  eines  jüngeren  Uaanai  einseiikt*. 
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Herbttrfc  Ind  Strümpell  ein,  nach  Königsberg  zu  kommen,  and  schon  im  oftohsten 
Jahre  dadelto  di€Mr  daldB  flb«r,  wo  «r  denn  «och  von  Horbart  eiBM  iiUi«c«b  Vnkidin* 

gewürdigt  wurde.  Strümpell  blieb  zwei  Jahre  in  KlhiigBbttrg  tmd  war  wührend  dieser  Zeit 
Mitglied  des  von  Hfrbart  geleitotoii  iirulafropisfhi'ii  Seminar^  Aufser  seinen 
SpexialAcbem  der  Philosophie  und  Pädagogik  nahm  er  insbesondere  noch  an  philo* 
logieelien,  mfttliemmUeelieB  und  ttfttvrwieeeiieeliftftlieheii  Stadien  lebluflen  Anteil. 
1803  legte  er  sein  DoktoranUBfik  ab.  Er  promovierte  mit  der  Schrift:  De  methodo  philosophioa. 

Nach  seinem  Abgange  von  der  Universität  jni  Kilnigsberg  hielt  sirh  Strümpell  f.nr 
Yolleadong  seiner  Studien  in  Wolfenbüttel,  Bonn  und  Leipzig  auf,  in  letzterer  Stadt 
laabeeoiidere  dnreh  die  Yorleflongeo  von  Drobieeh  Aber  mathematieche  Peyehologie 
gefeeeelt  Während  dieser  Zeit  stand  er  mit  Herbart  in  fintdanemdem  brieflichen  Yw- 
kehre  und  schrieb,  von  dessen  lebhaftestem,  in  dem  regen  Briefwechsel  pich  aus- 
sprechendem Interesse  begleitet,  seine  'Erläuterungen  zu  Herbarts  Philosophie,  mit 
Bflektlcltt  auf  die  Berichte,  Binwtrfe  and  Mirsveretftndaieee  ihrer  Gegner'. 
Da«  Werk  war  grofs  angelegt  und  sollte  die  akademisch«-  Limnuibn  Strümpells  begrOnden 
helfen.  Allein  nach  dem  Rrf«chfint'n  des  I.Heftes  im  Jahre  is;!4  driin<;tfn  sich  Strümpell 
wesentliche  Abweichungen  von  seiner  bisherigen  philosophischen  Über- 
tengnng  anf.  Aber  die  er  eich  mit  Herbart  nicht  einigen  konnte.  Heibaat  zog 
■iiA  inüslgedesscn  von  Uun  zurück,  und  Sfarfimpell  stellte  die  Fortsetzung  seiner  Polemik  ein. 

Der  Streitpunkt  lag  hauptsftchlich  anf  psychologischem  Gebiete  Tierbart  warf 
Strümpell  vor,  er  habe  seine  Psychologie  Vergessen',  er  habe  sich  aus  seinem  'psycho- 
logiiehen  Oatten  vertet%  wihirend  Stribnpell  flbeneogt  war,  dab  die  Herbaiteehe  Lehre 
an  mehreren  Stellen  'der  Verbesserung  bedürftig  sei  oder  weiter  fortgebildet  werden  müsse*. 
'Ich  hege  die  überxetigimp',  schrieb  er  damuls,  'dafs  Herbarts  Philosophie  die  flbrigpn 
Systeme  unserer  Zeit  an  spekulativem  Gehalte  und  an  Fruchtbarkeit  der  Resultate  in 
tkeoretiaeher,  wie  in  prahUeeher  ffiniieht  bei  weitem  fiborragt:  meine  aber  dedialb  nidit, 
dafs  sie  schon  diejenige  Vollkommenheit  erreicht  habe,  mit  der  das  Denken  TOllig  zofrieden 
sein  kannte.  ITieraus  f,'eht  fflr  einen  Schüler  dieser  Philo<*oiihie ,  der  eben  folrher  Über- 
zeugung ist  und  den  nicht  ausschiiefslich  die  äulsere  Stellung  des  Syittemes,  sondern  auch 

deeeen  eigene  Knitnr  intereeeieit,  natOrHeherweite  die  Aaljsabe  hemr«  seine  Xxlfte  in 

Arbeiten  an  dem  inneren  Baue  zu  versuchen :  seihet  anf  die  OeftüiT  hin,  dalb  er  den  BdfoU 

der  fchnle  darin  nicht  für  sich  haben  sollte.' 

Es  sei  au  dieser  Stelle  ein  Brief  Herbarts  erwähnt,  der  auf  die  Situation  ein  helles 
Licht  wisfb.  Zum  Vent&ndma  demelben  mnb  noch  Toransgeeebiekt  werden,  dab  Strümpell 

iille  Reine  Bedenken  in  einem  grüfseren  Aufsatze  niedergelegt  und  ihn  von  Leipzig  aus 
an  Herbart  geschickt  hiitle  mit  der  Bitte,  die  darin  ans^e-prochenen  Meinungen  zu  i)r{lfon. 
Herbart  glaubte,  die  Abhaudluug  sei  für  die  OiTeullickkeit  bestimmt,  uud  autwortete  am 
10.  JoH  1885  in  der  Wdee,  dab  er  ichiiebj  *Wbe  der  mir  «benwadte  Aoltotz  von  einer 
linderen  Hand  als  der  Ihrigen,  so  würde  ich  ihn  mit  der  einfachen  Bemerkung  zurück- 
schicken, es  scheine  mir  nicht  zwcckrallfsig ,  mich  daraxif  einznlasscn.  Kr  ist  aber  von 
Ihnen.  —  Es  kommt  gar  sehr  in  Betracht,  dal'««  der  Aufsatz  keiu  Briet  uud  keineswegs  in 
aoklier  Feim  abge&bt  iit,  ak  wfae  er  blob  Itir  Sie  vnd  fOr  ndcJi  bestimmt  Der  Brief 
redet  von  einer  reifen  Fnirht.  die  >,'e^'essen  seyn  wolle.  Im  Aufsatze  ist  von  mir  als  einer 
dritteu  Person  gesprochen  worden  —  mit  Wem?  Es  werden  sogenannte  Be^vefse  als 
schlagende  Beweise  gerühmt  —  um  Wem  zu  imponieren?  Die  Frage,  ob  ich  deu  Aufsatz 
wähl  gednUttg  durehleeen  wttrdef  leh^t  dem,  mit  seiner  Beredsamkeit  anderwärts  hin» 

fjewendcten  VerfasHer  gnr  nicht  einzufallen  Unter  diesen  Umstünden  müsfien  Sie  Sich  nic-lit 
wundem,  wenn  mir  etwan  ein  Ausdruck  in  die  Feder  liuift,  als  ob  wir  nicht  allein  waren, 
nad  da  ob  ich  Jemandem  laut  meine  offene  Meinung  sagte.  Sie  sind  nicht  jung  genug 
(Str.  war  damals  88  Jahre  alt),  daadt  msn  sieh  die  VoraassetBOng  erlaoben  dürfte,  Sie 
hatten  Ihr  Verfahren  nicht  von  allen  Seiten,  und  in  feiner  ganzen  Bedentung,  wohl  er- 
wogen. Und  ich  bin  nicht  alt  und  nicht  schwach  genug,  am,  wo  ich  schweige,  aus  blol'aer 
CtaulehUcUEfltt  n  schweigen.' 
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Aof  di«  BmUtouag  Sfartbiq^alli  km  ft%eoder  Brief: 

Göttingen  18.  Aug. 

Vor  wenigen  Tagen,  lieber  Herr  Doctor,  kam  ich  von  Pyrmont,  und  erat  tot 
wenigen  Standen  gewann  ich  Zeit  Huren  Brief  zu  O&en.  Waa  mir  sonftchct  dtbty  ein- 
fUlt,  K>11«D  8i«  Her  Tuveriiohlen  eifidivai. 

Ihre  Empfindlichkeit  ist  nicht  garingvr,  »b  ich  vermuthete;  auch  das  mofate  ich 
voraussehen,  dafs  Sie,  in  Ihren  Augen,  ganx  recht  behalten  wfirden.  Aber  die  achtung«- 
verthen  GrundzOge  Ihres  Charakters  leuchten  durch;  diese  schätze  ich  wie  ich  aoU; 
und  es  macht  mir  Yergnflgen,  Sie  dessen  su  verdoberu. 

Sie  wissen,  glaube  ich,  wie  sich  Andere  gegen  mich  benommen  haben.  Hitte  ich 
Sie  mit  diesen  Andern  verwech»elt,  so  h&tten  Sie  um  desto  gewieser  gar  keine  Antwort 
von  mir  bekommen,  da  liire  Kntferaong  von  mir  schon  seit  vorigem  November  am 
Tage  lag. 

Dio  .\ntwort,  die  ich  Ihnen  gab,  könnt«  nur  kun  seyn,  denn  iiilh  batte  «ine  Brunnt'n- 
kur  schon  hi<  r  nn^refangen.  Der  Zweck  der  Antwort  ma(ste  teyn  m  wnun,  üUm  8m 
etwa  noch  atii  Wamoog  hören  wollten. 

DftCi  nir  Anlhate  nur  für  Drobueh  und  micb  htMamk  var,  sagen  ffi«  mir  jetxt! 
Dem  AnllmAM  war  das  aidit  anzusehen;  dieser  ieUien  viefandir  gerade  ins  Publicum 
zu  wollen.  Wm  dnrnaa  gtr  leicht  entatehen  kOnn«,  dnnm  nmlkten  Sie  die  Probe 
sehen. 

Soltte  feh  DmeD  etwa  j«W  etwae  Angnebmei  Aber  dieeen  Anftate  sagen,  eo  kOUle 
es  dies  seyn,  daTs  Sie  wie  ein  geschickter  Feldherr  die  Gegend  Ihrer  Stellung  geniUt 

hatten;  denn  von  dieser  Selie  her  konnte  ein  AngriiT  kommen,  den  iih  nicht  wie  so 
viele  andre  verachten  durfte.  Sie  wuIsten  wohl,  daJs  ich,  sobald  meine  Psjchologi« 
nnd  Xateiplijeik  in  echeinbereii  Widevetnit  'venetet  wurden,  nioht  atQI  taeebn  feoimte. 

Unstreitig  steht  es  Ihnen,  wie  jedem  Andern  vOllig  irej,  zu  prüfen,  ob  meine  Be- 
handlung der  einen  und  der  andern  Wissenschaft  gehörig  in  einunder  greife,  oder 
nicht  Soll  aber  dabej  ein  freondliches  Verfa&ltnüs  besiehn,  so  ist  die  grOTste  Behnt- 
■amkeit  eowohl  in  d«r  Fonn  dar  Untecaadinag  all  in  der  dee  Yoittnga  nöthig,  um 
mcht  ohne  Grund  die  Meinungen  zu  verwirren. 

Wodurch  das  Bild  Ihrer  PenäBnlichkeit  in  mir  entstellt  sey,  'möge  Gott  wisecn'?  — 
£a  mu£s  wohl  nicht  so  schlimm  entstellt  seyn,  als  Sie  glauben;  jedenfalls  dürfen  Sie 
keinen  Ihitfeea  in  Verdacht  haben.  Da«  aber  ist  gewils,  dab  ich,  noch  bev(»r  ein  g«- 
wieaee  Blatt  inm  mir  in  Üiren  ffinden  kunnta,  »ne  Qizen  eignen  fadonietai 
XiifseTOngen  gegen  mich,  es  mir  weissagte,  es  werde  eine  Zeit  kommen,  wo  ich  geg«n 
eine  Strämpell'sche  Philosophie  mich  würde  erklären  müssen.  Vielleicht  habe  ich  du 
firflher  gewaM  als  Sie  Selbst. 

Erlauben  Sie  nun  mir,  als  Ihrem  alten  Frennde,  den  aniriehtlgan  Wnaseh  nad  die 
Bitte,  dafa  f?ie  in  Ihren  Verh?lltuissen  vorsichtiger  werden  m5g«^r ,  nis  bisher. 
kOunen  anderwärts  schlimmer  anlaufen  als  bey  mir.   Es  gelingt  nicht  immer  mit  der 
Selbitrertheidigung  —  und  Selbsterhaltung.   Sobald  wir  das  Gebiet  des  eigaiUich» 
Beelen  ?erlaeean,  behauptet  die  SlOfnng  üim  Backte. 

Doch  nher  diesen  Punkt  will  ich  Ihrer  Entscheidung  nicht  vorgreifen.  Wollen  Sie 
meinen  Brief  noch  einmal  ansehn,  ho  wird  unter  den  Fragen  am  Schlüsse  die  dritte 
Ihnen  zeigen,  dafs,  wofern  Sie  dieselbe  beantworten  wollten,  Ihnen  hiemit  der  Faden 
einer  gegenieitigen  rein  wiseMieehaiUiehan  BrkUbmag  an  CMbota  ataad. 

Zunächst  mufw  ich  nun  vim  Ihre  Adresse  bitten,  um  Ihnen  mit  Sicherbeil  Ihr™ 
Aufsatz  zurückzuschicken.  Ob  Sic  mir  alsdann  nähere  Auskunft  über  die  Art,  wie  Sie 
den  deutschen  Verkehr  verlassen  wollen,  mittheUen  werden,  mufs  ich  erwarten.  In  dec 
That,  i«b  kaba  Müha  dazan  an  Ranken,  da  Ihre  Feder  Dmaa  jetat  wenigitene  ehei^ 
ale  frUuilttnf  eine  Uterarieche  ^8**«%-  edieivt  vcreehaifen  an  kOnnen. 

Der  Ihrige 

Herbart 
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Starfln^eU  ging  bob  •daeo  eigenen  W^,  imd  diawr  fUute  ihn  loniebtt  in  die  pftdft- 
gogiiche  PraziiL  Er  Uelii  fBn  «rate  Miniu  ITu,  ab  Dooent  «n  ein«  UniTemt&i  anf- 

rntTft<»n,  fallen  nnd  nabln  den  schon  frfllicr  ^rohp^on  Wnnsoh  vnn  tipnom  auf.  t'ini'g»»  Jahre 
als  Lehrer  and  Eniebar  thfttig  su  sein.  Nicht  in  'die  Sphären  des  Weltalls'  wollte  er 
Uicikain,  um  sanit  AiwQt«nnngen  an  kliren  und  an  kiiftigen,  lODdarn  in  'das  kleine  £rdeu- 
Ibbea  oder  Stadflebcn  oder  Ebadebea*,  am  in  daaaea  SplilraB  «i«t  m  begidAa,  mit 
welchem  E^chfc  ron  einer  matorii-llf  n  und  einer  pf^istigen  geredet  worden  diirf,  wo 
beidar  Untertcheidungsgrund  hegt,  wie  tief  wohl  der  Verstand  könne  hineindriogen,  'um 
dia  HBgKdikdt  der  hSchsten  Produkte  des  menschlichen  Geistes:  der  Überlegung,  der 
Wald  nater  Zwecken«  der  inneren  sittlichen  Qesatigebang  and  Rs^emng  psychologisch  an 
«fWSgen  und  zu  erklnren'. 

Aber  nicht  ullfin  die  Einsicht  in  'die  theoretische  Kontinuität  zwischen  Psjcbologic, 
BfUk  tmd  Pädagogik*  an  sich  und  der  Umstand,  da£s  Strümpell  die  letztere  Doktrin  'in 
aiaam  für  die  philoaophiielie  ürkeaiitoie  h<idut  badeataaiDaB  Lidiia'  etadiian,  vanudsIMa 
ihn.  die  Wirksamkeit  eine«  Entlehens  und  Lehrers  mit  Hinneigung  zu  ergreifen,  sondern 
vor  allem  auch  der  sittliche  Impuls,  den  eben  dieae  von  Harbari  ansehende  Et- 
kenntniw  auf  seine  Willenathätigkeit  ausübte. 

Im  Jahre  1985  flbamaluii  SMbqmU  durah  dia  Tannittahutg  det  FrofiMMar  Jliaka  in 
Dorpat  die  Erziehung  zwei.T  Knaben  des  Grafen  Medem  in  Kurland  und  leitete  sie 
fast  10  Jahre  lang.  Was  er  erwarteter  'nfftzliche  Erfahrungen,  geiHtige  Sorgen  und  Freuden, 
tielgreifende  Veranlassungen  zur  tielbstprüi'uug  und  Selbüterkeuntnis,  wie  vor  allem  sur 
wiseeoachaftlichen  Orimtiarang  über  die  hiama  VerhUtaiase  swisehen  lAdagogischer 
Theorie  und  Praxis',  dies  alles  fand  er  reichlich.  Die  in  den  Händen  des  VerfiuuMn  dch 
befindenden  Aufzeichnungen  Strümpells  aus  jener  Zeit  lassen  deutlich  erkennen,  wie  ge- 
wiraenhaft  er  sein  Amt  verwaltete  und  wie  scharfsinnig  er  die  ihm  daraus  erwachsenden 
Brfhhrangaik  varwarteta.  bwbaMndare  iafc  Uaiftr  eine  grSlkare,  nodi  ungadraekta  Arbeit 
von  hervorragender  Bedeutung,  welche  Strümpell  im  Sommer  1837  der  für  das  geistige 
Lehen  der  haltischen  Provinzen  tonangebenden  'Kurländischcn  Gesellschaft  für  Litteratur 
und  Kunst'  zum  Zwecke  seiner  Aufnahme  in  dieselbe  einreichte.  Sie  ist  betitelt:  'Der 
Begriff  vom  IndiTidovm,  keravagehoben  ana  dem  Natae  der  praktiaehen  Be- 
griffe, welche  der  Pädagoge  zu  erzeugen  hai*  Die  Arbeit  l&fst  deatUch  ersehenf 
wie  sich  allmählich  schon  damal^i  die  Grundsätze  in  Strümpell  ausprägten.  miR  donen  nach- 
her seine  philosophischen  und  speziell  seine  pädagogischen  Lehren  entetaudcu  sind. 

Die  wiiweebalBiche  Haaptäibeit  «fthrend  der  ja  Bede  atekeoden  Periode  iatSfarflnipena 
'Kritik  der  Herbartaeliea  Metftphyaik*.  Sie  enchiea  in  Jalure  1840,  ein  JeSir  vor 
Herbarts  Tode. 

Strümpell  war  in  Kurland  nicht  unbeachtet  geblieben.  Im  Herbst  1843  empfing  er 
enie  Bialadnag  dei  Kuratori  dea  Oorpataehea  Lahrbeairka,  H.  tob  KraftttrAm« 
snr  HabilitieruDg  an  der  Universität  Dorpat.  Er  folgte  dem  Rufe  nnd  eröffnete  im 
Januar  1844  seine  akademische  Laufbahn  mit  Vorlesungen  über  Einleitung  in  die 
Philosophie,  Psychologie  und  Pädagogik.  Dieselben  fanden  Beifall  nnd  hatten  im 
Apcfl  IMft  aeine  Aaitelliiag  ala  'RabenurdeBäidier*,  im  April  1649  ab  ^etdeaüiflher  Pro- 
feiaer  der  tbeoretiaolkea  vad  praktiaebea  Pkiloaophia  nad  der  Pädagogik' 
aar  Folge 

In  diesen  Stellungen  entfaltete  Strümpell  volle  26  Jahre  hindurch  eine  mit  wahrhaft 
kvauMiiliieD  praktiaeh-pädagogischen  Arbeiten  grolkea  Stila  verkaflpfte  Thltlglnit. 

Zum  Vorsitzenden  des  'Euratorischen  Konneils',  d.  i.  der  obersten  Schulbehdrdc  der 
baltischen  Provinzen  war  als  Nachfolger  Kraft  ströms  der  ebensoRehr  als  Oelehrt<.'r  wie 
als  Staatemann  berühmte  Graf  Alexander  Kejserling,  als  Freund  Bismarcks  vielen 
bakaamt,  ernaant  worden.   Dieter  aetate  alles  daiaa,  'die  ünirersüftt  Dorpat  aad  die 

baltischen  Schulen  al«  PflanzstEtten  deutscher  Bildung  auszugestalten  und  zu 
pflegen'.  Er  fand  in  dem  zum  Mitgliede  des  Konseils  herufeuen  Pädagogen  Strümpell 
einen  kongenialen,  von  gleicher  frischer  Begeisterung  für  die  humanen  und  nationalen 
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Bilduugsaafgabeu  der  Deut«cheo  in  den  OstseeläuJeru  beaeellen  Mitarbeiter  and  schenkte 
flun  «ein  gtaum  Veitrwien  mid  leiiie  nofciklnitelte  dAoernde  Freondaeliaft,  too  veleher 

ein  intereesanter  und  nrnfangreicher  BriefwechBel  ein  schOneR  Zeugnis  ablegt. 

In  der  eit^enartigen  pädagoß-ischcn  Situation,  in  die  F'tmmpen  auf  dif'.-io  "Weise  versetzt 
worden  war,  entl'altete  er  vor  ttUum  eine  äuTaerat  lebbui'l«  und  weitausgreifeude  organi- 
satorisch« Th&tigkeit  Auf  d«iii  geMunten  Gebiete  der  Bdrale  vaA  OAtttlidnn  Eniehniig 
entstand  unter  seinem  thätigen  persönlichen  Einflufs  lebendige  Bewegung.  Ein  pU»- 
gogiHcben  Seniinar  an  der  UnivereitSt,  flvmnasien,  Kreisschulen ,  Lehrememinare,  Port- 
bildungaschuleu ,  Volksschalen  wurden  neu  gegründet  oder  erweitert  und  verbessert. 
Starümpell  reiite  im  Auftrage  der  Begieraag  naeh  DetttMMrod,  der  Schweia  und  bmIi 
Frankreich,  um  das  Schulwesen  dieser  Länder  sa  etodieren  und  seine  Erfahrungen  bei  der 
HeformieniiJ)?  der  baltischen  Rclmlen  zu  verwerten  Er  vcrBcbafRe  sich  durch  vielfache 
Inspektionen  einen  tiefen  Einblick  in  den  wirklichen  Stand  der  ihm  unterstellten  Schuleu 
und  Veriet  auf  amtlieh«!  KonftreiiMii  mit  den  Ldtrern  der  Teraduedenen  BehnlgrttaBeflB 
die  Aufgaben,  Mittel  und  Wege  der  WeitereDtwickelung  derselben  Mit  tfichtigen  Scfaal- 
männem,  die  er  mm  Tdl  in  Deutschland  persönlich  kennen  gelernt  und  nach  Ru&land 
berufen  hatte,  bearbeitete  er  Lchipläne  (186i>  im  Druck  erschienen)  und  rief  er  maoche 
neue  Einriditoiig  ine  Leben.  Er  eelbit  aber  nehte  in  dem  pidegogiaebea  JSwnaiMh 
eemiaaM  wohlgcschnlte  Lehrkrüftc  hcran/ubilden  und  legte  flberall  mit  Hand  an«  tre  « 
not  that  So  beteiligte  er  sich  plnnniilfsig  am  Unterrichte  im  Lehrerseminare  ta 
Dorpat,  wie  sogar  auch  in  der  von  ihm  neu  errichteten  Fortbildungsschule  diMelbsi 
Er  hielt  uUrcoehe  popnttre  Vortrftge,  Teranetaltete  Ettemabende,  ja  der  Fidagoge  wuds 
teilweise  zum  Volkswirte. 

Die  reiche  praktische  Thatigkeit  Strfimpells  in  Dorpat  liefs  ihm  nur  wenip  Hülse  «ur 
Veröffentlichong  wissenschaftlicher  Forschungen.  Es  seien  folgende  Werke  aus  jener  Zeit 
genamit:  Die  Fftdagogik  der  ndlosophen  l&ukt.  Flehte,  Herbait  (1M8),  ZMe  Versdmle  da 
Ethik  (1844),  Die  Verschiedenheit  der  Kindematuren  1844),  Entwurf  der  Logik  1 1846),  Die 
Universität  und  das  ünirorHitütitstndium  (1848),  Die  Qeschichte  der  griechischen  Philosophio 
(1864 — 61),  Lehrpläne  für  Knabenelementarscholeo  des  Doipater  Lehrbeiirks  mit  den  nötigen 
ErliatemqgeB  mid  Bcginsangen  entirorfto  unter  Mitwiritung  erfidtrener  SefanhnKiiner  (1869), 
ErBehungsfragen  (1869). 

Die  grofsen  Verdienste  Strümpells  um  die  Förderung  des  Tialtischen  Schulwesens  wurden 
von  Seiten  der  rassischen  K^iening  dadurch  anerkannt,  dafs  er  zunächst  zum  Hofrat, 
dann  enm  Wirkliehen  Staatsrat  mit  dem  Titel  Bxeellens  befiedert  und  in  den 
Adelsstand  erhoben  wurde  Indessen  trat  nach  dem  polnischen  Aufstände  und  nach  den 
Erfolgen  der  preufsi^chen  Waffen  im  Kriege  mit  den  Oi^terreichern  1866  mehr  und  mehr 
die  Anschauung  hervor,  das  deutsche  Element  bringe  dem  russischen  Reiche 
Oefahr.  Schule  und  üniTersitftt  sollten  nieht  humane  Kidungswege  verfolgen,  soodem 
etaatlichen,  rnssifikatorisch en  Zwecken  dienstbar  gemacht  werden.  Keyserling 
und  Strümpell  fanden  die  hierauf  gerithteten  Bestrebungen  ebenso  schädlich  für  das 
Beich  wie  für  die  Provinzen  und  traten  ihnen  entgegen.  Wohl  gelang  es  den  klaren  und 
lauteren  Ovflnden  ihrer  AuseitmikdenetaDiigett  eine  Zeit  lang,  die  ihnen  anvertrauten  Selmlia 
vor  bildung8feindli<'hen  EinflüHtien  zu  bewahren,  doch  war  es  auf  die  Dauer  vergebKeh, 
gepcn  die  russische  Leidenschaft  mit  Oründen  zu  Ifärajjfen  Am  28.  Oktober  1869  erfolgts 
die  Entlassung  Keyserling»,  und  am  15.  Januar  1871  mufste  auch  Strümpell  weichen. 

Zur  Charakteriiierung  der  Stimmung,  welche  Aber  StTfimpelb  Scheiden  in  den  ilim 
nahestehenden  Kreisen  in  Dorpat  herrschte,  sei  hier  folgender  Brief  erwlhnt,  den  Ptoübrnnr 
Victor  Werrich  kiirz  vor  Strtlmpcllij  Abreise  an  diesen  richtete: 

Lieber  College,  obgleich  ich  nicht  wuTste,  ob  ich  Ihnen  damit  recht  käme,  so  habe 
ich  doch  dem  henUehen  Verlangen,  Sie  vor  Ihrer  Abreise  nodi  ein  Ifal  n  sfseehsn, 
nicht  gebieten  kOnnen.  Leider  Und«  ich  Sie  nidht  zu  Hauset  —  Statt  der  mflndlichsB, 
von  Herzen  kommenden,  empfangen  Sie  wenigstens  in  diesen  wenigen  Zeilen  die  schrift- 
liche Versicherung,  dab  Ihr  Scheiden  mich  ebenso  schmerzlich  als  unerwartet  berührt 
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hat.  Ich  h&tte  da«  nünmer  fOr  mB^ich  gehalten,  aber!  —  ja  aber«  wfr  Mm  in  dar 
Zeit  der  Wunder!  Qott  wwfs,  was  uns  noch  hovorstt-ht,  denn  wenn  man  so  mit  Ihnen 
vetf&hrtf  was  —  doch  die  Bitterkeit,  die  mein  Iden  überwallt,  erstickt  da«  Wort  selbst, 
daa  den  Fkpiar  so  flboriiafcrade.  Bin»  M i^oritit  von  n  BÜnunn  mah  duu 
Hicorität  von  16  unterordnen,       ho  will  es  das  Gesetz!!!  — 

W&re  ich  nicht  Patient  iintl  hiUt<'  Stubenarrest,  ich  käme»  dennoch  hpiite  Ab^nd 
zu  Owen  und  hülfe  Ihnen  packen,  ao  aber  niuija  ich  laider  darauf  verzichten  und  sage 
Dum  hfannit  ein  hentliehet,  waruet  LelwwoU,  in  d«r  ftattt  Übeneqgnqg,  daÄ, 
auf  eine  oder  die  andere  Weise,  Ihnen  OemagUittaiif  an  Uieil  vente  irjfd. 

Aaf  bdidigee  glflcUicliea  WiedenefaM 

Ihr  treuer  Coilegtt 

Vifltor  W^jricii. 

Dtkts,  was  Strümpell  selbst  als  wirkliche  und  wahriiaflige  Genugthuung  empfand,  war 
die  tiefe  Freude  darüber,  dafs  er  nach  dem  Abschlufs  einer  ^GjäLn^en  aku<l>'Mii^<  hm 
Tb&tigkeii  im  Dienste  der  deutacheu  Bildung  im  Auslande  noch  einen  zweiten,  nicht 
minder  bedentoiigevoUeB,  »veli  an  Aitieit  imd  VerdiamiBn  raielieb  LebeoailiaBhBitt  im 
Dienste  der  WimeDaeiiaft,  der  Universität  und  der  Heraabüdnng  tflclit^eir  PUagogm  vmA 
Sehulniilijuer  im  neup^eiutoii  Vaterlandi'  vfrloben  könnt/' 

Als  es  im  i'rölyahre  löll  feststand,  dafs  Btrümpell  seine  akademische  Wirksamkeit 
Uk.  dar  UniTenitlt  Leipzig  forlnaetMn  godadito,  begrflTiteiB  ea  deren  damalige  Verintar 
'mit  grofser  Genugthuung,  in  dem  berühmten  Selifller  Herbarts  die  Lehr- 
krTifte  ihrer  Hoolischule  so  bedentcnd  vermehrt  xx^  jschcu'.  Sie  nahmen  an  seiner 
am  86.  April  1871  erOtüieten  l>ehrtbAtigkeit  den  regsten  Anteil.  Dasselbe  Interesse  be- 
kndeke  amb  dat  alkhaiaeh«  Hiniaterinm,  indem  ea  SMmpell  wter  de»  Miniitwr 
von  FalkenateiD  am  15.  Juli  1871  zum  ordentlichen  Honorarprofessor  und  aa 
80  Dezember  lS7t  zum  Mitf,'liede  der  Kgl.  rrüfungskommission  für  Kandidaten 
des  höheren  Schulamtes  emauite,  sowie  ihn  unter  dem  Minister  von  Gerber  am 
M.  Jmii  187S  dvatth  eine  deflnittre  itowitliche  Amitellnng,  soweii  eeine  rasaiadien  Fenmeiia» 
Verhältnisse  eine  solche  zulieflNUi,  au  bestimmen  wufste,  eixMr  damila  von  der  phüft- 
eOphiHchen  Faliultät  in  Wien  an^ei^trebten  Berufung  nicht  Folge  zu  geben. 

In  seinen  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Philosophie,  Logik,  Psycho- 
logie, Eibik,  Beelita'  und  Beligionaphilosophie,  allgemeine  nnd  psjcho- 
logieebe  Pftdagogik,  p&dagOgische  Pathologie  u.  a.  w.  zeigte  er  sich  als  hervor- 
ragende Autorität  auf  allen  Gebieten  der  PhiloHitidiie  und  der  Padap'gik  und  fesselto  als 
Meister  der  Rede  seine  HOrer  in  hohem  Malse,  sei  es,  dals  er  sich  in  seinen  tie%egrüudeteu 
Vorträgen  als  Foneher  von  edelster,  vomehmater  Geeinnnog  an  die  akademiaGhe  Jugend 
bdflinnend  wandte,  sei  es,  da£i  er  ihr  mit  der  Wdaheit  einer  langen  und  reidien  Effiahmag 
nnd  mit  der  Klarheit  und  SchHrfe  eine.";  echt  philosophiacheB  Qeiatea  die  hBchrtMl  Vkagm 
ans  Herz  l^;te.   Erquickend  war  sein  sonniger  Humor. 

Dieie  aeltenen  Eigenachaften  des  beliebten  UniverntUelehren  kannte  and  wflrdigto 
man  mdb  anfiwrbalb  der  üoiMraitfti.  Oft  wurde  er  am  Vortrtge  gebeten,  zu  denen  er 
biicL  in  «einem  auKgesiirocbenen  Gemoinainne  anch  gern  bereit  finden  lief;;.  So  hielt  er  in 
Leipzig  im  Kaufuiünuischen  Vereine,  im  Lehrervereine  (beide  Vereine  ernannten  ihn  in 
dankbarer  Verehrung  zu  ihrem  ^irenmitgUede),  im  Konaerratoriom,  im  Gewandhaus,  in 
deo  Sdnebenrevainen  «.  a.  w.  Toxtrige  Aber  dlein  40  venduadene  Theomi  ana  aabMa 
Wiaseuscbafllichcn  Gebieten. 

Duri  hervorragendste  Verdienst  aber  erwarb  sich  ätrümpell  in  Leipzig  dadurch,  dafs  er 
itich  mit  viel  Hingebung,  mit  wahrhaft  väterlicher  Teünahmo  und  Für»urge  der  Ana* 
bildnng  der  jnngen  atadierenden  PAdngegen  widmete.  Am  7.  Mai  18TS  gründete 
er  für  sie  duh  bereit:?  erwrihute.  von  ihm  84  Pemestcr  hindurch  ge!eifet<^  Prak'ilcinu,  und 
bald  scharte  !^ich  ein  aii^elmlicher  Kreia  begeisterter  Schüler  um  den  beliebten  Lehrer. 

Das  i'raktikum  verfolgte  einen  doppelten  Zweck:  einmal,  'das  rezeptive  Arbeiten 
der  Studierenden  der  Pftdagogik  in  ergftn«ea%  daa  andere  Mal,  *deiae«lbea 
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gewiafermAfteit  diir«k  Üb  produktivat  Verfahren  Amt  iiStig«  Oegragewieht 

zu  geben'  DIch  gt-^cliuh  flüdurch,  rlafs  dio  ATit^licdt^r  veranlaPst  wurden,  *«irh  ihr  Wissen 
sui  den  Gebieten  der  Pädagogik  imd  ihrer  HilfswisseuKchaften  voa  einzelnen  Stellen  aas 
in  einem  logischen  Zimammenhange  xu  vergegenwärtigen,  durch  eigen«i  Nikchdenken  da«- 
fl«lbe  m  kttran  und  lu  «nraitom  ud  di«  Gedaiikaii  in  tinu  koRaktan  and  piicbai 
Sijruclu'  auszudrücken'.  Am  Anfange  des  f cnifstern  stellte  BtTflmpcH  den  Mitfjflicdcrn  wiiw^ 
Praktikoms  Aufgaben  xu  pädagogischen  Arbeiten  xur  freien  Wahl.  Die  Arbeiten,  in  denen 
diese  Aufgaben  behandelt  wurden,  unter»^  Strümpell  einer  gewiuenhaflea  Durchsicht  oiid 
einer  ttmigeo  Beorteünng.  In  den  Sitrangen  des  PiakUkunu  worden  dann  dieee  Axfaeitaa 
vorgelesen  und  nach  allen  Seiten  Inn  f^rfindllcL  diskutiert 

Nun  darf  man  aber  nicht  denken,  dafa  es  ätrümpeil  sowohl  bei  der  Beurteilung  al« 
auch  bei  der  Besprechung  dieser  Arbeiten  einzig  und  allein  darauf  smgekonimeu  wäre, 
a«ine  eigene  X«immg  mm  Aotdnuk  gebnudit  m  Mikeii.  '8trflmp«ll  aekt«te  niekts 
hoher',  sagt  Seminardirekt<)r  Dr  Kabl,  ein  ehemaligem  Mitglied  des  Praktikums,  'sl« 
Freiheit  deü  wir; Renschaftlichen  Denkens.  Von  jener  Starrglfinbigkeit ,  von  jenen 
eiuseiiigeu  Autgehuu  in  der  eigenen  Meinung,  von  jener  Unduldsamkeit,  durch  welche 
manehe  Herbartianer ,  nicht  snm  wenigsten  ZiUer,  der  Herbartecheo  Ricbtang  so  «ehr  ge- 
schadet haben,  wufste  Strümpell  nicht«:  Hei  ihm  durfte  jede  Ansicht  zu  Worte  konuneo, 
wofern  sie  nur  Hand  und  Fufs  hntte  DcKhall'  waren  auch  die  Ühnngen  seines  PraktiktiiD» 
so  anfserordentlich  anregend.'  L'nd  allen  Schüleni  Strümpells  waren  darum  die  Worte 
•IM  dem  HerMB  geMdu9l»b«n,  wie  Dr.  KaU  weiter  mit  Beeki  kanericti  mit  denen  Profetior 
Dr.  Wandt  den  6.  Band  der  'Pädagogischen  Abhandlungen  von  Mitgliedern  des 
von  Professor  Strümpell  geleiteten  wifisenschaftlich-pridagogischen  Prak- 
tikums' einleitete:  'Wir  verehren  üerbart  und  erkennen  auch  die  Richtung  aeinec 
Sohttlen  Strümpell  als  den  sweekm&Crigften  Weg  snm  Weiter-  und  AoebM  der  BerbifledM 
P&di^ogik  an:  aber  wir  schweren  weder  auf  die  Worte  Herbarte  nodi  liegt  es  in 
Wesen  unseres  Lehrers,  von  seinen  eigenen  Anfsichten  ainvelchende  Meiniingen  als  HB* 
vereinbar  mit  dem  Begriffe  der  psychologischen  Pädagogik  zu  erklären.* 

Die  loebeo  genannten  'Fldagogiidien  Abkandlangen*  u.  e.  w.,  weleke  Strdmpell 
selbst  veröffentlichte  oder  durch  Wendt  veröffentlichen  liefs,  bilden  den  Utterariscben 
Nachweis  frir  das  Gesagte,  wie  überhaupt  von  dem  frischen  wissenschaftlichen  und  echt 
pädag(^i8cben  Qeiste,  der  im  Strümpeilschen  Seminare  herrschte  und  gepflegt  wurde. 

Die  SckOler  StHbnpella,  die  inmeiet  in  DenteeUand  tkktig  dnd,  mid  iwar  in  allm 
Zweigen  des  Öffentlichen  Unterrichts-  und  Eniehungswesens ,  von  denen  sich  auch  ein«> 
nicht  kleine  Anzahl  schriftstellerisch  ansgezeichnet  hat,  denken  mit  grofser  Liebe  und 
Dankbarkeit  an  die  Zeit  ihr^  Studien  unter  der  Führung  Strümpells  zurück.  Als  dieser 
am  M.  Apnl  1894  das  Jnkillnm  seiner  S6j ahrigen  Wirksamkeit  in  Leiptig  elf 
rüstiger  84jähriger  Oreis  feiern  konnte,  kam  dies  schOne,  lielfiMdi  zur  persönlichen  Freund- 
schaft fortgehildete  V.  rliilltnis  rwiathen  Lehrer  imd  Schüler  r.nm  erhebenden  Ausdruck 

Zu  deu  Heifsigen  Mitgliedern  des  Seminars  gehörten  auch  viele  Ausländer.  Wenn 
Bude  in  Beine  Enejklop.  Handbnek  der  Pädagogik  m  5B8  f.  mekMi«  8ätea 
aufserdeutscher  Üerbart-Litteratur  aufzählen  kennte,  eo  ist  dlee  eben  nun  guten  TeOe 
mit  eine  Wirkung  den  Stnimpellschen  Praktikums. 

Ein  grofser  Vorzug  desselben  lag  Bchliefalich  in  dem  Umstände,  dafs  an  den  Obungen 
TOT  allem  andi  diq'enigett  studierenden  Pädagogen  teOnalunen,  welehe  kereiti  fta 
Volkssokalen  als  Lehrer  thätig  waren.  (Die  sttchsißche  Regierung  ermöglicht  es  be- 
kanntlich in  dankenswerter  Weise  tüchtigen  Lehrkräften  der  VolkuHchuIe ,  an  der  Lande»- 
universitäi  ihre  Fortbildung  zu  beireiben.)  In  den  wissenschaftlich-pftdagogiflchen 
und  beeonders  in  den  peyekologisohen  BrBrtenmgen  des  Bemina»  konnte  inüoi^edemw 
Öfter  von  praktischoi  ErfUmmgen  amgegangcn  oder  darauf  zurückgegriffen  werden,  als  m 
sonst  wnhl  möglich  gowpnen  warf,  »ind  gerudf  darauf  kam  es  Stnlmpell  hauptsächlich  an. 
Theorie  und  Praxis  sollten  glücklich  zunammentreffen,  die  Distanz  zwischen 
ihnen  sollte  anf  wiseeBeekaftUehem  Wege  mOglioket  verringert  werden. 


.  ,     .  I  y  Google 


A.  Spikner:  Ludwig  von  Strümpell 


543 


El  ist  nun  an  der  Zeit,  Ton  diMer  StaDe  am  auf  das  bereits  hin  wtd 
wMar  laiae  beriUtiie  Eigenartige  in  StrQmpella  Pidagögik  noch  etwas 
idher  einzugehen,  um  7ii^1eich  zu  sehen,  auf  welches  Arbeitsgebiet  Strümpell 
mr\p  Sclifiler  lunfnhrtf.  üntfr  allen  ans  seinem  grofsartigen  pädagogischen 
Erffihrungskreiste  abstrahierten  Folirf-ntugen  sthlug  Strümpell  namentlich  die 
folgende'  hoch  an:  'Je  voller  und  kiattiger  das  Ideal  der  intellektuellen, 
sittlichen  und  religiösen  Bildung  in  der  liruBt  eiueü  Erzieher» 
wirkt,  desto  Torsichtiger  mnfs  er  intofern  sein,  dafs  er  die  von  der 
Theorie  eingegebenen  klliiitliehen  und  allgemeinen  Ersieliniigs- 
mlttel  nieht  flberaeliitti*  'Vtelnulir  hat  nach  leiner  Überaeugung  der  Er- 
adhar  *in  allen  FlUen  an  den  in  den  jeweiligen  faktiseben  Verbllt- 
nissrn,  wie  in  der  Indiridnalitat,  in  der  Familie,  in  Sitten  und 
Gewohnheiten,  in  Neigungen  und  Interessen  n.  a.w.  liegenden  natür- 
lichen Potenzen  nnnnterhroclien  festzuhalten  nnd  spine  Zwecke  an 
den  dadurch  thatsäohlich  bestimmten  Entwickeluugsgang  anzn- 
schliefseu,  8eib:-t  dann,  wenn  er  mit  ihnen  in  Oppotiitiou  sein  mufsj'. 

Von  diesem  >Stanilpnukte  auä  folgerte  Strümpell  die  Notwtindigkeit 
einer  allmählichen  Reform  der  wissenschaftlichen  Pädagogik. 

Das  Erste,  waa  er  an  ihrer  bisherigen,  d.  h.  insbesondere  bis  m  Herbart 
nnd  Beneke  reichenden  Bebandfamg  anssnselBen  hat,  ist,  *dafii  dioadbe  aidi 
in  allgemein  Uttt,  d.  b.  sicib  an  aehr  in  aUgememen  Gedanken  nnd  ErOrte- 
migen  bewegt  nnd  deshalb  dem  tbaisüehlieben  Gegenstande,  auf  dm  es 
doch  vorzugsweise  ankommt,  nämlich  dem  Kinde  nnd  dem  ihm  in  den 
einzelnen  Stufen  aeiner  Entwickelnng  an  widmenden  Verfahren 
noch  zu  fern  steht*. 

Strümpell  wies  infolgedessen  imTiur  wieder  mit  Nachdruck  darauf  hin, 
dafs  es  der  Entwickehmg  des  iiieiiü»  lila l<en  Geistes  mehr  fntspräche,  wenn 
TOizugsweise  die  in  ihm  von  der  Natur  bezweckte  Entwickelungsform 
dnieb  den  pädagogischen  Eingriff  begttnstigt  nnd  herrorragend  ansgebildet 
wfizde,  als  wenn  man  dies  nidit  ihne  und  alle  Torher  auf  dem  Wege  der 
Abstraktion  ansammengestellten  Seiten  der  geistigen  Entwidnlnng  des 
Mensehen  aneb  im  einaelnen  wtrklieben  Kinde  entdecken  und  im  Sinne 
einer  *bannonisohen  Durehbildnnif  an^stalten  wolle. 

Wie  die  auf  diese  Weise  verfahrende  Pädagogik  ihren  fast  ausschUefiUidl 
nur  vom  Zw  eck  begriffe  beherrsch  t^i'ii  Inhalt  auch  darstellen  will,  eine  ge- 
naue Erwägung  desselben  wird  jedesmal  finden,  dafs  mit  ihren  LeVr^ätzen 
schlechterdings  die  ungehenr«?  Kluft  nicht  ausgefüllt  werden  kann,  die  zwischen 
dem  Erzieher,  der  iliueu  gumäfs  handelt,  und  dem  bestimmten,  einzelnen,  heran- 
wachsenden Kinde  besteht.  So  wie  sie  sich  selbst  mit  einem  gewissen  Über- 
mnte  über  das  rsale  Leben  des  Kindse,  also  4ber  die  Tbatsaehsn  der  pida- 
*  gogpaehen  Erftbrang  stellt,  so  stellt  sie  ancih  den  Snieher  nnd  Lehrer  in 
seinem  ganssn  Verfidiren  dem  Kinde  so  feto,  nnd  StrfimpeU.  behilt  redit. 

Ein  zweiter  Punkt,  wo  dämm  die  Strflmpell'sche  PIdagogik  anf  ein 
RebcmbedMiis  der  biaherigen  pidagogiioben  Theorie  binweiat,  liegt  in  dem 
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Umatandc,  'dafs  sie  zu  sehr  vom  Standpunkte  des  Erzieliers  und  Lehrers 
und  7,11  sfhr  i/lcidisun!  blofs  für  «iif  Befriedigung  seines  Ilerzens  und  seines 
VeriiianJeä  gearbeitet  ist'.  Sic  ist  zu  sehr  'abstrakte  d.  k  mit  sich  selbst 
beschäftigte  Doctrin'  und  verwechHelt  deshalb  oft  die  Wünsche  und  iloü- 
nungen  mit  der  Wirklichkeit,  die  Oedanken  und  Gemütsznstande  des  Er 
Bieliers  mit  den  Ziistiiiden  und  Vorgängen  im  Innern  der  Eitider,  die  davon 
oft  TOlIig  imbertllui  bleiben  und  üuren  eigenen  Weg  gehen.  Bei  eller  eehein- 
beien  TStSha,  je  aelbet  bei  aller  sdieuibareii  Innigkeit  dee  VetbSltniaaee  ewiadken 
dem  Lebjrer  and  den  Sohfiler  stellt  die  wieeaischaftllche  Pädagogik  doch  den 
enteren  noch  zu  fem  dem  Gegenstande  gegenüber,  auf  den  es  in  Wahrheit 
ankommt:  demjenigen  nämlich,  was  beim  Unterrichte  und  bei  der  Er- 
ziehung der  Zögling  zu  thuii  hat,  das  heilst,  was  in  ihm  vorgeht  und 
vorgehen  kauji  und  was  nicht.  Strümpell  ist  der  Meinung  gewesen,  und  zwar 
mit  Hecht,  dafs  hiervon  die  Pädagogik,  trotz  Uerbart  und  Beneke,  uoch 
kein  befriedigendes,  empirisch  eimitteltee  Wissen  gewähre,  und  schrieb  in 

sowie  der  naehtdiigen  Folgen  deaaslben  eMne 
Psyehologisebe  Pädagogik  (1880),  neben  der  Pftdegogiachen  Patho- 
logie (1600)  eein  pidagogiadue  Henptirerk. 

nie  auf  diese  Weise  von  Strümpell  kräftig  eingeieitete  notwendige  Fort- 
bildung der  wissenschafthchen  Pädagogik  hängt  insbesondere  ^ mit  zwei  wich- 
tigen pädagogischen  Fragen  zusammen,  und  zwar  1.  mit  der  Frage  nach  der 
psychologischen  Begründung  der  Erreichbarkeit  der  Bildungszwocke 
und  2.  mit  der  Frage  nach  den  Bildnngs werten  der  Unterrichtsgegeu* 
stände  wie  der  Erziehungsmittel  überiiaupt. 

Die  UatiHnadie  Gerechtigkeit*,  sagt  Strümpell  in  betrdBT  dieeer  Punkte, 
'verlangt  nieht  an  ▼erachweigen,  dafii  in  dieser  Hinaiciht  die  Sohriflen  tüh 
Herbert  und  Beneke  aieh  tot  mllen  anderen  enaaeiehnen.  Allein  auch  in 
ihnen  ist  da^enige,  was  die  paycbologische  Pädagogik  erstrebt,  lange 
nooh  nicht  gegeben.  Was  namentlich  Herbart  darüber  sagt,  ist  <üs  solches, 
da  man  es  sonst  in  keiner  pädagogischen  Schrift  findet,  sehr  dankenswert, 
aber  es  reicht  lange  noch  nicht  aus.  Dafs  es  nicht  ausreicht  und  dafs  mithin 
die  betretfenden  GegensHinde  für  die  meisten  Leser  Herbarts  doch  eigentlich 
dunkel  bleiben,  gehl  wohl  schon  daraus  hervor,  dafs  selbst  innerhalb  des 
Kreises  der  Herbartscheu  iSchule  allerlei  MiTtiverätündnisse  darüber  herrschen, 
nnd  andererseita  eine  Beachtung  dieaea  wichtigen  Oegenatandea  der  theorekiaehen 
I%dagogik  Ton  andnren  Seiten  ao  gut  wie  ganz  ausgeblieben  iaL' 

Aber  eodi  StrflmpeÜa  'Piiychologiache  Pädagogik'  adl  noch  kein  ab- 
Bchliefsendes  Werk  sein.  An  vielen  Stellen  weist  er  selbst  darauf  hin,  wo 
die  weiterzuführende  Forschung  einzusetzen  habe,  imd  zeigt  nur,  wie  dieselbe 
zu  betreiben  ist.  Doch  Hegt  in  diesem  Umstände  mehr  ein  Anlafs  zur  Er- 
höhung als  zur  Scluuäierung  der  Bedeutung  des  unbestritten  klassischen  W»  rkes. 

Ein  dritter  wesentlicher  Punkt  der  Ötrümpelischen  Tädagogik  besteht 
darin,  dafs  sie  den  eben  hervorgehobenen,  von  ihr  aufgedeckten  Mangel  der 
bisherigen  Pädagogik  auf  einen  noch  tiefer  liegenden  Mangel  zurück- 
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Itthrt,  der  BtrÜmpeU  idmi  als  jungen  Fonefaer  basolaftigte  und  ihn  tuh 
besondere  sun  Yeriawen  der  Befanen  nStigtcy  die  ihm  die  Herbartsehe  Psy- 
chologie gewiesen  hatte. 

BtrflmpeU  fraid,  daüs  die  theoretische  Pädagogik  die  pädagogische  Fun- 
damen talfrage  entweder  gar  nicht  oder  im  günstigsten  Falle,  wie  es  in  der 
HerbartecheTi  Pädagogik  geschieht,  nur  oberflächlich  behandelt.  Diese  Fun- 
damentalfrage Hegt  in  dem  Btigriife  der  Bildsaiukait,  das  htifst  der  Be- 
fähigimg  des  menschlichen  Geistes,  durch  Einflüsse  und  Einwirkungen  von 
auXseu,  von  aeiteu  der  Natur  und  von  seiteu  der  Mitmeu»chen,  Über  den 
«ehon  emiditen  Zosteiid  in  «ine  nooh  h^Aiere  und  besMie  Klduug  hinQber- 
gedOhfi  ipetden  sn  lc9nnen. 

In  Beeng  hierenf  sagt  StrBmpell:  *Bb  ist  niflht  genng,  blde  des  Thnt- 
n&ehlieke  nachzuweisen,  woran  man  die  Bil&amkeit  dea  Eindee  erkennt 
und  worin  sie  sieh  ansdrflekt,  sondern  ee  maSs  auch  die  nooh  speciellme 
tind  wichtigere  Frage  untersucht  werden,  worin  die  Bildungsvnrgänge 
selbst  bestehen,  und  insbesondere,  ob  sirh  bestimmte  Gesetze  ent- 
decken lassen  (an  denen  es  doch  nicht  fehlen  kann),  nach  denen 
die  Fortbildung  und  Entwickelung  des  menschlichen  Geistes  statt- 
findet/ 

ISs  kann  gar  ketnem  Zweiftl  onlariiegen,  dnb  Stritaapell  mit  dem  Anf* 
rollen  dieser  ftage  der  pidagqpsehen  Wiasensciiaft  einen  Qesiehfspnnkk  too 
liBflihetor  Bedeulang  nnd  groÄier  Trsgweile  erSIAiet  hai  Denn  eolange  ^e 
Fidagogik  diese  Frage  nidkt  grilndlicb  an  beantworten  weifs,  also  die  Bilduugs- 
voig^nge  selbst,  die  im  Innern  der  menschlichen  Seele  stattfinden,  und  ins- 
besondere die  Ge9et7.e,  nach  denen  sie  geschehen,  nicht  kennt,  wird  ->\v  auch 
ebenso  lange  sich  im  Dunkeln  bewegen  und  viele  unnütze  lleden  führen  und 
—  unnütze  Aibeit  vernchten.  Aber  noch  mehr!  Die  Wichtigkeit  dieses  Gegen- 
standes tritt  erst  daduich  in  das  rechte  Licht,  wenn  wir  bedtjuiicu,  dafs  er 
die  pädagogische  Forschung  zu  tiefgohendsn  Anastnandsrasteungen  mit  der 
allgemeinen  Biologie,  insbesondere  mit  der  Abstammnngs-  nnd  fint* 
wickelnngslehre  Darwins ,  Spencers  o.  a.,  mit  der  modernen  physio- 
logischen Psychologie  und  mit  der  modernen  Psychiatrie  heransforderi 

Im  Hinblick  auf  diese  Sachlage  hat  Strfimpell  mehrere  Semester  hindurch 
psychologische  Pädagogik  vorgetragen  und  dabei  in  scharfsinniger  Weise 
die  Elemente  des  Gegenstandes  hlofsgelegt  und  seine  weitere  Untersuditnig 
angeregt.  Eben  dahin  gehört  auch  seine  1878  erschienene  Abhandlung  über 
'die  üeiateakrilfte  des  Menschen,  verglichen  mit  denen  der  Tiere. 
Ein  Bedenken  gegen  Darwins  Ansicht  über  denselben  Gegenstand'. 
Anch  seine  Vorlesungen  übw  Psychologie',  die  er  1884  als  *Lslire  Ton 
der  Bntwiokelnng  des  Beelenlebens  im  Menschen*  sun  Teil  TerSibntiiehtey 
kommen  hier  in  Betraohi  Der  Yerftsser  mnls  es  sieh  leider  in  Bfloksieht 
anf  den  engen  Baom  eines  Arlikals  TerMgen,  anf  die  hier  in  Frage  kom- 
menden Anschauungen  StrOmpdls  näher  einzugehen.  Auf  einen  Punkt  nnr 
will  er  zu  spfechen  kommen,  weil  er  das  hauptsächlichste  Moment 
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der  p0ye]iologise1ieii  Differens  iwifehaa  8trflmp«ll  und  Herbart 
deritelli 

Strümpell  stimmt  insoweit  mit  Herbart  überein,  als  er  lehrt:  Alle  geiiftigMi 
Zustande  und  Vorgänge  im  Kinde  entsprechen  zunächst  in  ihren  ülementen 
detn  Begriffe  eines  reinen  NaturTorganges  und  sind  als  solche  als  Wir- 
kungen  einea  phyaiologiöeh  psychischen  oder  eines  rein  psycliischen 
Meelianismus  anzusehen.    Nun  aber  verfolgt  Strümpell  auf  dem  Wege  der 
püdagogischeu  Betrachtung  die  Wirkungen  des  pHychischen  Mechaniiimuä 
und  ttBbt  auf  dw  Hiitwche,  d»fi  dieselben  immer  nvr  bie  mm  einem 
beetimmien  Punkte  reichen,  soweit  idtanlich,  ab  lidi  gewine  BewnlUMme- 
inhelte  aekiindir  hemubilden,  welohe  aiok  mit  dam  lohbewafateein  Ter- 
knüpfen  und  den  Greist  zu  einem  nicht  mebr  netnmot wendigen,  vielmalir 
freien,  bewnfsten  Wirken  weiterfflhren,  ihn  unabhängig  waiihen  von 
den  Wirkungen  des  Mechanismus  und  auf  diesen  allmiililicli  so  zurückwirken, 
dafs  sie  ihn  in  seinen  Bewegungen  mphr  iin<l  mehr  bestiniir  en,  indem 
sie  sic.li  deiiselhen  einfügen  und  mit  ihnen  tortwirken.    Kurz,  es  i»t  der  Uber- 
gang   vom   mechanischen   zum   normierten  Vorstellungsablauf,  auf  den 
Strümpell  hinweist,  das  Fortschreiten  d^  kindlioben  Geistes  zu  allen  den 
Bewnfttarinambalten  wid  Fonnen,  welche  in  ihren  lAitenehieden  md  Gegen- 
atteen  die  Welt  dea  Veratendea,  der  Vernunft,  dea  «n  aich  Würdigen, 
dea  Goten  und  Schdnen,  dea  Erhabenen  nnd  dea  Aber  allem  Irdxaehen 
atehenden  Göttlichen  darstellen.    Diese  neuen,  höheren  Bewnfstseins- 
el«nente,   weiche  den  psychischen  Mechanismus   überschreiten   und  ihn 
ihrem  Eiuflufs  unterwerfen,  nennt  Strümpell  'freiwirkende  Kausali- 
täten*.   Mit  dieser  Abgrenzung  hat  er  die  Psychologie  Herbarts  verlassen 
und  zugleich  der  Gefahr  vorgebeugt,  'dafs  eine  zu  starke  Betonung  des  An- 
teiles  der  Physiologie  au  der  Psychologie  dazu  tühreu  könne,  bei  der  Ab- 
hängigkeit beider  die  Eigenartigkeit  und  Selbständigkeit  des  geiutigen  Lebens 
au  fthataehen  oder  gar  gänzlidi  anbogeben*.   Ea  fragt  sich  non,  worin  die 
Bedingnngen  an  anchen  aind,  nnter  denen  der  peychiache  Hecbanumna  in 
dMk  Stand  geaetst  wird,  solche  hSkoce  Fortbildan^n  zu  reranleaaen.  Sirftmpcll 
erblickt  aie  in  dem  Gefühlsbewufstsein.    Damit  klärt  er  zum  erstenmale 
die  aufserordentlich  wichtige  teleologische  Bedeutung  der  Gefühle  für 
die  Entwickelung  des  geistigen   Lebens    auf  und   lost  dieselben  als 
'specifische  Zusätze  zum  Quäle  des  Erlebnisses'  aus  der  gänzlichen 
Unrichtigkeit  der  Herbartscheu  Auffassung.    Im  Gefühle,  das  sich  zunächst 
einem  mechanisch  bewirkten  psychischen  Erlebnis  auschliefat,  kommt  nach 
StrSmpail  die  Seele  tarn  dam  'BmiiA»  der  gleiehgiltigen  Thataaehcu  hinaoa 
nnd  beginnt,  je  nach  dem  Wert  ihrer  Stimmung,  eine  ihr  allein  aa> 
gehSrige  freie  Wiikaamkeit,  nnd  swar  in  der  Hinaieht,  dafii  durch  jede  be- 
stimmte Gefühlsart  auch  eine  eigene  Foltbfldang  dea  gaialigan  Lebena  er> 
moglicht  ist  vermittelst  eigentflmiicher  und  bewufster  Werte. 

Es  erübrigt  noch,  auf  einen  vierten  und  einen  XAnften  Punkt  der 
StrUmpeilscheu  Pädagogik  kurz  xa  sprechen  zu  ifft*»*»»". 
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-  An«  dar  ThrtiWMilie,  dab  die  Bnhrifikdnng  dei  manaeldielMiL  GwMteB  neb 
in  d«iiii  getuttmtai  Oegomtee  swiadica»  Nfttnrnotweiidigkeit  ud  «iaar 

kdlieren,  die  Abhangigknit  Ton  der  letzteren  normierenden  Kninlitat  be- 
wegt, erklart  es  eich,  weshalb  es  auf  dem  geistigen  (Gebiete  ebenso  wie  auf 
dem  G^>'i'>tf^  lies  organischen  Lebenn  allerlei  sogenannte  Fehler,  Abnormi- 
täten, krankhafte  Zustände  giebt  und  ganz  unvermeidlich  geben  mnfs. 

Hit  [aus  entspringt  fOr  BtrRmpells  Plan  einer  die  Thatsa<:heu  der  ßildsam- 
keit  und  liirer  Bedingiingeu  in  (Iah  Specielie  verfuigendeu  tUeoretibcheu  Füdagugik 
die  Aufgabe^  dia  Fahler  dar  Kinder  empirieeh  anfanaiteliaa,  den  phj- 
aiologiselien  oder  pejehiselian  Sita  jedea  ainselnen  derselben,  die 
Art  und  Weiae  der  StSrnng  oder  Abweiclinng  Tom  Normalen  der 
Bildsamkeit  zn  ermitteln.  Oder  kun  gesagt:  sie  erstrebt  eine  rationelle 
Pathologie  der  Seele  während  ihrer  jngendlichen  Entwickeluug. 

Die  jetzt  bereits  in  3.  Auflage  vorliegende  'Pädagogische  Pathologie' 
ßtrünipells  liat  auf  dem  bis  zu  ihrem  ersten  Ergcheinen  im  Jahre  1890  nur 
^mxz  dürftig  bearbeiteten  wichtigen  Gebiete  eine  solche  Fülle  von  Belehrungen 
und  Anregungen  gebraickt,  daik  bereits  eine  eigene  Zeitschrift  dafür  ent- 
Ht&udeu  ist.  Auf  mehreren  Lehrerversammlungen,  zuletzt  auf  der  deutschen 
LelurerfenammluDg  an  Brsalaa  (FAngstan  1998),  sind  die  einafhÜgigen  Fragen 
eingehend  beapvoehen  worden,  und  lieate  ist  die  hohe  philaalhropiadie^  pidsr 
gogiaehe  ond  sosialSkoDomiadie  Bedenliaig  der  pidagogiaehen  Pathologie  wohl 
allgemein  anerkannt*,  wie  Dr.  Kahl  mit  Hecht  feststellt. 

Im  Zusammenhange  mit  der  eben  geatellten  Aolgabe  behandelt  StrflmpeU 
noch  eine  andere. 

Smvie  er  die  rationelle  Behandlung  der  Fehler  der  Kiiuh'r  nnf  eine  genaue 
Erfurschuug  der  dabei  stattfindenden  Tluitsätliliehkeiten  und  liirer  Ursachen  zu 
gründen  sucht,  so  will  er  auch  in  die  auf»erürdentlich  vielen  Unter- 
schiede, die  bei  der  Entwickelung  der  Kinder  normaliter  vorkommen, 
einigermafaen  Lieht  nnd  Ordnung  gebracht  wiesen.  Ans  diesem  Ornnde 
ferfiffsntlichte  er  die  interessante  Schrift  Uber  'die  Yersehiedenheit  der 
Kindernatnren*.  Sie  enchien  daa  «rate  Mal  ün  Jahre  1844,  anlstet  189^ 
und  ist  noeh  in  keiner  Beaiehiing  veraltet  oder  fiberholt.  Noch  immer  uA  aie 
der  Ausgangspunkt  der  Bearbeitung  einer  ungemein  h(  hwierigen  und  nur  erat 
allmählich  zu  lösenden  AnfgaHe,  die  wiedcrnm  die  J'iuhigogik  in  nahe  Beziehung 
und  Verbindung  mit  den  Fortscliritten  der  allgemeinen  Physiologie  ond 
Psychologie  des  Menschen  liringt. 

lieiu  liisturisch  betrachtet  zeigt  die  soeben  genannte  Scluift  neben  der 
oben  bereits  erwähnten,  noch  niehi  Terdffentliehten  AihsH  Uber  den  Begriff 
des  IndiTidnnma  ans  dem  Jahre  1887,  wie  weit  die  Anfinge  der  StrUmpdl- 
aohen  Beformgedanken  inrBekieieiien,  wihrmd  die  ihn  adeM  heseUUligende^ 
leider  miYoUendet  gebliebene  Schrift  flb^  die  Thataaehen  des  Bewufstseins 
davon  Zeugnis  ablegt,  dafs  Strümpell  mit  wachsamem  Augo  auch  im  höchsten 
Alter  noch  die  Weiterentwiokelang  der  Dinge,  die  ans  hier  besehiftigt  haben, 
▼erfolgte. 
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Der  kone  Überbliek  Uber  di«  Basfarelningeii  Strttmpellf  auf  dem  Gebkle 
der  wiMQngelttlllielieii  Pidigogik  ISrA  dentlklL  «rktiiii«ii,  wie  «nfterotdenflieb 

anlegend  die  von  ikm  so  gllicklicb  geleiteten  Übungeik  oud  Afbeiten  des 
^Wissenschaftlicli-pftdagc^peehen  Praktikums'  waren. 

Die  von  hier  auf  fowip  durch  steine  Schriften  von  Strüinpell  in  die  Wege 
fjelcitete  kriifti^e  Irntiitive  einer  Fortbildung  der  Pädagogik  ist  ho  tjesund, 
SU  lebeiisvoli  und  beiieiitend,  d.ifs  ihm  für  alle  Zeiteu  ein  Ehrenplatz  unter  den 
neuert'ü  führenden  Pädagogen  gebühit.  im  Herzen  seiner  Schüler  aber  lebt 
sein  Bild  weiter  als  das  des  vollendet  edlen  MenBchen  mit  dnem  goldenen 
Henen  und  Gemflt  voll  nnenckSpffieher  Falle  an  HeiMdien'  und  Kinderliebe. 
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BEMEBKUNGEN  ZUM  A}<rSCHA^UmiQ8-in!n)  KDN8TUNTERBI0HT 

AUF  DEM  GYlfNASIÜM 


Von   G^KUARD  ÖCUljLTZ 

Ob  inifl  wif  die  antike  Kunst  im  G ynnnasialunterricht  herangezogen  werden 
soll,  ist  ein«'  Frage,  die  viel  henprochen  ^j,  aber  noeli  niclit  endgfiltig  entschieden 
ist.     Die  preiifsiöche  Hchulreforin  von  1892  hat  Uen  von  vielen  Seiten  ge- 
wünschten Unterricht  in  der  Kunstgeschichte  abgelehnt.     Jedoch  haben  die 
Behörden  für  die  Frage  weiter  lebhaftes  Interesse  bekundet^  wie  sich  liesoatlers 
in  der  wiederiioltea  Befragung  der  Direktoren- Veraunmlangea  zeigt.  Dv 
Vennitteliuig  rw.  A.  Gonie  verdeiikeii  wir  feaanut  die  Einrichtung  der  eehr 
nlltBliohen  Aaiclttatmgekiirie,  die  swir  edbetrenrtäiidlidL  keine  AieUtologen 
ausbilden  können,  aber  doch  vielen  Lelirttn  erwUnsohte  Gelegenheit  geben,  mit 
der  'WiseenBchaft  in  Beziehung  za.  treten,  alte  Eenntnisee  fta&nfriBchen  nnd 
neue  zu  erwerben.  So  hat  die  Bewegung  doch  Fortschritte  gemacht.  Langsam, 
aber  stetig  bricht  sieh  div  Übeniengnng  Bahn,  dafs  das  Gymnasium  die  Pflicht 
hat,  seine  Öchtiler  mit  der  antiken  Kunst  bekannt  zu  machen.   In  der  That,  mag 
man  diese  nun  nach  ihrem  innern,  rein  menscliliehen  Gebalt  betrachten  oder 
ihre  weltgeschichtliche  Bedeutung  iu  ihrer  Wirkung  auf  alle  grofsen  Blütezeiten 
der  Kulturrölker  erwägen,  oder  mag  mmn  ne  endlich  nnr  znr  Belebimg  und 
TBrgjitpTi^ffg  d^  antiken  Jatteretor  Terwenden,  in  jeikr  Bedehung  ist  aie  fBir  den 
heutigen  Standpunkt  der  höheren  Schule  unenthehrlich.  So  ist  sie  denn  aueh  in 
der  Praxis  schon  viel&eh  herangnogSD.  Sifirige  Yerlagsbuehhandlungen  haben 
Wandbilder  hergestellt  und  unsere  Schulbucher  mit  BOdem  gesehmtickt,  die 
jedes  Jahr  sieh  vervollktnnmneiL    Wenn  ich  nun  in  dieser  Frage  das  Wort 
orj^ife,  so  geschieht  es  mit  dem  Bewufstsein,  dafs  ich  etwas  wesentlich  Neues 
nicht  vorbringen  kann.    Aber  ich  möchte  doch  einige  Punkte  hervorheben,  die 
mir  zum  Schaden  der  Sache  nicht  immer  gebührend  berücksichtigt  zu  sein 
scheinen.    Ich  werde  mich  dabei  bemühen,  theoretische  Erörterungen,  die  wir 
ausreichend  besitzen,  möghchat  an  Termeiden  und  besonders  auf  praktische 
Fragen  einangehen« 

')  Üljer  die  neueste  Litt«fat\ir  berichtet  Enjyclmnnn  in  Hpn  Jahresberichten  de«  philol. 
Vereinii  xu  Berlin.  Die  ältere  findet  mau  zusammeuges teilt  bei  Koch,  Froj^rauuu  dea 
OjBmannBW  n  BreveilianB  iaS6.  Ba  fdtlen  bei  ihm  die  Direktoren veniamnilnngep  tob 

Oat-  und  Wes^MenflNn  1802,  von  SchleBwig-Hohtein  189S  and  der  Bbeinprovinz  1896,  die 

besonders  Iphrreich  sind,  weil  man  da  anch  die  Stimmen  von  (repn^ra  hßrt  Nampntliph 
möchte  ich  auf  die  Schleswig -Holsteinsche  hinweiseu,  auf  der  »ich  der  geistvolle  Vortrag 

Osten dorfl,  der  'kebe  Zeit*  hatte,  die  Refeiete  m  «tadieiee,  dafOr  eber  sehr  behenigeni- 
werle  dgene  Oedaaken  fariiigt,  und  di«  pieUueli»  PUigogik  von  Wallieh»  eehr  i^lldUieii 
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Die  preulisischen  Lehrjilane  von  1^92  sagen  beim  Unterricht  im  Laiel 
nischen  S.  25:  'Eine  /wockmärsi^c  Verwertung  von  An9chauttrtr-'initt<'lii,  wie 
sie  in  Nacbbiiduugen  antiker  Kunstwerke  uutl  in  sonstigen  Dar- 
stellungen antiken  Lebens  so  reichlich  geboten  sind,  kann  nicht  genug  eni 
pfoblen  werden.'  Eh  werden  hier  also  die  antiken  Kunstwerke  von  eoufitigeu 
DantaUniigeii  ontenchiedaii,  die  wir  wohl  mü  dem  ■O^amein  fiblieliiai  Am- 
druck  Van  als  AnacluMiiiikgiBbilder  beMidmen  kSiiiMO.  Die  swedcaAlkig»  Yar- 
wendoDg  beider  Arien  Ton  Bildern  wird  dem  Lehrer  flberleeeen.  Gerede  auf 
dieee  eher  kommi  ee  an.  Bei  einer  niheren  Erwigong  wird  ee  natzlich  aen^ 
wenn  wir  beide  Gattungen  etwas  BchSrÜBr  trennen,  ala  es  gewohnlich  za  ge- 
schehen pflegt.  Kunstwerke  biiuI  selten  gute  AnschauungsbUder  —  im  Smne 
der  Schtile  — ,  weil  sie  giir  nicht  für  deren  Zwecke  genia-^it  ^h\(}:  werden  sie 
aber  id»  solche  verwendet,  so  sind  sie  in  Gefahr,  in  ihrem  eigentümlichen  Wert 
als  Werke  d^r  Kunst  nicht  gehflhrend  gewürdigt  zu  werdm. 

Beide  Arten  von  Bildern  unterscheiden  eich  nach  ihrem  Ursprung  und 
ihrem  Zwe^  Knnetwerke  geben  herrw  mm  einer  beatimmtan  Erreguug  des 
Oemfltea  ond  wflnachen  dieeelbe  bei  dem  Beachener  sa  bewirken.  Je  hAer 
aie  ■toben,  eine  um  ao  grObere  geiatige  BmCb  verleogen  eie  Ton  dieeeni.  Fflr 
Kinder  werden  aie  also  hinfig  nicht  Tenttndlicih  «ein.  -~  AneeSuRrangabihler 
gehen  hervor  aus  bestimmten  Absichten  des  Yeratendee,  aie  aoUen  Kenniniaae 
Tennittehi,  Gegenetinde  zeigen,  die  bisher  unbekannt  waren,  YorstellungeTi 
horvomifen,  die  das  Wort  nicht  gehen  kann.  Eine  Wirkung  auf  das  Gemüt, 
eine  ErhelniMir  '\*^r  Seele  erstreben  sie  nicht.  Sie  lassen  nich  für  jedes  Alter 
pasäeod  herstellen.  Die  Art  der  Darstellung  wird  alles  ÜDgewohnte  vermeiden, 
sich  also  der  heutigen  malerischen  Tt^chnik  bedienen. 

Erwägen  wir  nun  die  zweckmälaige  Verwendung  dieser  beiden  Arten  von 
BiUem,  ao  mSehte  ich  mit  dem  Ünterrieht  in  äßt  Geaehiehte  beginnen,  der 
▼corlftafig  über  das  grSfiite  Material  verfügt.  Ds  eind  nim  Nechbildangea  tob 
entiken  Knnatwwken  reiehlidh  vorhanden,  aber  von  allen  ürteilaflOiigm  nur  Dir 
die  oberen  Klassen  berechnet.  So  bezeichnet  Luckenbach,  dem  wir  das  beste 
und  technisch  voUendefeate  Werk  fflr  die  Schule  verdanken,  dasselbe  ausdrücklich 
als  'Abbildungen  zur  alten  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten.' Die  unteren  gehen  demnach  leer  aus.  Ahnlich  verlmlten  sich  die 
Leitfaden.  Beispiulswei.se  hat  .läger  seine  gröfseren  Darstellungen  der  grie- 
chischen und  römischen  Geschichte  mit  Bildern  begleitet,  im  kleinen  Hilfsbiich 
£ftr  Quarta  aber  keine  gegeben.  Und  allerdings,  antike  Kunstwerke  braucht 
der  Qnarlan«r  nicht|  wdil  aber  andere,  aeinem  Verattndnie  ongemeeaene  An* 
■ehnaungsbilder.  Leider  eher  iat  de  noch  recht  wenig  vorhanden.  Die  Lehnann- 
eoihen  Wandbilder  berflekaiehtigen  dae  Altertom  ftet  gar  nicht  Und  doch  hit 
der  'BfMg,  den  aie  in  der  Gesdiichte  dea  KltehlterB  nnd  der  NeoMit  er* 
rangen  heben,  unzweifelhaft  bewiesen,  dafs  sie  einem  aHgM«>Am— i  Bedürfnis 
entgegenkamen.  Unier  den  Hilfsbüchem  iat  meines  Wissens  nur  eins  (von 
Andrae),  da«  den  Versuch  j^macht  hat,  einige  'knlturgeschichtliche*  Abbildungen 
hiunu&ufÜgen.  ich  habe  —  allerdings  in  einer  höheren  Töchterschule  —  daßlr 
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immer  das  f^röfste  luterease  gefanden,  obgleich  dif  technische  Ausführung  noch 
Tie!  zn  wünschen  flbrig  \n(st.  Jedenfalls  «eigt  die  Erf'ahrnng,  daÜB  darartige 
Bilder  für  die  uniereu  und  mittleren  Kluästjn  dat>  liielitige  sind. 

VieUeidlit  Ic&siite  nuui  nun  sagen,  dab  dU  Sehfiler  die  ndtigen  An- 
MÜwmmg«!!  im  ktohiiiciiiinn  Anfimgranterridity  m  dem  idt  jefafc  flbergehe, 
aehoii  in  8esl»  mid  Quinta  erworben  halten  mUftfeen',  wo  aie  soenl  mit  den 
beilr«ff«nden  Btote  in  Berdming  getreten  eind.   In  der  HMiptmehe  ist  daa 
gewiTs  richtig.  Xe  igt  kein  Zweifel,  dab  vom  pädagogiaehen  Standpunkt  gerade 
in  den  untersten  Klassen  die  'Verwendung  von  Anschaunngamitteln  nicht  drii^pod 
g^Ttng  pmpfolik-n  werden  kann*.    Leider  über  stofsen  wir  hier  nnf  eine  noch 
viel    jjjröfsere  Lücke,   als  im   Geschichtsunterricht.     Der  Scxbiner  hört  von 
Göttern  und  Tempeln,  von  Häusern  iiinl  Säulenhallen,  von  Waffen  und  Kleidungs- 
stücken, von  denen  er  keine  Vorst^sUungun  hat.   Er  lernt  tote  Worte,  bei  denen 
er  nichts  denkt.    Das  sollte  aber  nicht  so  sein.    Es  ist  fast  wunderbar,  daCs 
bialiar  ent  ein  Yenmeh  goaaeht  ie^  grandfidie  AUulfo  zu  aehaffini,  indem 
gnmdalUioh  Iliberail  daa  anaduidielie  Büd  dem  Worte  beigeeettt  wird.  Daa 
kat  Ii.  Gnrlitt  in  seiner  Fibel  Ar  Beste  dtuebgefUirty  n  der  eben  aneh  daa 
Helft  ftr  Quinta  sich  gesellt  hat.    Der  Gedanke  ist  gewifs  der  emstesten  Be- 
achtung und  Prüfung  wert.    Freilich  Hcheint  vorläafig  die  Macht  der  Gewohn- 
heit noch  gröfser  zu  sein  als  alle  Lehren  der  l^agogen.    Öfters  habe  ich  die 
FrRge  gehört:  Sollen  denn  die  Sextaner  durch  die  Bilder  wirklich  hesser  Latein 
lernen?    Damit  haben  die  Bilder  in  erster  Linie  doch  gar  nichts  eu  thun; 
nebenbei  glaube  ich  allerdings,  dafs  mit  der  lebhafteren  Auffassung  der  Dinge 
auch  die  Aueiguuiig  der  Worte  erleichtert  und  das  liiteresae  für  den  Unterricht 
gesteigert  werden  wird.  Freilidi  darf  mmi  nn  die  Bilder  Iceimen  Idlnstlerisdien 
Malaatsb  bgsn.   Sie  mflaaen  maaehea  we^assso,  manches  in  den  Vordergrund 
atcilen,  was  nur  den  Zwedran  des  üntemehts  dient  Hier  ist  der  Pnnkt,  wo 
nocih  Brlslinmgai  g^maoht  werden  mflnen:  daa  Frinaip  aber  halte  ich  ftlr 
nnnofechtbar  ridittg.*) 

Gehen  wir  nun  zu  den  mittleren  und  oberen  Klassen  über,  die  den  Schüler 
mit  den  alten  Schriftstellern  selbst  bekannt  machen.  Gewifs  gilt  hier  der 
Hätz,  es  sei  ein  schlechter  Schriftsteller,  der  nicht  aus  sich  selbst  verstanden 
werden  könne.  Die  Schilderungen  Homers  und  die  Szenen  der  Tragiker  be- 
dürfen für  das  Verständnis  keiner  Illustration.  Wohl  aber  bedarf  die  Welt-, 
in  der  der  Schriftsteller  lebt  und  die  er  als  bekannt  voraussetzt,  die  aber  der 
BeblUar  niebA  Imonty  der  Venaeebanlidmiig.  Dam  genügt  ganz  weniges.  Bei 
Olaar  brandien  wir  das  rltaiische  Heer  anf  dem  Marsoh  nnd  im  Lager,  bei 
Xenoplum  ebenso  das  griediiscbe  Heer,  bei  Homer  Umpfende  Xzieger,  HKoaer 
nnd  Seliiffe,  bei  den  Tragikem  ein  Theater  und  Schaospieler.  Und  swar 
brauchen  wir  das  alles  in  modemer  Weise  dargestellt,  wie  es  ehemals  war, 
in  Leben  und  Wirklichkeit.  Man  hat  versucht,  hier  den  SchUleni  Abbildungen 
Dach  antiken  Originalen  vorzuführen,  und  dabei  manchen  Mifsgriff  gemacht. 

'   Ich  will  aus  meinem  Horzer'  Vfine  Mördergrube  macht-u:  ich  halte  dio  Gurlittache  Fibel 
für  einen  argen  Mi&igTiff,  was  icii  gelegentlich  n&her  begründen  werde.  —  Der  Redakteur. 
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Ulli  lehe  9L  B.  dw  W5rlerbiusli  sa  Ciian  GdliloiMm  Eii^,  PolMek«1r 
bei  Fr«7ii|^T0iiipcki  hii  «imIimimii  h«wi.  Br  mrmmäiilt  d»  «in»  Bflüw  fidieA 

TOD  der  Trajansaaule.  Was  ist  die  Folge?  Einenelhi  mtdm  die  Tertianer 
eine  üble  Vorstellung  von  der  alten  Kumt  beVommen.  Denn  auch  sie  Behan 
die  schlechte  Perspektive,  die  Fehler  in  den  Gröfsen Verhältnissen,  die  un- 
geschickte Verteilung  der  Figuren ;  lachen  werden  sir-  ül>er  das  Bild  auf 
S.  34:  Btationes  et  castella  cum  ignibuä.  Anderseits  bekommen  sie  doch  keine 
richtige  Vorstellung  von  den  Dingen.  Denn  sie  Imben  niclit  die  Kraft  und 
Übung  der  Phantasie,  um  sich  aus  dem  schlechten  Reliefstii  ein  Bild  dar 
WirkUdiheit  benmlalleii.  —  Nbdi  urhlhmnm'  bat  maa  bei  Homer  guirrl 
Indeu  man  die  Antike  am  jeden  VniB  in  die  Schule  einflUiten  wdlte,  bai 
man  mit  eueigeni  FleiJb  alles  gfWMninolt^,  wie  mit  dem  InbaH  der  Houenadmi 
Gcabige  aidi  beHtturt»  MÜlaien  und  Yasenbilder,  Wandgemilde  nad  Trink- 
beober,  nichts  fehlt.  Hier  hat  die  Praxis  schon  gerichtet,  indem  sie  solchen 
Vorschlagen  kein  Gehör  gab.  Aber  selbst  ein  Buch  mit  so  maiiToikin  fiüder- 
sclimnck,  wie  Henke s  IHlfsheft  zw  Homer,  das  bei  Teubner  erschienen  ist, 
scheint  mir  mit  der  Nachbildnnj^  von  Vasenbildern  in  die  Irre  zu  gehen. 
Jeder,  der  einmal  archäologische  Übungen  mitgt^maclit  hat,  wt^ila  aus  Erfahrung, 
wie  langsam  man  sich  in  den  Stil  und  die  Auffassung  der  Vasenbilder  hinein- 
sieht. Der  Schüler  wird  sie  überhaupt  nicht  verstehen.  Von  dem  wissen- 
sehafUiclien  Ininesse,  das  sie  erregen,  lui  er  keine  Abnangi  von  EWiBnheit 
kann  meial  keine  Bede  sein,  wenn  ancb  die  naive  Daratellnng  nnd  maneber 
bttbsebe  Zog  dem  Kundigen  VeignUgen  maebi  Was  soll  ein  Sdhflkr  mit 
der  XQSößeia  xqos  ^jlxikkitt^  wo  Achill  beim  Abendbrot  sitzt  mit  dem  Mesaer 
in  der  Haml,  während  Hsktors  Leiche  unter  der  Kline  liegt?  Geielntf  er 
sieht  die  steifen  Figuren  mit  den  eckigen  Bewegungen  ohne  Lächeln  an,  so 
bat  er  doch  weder  Gewinn  fllr  das  Verstünilnis  des  Scbn'ffsf^llers  —  denn  dieser 
eraihlt  anders,  noch  für  seinen  Schönheitssinn  —  denn  das  Bild  wird  nie- 
manden mit  ästhetischer  Begeisterung  erfüllen,  noch  endlich  fiir  seine  sach- 
liche Vorstellung  —  deuu  er  sieht  Athener  des  b.  Jahrhunderts  und  nicht  Ho- 
meriaohe  Beiden.  Wül  man  Homer  bennlaea,  nm  im  Ansdilnft  an  einige 
Btellsn  wirldiche  antike  Kunstwerke  au  zeigen,  so  wird  man  deren  ashr  wenige 
finden.  Will  man  die  Kultur  der  Homeiisehen  Welt  lur  Ausdawwng  bEingsD, 
was  ja  wobl  sehon  einigevmaben  mSglieh  ist,  so  stelle  man  BiUer  ber,  in 
denen  die  erhaltenen  Trümmer  wissenschaftlich  zu  neuem  Leben  erweekt  sind. 

FOr  die  übrigen  Sebulsehriftsteller  sind  ähnlicbe  ZosammenstellungNi  memes 
Wissens  nicht  unternommen.  Wohl  aber  Imt  man  STstematisch  gesammelt, 
was  der  Schüler  an  Anschauungsmaterial  braucht  Sn  Ist  der  Schreibersche 
Bilderathis  entstanden,  der  weit  über  die  Bedürfnisse  der  Schule  hinausgeht, 
so  der  Leitfaden  der  griechischen  und  römischen  Altertümer  von  Wagner- 
Kobilinaki,  der  24  Tafeln  entl^t  So  sorgfältig  und  sachkundig  hier  nun 
aneb  ausgewiblt  sein  mag,  so  babe  ieb  doch  wieder  die  Empfindung,  dab  m 
tM  »U<>l.gi.dM  Bol>m.torHa  gagek«  W.  Ww.  «««  M^^eb«.iM  dk 
beiden  Ansicbten  des  FSrfhenon  in  snnem  jetaigen  Zustande  (Ta£l^  neben 
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der  Rekonstruktion  (Taf.  VIII)  V  Einen  wie  aeUeduten  Eindruck  machen  die 
Trümmer  der  Propyläen  neben  der  Ältis  von  Olympia  (Taf.  X)I  Wozu  wird 
das  Bild  des  heutigen  Forums  von  Kom  vorgeführt?  Man  will  die  Macht  und 
Herrlichkeit  der  weltheherrschenden  Stadt  zeigen  und  zeigt  eiuen  traurigen 
Trümmerhaufen!  Femer,  die  Sammlung  von  verschiedeueu  Formen  der  FuTs- 
bekleidung  und  der  Kopfbedeckung  ist  gewila  lehrreich.  Aber  wäre  es  nicht 
«mdnaclBfolIflr,  wenn  gMiM  MMunhtn  in  ToUflr  BeUeidung  dailiiidm?  Audi 
liier  aoUle  dae  wuMeosehalUiclie  Ptfpant  ynwäanaäiui  nnd  das  Leben  eeUHii 
sngeeelMni  werden.  ItodKeh  dnngt  rieh  die  Beobeditnng  auf,  dafe  auf  den 
84  Tafeln  sich  kaum  2  oder  3  Werke  der  Plastik  fuihn,  die  als  Ennei- 
werke  gelten  können.  Auch  hier  bestätigt  sich,  dafs  bei  der  LeUAre  der 
Schulschrifi«iteller  sich  nur  selten  und  anenaimiBweiae  die  Ndtigoiig  ergiebig 
die  Meisterwerke  der  Plastik  heranzuziehen. 

Zu  diesen  Ausnahmen  gehören  zwei  Kategorien,  die  Portrats  nnd  die 
Götterbilder.  Von  i'orträts,  die  die  Öchuie  angehen,  sind  aber  nur  »ehr  wenige 
eriudten,  und  die  Efipfe  der  CKttier  kennen  nur  in  den  oberen  Elaeaen  gezeigt 
werden^  weil  aie  für  die  unlenii,  irie  idi  aoa  Erfidurang  weaSt,  wa  lehwierig  aind. 

Im  ganaen  wird,  wie  idi  i^bnbe,  miwre  IIiDBeliavL  ezgeben  haben,  dab 
Aneehannngauaterial  swar  fOr  alle  Elasaan  notwondig  iat,  dab  aber  Naoh> 
bildungen  von  antiken  Originalen  dazu  nur  selten  zweckmälsig  verwendet  wer- 
den können.  Vielmehr  müssen  zum  Gebrauch  im  Geschichtsunterricht  und  in 
der  fremdsprnehlichen  Lektion  liesondere  Anschauungsbilder  hergestellt  werden. 
Viel  brauchen  es  nicht  m  sein.  Dafür  wünschte  ich,  dal's  sie  in  doppeltem 
Format  vorhanden  wärm,  als  Wandbilder  und  in  Ruchgrfifse  für  die  Hand  des 
Schülers.  Auf  keinen  Fall  kann,  wie  auB  den  vorhandenen  Proben  hervor- 
geht, der  Anaehanungsunterricht  benntat  werden,  nm  die  Schiller  in  die  antike 
Knnafc  eioanftthrMi.  Im  Gegenteil,  wenn  naeh  all  den  hohen  Wortai  von  der 
Beirlichkeit  der  aUen  Knast,  die  der  Schiller  h9rt,  ihm  so  vid  minderwertige 
Werke  gezeigt  werden,  so  mat»  er  MiTstrauen  fassen.  Er  wird  sioh  sein  Urteil 
nach  dem  bilden,  waa  er  sieht,  nnd  Abneigung  statt  Liebe  ans  der  Schale 
mitnehmen. 

Wir  müssen  also  diesen  Weg  verlassen,  wenn  wir  nicht  auf  die  alte  Kunst 
in  der  Schule  verzichten  wollen.    Und  dajf  wollen  wir  nicht. 

Bevor  ich  mich  aber  zu  der  Behandlung  der  alten  Kunst  selbst  wende, 
ist  eine  Vorfrage  zu  beantworten,  die  meist  übergangen  wird,  die  mu*  aber 
nicht  nnwiehtq;  erseheini  Ist  ueht  eine  Yothereitoi^  des  Schillers  fttr  die 
Betrachtung  von  Kunstwerken  nfltig,  und  was  gehört  in  ihr?  Natura  non 
ÜMit  saltna,  der  üntenieht  soll  se  auch  niehi  Waa  nicht  vorbereitet  isly 
schwebt  in  der  Luft.  Auch  praktische  Schulmänner  haben  wohl  gefühlt,  dafs 
hier  etwas  nötig  sei.  So  wurde  der  rhciniacJiem  Direktoren  Yersanunlung  1896 
die  Frage  gestellt:  'In  welcher  Weise  nnd  in  welchem  Umfange  sind  An- 
schauungsmittel im  sprachlichen  und  geschichtlichen  Unterricht  "wirkungsvoll 
zu  verwenden?  Wie  kann  dadurch  insbesondere  auch  die  Entwicktlung  des 
Kunstverständnisses  vorbereitet  werdenV'    Offenbar  meinte  die  Behörde,  daik 
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min  bei  SebOkni  nidit  oluie  weitewt  InieniM  und  Anfaihimtthj^EMt  fBr 
die  Eunl  TonniMtetn  kflniM.  Und  ick  lialto  dM  fIBr  sehr  ribhiig. 

Nun  geböri  snr  Anlfiuniiig  einm  Kunstwerke  dmcrlri:  das  Auge,  dk 
Phantasie  und  ein  erregbares  Gefühl.  Das  Ange  fahrt  an  das  Werk  h«nil, 
die  Phuitasie  dringt  in  sein  Innerae  luneiiii  das  Q«fUil  ergreift  die  Stinmmtig^ 
die  von  ihm  auBstromt. 

Zunächst  mufs  also  daa  Au<;e  troschnlt  wprdpTi  Dazu  dient  in  er8t.er  Linie 
das  Zeichnen,  dessen  Wichtigkeit  alieniings  ott  üiRrMchätzt  wird.  Man  hat  be- 
kanntlich den  Unterricht  darin  zu  einer  vullständigeu  Untorwoisung  in  der 
Kunst  und  ihrer  Geschidite  ausbilden  wollen.  Dagegen  ist  sdion  der  Sobere 
Qrand  geltend  sa  mMben,  defii  doeh  nur  vniiiltiufliiiBlirig  wenig  Sdhlller  »eh 
duan  beleUigciL  Und  ob|^eieh  lÜMOiretiker,  m  Konnid  Lange,  und  F^- 
tiker,  ivie  Benmeieier  und  Frick,  ibre  Stimme  dalllr  erbeben  beben,  wird  das 
Zeichnen  in  absehbarer  2jeit  niobt  obligatorisch  gemacht  werden  Mnnea,  wdl 
die  Zeit  fehlt.  Es  ist  aber  nnch  in  seiner  Wirkung  überschätzt  worden.  DtS 
Zeichnen  bildet  das  Auge,  vor  allem  aber  die  Hand,  und  die  brauchen  wir 
nicht,  lim  ein  Kunstwerk  zu  gcniefsen.  Wenn  wir  es  auch  ganz  genau  kopieren 
könnten,  so  würde  seine  Wirkung  auf  uns  doch  kaum  erhöht  werden.  Es  ist 
wie  in  der  Musik;  es  giebt  sehr  musikalische  Menschen,  die  eine  fi^üse 
Empfänglichkeit  besitzen,  ohne  ein  Instrument  spielen  i&u  können.  Immerhin 
werden  wir  die  HiUb  dee  Zeiobnens  nicht  Miti)ebren  wollen. 

Dm  Ange  kenn  aber  aaeb  nodi  «nf  andtt«  Weiae  gelnldet  werdetn,  in- 
dem der  oben  geforderte  Ansebaannganntemclit  gmndaMilieh  dam  anagenUrt 
wird.  Man  darf  aieb  nicbt  begnfigen,  die  Bilder  knn  tonnaeigan  wid  dann 
in  die  Khaae  an  bingen.  Jedee  Bild  mufs  eingehend  beeohrioben  werden, 
niebt  Tom  Lebrer,  sondern  von  den  Sobfllem.  Jeder,  der  ea  Tenradbt  ha^ 
weifs,  wie  schwer  es  ihnen  wird,  zu  sehen,  was  eigentlicli  dargestellt  ist;  ungefähr 
so  schwer  wie  bei  einem  Lesestück,  zu  erfassen,  was  darin  gesagt  ist.  Aber 
wie  der  Lemstoff  eines  Bildes  nur  auf  die  angegebene  W^eise  wirklich  an- 
geeignet werden  kann,  ao  kann  auch  nur  so  das  Auge  geschult  werden.  Schern 
langst  läfst  man  Beschreibungen  von  Bildern  als  Aufsatze  anfertigcii^  für  die 
mitUeren  Klawen  iat  ea  in  den  LehipJinen  sogar  vovgeacbrieben.  Daa  iai  eine 
adbr  nflidiehe  "Ohnng,  die  nneb  in  den  ojberen  Klaaaen  noeb  dflaia  gefordert 
werden  aoltte.  Leiebt  iat  eine  gnte  Beachreibnng  ja  nieniala. 

Die  Betrachtung  der  Anschauungsbilder  übt  aber  niebt  bloüs  das  Auge^ 
■ondem  aneb  die  Phantasie.  Hierin  ist  sie  dem  Zeichnen  unzweifelhaft  über- 
legen. Mag  uns  ein  solches  Bild  ein  geschichtliches  Ereignis  vorführen  oder 
einen  Vorgang  aus  dem  Leben,  z.  B.  ein  Opfer  oder  ein  Leichenbegängnis, 
überall  liaben  wir  Menschen  vor  uns  in  bestimmten  Stellungen.  Ihr  Gesichts- 
ausdruck, ihre  Bewegungen  verraten  liestimmte  Absichton  und  Gefühle,  die  der 
S<^üler  verstehen  mufs.  Er  wird  gezwungen,  sich  in  die  Handlung  hinein* 
andenken^  den  Anteil  der  ebaelnen  Personen  an  beatinunen,  kurz  —  aeiae 
Fbantasie  za  gebranoben.  ünaweifefliaft  iat  daa  aobon  ein  tibergang  zor  Anf- 
ftaiHing  einea  wirklioben  Knnaftwerkee. 
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Am  ickwierigsU'n  ach^int  es  mir,  Uber  die  ättthetisclien  Gefühle  der  Schüler 
mKl  d«rai  AatbOdiing  sa  ndn.  Sk  «nmalMi  wolil  €nfc  in  der  Ziil  dir 
Pab«rlü  Wie  in  dietar  Periode  die  Leeewui  viele  Kinder  ergreif^  ein  HeUe- 
hungar  nadi  geirtigei  Nafarang^  io  deb  lie  ntelil  genng  Bfteber  veneUiageii 
kdnnen,  flo  «ignifl  sie  euch  hinflg  ein  knom  m  stOlender  Drang  naoh  Bildern* 
Sie  nehmen  alles,  wns  sie  belcommcn  können.  Sicher  liegt  hier  ein  starkee 
Bedürfiiis  yor  tmd  sind  auch  Gefühle  der  Lust  und  Unlust  vorhanden.  Aber 
diese  Geffiihle  sind  noch  sehr  anklar  tmd  treten  ebenso  heftig  wie  einseitig? 
aa£.  liier  hntiicht  von  einer  Vorbereitung  nicht  mehr  die  üede  sa  sein,  hier 
kann  die  echte  Kunst  »elbst  eintreten. 

Der  Unterricht,  der  sich  mit  der  alten  Knust  beschMtigt,  muTs  die  Schüler 
in  den  Staad  eetaen,  die  Kunstwerke  geistig  als  solehe  m  erCussen  und  mit 
iaihetiadiem  Gennlii  sa  behrmchtep.  Br  htm  dilier  bot  in  den  oberaUn  Klaaian 
atafttfinden;  denn  nar  liiar  Ifaiden  eieh  die  geiakige  Beiü»  and  die  eaehliehen 
▼ofhamfariaie.    Dan  Haopflundanua  Ar  flm  liegt  in  deaoi  an  Zaii 

Sin  beetammter  Platz  in  dem  Fach  werk  der  Schule  muTs  für  ihn  angewieaMi 
werden,  weil  er  ohne  Stetif^keit  und  Begehnftfaigkeit  keinen  Erfolg  haben 
kann.  Mit  Vorliebe  hat  man  ihn  früher  mit  der  alt«'n  Geschiebte  verbunden 
Es  Sollten  bei  jfflf^m  Ah??rhnitt  der  politischen  Entwickelung  die  wichtigBtvn 
Werke  der  Baukunst  und  Plastik,  dazu  für  die  neuere  Zeit  auch  die  der 
Malerei  vorgelegt  werden.  Nach  dieser  Methode  müfste  die  alte  Kunst  ^gegenwärtig 
in  Obersekunda  behandelt  werdeu.  Indessen  weil'a  jeder,  dafs  die  vorhandene 
Zeit  niehl  eimnal  ftr  die  Qeadiidite  aelbal  anareidii^  eo  dab  ea  iddeditadingp 
mnafii^eh  iit^  hier  ebiige  Wbehen  Ihr  ander»  SSweeke  an  erUbrigen.  leb  wflide 
ea  aneh  bedenUieh  finden,  wenn  dk  Prima  bei  TeErgeaduritianar  Beifi»  gann 
leer  anqginge.  Am  widiiigaten  aber  acheint  mir,  dafs  die  Beepreehnng  der 
Kunntwerke  in  naaerem  Sinne  mit  der  Geschichte  eigentlich  gar  nichts  zu  thun 
hat.  Wir  wollen  doch  erst  das  Sehen  der  Werke  lehren  nnd  dabei  Verständnis 
und  Liebe  für  «hV  Kunst  wecken.  Die  gescbichtliche  Auffassung  ist  etwas 
Späteres,  das  naturgemäfs  nachfolgt.  Es  ist  hier  doch  nicht  anders,  als  bei 
den  Werken  der  Schriftsteller,  die  man  in  der  Schule  stets  einzeln  behandelt^ 
indem  man  die  Zusammenfassung  einer  höheren  Stufe  überiafst. 

Inhattlioh  steht  der  Kunstunterricht  jedenfalls  am  näohsten  der  griechischen 
Lektfire  in  Prima.  Hier  bSrt  der  Sehfller  in  Worten,  woa  er  dort  in  Formen 
aiafai  Die  Werk»  dea  Ühn^didea,  nato,  DenuMllienea  atmen  denaelban  Geiet 
dea  grieehiadben  Btbgartnma,  der  die  aehSnaten  Jttngüngageatallen  nnd  den  FHea 
des  Parthenon  belebt,  den  Geist  einer  unter  dem  Gesetz  entwickelten,  kraft> 
▼ollen  Oeiheii  Den  Höhepunkt  erreicht  die  Litteratur  in  der  attischen  Tragödie. 
Sie  stellt  das  ITöchste  und  das  Tiefste  dar,  die  wund«-rvolle  Götterwelt  in 
seliger  Schönheit,  das  stolze  und  doch  so  schwache  Menscliengeschlecht  in 
seinem  Streben  und  Straucheln,  Wo  giebt  es  etwas  Ähnliches,  als  in  den 
Meisterwerken  des  Plastik?  Demnach  wäre  es  das  beste,  wenn  die  darstel- 
lende Kunst  auch  im  Unterricht  mit  der  griechisdien  Lektion  in  Prima  ver- 
bnnd«i  werden  kSnnte.  IMidk  wardan  nidit  viele  Lehrer  ontar  den  jetzigen 
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yerbftlimsaexi  Zeit  dam  hergeben  wollen  oder  —  kdoneo.  Denn  streiclien 
kann  man  von  der  Lektüre  kaum  etwas.  Zu  einer  fimchtbringenden  Betrach- 
tang der  Kunstwerke  aber  gebort  Zeit,  sogar  ziemlich  viel  Zeit.  Es  wird 
also  nichts  übrig  l»lf'H>on,  hIs  in  Unterprima  eine  besondere  Stunde  dafOr  zuzu- 
setzen, was  iu  dieser  Kiusse  kaum  Schwierigkeiten  machen  konnte.  Vor  Über- 
bürdunir  hrancht  man  sieh  nicht  m  fürchten,  da  die  häu-ln  },en  Arbeiten  nicht 
vermehrt  werden.  £»  iüi  sehr  erfreulich,  daTs  die  Behörden  in  Elhing  einen 
Vamioh  bereite  gestaltoi  haben,  und  nur  bediaerliob,  dab  der  beMBude  Be» 
rieht  in  dem  Programm  Ton  1897  io  knra  anagefellwi  iai  Sollten  dieae  Vor^ 
anelM  an  hdner  danenidan  Sinrichtang  fthrmi,  mfllkte  man  lieh  TorÜnflg  naeh 
dem  Rate  Gubrauera  richten  and  in  bestimmten  Standen  regelm&fing  am  An- 
fang oder  Ende  des  Unterrichts  ein  Bild  vorlegen.  Baa  kSnnto  aber  nur  ein 
sehr  energischer  und  zielbewulister  Lehrer  durchführten 

Eine  zweite  Schwierigkeit  für  die  EinfÜhriing  des  Kunstunt^rrichts  lictrt 
in  der  BeuckaiTunj^  des  AnschauungsmateriiJf«.  Für  die  Architektur  mochte 
wohl  unsreichend  gesorgt  sein.  Hinweisen  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
besonderB  auf  die  vorzüglichen  farbigen  Tafeln  im  2.  Cjklus  der  Seemanuschen 
konstbistoriMhea  Bilderbogen.  Aber  die  Fhatik?  Da  UUU  sieh  doch  nicht 
leugnen,  dab  GipaabgOase  daa  Beate  und  nnd  bkibeo.  Die  wiehtigptan  KSplb 
wanigrtene  mfleaan  in  GKpa  voihandan  sein.  leb  bin  anoh  fibenangt,  dab 
aia  nah  bei  einigem  guten  Wilkn  besohaffen  lassen.  Die  Kosten  sind  nioht 
so  grols,  dafs  man  nicht  im  Laufe  von  einigen  Jahren  6 — 8  Stück  zusammen- 
bringen konnte.  Vielleicht  konnten  die  Behörden  hierin  auch  helfen,  indem 
^iif  in  den  staatlichen  Gipsgiefereien  Exemplare  her'^t-f'lleii  laesen.*)  Solche 
liöpfü  müssen  dann  danemd  in  den  Klassenxaumen  oder  in  der  Aula  au^estelit 
werden. 

Für  die  grofse  Menge  der  Werke  werden  wir  freilich  immer  auf  bildliche 
Beprodnktionen  angewieaen  werdan.  Aber  hier  hat  die  modama  Teeihnik  Fcrt* 
sefaritte  gemacht,  die  iicih  noch  vor  80  Jahren  knom  ahnen  lieben.*).  Neben 
Seemanna  1\ifehi  iüx  daa  gsnaa  Gebiet  der  Knnitgeeehiohte  sind  fHr  die 

griechische  Plastik  an  technisch  erster  Stelle  an  nennen  die  *  Denkmäler  grie- 
chiseher  nnd  römischer  Sknlptor*  von  Fnrtwängler •  ürlichs.  Diese  sind 
zwar  immer  noch  nicht  grofs  genng,  aber  da  sie  vorläufig  das  Beste  sind, 

was  wir  haben,  auch  dnrch  die  Buchausgabe  für  die  Schulen  sehr  beqncm 
brauchbar  geworden  sind,  so  werde  ich  an  sie  im  folgenden  die  Aussteilungen 
anknüpfen,  die  mir  vom  Standpunkt  des  Unterrichts  nötig  erscheinen.  & 


Der  vortreffliche  Kopf  de»  aliemden  Cäsar  kostet  in  der  Kgl.  Qielsarei  in  Ch&rloUeo- 
bnrg  7,60  Mk.   Der  BelbsÄcstenpreiB       saMrlidi  noch  geringer.   Waran  flodel 
flbrigviB  diesen  besten  aller  CäsarkOpfe  in  keiner  Sehulatiägabe? 

•)  Dem  Skioptikon  stehe  ich  noch  mifstrauincb  ^'c>,'cruiber,  weil  es  die  Bilder  nnr  für 
kurse  Zeit  erscheinen  läfst.  Auberdem  ist  es  noch  zu  teuer  und  selbst  Klein,  der  es  am 
«iftigifcea  enqifolileB  hat,  giebt  in  tdaein  nenesten  Pngnimn,  Bremeriiaveii  18M,  aa,  dab 
die  Bilder  noch  nicht  kr&ftig  genug  gewesen  seien.  Nntxen  wüd  der  Appaiat  iKoU  aar 
für  VoKtdge  in  gröberen  Eftumen  haben,  die  abends  stattfinden. 
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lundelt  «idi  dabei  um  di«  AofinJil  ond  Anordnung  det  Stoflbt.  Die  U«api- 
mUefa»'  det  Kmutanterrielili^  wio  H«nge  und  Bftnnieiiteri  haiben  die  hiilo- 
riaehe  Bdhenfo^  TOi^geedihgen,  wohl  weil  aie  die  YerknftpAuag  mit  dem 
OeaehiefaisantaiTioht  im  Sinne  hntlen.  Die  meielea  Pirognunme  hnben  nth  en> 

geschlossen.  GnindeiUieh  hat  meines  Wissena  noch  niemand  widerspfodien.  ^} 
Allerdings  erklären  die  meisten,  dafs  keine  Kunstgeschichte  getrieben  werden 

halten  aber  dodi  die  geschichtliche  Foljjre  für  die  bequemste.  Mir  scheint 
sie  weder  bcqnMu  iinfli  praktisch,  wenn  wir  als  Ziel  die  af^thetische  Betrach- 
tung aufstellen.  In  uer  Schule  dürfen  wir  kein«-  Archäologen  sein.  Die 
Wissenschuft  verurbuiU^t,  waa  dir  der  Boden  beschert,  mit  (iieichmut  ohne  Er- 
regung, aber  für  die  Schule  hat  nur  das  Vollkommene  Geltung.  Kur  das  vollendete, 
Ton  eilen  Sehlneken  gereinigte  Werk  Temieg  die  Bewnndening  sn  enteflnden, 
die  wir  wflnsdien.  Man  leaie  also  dlee  Arohnieehe  ganz  und  gv  beiseitel 
Wae  aoU  der  Apollo  Ton  Tenea  in  der  Sebolet  Seibit  die  Igineten  könnten 
nur  unter  dem  Qeaieh^pnnkt  mgelaeeen  werden,  dab  ne  eine  leieht  fiber- 
aiehtbche  Oiebelgruppe  gehen.  Wenn  aber  Furtwängler  nur  die  vier  Figuren 
der  Mittf>l^ni}>pe  giobt,  so  ist  damit  nidhte  anzufangen. 

Htatt  der  historiHchen  Reihenfolge  nehme  man  eine  andere,  die  vom  Leich- 
teren aum  Schwereren  aufsteigt.  Die  Grundlage  in>i!><  I';ir«tellung  des 
menschlichen  Korper»  bilden.  Dazu  diene  der  DoryphoK»?*  un»l  A]io.\)  omenos, 
der  werfende  und  der  stehende  Ditskoboi^  alb  Ergäuasuug  der  betiiiidü  Kuabt;. 
Dab  unsere  tomgefibte  Jugend  Intereeae  nnd  Yen^ybidnis  für  den  Körper  haty 
wird  niemand  beaweiftln.  Femer  rind  die  genannten  Statoen  afanfliiJi  Ennat- 
werke  eraten  Eangea.  Mit  Sehmenen  bemerkt  man  also,  dab  in  der  Hfincbener 
flammlnng  anjDnr  dem  Apozyomenoa  nickt  eine  an  finden  iai  —  Ea  fo^jt  die 
Betrachtung  des  Gewandes.  Dae  wannlicb^  wird  am  beeten  an  den  Portrftt- 
statuen  erlftntert,  dae  weibliche  an  der  FranM^pnqppe  aus  dem  Ostgiebel  dea 
Parthenon  und  einer  Koratigur  vom  Erechtheion.  Erst  dann  kann  man  zu 
den  Cf'ltterbildern  übergehen.  Hier  strebt  die  Bildung  des  Körpers  nicht  mehr 
nach  der  Darstellung  des  Normalen,  sondern  sueiit  das  Charakteristische.  Die 
Proportionen,  noch  mehr  die  Bewegungen  werden  bedeutungävoli,  vor  allen 
Dingen  aber  spiegelt  sich  das  Wesen  des  Gottes  im  Kopfe.  Diesen  richtig 
anfenfaaeop  ist  die  acbwierigrte  Anfgabe.  Am  f&rderliisbatan  wird  dabei  atefce 
Teri^idknng  aein.  Sie  iat  aehon  eonat  gelegentiiek  empfS»hlen,  ick  mödite  aie 
gnindaitilieh  überall  fndem.  Die  Linien  eines  Eoj^ee  aafirofaaaon  und  epraob- 
lieb  anoRidrQcken,  iat  achwer,  wMMn»3nnB.1  amnöglich.  Stellt  man  mehrere  zu- 
sammeni  ao  wird  sowohl  daa  Auge  als  auch  die  Spraeke  viel  leichter  daa 
Richtige  finden.  Von  Zeus  der  Anfang.  Will  man  neben  die  Maske  von 
Otricoli  nicht  die  elisohe  Münze  legen,  so  henfltze  man  den  Asklepios.  Für 
Uera  sind  die  Köpfe  der  Hera  Faruese  und  der  Juno  Ludovisi  am  ausdrucks- 
Tollsten.  Bei  Athena  ist  mau  nicht  ui  Verlegenheit.  Für  Apollo  sind  2  Typen 

')  Nach  .\bschlur«  der  Arbeit  sehe  icb,  tlaf«  es  Moritz  Müller  thut  in  der  Proi?r«mm- 
abhaadloag:  Bildende  Kunst  im  üymnaMal anterricht  Bautzen  18Vd.  Ich  freue  mich,  mit 
flun  in  den  mdataB  Pnaktea  flberriwiaitiwiiiMwit. 


ZM0  Qod  dfeD  Apollo  ]f  ofla^eta»  «aler  «ka  &  JdbrfamHl«!  besprickt,  den  Zmb 
TOD  Otneoli  und  den  Apoll  rom  BelT^err  nri^r  dem  4.  JahriiiiDdert.  vie  m 
Vv.ri^riy^Jir  TtV.'}i*>  thnr.  D«-r  auffallfT.drt*'  Man^I  i?t  fnenicL  bei  amen, 
d'^ln  .Itjfjo  I^'j'loviki  f'rhlt.  In  ^'.n*:T  föx  die  ijcimif  bestunmlen  «auun- 
iang  iHt  <\-AH  «Tin  f-iit  fU; l^jrr'-ifii'.-her  icliier. 

Aui  Ui«:  Eut^^IbiMfef  vimko  dann  die  Gruppen  folgen,  von  tivoea  »ich  die 
Bfawiie  ond  dür  Hcraet  de»  PrazüdM  Irngpiw  aa  die  Gdttwiwider  sMcUiebn. 
Eodlkfc  wM»  die  Belieb  bdnddet  ataeo,  der  fVie-  FiHteoa 

nd  Ton  FüjgnMB,  «nrie  «nugi  Giaboiler. 

Wenn  ich  Iiier  ediUelbe,  eo  mSefale  idi  doch  aodk  — di<cMiA  hermr- 
heben,  daCi  ich  im  Torhergebenden  zwar  meine  Bemerkungen  auf  die  antilOB 
Komi  befchraokt  habe,  dafs  ich  aber  audi  die  Forfthmig  dar  aittdattar- 
lieben  und  neuen  Kaut  ftr  notwendig  balte. 


ANZEIGEN  UND  MITTEILUNGEN 


H.  J.  Mü I.I.K R,  Chkistia»  Ostermasn.h  Lateixi- 

PtaitA.  Leipzig, 
B.  O.  Teubnor  1899.    XI  u.  !{72  S  8. 
So  lange  als  Zielleistang  im  l«ateiaimhen 
bei  der  BrifeprOfiuig  die  Ülteieetaung  wo» 
dem  Deutschen  bestehen  wird  —  und  daa 
wird  hioffentüdi  dar  Fall  bleiben  — ,  so  lange 
mnft   d«ii  Selifdwn  Oelegenheit  g^ben 
werden,    «'uh    darauf   vorzubereiien.  Dio 
wenigen  Bchriftlichen  Arbeiten,  die  nach 
den  Lehrplänen  in  den  drei  oberen  Klassen 
geHchricben  werden,  reichen  dafür  nicht  auH, 
vielmehr  müssen  möglichst  häufige  müntl- 
licbe  und  Hchriftlichc  (^ber8etzungsübungen 
dant'benhergeben.     Um   Zeit  zu  erspareBf 
wird  der  Lehrer  ein  Übungsbuch  verwenden. 
Dieses  mufs  aber  so  eingerichtet  sein,  dal's 
er  bei  diesen  ObongeB  in  der  Lage  iit,  die 
in    den  Vnrklapson    von   den  Srliülern  er- 
worbenen grammatischen  und  stilistischen 
Kenntnim  dnidi  laMunmenfamude  Be- 
merlnuigen  und  den  Rediirfnissen  der  Lek- 
türe  entsprechend  maTsvoll  zu  erweitem. 
I>eshalb  ist  es  notwendig,  dnfll  dM  Buch 
auf  die  Grammatik  RilckRirht  nimmt.  Dieser 
Anachlufs  darf  aber  nicht  sklavisch  sein, 
Mmden  mnb  den  KenateiMen  der  SehOler 
der  olicren  Kla.'<sicn  entsprechend  mehr  lose 
sein.   Diesen  Anforderungen  entspricht  das 
oben  genMuito  Bndi  in  hervorragendem 
Mafse.     Dit'    dargebotenen  riiiit,otzun;,'s 
angaben,  die  sich  an  die  Klagsenlektüre 
nielit  ealiBlinen,  eerftdlen  in  cwei  Orappen: 
die   ein*',   deren   Aufgalien   auf  die  gram- 
matischen  und  ttilistiachen  Bemerkungen  in 
den  Anhingen  cn  des  ▼erftasers  ChMnmnatik 
Bexug  nehmen  oder  zu  den  entsprechenden 
Fteagraphen  in  anderen  Orammatiken  in 
Bedebung  gesellt  sind,  enttdUt  15  Stde!» 
mit  Eün/elsiUzen  and  91  zusammenhängende 
Abschnitte;  die  andere  sogenannte  freie  Auf- 
gaben, die  sich  nicht  an  einen  begrenzten 
gnunmatisdun  oder  stUistiaehsn  Lshntoff 
•nschliefsen. 

Die  Lesestflcke  sind  mit  grofsem  Qeschick 
loiammengestem  Der  Terf.  hat  solche  Ab- 


Hchuitto  aus  der  Gehcbichfo  ausgewählt,  die 
geeignet  sind,  die  durch  die  lateinische  und 
grieehisehe  LAtOre  gewonnene  Kennliiis 
her^'orragender  Staatj^inänin  r,  Dichter  und 
Philosophen  und  der  politischen  und  geistigen 
BntwiekeloBg  der  beiden  bedeatandsteiiTBflEer 
des  Altertoms  zu  vertiefen.  Ich  enrihne  bei- 
Bpielsweise  'die  Beschäftigung  mit  der  Philo-* 
Sophie  in  Rom*  (IS  Stflcke),  *der  athenische 
Staat  im  Perikleischen  Zeitalter'  (10  Stflcke), 
'Rom  im  Ciceronischen  und  Angnsteischen 
Zeitalter*  (12  Stflcke). 

Die  spraddidie  DanteUmig  Ist,  was  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  verdient, 
gut  deutsch,  aber  auch  wieder  so  gehalten, 
dafs  die  Überaetmng  anch  von  einem  Durch- 
schnitt':<«('liiilpr,  wenn  er  gewissenhaft  arbeitet, 
ohne  zu  groi'se  Mühe  auch  privatim  geleistet 
werden  kann.  ünterstOtsong  findet  der  y 
Schüler  in  der  an  den  Anfang  des  Buches 
gestellten  Sammlung  von  1086  Phrasen  und 
In  der  Zusanunenstellnng  nieht  weniger 
synonymischer  Unterscheidungen,  auf  die  im 
Texte  durch  Sternchen  oder  Zahlen  hin- 
gewiesen wird.  Die  Phrasen  sind  aber  nieht 
ganz  neu,  sondern  dem  Scbfili  r  in  dem  bis- 
herigen Unterricht  bekannt  geworden;  er  er- 
Uttt  hier  nor  CMegenheit,  sie  wieder  anf- 
znfrisriicn  Dor  Verf  hat  oft  Veraiilaesiing 
genommen,  den  Phrasen  feine  stillstisdie  Be> 
meikungen  UttMiBiiflige&  tmd  damit  den 
seiner  Grammatik  gemachten  Vorwurf  ent- 
kräftet, als  ob  er  das  Niveau  des  grammati- 
schen Wissens  der  Sehflier  herabdrfldmi 
wollte  Seine  Grammatik  soll  nur  Lemboeh 
sein  und  enthält  nur  das,  was  der  SchOler 
aof  der  unteren  und  nutUeren  Stnfe  un- 
bedingt wissen  mufs.  In  diesem  5.  Teile 
findet  er  alle  die  Feinheiten  des  lateinischen 
Sprachgebrandies,  deren  Znsammenateihaig 
den  Anhängern  der  Grammatik  von  EUendt- 
Seyffert  als  Vorzog  des  Buches  gilt. 

Bei  dem  Umfange  des  Buches  ist  es  ganz 
natürlich,  dafs  nicht  jeder  Schäler  alle  Ab- 
schnitte übersetzen  wird ;  aber  der  Inhalt  ist 
so  interessant,  dafs  er  von  jedem  kennen  ge- 
lenit  und  efngefiilgt  in  werden  verdient. 
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AaMieMinnd  MitMlnngMi 


Di«nB  berechtigten  WohmIi  dm  Tttf.  teile 

idi  TOD  Herzen. 

IKesea  5.  Teil,  den  der  Verf.,  ohne  auf 
Vozwtwiten  Oatonmuuw  so  fcOm,  Mlb- 

atändig  g-earbpitet  hat,  der  das  ganze  üntcr- 
richtowerk  anf  das  scbOuste  krOnt,  begrüTs« 
ich  mit  groiber  Freude;  ?oii  «nner  Bennlmig 
?««preche  ich  mir  nidif  nurt'in»'  nofi'-^'ijrurirr 
der  grammatUcben  und  atilistiscben  Keuot- 
auw  dn  SehflUHr,  eondeni  Mieli  eiii«Beraidi«- 
milg  ihvee  koltelgWCbicbtlichtn  Wiseen!« 

QoiTBOu)  Sagjus. 

InnaKMK   ah   Tausis,   kim  ScaiumKi.  von 
OoKTHB,  Bonso  wnn  nnntooDonoa,  xotu 

AMD  JLWallIMCW  BT  KlBL  BbBUL,  IdTT.  D., 

Ph.  D.  ,  UinYBiuiTr  LBcrvacB  in  Giuman. 
Cambridge,  at  tbe  UniTenity  Press  1899. 

Diese  Iphigenie- Ausgabe  ist  vom  Yer- 
fasser,  der  die  Stellung  eines  Lektors  fBr 
Deutsch  an  der  Universität  zu  Cambridge 
bekleidet,  fflr  Lehrer  des  Deutscht'n  in  Eug- 
land  und  vorgeschrittenere  Schfllor  und 
Ptudentt'ii  bestimmt.  Seine  Absiebt  war, 
duxcii  eine  überaichtliehe,  reichhaltige  Ein- 
leitung und  durch  surgTültige  Anmerkungea 
das  Verständnis  des  Textes  möglicbHt  zn  er- 
leichtern, damit  im  Unteiricht  zur  l'flege 
einee  spraduiehtigen  Vortragi  und  zur  Be- 
sprechung der  Charaktere  und  audflgrer 
Sachen  die  Zeit  nicht  fehle. 

Für  die  Einleitnng,  die  eine  auführ- 
liche  Entstehungsgeschichte  des  Stückes  giebt 
sowie  die  Quellen  (beeonders  die  Besdehuugen 
Btt  Enripidee),  NadtaluiraBgeB  und  Ober- 
setzungen, femer  Metrum  Stil  -i.  a.  be- 
handelt, sind  die  beeten  Kuuuuentare,  eine 
grobe  Zahl  AblMDdlimgn  und  «elbet  Auf- 
sätze aus  litterarisrhen  Zeitficliriften  mit 
Sachkenntnis  und  Qeschick  verwertet  worden. 


Fär  Engttader,  die  tiefer  in  dae  SfadiOB 

Goethes  eindringen  wollen,  enthält  der  An- 
hang sehr  eingehende  Iäti«ratun-eneicfa- 
niaee,  in  denn  taust  die  einachligigftn 
Oyrnnasialprogramme  nv-l-t  vergessen  sind. 

Auch  die  Anmerkuugen,  für  die  dlMn- 
ftOls  gute  HDftmitlel  benntat  lind,  beweben, 
dafs  der  Verfasser  sein  Werk  fTir  Vor- 
geaohrittenere  bestimmt  hat:  er  erklärt 
«pradiliolM  vnd  MchKdie  SdiwierigkeBea 
sowie  Eigentümlichkeiten  in  St'I  umi  Metrum, 
indem  er  die  ält«reu  Entwurfb  Goethes 
(Proben  im  Anhang),  Euripides,  Panüld- 
stellen  auH  anderen  Werken  Goethes  und 
aus  Schiller  geschickt  heranzieht;  dw  Yer- 
fkeeer  giebt  jedoch  nicht  grammatiiche 
Erklärungen  Oder  Überaetmagen  gMMr 
Verse. 

Der  Text  der  Iphigenie  ist  nach  den 
neneeten  ffiUnnitteln  berichtigt  nnd  in  der 
neuen  Orthographie  gedruckt. 

I)er  VerfiUHser  vürspricht  auch  eine  Xeu- 
beazbeitung  der  besten  englischen  Cber- 
«etzung  der  Iphigenie  von  William  Taylor 
oi  Norwich,  17üa,  die  das  Lob  eines  Henry 
Ccaibb  Bobinson  erhielt. 

Im  ganzen  ist  die  Breulsche  Ausgabe  ein 
sich  selbst  empfehlendes  Werk  deutschen 
Fleifses,  das  vortrefflich  geeignet  ersdMint, 
gebildete  Engländer,  die  des  Deutschen  ge- 
nägend  kundig  sind,  in  das  t^tudium  eines 
der  edelsten  Werke  Qoethea  nnd  in  die 
deutfiche  Litteratur  der  Blfltezeit  flberhanpt 
einzuführen.  l>ie  Sprache  Breuls  ist  so 
iiieleend  nnd  Unr,  dnik  sein  Ueines  Werk, 
ganz  abgesehen  von  sein'^rii  reichen  Inhalt, 
auch  für  Deutsche,  die  sich  im  Englischen 
nach  dieeer Seite  büi  verfoUfcominmenivonen, 
von  grofbem  Nnteen  win  kann 

EaasT  MiscHBb. 
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UmriMe  u  einer  Landeskunde  der  Karo« 
Unat:  Pril  Dr.  A.  HrtfhlMC 

Ober  d.  Gebtrgsbildung  im  pi 
Zeitalter:  Dr.  Fritz  Frech. 


Ober  franzBalMlM  UaMmtfe:  Prof. 

Mm  AlpMUnrln:  PnIL  Or.  AifenoM 
Penefc. 


Kleinere  MJtteUnngen  —  Geograpbleohe  Nenigkelten  —  BOoberbe^pnahngea  — 
'  BBober,  Aufettze  und  Karten  —  ZeltsohriftentiHW. 
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Die  .^niweetdeatechen  SchalblStter*'  1898,  1  aagoa  über 

Heinichen-Wagener,  lateinisches  Schulwörterbuch: 

■  ■  Wir  werden  die  Frage  „Welchea  Itteltiliehe  Sdmlwftitirtwdi  loDea  wfr  muxni  SdriUera  tmii^kil" 
dahin  beantworten:  ^gn»t«h*mg  ferdkrt  BBT  ein  Schal wörterboch,  welchee  mit  allem  flberiUtaaiyeä  Bail—t 

CMUelt  sdUoHt,  MBÜ  dek  auf  J«a  mSgi  UMOtk  im4  «Hm  ia  «teer  kmuHamm  ud  eher 
arsteUangr  bietet,  w«kbe  dem  .8eli«l«r  ito  getrnito  HOfie  «Hh  uliftllA  M  ito  Mut  fbüt  «lAihB 

geUtlK  fSrdert.« 

.  .  .  Seitdem  die  von  Wftgener  beeorgte  HTvalMubeilnng  den  Heiniehaa^aohen  Tdndkmm  wibMwwi 
iat,  trage  ich  kein  Bedenken, 

=  dieses  Buch  zu  empfehlen.  =: 

...  Die  TerlBgsbueUieiidliuif  hat  das  Buch  anch  Kurserlich  TOrtreffUell  mgeitlttetj  no  dab  ei 

eine  Zierde  der  anp'^^enden  Bibliothek  jedes  Sekundaner«  bilden  kann. 


Siflcn  BeOagea  tob  BdvMd  ATUuatu  in  Lelptlg  ond  B,  ft.  Mtaar  in  lolirtt. 
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